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Volkstuͤmliche Prachtwerke, die in den mannigfaltigſten Beziehungen über ein 
beftimmtes Land und feine Bewohner in Wort und Bild Auffchluß geben und 
das Derftändnis und Interefle des Leſers für die gefchilderte Gegend zu weden 
fuchen, Bennt man bei uns faft nur für ausländifche, womöglich recht fernliegende 
Bereiche. Indien, Japan, Agypten ſind es vorwiegend, die uns durch ſolche Pracht⸗ 
werke veranſchaulicht und naͤher geruͤckt werden. Das ſonnige Italien mit ſeinen 
Ylaturs und Runſtſchaͤtzen bat verſchiedene Darſtellungen gefunden, ſelten aber 
die eigene Jeimat, Sier werden nur ausnabmsweife und dann nur Iandfchaftlich 
befonders hervorragende Gegenden, wie etwa das Rheinland, folcher Auszeichnung 
teilhaftig. Die von der Ylatur vielleicht weniger reich ausgeftattete, deshalb aber 
doch an eigenartigen Reizen durchaus nicht arme Oſtmark ift noch nicht zu foldhen 
Ehren gelangt. Sie ift für Millionen Deutfcher noch heute faft ein fremdes Land, 
in mandıem Sinne „Ausland*. Zwar haben die in den legten Jahren weſentlich 
verbefierten Derkebrsverhälmiffe und die Verlegung nationaler und internationaler 
Kongreſſe aller Art in die Jauptfädte der Oſtmark diefen Teil des Deutfchen 
Reiches beträchtlich weiteren Breifen bekannt gemacht, aber für die übergroße 
Mehrzahl der Reichsdeutſchen gilt doch der deutfche Oſten auch heute noch für 
em Städ Welt, das man nicht zu Eennen braudt. So mancher Deutfche, ber 
faft alle Staaten Furopas mit eigenen Augen geſchaut, weiß von dieſem wich⸗ 
tigen Teile unferes Daterlandes weder aus eigenem Augenfchein noch aus aufs 
Plärenden Büchern, Jenſeits der Oder beginnt für ihn die farmatifche, freudlofe 


Iſt diefes Dorurteil ſchon landſchaftlich Feineswegs berechtigt, fo darf es vor 
allen Dingen unter nationalpolitifchen Geſichtspunkten Beinen Beftand haben. Mit 
gutem Grunde wird in deutfchen Blättern dafür geworben, daß der Strom der 
deutfchen Reifenden ſich ergieße in folche europäifhe Gegenden, in denen das 
Deutſchtum auf gefährdetem Außenpoften ftebt, fo namentlich in gewiſſe Teile 
der Donaumonardie. Ungleich wichtiger noch ift es aber, die Deutfchen aus dem 
Reich vertraut zu machen mit jenen Gebieten innerhalb der Reichsgrenzen felbft, 
in denen der Deutfche in heißem Kampfe um ben Boden und um die Erhaltung 
feines Dollstums fteht. 

Diefem Zwede, diefer unter vielfachen Geſichtspunkten bedeutfamen Aufgabe 
fol das vorliegende Werk dienen. Es fol die deutfche Oſtmark in Nord und 
Sad und Welt unferes Daterlandes bekannter und geſchaͤtzter machen, es ſoll auch 
in den Herzen der beutfchen Oſtmaͤrker felbft die Liebe zur Heimat vertiefen. 
Servorragende Sachmänner auf allen Gebieten der Landeskunde, die ihre Arbeit 
in den Dienft der Oſtmark geftellt und dort zum größten Teile noch heute wirken, 
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baben ſich vereinigt, um nicht nur Land und Leute in überfichtlicher Darftellung 
zu fchildern, fondern auch einzudringen in die Beftaltung und die Nutzbarmachung 
des Landes, in die Sitten und Bewohnbeiten, in die wirtfchaftlibe und Bünft: 
lerifche Betätigung feiner Bewohner, Gelegentlich wird Über den engeren Rahmen 
der weftpreußifchspofenichen Oſtmark binzusgegriffen in die von gleichen Ylatios 
nalitätenfämpfen erfaßten oberfchlefifhen Lande, die nicht nur für den Oſten, 
fondern für ganz Preußen und für ganz, Deutfchland durch ihre hochentwickelte 
Induftrie eine fo bedeutfame wirtfchaftlihe Rolle fpielen. Wenn fidy in einzelnen 
Abhandlungen auch hie und da Wiederholungen vorfinden, fo wird fie der Lefer 
mit der Natur des Buches als eines Sammelwerfes entichuldigen. Bei der großen 
Zahl von Mitarbeitern und ber Selbftändigkeit ihrer Tätigfeit haben fich ſolche 
gleichartige Betrachtungen nicht ganz vermeiden laſſen. 

Der beutfche Oftmarkenverein, der auf den Rat unferes großen Stastsmannes 
im Jahre 3894 gegründet worden ift und fih zur Aufgabe gemacht bat, Ver: 
ftändnis und Intereſſe für die Sftlichen Teile unferes Daterlandes in weitere Breife 
zu tragen und bamit dem bedrohten Deutfchtum eine Präftige Stüge zu gewähren, 
bat in dieſem Beftreben die Anregung zu dem vorliegenden Werke gegeben. Mit 
Genugtuung und lebhaftem Danke darf er feftftellen, daß feinem Rufe nicht nur 
die Verfafier der nachfolgenden Auffäge gern gefolgt find, fondern auch, daß 
zahlreihe Sreunde feiner großen Aufgabe fich fogleich bereit gezeigt haben, durch 
reihe Spenden das Unternehmen ficherzuftellen und feine würdige Ausführung 
zu ermöglichen. Sie haben damit unferer vaterländifhen Sache einen großen 
Dienft erwiefen. 

Möge es denn den zu diefem Werke vereinigten Arbeiten gelingen, dem Boden, 
auf dem fi das heiße Ringen zwifchen Deutfhtum und Slaventum abfpielt, 
und defien Behauptung in ficherer deutfcher Hand eine Lebensfrage für das Be⸗ 
ſtehen und die Wohlfahrt Preußens und des ganzen Deutfchen Reiches ift, in der 
Wertfhägung der beutfchen Landsleute innerhalb der fchwarzweißroten Brenz: 
pfähle die Beachtung zu erringen, die ihm gebührt. Moͤge diefes Buch darüber 
binaus, gegenäber den Entftellungen und Mißdeutungen einer eifrigen Auslands» 
prefle, vor aller Welt dartun, weldhe Rulturwerfe und Kulturwerte das Deutſch⸗ 
tum in der Oftmarf in harter und unermüdlicher Arbeit gefchaffen bat, und möge 
es endlich die Dfimarfdeutichen für ihren Teil ermuntern und anfeuern, tapfer aus⸗ 
zubarren in der Wacht an ber Warthe und Weichſel. 


Berlin, Mai 1913. 
Ludwig Raſchdau. 





Geſchichtliche Zinleitung. 


Don Dietrih Schäfer. 


eſchichtliche Entwicklung hat ihren Schwerpunkt im Völferleben und deflen 
ftaatlicher Ausgeftaltung. Sie wird demnach zunaͤchſt beftimmt von ethno⸗ 
graphiſchen, von nationalen Bildungen, wenn in ihren Gang auch taufendfad 
andere Berätigungen menfchlichen Seins, vor allem religiöfe Überzeugungen, eins 
greifen. Benntmis der nationalen und demnaͤchſt ber religiöfen Verhaͤltniſſe ift 
daher unerläßlih für geſchichtliches Derftändnis, fein vornehmftes Erfordernis. 
Es ift dabei eine untergeordnete Stage, wie weit eine Ylationalität auf Rafle 
berubt, befonders fo weit diefe fich in Außerlichen, rein koͤrperlichen Merkmalen auss 
drädt. Raſſenreine Rulturvoͤlker gibt es nicht. Wenn in einem bochentwidelten 
Volle die Außere Erſcheinung, die als feine urfprüngliche gelten darf, fich In 
weiten Breifen oder gar vorberrichend erhalten bat, fo berechtigt das zu freudigem 
Stolze. Aber man darf nicht vergefien, daß es zahlreiche Sälle gibt, in denen 
Völker oder Volksteile, die ihre Yiationalität mit Seuereifer vertreten, die äußere 
Erſcheinung der Vorfahren, bie fie als ihre Stammeltern ehren, kaum noch ers 
Bennen laſſen. Wohin Pämen wir, wenn wir nur diejenigen als Deutfche gelten 
laffen wollten, die der Schilderung des Tacitus genügen? Die heutigen Ylationalis 
täten beruhen auf geiftigen Eigenſchaften, die vor allem in der Sprache und in 
der aus ihr fich ergebenden Bildung ihren Ausdrud finden. Der Übergang aus 
der urfprüänglichen fcharfen Sonderung bat fih im Laufe nicht nur von Jahr⸗ 
Hunderten, fondern von Jahrtaufenden vollzogen; er begann ficher ſchon in frühen 
und frübeften Zeiten menfclichen Dafeins. 


1. Verbreitung der Germanen. 


Die Anfänge unferer geſchichtlichen Kenntnis zeigen die europäifchen Länder in 
wechſelndem Befig verfchiedener Völkerfhaften. Wenn die Schulbücher melden, 
daß die Völkerwanderung mit dem Einbruch, der Hunnen beginne und mit der Seft- 
fegung ber Langobarden in Italien ihr Ende erreiche, fo verlegen fie in zwei Jahr: 
hunderte, was fih in Wirklichkeit in eben fo vielen Jahrtaufenden in faft ununters 
brochener Solge vollzogen hat. Don den Zeiten ber borifhen Wanderung bis zu 
den Wilingerzügen der Ylormannen füllt fi Europa mit Völkern ganz über 
wiegend indogermanifchen Stammes. Gleich den beranrollenden Wogen des Wleeres 
überfluten und verfchieben fie, was fie vor ſich finden. So erhalten die Länder 
bellenifcher und römifcher, dann diejenigen Peltifcher, germanifcher, Tlawifcher Rultur 
die Bewohner, die ihnen ihr geichichtliches Bepräge gegeben baben. 

Den Germanen unter ihnen weift die neuere Sorfhung Urfprungsfige an, die 
fie zum Teil noch heute inne haben, norddeutiches Tieflandsgebiet und benachbarte 
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flandinavifche Landftrihe. Von dort haben fie fih, wie vor ihnen die Belten 
füdwärts und weftwärts ausgebreitet, Diele Bewegungen baben aber, als ſi 
ihr Ende erreicht hatten, zu einem umfaflenden Gewinn an Boden nicht geführt 
£s faßen jegt auch Germanen linfs vom KRhein; fie hatten das obere Deutfch: 
land vom Mittelgebirge bis zu den Alpen und einige Hochgebirgstäler gefällt 
auch den größten Teil von England befegt; aber die Ebenen Öftlih der Elbe unt 
Saale, die fie früher mindeftens bis zur Weichfel, zeitweife weit darüber hinaue 
inne gehabt hatten, waren von ihnen geräumt. Aus dem weiten farmatifcher 
Steppenlande und dem großen Beden der mittleren Donau, aus der Zeimaiı 
Ermanarihs und Theoderihs, wo deren Reden fich getummelt hatten, waren 
germanifches Leben und Treiben im 7. Jahrhundert unferer Zeitrechnung ver: 
ſchwunden. 


Die ins römifche Reich hinüber gezogen waren, haben Sprache und Lebens⸗ 
gewöhnung im fremden Volkstum verloren. Man pflegt das als den Älteften, 
wohl auch als den triftigften Beleg anzuführen dafür, daß Deutſche leicht die 
angeftammte Art aufgeben. Schon die Tatfache, daß von „ZDeutfchen* in damaliger 
Zeit noch nicht die Rede fein Bann, und daß, wenn man bie Behauptung auf die 
Germanen ausdehnen wollte, die Angelſachſen den ſchlagenden Begenbeweis liefern 
würden, follte von folcher Auffafiung abhalten. Es mag fein, daß gewiffe germanifche 
Stämme zu leichterer Anpaffung an das Sremde neigten; die Boten und Van⸗ 
dalen, Sueven und Alanen, Burgunder und Langobarden, die Sranken, foweis fie 
romaniſch geworben find, fie alle find doch im fremden Volkstum aufgegangen, 
weil fie als geringe Minderheiten inmitten einer in Lebenshaltung und literarifcher 
Bildung weit überlegenen Bultur ſtanden. Was ihre eigentliche Stärke aus: 
madıte, haben fie bewahrt, Ihre PBriegerifhe Kraft und ihre politifche Veran⸗ 
lagung baben fie befähigt, als Herrfchende die Unterworfenen zu einer neuen 
Staatse, Rechts: und Gefellfihaftsordnung binüberzuführen, die nicht nur den 
Gang ber mittelalterlihen, fondern auch den der neueren Geſchichte beflimmend 
beeinflußt bat, Die „Völkerwanderung“ bat die Staatseinrichtungen, das Rechts⸗ 
leben, das Ständewefen der europäifchen Völker auf germanifche Grundlagen geftellt. 


2. Das HKeich der Deutfchen. 


Den Germanen, die ihr Volkstum völlig bewahrten, blieb nad den Stärmen 
der Übergangszeit, abgefeben von den Wohnfigen der Angelfachfen und der Nord⸗ 
mannen, nur ein befchränktes Gebiet in Mitteleuropa. Was linfs vom Rhein 
und füdlih vom Main gewonnen worden war, glich räumlich den Derluft nicht 
aus, den man im Ylorbdoften erlitten hatte. Es wurde für das Schickſal diefer 
Lande und Stämme, ja Europas und der Welt entfcheidend, daß Karl der Große 
die Sachſen und die Baiern hinein zwang in fein fränlifhes Staatsweien. Wer 
in dieſem Vorgehen nichts als brutale Bewalttat zu erblicken vermag, der beweift 
damit feine gefchichtliche Urteilsloſigkeit. Allein dem Plaren und feften Willen 
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Barls des Großen verdanken wir es, daß nad dem Zerfall des Rarolinger- 
Reiches die gefamten feftländifchen germanifhen Stämme ſich zu einem einheits 
lichen deutlichen Staate zuſammenſchließen ließen, der übrigens von den romanifchen 
Reichsteilen Peineswegs national fäuberlich gefchieden war. Die Grenze zwifchen 
Sranfreich und Deutſchland ift in Peinem Zeitpunft der Geſchichte durch die ſprach⸗ 
lichen Unterfchiede beſtimmt worden. Es haben fo ziemlih zu allen Zeiten deutfch 
ſprechende Leute zum franzöfifchen, franzoͤſiſch ſprechende (diefe allerdings meift in 
weit größerer Anzahl) zum Deutfchen Reiche gehört. Auch die Territorien, die 
fi an den Grenzen der beiden Reiche entwidelt haben, find ftets zweifprachig 
gewefen, find es, zu Staaten entwidelt, heute noch. Nie und nirgends ift die 
Spracdhgrenze in unferem Welten eine politifhe Grenze geworden. Aber die 
deutfchen Dölferfchaften bildeten doch nun feit Ludwig dem Deutfhen ein Staatss 
wefen, dem fie das Bepräge gaben. Wenn man fidh erinnert, daß die ſkandi⸗ 
navifchen Völker trog geringerer nationaler Unterfchiede das nicht erreicht haben, 
fo erkennt man die Bedeutung der Linfiht und Tatkraft Rarls des Großen. 


Es war ein mäßiger Streifen Landes, den die deutfchfprechenden Stämme 
damals bewohnten. Er lehnte fi im Ylorden breit an das „Deutfcdhe Wleer“, 
deffen gefamte Dünenfüfte neben einem Teil der Breidefüfte des Kanals von 
Bonlogne bis zur Eider bin fie inne hatten. Weniger ausgedehnt war im 
Süden die Berührung mit den Alpen; fie reichte vom oberen Aaregebiet bis zur 
Salzach. Alles in allem befaß man etwa die Hälfte desjenigen Landes, das die 
deutfchfprechenden Bewohner Mitteleuropas heute ihre Heimat nennen, Die andere 
Hälfte follte ihnen erft die Zukunft bringen. 

Der neue Boden ift nicht im Weften gewonnen worden. Dort war von vorn 
berein das kerndeutſche Slandern, das Land links der Schelde, bei Frankreich 
geblieben; es bat auch in der Solgezeit nie zum Deutfchen Reiche gehört. Weiter 
baben fih an der Weftgrenze Reihsangebörige deutfchen Stammes politiſch abs 
gefondert, die Yiiederländer, zu den Slanderern weitere Belgier, die deutfchen 
Fidgenofien, ganz neuerdings noch die Euremburger. Die fidh fo ſtaatlich Löften, 
baben ihre Sprache bewahrt, beziehungsweife weiter entwidelt, Ihre Abtrennung 
it auch nicht erfolgt aus irgendweldhen ſprachlichen oder überhaupt Bildungs» 
gruͤnden. Sie bat ſich allein vollzogen auf Grund rein ftaatsgefchichtlicher Ser⸗ 
gänge, ganz Überwiegend als Ergebnis rein dynaftifcher Betätigung. So ift die 
franzöfifchedeutfche Sprachgrenze in dem Jahrtaufend, das feit der Rarolingerzeit 
verfioß, bis auf unerbebliche Verſchiebungen unverändert geblieben trog der 
Schmälerung der Reihhsgrenze. Es ift eine weit verbreitete, aber völlig grund- 
lofe Dorftelung, daß das Deutfche als Volksſprache im Weiten jemals weſentlich 
weiter gereicht babe als in der Gegenwart. 

Etwas günftiger verlief die Entwidlung im Süden, Im Gebiet des Xheines, 
des Inns und der Etſch bat ſich das Deutſchtum vorgefhoben, Line Spracdens 
Barte laͤßt die Seftigkeit der deutfchefranzöfifhen Ylationalitätsgrenze auf den 
erften Bl erkennen; fie ift eine gefchloffene Linie, Eennt weder Enklaven noch 
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Erklaven. Dom rbätosromanifhen und italienifhen Weſen find wir nicht fo glatt 
geſchieden. Unfer Gewinn liegt zum Teil außerhalb der Hauptſcheidelinie ber 
beiden Spracgebiete, fo in Graubünden, in Südtirol, im Venetianiſchen. Er ift 
aber im Verhältnis zum Ganzen nicht erheblich. 

Wenn der größere Teil des Befigtums, das die deutfche Sprache heute ihr 
eigen nennt, außerhalb der Schranken liegt, die ihr um 900 gefegt waren, fo 
bat das feinen Grund mit erdrüdendem Übergewicht im erfolgreichen Dorräden 
nah Oſten. Diefe unleugbare Tatfache follte warnen vor der Redensart: Zug nach 
dem Welten, deren dußerft beichränfte Berechtigung wohl wenigen Blar ift, bie 
fie im Munde führen. Die Srage nach den Urfachen diefer Entwidlung fei ſchon 
jegt dahin beantwortet, daß man es im Weften und Süden mit Ylahbarn zu 
tun batte, die fo ziemlih in allem und jedem auf gleicher oder felbft höherer 
Bildungsftufe ftanden, im Dften mit Völkerfhaften, die erft allmählich in die 
abendländifhe Kultur hineingewachſen find. 


3. Deutfche Ausbreitung nach Oſten. 
a) In Oberdeutſchland. 

Als mit Heinrich I. das ſaͤchſiſche Haus der Ludolfinger an die Spige des Reiches 
trat und durd feine beiden erften Vertreter den deutichen Staat neu begründete, 
fhied eine Linie von der Bieler Bucht bis zu den Hohen Tauern und über fie 
hinüber ins Puftertal Slawen und Deutfche. Wlan pflegt in der Regel die in den 
Rieler Hafen fließende Swentine, den Sachfenwald, die Elbe, Saale, Schwarze, 
Begnig und Böhmer Wald als Grenze anzugeben, bezeichnet damit aber mehr 
den Wirfungsbereih deutfcher Staatsmacht als die Siedelung deutfcher Leute. 
Slawen find in nicht geringer Zahl, zum Teil auffallend weit vorgefchoben, weſt⸗ 
lic) diefer Linie nachweisbar, Deutfche oftwärts nicht. Im „bannoverfchhen Wend⸗ 
land” des Regierungsbezirfs Lüneburg find die legten flawifhen Laute erft im 
18., vielleiht gar erft im 39. Jahrhundert verklungen. Den Wedel der Der: 
bältmiffe richtig zu erfaflen, möge man ſich vergegenwärtigen, daß von der Bes 
völferung des jegigen Deutſchen Reiches mehr als zwei Sünftel, gut 28 von 
085 Millionen, auf Boden wohnen, den vor einem Jahrtauſend Slawen inne batten, 
und daß von den heute in Mittel-£uropa wohnenden deutſchſprechenden Leuten 
(Reichsdeutfchen, Öfterreichern und Schweizern) ziemlih die Hälfte, 36 von 
75 Millionen, eben foldhe Wohnfige ihre Heimat nennt. 

In der Entwidlung, die zu diefem Ergebnis geführt bat, find Ylorden und 
Süden, bezeichnender ausgedrädt Sachfen und Baiern, deutlich zu fcheiden. Wlan 
kann nody auf das Vordringen der Mitte hinweifen, wobei dann Thüringer und 
Stanfen befonders hervortreten; aber die Entfcheidung liegt bei den erfigenannten 
Stämmen und ihren Sührern. 

Zeitlich voran gehen die Baiern. Sie find gegenüber den Sachſen das ältere 
Bulturvolf; wohl anderthalb Jahrhunderte früher find fie dem Chriftentum ges 
wonnen worden, und ihre Verbindung mit dem fränkifchen Reiche ift noch Alter. 
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Dor den Srankenherrihern hat der Baiernherzog Theodo Beziehungen zum 
römifhen Stuhl geknüpft (7106). Line um 870 verfaßte Schrift trägt den Titel 
„Belehrung der Baiern und Bärntner“ und fuhrt die Rechte der Salzburger 
Rirche an den Miffionsgebieten des Oftens und Suͤdoſtens gegenüber entgegen» 
ftebenden Anordnungen der römifhen Kirche nachzuweiſen. Wir verdanken ihr 
wertoolle Auffchlüffe über die Chriftianifierung befonders der Slawen (Rarantanen) 
in den Tälern der Oſtalpen; mit der Chriftianifierung aber ging die Germani⸗ 
fierung Sand in Zand, teils durch Einwanderung, teils durch Bewöhnung an 
Sprade und Art des höher ftehenden Volkes, das zugleich Träger ftantlicher Herr: 
[haft war, Dereinzelt, wie am Wiener Wald, baben auch fraͤnkiſche Siedler 
mitgewirft. So ift bis zum JJ. Jahrhundert im Bebiet der Donau und Drau 
und der Zuflüffe beider das Deutſchtum wohl fchon fo weit abwärts getragen 
worden, wie es ſich heute erſtreckt. Seine Verbreitung ift die Brundlage geworden 
für die Abgrenzung der Lande Öfterreih und Steiermar? vom Nachbarreiche 
Ungarn. Auch im Herrfhaftsgebiet der Arpadsföhne haben fich, feitdem die Könige 
Geiſa und Stephan der Heilige um das Jahr 3000 das Chriftentum zur Herr- 
{haft gebracht hatten, zahlreiche deutſche Zugewanderte (Bäfte, hospites) nieders 
gelaffen, im ganzen DPannonien bis zum Zufammenfluffe von Drau und Donau bin, 

Dabei handelt es ſich nit um irgend welden Kriegszwang. In der Zeit, da 
Barl der Große die fränkifhe Herrfhaft in Oberitalien aufrichtete, und noch 
einige Jahrzehnte fpdter hören wir von Anfägen zu ftaatlihem Zufammenfchluß 
bei den füdflawifhen Nachbarn und von Priegerifhen Zufammenftößen mit den 
fränfifhen Grenzgrafen. Sür die Bermanifierung der Gebiete zwifchen Donau 
und Drau kommen diefe Hergänge nicht in Betracht; der Wirkungsbereich der 
bairiſchen und Färntnifchen Herzöge hat ſich bald unbeftritten bis gegen die Adria 
bin erftredt. Soweit Briegsitürme diefe Gegenden heimſuchten, wehten fie faft 
ununterbrochen von Oſten ber, zunaͤchſt von den Avaren, ‚dann in wildefter Heftig- 
keit von den Magyaren ausgehend. Ylicht Briegerifhe Überlegenheit, wohl aber 
ftaatliche Veranlagung und frühere und innigere Sühlung mit der abendländifchen 
Kultur haben das Übergewicht der Deutichen in diefen Gebieten entfchieden, Soweit 
ihre Bewohner Siawen blieben, find fie bis in die zweite Hälfte des 39. Jahr⸗ 
bunderts, bis auf das Erſtehen einer „ſloweniſchen“ Ylationalität, felbftverftänds 
lidye und willige Angehörige deutfcher ftnatliher und geiftiger Bildung geweſen. 


Anders verliefen die Dinge im nördlichen Teile des deutfhen Südens, in den 
Landen zwifhen Donau und dem „vandalifhen Bebirge*, der langen Mittels 
gebirgsPette, die fidh von der oberftien Saale und Elſter bis zu den Quellen der 
Oder und Weichſel hin erftredit. Hier entftand in den böhmifchemährifchen Landen, 
in den alten Sigen der Eeltifchen Bojer, dann der germanifchen Wiarfomannen und 
Quaden, das frühefte ſlawiſche Staatswefen, von dem die Geſchichte zu berichten 
weiß, das tichechifche. Der Franke Samo aus dem Gennegau hat es nicht lange 
nad) Beginn des 7. Jahrhunderts begründet. Die geographiſche Gefchloffenheit 
des Gebiets bat die Bildung offenbar begünftigt. Ludwig der Deutiche, deſſen 


Macht fi vor allem auf Baiern gründete, hat vermoct, es in eine gewifle Ab⸗ 
bängigkeit zu bringen, nicht aber, das Entſtehen des „großmährifhen“ Reiches 
unter Raſtislaw und feinem Yieffen Suatopluf zu verhindern. Die Magyaren 
haben diefem Reiche, das fich zeitweife feinen deutſchen Nachbarn unbequen genug 
gemacht hatte, 900 ein Ende bereitet. 

Don einem böhmifchen Herzogtum, das an feine Stelle getreten ift, hören wir 
unter Jeinrich J. Die Ermordung Wenzels, der Böhmens Ylationalbeiliger ge⸗ 
worden iſt, durch deflen Bruder Boleslaw rächend, hat der erfte Sachſenkoͤnig eine 
Oberherrfchaft über das Land aufgerichtet (929). Sie ift nach feinem Tode ab- 
geworfen, 950 aber durch Otto I. erneuert worden. Seitdem iſt Böhmens Herzog 
ununterbrodhen ein Lehnsmann des Deutichen Reiches gewefen, hbeerespflichtig 
wie andere Vaſallen des Königs und Raiſers. In der Ungarnſchlacht von 955 
war unter den acht „Legionen“ Ottos I, eine boͤhmiſche. Doch hatte der böhmifche 
Herzog eine andere Stellung als die Inhaber der deutſchen Serzogtuͤmer. Seine 
Würde war erblih und wurde, wenn fie erledigt war, nach Landesbraud, 
nicht durch den König, neu befegt, Die deutfchen Rönige haben oft mit Heeres: 
macht eingegriffen, die Ylachfolge zu ordnen, wenn innere Streitigfeiten fie frag: 
lich machten, zulegt Lothar der Sachſe 4427; das hat aber an der ſtaats⸗ und 
völferredhtlichen Stellung des böhmifchen Landes und feiner angeftammten Sürften, 
denen Sriedrich Barbarofia 3157 die Königswürde verlieh, nichts geändert, vor 
allem auch die Derbreitung des Deutihtums im Lande in irgend nennenswerter 
Weife nicht gefördert. Im Gegenteil haben diefe Beziehungen es den böhmifchen 
Herzögen und Bönigen, die befonders Heinrich IV. im Bampfe mit feinen zahl⸗ 
reichen Gegnern und Sriedrih Barbarofia in feinen italienifchen Unternehmungen 
wertvolle Stügen gewefen find, möglich gemacht, zeitweife ihre Macht über ihre 
Grenzen hinaus auszudehnen, befonders Über das Erzgebirge nad) Meißen, aber 
auch nach Süden gegen Markgrafſchaft, dann Herzogtum Öfterreich. 


In der Vertretung des deutſchen Linfluffes in Böhmen arbeiteten Sachſen und 
Baiern zufammen. Beide Stämme waren durch weit gedehnte, fo gut wie völlig 
unbewohnte Waldgebirge von ihren tſchechiſchen Nachbarn getrennt. Diefe Ge⸗ 
birge, Erzgebirge und Böhmer Wald, wie ihn die gelehrte Geographie, bairifcher 
Wald, wie der Dollsmund der Lingefefienen ihn benennt (die Äbliche geographiſche 
Unterfheidung von bairifhem und Böhmer Wald ift an Ort und Stelle un- 
bekannt), find heute ausfhließlih von Deutihen bewohnt. Es gibt in ihnen 
Beine tſchechiſchen Ortſchaften und, was befonders betont werden muß, es bat in 
ihnen tſchechiſche oder fonftige ſlawiſche Ortfchaften nie gegeben. Die Deutichen 
find die erſten Siedler, die den Boden, auf dem fie fi) anbauten, aus der 
Wurzel heraus rodeten und urbar machten, In der Geſtaltung der Landesgrenzen 
bat die ſtaatliche Übermacht der Deutfhen Ausdruck gefunden; die fächfifch- 
böhmifche verläuft auf dem Bamme des von Vlorden ber Iangfam anfteigenden 
Erzgebirges, dicht neben dem rafch fich vollziehenden Abfturz nach Süden, die 
bairifchsböhmifche läßt den ganzen Kamm des Gebirges und feine höchften und 
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marlanteften Erhebungen Arber, Rachel, Oſſer, Eufen auf der deutfchen Seite, 
für die Befiedlung diefer Gebiete mit Deutfchen ift die Landeshoheit aber nur 
von nebenſaͤchlicher Bedeutung gewefen. 

Die Rodungen im Erzgebirge find befonders angeregt und gefördert worden 
durch die im 32. Jahrhundert einfegenden reicheren Silberfunde; auch auf der 
bairiſchen Seite ift Bergbau für die Befiedlung des Zwifchengebietes nicht ohne 
Bedeutung geblieben. Damit war fdyon eine Überlegenheit der Deutichen gegeben; 
denn Bergmannſchaft ift überall in tichedifhen wie auch in ungarifchen und 
polnifhen Landen erft durch fie heimifch geworden, Soweit der Landbau ihr 
folgte, waren naturgemäß Deutfche feine Träger. So waren es wirtfchaftliche, 
nicht Briegerifche Ligenfchaften, die den Deutichen einen Dorfprung gaben. Daß 
dabei die Landeshoheit wenig in Srage kommt, beweift die Tatfache, daß zu 
beiden Seiten der Landesgrenzen die gleichen Vorgänge ſich abfpielen. Ylirgends 
find in der mittelalterlichen Zeit Tſchechen unter deutfchen Landesherren an⸗ 
gefiedele worden, wohl aber auf voͤlkerrechtlich böhmifhem Boden Deutiche in 
noch größerer Zahl und in noch ausgedehnteren Wohnfigen als unter den eigenen 
Herren. Sie find gerufen worden von den böhmifchen Regenten, die doch ſlawi⸗ 
{hen Blutes waren wie ihre angeftammten Untertanen, und von tichechifchen Großen 
und einheimifchen Blöftern. So bat das Deutfchtum die gefamten Grenzgebiete 
des Landes gewonnen von ber Pafjauer über die Egerer bis zur Blater Gegend 
bin, die es noch heute inne hat, und die Spracdinfeln an der böhmifch-mährifchen 
Grenze und in Mähren felbft, um die es zurzeit fo ſchwere Bämpfe befteht. In 
au diefen Landen bat der Deutfhböhme oder der Deutichmährer genau das gleiche 
Recht auf den Boden wie fein tichechifcher Landsmann; er bat ihn diefem nidht 
abgenommen, fondern unter gleichen Bedingungen erworben, in der erdrüdenden 
Mehrzahl der Sälle, ohne daß früher ein Anbauer vorhanden war. 

Lieben Baiern und Sachen haben fih auch Sranfen an der Einwanderung 
beteiligt, diefe durch den bequemften Zugang, den Böhmen feit alter Zeit von 
deutfcher Seite ber bietet, über das Tafelland des fogenannten Sichtelgebirges 
binweg durch das reichsdeutfche, bis auf Ottokar II. nicht zu Böhmen gehörige 
Egerland (Vogtland) hinein in die mittelböhmifche Ebene. Der bedeutendfte und 
befanntefte der Przempfliden, Ottokar II, der 3278 auf dem Marchfelde Rudolf 
von Habsburg erlag, ift zugleih wohl der eifrigfte Sörderer deutſcher ſtaͤdtiſcher 
und ländlicher Koloniſation gewefen, ein fo eifriger, daß fraglich fein kann, ob 
Rudolfs Sieg Über ihn und die Aufrichtung der habsburgifhen Macht im Oſten 
der Derbreitung des Deutichtums mehr förderlich oder binderlich gewefen iſt. Ein 
anderer Ausgang der Enticheidungsichlacht hätte mögliherweife Böhmen den Weg 
Schleſiens geben laffen, welches Nachbarland doch fo viel weniger für deutſchen 
Kinfluß offen lag als Böhmen. 


b) In Viederdeutfhland,. 
Diel fpäter als in der füblichen Hälfte unferes Daterlandes haben fich die ents 
fheidenden Wendungen in den weiten Gebieten der norboftdeutichen Tiefebene 
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vollzogen. Sie feten bier erfl ein zu einer Zeit, wo im Suͤden der Ausgang 
feftgelegt war, um die Mitte des 12. Jahrhunderts, Die woaflerreichen Slüffe, 
die diefe Gegenden durdftrömen, die breiten fie begleitenden Yliederungen, ums 
fangreihen Seen und Sumpfftreden, dazwiſchen ausgedehnte, vielfach moorige 
Waldungen madten das fdheinbar offene Gelände unwegfam; der zum großen 
Teil dürftige Boden lodte nicht allzufehr zur Yleufiedelung. Auch Bommt in Be⸗ 
tracht, daß die Kultur des deutfchen Ylordens um Jahrhunderte jünger ift als 
die des Südens, Als bairifche Herzöge ſchon begannen zu dhriftianifieren und 
zu Polonifieren, ftedte das Sachſenland noch tief im Heidentum und entbehrte 
jeder einheitlichen Zufammenfaffung feiner Kraͤfte. Rechnet man von der Bes 
Behrung der Sachen an, fo beginnt die Betätigung oftwärts nicht viel weniger 
raſch als beim bairifhen Stamme. 

Sie fegt mit Jeinrih I, ein. Rarl der Große bat nicht mehr erftrebt und er: 
reiht als Dedung ber Grenzen. Den Often Holfteins bat er fogar durdy Ver⸗ 
pflanzung fächfifcher Leute den Slawen geöffnet. Als Zeinrih I. Rönig wurde, 
wear die ſlawiſch⸗deutſche Grenze, wie fie oben befchrieben wurde, noch unverrüdt. 
Zunaͤchſt der Oſtſee wohnten im öftlihen Holftein Wagrier, im heutigen Cauen⸗ 
burg Polaben, in Weflenburg G®botriten, weiter oftwärts bis zur Oder hin im 
vorderen Pommern, auf Rügen und in der Ukermark Rugianer und Liutizen. 
Die füdwärts anftoßenden Völferfhaften im heutigen Brandenburg diesfeits der 
Oder und in Teilen der Provinz Sadhfen pflegt man unter dem Ylamen der 
Wilzen zufammenzufaffen, die noch weiter füdwärts vom Släming bis zum Ge⸗ 
birge hin wohnenden unter dem der Sorben, In der Zeit feines neunjährigen 
Woaffenftillftandes mit den Ungarn (924—9585) bat Heinrich I. fie ſaͤmtlich, wie 
auch die Böhmen, feiner Herrfchaft unterworfen, 

Diefe Herrfchaft ift unter feinem Sohne Otto I, aufrecht erhalten worden. Er 
bat ihr feftere Sormen gegeben, die auch nie ganz wieder verfhwunden find. 
£r hat Markgrafen eingefegt, im Ylorden den Sachſenherzog Hermann, den 
Stammvater der fogenannten Billunger, im Süden den tapferen Gero, deflen 
Andenfen Bernrode am Harz und die wundervolle altromanifhe Rrypta feiner 
Rirche bewahren. Sür die Birchlihe Ordnung der beherrfchten Gebiete hat Otto 
dur die Lrrihtung des Erzbistums Magdeburg (968) den dauernden Grund 
gelegt. Die eingelegten Bifchöfe waren teils Suffragane diefes, teils des Hamburg: 
Bremer Erzbistums, 


Was fo gefchaffen wurde, bat faft 200 Jahre um feinen Beftand ringen möüflen, 
ehe es zu voller Geltung kam. Die nördlichen und mittleren Bifchofsfige find 
für lange Zeit völlig verwaift gewefen, fo daß Magdeburg nur die Suffragane 
Merfeburg, Zeig-"Taumburg und Weißen, Samburg-Bremen überhaupt Feine 
befaß. Geblieben ift aber die MarkgrafensStellung. Sie ift nach Geros Tode 
(9065) unter verfchiedene Inhaber geteilt worden und bat allmählih aus ihrem 
urfprünglidh perfönlichen einen territorialen Charaßter erhalten. So find bie 
ſaͤchſiſche Nordmark (die fpätere Altmark), die fächfifche Oſtmark (Laufig), die 
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Mark Meißen entflanden. Die größeren Amtsbezirfe und die ausgedehnteren 
Befugnife haben ihre Inhaber zu befonders maͤchtigen Reichsfürften werden 
laſſen. Es ift nicht Zufall, daß die deutſchen Großmädte an unferen Oſtgrenzen 
erwachfen find, Ofterreih aus der bairifchen Oſtmark, Brandenburg-Preußen 
aus der ſaͤchſiſchen Nordmark, das Haus Wettin, das ja lange mit den Askaniern, 
Babsburgern und Hohenzollern wetteiferte, als Inhaber der Markgraffchaft Meißen, 
mit der es 1240 die Landgrafſchaft Thüringen, 3423 das Herzogtum Sachſen⸗ 
Wittenberg bat vereinigen Bönnen. 

Wenn die Herrfchaft, welche die beiden erften fächfifchen Rönige über die Slawen 
zwifhen Saale, Elbe und Oder ausübten, unter ihren VNachfolgern ſich lockerte, 
ja zeitweife faft verloren fchien, fo gaben den nädften Anlaß die Anfprüce, die 
Otto I. auf TJtalien und Burgund erworben hatte, und die Beziehungen, in die 
er 9062 durch die roͤmiſche Kaiferfrönung zum Papft getreten war. Sie haben 
die deutſche Politik überwiegend in Anſpruch genommen und zu den ſchweren 
Rämpfen des 13. und 12. Jahrhunderts geführt, die unfere Befchichte fo unheil⸗ 
voll beeinflußt und ihre Wirkung bis auf den heutigen Tag geübt haben. Zu 
beachten ift aber auch, daß der Gegner, den man bezwingen wollte und bezwingen 
mußte, wenn die Sachſen im eignen Lande Ruhe haben wollten, Bein ganz uns 
ebenbürtiger war. Der Borveier Mönch Widukind, der uns über die Taten der 
erften Sachſenkoͤnige am eingebendften und beften unterrichtet, fagt yon den ſlawi⸗ 
ſchen Völferfchaften zwifchen Elbe und Oder, daß fie lieber alles Elend ertragen, 
als die Sreiheit miflen möchten. Sie feien tapfer, zaͤh und ausdauernd in Er⸗ 
tragung von Befhwerden aller Art, unermüdlich und dabei mit der geringften 
Roft zufrieden. „Leicht erfcheint ihnen, was wir nur unter Stöhnen und Seufzern 
aushalten.” Er fügt aber auch hinzu, daß fie nicht gern etwas für das Bemein- 
fame tun, durch harte Hand gezwungen werden müflen, braudhbar zu fein; fonft 
feien fie geneigt, ihren eigenen Wuͤnſchen ungehindert Raum zu geben; daher 
berrfche bei ihnen Uneinigkeit, Es ift eine Charakteriftif, deren Berechtigung die 
Ereigniffe eines Jahrtaufends nicht erfchüttert haben. Mit ihr find aud die 
Schwierigkeiten gelennzeichnet, die fidy der Ausbildung fefterer und umfafienderer 
Stastsgewalten bei unferen Nachbarn fo oft in den Weg geftellt haben, Wenn 
man fich vergegenwärtigt, daß die Briege mit den Wenden diefer Gegenden nicht 
vom Deutfchen Reiche, fondern ausfchließlic und allein von den Sachſen und da aud) 
wieder nur von ihrem öftlichen Teile (aus Bebieten linPs der Wefer find Teilnehmer 
an diefen Rämpfen nur ganz vereinzelt nachweisbar) geführt worden find, fo wird 
verftändlid, daß es durch ziemlich anderthalb Jahrhunderte zweifelhaft war, ob die 
muttleren und nördlichen Lande zwifchen Elbe und Oder deutſch werden oder den Be⸗ 
wohnern verbleiben follten, die fie nach den abziehenden Germanen einft befegt hatten. 

Es ift gegen Otto I. in unferen Tagen gelegentlich der Weinungsverfchiedenheiten 
zwifhen Groß⸗ und Rleindeutfhen der Vorwurf erhoben worden, daß er über 
feiner ttalienifhen und römifchen Politik die Pflichten gegen die Jeimat verfäumt 
babe. Er babe die wenbdifchen Nachbarn nicht nur tributpflichtig machen, fondern 
auch germanifieren follen. 
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Diefer Tadel ift noch weniger beredhtigt, als wenn man auf Grund der ans 
geführten Yiachteile ein abfälliges Urteil über die ganze mittelalterliche Kaifer- 
politik unferer Bönige fällen wollte. Der Gedanke, ein unterworfenes Volk fremder 
Nationalitaͤt gewaltfam in die eigene, in deren Sprache und Recht, hinein zu 
zwingen, lag der Zeit völlig fern. Er ift nirgends nachzuweiſen; er iſt ganz 
modern. Zum friedlihen Bermanifieren hätten aber Bolonifatoren gehört, die 
das neue Volkstum hätten vertreten und durch Eulturelle Überlegenheit zum 
Anſchluß hätten bewegen Bönnen. An dafür brauchbaren Zlementen fehlte es 
dem ſaͤchſiſchen Stammesgebiet im 10. Jahrhundert und noch lange fpäter volls 
ftändig. Es hatte in feinem weitaus größten Teile Peinen Überfluß an Menfchen. 
Aus dem dichter bewohnten Gebiet der Unftruts®egenden, die ſich ja eines be= 
fonderen Bodenreihtums erfreuen, bat die Siedelung oftwärts früh begonnen, 
noch im 10. Jahrhundert über die Saale hinüber, im J4. weiter über die Elſter 
und Mulde hinweg bis zur Elbe und darüber hinaus, Sie wird bier nicht 
durch die Könige, fondern durch die Landesgewalten und Bodenbefiger geleitet 
und bat zur Solge gehabt, daß in diefen Gebieten die deutfche Vorherrfchaft 
und mit ihr das Chriftentum nad Ottos I, Tagen kaum noch ernftli in Srage 
geftellt worden find. Weiter nördlid aber, fo ziemlich überall rechts der Elbe 
und der Eliter herrfchten bis zur Mitte des 32. Jahrhunderts hin wendifche Un- 
abhängigkeit und geidentum. 


4. Reich und Landesfürften in ihrer Bedeutung für die Kolonifation. 


An der Schwelle der neuen Zeit fteben die Namen Heinrich der Löwe und 
Albredht der Bär, Sie bezeichnen einen der wichtigften Wendepunkte unferer 
Gefchichte, das Emporkommen des Landesfürftentums und fein Zintreten in Auf: 
gaben, die das Königtum nicht Löfte. 

Wenn die Zentralgewalt bier verfagte, fo hat das feinen Grund in Hergängen, 
welche die üblihe Geſchichtsauffaſſung nicht richtig zu verfteben pflegt. Unfere 
Vorftellungen von mittelalterlicher deutfcher Raiferberrlichfeit weilen mit beſon⸗ 
derem Wohlgefallen bei den Staufern. An der perfönlidhen Größe Sriedrih Bar⸗ 
baroſſas Pönnen Zweifel nicht befteben, und er verdient in vollem Maße die 
ftaunende Bewunderung, die ihm von Zeitgenoffen und dann wieder befonders im 
19. Jahrhundert als dem verkörperten Sinnbild der deutfchen Zinheitsbeftrebungen 
gezollt worden ift. Aber das Ändert nichts an der Tatfache, daß die Verbindung 
feines Haufes mit der deutihen Brone, wie fie fi vollzogen bat, eine unheil⸗ 
volle Wendung unferer Gefchichte darftellt. Sie hätte ihr zum Segen gereicht, 
wäre fie geſchehen in unmittelbarem Anfchluß an die Regierung der fränkifchen 
(falifhen) Bönige, deren berechtigte Erben durch Verwandtſchaft und Stellung: 
nahme die Staufer waren. Wäre Sriedrih von Schwaben, Sriedrih Barbarofias 
Dater, 3125 als Nachfolger Seinrichs V., deflen Schwager er war, Bönig ge: 
worden, fo hätte das Deutfchland mächtig gefördert. Die Vereinigung des ſali⸗ 
ihen und ftaufifhen Gutes hätte es ermöglicht, eine ſtarke Koͤnigsmacht auf: 
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recht zu erbalten. Als Sriesrihs Bruder Konrad nad Kaiſer Lorhars Tode 
durch eine Handvoll Sürften mittelft dreifter Dorwegnahme ber Wahl, gleichfam 
durch einen Putſch, König wurde (133%), lag die Sache anders, Der zur Krone 
Tiädhftberechtigte war Lothars Schwiegerfohn, der Welfe Heinrich der Stolze, von 
deſſen Macht fchon die Zeitgenofien fagen, daß fie von Meer zu Meer, will fagen 
von der Tlordfee bis zum Adristiihen und Tyrrheniſchen Meere, reichte, und 
der nicht nur Inhaber der beiden mächtigften Stammesherzogtümer, Sachſens 
und Baierns, fondern auch der großen und reichen mathildifchen Güter in Ober⸗ 
und Mittel-Italien war, 

In beiden Sällen ift der verhängnisvolle Mißgriff vollzogen worden durch ſtrupel⸗ 
lofe und geſchickte Handhabung des Pirdhlidhen Einfluſſes, der fich die fürftlichen 
Interefien dienftbar zu machen wußte. Daß es fich aber um beflagenswerte Sehl- 
griffe handelte, zeigt ein Blick auf die Regierungszeit des Sachen Lothar und 
der beiden erften Staufer. Als Sachſe bat Lothar dem Ylordoften wieber ge: 
fteigerte AufmerPfamleit zugewandt. Er hat ſchon als Serzog (1400) die Schauen 
burger aus dem Wefertsle als Grafen nah Zolſtein verfegt, das Geſchlecht, 
845 dann bie Unterwerfung und Belehrung der Wagrier alsbald begonnen und 
das Gebiet, das einft die Sachfen auf Befehl Rarls des Großen hatten räumen 
möäflen, ihnen wieder gewonnen bat. Es bat fpäter deutichen Einfluß und 
deutſche Art weit hinein in die fürifche Halbinfel getragen. Lothar ift auch der 
erfte deutiche Bönig geweien, der Beziehungen über die Oſtſee hinweg zur Infel 
Gotland, den damaligen Mittelpunft des baltifchen Verkehrs, angekmüpft hat. Dem 
Erzbistum Magdeburg hat er in Norbert, dem Begründer des Prämonftratenfer: 
Ordens, einen feiner bedeutendften Erzbifchöfe und neuen Glanz gegeben. 

Erben der Macht Lothars und feiner Traditionen waren die Welfen. „Hätte 
Seinrih der Stolze an Stelle Ronrads 3158 den deutfchen Thron beftiegen, fo 
wären die Intereflen von ausmacht und Bönigsftellung zufammengefallen; fie 
hätten ihre Stärfung im Ylordoften fuchen müflen, wo ungelöfte Aufgaben zur 
Betätigung geradezu berausforderten. Der Staufer Bonrad mit feinem befcheidenen 
Beftg mußte fich als Rönig an der Yliederhaltung der rivalifierenden Welfen abs 
müben, ohne doch zu vollem Erfolge zu gelangen. Als er 1152 ftarb, Eonnte 
fein Veffe Sriedrih Barbarofia feine Wahl durchſetzen — fo raſch, wie es fonft 
in der deutſchen Geſchichte nicht vorgekommen ift —, weil er in dem Gegenſatz 
der beiden Samilien eine Mittelftellung eingenommen hatte. Seine Blicke richteten 
fih aber alsbald auf Italien, das vor den Toren Schwabens lag; an Sachſens 
Örenzen hätte er feine Macht nur erweitern Pönnen durch Yliederfämpfung der 
dortigen Großen, vor allem Zeinrihs des Löwen. Dem Linvernehmen mit diefem 
mächtigften der Sürften verdankte er den Thron; mit ihm hat er durch zwei Jahr: 
zehnte und länger gute Beziehungen unterhalten, um feiner Hilfe jenfeits ber 
Alpen frob zu werden, Auf weifer und Bräftiger Ausnugung feiner Rechte an 
den Bistämern, die den großen Reſervefonds deutfcher Kaiſermacht in der Zeit 
ihrer Bluͤte darftellen, und auf gutem Derbälmis zu den angefehenften Reiches 
färften, denen Sriedrich die Bewegungsfreiheit nicht weſentlich einfchränßte, beruht 
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überhaupt feine italienifche Politif. So ift es gekommen, daß die Bermanifierung 
des Tlordoftens den Territorialfürften zuſiel. Es ift gar nicht auszudenken, was 
es für Deutfchland bedeutet haben würde, wenn hier Königs und Sürfteninterefle 
845 gleiche geweſen, Reichs⸗ und Territorislmadht in der Hauptfache hier zufammen= 
gefallen wären. Deutfhlands Entwicklung zu einem Einheitsſtaate wäre wohl 
ins 12. Jahrhundert, früher noch als die Srankreihs, gefallen anftatt ins 19. 
und bätte ſich in ungefchmälertem Umfange vollzogen, fo weit im Weiten, Süden 
und Shdoften damals anerfannte deutfhe Serrſchaft reichte, nicht mit einem Bruch⸗ 
ftäd unferes Volkes. KZinzelhergänge haben doch oft entfcheidend eingegriffen in 
den Bang der Weltgefchichte! 


Die Dinge haben leider einen anderen Lauf genommen, Und da bleibt es nun 
unter allen Umftänden ein leuchtendes Derdienft der deutfchen Territorialigewalten, 
daß fie im Ylordoften wie fchon vorher im Südoften in die Lüde traten, die das 
Reich laſſen mußte. Herzog Heinrich der Löwe gilt als der Siawenbezwinger. 
Er war es, der ihre Bräftigften Stämme, die Bewohner der Inuenburgifchen, mecklen⸗ 
burgifhen und vorpommerfchen Gebiete, bis zur Oder hin dauernd bdeutfcher 
Sührung unterordnete. Sein Befcdichtfchreiber und Älterer Zeitgenofie Helmold, der 
Pfarrer von Bofau am Plöner See, fagt von ihm: „Allein vor dem Zerzog fürdten 
die Slawen ſich. Er hat ihre Kraft zerrieben vor allen Sührern, die vor ihm 
gewefen find, mehr als jener Dtto, der Baifer. Er legte ihnen das Gebiß zwifchen 
die Kiefer und lenkt fie, wohin er will, Er gebietet Srieden, und fie gehorchen; 
er beflehlt Krieg, und fie fpredhen: Hier find wir,“ Auf Rügen bat der Dänen 
Pönig Waldemar, dem fein Volk neben dem erften Rnut den Beinamen des Großen 
gegönnt hat, geholfen und dadurch für Jahrhunderte Rechte Dänemarks auf der 
Infel begründet, Es ift aber wohl zu beachten, daß Heinrich der Löwe die ein- 
heimiſchen Sürften in ihren Stellungen beließ. Nur das Lauenburgifhe und den 
füdweftlihen Zipfel des Meklenburger Landes bat er deutfhen Brafen unter- 
ftellt, von denen der eine in Rageburg, der andere in Schwerin feinen Sig erhielt. 
Die Wenden, die dort links von der Elbe wohnen, und noch einige rechts vom 
Sluſſe unterftanden den Grafen von Dannenberg. In dem ganzen weiten übrigen 
Gebiet, in Wleflenburg, Rügen und Pommern, blieben angeftammte Sürften, 
wenn auch unter fächfifcher Lehnshoheit. 

Gleichzeitig mit geinrich dem Löwen hat fein Rival und Gegner, der Askanier 
Albrecht der Bär, die Priegnis, das Havelland und die Zauche gewonnen und fo 
die Vordmark zur Mark Brandenburg erweitert; in Brandenburg hatten bie 
SHevellerfürften ihren Sig, deren legten Albrecht beerbte. Heinrihs des Löwen 
Sturz (1180) brachte die von ihm begründeten Gewalten unmittelbar unter das 
Reich; feine Ylachfolger in der ſaͤchſiſchen Herzogswürde haben ihre Anfprüce auf 
Kehnsherrenftellung nidht mehr durchführen koͤnnen. Als Sriedrih Barbarofis 
ftarb, war deutſche Fuͤrſtenmacht ziemlich bis gegen die Dder hin feft begründet. 

Der Unterwerfung find Rolonifierung und Bermanifierung auf den Suße gefolgt, 
oder richtiger fie find mit ihr Hand in Hand gegangen. Und da muß wieder darauf 
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bingewiefen werden, daß beide im weitaus größeren Teile des neu unterworfenen 
Gebietes durchgeführt worden find von den flawifhen Sürften. Die beute 
regierenden meflenburgifhen Broßherzöge find im Mannesſtamme direkte Nach⸗ 
kommen Yliflots und feines Sohnes Pribislaw, des erften Chriften; die ſlawiſchen 
Särften von Rügen find 1525, die von Pommern erft 1037 ausgeftorben. 3Die 
fremden Machthaber haben fich bald als Deutfche gefühlt. Daß ihnen viele, bes 
fonders die angefeheneren, ihrer Untertanen folgten, verftebt fih von felbft. Die 
Waffe der Bevölkerung ift nur langfam, erft im Laufe von Jahrhunderten, deutſch 
geworden. In den Wenden des Spreewaldes und der Oberlaufis bat fi die 
alte Art bis auf den heutigen Tag erbalten. Die Dorftellung, daß die eins 
dringenden Deutfchen alles niedermachten, zu der Helmolds Darftellung leicht vers 
leitet, verdient fcharf befämpft zu werben, 


5. Siedelung und Städtegründung oſtwaͤrts. 


Wir möchten genauer wiflen, als es der Sall ift, wie fich die Umwandlung im 
einzelnen vollzog. Zwangsweife ift fie nicht erfolgt. Sicher ift, daß das Ent⸗ 
fheidende in der deutſchen Einwanderung lag; es war die Zeit gefommen, in der 
es Menfchen gab, den weiten Tlordoften zu füllen und ihm ein anderes Ausſehen 
zu geben. 

Das 4. Jahrhundert bat fo ziemlid im gefamten Abendlande neues Leben 
erfteben eben, ein Leben, das tiefer hinunter griff in die Breife des Volkes, fie in 
weiterem Umfange zu felbftändiger Betätigung führte, als die voraufgehenden 
Jahrhunderte das gekonnt hatten. Bevoͤlkerungsklaſſen, die bisher allgemeineren 
Interefien und Beftrebungen fern geftanden, erwachten zu reger Anteilnahme und 
Eraftvollen Meinungss und Willensäußerungen, Den Anftoß gab die Kirchliche 
Reformbewegung, die, von der romanifhen Welt ausgehend, ſich auf die gers 
manifche fortpflanzte, man kann fagen als erfte wirflih ſtarke und wirkungs⸗ 
volle Begenftrömung gegen das Übergewicht germanifchen Wefens. Dem Urfprunge 
entfpricht es, daß die Kreuzzüge die augenfälligften Zeichen der neuen Zeit ges 
worden und ihre befannteften geblieben find. Sie find aber entfernt nicht ihre 
einzigen, auf weite Dolfsfreife fich erſtreckenden Äußerungen. Der Zug ins Morgen⸗ 
land ift nur eine Sorm des erwachten Wanbdertriebes und der fich regenden Unter: 
nehmungsluſt. Das Jahrhundert, das Schar auf Schar in das Morgenland 
fandte, das heilige Grab zu gewinnen und zu behaupten, bat auch auf euro» 
päifchem Boden Wohnfige und Wirkungsbereich der abendländifchen Völker nad) 
allen Seiten hin erweitert. Bein Volk hat aus diefer Bewegung fo große dauernde 
Erfolge davongetragen wie das deutfche, das fich in diefer Zeit den Ylorbdoften 
öffnete. Die Deutichen find das große Bolonifierende Volk des Mittelalters ge- 
worden und zwar in der glädlihen Sorm einer Rolonifation, die fih enge an 
den überlieferten Befig anfchloß, ihn in unmittelbarem Zufammenhange vermehrte. 

Wir find nicht imftande, auch nur annähernd feftzuftellen, in welchem Umfange 
die deutiche Bevölkerung unter den fächfiihen und falifchen Kaifern wuchs. Daß 
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aber neuer Boden in großer Ausdehnung unter den Pflug gebradıt wurde, und 
daß trogdem das für die damalige Wirtichaftsweife brauchbare Aderland den 
Bedarf Baum noch deckte, Bann als ficher gelten, befonders für die nordweſtlichen, 
von der Wefer über den Rhein bis zur Schelde und zu den Ardennen bin fich 
erſtreckenden Teile unferes Daterlandes, Gebiete, in denen auch ber Kreuzzugsgeift 
auf deutihem Boden am meiften Wurzel gefaßt bat. Yiaturereigniffe, vor allem. 
Mipwachs, Wleeress und Stromfluten, dann die fehdereiche Zeit des Inveftitur- 
fireits und des Auffommens der Landesgewalten, fonftige Zwiftigfeiten und Bes 
drängniffe mancherlei Art fteigerten die Unluft, ruhig auszuharren, die Luft, es 
auf neuem Boden zu verſuchen. So find, befonders im 12. Jahrhundert, Taufende 
und aber Taufende, vielleiht Junderttaufende oftwärts gezogen: 


Naer Oostland willen wij rijden, 
Naer Oostland willen wij mee, 
Al over die groene heiden, 

— Frisch over die heiden — 
Daer isser een betere stee. 


Anfängli Tagen die Reifeziele noch auf deutfhem Boden felbf. Ganz zu 
Anfang des 12. Jahrhunderts find die Marfchen und Yliederungen an der unteren 
Wefer und Elbe, erzbifhöflich bremifches und gräflich oldenburgifches Land, von 
berbeigezogenen Holländern, die ſich auf ſolche Arbeit verftanden, entwäflert und 
fiedelungs- und anbaufähig gemaht worden, Auch fonft auf niederfächfiichem 
Boden und dann, nach Eröffnung des Siawenlandes, weithin oftwärts find Leute 
friefifher Herkunft verwandt, Brühe und Sümpfe urbar und bewohnbar zu 
machen. Ihre flandrifchen Nachbarn erfcheinen bald neben ihnen; die Spuren ihrer 
Tätigkeit laſſen fidy noch häufiger als die der Sriefen in Orts⸗ und Lofalnamen 
der Gegenwart verfolgen. Daß fie auch vor der Bearbeitung dürftigen Bodens 
nicht zurüdichrediten, belegt der die Elbe und Schwarze Elſter in der Witten 
berger Gegend rechts begleitende „Släming*. Don Oftholftein und Meklenburg 
wiflen wir, daß Weftfalen einen namhaften Teil der Einwanderer bildeten, neben 
ihnen auch andere Angehörige des ſaͤchſiſchen Stammes. 

Der Zuzug ift von den Landesherren nicht nur gefördert, fondern berbeigeholt 
worden, und nicht allein von den Landesherren, fondern von allen, die unter ihnen 
Stellung oder Befiß hatten, weltlichen wie geiftlichen Standes. Kine befonders 
umfaftende und erfolgreiche Tätigkeit haben die von Bernhard von Clairvaux und 
Ylorbert von Premontre, dem fpäteren Magdeburger Erzbifchofe, begründeten 
Orden der Zifterzienfer und Prämonftratenfer entfaltet. Unter Kaifer Lothar dem 
Sachſen beginnen fie ihr Werl. Sie haben es während des ganzen 12. und im 
J3. Jahrhundert und darüber hinaus fortgefegt. Sie waren dem tätigen Leben 
zugewandt, Sie begründeten ihre Klöfter vorzugsweife an Stellen, die zugleich 
durch Reize der Natur lodten und der Rodungsarbeit Srüchte verfpraden, Sie 
haben deutiche Landsleute als Siedler herangezogen, die unter den Pflug nahmen, 
was begüterte Spender um ihres Seelenheils willen den Mönchen Überwiefen. 
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Die Schenker hatten felbft Vorteil von dem Anbau des Bodens durch fleißige, 
letftungsfähige Neubauer. 

Yo größere Vorteile erwuchſen aus direkter Dergabung den Landesherren 
wie den einzelnen abligen und freien Grundbefigern, Unter der Sührung von 
„Kolatoren“, die gewifiermaßen gewerbsmäßig, im Auftrage, ihre Tätigkeit aus⸗ 
übten, zogen die neuen Untertanen heran und erlangten gegen mäßigen Zins erbs 
liche Befigrechte an ihren neuen Hufen. Dem Kofator, der zumeift das Schulzen- 
amt erbielt, ward fein Lohn in der Regel in der Sorm einer Übertragung mehrerer 
Hufen, der Verleihung der Berichtsbußen und anderer Gefälle, etwa vom Dorfkrug 
(Bretfcham), der Mühle oder fonft. Auch fo war der Ertrag vom Yleulande, das 
der Srembde befiedelte, für den Herrn immer noch größer, erheblich größer als jener 
von dem nad ſlawiſcher Art angebauten Boden, Denn der deutfche eiferne Pflug 
leiftete ganz erheblich mehr als der ſlawiſche hölzerne Hafen, ganz abgeſehen von der 
fefteren Gewöhnung an nachhaltige, zielbewußte Arbeit und von dem Streben, etwas 
vor ſich zu bringen, Tugenden, die den Deutfchen vor dem Slawen auszeichneten, Don 
den Alteingefeflenen baben wohl manche gelernt, den neuen Nachbarn nachzueifern, 
und find fo in deren Art und Betriebsweife binübergetreten, durch Annahme der 
Sprache nad) und nach zu Deutfchen geworden, je näher der alten Ylationalitäten- 
fheide, um fo mehr, wie denn auch die Zahl der Einwanderer im allgemeinen 
abnahm, je weiter fie nady Oſten ziehen mußten, neue Wohnfige zu gewinnen. 
Da die Üblichen deutſchen Hufen größer waren als die flawifchen, fo war die 
Möglichkeit gegeben für die Entwicklung eines tuͤchtigen Bauernftandes, Das Er⸗ 
gebnis aber war, daß im Laufe eines Jahrhunderts die gefamten Gebiete, die 
einft Otto I. zu Marken feines Reiches gemacht hatte, nun friedli von Deutfchen 
zum Teil durchfegt, zum Teil vorberrfhend bewohnt waren und in Anbau und 
Rultur Sortfchritte gemadıt hatten, die fie dem alten Reichsgebiet nahe brachten 
oder gleich ftellten. Möglich gewefen ift diefer Erfolg doch nur, weil in der großen 
Mafle des Volkes nationale Gegenfäge von Perfon zu Perfon nicht fehr in Srage 
Eamen. Als einmal die leitenden Rreife, weltliche und geiftliche, der neuen Ord⸗ 
nung gewonnen waren, bat der gemeine Mann fidh in fie bineingefunden, fo gut 
er vermochte, fie oftmals felbft fchägen gelernt. 


Die neuen Ankoͤmmlinge haben den betretenen Gebieten aber noch einen anderen 
Weg des Sortfhrists gewiefen, der bald zu glänzenden Zielen geführt bat. Sie 
find ihre Städtegründer geworden, Ehe fie kamen, Fannte die flawifche Welt 
Beine Städte und Beine Bürger. Was in den Quellen des 30. und J3. Jahr: 
bunderts als urbs bezeichnet wird und auf flawifhem Boden viel häufiger fidh 
findet als auf deutſchem, ift nicht eine Stadt, fondern Sig eines Dornehmen, eines 
Baͤuptlings, eines Zupans, und wird mit Recht in unferer Ausdrudsweife nicht 
mit Stadt, fondern mit Burg wiedergegeben. Die Infaflen find in Peiner Weife 
als befonderer Derwaltungstörper gefchieden aus dem umgebenden Bezirk oder 
Gau, aus der Burgwardei. Die Deutichen haben, allerdings ganz überwiegend 
an der Stelle foldher flawifchen urbes und mit Verwendung ihrer Namen, Städte 
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begründet, ummauerte Ortfchaften mit befonderer, durch eigene Organe ſich volls 
ziebender Verwaltung. Sie haben fo das Bürgertum in die ſlawiſche Welt 
eingeführt. Wenn man fagen Bann, daß durch Entwicklung ftädtifhen Wefens 
in deutfchen Landen an Stelle der dahinfchwindenden bäuerlichen Gemeinfreien 
ein neuer Stand der Sreien gefchaffen worden ift, fo ift durch den gleichen Vor⸗ 
gang den Volkskörpern der Slawen etwas ganz Yleues eingefügt worben, etwas, 
was fie bisher nicht Fannten, deſſen Beftehben aber bis auf den heutigen Tag 
die unerläßliche Dorausfegung ift für die Aufrechterhaltung ihrer Stellung‘ inners 
balb der allgemeinen Rultur, ein Mittelftand zwifchen der berrfchenden Klaſſe und 
der rechts und befiglofen Maſſe. 

Ein Bli auf die Sprachenkarte zeigt, daß in dem Gelände vom Mittelgebirge 
bis zum Weere deutfche Art ſich am weiteften oflwärts vorgefchoben hat, einers 
feits im und am Gebirge, andererfeits am baltifhen Geſtade. Sie erftredt fich 
dort und in dem vorliegenden Gelände bis zu den Oderquellen bin, an der Dftfee 
faft ununterbrochen bis Memel und darüber hinaus in Einzelgruppen bis hinauf 
an den Sinnifchen WMeerbufen. Die erftere Erfcheinung bat ihren Grund in der 
Tatfache, daß der fruhtbarere Boden, der mehr zur Befiedelung lodte und fie 
mehr lohnte, das Schwenmland des Bebirges war, in Schlefien die linfe Oder⸗ 
feite, und daß der Slawe das Gebirge felbft gemieden hatte, die legtere in der 
leichteren Zugänglichkeit, die das Meer ermöglichte. Gerade am leere entlang 
baben ſich die angefebenften deutfhen Städte auf flawifhem Boden entwidelt 
von Lübel bis hinauf nach Reval, auch bier wieder eine ganze Reihe der beften, 
von Wismar bis Danzig, unter fIawifhen Landesherren. Zier bat fich fhon im 
13. Jahrhundert die „Hanfe* zufammengefunden; ihr Bern find die „wendifchen“ 
Städte, wie fie fih nannten. Wie raſch das aus dem Ylichts herausgewachfen 
ift, zeigt die Tatfache, daß diefe Städte ungefähr um J300 den Umfang erreicht 
batten, in dem fie bis zur Mitte des 19. Jahrhunderts fortbeftanden haben. 
Ihr Wiauerring ift in dem halben Jahrtauſend, abgefeben von ganz vereinzelten 
Ausnahmen, nicht erweitert worden, Wie diefe ganze mittelalterliche Bolonifas 
tionsbewegung auf das gefamtdeutiche Leben eingewirft hat, erkennt man am 
beften, wenn man fidy vergegenwärtigt, daß, was bier von den Öftfeeftädten ges 
fagt wird, fo ziemlich von allen deutfchen Städten gilt, foweit fie nicht als Refidenzen 
oder Induftrieftädte oder auf Grund befonders günftiger Verkehrslage, wie Ham⸗ 
burg und Bremen, in den neueren Jahrhunderten Dorzugsbedingungen genoffen. 
Böln bat an Stelle der Mauer, in die es fich 3100 einfchloß, erft 4879 eine 
weitere erhalten. | 


Die verhältnismäßige Leichtigkeit der Verbindung zur See hat auch bewirkt, 
daß deutiche Unternehmungen weit entlegene Gebiete ins Auge faßten, ehe man 
noch irgendwo fiedelnd die Dder überfchritten hatte, 1158 bat Heinrich der Löwe 
Luͤbeck als herzogliche Stadt begründet. Bald darauf ift Livland von Lübedern 
„nufgelegelt“ worden; fie erreichten über Botland die Dünamündung. Den Kauf 
leuten folgten bald Geiftliche der bremiſchen Kirche. Es war die Zeit der Ritters 
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orden, Biſchof Albert von Riga begründete 1202 den Orden der Schwertbrübder 
zum KRampfe gegen die Eriegerifchen Bewohner des Landes: Ketten, Ruren und 
Eſthen, erftere litauifchen, die Eſthen finnifcheugrifchen, fämtlich nicht ſlawiſchen 
Stammes. Ihre Unterwerfung und Chriftianifierung begann und zugleih ein 
reger Handel duͤnaaufwaͤrts, ein Warenaustaufch mit den binnenwärts beftehenden, 
Längft dem griechifchen Glauben gewonnenen ruffifchen Sürftentümern. So breitete 
ſich deutfcher Einfluß Über See am Rigaifhen Wleerbufen aus, während die lange 
Bäfte von der Obdermündung bis dorthin noch unberührt von ihm wer. 

Wie {don bemerkt, Pennt die Zeit aber nicht allein ein Wachstum deutfchen 
Wefens. Die Jtaliener breiteten ſich gleichzeitig unter Denedigs Sührung an den 
gegenüberliegenden Ruſten des Adriatiſchen und weiter oſtwaͤrts auf der Inſel⸗ 
welt des Joniſchen und Agäifchen Meeres aus und in gleicher Weiſe die ſkandi⸗ 
navifchen Völker. Die Schweden haben fih damals in Sinland feitgefegt und 
ihm das Chriftentum gebracht; die Dänen traten in Eſtland neben die Deutſchen 
umd gewannen diefes Land, das fie bis 3540, wo der deutfhe Orden es ihnen 
abfaufte, behauptet haben. Ihnen waren damals in ununterbrodener Solge und 
mit langen Regierungszeiten drei große Könige befchieden: Waldemar der Große, 
But Waldemarsfohn und Waldemar der Sieger (1157—124]). Der Sturz 
Heinrichs des Löwen öffnete diefen Herrfchern die füdlichen Nachbargebiete, fo daß 
Knut und der zweite Waldemar die Dynaften, Städte und Bauernfchaften der nord⸗ 
albingifchen und obotritifchen Lande unter dänifche Oberherrfchaft zwingen konnten. 
Der vorlegte Staufer, Friedrich II., der beutfcher Rönig nur im Vlebenamt und alles 
andere eber war als „ein Wiehrer des Reiches”, verzichtete 1214 auf alle Lande jenfeits 
der Elbe und Elde, des brandenburgifchemellenburgifhen Grenzfluffes, zugunften 
Dänemärks. 1219 hatte Waldemar Eſthland gewonnen; auch in Samland hatten 
die Dänen ſich feftgefegt; die Dftfee ſchien ein dänifches Binnenmeer werden zu follen, 

Da änderte die verwegene Bewalttat des Grafen Heinrih von Schwerin die 
Kage; er nahm in der Yladıt zum 7. Mai 3223 auf der Beinen Inſel £yd an 
Sünens Rüfte den Dänenkönig, der ihn zur Jagd geladen hatte, mit feinem ſchon 
gebrönten Sohne gefangen und entführte beide auf die Sefte Dannenberg an der 
Jeetze im jegigen Lüneburgifhen. Als der König nad feiner Sreilaffung fich 
unter Billigung des Papftes von dem erzwungenen Derzicht auf die unterworfenen 
Lande losfagte und ihre Wiedereroberung verfuchte, wurde er am 22, Juli 1227 
auf der Heide von Bornhöved, im „Uuellgebiet* der bolfteinifchen Släffe, von 
den vereinigten Begnern völlig überwunden. „So wurden an dem Tage bie 
Lande erlöft aus der Dänen Gewalt, des fie alle Bott loben und preifen und die 
heilige Maria Magdalena,” fagt der Lübeder Stadtchronift, es war ihr Tag. 
Es ift eins ber folgenreichften Ereigniffe der gefamten deutichen Geſchichte. Ohne 
eine deutfche Dftfee ift die Entwicklung Brandenburg:-Preußens nicht denkbar! 

Immer aber muß wieder daran erinnert werden, wie rafch fi) das alles volls 
308. Unter dem erften Staufer (135$—J152) wohnte noch Fein Deutfcher an 
der Dftfee; zwei Menfchenalter fpäter war entfchieden, daß für lange Zeit die 
Deutfhen das maßgebende Volk am Baltifhen Meere fein follten. 
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6. Polen und Deutfche. 


Mehr als 300 Jahre nach den Tichechen, auch fpäter als die Ruſſen, find die 
Polen zwiſchen den beiden Dölfern zu einer gewiflen ftastlichen Ordnung gelangt, 
doch, fo weit wir erkennen Bönnen, anders als fie, ohne germanifche Mitwirkung. 
Der erwähnte ſaͤchſiſche Geſchichtſchreiber Widukind gedenkt zuerft der Polen und 
ihres „BRönigs* Miſaca (Miesko), der 965 von Markgraf Bero befiegt worden fei. 
Es ift wohl als eine Solge diefes Sieges anzufehen, daß Miesko weiterhin nur 
als ein Lehnsmann des deutfhen Baifers erfcheint. Als er 992 ftarb, folgte 
ibm fein Sohn Bolesiaus in der gleichen Stellung. Unter Otto I. war in Pofen 
ein Bistum errichtet und dem Erzbistum Magdeburg unterftellt worden. Ottos 
des Großen Enkel Otto III, „der Romantiker auf dem Throne der Caͤſaren,“ bat 
diefem Verhältnis eine andere Wendung gegeben. Sein Sreund, der böhmifche 
Serzogsfohn Adalbert, hatte unter den Händen der heidniſchen Preußen, die er 
bekehren wollte, fein Leben ausgehaucht, noch ehe er den Mund zu ihrer Bes 
lehrung auftun konnte. Im Jahre 1000 unternahm dann Otto III, damals 
20 Jahre alt, eine Wallfahrt nach Gnefen, wo die Leiche des Märtyrers beigefegt 
worden war. Kr glaubte es dem Andenken des Sreundes ſchuldig zu fein, daß 
er an feiner Ruheftätte ein Erzbistum errichtete, dem das Pofener Bistum unter- 
ftells und damit von Magdeburg losgelöft wurde. Kirchliche Selbftändigkeit war 
eine unerläßliche Dorbedingung für nationale, zog fie aber auch als faft unaus⸗ 
bleibliche Solge nach fidh. 

Boleslaus, den feine Landsleute mit gutem Grunde den Bühnen, Gewaltigen, 
Großberzigen (Chrobry) ’zubenannt haben, bat die Verhaͤltniſſe zu nugen vers 
fanden. Als nad Ottos III. Tode (1002) die Ylachfolge im Reiche unficher, 
dann des neuen Königs Macht angefochten wurde, bat er verfucht, nicht nur ſich 
unabhängig zu machen, fondern audy fein Herrichaftsgebiet auf Boften der Deutfchen 
zu erweitern. Baifer Heinrich II, bat wiederholt gegen ihn zu Selde ziehen müffen, 
ohne dod nachhaltige Erfolge erringen zu Pönnen. 1078 ift dem polnifchen 
Rönige fogar die Laufig vertragsmäßig überlaflen worden. Als Zeinrich II. 1024 
ftarb, nahm Boleslaus den Bönigstitel an, folgte allerdings ſchon im nädıften 
Fahre dem Baifer im Tode nad. 

Boleslaus bat feinem Dolfe auch Geltung verfhafft vor den flawifchen UNach⸗ 
barftämmen, eine Herrfchaft über fie begründet. Man Bönnte ihn in ähnlicher 
Weiſe als den Begründer eines polnifhen Reiches bezeichnen wie Heinrich I. als 
den eines deutſchen. Die urfprünglihen Sige der Polen lagen auf dem Gebiete 
der jeßigen Provinz Pofen, befonders in ihrem nordöftlichen Teile, und in den 
benachbarten jegt ruſſiſchen Landftrihen. Brufhwig am Goploſee, ſuͤdoͤſtlich von 
Sohenfalza, im fruchtbaren kujaviſchen Lande, fpielt in den Alteften uͤber⸗ 
lieferungen der Polen eine Rolle. Boleslaus richtete eine Herrfchaft auf, die 
nördlich bis an die Oſtſee, ſuͤdlich bis ans Gebirge reichte. In Schlefien wurde 
er der glückliche Rival der böhmifchen Macht, die bemüht war, fich durch die 
Paͤſſe an die Oder vorzufchieben; im Ylorden unterwarf er die Pommern und 
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Pommerelier, die das Küftenland von der Oder bis zur Weichfel inne hatten, 
und begründete fo Anfprüche Polens auf deren Wohnfige. Beide Stämme fchieden 
fi ungefähr in der Gegend der Leba; die jegigen binterpommerfhen Breife 
Lauenburg und Buͤtow gehörten zu Pommerellen. Weftwärts reichte die Macht 
des erfien Polenfönigs bis an die Oder, durch die Erwerbung der Laufig foger 
bis über die obere Spree, Auch oftwärts bat Boleslaus fein Reich ausgebreitet, 
Seine Derfuche aber, die zwiſchen feinen und des Baifers Landen wohnenden 
beiönifhen Siawenftämme an ſich zu Betten, waren erfolglos; bier blieb man 
in gleicher Weife den Öftlichen wie den weltlichen chriſtlichen Nachbarn feindlich. 
Boleslans’ Erfolge find natürlich auch mit den Waffen errungen, wie das ja 
nicht anders denkbar ifl. 


Die fo gefchaffene Macht bat nicht beftehen Pönnen. Rafcher als in der Yleus 
zeit vollzog fi ja im Wlittelalter das Auf und Ab der Herrfchaftsbildungen. 
Erbſtreitigkeiten und Teilungen ſchwaͤchten das rafch emporgewachſene Reich. Der 
Bönigstitel ward nody vor Ende des Jahrhunderts von Boleslaus’ Urenkel wieder 
aufgegeben. Die deutſchen Bönige ließen audy nicht von ihrem Anſpruch auf Öbers 
lebnsherrfchaft, die in der Sorderung von Jahrestribut oder Heeresfolge ihren Aus⸗ 
druc fand. Anerfennung und Leiftung der übernommenen Pflichten find wiederholt 
durch Heereszüge erzwungen worden; bis zum Ende der Regierung Friedrich Barbas 
roffas muß die Lehnshoheit im allgemeinen als beftehend und in Übung angenoms 
men werden. Mit befonderem Ylachdrud bat fie wieder der Sachſe, Baifer Lothar, 
geltend gemacht; den legten Heereszug, fie in Erinnerung zu bringen, bat 1472 
Sriedrich IL. unternommen. Polniſche Angelegenheiten find wie boͤhmiſche am Hofe 
des Baifers unter deffen Dorfig von polnifhen Großen verhandelt und entichieden 
worden. . Dann verſchwindet dies Derbältnis. Wenn der Böhmenfönig Wenzel II. 
im Jahre 1500 noch einmal Polen vom Habsburger Rönig Albrecht I. zu Leben 
nahm, fo ift das bedeutungslos. 

Diefe Entwidlung konnte nicht ohne Einfluß bleiben auf die erzwungene Vers 
bindung der angegliederten Teile. Don Polen ber und im Auftrage des polniſchen 


wieder mis Polen in Verbindung bringen koͤnnen; fie wurden durch Heinrich den 
Löwen dem fähfiihen Einfluß gewonnen und traten nad) feinem Sturze unter 
das Reich. Die Sürften von Pommerellen mwalteten ihrer Lande felbftändig. Vor 
allem aber fing Schlefien an, unter Teilfürften aus dem regierenden Haufe feine 
eigenen Wege zu geben; es wurde Erbgut ber Piaften. Als die Zeit Bam, wo 
Deutſchtum Bolonifierend vordrang, ſah ſich das polnifche Reich von einer Keihe 
Terrisorialbildungen umgeben, deren Sürften nicht nur ihre Lande den Sremden 
willig öffneten, fondern auch ſelbſt ihre Art annahmen. Degen Ende des 12. und 
zu Anfang des 13. Jahrhunderts breitete fich die Bermanifierung zugleich von Norden 
und von Süden ber in den Gebieten aus, die Boleslaus feiner Herrſchaft unters 
worfen batte. Was kriegeriſch gewonnen war, wurde friedlich wieder verloren, 
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In Polen felbft bat man nichts anderes tun Pönnen, als ſich der allgemeinen 
Bewegung anfchließen. Trug fie doch Peinerlei politifhen Charakter; fie führte nicht 
zur Unterwerfung unter fremde Herrfchaft, im Gegenteil zu eigener Bereicherung 
und Stärkung durch fremde Arbeit. Die Zugewanderten haben ſich überall, faft 
ausnahmslos eben fo treu, ja oft treuer erwiefen als die alten Untertanen. Es 
laffen fich nicht wenige Sälle aufzählen, in denen fie in den Ländern des Oſtens 
der Brone Stüge und Stärke gegen innere Unbotmäßigkeit und Außere Seinde 
geworden find. So wiederholten fih in Polen und den Ylachbargebieten die Her- 
gänge, die oben für die Lande zwifchen Elbe und Dder dargelegt worden find. 


Deutfche Dröensgeiftliche wurden herbeigerufen, vor allem wieder Zifterzienfer. 
Schon 1153 ift Klofter Lekno bei Wongrowig, mittwegs zwiſchen Pofen und 
Bromberg, als ihre erfte Niederlaſſung begründet worden. Die Moͤnche kamen von 
Klofter Altenberg bei Köln. Die weiteren befannten Tliederlaffungen fallen dann 
erft ins naͤchſte Jahrhundert, Erzbifhof Heinrih von Gneſen (1200—1219) fagt 
vom Orden: „Er geht wie der leuchtende Morgenftern über Polen auf.” Seine 
Blöfter wurden auch hier Mittelpunkte blühender Anfiedlungen, 1210 begann bie 
Urbarmahung der ObrasTliederungen zwifchen Srauftsdt und Wollftein unter 
Zeitung des Abtes von Pforta, dem Herzog Wladislaus Ottosſohn diefe Gegend 
überwiefen hatte. Schleſiſche Zifterzienfer find bald in den Vordergrund ge⸗ 
treten, befonders von den Rlöftern Leubus (an der Oder unterhalb Breslau) und 
Seinrihau (bei Münfterberg). Der König und feine Großen, geiftliche wie welt- 
liche, find dem Beifpiele gefolgt. Wie weiter weftwärts, fo entftanden auch bier 
Städte, Bis weit über die Grenzen Polens hinaus, in den ruffifhen Reichen 
von Salicz, Wladimir, Rjew ift alle Städtegründung deutfchen Urfprungs, entweder 
durch Einwanderung von Deutfchen oder durch Verleihung deutfdhen Stadtrechts 
an bisher zufammenhangslofe Orte. Vor allem das Magdeburger Recht bat fich 
weithin in diefen Gegenden ausgebreitet, nordwärts in der Yiähe der Kuͤſte das 
lübifche Recht, füdlich in Böhmen und den Vlachbargebieten das Srankfurter. In 
Polen ward Gnefen fhon vor 1245 eine deutſche Stadt, Pofen 3253. Bis zum 
Ende des Jahrhunderts find dann noch eine ganze Reihe von deutfchen Städten 
nachweisbar. “Im ganzen find im Gebiet der jegigen Provinz Pofen etwa 00 Städte 
fo entftanden. „Wir gründen die Stadt zu deutſchem Recht, da wir, wie es ſich 
geziemt, auf Beflerung und Yleuordnung unferes Landes bedacht find,” iſt eine 
üblihe Sormel in den Stiftungsurkunden. In Polen find Lokatoren auch mit 
Gründung von Städten beauftragt, find deren Vögte geworden, Sie wurden auch 
in den Dörfern reicher ausgeftattet als fonft, mit einem Siebentel bis zu einem 
Sechſtel der Hufen. 

Es verfteht ſich von felbft, foll aber doch noch ausdruͤcklich gefagt werden, 
daß bei all diefen Hergängen von einem Einfluß deutfcher Könige oder Sürften 
ſchlechterdings Beine Rede fein Bann. In Polen und weiter oftwärts gefchieht wie 
in Böhmen alles auf Deranlaffung oder unter Billigung der einbeimifchen Ges 
walten, Das gleiche gile für Ungarn, wo vom 12, Jahrhundert an die Deutfchen 
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einwanderten, die in mehr oder weniger gefchloflenen Sigen und entiprechend in 
größerer oder geringerer Zahl am Suͤdabhange der Rarpatben in der Zips, im 
ungarifchen Erzgebirge und vor allem in Siebenbürgen fidh erhalten haben bis 
anf den heutigen Tag. | 

Nur in großen Zügen Pönnen wir die Urfprungsgegenden der Einwanderer 
beftimmen. Die Siebenbürger Sachen find trog ihres Namens Beine Sachfen, 
fondern Teute von der mittleren Mofel; die Sprache, die fie noch heute reden, ift 
dafür der Beleg. Ebenſo ergeben ſprachliche Sorfhungen, daß für den Urfprung 
der deutfchen Schlefier wefentlich mitteldeutfche Gegenden in Stage kommen: 
Thüringen, Mainfranfen, das Oſter⸗ und Wleißnerland, die, felbft Polonifiert, 
wieder Folonifierend weiter griffen. Ebenſo haben die Schlefier wieder in Polen 
die Jauptarbeit geleifter. Die Gebiete, die in der Zeit Heinrichs des Löwen führend 
geweien waren, die YWliederlande, Rheinland und Weſtfalen, fcheiden aud im 
18. Jahrhundert für den ferneren Dften nicht ganz aus, Es liegt in der Ylatur 
der Sache, daß die anftrömende Slut ſich um fo mehr verlaufen mußte, je ents 
legener die Gebiete waren, die fie zu berühren hatte. So ergab fich eine Örenze, 
über die hinaus deutfche Siedler nur Enklaven bildeten und bilden. Sie verläuft 
beute in der Provinz Pofen nicht allzu weit entfernt von deren Nord⸗, Welt: und 
Säöweftgrenze, tritt hinter Militſch nach Schlefien hinüber und Überfchreitet die 
Oder oberhalb Brieg. Es ift wahrfcheinlich genug, wenn aud nicht erweisber, 
daß fie im Süden und Welten der Provinz in der Sauptfache ſchon im 13. und 
14. Jahrhundert galt, wenn auch ficher weftwärts noch lange, noch durd Jahr⸗ 
hunderte, flawifche Enflaven beftanden aͤhnlich den Spreewenden unferer Tage. 


7. Polen und der Deutfche Örden. 


Zu der Politik polnifcher Machthaber, die Deutfche berbeirief zu eigenem Vorteil, 
gehört auch die Kinladung Bonrads von Mafovien an die Deutfchen Ritter, 

Das von der Weichſel, Oſſa und Drewenz faft ganz umfchloffene, etwa 5 bis 
4000 qkm große, nordöftlich von Thorn gelegene Bulmer Land war ftreitig zwifchen 
den beidnifchen Preußen und den chriftlihen Polen. Auch der Aufgabe, das eigene 
Land zu deden gegen die Einfälle der beuteluftigen Nachbarn, fühlten ſich Polens 
Leiter nicht immer gewachſen. Sie zu unterwerfen, was allein die üble Lage hätte 
befiern koͤnnen, mangelte ihnen die Kraft. Da follten die Deutſchen Ritter helfen. 

Der Orden beftand feit einem Menfcenalter; er war im Heiligen Lande bei 
der Belagerung von Akkon zufammen getreten. Er hatte fich in Siebenbürgen im 
äußerften füdöftlihen Winkel der Karpathen, im fogenannten Burzenlande, ver: 
ſucht, die Päfle dort im Auftrage des ungarifchen Königs gegen die heidnifchen 
Rumanen bewacht und Bronftadt gegründet. Jegt übernahm er den Auftrag, 
vom Kulmerland aus, das Herzog Bonrad zu diefem Zwede abtrat, die heidniſchen 
Preußen zu befriegen und zu unterwerfen, übernahm ihn vom Kaiſer. Es wear 
im März 1220 — Waldemar der Sieger war noch nicht lange aus der Haft 
Heinrichs von Schwerin entlaflen — als Friedrich II., dem die jüngften Hergänge 
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im deutfchen Norden die Rechte des Reiches wieder in Erinnerung gebracht hatten, 
845 abgetretene Bulmerland dem Orden ſchenkte. Ylach vollbrachter Arbeit follte 
ihm das gefchenkte und eroberte Land mit den gleichen Rechten gehören, wie 
irgend ein Reihsfürft das feine befige. Uber Preußen verfügte der Baifer als 
über Zeidenland. Die Schlacht bei Bornhöved und die Verleihung Preußens an 
den Deutfhen Orden fallen faft in den Zeitraum eines einzigen Jahres. 

Die Ritter haben in mehr als 40jährigem Kampfe das geftedte Ziel erreicht, 
das Land der Preußen, d. b. das Gebiet von der Weichfel bis zur Memel und 
binnenwärts bis auf die mafurifche Seenplatte, ihrer Herrfchaft unterworfen. Die 
Arbeit ift Beine leichte geweſen; es handelte fih um ein überaus Briegerifches 
und freiheitliebendes Volt, Sie hätte auch Baum gelöft werden Pönnen obne den 
jährlihen Zuzug von nicht dem Orden angehörigen Rittern und Rriegern, die 
fih ein Derdienft zu erwerben wünfchten durch Belämpfung der Heiden. Sie 
führte bei dem bartnädigen Widerftande der Bekriegten zu einer Art Dernichtung, 
wenigftens in den naͤchſtgelegenen Landesteilen. In der gegenwärtigen deutfchen 
Bevölkerung ſtecken wohl weſentlich weniger Refte der früheren Bewohner, als 
das in den ehemals flawifhen Ländern der Sall ift, befonders in denen, welchen 
845 Chriftentum nicht mit dem Schwerte aufgeswungen zu werden brauchte, Und 
wenn wirklich die Ritter mit größerer Härte als unvermeidlih vorgegangen find 
(neben den livländifhen Hergängen in der ganzen Geſchichte der Verbreitung 
des Deutſchtums nad Oſten der einzige Sall, wo das in Srage kommen Bann), 
fo haben doch die Polen Beinen Grund, fih zu beklagen. Denn es handelt ſich 
nicht um fie, fondern um ihre Seinde, auch nicht um Slawen, fondern um Leute 
lettifchen Stammes, Litauer. Der Orden befreite Polen von einen gefährlichen 
Yiahbarn, deflen es allein nicht Herr zu werden vermochte, 


Auch das Preußenland ift mit deutfhen Siedlern befegt worden. Kloͤſter, 
Dörfer, Städte find begründet, Burgen zum Schug und zur Beherrfhung des 
Landes erbaut. Das Deutfchtum ift auch bier fhon im 15. und 34. Jahrhundert 
in der Hauptfache fo weit ausgebreitet worden, wie es fich heute erftredt; nur im 
Ylorden, gegen den litauifhen Reſt zwifchen Pregel und Memel, wurden fpäter,. 
bis in unfere Tage herab, noch namhafte Sortfchritte gemacht. Uber 300000 Litauer 
haben fih auf preußifchen Gebiet bis heute erhalten; als Preußen ein König: 
reich wurde, hörte man unweit Königsberg noch litauifch reden. Den bdeutfchen 
KEinwanderern bot die See, wie nach Livland, einen erleichterten Zugang. In der 
Entwäfferung und Urbarmachung der Weichfelniederungen und des Deltas find 
diefelben Leute tätig gewefen, die man im Weften zu folchen Aufgaben beranzog; 
auch bier lohnte der reiche Boden ihre Arbeit, und fie wurden und blieben bis 
heute für den Oſten die Repräfentanten des felbftändigen und wohlhabenden 
Bauernftandes. Im übrigen fpielen bei der Befiedlung Preußens mitteldeutfche 
Elemente eine Hauptrolle, 

Die Eroberung biefes Landes hat auch den Unternehmungen am Rigaifchen 
Meerbufen einen neuen Anftoß gegeben. 3237 ſchloſſen ſich die Schwertbräder 
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dem Deutfchen Drden an. Livland ift dann von einem Landmeifter, Preußen vom 
Hochmeiſter verwaltet worden, Der Zuzug deutſcher Kinwanderer bat aber nicht 
ausgereicht, um auch die fernen Lande, die wir jet als die Baltiſchen Provinzen 
zu bezeichnen pflegen, mit deutſchen Landbauern zu füllen. Die Deutfchen find 
bier eine Oberſchicht geblieben, Großgrundbefiger und Städtebewohner, die fich, 
befonders die legteren, bis in unfere Zeiten hinein durch faft ununterbrochenen 
Zuzug aus dem Reiche ergänzt und vermehrt haben, die Städtebewohner vor allem 
auch durch Auffaugung vom Lande her einziebender eingeborener Elemente. 

"in den Ordenslanden bat bald das Bürgertum eine große Bedeutung ges 
wonnen. Thorn, Bulm und £lbing an der Weichſel und Nogat, Braunsberg an 
der Paflarge und Königsberg am Pregel find entftanden. Danzig, zunaͤchſt noch 
unter pommerellifcher Soheit, ift deutfh geworden und hat dann bald alle über: 
flägelt. Weiter nördlich beftanden fchon nahe an der Büfte Riga, Reval und 
Pernau, binnenwärts Dorpat am Embach, der Pla für den Winterbandel mit 
Yowgorod. Ste alle, die preußifchen wie die livländifchen Städte, find durch ihre 
Kaufleute der Hanſe zugeführt worden. Befonders die nördlichen Bebiete ſtanden 
in innigften Beziehungen zu Luͤbeck. Der Meifter für Livland fchreibt 1201 an 
£übel: „Dur das Blut euerer Väter und Brüder, euerer Söhne und Sreunde 
ift das Seld des Glaubens in diefen Landen wie ein auserwählter Garten oft bes 
negt worden“, und der Biſchof von Dorpat 1274: „Durd die Wähen, die Schäge 
und das Blut der Kaufleute ift die junge Kirche in Livland und Eſtland zur 
Erkenntnis ihres Schöpfers unter göttliher Gnade erftmals geführt worden“, 
Reval in demfelben Jahre: „Wir müflen zufammenbalten wie die zwei Arme 
eines Breuzes.“ 1280 verband fi Lübel mit den Deutfchen von Wisby auf Bots 
land für zehn Jahre zu gemeinfamer Befriedung der Oftfee von der Trave und 
dem Sunde bis nach Vlowgorod; zwei Jahre fpäter nahmen fie Riga in ihren 
Bund auf. Die Serrfhaft auf der Öftfee lag in der Hand der Deutfchenz fie ver- 
mochten ihren Schiffer, ihren Baufmann zu fchügen und zu decken gegen räuberifche 
Störungen ihrer friedlichen Betriebe. Die Luͤcke zwifchen der Oder und Domess 
ness, die vor dem Auftreten des Ordens beftand, war ausgefüllt. Don der Rieler 
Bucht bis zum Sinnifchen Weerbufen waren Deutfche die maßgebenden Anwohner 
des baltiſchen Geſtades. 

Ein Jahrhundert hat genuͤgt, dieſen Erfolg zu erringen. Er war gewonnen 
worden ohne einheitliche Leitung, ohne irgendwelchen allgemeinen, feſten Plan. 
Er war das natuͤrliche Ergebnis einer unaufhaltſamen Umgeſtaltung der wirt⸗ 
ſchaftlichen und geſellſchaftlichen Lage Mitteleuropas. Er entbehrte einer ſtaatlichen, 
einer politiſchen Seite. Darin lag zum Teil das Kaͤtſel des Gelingens; aber es 
war und blieb doch auch ein Moment der Schwäche, das bedenklichſte. Hätte es 
irgend eine Vertretung beutfcher Befamtinterefien gegeben, die Kuͤckſchlaͤge, die eins 
treten follten, hätten nicht fo empfindlich treffen Bönnen. 


8. Ruͤckſchlaͤge. 


Die Umwandlung flawifher Lande in deutfche hat ſich friedlich vollzogen. In 

den Gebieten diesfeits der Dder und lan der See zwifhen Oder und Weichſel 
hören wir Baum von ablehnender Stimmung einbeimifher Kreiſe. Anders ſchon 
in Sclefien. Seine Sürften wandten fih dem Deutichtum zu; ihr Adel folgte 
ihnen aber nur teilweife willig, Erſt die Einwanderung bdeutfcher Adliger gab 
den Regierenden das Übergewicht über die Begner der Oermanifierung. 
Im eigentlichen Polen waren die widerftrebenden Bräfte flärfer. Die deutfchen 
Mönde wurden von der einheimiſchen Geiftlichfeit bald als läftige Sremölinge 
angefehen. Schon im 35. Jahrhundert beginnen Bemühungen, fie im Gebrauch 
der deutfchen Sprache zu befchränken. Ein Schreiben des Erzbiſchofs Jakob von 
Gnefen an das römifhe Bardinalfollegium vom Jahre 1285 bePlagt fih in leiden- 
fhaftlicher Sprache über das Eindringen der Deutfchen. Die eingeborenen Adligen 
wibderfegten fi der Einwanderung deutfcher Standesgenoflen. Polnifhe Macht 
fab fih im Vlorden, Welten und Süden von den Deutfchen eingeengt. Aus den 
Bämpfen, die dem Ausfterben der pommerellifhen Sürften (3204) folgten, ging 
der Deutſche Orden nicht nur gegenüber den Askaniern, fondern auch gegenüber 
Polen als Sieger hervor. Damit war das Reich von der See abgefchnitten. Die 
Neumark hatten die brandenburgifhen Markgrafen fchon 1260 von Pommerellen 
erworben; um die gleiche Zeit befegten fie auch das Land Lebus. So war Polen 
auch von der Oder abgedrängt. Denn die fchlefifchen Herzöge machten fich immer 
unabhängiger; fie baben 1327 und in den folgenden Jahren den Böhmenfönig 
Johann, den Euremburger, als ©berherrn anerkannt und ſich damit völlig von 
Polen losgefagt. 

1295, als die pommerellifhe Srage fhon aufgerollt war, hat einer der Teil- 
berzöge, Wladislaus Lokietek (Kllenlang), wieder den Bönigstisel aufgenommen 
und fih dann nach harten Prüfungen und langen Rämpfen zum alleinigen Herrn 
gemacht. Es war gegen feine Anfprüce, daß Wenzel II. von Böhmen 1300 in 
Polen erſchien und fich zeitweife des Landes bemäcdtigte. Zu den Gegnern des 
auffommenden Bönigs zählten auch die deutfchen Städte. Es war ein Zaupterfolg 
auf Wiadislaus’ Wege, als er 1530 Pofen bezwang. Auch die deutfchen Schlefier 
waren gegen ihn; fie hielten zu Böhmen, So wurde der Sieg des Wladislaus 
gleichbedeutend mit einer Stärkung und Tleubelebung des nationalen Beiftes, deffen 
Träger nun neben Adel und Geiftlihfeit der Rönig wurde, Unter Wladislaus 
bat der deutfche Zuzug nad dem eigentlichen Polen faft aufgehört. 

Kr bat audy unter feinem Sohne Bafimir (1355—1370), der allein von allen 
polnifchen Königen den Namen des Großen führt, mit der früheren Lebhaftigkeit 
nicht wieder eingefegt, obgleich Bafimir der Begründer Brombergs geworden ift 
und wiederholt erklärt bat, daß deutfches bürgerlidhes Recht ihm und den Be⸗ 
wohnern feines Reiches viele Vorteile bringe und die Lage feiner Untertanen außer: 
ordentlich verbeflere. Er bat fi bemüht, die Deutfchen dem polnifhen Wefen 
anzugleihen. Um in Rechtsfragen die Berufung der Bürger an die deutfchen 
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Oberhoͤfe abzufchaffen, hat er das deutfche Rechtsbuch, den liber juris Teutonici, 
aufzeichnen laſſen, bat verfucht, heimiſche Inftanzen zu ſchaffen. Er wünfchte 
Srieden mit den deutfchen Nachbarn. Durch Verhandlungen mit dem Deutfchen 
Orden bat er von den Rittern befegte Gebiete, das neben dem Kulmerland lines 
von der Drewenz gelegene Land Dobrin und andere Teile Bujaviens, zurüd 
erlangt, von den Brandenburgern das der Neumark zugehörige DeutfchErone, den 
äußerften Südweften des jegigen Weftpreußens, erworben, andererfeits Schlefien 
(doc ohne Srauftadt, das bei Polen blieb) 13835 in aller Sorm an Böhmen ab: 
getreten. Erſatz bat er gefucht, indem er feinen Landsleuten den Weg nad Dften 
wies. Die benachbarten rotruffifchen Sürftentümer bat er ihnen unterworfen. Bis 
dahin hatte Polen vom heutigen Galizien nur die Bezirke Rrakau und Sandomir 
beſeſſen, die fich allerdings weichfelabwärts bis zur Piliza erftrediten. 

Rafımir der Große ift ein Zeitgenoffe des böhmifhen Rönigs und deutfchen 
Raiſers Barls IV. (1540—1378) und Ludwigs des Großen von Ungarn, des 
Anjou (15342—1582), So hatten die drei Reiche des Dftens, die in gleicher 
Macht neben einander ftanden, gleichzeitig Regenten von nicht gewöhnlicher Bes 
deutung. Baifer Maximilian hatte zwar nicht recht, als er Karl IV, als des 
Römifchen Reiches KErzftiefvater bezeichnete, wohl aber, indem er ihn Böhmens 
Dater nannte, Karl bat diefes Land wirklich fegensreich regiert, deutfche Bultur 
dort auf den Höhepunkt ihres mittelalterlidhen Einfluffes gehoben; nie hat Böhmen 
vorher oder nachher wieder eine folche Stellung eingenommen wie unter ihm. 
Rönig Ludwig ift in feinem Lande mit Nachdruck in gleicher Richtung tätig ge⸗ 
wefen; dazu hat er wie Rafimir Dermebrung feiner Macht nach der von Deutfch- 
land abgewendeten Seite gefucht, gegen den Ballen, das Schwarze und das 
"Adristifhe Meer hin. Als eine Gefahr für die eigene Macht und das angeftammte 
Volkstum bat Peiner der drei Herrfcher die Sremden angefeben. So fdhienen die 
Verhaͤltniſſe ſich feftigen zu follen in der Sorm einer DVerftändigung mit den 
deutichen Nachbargewalten und einer umfichtigen und fchonenden Verwertung der 
Kingewanderten zum DBeften der innerlih neu gefeftigten Staatswefen, ohne 
ftörende Selbftherrlichkeit, doch auch ohne ihre planmäßige Einſchmelzung. Es 
it doch anders gefommen. 


Ludwig von Ungarn war ein Yieffe Rafimirs von Polen, deffen Schweiterfohn. 
Als Bafımir 1570 ohne männlihe Erben ftarb, erkannten ihn die Polen als 
VNachfolger an. Er bat bis zu feinem Tode beide Reiche regiert. In Polen ift in 
diefer Zeit die Macht des Adels wefentlich geſtaͤrkt worden. Er war es vor allem, 
der den Deutfchen nicht günftig gefinnt war. Ludwig hinterließ nur zwei Töchter, 
Maris und Hedwig. Maria ward 1385 die Gemahlin Sigismunds, des fpäteren 
deutfchen Bönigs und Baifers, des zweiten Sohnes Barls IV. Hedwig war mit 
dem Habsburger Wilhelm, Herzog von Bärnten und Steiermark, verlobt. Der pols 
nifhe Adel erzwang 1380 die Aufhebung diefer Verlobung und die Verbindung 
der kaum JOjährigen Hedwig mit Jagello, dem Großfürften der Litauer, der 
durdy Ermordung feines Bruders deren Alleinherr geworden war. Er war nod) 
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Heide, trat aber jest zum Chriftentum Aber, ward aus Jagello Wladislaus II, 
Er war ein gefchworener Seind des Deutſchen Ordens. 

Rurland, die füdlihfte der „Baltifchen Provinzen“, hängt nur durch einen 
fhmalen, wenige Rilometer breiten Landftreifen mit Oftpreußen zufammen. 
Zwiſchen den beiden Landſchaften breitet ſich Szamogitien (Szamaiten) aus, noch 
jegt der eigentliche Sig des litauifchen Volkes. Es ift für den Orden das Haupts 
ziel feiner Heereszüge gewefen, denn dort hatte er noch Heiden zu UNachbarn, 
und ihre Unterwerfung war widtig, weil nur fo eine rechte Verbindung zwiſchen 
den Gebieten des Hochmeifters und denen des Landmeifters hergeftellt werden 
Ponnte. So war Seindſchaft zwifhen Litauen und dem Orden berfömmlich, un 
abänderlih, weit mehr als zwifchen dem Orden und Polen. Den Derluft Pom⸗ 
merellens hatte man bier verfchmerszt. 

Sür die Ritter war fchon die bloße Bekehrung Tagellos, dem die feines Volkes 
alsbald folgte, ein Schlag. Sie wurden damit gleihfam zwedlos; ihre urfprüng- 
liche Aufgabe war ihnen genommen. Der Zuzug Ereusfahrender Krieger hörte 
auf. Dazu war ihr ſchlimmſter Seind jegt Herr von Polen. Sein ausgefprocdhenes 
Ziel war Dernidhtung des Ordens, Es wurde ihm nicht allzufchwer, feine neuen 
Untertanen für den Gedanken zu gewinnen. 

Unverfennbar ging um diefe Zeit ein ftarker Zug wiebdererftehenden nationglen 
Bewußtfeins durch die noch felbftändige abendländifchsflawifche Welt, In Böhmen 
begann unter Barls IV. ſchwachem Sohne Wenzel (1578—1419) die Bewegung, 
die im Zufitismus gipfelte, und die ficher nicht weniger national als religiös war. 
Eine Strömung, die kaum irgendwo in Europa fehlte, gab den nationalen 
Wönfchen verftärkte Braft. Der Adel und vielfach auch die Landesherren wandten 
fih faft überall gegen Städte und Bürger. Sie wurden ihnen zu felbftändig, 
zu wohlhabend. In den beiden flawifhen Bönigreihen war der politifche und 
wirtfchaftliche Begenfag zugleich ein nationaler; fo hat er dort zur Schwächung, 
ftellenweife zur Vernichtung des Deutfhtums geführt. 

Die 500jährige Wiederkehr des Tages von Tanmenberg (15. Juli 1410) bat 
848 Ereignis, das als Wendepunkt der Entwidlung angefehen werden Bann, Fürz- 
lich in jedermanns Gedächtnis zurücdgerufen. Im Jahre vor der Schlacht hatte durch 
den Auszug der Studenten Prag aufgehört, eine deutfche Univerfität zu fein! Der 
Hochmeiſter Ulrich von Jungingen felbft war unter den Toten von Tannenberg. Die 
unmittelbaren Solgen der Yliederlage waren Peineswegs beängftigend. Im Thorner 
Srieden von 43] verzichtete der Orden auf Szamogitien. Die polniſche Macht ers 
wies ſich auch diesmal nicht als befonders nachhaltig. Es dauerte noch Länger als 
ein halbes Jahrhundert, ebe fie den Orden völlig niederzwingen Ponnte. Und Erfolg 
batte fie nicht durch eigene Kraft, fondern vor allem durch die innere Zerriffenheit des 
Ordenslandes. Der geiftliche Staat erwies ſich auf die Dauer nicht fähig, welt: 
lie Aufgaben zu Iöfen. Er war groß geworden im Rampfe für den Glauben; 
die Werke des Sriedens erforderten in ihrem täglichen Bange doch eine andere 
sand, als er fie befaß. Er überwarf fih mit den Städten, befonders dem 
mädtigen Danzig, und dem landfäffigen Adel; die beiden woichtigften, nicht 
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ritterliden Stände des Landes wurden feine ausgefprochenen Seinde. Sie traten 
offen auf die Seite der Polen, Pämpften für fie. Im zweiten Thorner Frieden 
(14060) mußte der Orden Pommerellen wieder herausgeben, das Bulmers und 
Ermeland, dazu das WeichfelDelta und rechts angrenzende Lanbdftrie abs 
treten. Danzig, Thorn und Elbing Pamen unter polnifche Hoheit, die Marien⸗ 
burg wurde der Sig eines polnifchen Woiwoden. Weite Eande beherrſchte jest 
der polnifhe Bönig, auf die er auch Bein anderes Recht als das der Eroberung 
befaß, der Eroberung von den Deutfhen. Der Orden war vom Heide abge: 
fdmitten; er nahm den Beft feines Beſitztums zu Leben von ber Krone Polen, 
Inzwifchen batte fih audy Böhmen in Georg Podiebrad 1458 einen nationalen 
Serrfcher gegeben. Als er 447] ftarb, haben die Böhmen Jagellos Enkel Wla⸗ 
dislaus zum Könige gewähls, dem 3490 auch die ungarifche Brone Übertragen 
wurde. Bis 1520, wo des Wladislaus Sohn Ludwig in der Schlacht bei Mohacz 
durch die Türken Sieg und Leben verlor, find die drei öftlichen Reiche Mittel: 
Europas von den Jagellonen regiert worden. Es war die Zeit der größten 
Schwäde Deutſchlands, wo im Weften die burgundifche Wacht emporwuchs und 
3u der Eidgenoſſenſchaft die Lliederlande vom Reiche getrennt wurden, alles aus 
einander zu fallen, feinen eigenen Bang zu geben drohte. Hätte es noch eine deutſche 
Bönigsmaht gegeben, die Dinge hätten diefen Bang nicht geben koͤnnen. 


Die Stellung des Deutfhtums innerhalb ber Grenzen des polnifchen Landes 
Fonnte von den Kreigniflen nicht unberührt bleiben. Min polnifcher Adliger von 
bumaniftifher Bildung, Johann von Oftrorog, der 150] ftarb, bat In einer 
„Mahnſchrift an den polnifchen Reichstag“ dem Haß gegen die Deutſchen nicht 
nur leidenfchaftlih, fondern geradezu wutfhäumend Ausdruck gegeben. Wenn 
wir heute manchmal erftaunt find über die nicht nur geihmadlofen, fondern ges 
radezu fchmugigen Roheiten, mit denen die polnifche Prefie gelegentlich die 
Deutſchen überfchüttet, fo ift das in der Vorzeit doch nicht ohne Beifpiel. Daß 
es die allgemeine Stimmung des Volkes war, muß bezweifelt werden, Wohl 
aber war man in weiten Breifen entichloffen, deutfches Wefen mehr zu hemmen 
als zu fördern. 

Zunaͤchſt mußte das auf die Ländlichen Siedelungen wirken. Die eingewanderten 
Deutihen waren nah „deutihem Recht“ (jure Teutonico) angefiedelt worden; 
die Bezeichnung ift nach und nach ein technifcher Begriff geworden. War er 
zunähft nur für Deutſche in Stage gekommen, fo bat er fpäter auch für Polen 
Anwendung gefunden. Es wurden aud aus ihrer Mitte Bauern unter günftigeren 
Bedingungen angefegt, wenn fie die deutfchen Pflichten zu erfüllen vermochten. 
Die Vleufiedelungen nach „deutihem Recht“, die unter Wladislaus Lofiete, unter 
Bafımir dem Großen und gar unter den Jagellonen noch vollzogen wurden, 
find — je weiter in der Zeit herab, defto mehr — wohl häufiger mit Polen als 
mis Deutfchen durdgeführt worden. Das mußte zur unausbleiblihen Solge 
baben, daß befonders die adligen Grundbefiger ihre Anforderungen an die Bauern 
eigerten, fie den überlieferten ſlawiſchen wieder anzunäbern ſuchten. So ift 
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der dewtfche Bauer, foweit er Enklaven bewohnte, wohl nod im Eaufe des Mittel- 
alters in feiner polnifchen Umgebung untergegangen, wenigftens ſprachlich, wenn 
fih auch Unterfchiede in feiner Lage und feiner Haltung noch lange erhalten haben 
und zum Teil noch heute nachgewiefen werden. An der Süd: und Weftgrenze, 
wo man eine Stüge hatte am Schlefifhen und Brandenburgifchen, ift ein Rand 
der Provinz ununterbroden bis zur Gegenwart deutſch geblieben, wenn auch 
3.8. die von den Zifterzienfern im Obrabruch angefiedelten deutfchen Bauern 
Dolen geworden find. 

Den Städten blieb ein ähnliches Schickſal nicht erfpart. Auch in Deutfchland 
bat ja der Bürger in diefer Zeit um feine Stellung mit Sürftentum und Adel 
zu ringen gehabt, ift mehr eingeengt als gefördert worden, eine Wandlung, bie 
im Gange der allgemeinen gefchichtlichen Entwicklung ihrer Berechtigung nicht 
entbehrt. In Polen traf das nicht nur feine politifche und wirtfchaftliche Be⸗ 
deutung, fondern auch feine Ylationalität. Bei dem abnehmenden Zuzug aus 
Deutfhland waren ja die Bürgerfchaften für die Süllung ihrer Reihen auf das 
umgebende Land angewiefen. Als 1498 die zu Luͤbeck verfammelten Hanfeftädte 
den alten Beichluß erneuerten, daß „Undeutſche“ in den Städten nicht als Bürger 
aufgenommen werden follten, machten Danzigs Vertreter geltend, daß fie ohne 
die Aufnahme von „Polen und Sclefiern“ ihre Stadt nicht wohl aufredht er: 
halten Pönnten, daß die Durhführung eines folchen Befchluffes auch ihren Landes⸗ 
berm, den Rönig von Polen, verlegen würde. Darauf wurde ihnen, den Thor: 
nern und £lbingern, die Befolgung der Drönung erlaffen. So ift deutfches Wefen 
in den Städten des eigentlichen Polens langſam verfhwunden. In den Stadt: 
bücern des 15. Jahrhunderts (dltere find nicht erhalten) ift das Deutfche zunaͤchſt 
noch vorberrfchend; gegen die Mitte des Jahrhunderts verliert es den Vorrang 
an das Kateinifche, das erft viel fpäter dem Polnifhen Play gemacht hat. Kin 
Pofener Schöffenbuh von 1491 — 1504 iſt noch wieder faft ganz deutfch, die Vor⸗ 
rede zum dortigen Statutenbuc 3402 auch deutſch. Über das Ende des Jahr: 
hunderts hinaus hat doch wohl Faum irgend eine pofenfche Stadt einen vorwiegend 
deutfchen Charakter bewahrt; mehr ober weniger ftarfe Minderheiten baben fidh 
aber in mancher erhalten, Dabei ift das deutfche Recht beftehen geblieben, ge⸗ 
handhabt von Polen, Die Zifterzienferflöfter, die nur Deutfche aufnahmen, haben 
diefen Brauch auch aufgeben muͤſſen. Der Reichstag von 3537 befchloß, daß nur 
Dolen Äbte fein dürften. 


9. Die Zeit der Keformation und Begenteformation. 


So war das Deutfhtum in Polen im Yliedergange, als die Reformation be- 
gann. Gie bat es zeitweife wieder beleben, ihm die alte Bedeutung für das 
Land aber nicht zurüdgeben Pönnen, Sie führte zulegt zu einer noch bedruͤckteren 
Lage, als die war, in der das Mittelalter deutfches Wefen im Bönigreich hinterließ. 

Die Reformation war eine deutfhe Geiſtestat. So weit Luthers Sprade 
reichte, find ihre Gedanken vorgedrungen, fiegreich faft überall, wo fie nicht durch 
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äußere Gewalt gehemmt wurden, Die zerftreuten Deutfchen des Oſtens baben 
fie fh faft ausnahmslos zu eigen gemacht. Auch in Polen bat ſich die große 
Mehrzahl der anfäffigen Deutfchen der neuen Lehre angefchloflen. Aber auch bei 
nicht wenigen Polen bat fie Anklang gefunden. Johann von Oftrorog, der Zus 
manift, war wohl ein Seind der Deutichen, aber auch ein Seind des Papfttums; 
er bat das römifche Kirchenweſen Baum minder fcharf bekämpft als dte Anges 
börigen des VNachbarvolkes. 

So bat die eindringende Reformation die Kluft zwifhen den Ylationalitäten 
zunaͤchſt nicht erweitert. Die Verfolgung der Andersgläubigen, die nach den Er⸗ 
folgen des Schmalkaldiſchen Brieges in den Ländern der Wenzelskrone durch Serdis 
nand I. einfegte, führte fogar zu einer Stärkung des Deutfhtums. So iſt 1548 
auf den Bütern des Grafen Leszczinski durch eingewanderte Deutfhe Böhmen 
die Weberftadt Lifia begründet worden, die, nahe der fchlefifhen Grenze und uns 
weit Srauftadt gelegen, durch die ganze folgende Zeit ihren deutſchen Charakter 
bewahren Eonnte. Polens weltliche Obrigkeit bat fich zeitweife der katholiſchen 
Rirche verfagt; der Reichstag von 1505 faßte den Beſchluß, daß fein Staroft 
verpflichter fei, Urteile der geiftlichen Berichte zu vollfireden, Don ben beiden 
Bönigen der Zeit, Sigismund I. (5061548) und Sigismund II. (1548— 18572), 
hielt fi der legtere ungefähr in der Stellung feines füngeren Zeitgenoften, des 
Baifers Warimilien II; er fchloß fih dem neuen Glauben nicht an, aber er 
zeigte auch Beine Yleigung, ihn zu bekämpfen. | 

Das wurde anders, als er ohne männliche Nachkommen ftarb und damit das 
Haus der Jagellonen erloſch. Das Wahlrecht des Adels Fam jegt zur vollen 
Geltung. Es führte nach einander Heinrich von Anfjou, den fpäteren franzöfifchen 
Bönig Heinrich IIL, und den fiebenbürgifhen Sürften Stephan Bathory (1575 
bis 1580) auf den polnifchen Thron. Die Meinung der Wählenden war zunaͤchſt 
nicht, in Religionsfachen eine fchroffe Haltung anzunehmen. Nach Sigismunds II. 
Tode hatte der verfammelte Reihstag ausdruͤcklich befchlofien, daß Verſchiedenheit 
der Bonfeffion Beinen Unterfchied in der Ausübung politifcher Rechte begründen 
folle. Aber Stepban Bathory fand es doch richtig, in feinem Streben nach Er⸗ 
weiterung der Koͤnigsmacht Hilfe zu fuchen beim zablreicheren und mächtigeren 
altgläubigen Teile des Adels. Seit 157} waren die Jeſuiten im Lande, befonders 
gefördert dur den Bardinal Kofius, Biſchof von Ermeland, einen Krakauer 
Bürgersfohn deutfcher Herkunft. Den jet bald organifierten Refatholifierungss 
beftrebungen flanden die Evangeliſchen zerfplittert gegenüber. Ylicht nur das 
CLuthertum hatte Boden gefunden, fondern, befonders in polnifdhen Kreifen, auch 
der Lalvinismus; dazu waren neben lutheriſchen Deutfhböhmen auch Böhmifche 
Brüder eingewandert. So ift während der Regierung Sigismunds III. (1587 
bis 1052) die Refatholifierung erfolgreich angeftrebt worden, Die „Diffidenten“ 
wurden von allen Stastsämtern ausgeſchloſſen; in den Städten follten fie als 
Bürger nicht mehr zugelaflen werden. Ihre Religionsäbungen fuchte man zu 
bindern, wo man nur Ponnte, 
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Das 10. Jahrhundert bat für die Geſamtſtellung des Deutfchtums im Dften 
noch eine weitere verhängnisvolle Derfdyiebung herbeigeführt. Der leute 8och⸗ 
meiſter Albrecht von Brandenburg bat 1525 das Ordensland in ein weltlidyes 
Herzogtum Preußen umgewandelt. Das ift dem Deutfchtum zugute gefommen. 
Nicht nur daß das Lurhertum Landesreligion wurde, der neue Serzog bat auch 
deutfche Einwanderung gefördert und durch fie ausgedehnte Streden odland in 
Bulturboden umgewandelt. Aber dem Untergange des Ordens in Preußen folgte 
ein Menfchenalter fpäter feine -Auflöfung in Livland, Und bier traten fremde 
Mächte dns Erbe an. Der legte Landmeifter Gotthard Ketteler wurde 1850] 
als. Herzog von Burland und Semgallen ein Dafall der polnifhen Krone, was 
für fein duͤrftigeres Befigtum mehr bedeutete als für den preußifchen Herzog, 
und um den Beft des Landes begann erbitterter Streit zwifchen Schweden, Dänen, 
Ruſſen und Polen. Der deutiche Kaifer, hiſtoriſch zweifellos der Vaͤchſtberechtigte, 
ſchied völlig aus; Habsburg. hatte hier Beine Interefien, und die benachbarten 
deutfhen Sürften befaßen zu wenig Macht, aud Feine Yleigung, einzugreifen. 
Vor allem gerieten Polen und Schweden um den Beflg von Livland in eine 
Seindfchaft, die völlig neu war. Beide hatten oft gegen die Ruflen gefämpft, aber 
nie gegen einander. Aus der Lüde, die der Orden ließ, entiprang dauernde Zwie⸗ 
tracht zweier Mächte, die natürliche Bundesgenoflen gegen die Moskowiter gewefen 
waren und hätten bleiben follen. Diefe Begnerfchaft bat dem Zarentum den Weg 
an die GÖftfee geöffnet und es fo zu einem VNachbarn Deutfchlands gemacht. 

Der neue polnifchefchwedtfche Gegenfag erhielt eine befondere Schärfe durch die 
enge Verbindung Sigismunds III. mit der Wafa-Samilie. Seine Mutter Ratha⸗ 
ring, wie Stephan Batborys Gemahlin Anna eine Schwefter Sigismunde IL, 
war mis Guſtaf Wafas zweitem Sohne, Herzog Johann von Sinland, vermaͤhlt, 
der feinem Bruder Erih XIV. 1507 als Johann III. folgte Vach des Vaters 
Tode (1592) erlangte Sigismund zur polnifhen Bönigswürde auch die der 
Schweden. Er war von Jeſuiten erzogen, und feine ſtarr katholiſche Befinnung, 
die für Polen die Erfolge der Gegenreformation zeitigte, bat ihn in feinem 
zweiten Reiche unmöglich gemacht. Als er verſuchte, fich mit den Waffen zur 
Geltung zu bringen, erlitt er 1598 die Vliederlage von Stängebro (bei Linkoͤping). 
Er mußte feinem Onkel Barl IX,, dem dritten Sohne Guſtaf Waſas, die Regierung 
Schwedens überlaffen und Ponnte nicht hindern, daß der Oheim fih zum Boͤnige 
machte. Sigismund dachte aber nicht daran, feine Anfprüce aufzugeben. So 
entwicdelte ſich der Gegenſatz zwifchen ibm und Barls IX. Sohne Guftaf Adolf, 
der beider Leben ausgebauert und GBuftaf Adolf in die große europaͤiſche Politik 
binein getrieben bat. Es war nicht nur ein Begenfag zweier Stasten und ihrer 
Serrfcher, fondern auch der Bekenntniſſe. Baum irgendwo in Europa iſt die politifche 
Seindfchaft zweier Nachbarmaͤchte in gleichen Maße auch eine Eonfeffionelle geweſen. 

Allerdings war die naͤchſte Solge diefer Beftaltung der Verhaͤltniſſe dem Deutſch⸗ 
tum nicht ungünftig. Livland wurde ſchwediſch, und damit gewannen Deutſchtum 
und Proteftantismus in diefem Lande und in Eſtland wieder einen gefücherten 
Stand. Da Schweden zeitweife auch auf polnifhem Gebiete zu Linfluß gelangt 
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if, bat es auch dort zugunften der Evangelifchen eingreifen Binnen, Deren Sache 
und damit im allgemeinen die des Deutſchtums bat in diefen Jahrhunderten auch 
noch auf andere Weife eine gewiſſe Sörderung erfahren, die den Erfolgen der 
Gegenreformation zwar nicht die Wage bielt, fie aber doch abſchwaͤchte. Aus 
verſchiedenen Anläffen fegte noch einmal ein neuer Zuzug ein. Da doch eine 
ziemliche Zeit verging, ehe man in Polen anfing, die Evangeliſchen ernftlih zu 
bedrängen, fo Bonnte das Land zeitweife eine Zufluchtsftätte für verfolgte Neu⸗ 
gläubige werden. Ylichs nur für die Gebiete der Wenzelskrone bat es diefe Be⸗ 
deutung gewonnen, fondern auch für Yliederländer und Leute aus den Nachbar⸗ 
gebieten, am meiften für Mennoniten. Ihre Herkunft machte fie befonders für die 
Befiedlung der Yliederungen geeignet, So find Trodenlegung und Urbarmachung 
des Danziger Werbers und der Elbinger Tliederung, gewiffer Teile des Weichfels 
Deltas und des Weichfel-Tales, fumpfiger Ländereien an Brahe und Vetze und noch 
weiter im inneren Polen damals teils weiter geführt, teils neu begonnen worden. 
Es entfianden die „Holländer"sSiebelungen, Wie beim „deutfchen Kecht“, fo find 
auch bier als „Holländer* Zumwandernde angefiedelt worden, die aus ganz anderen 
Gegenden flammten. Sie baben Sprache, Bebenntnis und Sonderftellung zum 
großen Teil durch die Solgezeit behaupten Bönnen. Wan zaͤhlt ihrer heute noch 
in Pofen, faft über die ganze Provinz verbreitet, etwa 400; fprachliches Miß- 
verftändnis hat fie zu „Hauländereien“ gemacht. Sie haben als Gemeinden ver: 
bandels und find nicht gelommen, ohne fich ihre Rechte verbriefen zu laffen, ganz 
befonders freie BReligionsübung. Der große Vorteil, den ihre Anftedelung bot, 
bat auch katholiſche Grundbefiger, felbft GBeiftliche, bewogen, fie nicht nur zus 
zulaffen, fondern fogar einzuladen, fo daß feit Stephan Bathory und Sigismund III. 
im Lande zugleich relatholifiert und proteftantifiert wurde. 

Kine andere Art neuer Zuwanderung veranlaßte der Dreißigjährige Brieg, 
zunaͤchſt als nach der Schlaht am Weißen Berge in Böhmen und Mähren die 
Gegenreformation einfegte, dann in weit höherem Maße, als mit Wallenfteins 
Einmarſch in Schlefien (1620) auch dort die Bedrängung der Proteftanten begann. 
Ihrer nicht wenige fuchten Rube jenfeits der nahen Grenze. So ift 1038 Rawitſch 
begründet worden, fo gleichzeitig Bojanowo, beide deutſch bis heute, Die Ein⸗ 
gewanderten find auch bier niche gefommen, ohne eingeladen zu fein. Es hat auch 
in diefer Zeit polnifhe Grundherren gegeben, und nicht bloß proteftantifche, die 
den Wert foldyen Zuzugs zu fhägen wußten. Auch die Älteren ftädtifchen Ylieder- 
laffungen haben um diefe Zeit eine gewifle deutſche Auffrifhung erfahren. Kine 
befondere Erſcheinung ift der nicht feltene Abzug ländlicher Arbeiter aus den 
Örenzgebieten Pommerns, Brandenburgs und der Yleumarl ins Polnifche, über 
ben vom ausgehenden 16. Jahrhundert bis in die Zeit des Großen Burfürften 
von den betroffenen Grundberren oft und laut geklagt worden iſt. Ihre Bauern 
machten ſich nicht felten mit fahrender Zabe und Hofgerät auf und davon, Die 
Ausdehnung des herrfchaftlichen Betriebes auf den Gütern jener Gegend, die den 
Meinen Mann in ſtark gefteigertem Maße in Anſpruch nahm, ließ ihm die Derbältniffe 
dräben günftiger erfcheinen. So bat zeitweife Polen einen Teil feiner ländlichen 
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Arbeitsfräfte aus Deutichland bezogen, die „Schulzendörfer" verdanken diefem 
Zuzug ihre Entftebung. Im Vorden und Ylordweften der jegigen Provinz Pofen 
ift die deutfche Bevölkerung durch ihn erheblich vermehrt worden. Auch ihr 
Beßenntnis haben die Eingewanderten zum großen Teil behaupten Bönnen, wenn 
fie naturgemäß auch entfernt polnifcher Einwirkung gegenüber nicht fo widerftands- 
fähig waren wie die Bollaͤnderdoͤrfer. 


Wenn fo deutfches Welen im polnifchen Reiche von verfchledenen Seiten ber 
auch in diefer Zeit eine gewiffe Stärkung erfuhr, fo koͤnnen über feine Geſamt⸗ 
lage in den legten 200 Jahren vor der beginnenden Teilung Polens Zweifel nicht 
beftehen. Sie war eine gedrüdte, bedrängte; von irgend welcher Sreibeit der Bes 
wegung über den nädıften Breis hinaus Bonnte nicht die Rede fein, Der grunds 
befigende Adel blieb im großen und ganzen feiner alten Art getreu; Bürger und 
Bauern mochte er nicht aufkommen laflen. Derfuche, verbriefte Rechte und gegebene 
Sufagen zu befeitigen, gehörten zur täglichen Übung, und der Widerftand dagegen 
war in den Schulzendörfern und in den zerftreuten deutfchen Yliederlaffungen 
nicht allzuoft erfolgreich. Die Scharwerksdienfte gewannen einen erdrüdenden 
Umfang; auch die Evangelifhen wurden genötigt, der Batholifchen Beiftlichfeit den 
Zehnten zu entrichten. Die alte flawifche Tradition, den aderbauenden Mann 
als rechts und willenlofen Schollenpflichtigen zu betrachten, die auch auf die Ges 
ftaltung der agrarifchen Derbältniffe in den germanifierten altflawifchen Gebieten 
fo nachteilig eingewirft bat, blieb in den Ländern flawifcher Herrfhaft in uns 
gebrochener Braft. Die deutfche Einwanderung bat fie dort nur zeit: oder ftellens 
weife zuräddrängen koͤnnen. Das Beftreben, den Bauersmann in die Leibeigens 
ſchaft hinabzudruͤcken, hatte nur zu guten Erfolg. Das bat auch zu einer gewiffen 
Rüdwanderung Deutfcher in die benachbarten brandenburgifchspreußifchen Gebiete 
geführt. In den Jahren 17541750, als Sriedrih der Große Wartbes und 
Oderbruch zu befiedeln begann, find allein aus dem Breife Silebne 247 bäuerliche 
Samilien ins Preußifche zurüdgelehrt. 

Auf den Städten laftete befonders hart der adlige und der religidfe Druck. 
Die Adligen wachten fireng darüber, daß Bürgerliche Peine Landgüter erwarben; 
von allen angefebenen Stellen in der Derwaltung wurden fie ausgefchloffen. Der 
Adel benugte feine Zollfreiheit, um ihrem Handelsbetriebe Konkurrenz zu machen. 
Dazu Bamen die religiöfen Einengungen. In Pofen Ponnten zeitweife nur Ras 
sholifen Bürger werden. Das hat fich nicht aufrecht erhalten laſſen. Als 1034 
aber wieder einige Evangeliſche zugelafien wurden, ward ausdrädlich im Bürgers 
album bemerkt, daß „es gefchehe wegen des Mangels an Handwerkern und 
Raufleuten in der Hoffnung auf Bekehrung zum katholiſchen Glauben“. Die Ans 
genommenen waren „zuvor ernftlich zur Annahme der römifchefatholifchen Religion 
und zum Hören der Predigten in den Batholifchen Birchen ermahnt worden“. Bis 
1770 bat in der Stadt irgendwelche evangelifche Religionsübung nicht flattfinden 
Eönnen, und doch zählte fie, als fie 1793 preußifch wurde, unter 9000 dhriftlichen 
Bewohnern über 2000 Proteftanten., 
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Ahnlich fand es in anderen Städten; in Bonfeffionellen Sragen berrfchte die Wille 
Pür. In diefer Zeit bat ſich die heute volkstuͤmliche Unterfcheidung deutfch gleich 
evangelifch, polniſch gleich katholiſch feftgelegt. Das am Thorner Bürgermeifter 
Rößner und neun Mitbürgern am 7. Dezember 1724 vollſtreckte Todesurteil, das 
„Chorner Blutbad“, ift eins der fpäteften Zeugniffe leidenfchaftlichen religisfen Hafles 
und graufamer Derfolgungsfucdt. 3737 ift die Zerftörung aller feit 1074 erbauten 
proteftantifhen Botteshäufer befchloffen worden. Die proteftantifchen Landboten 
find im naͤchſten Jahre aus dem Reichstage ausgeftoßen worden; 3733 bat man bie 
Koangelifchen von allen gefeßgebenden Börperfchaften, Berichten und Ämtern auss 
gefchloflen. Und das, obgleich man erfannte, daß der Sortfchritt des Landes im wefents 
lichen auf ihnen berube. „Die diffidentifchen Städte wachfen, die Patholifchen finken“, 
meinte 375] der Pofener Woiwode Stephan Garczynski. Wenn der beimifche 
Gewerbfleiß in dem ganzen, weiten Reiche die englifchen Tuche vom Markte vers 
drängte, fo berubte das auf den Leiftungen der meift proteftantifchen Deutfchen 
in Srauftadt, Liſſa und Pofen. Volksſchulunterricht haben die Deutfhen nad 
Polen gebracht. Der Staroft von Nakel, Andreas Malachowski, Üüberwies in einer 
Urkunde für fein Dorf Dlfcherofo dem Schmiede und dem Lehrer je 9 Morgen, 
„dieweilen ein polnifches Dorf ohne Schmied nicht fein Bann, wie auch die deutfchen 
Keute ohne Schulmeifter nicht fein Pönnen“. 

Kinen Einzelvorgang, dem in der Befchichte der deutfchen Finwanderungen nichts 
anderes zu vergleichen ift, ftellt die Anfiedlung der „Bamberger“ in den Bämmereis 
Sörfern der Stadt Pofen dar. Sie begann 3739 auf Anregung des Bifchofs und 
wurde bis in die BOer Jahre fortgefegt. Der hochentwickelte Gartenbau ber 
Bamberger Gegend und das Patholifhe Bekenntnis der dortigen Bevölkerung 
hatten den Bifhof auf den Gedanken gebracht, die völlig wüften Dörfer durch 
Berndeutiche Anbauer wieder mit Bewohnern zu füllen. So ward die vornehmfte 
Stadt Broßpolens mit einem Branz deutfcher Anfiedler umgeben, Irgendwelche 
Sonderrechte erhielten die Anfömmlinge nicht. Sie haben als „Bambersfi“ Sleiß, 
Ordnungsliebe und Geſchick bis auf die Begenwart, ihre Sprade bis in bie 
zweite Hälfte des 19. Jahrhunderts bewahrt. Daß deutiche Zuwanderung in die 
Städte nie völlig aufgehört bat, braucht Baum befonders bemerkt zu werden. In 
der Stadt Pofen find von 3700—1795 950 Deutfche, dagegen nur 742 Polen 
Bürger geworden, von jenen allerdings nicht wenige aus anderen Städten Polens 
zugezogen. 


10. Untergang der polniſchen Selbſtaͤndigkeit. 


So ſtanden die Dinge, als Polens voͤlkerrechtliche Lage zu feiner Aufteilung 
zwang. Länger als ein halbes Jahrtaufend waren Deutſche auf feinem Boden 
anfäffig gewefen. Ylirgends und nie waren fie durch Gebrauch der Waffen ſeß⸗ 
baft geworden. Sie waren gefommen als friedliche Siedler, berbeigewünfcht, 
berbeigerufen von den Befitenden, den Mächtigen des Landes. Sie hatten der 
neuen Heimat unermeßlichen Vorteil gebracht. Es ift völlig richtig, wenn gefagt 
worden ift, daß Deutfchland gegeben, Polen empfangen bat. Sür die umgekehrte 
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Behauptung ließe ſich fchlechterdings nichts anführen. Die Deutfchen vor allem 
baben Polen in Verbindung gebracht mit der abendländifchen Bultur. Wenn Polen 
ein Glied nicht der oſt⸗, fondern der wefteuropäifchen Dölfergemeinfchaft geworden 
ift, ihr Äußerftes, fo verdankt es das, wie Böhmen und Ungarn, den Deutfchen. 
Ganz befonders ift deren Werk, was fich dort an wirtfchaftlicher Rultur entwickelte. 

Es ift aber verftändlich, daß auf die ſem Gebiete die Begenftrömung einfegte, 
Wirtfchaftlihe Sortfchritte koͤnnen ja nicht gemacht werden, ohne daß der eigene 
Vorteil in den Vordergrund tritt. Indem aber Polens berrfchende Klaſſe fich der 
weiteren Ausbreitung deutſcher Urt und deutſchen Einfluſſes mit Erfolg wider- 
fegte, hemmte fie diejenigen Teile der Bevölkerung, auf denen bier wie in ganz 
Wefteuropa vor allem die Zufunft beruhte, Bürger und Bauern, Denn ein Empor: 
kommen diefer Stände und der ihnen gebührende Anteil am Staatsleben waren 
nur erreihbar dur Anlehnung an deutſche Vorbilder und Durchſetzung mit 
deutfhem Weſen. Es bedurfte dazu Peiner Germanifierung der polnifchen Be- 
völferung; aber andererfeits verfhloß grundfägliche Bekämpfung der Deutſchen 
den Zugang zu allgemeiner höherer Rultur und vor allem zu einer gefunden Ent⸗ 
widlung des heimifchen Staatslebens. Wenn beides dem polnifchen Reiche ver- 
fagt blieb, fo liegt der Grund allein darin, daß fein Abel in Burzfichtiger Der: 
folgung eigenen Ylugens nad Verfümmerung des Bürger und Bauernflandes 
trachtete. Er Ponnte in diefem Streben Erfolg haben, weil er auch die Krone 
zu ſchwaͤchen vermochte, ſo daß jedes Gegengewicht im Lande fehlte, Die einfeitige 
Adelsherrfchaft ift es, die Polen innerli zugrunde gerichtet hat. 

Sie ift aber auch verhängnisvoll geworden für feinen äußeren Beſtand. 

Bafımir der Große hat verzichtet nach Weften, Ylorden und Südweften, bat 
Srieden gefucht mit Böhmen und dem Orden, Damit bat Polen fich zurückgezogen 
aus Bebieten, in denen es früher Herrfchaft geübt oder erftrebt hatte. Aber der 
Berrſcher, von dem mit Recht gefagt wird, daß er Polen inneren Zalt gegeben 
babe, hat doch auch feinen Außeren Beftand gemehrt. Er war nach langer Zwifchen- 
zeit wieder der erfte volle Alleinherrfcher Polens und hat als folder das Reich 
nach Dften dauernd erweitert. Er erwarb nach dem Ausfterben der heimifchen 
Regentenfamilien die ruſſiſchen (Pleins, rotruffifhen, rutheniſchen) Sürftentümer 
Halicz und Wladimir (Galizien und Lodomerien) und fchob fo die Grenzen des 
Reihes über das Krakauer (Bleinpolnifche) Gebiet an den Rarpathen entlang bis 
zur heutigen Bukowina und nordöftlich hinein nach Wolbynien vor. 

Die Verbindung mit Litauen dur Wladislaw⸗Jagello hat dann dem Reiche 
ausgedehnte neue Befigungen zugeführt. Jagellos Dater und Großvater, Digerd 
und Gedimin, Zeitgenofien Kaſimirs, hatten ihre Befigungen weit über das 
Stammesgebiet hinaus nach Oſten und Süden bin erweitert. Es ift eine Zeit, 
von der man fagen kann, daß fo ziemlich Überall in Europa der Welten eine Über: 
legenheit über den Dften erwies. Die ruffifchen Lande von Palozf und Witebsk, 
von Smolens? und Bjew und darüber hinaus das weite Bebiet der Koſaken 
und Tataren füdwärts bis zum Schwarzen Meere bin find damals unter litauifche 
Öberberrfhaft gekommen. 
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Die Verbindung Polens mit Litauen ift erft im Jahre 150J eine dauernde ges 
worden; auch hat der Machtbereich der Rönige und Großfürften nicht ungefchmälert 
aufrecht erhalten werden koͤnnen; beſtehen bleibt aber die Tatfache, daß Polen 
den Derluft, den es im Weften trog der Erwerbung von Pommerellen, Rulmer- 
und Ermeland zu verzeichnen hatte, im Oſten vielfach, der räumlichen Ausdehnung 
nach mehr als zehnfach, erfegte. Und wenn von Welten ber die Deutfchen in 
früher polnifches Gebiet eingedrungen waren, fo gelang den Polen das ‚gleiche 
oftwärts, nur mit dem Unterfchiede, daß fie ihre Erfolge nicht friedlicher Tätig- 
Peit, fondern Priegerifcher und politifcher Überlegenbeit zu danken hatten, und daß 
deren Träger nicht Landbauer und Städtebegründer waren, fondern Abdlige, die 
ſich des Bodens bemädhtigten. Die Dorwürfe, die man den Deutfchen mit Unrecht: 
zu machen pflegt, Pönnen gegen die Polen mit Recht erhoben werden! 

Über die urfpränglichen Bewohner der beherrfchten Gebiete legte fich eine polnifche 
Oberfchicht, die bis auf den heutigen Tag nicht verfhwunden ift. Saft vier Jahrs 
hunderte bindurh hat fie ihre Auffaffung von ftändifcher Bliederung und an⸗ 
gemeffener Güterverteilung ungehindert zur Geltung. bringen Pönnen und bat 
dadurdy nicht Bulturfördernd, wie es von den Deutfchen mit gutem Grunde behauptet 
werden kann, fondern Bulturbemmend gewirkt. Wer darauf hinweifen möchte, 
daß deutfche Adlige in den baltifchen Provinzen ähnlich aufgetreten find, der ver- 
gißt doch, daß bier eine felbftändige Städteentwidlung zur Seite fland, die im 
polnifchen Herrichaftsbereich völlig fehlte, und daß der livländifche Butsherr doch 
etwas mehr gewöhnt war, fich um feine Bauern zu Fümmern, als der polnifche. 
Auch fein Birchenwefen bat Polen in den unterworfenen Gebieten zur Geltung 
bringen Pönnen, eine Tatfache, die ebenfalls bis auf den heutigen Tag fehr fühlbar 
nachwirkt. Polnifche Volksart bat fich Über die Verteilung der Geltungsbereiche 
in Europa wahrlih nicht zu beklagen; fie hat nicht nur verloren, fie bat auch 
und in größerem Umfange gewonnen und gewinnt heute noch, wo fie politifche 
Macht in der 'Hand hat. Ihr fehle nur der Staat, und daß fie den eingebüßt hat, 
it ausſchließlich ihre eigene Schuld, 


Mir dem Ausfterben der Jagellonen im Wlannesftamme ward Polen, wie 
berührt, ein wirkliches Wahlreih. In feiner äußeren Geltung bat fich das nicht 
fo bald fühlbar gemacht, Es unterlag gegen Schweden in dem Streben nad) 
Erweiterung feines Oftfeebefiges, es mußte (1057) die Lehnshoheit über Preußen 
aufgeben. Aber gegenüber Rußland, das nach dem Ausfterben des Mannesftammes 
der Rurik (4598) eine lange Periode ſchwerer innerer Zerwuͤrfniſſe durchzumachen 
batte, bewahrte es bis um die Mitte des 47. Jahrhunderts eine gewiſſe Übers 
legenheit. Erſt 3607 im Srieden von Andruſſow hat Johann Raſimir SmolensH, 
Tſchernigow und Bjew an Zar Alexei Michailowitſch zurädgeben müflen; aber 
polnifches Gebiet reichte dann immer noch über den mittleren Dnjepr hinaus und 
bat diefen Umfang bewahrt bis zur erften Teilung. 

Peter der Große glaubte zunähft Befig an der Dftfee und am Schwarzen 
Meere erftreben zu follen, wobei ſich Polen als Bundesgenoffe gebrauden ließ. 
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Polens erfter fächfifcher König, Auguft II., bat eifrig mitgeholfen, Rußland in die 
Stellung einer baltifchen Wacht emporzubeben. Peters nädfte Ylachfolger und 
Ylachfolgerinnen waren unfähig, eine weitsusfehende Politik zu verfolgen, Als 
aber (1702) Ratharina II. die Zügel der Regierung ergriff, zeigte fich bald, daß 
Polens Stunde gefchlagen babe. 

Die gewaltige Zarin bat von vornherein Beherrfchung Polens erftrebt. Die 
Zuftände im Reiche luden dazu ein. Sie find zu oft gefchhildert worden, als daß 
es längerer Darlegungen bedürfte. Es berrfchte völlige Regierungslofigkeit, Die 
entfcheidende Macht Iag in den Händen des Reichstags. An ihm teilzunehmen, 
war jeder Adlige berechtigt. Das beftehende Vetorecht des Einzelnen binderte die 
Beſchlußfaͤhigkeit. Dazu find von 3738—1704 überhaupt nur drei Reihstage 
gebalten worden. Don einer geordneten Derwaltung Ponnte nicht mehr die Rede 
fein, vor allem nicht von einer geficherten Rechtspflege. Es war alles auf die 
Willkuͤr der Mächtigen, der großen Befiger geftellt. Jede Rönigswahl ward Anlaß 
zu fharfen Parteiungen. Das Eingreifen auswärtiger Mächte ward zur Übung; 
Gewalt und Beftehung entfcbieden. Die Ruffen hatten während des Sieben⸗ 
jährigen Brieges, wo fie das Bönigreih zum Ausgangspunkt ihrer Operationen 
machten, fi daran gewöhnt, im Lande nach Belieben zu fchalten und 3u walten. 
Sie hatten die Derhältniffe auch gründlich Pennen gelernt. Als Polens zweiter und 
legter ſaͤchſiſcher Bönig, Auguſt III, im Oktober 4703 flarb, bat Batharina es 
durchgefegt, daß ihre Günftling Stanislaus Poniatowsfi zum Könige gewählt 
wurde. Sriedrih der Große bat das unterftügt, er konnte in feiner damaligen 
£age nur bei Rußland Anlehnung ſuchen. Die Albertiner hat es nicht gefördert, 
daß Auguft der Starke um der polnifchen Rönigskrone willen das Bekenntnis 
wecfelte. Die fremde Bönigsmaht bat ihre heimatliche Stellung nicht geftärkt, 
und Polen ift durch ihr Regiment in Peiner Weife nennenswert gehoben worden. 


Ponistowstis Wahl war unter dem Schug ruffifcher Truppen erfolgt. Sie 
haben das Land nicht wieder geräumt. Des neuen Bönigs Bemühen, die Der: 
faffung des Landes im Sinne einer Stärkung der Brone zu reformieren, ftieß 
auf den überlegenen Wiberftand der Zarin. Sie ftärkte ihren Einfluß in Polen 
und befeftigte zugleich ihre einheimifche Stellung, indem fie fich als Vertreterin 
des orthodoren Blaubens zur Befchügerin der griechifchen Katholiken aufwarf, 
die in den neupolnifchen Öftlihen Landen von ihrer ruffifchen Zeit ber noch einen 
ftarfen Teil der Bevölkerung bildeten. Dom 1708er Reichstag erzwang fie die 
ftastsrechtlihe Gleichſtellung der „Diffidenten“ und zugleih die Anerkennung 
Rußlands als Bürgen der Neuordnung. So ftand ihr Polen zu jederzeitiger 
Kinmifchung offen. 

Noch während des Reihstags war die „Bonföderstion“ von Bar (Pobdolien) 
zufammengetreten, die fich verpflichtete, den alten Zuftand aufrecht zu erhalten. 
Ihre Angehörigen durchzogen bandenweife das Land unter den gröbften Aus: 
fhreitungen. „Belonders die Proteftanten werden von dem unter dem Ylamen 
der Konföderierten herumftreifenden Raubgefindel auf eine ganz unmenfchliche 
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und böchft graufame Weife gemißhandelt und ums Leben gebracht,“ heißt es in 
einem Schreiben Balthafers von Brenfenhof, des Mitgliedes des preußifchen 
Generaldireftoriums und Leiters der Yleufiedelungen Sriedrihs des Großen, an 
den Sürften Peter Sapieha, als diefer fih über den Abzug feiner Bauern nad 
Brandenburg beklagte. Sür Katharina war das Auftreten der Bonföderierten ein 
willlommener Anlaß, ihre Truppen dauernd im Lande zu laſſen. Auf Anfuchen 
Ponistowstlis felbft bat Maria Therefin die zu Ungarn gehörige, aber 1412 an 
Polen verpfändete und feitdem in polnifhem Befig befindliche Zips 3709 befegen 
laflen, um den Bonföberierten zu wehren. Es war die Linleitung zur Teilung 
Polens. 

Batharinas Dorgeben in Polen bat die Pforte auf franzöfifhes Anftiften vers 
anlaßt, Rußland im Oktober 3708 den Brieg zu erflären. Ihre Waffen hatten 
aber ſchlechten Erfolg, Die Ruffen Ponnten die Moldau und Walachei befegen, 
in Morea den Aufftand entzünden und im Juli 1770 der tärkifchen Slotte in der 
Bucht von Tichesme gegenüber Chios eine vernichtende Yliederlage beibringen. 
Sie dachten daran, die Donaufürftentümer zu behalten. Das Ponnte Öfterreich 
nicht dulden, einen Öfterreichifcheruffifchen Krieg aber Sriedrih der Große aus 
mehr als einem Grunde nicht wünfhen. In den Verhandlungen, die geführt 
worden find, diefe Lage zu entwirren, bat Baiferin Ratharina im Januar 1774 
in Petersburg gegenüber Sriedrihs Bruder, dem Prinzen Heinrich, zuerft das Bes 
fpräh auf eine Teilung Polens gebracht, einen Plan, der feit dem Beginn des 
Jahrhunderts wiederholt und an verſchiedenen Stellen aufgetaucht und erwogen 
war. Der Bönig, anfangs abgeneigt, hat fich bald umftimmen laſſen; auch Marie 
Cherefia bat den Ausweg betreten, der ſichlbot, die Auffen von der Donau zu 
entfernen. So einigten fi die drei Mächte am 5, Auguft 3772 über die erfte 
Teilung Polens, 

Es hat Peine befonderen Schwierigkeiten gemacht, den Reichstag Im September 
41775 zur Anerkennung des Vertrags zu beftimmen; am nötigen Gelde ließ man 
es nicht fehlen. Den Zeitgenofien ift das Ungewöhnliche und das Unrecht, das in 
dem Derfahren lag, nicht entgangen, und die Späteren haben es im allgemeinen 
noch ſchaͤrfer betont. Aber wer die Hergänge ruhig ins Auge faßt, kann nur 
fagen, daß geſchah, was geſchichtlich unvermeidlich geworden war. Das Sorts 
befteben eines in fich z3erfallenen, aus eigener Braft nicht wieder zu belebenden 
Staates inmitten dreier aufftrebender Mächte war eine Unmöglichkeit. Fin Staat 
bat nicht nur Pflichten gegen fich felbft, ſondern auch gegen feine Nachbarn. Ins⸗ 
befondere für Preußen war bie Srage nur die, ob es die Gelegenheit, die uns 
entbehrliche Verbindung zwifhen Gftpreußen einer, Pommern, Schlefien und 
Brandenburg andererfeits zu gewinnen, benugen oder, Rußlands Wacht fich ins 
mitten der eigenen Monarchie und vor den Toren von Breslau, Srankfurt und 
Rönigsberg feftfegen laſſen wollte. Konnte Polen die ruffifhe Macht nicht ferns 
balten, fo batte es feine Dafeinsberechhtigung verloren. Es war nicht anders: 
Ganz Polen ward ruffiih oder aber es wurde geteilt. Die Polen felbft Fönnen 
Bor danken, daß die Entfcheidung gefallen ift, wie es geſchah. 
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Zur Zeit ſeiner erſten Teilung hatte das polniſche Reich einen Umfang von 
mehr als 720000 qkm, war alſo ziemlich fo groß wie das mittelalterliche Deutſche 
Reich zur Zeit feiner hoͤchſten Blüte, faft 380000 qkm größer als unfer gegen 
wärtiges Reich. Auf diefem Gebiete wohnen zurzeit über 43 Millionen Menfchen, 
von denen aber noch nicht ganz ein Drittel, zwifchen 18 und 34 Millionen, 
Polen find, 

Die erfte Teilung löfte ungefähr 225000 qkm vom Reihe. Fin Sechſtel da⸗ 
von erhielt Preußen; es war der am dünnften bevoͤlkerte Eandesteil, Der Reſt fiel 
an Rußland und Öfterreich, zur etwas größeren Hälfte an jenes Reich. Rußland 
nahm alles Land jenfeits der Düna und des Druſch, eines rechten Zuflufies des 
Dnijepr, der zwifchen diefem und der Bereſina parallel mit beiden weſtlich von 
Mobilew fließt. Es erlangte feine alten Sürftenfige Polos? und Witebsk zu= 
ruͤck, dazu PolnifchsLivland, das Gebiet, das Polen fich dort vom Ordenslande 


angeeignet batte, Öfterreich erhielt das jegige Galizien ohne Krakau, Preußen 


durch Erwerbung der „preußifhen Lande polnifchen Anteils“ und des Uetze⸗ 
diftrifts die fo notwendige Verbindung Oftpreußens mit Pommern und der Yleu= 
mark. Allein mit dem Ylegebdiftrift erlangte es ein Bebiet, das vorher nie in 
deutfchen Händen geweien war; dus regno redintegrato auf der zur Juldigung 
geprägten Denkmuͤnze hatte fein gutes Recht. Das Derbleiben der Städte Danzig 
und Thorn, die doch beide ihren deutſchen Charakter bewahrt hatten, unter pol 
nifcher Hoheit, minderte den Wert des neuen Befites nicht unerheblich. 

Der erften Teilung Polens ift gut zwei Jahrzehnte fpäter die zweite gefolgt. 
Auch fie wurde notwendig, weil es ſich als unmöglich erwies, das Land vor 
ruffifcher Befigergreifung zu bewahren. Die Verwicklungen, welde die franzöfifche 
Revolution herauf befhwor, befchleunigten die Entſcheidung. 

Baifer Jofef IL, der fchon bei der erften Teilung das Handeln der Mutter 
weſentlich beftimmt, dann 3774 mitten im Srieden mit der Pforte die Befegung 
der bis dahin rürkifhen Bukowina veranlaßt hatte, ftrebte nach weiteren Er⸗ 
werbungen für die Donau⸗Monarchie. Er ſchloß ſich Ratharina an, als fie 1787 
ihrerfeits Rrieg gegen die Türkei begann. Im naͤchſten Jahre griff Guſtaf III. 
von Schweden gegen Rußland zu den Waffen, Derlorenes wieder zu gewinnen. 
Die Zeit fchien gefommen, Polens Lage und zugleich Preußens Grenzen zu beffern. 
Unausgefegt war Ratharina bemüht gewefen, ihren Zinfluß in Polen zu be 
feftigen, Ordnung und Einigkeit nicht auflommen zu lafien. Ihre Abfichten waren 
fortdauernd auf Beberrfhung des ganzen Reiches gerichtet. Unmoͤglich aber 
Ponnte Preußen bie Ruffen in Danzig dulden. Dazu bedurfte es einer Derbindung 
zwifchen Oftpreußen und Schlefien, wenn biefe Erwerbung Sriedrihs des Großen 
dauernd feftgehalten werden follte. Breslau lag fehs Meilen von der polnifchen 
Örenze, und der dünne Streifen preußifchen Befiges, der zwifchen dem ſaͤchſiſchen 
und dem polnifchen Gebiet hindurch Schlefien mit Brandenburg verband, war an 
feiner fchmalften Stelle fieben Meilen breit. Berlin felbft war nur fechs Meilen 
von ber fächifchen, wenig mehr als doppelt fo weit von der polniſchen Grenze 
entfernt. 
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So konnte in Preußen der „Serzbergſche Plan“ entſtehen, der darauf hinaus⸗ 
lief, durch eine Derftändigung mit Polen dort die notwendigen Bebietserweiterungen 
zu gewinnen, diefes Reih durch Ruͤckgabe galizifhen Landes zu entfchädigen, 
Öfterreidh und Rußland aber fih an der Türkei ſchadlos halten zu laflen. Der 
Plan verfagte in beiden Dorausfegungen. Weder waren die Polen willig, Gebiet 
abzutreten, noch erzielten die gegen die Türkei verbündeten Großmaͤchte die ers 
werteten Erfolge. Dazu fchloß Joſefs Ylachfolger Leopold im Auguft 1793 
Stieden mit der Pforte. 

Inzwifhen aber hatte man in Polen die Gelegenheit benugt, fih nun doch 
ernftlich mit einer Beflerung der Verfaſſung zu befchäftigen. Die Reichstags 
befchläffe vom Mai 1793 fuchten eine Ponftiturionelle Erbmonarchie unter fächfifcher 
Dynaftie zu begründen; zugleich fprachen fie fich für ein Bündnis mit Preußen aus. 


Die Ausfährung wurde durchkreuzt von den Ereigniſſen in Frankreich und vom 
Kingreifen Rußlands. Die Blicke der beiden deutfhen Broßmächte wandten fidh 
nach Weften. Am 20. April 1792 befchloß die franzöfifche KTationalverfammlung 
den Krieg gegen Öfterreich, mit dem Preußen feit dem Sebruar zu gemeinfamer 
Dedung gegen die Revolution verbündet war. Der befchloffenen polnifhen Bons 
Ritution ftand eine ſtarke ruffifche Partei im Lande feindlich gegenüber. Sie trat 
am 14. Mat 3792 zur Bonföderation von Targowicez (im Außerften Südoften des 
damaligen Polens füslih von Rjew, hart an der ruſſiſchen Grenze) zufammen 
und rief ruffifche Hilfe an. Ratharina hatte ihr Möglichftes getan, Europa gegen 
Frankreich in Bewegung zu bringen; jegt Ponnte fie hoffen, ungeftört ihr polnifches 
Schäflein zu fcheren. 

Während die preußifchen und öfterreichifchen Heere am Rheine flanden, ließ 
fih Bönig Stanislaus, der am Zuftandefommen der Konftitution tätigen Anteil 
genommen batte, bewegen, der Bonföberation beizutreten. Baifer Stanz, der ins 
zwifchen dem Pater Leopold gefolgt war, hatte, gegen Eingehen Preußens auf 

bairifhe Wünfche, ſich bereit erflärt, Sriedrih Wilhelm II. in Polen 
freie Hand zu laffen. Da Katharina nicht gezögert batte, dem Hilfegeſuch Solge 
zu leiften, rädten im Januar 3795 auch preußifche Truppen in Polen ein. Es 
Fam, vereinbart zwifchen Preußen und Rußland, zur zweiten Teilung. Der zu 
Grodno verfammelte Reihstag mußte fie am 37. Juli beftätigen. 

Sie bradıte einen noch etwas größeren Derluft als die erfte, rund 250000 qkm, 
die Hälfte des Beſtandes. Rußland nahm alles Land Öftlih einer Linie, die 
genau nord-füdlih von der mittleren Düna, da wo Rurland-Semgallen an dieſem 
Siuffe aufhört, hinuͤber lief zum oberen Dineftr, da wo er Galizien verläßt, Preußen 
«ber fo ziemlich das ganze alte Broßpolen, naͤmlich den Reſt der jegigen Provinz 
Pofen, die Städte Danzig und Thorn und vom gegenwärtigen BeneralsBouvernes 
ment Warſchau alles Land weftlidh einer Linie, die fich von der oftpreußiichen 
Örenze bei Mlawa füdwärts über die Weichſel an die Piliza und weiter an 
dieſem Sluſſe aufwärts, zulegt fi weſtlich wendend an die fchlefifhe Grenze 
binzog und fie füdlich von Czenſtochau erreichte. Diefe Stadt und Lodz fielen 
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in die neue Erwerbung. Räumlid machte der preußifche Anteil nur ein Sünftel des 
ruffifchen aus; aber er umfaßte diesmal fruchtbarfte Teile des Landes. Rußlands 
Gewinn übertraf an Umfang das gefamte damalige preußifche Staatswefen. Die 
neu gezogenen Grenzen batten Paum irgend welche gefchichtlichen Grundlagen. 

Was national empfand, war empört Über diefe aufgeswungenen Abmachungen. 
Thaddaͤus Rosciuszko, der unter Wafbington gefämpft und gegen die Ruffen 
fhon den Erfolg von Dubienfa (Juli 3792) davongetragen hatte, ward es leicht, 
zum Widerftand anzufeuern. Dom März bis in den Ylovember 3794 wurde 
beftig gekaͤmpft. Man unterlag der Übermaht — zu Ruffen und Preußen ge⸗ 
fellten fih noch Öfterreicher — unterlag aber auch der Uneinigfeit in den eigenen 
Reihen, Selbft unter den Ylationalgefinnten konnte man fich nicht verfländigen 
über Entfefielung oder fernere Bedrüdung der Bauern. Als die Ruſſen unter 
Suwarows Sührung am 4. Ylovember 1794 Praga, Warfchaus Vorftadt rechts 
der Weichfel, erftürmt hatten und vier Tage fpäter das von den Preußen be= 
lagerte Warfchau fiel, war Polens Schickſal entfchieden. 

Im Oktober 3795 verftändigten fich die drei Wlächte Über die Aufteilung des 
Reftes. Was vom jegigen BeneralsBouvernement Warfhau noch nicht vergeben 
war, fiel Öfterreih und Preußen zu. Die Piliza, die Weichfel und der Bug 
trennten die Erwerbungen beider Staaten, Warfchau wurde eine preußifche Stadt, 
ein Bezirk rechts der Weichfel ihr angeſchloſſen. Südlich von Czenſtochau ſchloß 
Dreußens Befig jegt unmittelbar an Galizien an (Neu⸗Schleſien). Rußland fchob 
feine Grenzen gegen Bug und Memel vor. Es wurde Jerr von Litauen und 
Rurland; Grodno, Kowno und Wilna wurden ruffifhe Städte, Auch diesmal 
hatte Rußland den Löwenanteil der Beute genommen, Polen war von der Land 
Parte verfchwunden. Das Unvermeidlihe war geichehen. Daß es aber unver: 
meidlih war, lag wie in Rußlands Begehrlichkeit, fo in Polens volllommener 
innerer Haltlofigkeit. 

Wer das Ergebnis überblidt und gerecht urteilen will, wird fih Flar machen 
müflen, daß die gewinnenden Staaten den Hergängen verfchieden gegenüber fanden. 
Rußland und Öfterreih nahmen, was fie hätten entbehren Pönnen; fie wären 
Rußland und Öfterreich auch jenfeits des Dnjepr und biesfeits der Karpathen 
geblieben, wie fie feit Jahrhunderten gewefen waren. Der eigentümliche Werde⸗ 
gang der brandenburgifchepreußifchen Monarchie aber machte die Erwerbung der 
polnifhen Zwifchengebiete für fie zu einer Kebensfrage. Ohne fie hätte Preußen 
eine Großmacht nicht bleiben Pönnen, zu der fein Sriedrich es doch geftempelt hatte, 
Es mußte vorwärts oder zurüd, Und mit feinem Erfolge in dieſen Gebieten ftand 
und fiel auch feine weltgefchichtliche Aufgabe. Es war nun einmal hineingewachlen 
in die Notwendigkeit, das Deutfchtum jenfeits der Dder zu vertreten, das dorthin 
durh die angeflammten Bewalten gerufen und dann von ihnen eingeengt, bes 
drängt und verfolgt worden war. 


Die Grenzen von 3795 bat Preußen nicht behaupten koͤnnen. Dem Tilfiter 
Srieden folgte die Errichtung des Großherzogtums Warfhau Preußen batte 
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im Tilfiter Srieden alle Erwerbungen von 3795 und 3795, dazu den Ylegediftrißt, 
das Rulmerland und Danzig herausgeben müfjen. Dieſe Abtretungen bildeten, 
ohne den Kreis Bjeloftoß, den Baifer Ulerander an fi nahm, und ohne Danzig, 
das als „Sreiftaat* in Sranfreichs Händen blieb, das neue Großherzogtum. Ylacdh 
dem Briege mit Öfterreih 3809 wurde es durch deſſen Erwerbungen von 1795 
(KeusGalizien und Krakau) vergrößert und übertraf jegt das gleichzeitige Königs 
reich Preußen an Umfang. Die erneuerte Perfonalsinion mit Sachſen gab ihm 
erhöhtes Gewicht. So war es ein brauchbares Werkzeug in der Hand Ylapoleons, 
ganz befonders bei feinem Seldzug Igegen Rußland. Er Eonnte den Angriff am 
Bug anfegen. Wenn die Polen aber wähnten, daß es des Imperators Abficht 
fet, ihre Volkstum wieder zur Geltung zu bringen, und ihre nationalen Sührer 
in diefem Wahne willig Opfer für ibn bradten, fo befanden fie ſich fehr im 
IJIrrtum. 

Der Sturz Ylapoleons machte dem Scheinſtaat, wie anderen feiner Erfindung, 
ein Ende. Er ftellte aber zugleich die Srage einer neuen Abgrenzung. Rußland be⸗ 
fand ſich dabei wiederum ungeheuer im Vorteil. Es hatte das Großherzogtum in 
militärifchem Befig, und fein Erfolg hatte Preußens Erhebung erft möglich gemacht, 
Dazu fehlte es hier nicht an der Empfindung, baß man fich bei der Teilung von 
1795 und felbft bei der von 3795 mit zuviel polnifchem Boden belafter habe. 
Die Militärs allerdings waren der Meinung, daß ruffifche Wacht nur jenfeits 
des Bug und der Ylarew geduldet, die Wartbelinie, die fünf Meilen jenſeits der 
jetzigen preußifchen Grenze verläuft, nur ertragen werden Pönne, wenn drüben 
wieder ein felbftändiges Polen erftehe. Lin ſolches gegen Rußland durchzufegen, 
war aber ganz undenkbar. So Pam es in ben KBalifcher Verhandlungen im 
Sebruar 3835 zu der ruffifhspreußifchen Verabredung, daß Preußen aus dem 
Gebiet des Großherzogtums Warfchau eine angemefiene Verbindung zwifchen 
feinem oftpreußifhen und feinem fchlefifchen Befig erhalten, im übrigen aber durch 
deutfche Erwerbungen wieder auf den Stand von I800 gebracht werden folle, 
Die Richtung, die ſich aus bdiefer Vereinbarung ergab, bat nachher nicht ohne 
große Schwierigkeiten feftgehalten werden Pönnen, bis fie auf dem Wiener Bons 
greß zur Seftlegung der jegigen Grenze führte, die Thorn Preußen, Kaliſch aber 
Rußland zuwies, Prosna und Drewenz zu Brenzfläffen machte. Mit dem legteren 
Waflerlauf war die alte Grenze zwifchen Polen und dem Drdenslande wieder 
bergeftellt! Un diefer Stelle Pönnen die Polen ſich über irgendwelchen Verluſt 
gegenüber ihrem älteften Befig nicht beflagen! 

Dermindert um die jeßige Provinz Pofen und das Bulmerland, fowie um 
Brafau, dem man mit einem kleinen Bebiet die Stellung eines Sreiftastes zus 
wies, ging das Großherzogtum Warſchau in ruffiihen Befig über Daß aud 
jetzt noch die Abſicht befand, das gefamte ehemalige Bönigreich für Rußland zu 
erwerben, Bann gar nicht bezweifelt werden. Zar Alerander war fo recht der 
Mann, doppelfinnige Politif zu treiben. „Bongreßpolen“, wie der neue Befig 
genannt zu werden pflegt, wurde zu einem Königreich erhoben und erhielt eine 
repräfentative Derfaffung, die doch Peiner der drei Großſtaaten befaß. Des Zaren 
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Bruder Bonftantin wurde Dizefönig Man rechnete mit der Anziehungskraft, 
die folhe Begünftigung auf die Volksgenofien jenfeits der Grenze üben werde. 
Daß fie foldhe Braft auch oftwärts, hinein in die fchon früher von Rugland ers 
worbenen, mit polnifhen Befigern, Geiftlihen und Ylotabeln aller Art durchſetzten 
und zum großen Teil römifch-Patholifhen Gebiete übte, gab einen Hauptanftoß 
zu ihrem Ende. 

Überblikt man das endliche Ergebnis der fo raſch einander folgenden Um⸗ 
wälzungen, fo gelangten von dem polnifchen Reiche, wie es vor der erſten Teilung 
beftand (KRurland nicht mit gerechnet), 81,7 Proz. (5890052 qkm) in rufftfchen, 
10,8 Proz. (78493 qkm) in öfterreichifchen und 7,5 Proz. (54500 qkm) in preußis 
ſchen Befig. Auf dem ruffifhen Anteil wohnen zurzeit 32 Millionen, auf dem 
öfterreichifchen 8 Millionen, auf dem preußifhen 3800000 Menfchen. 


1. Preußen und feine polnifchen Untertanen. 
a) Bis 1816. 

Reihlihb ein Jahrhundert ift vergangen, feitdem Preußen teils ftetig, teils 
unterbrochen polnifche Untertanen befigt, ein Zeitraum, der fonft meiftens genügt 
bat, neue Erwerbungen dem Stastsganzen nicht nur anzugliedern, fondern mit 
ihm zu verfchmelzen. Was war bier das Ergebnis? 

Die Berichte Über den traurigen Zuftand, in dem die polnifchen Gebiete ſich 
befanden, als fie unter Preußens Herrfhaft traten, find erdrüdend. Es fehlte fo 
ziemlih an allem. Die Städte waren zwar dem Ylamen nad außerordentlich 
zahlreich, aber verfallen und menfchenarm, ganz befonders die vielen Pleinen Mediat⸗ 
ftädte auf Adelsboden. Der Landbauer war gedrüdt und armfelig, die Rechts⸗ 
pflege willlärlih, brauchbare Wege waren Baum vorhanden; von Umfidht und 
Sürforge ftastliher Verwaltung konnte nicht die Rede fein. 

Sür die Erwerbungen von 4772 bedeutete das Regiment Sriedrihs des Großen 
einen rafhen Umfhwung zum Beſſeren. Rechtspflege und Verwaltung, vor allem 
auch das Steuerwefen, wurden nach preußifchem WMufter geordnet, Planmäßiger 
Wegebau begann; böheres und niederes Unterrichtswefen wurden gefördert. De: 
fondere Aufmerkſamkeit widmete Sriedrih der Zebung der Landeskultur. Der 
Ylegediftrift, deffen Beftedelung im Mittelalter wiederholt erfolglos verſucht, auch 
fpäter nur ftellenweife gelungen war, ift durdy ihn dem Anbau planmäßig im 
Anfhluß an die Tätigkeit in der Yleumark gewonnen worden, Die Yleubauer, 
dte der König heranzog, waren nichtpreußifche Deutfche; dem eigenen Lande, das an 
Menſchen Beinen Uberfluß hatte, wollte Sriedrich arbeitende Kräfte nicht entziehen. 
Unter ihm ift das Ylegeland ganz deutfch geworden, wenn man fich vielfach auc 
noch darin gefiel, ben neuen Ortsnamen polnifhe Sorm zu geben. Geordnete 
Verwaltung des Domantalbefiges und die Aufhebung der Leibeigenfchaft bei den 
Domanialbauern haben das Ihre dazu beigetragen, den Anbau auch fonft zu heben, 

Saft noch mehr als bas flache Land aber haben die Städte gewonnen, Sriedrich 
bat anfangs alljährlih eine Million Taler zu Bauhilfsgeldern verwendet. Es gab 
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Säufer in den fogenannten Städten, die um 20 bis 30 Taler erflanden werden 
Ponnten. Aus Sigen fhmugiger Ausbeuter der ummwohnenden Landbevälkerung 
begannen die ftädtifhen Ortfchaften ſich in mügliche Vermittler ihres Verkehrs 
umzuwandeln. Auc bier wanderten Handwerker und Arbeiter ein. Bromberg, 
das ganz verfallen, mit 500 Finwohnern, in preußifchen Befig übergegangen war, 
vermehrte feine Bewohnerzahl bis 1800 auf das Zehnfadhe. Der von Sriedrih 
dem Großen angelegte Bromberger Banal bat zugleich der Landeskultur und dem 
Verkehr gedient, Zufammen mit der fchiffbaren Drewenz brachte er ausgebehnte 
holz= und Pornreihe Gebiete mit Berlin und Stettin in Verbindung. Sür bie 
Kandesteile, die feit 3772 ununterbrochen unter Preußen geftanden haben, was 
ja allerdings nur für Weftpreußen lin?s der Weichſel gilt, bedeutet diefes Jahr 
den Beginn einer raſch und ftetig auffteigenden Entwicklung. 

In den Erwerbungen von 4793 und 4795 haben bie Vorzüge preußifcher Staats- 
leitung nicht in gleichem Umfange fogleich Geltung gewinnen koͤnnen. Sie find ihr 
zunaͤchſt nur halb fo lange unterworfen gewefen. Dann waren fie zu umfangs 
reih, um in kurzer Zeit von den Neuerungen wirffam erfaßt werben zu Pönnen. 
Was in den Jahren 3772—1795 dem Staate zuwuchs, Fam feinem bisherigen 
Umfang faft nahe! So erklärt es fih, daß in diefen Gebieten über die Ver⸗ 
wendung minderwertiger Beamten nicht ohne Grund geklagt worden ift. Friedrich 
Wilhelms II. Regiment war auch nicht das feines großen Oheims. Gleichwohl war 
audy bier der Sortfchritt in den wenigen Jahren nicht zu verfennen. Der Wert 
der Grundftüde hat ſich in der Stadt Pofen in der erften preußifchen ISjährigen 
Befigperiode auf das 5 bis 7fache gehoben, der übliche Zinsfuß ift von 20 bis 24 
auf 5 bis 6 Proz. geſunken. Befonders zu beachten ift, daß die preußifche Regies 
rung ſich aller fcharfen Maßregeln auf dem Gebiete der Spracengeltung enthalten 
bat. Sriedrich der Große hatte das Deutfche als GBerichts- und Geſchaͤftsſprache 
eingeführt. Da feine Erwerbungen zahlreiche deutfche Bewohner zählten, bat das 
keine befonderen Schwierigkeiten gemacht, kann auch nicht als Härte bezeichnet 
werden, zumal für ftaatlihe Dolmetſcher genügend geforgt war. Seine Anord⸗ 
nungen find bei den Befigergreifungen von 3795 und 3795 einfach wiederholt 
worden. Aber ſchon in den unmittelbar folgenden Jahren 1794 und 3796 find 
Verfügungen ergangen, die diefe Anordnungen unwirffam madıten. In den neuen, 
überwiegend rein polnifhen Befigungen war eben nidyt möglich, was fich bisher 
als durchführbar erwiefen hatte, Polnifche Berichte umd Gerichtsfprache blieben in 
weitem Umfange befteben; das Deutſche wurde in der Rechtspflege in die Stellung 
des Subfidiären hinabgedrüdt. Das preußifche Landrecht ift ins Lateinifche Übers 
fegt worden, das in Polen feit Jahrhunderten die Sprache des Öffentlicden Lebens 
geweien war. 

Zu diefer Art des Derfahrens ſteht das Vorgehen der Warfchauer Kegierung 
in den Jahren 3807— 1812 in fchroffem Gegenſatz. Im Großherzogtum ward Peine 
andere Sprache als die polnifche zugelaflen, vor Bericht nicht und nicht Irgends 
wie in der Derwaltung. In den Schulen, hohen und niedrigen, follte, trog des übers 
wiegend von Deutfchen bewohnten Ylegediftrifts und des flard mie Deutfchen 
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durchfegten Rulmerlandes, nur polnifch unterrichtet werden. In den preußifchen 
Erwerbungen von 31793 und 4795 waren die beftebenden polnifchen Schulen nicht 
angetaftet worden! Wie einft im Koͤnigreich war das Deutſche im Großherzog: 
tum verpönt und verfolgt. Dazu erging ein Verbot, das einfach einen Betrug 
bedeutete, Es wurde unterfagt, Zahlungen ins Ausland zu leiften. Damit unters 
band man die Zinszahlung für 5770000 Taler, welche die preußifche StaatsPaffe 
für Pfandbriefe auf polnifhe Güter gegeben hatte. Sie wurde hart beftraft für 
ihren Verſuch, den grundbefigenden polnifchen Adligen aus ihrer wirtfchaftlichen 
Vlotlage zu helfen. Hätte das Großherzogtum Warſchau Beftand gehabt, fo wäre 
es wohl um die Deutfchen auf feinem Boden, die doch nach Aunderttaufenden 
zählten, gefcheben gewefen. 


b) Die Derträge und die Befigergreifung. 


Die Polen werden nicht müde zu behaupten, daß ihnen beim endgültigen Über: 
gang unter die preußifche Herrfchaft (3835) Derfprechungen gemacht worden feien 
über eine befondere politifche Stellung des Landes Pofen im preußifchen Staatss 
wefen und entfprechende Geltung ihrer Sprade, Wie fteht es damit? 

Im Jahre 1813 find nad) einander drei Vereinbarungen über das Großherzogtum 
Warſchau getroffen worden, zuerft in Balifh am 28. Sebrusr zwifchen Preußen 
und Rußland, dann zu Reichenbach in Schlefien am 27. Juni zwifchen den beiden 
genannten Mächten und Öfterreih und endlich zu Teplig am 9, September 
wiederum unter den drei Mächten. Sie lauten fämtlich dahin, daß die Aufteilung 
des Großherzogtums den Vertragichließenden und nur ihnen vorbehalten bleibt; 
von irgend welcher Sonderftellung der zu erwerbenden Gebiete ift nicht die Rede. 

Kine gewiffe Deränderung bat diefe Beftimmung im Anſchluß an den Parifer 
Srieden vom 50. Mai 1814 erfahren. Seinem Artifel 32, der ſich mit dem Zus 
fammentritt des Wiener Bongreffes befchäftigt, ift ein Geheimartikel hinzugefügt 
worden, der beftimmt, daß die auf dem Bongreß zu treffenden Verfügungen über 
Landbeſitz geregelt werden follen auf Grund der unter den verbündeten Mächten, 
will fagen, den genannten Mächten und England, getroffenen Vereinbarungen. 
Die zu erledigenden Befisfragen find im Sriedensvertrage felbft des längeren aufs 
gezählt; des Großherzogtums Warfchau wird nicht Erwähnung getan. So Pönnte 
man zweifeln, ob man bei jenem Bebeimartifel überhaupt an Polen gedacht babe 
und England neben den drei Mächten auch über diefes Land zur Mitentfcheidung 
berufen worden fe. Da aber die Befandten der vier Mächte im Wiener Protokoll 
vom 22,/25. September 1814 unter Hinweis auf den fraglihen Geheimartikel 
verabredet haben, daß die Gebietsaufteilung für das Großherzogtum Warfchau, 
für Deutſchland und Jtalien zunaͤchſt unter ihnen allein, ohne eine Mitteilung 
an andere Mächte, feftgefegt werden folle, fo find ſolche Zweifel, felbft wenn fie 
berechtigt fein follten, fachlidy bedeutungslos. 

Es gehört zu den befannteften Tatfachen der neueren Befchichte, daß die zunaͤchſt 
beteiligten Maͤchte über die Art der Aufteilung des Broßherzogtums Warfchau 
Peineswegs einig waren, und daß fich die „polnifche“ Srage mit der „ſaͤchſiſchen⸗ 
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verquidte. Wir haben uns heute gewöhnt, diefe Srage mit etwas anderen Augen 
zu ſehen, als noch Treitfchke fie fah. Wenn Metternich Preußen möglichft wieder 
nach Polen hinein zu fchieben wünfchte, fo hatte er dabei zunaͤchſt die Erhaltung 
Sachſens im Auge, dann aber doch auch das Zurücddrängen Rußlands, das für 
Ofterreich einen doppelten Vorteil bot, größere Sicherung des eigenen Befiges und 
die Möglichkeit dauernder Spannung zwifchen Preußen und Rußland an Stelle 
des feften Zufammenftebens der beiden Mächte in den legten Jahren. Metternichs 
Pläne entſprachen dem, was, wie bemerkt, die preußifchen Militärs für richtig 
bielten, Der Streit der Meinungen bat befanntlich Talleyrand die Sandhabe ges 
boten, Frankreich wieder einen Plag unter den Kongreßmädten zu verfchaffen; 
er war nabe daran, die gegen Frankreich Derbündeten in Brieg mit einander zu 
verwideln und fo fein Land wieder zur entfcheidenden Macht Europas zu machen. 
Yapoleons Ruͤckkehr von Elba hat diefen Erfolg verhindert, Sie bewirkte wie 
in den übrigen Sragen fo in der polnifhen eine rafche Verftändigung. Am 
3. Mai 1815 ift ein ruffifchspreußifcher, ein ruffifcheöfterreichifcher und ein Vertrag 
der drei Mächte Über die Errichtung eines Sreiftaats Brafau zuftande gekommen, 

So waren es doch allein die drei Wächte, die über Polens Schickſal entfchieden. 
£s ift für den Gang der Dinge gleichgültig geblieben, daß im Laufe der vorher 
geführten Verhandlungen Englands Vertreter, Lord Laftlereagb, Anlaß genommen 
bat zu der Außerung, es möchte ſich empfehlen, die „Polen als Polen zu regieren“. 
Hardenberg bat darauf geantwortet, daß das „durchaus den Oefinnungen feines 
Ronigs entfpreche, und daß diefer in voller Übereinftiimmung mit dem Kaifer von 
Rußland und dem Prinzregenten von England feinen Untertanen polnifcher Abs 
Bunft alles das gewähren wolle, was Gegenftand ihrer gefegmäßigen Wünfche 
fein Pönne und was mit dem erften Ziele eines jeden Staates, aus ben verfchiedenen 
Teilen, aus denen er befteht, ein Banzes zu bilden, vertraͤglich“ ſei. Polnifchers 
feits hat man völlig zu Unrecht auf diefen Bedanfenaustaufh als auf eine Art 
Beleg bingewiefen, daß Preußen unter ausländifhem Einfluß fih zu Zugeftänds 
niffen babe bereit finden laſſen. Der Erwiderung Hardenbergs find Außerungen 
hinzugefügt, die deutlich zeigen, daß es feine eigenfte und urfprüngliche Übers 
zeugung war, ein rüdfichtsvolles Verhalten gegenüber den Polen fei das Ylas 
tärlidhe und Gegebene, zugleich durch Erwägungen der Wienfchlichkeit und der 
Staatsklugheit geboten. Und diefen allgemeinen Beweggründen gemäß, die fich 
noch völlig in den Bahnen des Zeitalters der Zumanität bewegen, find dann auch 
die Beftimmungen der erwähnten Verträge und im Anfchluß daran die Erflärungen 
Sriedrih Wilhelms III. an die neuen Untertanen ausgefallen, 


Der ruffifhspreußifche Vertrag vom 3. Mai 1815, der für Preußen allein in 
Stage kommt, fagt, daß die Polen „Inftitutionen erhalten follen, welcde die Er⸗ 
haltung ihrer Ylationalität fihern in denjenigen politifchen Dafeinsformen, welche 
jede der beiden Regierungen, denen fie unterfteben, ihnen zu gewähren für nuͤtzlich 
und angezeigt anfeben wird.“ Der ruffifchsöfterreichifche Vertrag gewährt den 
Polen mehr. Er verfpricht ihnen eine „Repräfentation und nationale Inftitutionen, 
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geregels nach denjenigen politifhen Dafeinsformen” ufw. Das entiprah den 
Abfichten, mit denen Zar Alerander fih für feine Erwerbungen trug, und die er 
dort ausführte. Beide Verträge find in die Wiener Schlußalte vom 9. Juni 185 
aufgenommen worden. Wan bat daraus eine Art dauernden europäifchen Auffichtse 
rechts herleiten wollen. Es ift fchwer zu fagen, was das für einen Sinn haben 
fol bei einer Abte, von deren Beftimmungen heute Baum noch eine Gültigkeit hat. 
Aber wenn man es wirklich anerkennen wollte, fo wäre damit für Preußen doch 
noch nichts weiter gefagt, als daß fein Vertrag mit Rußland auf diefe Weife 
gleihfam europäifches Recht geworden fei. Dem Inhalt diefes Vertrages aber ift 
von preußifcher Seite in vollem Umfange Benüge gefcheben. 

In dem KZinverleibungserlaß, den Sriedrih Wilhelm III. am 15. Mai 1818, 
alfo auf Brund der Verträge vom 35. Mai und nicht etwa auf Grund der Wiener 
Schlußalte, an die Einwohner der Provinz Pofen gerichtet hat, heißt es: „Ihr 
werdet meiner Monarchie einverleibt, ohne eure YIationalität verleugnen zu dürfen, 
Ihr werdet an der Ronftitution teilnehmen, welde ich meinen getreuen Unter- 
tanen zu geben beabfidhtige, und ihr werdet wie die Übrigen Provinzen meines 
Reiches eine provinzielle Derfaffung erhalten. Die Religion fol aufredht erhalten, 
die polnifhe Sprache neben der deutfchen gebraucht werden. Der Zutritt zu den 
öffentlichen Ämtern fol den Bewohnern der Provinz offen fteben.” Dieſe Der: 
ſprechungen hielten fih durchaus im Rahmen der Verträge, Die „Erhaltung ihrer 
Yationalität* wurde den Polen neuerdings zugefichert, und indem ihnen eröffnet 
wurde, daß fie „an der Bonftitution teilnehmen würden, welde der Bönig feinen 
getreuen Untertanen zu gewähren beabfichtige, und wie die übrigen Provinzen 
Preußens eine provinzielle Verfaſſung erhalten“ würden, geſchah das gemäß der 
am 3. Mat übernommenen Verpflichtung, die Erhaltung der Ylationalität „in den⸗ 
jenigen politifhen Dafeinsformen zu fichern, welche die Regierung, der man unters 
ftand, zu gewähren für nüglich und angezeigt erachten werde,” Die ausdrückliche 
Suficherung, daß die polnifche Sprache neben der deutfchen gebraucht werden und 
der Zutritt zu den Öffentlichen Ämtern den Polen offen fteben folle, bedeutete ein 
Entgegenkommen, das durdy den Wortlaut des Vertrages Feineswegs unbedingt 
gefordert wurde, Die Haltung der preußifchen Regierung, des Königs perfönlich 
wie der leitenden Wlinifter, war beflimmt durch den Geift der Toleranz und 
Aumanität, der die Zeit trotz Napoleon beberrfchte; man ließ ihn walten, fo weit 
das unveräußerliche Recht des Staatsgedankens nur irgend geftattete. 

Es bat auch an anderer Auffaffung nicht gefehlt. Der Juftizminifter Rircheifen 
ift der Meinung gewefen, daß ein fo geringer Teil von Polen, wie im Unterfchiede 
von früher jegt erworben fei, zum Deutfchtum binübergeführt werden müfle. £r 
ift mit feinem Dorfchlage abgewiefen worden, noch ehe der Vertrag vom 3. Mai 
abgeſchloſſen wurde, als Preußen alfo in der Behandlung der zu erwerbenden 
Provinzen noch völlig freie Hand hatte. Don irgend welcher Abficht, die gegebenen 
Zuſagen nicht zu halten, Bann bei der preußifchen Regierung nicht die Rebe fein. 
Sie ift an die zu Iöfende Aufgabe herangetreten mit dem aufrichtigen Wunfde, 
die wiedergewonnenen Untertanen dem Geſamtſtaate als lebendige, mittätige Blieder 
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einzufügen, ohne ihren ſprachlichen oder gar ihren religiöfen Befonderheiten zu 
nahe zu treten. Wenn fich das nicht als ausführbar erwiefen bat, fo ift es nicht 
ihre, fondern der Polen Schuld, Die Polen haben Reinerlei Recht, fih über Bruch 
gegebener Derfprechungen zu beflagen. Wenn fie behaupten, daß ihnen gemachte 
Sufagen nicht gehalten worden feien, fo reden fie die Unwahrheit, und ihre Ber 
bauptung wird nicht wahrer durch unermüdliche und heftige Wiederholung. Das 
follte ſich jeder deutfche Mann einprägen und follte es fefthalten, der ein Urteil 
abgeben will über die preußifchspolnifhen Beziehungen. 


c) 41815—1880. 


Friedrich Wilhelm III. bat feinen pofenfhen Untertanen verſprochen, daß fie 
„an ber Bonftitution teilnehmen werden, die er feinen getreuen lintertanen zu 
gewähren beabfichtigte*. Jedermann weiß, daß eine ſolche Konſtitution, geplant 
und erwogen durch Jahre, unter der Regierung Sriedri Wilhelms III. nicht zu⸗ 
Rande gelommen iſt. „Die Berufung einer aus den Provinzialftänden gewählten 
Dertretung des Volkes“, die der Rönig, fieben Tage nad dem Erlaß an feine 
Provinz Pofen, au) noch von Wien aus, feinen Untertanen verbeißen bat, ift 
erft 3847 im „Vereinigten Landtag“ zum Vollzug gekommen. An ihm bat Pofen 
in gleiher Weile wie alle übrigen preußifchen Provinzen Anteil gehabt, obgleich 
fih hätte bezweifeln Iafien, daß die polnifchen Pofener zu den „getreuen” Unter⸗ 
tanen Sr. Majeftät gehörten. Daß die Enttäufchung, die weite Breife ob der 
langen Verzögerung der Maßregel erfüllte, von den polnifchen Staatsangehörigen 
tiefer empfunden worden ift als von den Deutfchen, läßt fich nicht belegen, ift 
auch wenig wahrfcheinlid, Jedenfalls ift den Polen nichts weiter gefcheben, als 
daß fie das Schickfal des Befamtfinates, dem fie angehörten, teilten. Was den 
übrigen Preußen recht war, mußte ihnen billig fein. 

Den Polen war, „wie den übrigen Provinzen des Reiches, eine provinzielle 
Derfaffung* in Ausſicht geftellt worden. Sie haben fie erbalten im Landtag 
des „Broßberzogtums” Pofen, weldye Reminifzenz an die Warfchauer Zeit ein 
Entgegentommen bedeutete, Bei ber Bevorzugung des Grundbefigerftandes, die 
in der Zufammenfegung bdiefer Dertretungskörper in ganz Preußen die Regel war, 
konnte diefer Landtag nur ein polnifcher fein. Er bat fih ausſchließlich nur in 
dieſem Sinne betätigt. 

Den Polen war der Gebraud ihrer Sprache neben der deutſchen und Zus 
tritt zu den Öffentlichen Ämtern verfprochen worden. Beide Zufagen find nur 
zu gewiflenbaft, lange zum entfchiedenen Tlachteil der deutfchen Bewohner Pofens 
erfüllte worden. Das war befchloffene Sache, noch ebe die Verträge vom 3. Mai 
1815 zuftande Pamen. Auf den Minifterverhandlungen, die Bircheifens Dorfchläge 
im April in Wien veranlaßt hatten, war feftgelegt worden, daß die Landesiprace 
in den Sdffentlichen Verhandlungen neben der deutfchen beibehalten und bie Ein⸗ 
geborenen der Provinz bei der Adminiftration zugezogen und zu allen Würden 
und Ehrenftellen zugelafien werden follten. Und fo ift es gefcheben. 
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Es bedeutete darüber hinaus eine Dorzugsftellung der Provinz, daß fie neben 
dem Oberpräfidenten noch einen befonderen polnifchen Statthalter in der Perfon 
des Sürften Anton Radziwill erhielt, ein überflüffiges Entgegenfommen, das nur zu 
geeignet war, bei den Polen die Vorftellung zu nähren, daß fie innerhalb des 
preußifchen Staatswefens doc eine Sonderftellung einnähmen. Don 1815—33 
bat der Sürft diefe Stellung innegehabt, Die Perfönlichkeit des erften Oberpräfts 
denten Zerboni di Spofetti, der in der Provinz begütert war und zu polnifchen 
Adligen in Beziehungen fland, dazu liberale Befinnungen vertrat, war auch nicht 
eine folche, die polnifhen Wünfchen befondere Schwierigkeiten bereitet hätte. Dazu 
wurden die Landratsämter faft nur mit Landesadligen befegt; von 27 Landraͤten 
der Provinz waren 25 Polen. Damit war die Polizei ihnen fo gut wie voll: 
ftändig ausgeliefert, zumal der Broßgrundbefiger auf feinen Gütern die Polizei⸗ 
gewalt Praft feines Befigredhts in Eöniglihem Auftrage ausübte. Auch in die 
Regimenter der Provinz, die zugleich in ihren Refrutierungsbezirfen lagen, wurden 
zahlreiche polnifche Adlige als Offiziere aufgenommen. An den öffentlichen Amtern 
und Dertrauensftellungen des Staates haben die Polen wahrlich ihren voll bemeffes 
nen Anteil erhalten, find auch nicht auf das „Broßherzogtum” befchränkt geblieben. 

Und ebenfo ift ihnen ihr volles Recht geworden in Berüdfichtigung ihrer Sprache, 
Die Verfügungen der oberen Behörden find fowohl polnifdh wie deutſch erlaſſen, 
die Landräte angerwiefen worden, nad) Bedürfnis der Einwohner die eine oder 
die andere Sprache zu gebrauden, was beim Uberwiegen der Polen in diefer 
wichtigften Beamtenftellung ihrer Sprade einen entfchiedenen Dorfprung gab. 

Das Landredt, die Gerichtsordnungen und andere beftebende Befege wurden ins 
Polnifche übertragen; fürderhin follten die Befege mit einer polnifchen Überfegung 
erfcheinen. Dieſe follte, was völlig neu war und eine Rüdwirkung der neuen 
Erwerbung auf den alten Beftand des Staates darftellte, auch in Welt: und 
Oftpreußen und in Schleſien für die polnifch fprechende Bevölkerung benugt 
werden. Dor Gericht war die polnifche Sprache mit der deutfchen völlig gleich. 
berechtigt, ja bevorzugt, da die Sprache des Klägers maßgebend war. So Eonnte 
ein Pole einen Deutfchen, auch wenn er nicht der Provinz angehörte, zu polnifcher 
Gerichtsverhandlung nötigen, Ylarürlich Überwogen die polnifchen Richter weit: 
aus; daB fie auch der deutfchen Sprache Bundig fein mußten, war für fie ein 
geringes Hindernis. Wenn feftgefegt wurde, daß das Erkenntnis flets in deutfcher 
Sprache abzufafien fei, fo hatte das Peine weitere Bedeutung, als daß man der 
Ylorwendigfeit Rechnung trug, einen maßgebenden Tert zu haben. Das Eonnte 
bei Berichtsfprücden wie bei GBefegen und Verordnungen nur der deutfche fein. 
Kine Ausfertigung in polnifcher Sprache mußte jedem ausgehändigt werden, der 
fie verlangte. 

Den gleichen Charakter trägt die preußifche Schulpolitif diefer Jahre. Der Er⸗ 
laß des Kultusminifters Altenftein vom 22. Dezember 1822 Bennzeichnet fie Plar 
und deutlih: „Es ift nicht nötig, daß die Polen, um volllommen gute Unter: 
tanen fein und an den Vorteilen der Staatseinrichtungen teilnehmen zu Bönnen, 
ihre Stammfprache aufgeben oder nur hintanfegen muͤſſen. Zeligion und Sprace 
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find die böchften Heiligtümer einer Ylation, in denen Ihre ganze Befinnungsart 
und Begriffsweife begründet if.” Wlan Bann Baum fchöner und eindringlicher 
über den Wert der Mutterſprache für menfcliche Bildung reden, als es diefer 
Erlaß tut. Wahrlich, die preußifche Regierung meinte es ehrlich mit ihrem Ders 
ſprechen und ihren Bemühungen, die polnifhe Sprache und Ylationalität nicht 
nur zu fchonen und zu erhalten, fondern weiter zu entwideln, Die neugebildete 
Provinz zählte 3815 304 Dorfichulen, darunter eine ganze Anzahl unter der 
Warſchauer Regierung, die ja deutſche Schulen nicht duldete, polonifierter; im 
Jahre 1844 waren es 4142, der ganz überwiegenden Mehrzahl nach polnifche. 
Das Polnifhe war zunaͤchſt ihre Schulfprache. Altenftein, der von 1817—185$ 
in feiner Stellung geweſen ift, war der Meinung: „WIN man für die Bildung 
der polniſchen Ylation wirklich erfolgreih forgen, dann wird dies immer am 
erfolgreichften vermittelft ihrer eigenen Sprache geſchehen.“ Und diefe Auffaſſung 
war maßgebend, obgleich der niedrige Stand der einheimifchen Landwirtichaft 
und der daraus fich ergebende niedrige Bodenpreis zahlreiche deutfche Anfiedler 
in die Provinz zogen, die fo der Gefahr der Polonifierung ausgefegt wurden 
und zu nicht geringem Teil erlegen find. 


Über die gegebenen Derfprechungen hinaus bat fidh die Regierung auch mit 
Umfiht und Nachdruck der wirtfchaftlichen Entwidlung der Provinz angenommen. 
Es lag das ja in der herfömmlichen Auffaffung und dem überlieferten Pflicht⸗ 
gefühl der preußifchen Staatsbehörden. Trog des brutalen Rechtsbruchs der 
Warſchauer Regierung hat Preußen neuerdings begonnen, den adligen Grunds 
befig zu flügen. Der 382} begründete „Breditverein für das Großherzogtum 
Poſen“ hätte ohne die Hilfe der Regierung nicht ins Leben treten Pönnen. Seine 
Leitung war polniſch; neben 07 Polen fanden nur 7 Deutiche in ihr Plag. Ans 
örerfeits bat man doch mit der überlieferten Alleinberädfichtigung der Begehren 
des Broßgrundbefiges gebrochen. Die preußiihe Bauernbefreiung ift auch in 
Pofen durchgeführt worden, im Zufammenhang damit die Laftenablöfung, die 
Regulierung, die Zufammenlegung und Bereinigung des bäuerlichen Beſitzes. 
Weldies Gebiet man auch ins Auge faßt, man wird nichts anderes entbdeden, 
als daß das Beamtentum, dem der preußifche Staat in der Zeit von den Bes 
freiungskriegen bis zur Einführung einer Derfaffung fo ungeheuere Sortfchritte 
verdankt, ebrlih und ernftlidh bemüht war, feine gefunden und erprobten Ders 
waltungsgrundfäge, und zwar in bezug auf das geiftige Leben in wahrhaft 
ideslem Sinne, aud in der neuen, durch ihr Volkstum fremdartigen Provinz zur 
Anwendung zu bringen. General von Grolman hat 183] das preußifche Regi⸗ 
ment feit 4815 mit den Worten charakterifiert: „Wlan ließ alles fchlechte Polnifche 
befteben und feste alles Deutfche, wenn es fidh nicht unwürdig polonifiert hatte, 
zurüd, fowohl im Amte wie im gefellfhaftlihen Leben.“ 

Kinen Erfolg in dem Sinne, wie ihn der Böniglihe Erlaß vom 35. Mat 1815 
zum Ausdrud bringt mit den Worten: „Wichtige Erfahrungen haben euch ges 
reift; ich hoffe auf eure Anerkennung rechnen zu dürfen,” bat das nicht gebabt. 
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So oft der Pofener Provinzialsfandtag zufammengetreten ift, bat er neuen 
Wünfchen, bat er Beichwerden Ausdruck gegeben. Sie gingen unentwegt auf 
ein Ziel, das mit den Wiener Abmachungen und mit den darauf begründeten 
Zufagen des Rönigs in Plarftem Widerfprud ſtand. Sie wollten den Staat im 
Staate, Bein Zweifel, daß die Stellung der ruffifhen Polen im „Bönigreich“ 
anreizend wirkte. Es ging in Erfüllung, was Zar Alerander vorausgefeben und 
gehofft hatte. Aber es war ja Plar, daß der preußifche Staat darauf nicht eins 
geben Eonnte in einer Provinz, die nicht gefchloffen polnifch, fondern zu mehr als 
einem Drittel von Deutfchen bewohnt war, die zudem nicht wie bei Rußland ein 
äußeres, allenfalls entbehrliches Anhaͤngſel des Reiches war, fondern ein für den 
Beitand des Banzen unentbehrlicher Befig. Er konnte Fein polnifhes Armee⸗ 
korps geftatten mit polnifchen Offizieren und polnifher Rommandoſprache, auch 
Peine Landsmanns-Winifter im Rate der Brone, noch einen ftändigen Ausfhuß 
zur Wahrung der polnifchen Rechte und zur Leitung des Schulweiens, noch gar 
grundfägliche Befegung aller Beamtenftellungen mit Polen. Das hieß die Wieder- 
berftellung der polnifchen politifchen Selbftändigkeit von Staats wegen organifieren, 
wie fie im Geheimen durch Derbindungen angeftrebt wurde. 


d) 38311848. 


Daß der eingefhlagene Weg nicht der richtige war, zu der gewünfchten Vers 
fhmelzung nicht führen Eonnte, zeigte das Jahr 4183]. An dem ruffifhen Auf⸗ 
ftand, der Ende November 1850 in Warfchau ausbradh, haben auch die preußifchen 
Polen nachdruͤcklich Anteil genommen. Die Zahl der aus der Provinz hinüber 
gezogenen Sreiwilligen wird auf 12000 angegeben, Ihr Dornehmfter war der 
frühere napoleonifche Offizier Defiderius Chlapowsfi aus Boften, der ſich befonders 
durch fein litauifches Unternehmen einen Namen gemacht bat. Es mußten vier 
preußifche Armeelorps aufgeboten werden, weiteren Zuzug über die Grenze einiger- 
maßen zu hindern. Gneifenau, ihr Sührer, gewann die Meinung: „Die Polen 
find unfähig, durch eine fanfte und gerechte Regierung wie die unfrige fich leiten 
zu laſſen.“ Er und fein Generalftabschef Tlaufewig find dort in der Erfüllung 
ihrer Aufgaben der Europa zum erften Male heimfuchenden Cholera erlegen. 

Alsbald nad Ausbruch des Warſchauer Aufftandes, im Dezember 1830, ift 
Eduard Heinrich von Slottwell, ein Dftpreuße, zum GÖberpräfidenten von Pofen 
ernannt worden. Sein Tiame bedeutet noch heute ein Programm. Er vertrat 
bewußt die Tendenz, „die den polnifchen Einwohnern eigentümlichen Einrichtungen, 
Gewohnheiten, Yleigungen, die der innigen Verbindung der polnifchen Landesteile 
mit dem preußifchen Staate widerftreben, allmählich zu befeitigen, dagegen die 
Elemente des deutfchen Lebens in feinen materiellen und geiftigen Beziehungen 
immer mehr in ihnen zu verbreiten.” Daß er dabei aber Feineswegs mit der 
preußifhen Regierungsweife des legten Menſchenalters fchroff zu brechen gedachte, 
beweift feine Überzeugung, daß „Thon die Klugheit die fchonendfte Berücfichtigung 
der Kigentümlichkeiten des polnifchen Volksſtammes gebiete, zumal derjenigen, 
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welde an ſich achtenswert find und fidh daher auch bei fortfchreitender Kultur 
geltend 3u machen wiffen, daß ein Rädbli auf die Gefchidhte Polens und die 
eigene diefe Schonung auch zu einer höheren Pflicht mache.“ 


Gelegentlich der Derabfdyiedung des erften Pofener Landtags, der nad dem 
Aufftande zufammentrat, hat der Rönig unter dem 14. Sebruar 1832 noch einmal 
an feine Erflärungen vom 15. Mai 1815 erinnert. Er hat darauf hingewieſen, 
daß fie „genau und ohne alle Beeinträchtigung” erfüllt worden feien, daß er aber 
über diefe Erklaͤrungen hinaus den polnifchen Bewohnern der Provinz Pofen eine 
Sonderftellung in feinem Staate nicht einräumen könne. Indem er das legtere 
bervorbob, war ausgefprodhen, daß weiterhin von Begünftigungen, wie fie das 
Polentum in der Zeit von 18I5—1830 erfahren hatte, nicht die Rede fein 
koͤnne. Wenn bis dahin unter „Bewohnern der Provinz” Baum etwas anderes 
als die Polen verfianden worden waren, fo erinnerte man fich jest, daß es auch 
Deutſche in Pofen gab, und daß ihre Sörderung und Begünftigung ungleich er: 
fprießlicher für den preußifchen Gefamtftaat war als das Buhlen um die Gunft 
und Zufriedenheit der Polen. 

Das „Regulativ Über die Geſchaͤfts ſprache der Adminiftrationsbebörden in Pofen“ 
vom 4. April 1852 beftimmt, daß fchriftlich die Behörden mur auf deutſch vers 
kehren follen, erforderlichenfalls unter Beigabe einer Überfegung. Im Sebruar 
1835 ift das Recht der Rreisflände, den Landrat zu wählen, fuspendiert und 
ihre Ernennung auf Antrag der Derwaltungsbehörden, die dabei allerdings auf 
geeignete Grundbefiger Rüdficht nehmen follten, dem Rönige vorbehalten worden. 
Damit waren die einflußreichften Beamtenftellen der Provinz aus polnifchen wieder 
preußifche geworden. 1850 wurden die Woyts, „Dögte*, befeitigt; an ihre Stelle 
traten in jedem Kreife zwei oder drei Diſtriktskommiſſare. Die Polizei und die 
wichtigſten Aufgaben der lokalen Verwaltung kamen fo in die Jand der Regierung. 
Die neue Gerichtsorganifation vom 30. Juni 3834 führte zur Befegung faft 
aller höheren Richterftellen mit Deutfhen; die Stellung der polnifchen Sprache 
vor Gericht hat aber auch damals eine weſentliche Einſchraͤnkung nicht erfahren. 
Das Dertrauen in die Rechtspflege ift erft recht nicht erfchüttert worden. 

Auch die erfte deutfche höhere Lehranftalt in der Provinz verdankt Siottwell ihre 
Entſtehung. Dom polnifhen Gymnafium in Pofen batten nicht wenige Schüler 
der höheren Blafien am Aufftande teilgenommen, Das ift Anlaß geworden, daß 
die Schule 1835 in ein Patholifhes Mariens und ein evangelifhes Sriedrichs 
Wilhelms⸗Gymnaſium gefpalten wurde, Ihren ausichließlich polnifhen Charakter 
batte fie damit eingebüße. Auch im niederen Schulwefen bat Slottwell plans 
mäßig den deutfchen Unterricht gefördert. Dor allem aber bat er zuerft und mit 
Erfolg verſucht, die Befchlofienheit des polnifhen Broßgrundbefiges zu durch 
brechen. Der Aufftand bot auch dazu die Gelegenheit, Er hatte zerrüttend auf 
die ohnehin nicht glänzenden Vermoͤgensverhaͤltniſſe der adligen Butsbefiger ges 
wirkt. 835 find Slottwell auf feinen Antrag eine Million Taler bewilligt worden 
zum „Ankauf fubbaftierter größerer Befigungen polnifcher Butsbefiger und deren 
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Es verftebt ſich von felbft, daß die neu begründeten Vereine, unter welchem 
Ylamen fie fich immer der Öffentlichkeit vorftellen mochten, legten Endes nur 
einem Zwede dienten, der Stärkung polnifchsnationgler Befinnung. Es war auch 
unvermeidlich, daß die neue Richtung der Regierungspolitif folche Gefinnung belebte. 
Die alte Erfahrung wiederholte fih; Nachgiebigkeit erwechte immer wieder Sordes 
rungen. Es trat Bein Landtag zufammen, der nicht folche zu ftellen hatte. Politifche 
Sonderftellung der Provinz, volle Herrichaft des Polnifchen in den Schulen bis 
hinauf zu einer afademifchen Lehranftalt, die in Pofen errichtet werden follte, 
wurden verlangt. Als man auf entfchiedene Ablehnung ftieß, bat man geglaubt, 
durch Gewalt zum Ziele fommen zu Eönnen. Unter der Leitung des in Sranfreich 
als Sohn eines polnifhen Gffiziers geborenen Ludwig von Mieroslawski bat 
fih eine Tlationalregierung gebildet, die ſich Über alle drei Reiche verzweigte und 
einen Anfchlag auf die Seftung Pofen vorbereitete. Die Regierung erhielt aber 
Benntnis, Bonnte Mierosiawsfi am 12. Sebruar 1846 verhaften lafien und den in 
der Nacht zum 3. März in der Tat unternommenen Verſuch auf Sort Winiary muͤhe⸗ 
los vereiteln, wobei einige der Verfchwörer getötet, andere verwundet wurden. 
In dem Hocwerratsprozeß, der folgte, wurden von 254 Angeklagten $ zum Tode, 
109 zu Zuchthaus⸗ und Gefängnisftrafen verurteilt. Don den Todesurteillen ift 
doch Feins ausgeführt worden, auch das Über Mieroslawski verhängte nicht. 

Der Aufftandsverfudh, der im ruffifhen Polen und in Galizien noch weit ums 
faflender ins Werk gefegt worden war, führte zum Untergange der Republif 
Brafsu. Sie wurde Öfterreich einverleibt. Schon 1835 hatten fich die drei Mächte 
über eine foldhe Maßregel geeinigt. Die Wiener Rongreß⸗Akte hat fie nicht abs 
gehalten, diefe Srage allein von fi aus zu ordnen. 


e) Die Bewegung von 1248 und ihre Vachwirkungen. 


Bei diefer Sachlage ift es natürlich, daß der „Dölkerfrühling“ des Jahres 1848 
auch im preußifchen Polen neue Hoffnungen weckte. Die Ereigniſſe, die fich im 
März und April des Jahres in der Provinz Pofen abfpielten, haben gezeigt, wohin 
das Tradıten ihrer polnifhen Bewohner ging und welches Schiefal die Deutfchen 
der Provinz erwartete, wenn es Erfolg hatte. 

Der 18. März bat der 48er Bewegung auch in Preußen Raum gefchaffen. Es 
Eonnte nicht überrafchen, daß er in Pofen fofort feine Wirkung äußerte. Ylicht 
wenige Polen hatten ja auf den Berliner Barrikaden mitgefämpft, und eine der 
DVolksforderungen nad) dem Abzuge der Truppen war die Sreilafiung der vom 
4er Aufftande ber in Wloabit eingekerkerten Polen. Der Bönig hatte fie am 
20. März mit den anderen erfüllt. 

Am 2]. ſchon erfhien in Berlin eine Deputation unter Sührung des Pofener 
Krzbifhofs Leo von Przyluski, der feine Würde von 1844— 1805 innegebabt hat. 
Sie Fam mit, der alten Sorderung „nationaler Keorganifation des Großherzog⸗ 
tums“; alle Amter follten mit „Eingeborenen“ befegt, die Truppen der Provinz 
gefondert formiert werden. Der Bönig genehmigte am 24. März die Bildung 
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einer Bommiffion aus beiden Ylationalitäten, die mit dem Öberpräfidenten über 
die Reorganifation beraten folle. Das Zugeftändnis iſt fofort von den Deputierten 
als ungenügend erflärt worden; fie haben am 25, die Sorderung wiederholt, daß 
die Bommiffion aus „KEingeborenen des Großherzogtums Pofen* zufammengefegt 
fein muͤſſe. Wie fie das Wort „Eingeborene“ verftanden wiffen wollten, Eonnte 
keinem Zweifel unterliegen; es ift polnifcherfeits wieder und wieder angewandt 
worden, um über die wahren Abfichten hinwegzutäufhen. Am 26. Wiärz bat, 
offenbar auch nicht ohne Zintergedanken, der Minifter von Auerswald erwidert, 
daß „die Wahl der zur Ylationalreorganifation des Großherzogtums Pofen ges 
wählten Rommiſſion, dem Antrage gemäß, aus Eingeborenen bes Broßberzogtums 
Dofen, ohne Rädfiht auf den Volksſtamm, um fo mehr ftattfinden dürfe, als 
Se. Mafeftät vertrauen, daß dabei die Intereflen der deutfchen Bevölkerung nicht 
unbeachtet bleiben.“ 

Als die Deputation nach Pofen zuruͤckgekehrt war, bildete fidh fofort ein National⸗ 
Pomitee. Der Öberpräfident von Beurmann, der die Provinz feit 1842 leitete, 
trat an die Spige, aber die Mitglieder waren ausfchließli Polen; einige zu= 
gezogene Deutſche follten nur beratende Stimme haben. Don Berlin aus geſchah 
noch ein weiterer Schritt, zu dem in Peiner Weife eine Yiötigung vorlag, Man 
entfandte den Beneral von Willifen, der zeitweife Chef des Generalftabes im 
5. Armeelorps gewefen und als polenfreundlich befannt war, als Spezialkommiſſar. 

mwilifen bat durch fein Eintreten für die polniihen Sorderungen ihnen erft 
größere Braft gegeben. Er machte Bein Hebl daraus, daß er für Pofen polnifche 
Regierung, polnifches Berichtswefen, ein polnifches Heer einzurichten gedenke. Er 
gefiel fich in der Volkstuͤmlichkeit, die ihm dadurch bei den Polen zuwuchs. Zeits 
weife lag alle Autorität in feinen ZAnden, und er zögerte nicht, fie zu gebrauchen. 
Da erboben fih die Deutfchen gegen fein Treiben. In nicht wenigen Teilen der 
Provinz, wo fie inmitten polnifher Bevölkerung wohnten, waren fie nicht nur 
leidenſchaftlichem Hafle, fondern auch todbringender Verfolgung ausgefegt. Sie 
haben vielfach mit ihren Samilien in den Wäldern Zuflucht fuchen müflen. Sie 
wandten fich in Petitionen an die Regierung. Aus dem Ylegebiftrift Pam die Er⸗ 
klaͤrung, daß man „bei aller Treue für den Bönig doch lieber das Leben vers 
Ikeren wolle als fih Einrichtungen aufdrängen laflen, durch die das bdeutfche 
Dollstum vernichtet werden würde.” Mehr als zwei Sünftel der Bewohner ber 
Provinz redeten damals die deutſche Sprache! Als das polnifhe Bomitee in 
Bromberg eine Derfammlung abhalten wollte, wurde es empfangen mit dem. 
Rufe: „Wir wollen Deutfche fein und Deutſche bleiben.” Ähnliches wiederholte 
fih längs der ganzen Wells und Suͤdweſtgrenze der Provinz. Am 9. April 
traten auf Einladung der Bromberger Taufende aus dem Ylegediftrift in ber 
Stadt zufammen und erhoben flammenden Proteft gegen die polniſchen Anfprüce 
und die Haltung der Regierung. Auch in der Hauptftadt gewannen die Deutfchen 
unter der mannhaften Sührung des Sreiherrn von Schreeb wieder Mut. Wlan 
Pann den Pofener Deutichen den Ruhm nicht verfagen, in diefen Tagen treue Hüter 
der Grenzmark gewefen zu fein, 
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Trogdem bat fihb Willifen auf feinem Wege nidıt beirren laflen. Die Polen 
batten ſich zu Taufenden bewaffnet; fie beberrfchten den Shdoften der Provinz, 
wo es den Deutfhen übel erging; die Leitung hatte ihren Sig in Schroda. 
Andererfeits ftand der Pommandierende Beneral des 5. Armeelorps von Lolomb 
mit genügenden Streitkräften um Pofen bereit, jeden Widerftand niederzufchlagen. 
Bleihwohl hat Willifen am 31. April zu Jaroslawig bei Schroda mit den Sührern 
der Aufftändifhen eine Ronvention gefchloffen, die fo ziemlich alle Sorderungen 
der Polen erfüllte. Mieroslawski, der alsbald von Berlin berbeigeeilt war, durfte 
an der Spige feiner Revolutionsarmee im Selde bleiben; fie Ponnte den Stamm 
abgeben für das polnifche Ylationalheer, das in 4 Cadres errichtet werden follte. 
Noch an demfelben Tage erflärte aber v. Tolomb, daß er „jegt vollen Bebraudı 
machen werde von der Bewalt, die ihm anvertraut fei, zum Wohle des Ganzen“. 
Zwei preußifche Generäle im fchärfften Begenfage zu einander! 

An Berlin Ponnte man die Anderung der Lage nicht unbeachtet laſſen, wenn 
man auch vorfihtig genug in eine neue Bahn einlenkte. Am 34. April erſchien 
ein Erlaß, der, dem Drängen der Pofener Deutſchen nachgebend, den Tiegediftrikt 
mit Ausnahme des füdlichen Teiles des Breifes Hohenfalza, fowie die Breife 
Birnbaum, Meferig, Bomft und Srauftsdt von der Reorganifation ausfhloß und 
ihnen die gewünfchte Aufnahme in den Deutfchen Bund in Ausficht ftellte, wenig 
genug gegenüber der Tatfache, daß das Deutſchtum auch außerhalb diefer Gebiete, 
befonders in der Hauptitadt felbft, weit verbreitet war. v. Colomb bat dann in 
den nähften Wochen den Aufftand niedergeworfen, nicht ohne Mühe, in einem 
anftrengenden KRleinkriege. Erſt am 9. Mai Fapitulierte die legte zuſammen⸗ 
bängende Sreifharentruppe in der VNaͤhe von Wreſchen. 

Wenn fo Ruhe und Sicherheit wieder bergeftellt waren, fo war damit die 
Stage der Yleuordnung doch noch Peineswegs entfchieden. In Berlin und in 
Strankfurt tagten Dolksvertretungen, und es Bam nicht mehr allein auf den koͤnig⸗ 
lichen Willen an. Daß die öffentliche Meinung ein anderes Gewicht befommen hatte, 
haben die Polen fofort erfannt und haben bemgemäß gehandelt. Das polnifche 
Nationalkomitee bat eines feiner Mitglieder, den Dr. Niegolewski, nad Srankfurt 
geſchickkt mit dem Auftrage, „bei den deutichen Völkern und den deutfchen Res 
gierungen die polnifhe Sache zu vertreten”, Es hat von ſich gefagt, daß es 
„die Initiative ergriffen habe, um das große Werk der Wiederberftellung Polens 
durch eine militärifche und zivile Reorganifation des Großherzogtums Pofen 
unter dem Schirme und der Oberhoheit Preußens anzubahnen, geftügt 
auf die Sympatbien der deutfchen Nation und die Zilfe, welche das freie Deutſch⸗ 
land hoffentlich der polnifchen Sache angedeihen Iafien werde”. 

Es Eonnte hoffen, für feine Wünfche Gehör zu finden. Das Srankfurter Vor⸗ 
parlament bat es am 3J. März für eine „heilige Pflicht des deutfchen Volkes 
erPlärt, mit allen Bräften die Wiederherftellung des Polenreiches zu bewirken, 
um 845 durdy die Teilung Polens verübte Unrecht wieder gut zu machen”. Es 
bat das getan, indem es gleichzeitig befchloß, die KEinverleibung Schleswigs 
und der Provinz Preußen (Oft: und Weftpreußen) in den Deutſchen Bund zu 
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beantragen (nicht aber die von Pofen!); auch ift befchlofien worden, den aus 
Frankreich zur Befreiung ihrer Heimat beranziehenden Polen den Durchzug durch 
Deutihland, allerdings ohne Waffen, zu geftatten. Wlan erflärte ſich fo bereit, 
dem neu 3u begründenden Polenreiche mehr als eine halbe Million echt deutfcher 
Leute ohne weiteres preiszugeben und es zwiſchen Pommern und Schlefien in 
die bedrohlichfte Naͤhe von Berlin hinein zu fchieben. Es hat fi aber bald 
berausgeftellt, daß bier doch mehr Unwiffenheit als Wangel an vaterländifchem 
Gefühl im Spiele war. 

Die preußifche Regierung bat ſchon am 26. April 4848 weitere Teile Pofens 
von der „Reorganifation” ausgenommen: Stadt und Seftung Pofen und die wefts 
lichen Teile der Breife Pofen und Obornik, dazu die Breife Samter und Bul, 
die füdlichen Teile der Breife Rröben und. Brotofhin und die Stadt Kempen. 
Wie für die früher ausgefchloffenen Landftrihe bat fie auch für diefe beim 
Deutſchen Bunde den Antrag auf Einverleibung geftellt. Beide Anträge find auch 
am 22. April bzw, 5. Mai genehmigt worden. Der jegt noch für die Reorganis 
fation verbleibende Teil zählte nur noch gut 500000 Einwohner, noch nicht ein 
Diertel der Provinzbevdlferung. Da in Srankfurt das Parlament den Bund ab- 
löfte, blieben deflen Befchlüffe allerdings wirkungslos; aber die Vlationalverfamm- 
kung zeigte fich der polniſchen Auffafiung doch weit weniger zugänglich als das 
bunt zufammengewärfelte Dorparlament. Im Auftrage der Reihsgewalt find 
nad) einander verfchiedene Demarkationslinien durd die Provinz gezogen worden, 
die zwar die preußifche Regierung verpflichteten, in einem Eleinen Teil des Landes 
eine Sondergewalt aufrecht zu erhalten, den Anſpruͤchen der Polen aber in Peiner 
Weife genügten. Ihre Bemühungen, Rlaufeln über Sonderrechte in die preußifche 
Staates und die deutfche Reichsverfaſſung zu bringen, mißglüdten vollftändig. 

Der DVerfaffungsentwurf, den die Ponftituierende Derfammlung Preußens zu 
beraten batte, enthielt eine ſolche Klaufel; in der obtroyierten Derfaflung, die 
nach der Auflöfung am 5. Dezember 3848 an die Stelle trat, fehlte fie aber. 
Alle fpäteren Verſuche, fie hinein zu bringen, find trog der Unterftügung der 
„Propolen“, befonders des Weftfalen Öfterrath und des in Königsberg als Sohn 
englifcher Eltern geborenen, zum Batholizismus übergetretenen Phillips, ohne 
Erfolg geblieben, die Anträge gegen eine erdruͤckende Mehrheit abgelehnt worden. 
Sie haben zu den gewagteften Behauptungen und zugleich zu den offenften Ges 
ftändniffen von feiten der Polen geführt und deutlich bewiefen, daß diefe von 
einem Aufgehen in das preußiiche Staatsweſen aud unter Bewahrung ihrer 
Yationalität nichts wiffen wollten, daß fie die verlorene ſtaatliche Selbftändigkeit 
wieder erftrebten. Wianteuffel hat am 34. Dezember 1849 vom preußifchen Land: 
tage die Zuftimmung zu einer Einverleibung von ganz Pofen in den Deutfchen 
Bund erlangt. Da die Reichsverfaffung nicht zuftande gefommen war, batten 
die Beichlüffe des Srankfurter Parlaments und damit aud die Demarkations- 
linien Peine Geltung mehr. Es war zu Ende mit der „Reorganiſation“. 

Als die Verfaſſung vom 3}. Januar 1880 zuftande gefommen war, haben 
zwölf polnifche Abgeordnete ſich geweigert, fie zu befchwören und ihre Mandate 
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niedergelegt. Sie find bei den Neuwahlen wieder gewählt worden und haben 
dann den Eid geleiftet, doch mit der Erklärung, daß „damit Peine Derzichtleiftung 
auf die den Polen zuftehenden Rechte ausgeſprochen fei”. In ähnlicher Weife 
baben die polnifchen Abgeordneten am 16. April 3807 gegen die inverleibung 
Dofens in den Norddeutſchen Bund proteftiert und ihre Wlandate zunaͤchſt nieder- 


gelegt. 


Wenn fo die Wilfährigkeit der Regierung gegenüber den politifchen Sonder: 
wuͤnſchen der Polen eine Purze Epifode darftellt, fo bat man ſich durch die gemachten 
Erfahrungen doch nicht bewogen gefühlte, mit den feit dem Regierungsantritt 
Stiedrih Wilhelms IV. befolgten Grundfägen fhroff zu brechen. Erſt allmählich 
bat die durch den Srühling 1848 neuerdings gefeftigte Einſicht, daß es in einft 
polnifhen Gebieten vor allem darauf ankomme, deutfche Intereflen zu vertreten, 
zu entfprechenden Handlungen geführt. Beurmann ift bis 1850 im Amte ges 
wefen. An einer ausgefprochen deutfchen Verwaltung binderte auf dem Gebiete 
der Schulpolitik ſchon der reaktionäre Zug der 50er Jahre, der vor allem im 
Einfluß der Kirche eine unentbehrliche Stüge des Staates erblidte.. Das bat 
die Landfchulen völlig in die Hand der Beiftlichkeit und damit der Polen gegeben. 
Die „Bamberger“ um Pofen find damals erft polonifiert worden, polonifiert durch 
die Schule, gegen ihren Wunſch, trog ihrer Eingaben an die Regierung, Der. 
damalige Dezernent der Patholifhen Abteilung im Bultusminifterium hatte eine 
Polin zur Gemahlin! Das gleiche Schiekfal baben damals unter den Augen der 
Regierung wohl noch andere zerftreute deutſche Bemeinden im Poſenſchen gebabt. 
In Oberfchlefien ift das Hochpolnifche erft im Befolge diefer Regierungspolitiß in 
die Schulen eingezogen; die „Weaflerpoladen‘ waren bisher deutfch unterrichtet 
worden. Aber andererfeits ift 1858 das Deutfche für die Oberklaſſen der ftädtifchen 
DVolksfchulen Unterrihtsfprache geworden, und in den höheren Lehranftalten, auch 
in den „katholiſchen“, bat es in diefer Zeit das Polnifche faft vollftändig ver- 
drängt. Die wiederholten polnifhen Anträge auf Errichtung einer Univerfität in 
Pofen, eines neuen Patholifhen Bymnaftums und einer Realfchule für die polnifche 
Bevölkerung haben Erfolg nicht gehabt, ebenfowenig eine von 20465 Einwohnern 
Weftpreußens unterzeichnete Petition, welche die Einbürgerung des Polnifhen in 
dte dortigen höheren und niederen Schulen verlangte. 

Sörderung des Deutfhen war aud die Tendenz, die im Gerichts: und Ver⸗ 
waltungswefen vorherrſchte. Die Ausfertigung von Überfegungen wurde ein- 
gefchränft, der Gebrauch des Polnifchen in den Verordönungsblättern aufgegeben, 
durch ein Reſkript von 3850 das Polnifhe auch im Verkehr mit den Kleinftädten 
befeitigt. Eine entfchiedene Abkehr von der Politik der 40er Jahre war es, daß 
1857 der „Veue Breditverein“‘, jegt „Pofener Landfchaft“, begründet und ihm 
allein das Recht der Ausgabe neuer Pfandbriefe vorbehalten wurde. Sein Direktor 
aber wurde vom Bönig, die Räte wurden vom Minifter ernannt; das Inſtitut 
wear deutſch. Vorteil zogen die Polen aus Preußens neuem verfaffungsmäßigen 
Leben. Es gab ihnen eine früher nicht vorhandene Möglichkeit, an weithin ver- 
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nebmbarer Stelle fich hören zu laſſen. Die Verhaͤltniſſe haben das zeitweife fehr 
begüänftigt. 3858 Ponnten die Polen 26 Vertreter in das Abgeordnetenhaus ent⸗ 
fenden. Die politifhe Sährung ift feitdem allmählich aus den Händen des Abels 
in die der Dertreter binübergeglitten und vom Auslande her das Schwergewicht 
wieber in die Heimat verlegt worden, Den geiftigen und gefelligen Zufammenbang 
der leitenden Bevoͤlkerungsklaſſen hat das zweifellos gefördert. 

Kine neue Brifis trat ein, als im Januar 3805 unter Langiewicz, einem 
geborenen Brotofchiner, der auf preußifchen Univerfitäten ftudiert und im preußis 
fhen Heere gedient batte, im ruffifhen Polen noch einmal eine bewaffnete Er⸗ 
bebung verfuht wurde. Bismard, der damals fhon Preußens Geſchicke leitete, 
nahm raſch Stellung. Er ſchloß am 8. Sebruar eine Bonvention mit Rußland, 
die das Seuer auf feinen Herd befcdhränkte, den Zuzug preußifcher Polen ab⸗ 
ſchnitt. Es war in der Bonfliftszeit und die Stimmung aller Liberalen Deutſch⸗ 
lands gegen Rußland. So hat Bismard heftigen, ja erbitterten Tabel hören 
muͤſſen. Jegt möchte fich fchwerlich ein Befonnener finden, der ihm nicht Redıt 
gäbe. Bismark handelte aus jedem Geſichtspunkte, der in Srage kommen Bann, 
richtig. Zudem bat feine rußlandfreundliche Politik Deutfchland reiche Srüchte 
gebracht. 

Auch ſonſt bat der neue MiniftersPräfident bald gezeigt, daß er nicht geneigt 
war, polnifhen Afpirationen irgendwie entgegenzufommen. Das Gymnaſium zu 
Uremeflen, eins der drei, die noch aus der polnifchen Zeit ſtammten, ift erft 
gefchloffen, dann aufgehoben worden, weil eine große Anzahl von Schülern 
der oberen Klaſſen fih dem Aufftande angefchlofien hatte. 1804 ward ans 
geordnet, daß Aflefloren polnifcher Herkunft in Pofen und Weftpreußen nicht mehr 
angeftellt werden follten. An der Einfchränfung der polnifchen Sprache im Unter: 
richt ward feftgebalten. Doch bat Bismard in den Jahren, die der Begründung 
des Reiches dienten, dieſen Dingen nur geringe Aufmerffamleit zugewandt und 
zuwenden Pönnen. 

Als der Bau fertig ſtand, bewies er bald, daß ihm klar war, wo er befonderer 
Stägen bedurfte. Der Bampf, in den er mit dem ſich bildenden Zentrum ver: 
widelt wurde, geftaltete ſich in feiner Auffaffung vor allem zu einem Bampfe 
mit dem Polentum, Die Brüde, die beide Gegner zu einander führte, war ſchon 
vor feiner Zeit geſchlagen worden. Don dem Augenblide an, wo Bismard in 
Deutfhland auf einen Seind ftieß, der das Reich nicht fo wollte, wie es nun 
einmal war und wie es anders nicht fein Ponnte, mußte ihm wieder zu vollem 
Bewußtfein Bommen, daß es in Preußen ein Dolkstum gab, das feine Zugehörigkeit 
zum preußifchen Staate und damit zum Deutſchen Reihe grundfäglicd verneinte. 
1871/72 bat er mit der Politik eingefegt, die, abgefeben von der unfeligen 
Roscielsti⸗Caprivi⸗Periode in den Jahren 389094, bis zur füngften Dergangens 
beit die maßgebende für die preußifche Regierung geblieben ift und hoffentlich, trog 
des gegenwärtigen Schwankens, auch in Zukunft bleiben wird. Ylur unerfchütters 
liches, folgerichtiges Sefthalten an ihr Bann die offene Wunde am Reichsförper, 
dte unfere Oſtmarken immer noch darftellen, zu völligem Verbeilen bringen. 
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geſchichtlich verfteben, und gerade ein guter Deutfcher kann zu der Auffeffung 
Pommen: „Wäre ich ein Pole, ich würde mich nicht anders ftellen; auch ich würde 
den Traum einer Wiederherftellung des Reiches meiner Däter nicht aufgeben.” 
Aber dem Deutfchen ift der Deutfche der Tädfte Er kann dem Tradıten der 
Polen nicht entgegentommen, ohne feine Landsleute zu verraten. In den frag 
lichen Gebieten find Polen und Deutfche fo ineinander gemifcht, daß eine politifche 
Sonderung den einen oder den anderen Stamm fchädigen muß. Die beftehende 
Staats» und Reihsgrenze ift für uns unverrüdber. An ihr hängen Preußens und 
Deutfhlands Beftand. Wollen unfere Polen nicht mit uns in Staat und Reich 
auf Tod und Leben verbunden fein, wollen fie fortgefegt von Ablöfung und Los 
reißung träumen, fo find und bleiben fie für uns eine ftetig drohende Gefahr, 
und wir müflen diefer Sachlage gemäß handeln. Ylur wenn fie uns jeden Zweifel 
benehmen, daß ihnen folche Gefinnung fernliegt, Pönnen wir von den Bemühungen, 
unfer Volkstum planmäßig auszubreiten, laffen. 

Die Geſchichte Bennt Beinen Polenhaß der Deutfhen. Wir Pönnen in unferm 
Staatsweien Angehörige des Ylachbarvolfes dulden, auch mit ihrer Sprache und 
in ihrer Volksart, wie es Zeiten gab, in denen unfere Landsleute, in beiden 
unbeeinträchtigt, unter polnifcher Serrſchaft lebten. Sie haben nie verſucht, diefe 
Berrſchaft abzufchütteln, nie auch nur einen foldhen Gedanken gefaßt. Wollen 
unfere polnifchen Mitbürger ebenfo handeln, fo werden fie bei uns ihre Art nicht 
weniger gefichert finden als einft unfere Volksgenoſſen bei ihnen die Ihre. Bis 
dahin aber müflen wir uns erinnern, daß die Wacht an der Warthe nicht weniger 
notwendig ift als die am Rhein. 

Man Bann diefe Enge beklagen, aber der Deutfche Bann fie nicht ändern. Wer 
da glaubt, daß man fie durch Überlegenheit der „Rultur* beffern Pönne, verkennt 
die Verhaͤltniſſe, verkennt gefchichtliche Entwicklung überhaupt. Die „Bultur“, 
die hier, die im großen Bang der Geſchichte in Srage kommt, findet fich zurzeit 
vielleicht mehr bei unfern Gegnern als bei uns. Sie wurzelt im Glauben an 
die eigenen Ideale, in der Hingebung an fie. Religion und Vaterlandsliebe find 
ftets die hoͤchſten und mädhtigften geweſen, die menſchliche Bemeinfchaften befeelt 
haben. Durch Wiflenfhaft und Runſt oder gar durch die Lebensformen des täg- 
lichen Dafeins kann man fie nicht erfegen, auch durch den Gedanken der „Jumanität“ 
nicht. Wehe uns, wenn wir in ihnen zu leicht erfunden werden! Wir brauden 
uns in unferem Glauben nicht beirren zu laſſen durch Sorge um unfer Redt. 
Das fteht uns zur Seite fo ſtark, wie es der Gegner fich nur beimefien Bann. 
Wie wir in bdiefe Gebiete und zu diefen Gebieten gefommen find, das ift vor 
Gott und Menfchen gerechtfertigt, wie nur irgend etwas auf dem Gebiete irdifcher 
Machtverteilung gerechtfertigt fein Bann. 
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Klimatologie. 


Don Wilhelm BRönnemann. 


unferer Zeit ftetig fortfchreitender Kultur des Landes und der Ylugbar- 
machung technifcher Errungenfhaften und bygienifcher Erkenntniſſe ift der 
Kinzelne nicht nur von der Scholle, auf der er wohnt, fondern auch von den 
Semmungen, welche die Ylatur ihm in einem widrigen Rlima entgegenftellt, mehr 
oder weniger unabhängig geworden. Schienenwege, Weaflerftraßen, das weite 
Meer und bald vielleiht auch der Euftozean gleichen die Produßte aus, welde 
dem Lebensunterhalte dienen; nur gering noch iſt wohl bie Zahl der Orte in 
unferem dentfchen Vaterlande, wo wir uns nicht ohne erheblich höhere Unfoften 
als anderswo ein bebagliches Heim fchaffen und auch am Geiftesieben des Dolfes 
teilnehmen können, Selbft aber eine weiter gefteigerte Technif und Induſtrie 
dürfte es vermögen, den Charakter einer Provinz und ihrer Bewohner ganz zu 
befimmen und feine Urfprünglichkeit zu verwifchen. Yleben den Robproduften 
des Landes und der durch fie bedingten Beichäftigung eines großen Prozentfates 
feiner Bewohner, neben der phyſiſchen Befchaffenheit des Landes in feinem Reichs 
tum an Bergen und Tälern, Wäldern und Heiden, Slüffen und Seen gibt das 
Rlima jeder Örtlichkeit im engeren und weiteren Sinne eine £igenart, ein bes 
fonderes GBepräge. Unter Rlima wollen wir die vereinigte Wirkung aller jener 
Erſcheinungen der Wleteorologie verfteben, von denen es abhängt, wieweit gewifle 
Gegenden für die Erhaltung ihrer Sauna und Slora und das Wohlbefinden ihrer 
Bewohner geeignet find. Es ift das Blima der am wenigften vom Menſchen 
beeinflußte Saktor der Eigenart eines Landes. Don ihm abhängig im Eörperlichen 
und feelifhen Woblergeben erwaͤchſt uns die Aufgabe, fein Wefen zu erkennen, 
um feine guten Baben ausnugen und feinen übeln Launen begegnen zu Bönnen, 

Wiewohl fomit die Erkenntnis vom Zuftande der Atmofphäre und der Art 
feines Wechſels von der größten Bedeutung ift, bat die wifienfchaftliche Wetter: 
Bunde bei den Laien wenig Freunde. Sür unferen Oſten trifft das wegen der 
wenig ausgefprochenen £igenart meteorologifcher Erſcheinungen vielleicht noch mehr 
zu als für den Weften, die Bebirge und die Rüften. Woran liegt das? 

Die Einſicht in die Geſetze der meteorologifchen Wiſſenſchaft ift nicht leicht, In 
der Vatur zeigen fie ſich felten in einer einfachen Sorm, meift durddringen und 
überlagern fie einander, fo daß die Erfcheinung als das Befamtrefultat einer gefeßs 
mäßigen Wirkung fchwer zu erkennen und zu deuten iſt. Es gilt das von dem 
jeweiligen gegenwärtigen Zuftande des Wetters und in noch viel höherem Maße 
von der Erkenntnis des zubünftigen, der Wettervorherfage. Überall nun, wo 
die Geſetzmaͤßigkeit des Geſchehens verfchleiert oder gar unerkannt ift, fchleicht fich 
der Aberglaube ein, der Glaube an eine Abhängigkeit von Wirkung und Urfache, 
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welche nicht beſteht, ein Glaube, der ſich über muͤhſam erworbene Reſultate wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Forſchung hinwegſetzt. Gerade die Meteorologie iſt fuͤr den Aber⸗ 
glauben aus den oben geſtreiften Gruͤnden ein fruchtbarer Boden. Auch in Poſen 
ſchreibt man, um dafuͤr ein Beiſpiel zu geben, dem Mondwechſel einen weit⸗ 
gehenden Einfluß auf das Wetter zu. In Wirklichkeit kann man bei Einſchluß 
einiger Tage vor und nach dem Wechſel jede Anderung des Wetters, den Witte⸗ 
rungsumſchlag, zeitlich mit ihm in Zuſammenhang bringen, und eine bedeutſame 
Anderung gerade waͤhrend des Vollmondes wird durch Verdunkelung oder Auf⸗ 
hellung des Himmels beſonders auffallend und deshalb mit ihm in Zuſammen⸗ 
bang gebradt; umgekehrt finden wir an einer Wetterlage, welche um bie Zeit 
des Dollmondes herum beftehen bleibt, nichts Derwunderliches, auch nicht an einer 
Anderung, bei welcher eine Beziehung zum Mondwecfel unmöglich ift. 

Wefentlich anders als mit dieſem in feiner Entftebung wohl erflärlihen und 
doch abzulehnenden Aberglauben liegt es mit Wetterregeln, welche der Lands 
bewohner aus einer Sülle von Erfahrungen und Beobachtungen gewonnen bat, 
Frfahrung und Beobachtung ift das Sundament auch der wifienfchaftlichen Meteoro⸗ 
logie; für fie find jene Wetterregeln des Laien nicht bedeutungslos, vielmehr 
decken fie fih im ganzen mit den auf mefiender Grundlage gewonnenen Erfahrungs 
ergebniflen und mit Hilfe der phyſikaliſchen Geſetze erarbeiteten Schlußfolgerungen. 
Während aber der Beobachter auf der Scholle für feine Regeln wohl die Ders 
trautheit mit dem fpezififhen Charakter der das Wetter oft nicht unbedeutend 
beeinfluffenden Örtlichkeit in die Wagfchale werfen Bann, entbehrt er doch der Ein⸗ 
fiht in die Brundelemente der Veränderung, wenn er die wiflenfchaftliche Meteoro⸗ 
logie und ihre Gefege, fowie die Wetterlage des gefamten Gebietes unberüds 
fihtige läßt. Ohne diefe Saftoren find feine Schlußfolgerungen ſchwankend und 
fehlerhaft. 

Wohl wird nicht der Charakter, fondern nur die Intenfität der allgemeinen 


. Wetterlage durdy die Örtlichfeit bedingt; aber diefe Tatfache allein ſchon fchafft 


ein eigenes Blima für jeden Ort; durch die KFigenart feiner Lage wird immer 
die Ligenart und Zufälligkeit der allgemeinen Wetterlage eines großen Gebietes 
bedingt, wenn der Charakter bdiefer allgemeinen Wetterlage ſchwach ift, und das 
kommt im Laufe eines Jahres recht häufig vor. Demgemäß muß die Blimatos 
logie eines Gebietes felbft in der geringen Ausdehnung von Pofen und Wefts 
preußen die gemeinfamen Züge fowie die Abweichungen Pleinerer Einzelgebiete 
berückfichtigen, fofern fie das Geſamtbild merklich beeinfluffen. 

Welches ift der bervorftechende Zug im Blima unferes Gebietes? 

Siedelt Ende März der Weftdeutfche in unfere Provinz über, fo bietet ihm 
die Natur bei feinem Finzuge ein wefentlih anderes Bild als das, weldes er 
beim Abſchied ſchaute. Baum wagen es die erften Bnofpen, fih von ihren 
ſchuͤtzenden Deckhuͤllen zu befreien. Und doch erzählt ihm der Einheimiſche, daß 
fhon um die Weihnachtszeit viele Bätschenträger nicht übel Luft zeigten bervors 
zubreden, daß an gefhüsten Orten, auf Wiefen und an Gräben unter dem 
Waldesſaum mande Srühlingspflanze einen Fühnen Anlauf zur Blüte nahm; daß 
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an manch einem Tage ſchon die Mücken fpielten und ein frühgeborener Salter 
der wärmenden Sonne entgegenflog. Bald erfuhr der Sremde des Rätfels Löfung. 
An einem fonnigen, trodenen Srühlingstage firih er durch Wald und Slur. 
Bei Sonnenuntergang fröftelte ihn in der leichten Kleidung, und am Abend 
webte ibn beim Glanz der Sterne ein Bühler Ylordoftwind an. Im Morgenglanz 
der Sonne ſah er den Reif fchwinden, ber fih nachts über die Natur gebreitet 
batte. Bis tief in den Mai hinein Ponnte er noch oft Zeuge fein eines fchroffen 
Wechſels in der Temperatur; ohne daß im großen Gebiete ein Wetterfturz ftatt- 
gefunden hätte, mußte er ſich gegen einen rauhen Ylordoft durch wärmere Kleidung 
ſchuͤtzen, als er fonft gewohnt war, fie zur Srühlingszeit zu tragen. 

Der Vorfruͤhling war vorüber, und vom Srühling da draußen hatte er noch 
nicht viel verfpärt. Plöglich, gegen Ende April, fette ſommerliche ige ein, und 
in der Slora drängte alles zur Entfaltung, die Anemone wetteiferte mit der 
Sumpfdotterblume, der Slieder mit dem Apfel- und Birnbaum, Sreude erfüllt 
das Herz des Landmannes, wenn der Kaͤlteruͤckfall im Mai ſich verzögert bis 
gegen Ende biefes Monats, wo das höhere Temperaturmittel nicht mehr fo leicht 
unter den Ylullpunft herabgeörüdt wird; und oft fällt in tieferen Lagen felbft im 
uni noch die Roggenblüte und die junge Bartoffel dem Ylachtfroft zum Opfer. 
Das Ende des Juni und der Juli, oft auch der Auguft, find tüdifch in der 
Siges und Kegenperiode, nicht weſentlich anders freilich als im großen mittel- und 
norddeutfchen Gebiete. Den ungetrübteften Ylaturgenuß bieten nur September 
und Oktober, wo ein im Oſten oder Südoften lagerndes Joch uns bie gleich- 
mäßigfte, bebaglichfte Temperatur mit geringem Tages: und Ylachtunterfchiede 
befdhert. Die Ylovemberftäürme wehen mit ungehinderter Gewalt über die Ebene; 
eine zufammenbängende Reihe von Kistagen ift dann Beine Seltenheit. Der 
Dezember hingegen zeigt ſich meift milde, aber nebelig und naßlalt, fo daß ein⸗ 
tretender Sroft gefundbeitlich insbefondere vom Stäbdter als Annehmlichkeit emp: 
funden wird. Einer gegen Ende biefes Monats oder im Anfang Januar eins 
fegenden kurzen firengen Sroftperiode mit Schneewehen pflegt alsbald eine zweite 
längere Sroftperiode zu folgen, fo daß der Eisfport in manchem Jahre fhon auf 
Burze Zeit im Ylovember einfegt, felten zum Weihnactsfet möglih ift, vom 
Beginn des Januar hingegen mit Pleinen Unterbrechungen oft bis tief in den 
Wlärz hinein ausgehbt werden kann, Die Schneedede läßt im Winter oft viel zu 
wuͤnſchen übrig; erbeblichere, nicht gleich der Schmelze verfallende Mengen Schnee 
pflegt faft nur der fcharfe, den warmen Shöweftwind ploͤtzlich ablöfende Nord⸗ und 
Vlordoftwind zu bringen in Wehen, welde ihn fo unregelmäßig lagern, daß gute 
Shlittenbahnen felten find. In einer foldhem Wetterfturz folgenden längeren Balten 
Urocdenperiode mit Flarem Simmel, heller Tagesfonne und Far leuchtenden, ftill 
dahinwandelnden Sternen pflegt von diefer Schneebede fo viel zu verdunften, daß 
fie ihre Schuldigfeit nur wenig als fhügende Hülle, dürftiger noch als Spenderin 
von Wafler für das Erdreich bei der einfegenden Schmelze erfüllt. Ihre unregel- 
mäßige Lagerung verurfacht oft Auswinterung in der Saat; viele Stellen leiden unter 
Entblößung, andere durch Erſtickung oder wiederholtes Einfrieren von Naßſchnee. 
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Der Leſer wird jagen: oft habe ich das Jahr hindurch oder in einem feiner Teile 
auch gegenfäsliche Erfahrungen gemacht, und einen Unterfchted im Klima zu weft: 
licher oder öftlicher gelegenen Teilen des Daterlandes finde ich aus diefer Charakteriftif 
nicht heraus. Darauf antworten wir: Das Wetter hat feine Launen und macht zu 
allen Zeiten und an allen Orten Seitenfprünge,. Wir erinnern nur an die lange gie: 
und Trodenperiode im Juli, Auguft und September 3933 und die nach fchönen 
Lenzestagen auffallend Ealte erfte Aprilhälfte 1932 in ausgedehnten Bebieten Mittel- 
europas. Solchen fcharf ausgeprägten, allgemeinen Wetterlagen gegenüber ift der 
Örtliche Einfluß machtlos, Baum daß er hier und dort ſchwach hindurchſchimmert. 
Wollen wir aber, abgefeben von fo allgemeinen Störungen des Befamtbildes, für die 
obige befondere Charakteriftif des Klimas den Beweis erbringen, fo müflen wir für 
unfer Gebiet die das Wetter ausmachenden einzelnen Saktoren auf der Grund: 
Inge der wiflenfchaftlichen Wleteorologie und ihrer Erfahrungsergebniffe verfolgen. 

Der unmittelbarfte klimatiſche Einfluß kommt der Lufttemperatur und der Tem- 
peratur des Bodens zu. Die erfte ift bedingt durch Sonnenftrablung, Wind 
ſtaͤrke und Windrichtung, Bewölfung und Waflergehalt der Luft. Alle diefe 
pbyfifchen Urfachen greifen ineinander, fi ausgleihend und ergänzend. Die 
Temperatur des Bodens wieder ift von der bei der Sonnenbeftrablung aufgenom- 
menen und nachber ausgeftrahlien Energie abhängig; für diefe Größen iſt Art 
und Zufammenfegung des Bodens und fein Weaflergehalt nicht ohne Bedeutung; 
and) fteht die Bobdentemperatur in inniger Wechfelbeziehung zur Lufttemperatur. 

Zunaͤchſt befchäftige uns das Temperaturmittel ausgezeichneter Orte des Ge: 
bietes. Das Tagesmittel erhält man am genaueften, wenn man in möglichft 
vielen gleichen Zeitabfchnitten Beobachtungen macht und die Summe der Tem⸗ 
peraturen durch die Zahl der Beobachtungen dividiert. Das befte Refultat liefert 
eine Integration der Släde, welche die Burve eines Thermographen im Laufe 
des Tages befchrieben hat. Lrfahrungsgemäß genügt aber das Mittel aus drei 
Tagesbeobachtungen, etwa um 0 Uhr morgens, 2 Uhr nachmittags und J0 Uhr 
abends, oder um 7 Uhr, 2 Uhr, 9 Uhr mit einer empirifch gewonnenen Korrektur. 
Aus den mittleren Tagestemperaturen erhält man arithmetifch die mittlere Monats⸗ 
temperatur, aus den mittleren Wlonatstemperaturen in gleicher Weife die des 
Jahres. Langjährige Beobachtungsreihen engen die Sehlergrenze ein. 

Die folgende Tabelle ift zum größten Teil dem „Oderſtrom“ entnommen; für 
die Orte Dftrowo, Srauftadt, Pofen, Bromberg und Konig haben wir in der An 
ordnung die geograpbifche Breite 9 maßgebend fein lafien; damit barmoniert, Konitz 
ausgenommen, die Ordnung nach der Höhe h Über dem Wleeresfpiegel. Zum Ver⸗ 
gleih ift Berlin binzugeftellt. Sür Pofen und Berlin haben wir in der zweiten 
Zeile eine Korrektur angebracht, welche die zu hoch abgelefenen Temperaturen 
diefer Innenftationen herabdrüdt (Tabelle I). 

Trotz der Enge des Gebietes find die Differenzen, welche aus der geograpbifchen 
Lage entfpringen, bemerkenswert genug. Bei faft gleicher Amplitude, dem Unter- 
fchied zwifchen niedrigfter und hoͤchſter Temperarur im Monstsmittel, ift Oftrowo 
trog feiner füdlichften Breite infolge feiner Höhenlage und Beeinfluffung durch 
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das ruffifche Landgebiet im Iahresmittel tief und ausgezeichnet durch tiefe Winter: 
temperatur, Bromberg ift troß feiner tiefen Lage ſchon ſtark beeinflußt durch 
feine höhere geograpbifche Breite und feine dftliche Länge, welche die von Oſtrowo 
noh um ein Geringes übertrifft; auch zieht wohl das fcharfe Rnie, welches in 
feiner Höhe die Weichfel nad) Welten madıt, diefes Gebiet Blimatifh nach dem 
Often hinüber, Bonig verdankt fein tiefes Jahresmittel und feine harte Winter: 
tempetatur der hoben Breite und bedeutenden Höhenlage, ein mildernder Einfluß 
durch die Oſtſee ift nicht zu verſpuͤren. Alle Orte baben ein weientlich tieferes 
Jahresmittel als Berlin, das mit Pofen in derfelben geographifchen Breite liegt, 
aber durch feine weftlichere Lage ftärker feeflimatifch beeinflußt ift und infonders 
beis wefentlich höhere Wintertempersturen bis in den Maͤrz hinein aufweift. 
Allen Orten unferes Bebietes ift gemeinfam, daß die Temperaturen zum Fruͤh⸗ 
Eng erft langſam, dann ſchnell im April und noch ſchneller im Mai anfleigen; 
umgePehrt baben wir zum Winter eine erft langfame, dann ſchnelle Abnahme; 
beide Erſcheinungen find die Haupturfache für die in der Einleitung gefchilderte 
kllmatiſche Grundftimmung im Dergleih mit der des weftlichen Vaterlandes. 
Daß nicht allein die Höhe Über dem WMeeresfpiegel, fondern auch die geogra= 
phiſche Breite und der Längenunterfchied die mittleren Temperaturen beeinflußt, 
lehrt der Vergleich der auf das Meeresniveau für Pofen, Bromberg und Bonig 
„reduzierten Temperaturen“, der Temperaturen, welde diefen Orten nad den 
beobachteten Temperaturen zukommen würden, wenn fie an derfelben Stelle in 
Meereshöhe lägen (Tabelle II). 


Tabelle II. 
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Selbft wenn wir für Pofen die in der Tabelle I um 0,2° bis 0,5° herabgefegten 
mittleren Monatstemperaturen zugrunde legen, bleiben die drei Orte immer noch 
mit ihren auf das Meeresniveau reduzierten Temperaturen im Parallelismus 
ihrer Anordnung nach der geographifchen Lage, Pofen mit dem größten Abftande. 

Wir haben diefe Zahlenreihen gebracht, um dem Lefer zu zeigen, welche Deu- 
tungen fie zulaſſen; Zahlen haben befonderen Wert in ihrer gegenfeitigen Be⸗ 
ziehung, nicht in der abfoluten Größe. Sür das Klima ift in diefem Sinne auch 
bedeutungsvoll die tägliche Veränderlichkeit der Temperatur, für welde fih aus 
langen Beobachtungsreihben Mittel angeben laſſen. Diefe find für Pofen und 
Weftpreußen recht groß, fie bewegen fih vom Sommer durch den Winter hindurch 
zwifchen 3,6° und 2,2%. Dabei find die Abfühlungen durchweg viel ftärker als 
die Erwärmungen, der Zahl nach aber demzufolge geringer als jene. Dazu ge 
fellen fi recht große Abweihungen vom Wlittel, insbefondere im Winter, fo- 
genannte Tempersturftürze, 

Überaus lehrreih in ihren Schlußfolgerungen ift die Tabelle III, welche für 
die Stadt Pofen die mittleren Monatstempersturen und die Marima und Minima 
der Temperatur innerhalb der einzelnen Monate für die Jahre von 4907 an bis 
1942 erfichtlih madıt. Das Material ift entnommen den Aufzeichnungen der bis- 
berigen Leiterin der Pofener meteorologifhen Station, Srau Profefior Dr. Magener, 
welche ihren im Jahre 1890 verftorbenen, durch das Wert „Das Klima von 
Poſen“ (die Jahre 1848 bis 3805 umfaffend) verdienten Gemahl in der Arbeit 
auf der Station ablöfte. Aus der Zufammenftellung geht hervor, daß die ein- 
zelnen Jahre bedeutende Abweichungen im Wlonatsmittel gegenüber dem lang: 
jährigen Mittel in Tabelle I ergeben. Das Jahr 1903 bat auffallend niedrige 
Januar: und Sebruartemperatur; trogdem ift feine mittlere Jahrestemperatur 8,3°. 
Llod auffallender ift das ihm folgende Jahr 4902; der Januar iſt ausgezeichnet 
durch das hohe Mittel 2,9°, der Dezember durch das tiefe Mittel — 4,2°. Schon 
am 30. November batte es ein Minimum von — 14,4%; alle Übrigen Monats⸗ 
mittel ſtehen tief, fo daß, für die fehlende Zahl im Mai das Mittel 12,7 (Tabelle I) 
gefegt, die mittlere "Jahrestemperatur ſich auf nur 7,2° ftellt. Jedes einzelne “Jahr 
bat feine Eigenart, große Temperaturftürze, insbefondere im Winter, find häufig; 
hohe Temperaturmarima bat durchweg der Mai; oft finden wir fie gerade in 
den Tagen der fogenannten Eisheiligen, fo am 34. Mai 3931 mit 20,4°, am 
17. Mai 3930 mit 20,1°, am 33. Mai 3907 mit 28,3°, am 9. Mai 3906 mit 
25°, befonders alfo in den legten Jahren, Einen Falten Dezember haben außer 
31902 auch 3900 und 3908. Starke Kaͤlteruͤckfaͤlle zeigt noch der Juni, aber auch 
der Juli, wo die Minima faft immer der erften Dekade angehören. Beachtens⸗ 
wert ift auch für Pofen das Jahr 191]; hohe Marima im Sommer und gHerbft 
ergeben bier hohe Wlonatsmittel, fo daß das Jahresmittel auf 9,30 binaufgeht. 
Dom Dezember diefes legten Jahres ift dann ein ftarfer Temperaturabfall zum 
Januar 1932 mit dem tiefiten Mittel von — 5,2° zu verzeichnen, und auch das 
legte Fruͤhjahr 3932 gab feinen ertremften Vorgängern an Caunen wenig nad; 
innerhalb weniger Stunden erlebten wir fchroffe Tempersturwecfel, und ein Ge⸗ 
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witter in der Yladht vom JJ. zum 12. Mai brachte uns am 12. Mai eine fommer- 
lihe Wärme von über 25° im Maximum, und mit einem Tagesmittel von über 
48° bier den erfien Waͤrmetag. Wärmetage nämlich nennt man Tage mit einem 
Mittel über 8°. Pofen hat ſolche Tage bis 40 an der Zahl im Jahre, während 
fie am Rhein bis auf 00, im Yledartal gar bis auf 80 ſteigt. Sür Srankfurt 
pflegt der erſte Wärmetag im Mittel auf den 12. Mai zu fallen, in Pofen auf 
einen 34 Tage fpäter gelegenen Termin, wie Rrümmel angibt, die Ausnahmen 
aber find nicht felten, und auch das Jahr 1912 gehört unter fie, wenigftens in 
feinen erften fünf Monaten; auf den 12. Mai als Wärmetag folgte auch in der 
Yladht zum 33. ein ftarfes Gewitter, welches den ausgedörrten, feit langer Zeit 
bin und wieder nur leicht vom Regen gefprengten Sluren endlich einige Tränfung 
brachte und ftatt der gefürchteten Balenderfälte der Eisheiligen Millionenwerte 
fpendete. 

Im Anſchluß an diefe das Blima bedingenden abfonderlichen Temperaturmittel 
und Temperaturfhwanfungen gedenken wir in Bürze ber Eistage, Srofttage 
und Vachtfroͤſte. Das Gefrieren des Waſſers bedeutet für die organifche Ylatur, 
für das Leben der Pflanze insbefondere, im mindeften einen Stillftand, oft ein 
Abfterben der Lebensfunkftionen. KFistage find Tage, an denen die Temperatur 
in der Yladıt und am Tage unter 0° bleibt, Srofttage hingegen folcdhe, an denen 
die Temperatur zu irgend einem Zeitpunkte unter 0° ſinkt oder liegt, im Laufe 
des Tages alfo auch über 0° ſteigt. Srofttage Fönnen für die Degetation ver- 
bängnispoller werden als Kistage; durch oberflähliches Gefrieren der Ackerkrume 
und Auftauen in der Tagesfonne werden mechanifche Kräfte der Ausdehnung 
und Zufammenziehung ausgelöft, welche die Wurzelfsfern zerreißen; andererfeits 
leidet unter dem Wechfel der Temperatur um den Ylullpunft herum die funge 
Dflanzenzelle, insbefondere, wenn nach dem Yladhtfroft ohne Reif ſtarke Sonnen 
ſtrahlung einfest. 

Krümmel gibt die Zahl der nachtfroftfreien Tage für Pofen und Weftpreußen 
mit 300 an, während fie im Odergebiet 193 beträgt und im Rheinland auf 270 
ſteigt. Es find die Zahlen fo zu verftehben, daß biefe Zeit als Banzes froftfrei 
ift, als Zeit vom legten Sroft im Srübjahr zum erften Sroft im Herbit, fo daß 
wir bier im Oſten diefe Zeit gegen den Weften bedeutend verkürzt feben. Im 
„Oderſtrom“ werben für das Wartbes und Yleßegebiet 370 Tage als froftfrei 
angegeben, auf alle Sälle aber bleibt eine große Differenz mit dem Weiten be- 
fteben. In der folgenden Tabelle IV ift für Pofen und Bromberg die Zahl der 
Srofttage in der Periode J880— 1889 nach dem „Oderſtrom“ angegeben, für Brom: 
berg in der zweiten Zeile im vieljährigen Mittel 3849—1890, im Vergleich dazu 
Berlin im Beobacdhtungszeitraum 1880/1889. 

Die Zwifchenzeit zwifchen legtem und erftem Sroft, die froftfreie Zeit im Jahr, 
betrug dabei im Mittel für Pofen 190, Bromberg 170, Berlin 194 Tage; für 
Poſen ift die Zahl im Vergleih zu der Angabe von Brümmel zu hoch, auch 
bedarf fie einer Rorreftur wegen der Lage der Station, welche leichte Tlachtfröfte 
bei ihrer Innenlage nicht anzeigt. 
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Tabelle IV. 
Zahl der Froſttage. 





Wefentlich geringer ift die Zahl der Eistage, wie für diefelben Städte in der 
Periode 1880/3889 erfichtlich ift (Tabelle V). 

In einzelnen Jahren ergeben fidy nach derfelben Quelle, aus welcher Tabelle III 
zufammengeftellt ift, für Pofen recht bedeutende Abweichungen; für andere Orte 
des Gebiets halten fich die Abweichungen wohl in annähernd gleichen Grenzen. 
Das Jahr 3907 hatte im Januar 27 Sroft:, 19 Listage, im Sebruar 27 und J4; 
das Jahr 1000 im Dezember 25 Sroft:, I8 Eisſstage; das Jahr 1912 im Januar 
26 Srofls:, 18 Eistage. Es find das große Abweichungen von den Mitteln im 
negativen Sinne. Viel zahlreicher noch find die Abweichungen im pofitiven Sinne, 
wir wollen aber den Lefer nicht durch zu viele Zahlen ermüden; er möge an 
diefen Beifpielen erkennen, wie groß die Bedeutung langer Perioden der Beobs 
achtung für die Beurteilung Plimatifcher Derhälmiffe ift, und daß andererfeits 
die Tlatur auf meteorologifhenm Gebiete durch Zahlen fich ſchwer bemeiftern läßt. 

Gleich bedeutfam für das Klima ift mit der Temperatur der Luft ihr Seuch- 
tigkeitsgebalt und die Menge der Yliederfchläge, fowie ihre Verteilung auf das 
Jahr. 

Die Euft enthält bei jeder Temperatur eine gewiffe Menge Wafler in Sorm von 
Woflerdampf. Diefer Waflerdampf, Wafler in Basform, welches die Luft durch⸗ 
dringt, ift volllommen durchſichtig, ja es erhöht ihre Durchfichtigkeit; wenn aus 
dem Gemenge „feuchte Luft“ der Waflerdampf fich in fläffiger Sorm niederfchlägt, 
erfcheint fie uns als Yiebel oder Wolfe infolge einer nach allen Richtungen bin 
Rattfindenden Reflerion der in fie eintretenden Lichtftrahlen. 


Tabelle V. 





In einem Kubikmeter Euft Bann ganz unabhängig von ihrer Dichte bei einer 
beftimmten Temperatur nur eine beftimmte Menge Waflerdampf vorhanden fein. 
Iſt diefe größte Menge erreicht, fo nennt man die Luft mit Waflerdampf gefättigt. 
Die Sättigungsmenge wädhft mit der Temperatur. Bei 20° beträgt fie 17,2 g im 
Bubifmeter, bei 10° 9,4 g, bei 0° 4,8 g, bi —10° 2,58. Unter der relativen 
Seuchtigfeit verfteht man das Verhälmis der vorhandenen Dampfmenge zur 
hoͤchſten Dampfmenge; find beifpielsweife bei 30° Lufttemperatur 4,0 g Wafler- 
dampf in einem Kubikmeter Luft vorhanden, fo ift die relative Seuchtigkeit 
4,0:9,2=0,5—=50°/,. In diefem Salle dürfte die Luft fih Baum unter 0° ab- 
Pühlen, ohne daß aus ihr Waflerdampf in flüäffiger oder fefter Sorm fidh nieder: 
flüge. Wir fagen dann, die Luft hat ihren Taupunkt erreicht; der Taupunft 
nämlich ift jene Temperatur, bei welcher die in der Luft vorhandene Waſſer⸗ 
dampfmenge zur Sättigung gerade hinreicht. Bei einer Abkühlung der Luft unter 
den Taupunft kommt es zur Yliebelbildung, zu Regen: und Schneefall; findet die 
Abfühlung an der Oberflähe des Bodens allein durch ftarfe Ausftrahlung ftatt, 
fo bildet fih Tau oder Reif. 

Der in der Luft befindliche Weaflerdampf bat je nach der Temperatur und 
Menge einen beftimmten Drud; diefer Drud fummiert fih zu dem Luftdrude. 
Sür gefättigten Waflerdampf, d. b. für „feuchte Luft“, ift der Drud in Millimeter 
Quecfilber des Barometers nahezu gleih der Anzahl der Bramm Seuchtigkeit 
im Rubikzentimeter gemäß ben experimentell gewonnenen Reſultaten. Es ift 
beifpielsweife bei 10° der Drud des gefättigten Waflerdampfes 0,2 mm, das 
Gewicht im Kubißzentimeter entfprechend 9,4 g; bei 20° find die entfprechenden 
Zahlen 17,4 mm und 17,2 g, bei 30° 31,0 mm und 30,] g. Der abfolute Feuch⸗ 
tigkeitsgehalt der Luft fügt fih nahezu dem GBefeg, daß er ungefähr gleich ift 
der Spannkraft des Waflerdampfes ausgedrädt in Millimeter Queckſilberhoͤhe, 
fo daß der Drud des Woaflerdampfes für beide ein Maß ift. Sür unfer ganzes 
Gebiet find die Schwankungen im Mittel des Jahres gering, fo daß Pofen für 
die Höhe des Dampfdrucks ein typifches Bild gibt. Im Beobadhtungszeitraum 
1850—1893 betrug der Dampförud in Millimeter für Pofen: 


Tabelle VI. 
Dampfdrud in Millimeter Guedfitberfäute, 
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Er nimmt alſo von einem Minimum im Januar mit 3,8 bis zum Maximum 
im Juli mit 30,9 zu, um alsdann wieder abzunehmen, Aus diefem Dampförud, 
der ein Maß für die abfolute Seuchtigkeit ift, ergibt ſich durch Divtfion mit der 
Sättigungsmenge bei der mittleren Temperatur die relative Seuchtigkeit; diefe 
betrug in Prozenten für Pofen im Mittel des gleichen Zeitraums von 18561803 
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nach dem „Oderſtrom“ und darunterftiebend nach Magener, „Rlima von Pofen“, 
für den Zeitraum 1850—1805: 


Tabelle VII. 
Relative Seuchtigkeit in Prosenten für Pofen. 
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Beide Reiben zeigen eine gute Ubereinſtimmung. Die relative Seuchtigkeit ift 
im Dezember und Januar am größten, im Mat und Juni am Pleinften. Dabei 
aber ändert fie fi im Laufe des Tages fehr bedeutend, So fegt ſich das Mittel 
der zweiten Reihe aus den Mitteln um 6 Uhr, 2 Uhr, 10 Uhr folgendermaßen 
zufammen: 

Tabelle VIII. 
Zufeammenfetung des Mittels in Tabelle VII. 
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Hiernach ift die relative Seuchtigbeit morgens, vor Sonnenaufgang, am größten. 
Trogdem dann mit der zunehmenden Tageswärme die VDerdunftung fich fleigert, 
die abfolute Seuchtigkeit alfo zunimmt, geht fie relativ im Verhältnis der moͤg⸗ 
lichen Seuchtigfeit zurüd und ift um 2 Uhr am Pleinften, um alsdann zum Abend 
wieder zu fteigen, fo daß man im allgemeinen morgens und abends auf Bes 
wölfung und Yliederfchlag cher als um die Mittagszeit fchließen kann, fofern 
nicht etwa ein Balter am Tage einbrechender Luftftrom die Lufttemperatur dem 
am Tage in Wirklichkeit höber liegenden Taupunfte näbert. 

Die relative Seuchtigfeit der Luft ift ein wichtiger Flimatifcher Faktor. In 
relativ trockener Luft wird die Ausdünftung des Körpers durd die Zaut und 
die Lunge des Menfchen gefördert, ebenfo die Verdunftung durch die Blätter 
der Pflanzen. Die häufigen, gerade im Srühjahr bei uns wehenden trodenen 
Oftwinde fchaffen zeitweilig tief unter dem durch fie bedingten tiefen Mittel 
ftebende Zahlen relativer Seuchtigkeit, fo daß durch zu ftarfe Verdunftung Er⸗ 
Bälstungszuftände und bronchiale Störungen beim Wienfhen und Wachstumss 
bemmungen bei den Pflanzen hervorgerufen werden. Wir begegnen den Gefahren 
durch Vorſicht in der Kleidung und Vermeidung von zu ftarken Förperlihen Stras 
pazen, die Flora fügt fich durch vorfichtiges Wahstum und ein Zurädbalten 
der Blarsbildung. Weniger zu leiden haben wir unter dem die Ausdünftung 
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fhädigenden Linfluß zu feuchter Luft, allenfalls im Winter mit feinee hoben 
relativen Seuchtigfeit, welche erfchlaffend auf Muskeln und Yierven wirbt und 
rheumatiſche Leiden begünftigt. sErleichtert atmen wir auf, wenn in den VNo⸗ 
vernbers und Dezembernebel ein frifcher, leichten Sroft bringender Oftwind hinein⸗ 
fegt und der Gefundheit günftigere Verhältniffe (haft. 

Von der größten Bedeutung für die Vegetation und die Nutzwirkung fließen- 
den Waſſers zur Schiffahrt und mecanifchen Arbeitsleiftung ift die Menge der 
jährlichen Tliederfchläge und ihre Verteilung auf das Jahr und feine Wachstums: 
perioden. In allen Kulturländern hat man deshalb diefer Erſcheinung die größte 
Aufmerkſamkeit gewidmet, einerfeits zum Zwede einer urfprünglihen Auswertung, 
andererfeits zur Abwehr der Gefahren einer zu großen ober zu geringen Ylieder: 
ſchlagsmenge. In der „Regenfarte der Provinzen Weftpreußen und Pofen“ von 
Hellmann liegt uns für diefen Plimatifchen Begenftand das befte und zuverläffigfte 
Material vor, und der Dergleih mit der „Regenkarte von Deutſchland“ desfelben 
Verfaſſers klaͤrt für unfre Provinzen diefes Bild, 

Die jährlihe Yliederfchlagsmenge, die Höhe, zu welcher das Regenwafler oder 
Schmelzwaffer fefter Yliederfchläge ohne Derdunftung oder Einſickern im Jahr 
anwachfen würde, nimmt in Deutfchland „von Weften nah Oſten“ ab. Dies gilt 
fowohl für die Büfte wie für das flache und das gebirgige Hügelland, „Die 
deutfche Slachfüfte ift regenärmer als das anftoßende Binnenland“. Die Regen 
böhe ift abhängig von der vertifalen Gliederung des Landes; deshalb iſt „die 
Regenkarte von Deutfchland in gewiflem Grade ein Spiegelbild feiner Höhen 
ſchichtenkarte. Dabei kommt die abfolute Höhe des Ortes weniger in Betracht 
als die relative; auch ift”die befondere Lage des Ortes in bezug auf die regen- 
bringenden Winde von entfcheidender Bedeutung.” Ueben bdiefer allgemeinen 
Charakteriſtik des oben genannten Derfaffers treffen auch feinere Züge des Ein⸗ 
fluſſes unbedeutender Bodenerhebungen, langſam anfteigender Plateaus von mäßiger 
Höhe und von Slußläufen auf unfer Gebiet zu, Im ganzen bildet der Sftliche 
Teil von Pofen und der mittlere Teil von Weftpreußen ein Trodengebiet, ein 
Gebiet, das unter 500 mm mittlerer jährlicher Yliederfchlagshöhe bleibe. Es ift 
der Ausdehnung nach das größte der vier Trodengebiete Norddeutſchlands; ein 
zweites liegt an der unteren Oder in Brandenburg und Pommern, von Wriezen 
über Schwedt im Bogen Stettin umfaflend, ein drittes Öftlid des Harzes von 
Merfeburg bis über Magdeburg, im Oſten von der Saale und Elbe begrenzt; 
ein viertes Trocengebiet größerer Ausdehnung ift das rheinheſſiſche. Kleine 
Trocengebiete find hierbei nicht berüdiichtigt. 

Aus zehnjährigen Beobachtungen (1890—1899) ergibt fih für Pofen eine 
mittlere jährliche Yliederfchlagshöhe von 553 mm, für Weftpreußen eine foldye 
von 54] mm. Das trodenfte Gebiet mit 450—500 mm umfaßt den größten 
Teil des Slachlandes beider Provinzen; es erſtreckt fih von der mittleren Wartbe 
Aber bie obere Netze und das Weichſelknie in gleicher Breite bis Wiarienwerder, dann 
als fhmaler Streifen bis Dirfhau der Weichfel folgend, von dort rechts abbiegend 
über Marienburg bis nahe vor Elbing, das im Stadtkreis ſchon 0350 mm und im 
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Landkreis bei Trunz fogar 705 mm aufweift. Diefem Marimum liegt weſtlich 
von Danzig gegenüber ein ausgedehnteres Marimum, den Breis Barthaus und 
große Teile der Breife Neuſtadt und Berent umfaflend. Von Marienburg mit 
der Regenhoͤhe 487 mm in einer Wleerespöhe von wenigen Metern feigt das 
Gebiet kurz hinter Elbing bei Trunz mit feinem Warimum der Regenhoͤbe auf 
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über 200m an. Dem Warimum bei Karthaus entfpriht auch die bedeutende 
Höhenlage von über 200 m, An der Weftgrenze unferes Gebietes Tiegen noch 
zwei Marima: Der Kreis Schlochau (Baldenburg) mit Höhenlagen bis 175 m 
und Regenhoͤhen bis 055 mm in Groß-Peterfau, der Breis Deutſch⸗Rrone mit 
Höhen bis 180 m und Aegenhöhen bis 025 mm. Der Südweften und Süden 
von Pofen feitlih von feinem Trodengebiet hat vielfach Höhenlagen von 100 m 
und dementfprechend Regenmengen, welche bedeutend über 500 mm hinausgehen 
und 000 mm vielfah nahekommen, fo im Schilöberger und Bempener Rreife, 
in welchem Höhen über dem Wleeresfpiegel bis über 200 m vorfommen. Aus 
all diefen Beifpielen tritt die Tatfache Flar hervor, daß im SIachlande felbft mäßige 
Bodenerhbebungen auf die Yliederfchlagshöhe einen bemerfbaren Einfluß ausüben. 
Im Trodengebiet liegt als größere Dafe der Landfreis Bromberg, wo die Regen- 
höhen bis 545 mm hinaufgehen, entfprechend den größeren Höhen der Orte über 
dem Wleeresfpiegel. Die Hauptregenwinde, welche im Weften von Bromberg im 
Marimum von Deutſch⸗Rrone auf erfter Stufe und im Bromberger Breife in 
zweiter Stufe ihr Waſſer erfchöpft haben, geben dem Ödftlich gelegenen Bulmer 
Land fo wenig, daß deflen Breife mit tiefer Lage das größte Trockengebiet bilden 
mit Regenhöhen felbft unter 450 mm; erft jenfeits der Drewenz öftlid von Löbau 
beim Anftieg auf nahezu 350 m Seehöhe kommt es wieder zu ergiebigen Ylieder- 
fchlägen mit einem Marimum über 000 mm. Dieſe im zehnjährigen Mittel 1890 
bis 3899 angegebenen Yliederfhläge weichen vom 48 jaͤhrigen Mittel 1888 bis 
1899 nur wenig ab, für das Binnenland mit bis — 2°), und — 4°/,, erbeblicher 
bis über 7°/, nur in der Gegend von Danzig. Don Jahr zu Jahr aber find 
die Schwankungen groß, zwifchen 345°/, und 00°), des Mlittelwertes, fo daß 
man von naflen und trodnen Jahren fprehen Bann, Der Zahl nach überwiegen 
die trockenen Jahre; unter 100 Jahren find für 


Tabelle IX. 


fehr troden 
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Die Zahlen zeigen, daß Konig, bedingt durch feine Höhenlage, die größte Tleigung 
zu KErtremen zeigt. 

Sür das Klima ift neben der Yliederfhlagsmenge die Verteilung der Ylieder- 
fhläge auf die einzelnen Monate von großer Bedeutung. Trog großer Schwan- 
Pungen von Jahr zu Jahr — find doch die 00 —90 mm Regenhoͤhe dest Tuli 
an einzelnen Orten in einzelnen Jahren auf über 200 mm angewahfen — er: 
weift ſich der Sebruar als der trodenfte Monat mit 41/,—5°/,, der JuliJals der 
niederfchlagreichfte mir 35—34°/, der jährlichen Yliederfhlagsmenge, Srauftadt 
und Sela Pommen gar auf 15°/, im Juli, während Danzig mit 12,4%), am 
weiteften unter dem Mittel zurücbleibt. 
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Trog der großen Bedeutung, welche die größten Tliederfchlagsmengen in Burzer 
Zeit und die größten Tagesmengen für die Technif, den Waflerbau und die 
Landwirtſchaft befien, Eönnen an diefer Stelle nur einige Refultste aus Hellmann 
Plag finden. Wiewohl das mittlere Tagesmarimum nicht mehr als 3035 mm 
beträgt, gebt das abfolute auch einmal auf 70—90 mm; auf mehr als 100 mm 
am Tage aber ift an demfelben Orte Baum alle 50 Jahre zu rechnen. An ftarken 
Regenfällen von PBurzer Dauer ift das Binnenland viel mehr beteiligt als der 
Büftenftrich, welchem ftarfe Bewitterregen fehlen. Mit der Dauer folder ſtarker 
Regenfälle nimmt die Stärke in der Minute ab; die Abnahme erfolgt für Weſt⸗ 
preußen viel allmählicher als für Pofen; während die in der Minute gefallene 
Regenmenge für Purzwährende ſtarke Regenfälle in beiden Gebieten etwa gleich 
ift, für Pofen nur fehr hoch in ganz Burzfriftigen, Bommen auf einen einftündigen 
ftarten Regen in Weftpreußen 0,95 mm, in Pofen nur 0,59 mm, bei einem mehr 
als dreiftündigen dort 0,4) mm, hier 0,18 mm in der Minute, | 

Zur Häufigfeit der Yliederfchläge fei erwähnt, daß die mittlere Zahl ber 
Tage mit Yliederfhlag im Jahre für das ganze Gebiet wenig verfchieden iſt und 
zwifden 400175 liegt; unter den Monaten fteht bier mit J5—}7 Tagen der 
Dezember obenan; im Binnenlande haben Sebruar und September, im Büften- 
gebiet Mai und Juni am wenigften Regentage. Die Zahl der Schneetage waͤchſt 
mit der Höhenlage und der Entfernung von der Kuͤſte; auf Danzig kommen 44, 
auf das Plateau von Pommerellen über 00 Schneetage., Den Schneetagen werden 
auch die Tage zugerechnet, an welchen Regen untermifcht mit Schnee fällt; nur 
die Monate Juni, Juli und Auguft find ganz frei von jedem Schneefall, allen 
falls noch der September, 

Übersus ſchwankend find die Angaben über die Gewitter. Es entipridht das 
der großen Veraͤnderlichkeit ihrer Zahl und ihres Auftretens je nach der Örtlich- 
Beit. Vach dem Lande zu wachen fie im allgemeinen in der Zahl. Pofen zaͤhlt 
(Magener) für den Zeitraum von 1848—05 einen Jahresdurchſchnitt von 18 Ges 
wittertagen, nach Hellmann find es für J887—91 20 an der Zahl, Am gewitters 
reichften ift bier der Juni, ihm folgen Juli, Auguft, Mai. Die Durchſchnitts⸗ 
zahlen für Gewitter in meteorologifhen Werken find mit großer Vorſicht auf- 
zunehmen. Während Wintergewitter faft nur an der See verzeichnet werden, bat 
es in Pofen, wo die Zahlen O für November bis Sebruar oft angegeben werben, 
in den legten Jahren beim Wetterfturz vom warmen Weft zum Balten Ylord 
und Vordoſt mit einem, dem Regen folgenden Schneetreiben oft GBewitterfchläge 
gegeben, wie denn überhaupt in den legten Jahrzehnten wahrſcheinlich eine Zus 
nahme der Gewitter ftattgefunden hat; der regenreiche Juni 1912 wies eine weit 
über den Durchſchnitt hinausgehende Zahl von GBewittern auf. 

Die Bewölkung ſteht in engem urfächlichen Zufammenbhange mit der Zus und 
Abnahme der Temperatur, der Luftfeuchtigkeit und Windrichtung. Der Dezember 
mis feiner hohen relativen Luftfeuchtigkeit von 89 (Tab. VIT) und feiner prozens 
tual hoben Zahl der Süd: und Suͤdweſtwinde ift der träbfte Monat, ber No⸗ 
vember gibt ihm nicht viel nah, Der Januar wird mit zunehmender Zahl der 
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Oftwinde trotz hoher Luftfeuchtigfeit heller; heiterer ift der Mai infolge feiner 
zahlreichen Nord⸗, Nordoſt⸗ und Oftwinde; der heiterfte Monat ift der September, 
und heiter ift auch der Oktober in der erften Hälfte, wo häufige Oft: und Suͤd⸗ 
oftftrömung ftattfindet und felbft mäßiger Süöweft: und Weftwind den Zimmel 
wenig bewölkt. In der zweiten Hälfte des Oktober tritt fchnell Trübung ein. 

Der bei weitem widhtigfte Saftor für jedes Klima ift der Wind nach Richtung 
und Stärfe. Alle ſchon behandelten Elimatifchen Erfdyeinungen werden von ihm 
beeinflußt; er vermittelt den Wärmeaustaufh der Gebiete, bringt Wärme und 
Bälte, Seuchtigfeit und Trockenheit, Bewölfung und Sonnenfdein. Die Beobach⸗ 
tung des Barometerftandes und der Windfahne fowie des Zuges der Wolken in 
den verfchiedenen Höhen und ihrer Sormen geben uns die bedeutfamften Singers 
zeige für Wetters und Wettervorherfage. Jede Meteorologie bringt die wichtigften 
Oefege der Luftörudverteilung, der Bewegungen der Drucdgebiete und der Wind: 
drehung. Sür unfer Gebiet großer Gleichförmigkeit örtlicher Höhenlage und ges 
nügendem Abftandes von den Zugftraßen der Minima und der Mittelpunkte der 
Antizyklonen erfahren diefe Befege verhältnismäßig wenig Störungen, und and) 
die Erhaltungstendenz des Wetters ift recht groß, befonders, wenn ein Gebiet 
hoben Luftöruds im Oſten oder Südoften liegt. 

(Ich Magener kommen im J$jährigen Mittel 1848—18085 unter den im Jahr 
webenden Winden auf 3000 Winde jährlich 433, welche dem Polarftrom, 507, 
weldhe dem Aquatorialftrom angehören. Wie die Tabelle X zeigt, iſt die Ders 
teilung von insgefamt 39032 feftgeftellten Winden auf die einzelnen Wlonate im 
Verhältnis der beiden Strömungen eine fehr verfchiedene, 





840 | 298 
238 | 780 | 826 


Der Polarftrom ift prozentual am bäufigften im Mai, häufiger als der Aqua⸗ 
torialſtrom uͤberhaupt iſt er im April, Mai und Juni; der Aquatorialſtrom herrſcht 
im Verhaͤltnis am meiſten im Dezember. Die vorherrſchende Windrichtung iſt 
in Pofen im Dezember Suͤd⸗Weſt, im Januar faft Suͤd. Im Sebruar und März 
ift fie Weſt⸗Suͤd⸗Weſt, im Mei, Juni und Juli gebt fie, Vord⸗Weſt bleibend, 
mehr nad) Ylorden herum, gebt dann im Auguft und September faft nach Wet, 
im Ylovember bis nad Shd zurüd, Der Wind weht alfo bei uns vorzugsweife 
von der Weftfeite; daß er im Mai und Juni am bäufigften nad Ylorden und 
YIordoften umfpringt, dadurdy im Mittel die Nordabweichung bervorrufend, er- 
klaͤrt die gerade für unfer Gebiet bedeutfamen Rälterüdfälle in diefen Monaten. 
Über fie fagt ganz allgemein in feiner „Wettervorherfage für jedermann“ Pro- 
feſſor Rlein: „Die Volksanſchauung, welche die Bälterüdfälle des Mai auf die Tage 
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des Ralenderheiligen Mamertus (13.), Pankratius (I2.) und Servatius (J3.), die 
fogenannten Fismänner, befchränkt, ift irrig, vielmehr ergeben die Beobachtungen, 
daß während des ganzen Mai Tage mit Sroft vorfommen koͤnnen. Die alte 
Bauernregel ift alfo richtig: „Der Mai ift felten fo gut, er fest dem Zaunpfahl 
einen Hut“, naͤmlich von Schnee. Die BRälterüdfälle treten ausnahmslos mit 
nördlichen und nordöftlihen Winden ein. Die Luftörudverteilung über Europa 
it dann eine foldye, daß hoher Barometerftand auf den britifhen Inſeln oder 
nordweftlih davon, tiefer Barometerftand über Sfandinavien und dem füdöft- 
lihen Europa herrſcht. Über SPandinavien bemerkt man dann gewöhnlich bald 
eine deutlih umgrenzte Deprefiton, die fich gegen die Oſtſee bin bewegt, diefe 
überfchreitet und durch Oftdeutfchland oder Polen in der Ridhtung auf Ungarn zu 
verſchwindet. Je deutlicher diefe Depreffion erkennbar ift, und je lebhafter die 
Winde find, welche fie umkreiſen, um fo ftärfer ift im allgemeinen der Bälte- 
rädfell, den fie bringt.” 

Wir haben diefen Begenftand ſchon bei der Betrachtung der Temperatur von 
Poſen berührt. Rälterüdfälle gibt es bier auch im Juni, nur daß fie dann bei 
dem höheren Tempersturmittel für die Vegetation meift nicht mehr fo verhängnis« 
voll werden; Bälterädfälle in anderen Monaten, wie fie ſich in Pofen und Wefts 
preußen recht oft im Wlärz und April zeigen, find für die Vegetation faft ganz 
bedeutungslos, fie halten ihre Entwicklung nur zurüd, Auch Magener bat im 
Zeitraum 1848 — 1805 die Bälterüdfälle im Mai unterfucht, und da kommt auf 
die „Kisheiligen“ Pein das VNormale überfteigender Wert. 

Sehr ſchoͤn ausgeprägt find für unfer Gebiet die Wetterregeln, welde ſich 
aus der Drehung des Windes, der Underung des Barometerflandes und der 
Bildung der Wolfen ergeben, Der Wind geht bei uns meift in der Richtung 
des Ubhrzeigers herum. Vorherrſchend ift, wie fchon oben erwähnt, der Suͤd⸗ 
ftrom; diefer bebarrt am längften in feiner Richtung bis Südweft ohne Wetters 
Anderung. Zange pflegt der Wind aud aus Vlordoft zu wehen, Palt und troden 
im Winter und Srübling, warm und troden im Sommer und Serbft. Regen 
perioden bringt er im Juni und Juli, wenn er wochenlang aus Ylordweft weht, 
während er zu anderen Zeiten rafch durch diefe Richtung hindurchgeht; noch 
ſchneller pflegt er durch die Richtung Suͤd⸗Oſt hindurchzugehen. Im Winter 
bringt der Südftrom als Suͤd⸗Weſt Wärme mit Regen, im Sommer Regen mit 
Abkühlung; dabei fällt das Barometer im Winter vorher ſtark unter das Monats⸗ 
mittel, im Sommer wenig, weil die hohe Dampffpannung die Quedfilberfäule 
bebt. Der Barometerftand Außert feinen Einfluß auf das Wetter mehr im Steigen 
und Sollen als in feiner Höhe. Herricht der Polarftrom vor, geht alfo der Wind 
von Vord in Nord⸗Oſt über, fo fteigt das Barometer, im Winter folgt auf Schnees 
treiben ftrenge Bälte, im Sommer auf bededten Zimmel oder Regen Wärme, 
ftets aber Plarer Himmel. Bei fallendem Barometer und Vlordoftwind geht diefer 
nad; Oſten herum mit Trübung des Himmels und Tliederfchlag fowie Tauwetter 
im Winter bei weiterem Serumgeben nach Süden. Dieſe Witterungsänderung 
tritt im unferem Gebiete in der größten Schärfe auf. Bevor dann das Baro⸗ 
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meter fällt, zeigen ſich nur ganz vereinzelt ſchwache Zirruswolfen am blauen 
Jimmel, Sie bewegen ſich unmerklich und verfhwinden auch wohl wieder. Bald 
aber bilden fidh bei fallendem Barometer gegen Welten hoch am Himmel Zirrus- 
ftreifen, in ftetig wachlendem Bogen und Sormenreihtum den Simmel über: 
fpannend, Sie find die Begleiter des in der Höhe fchon eingetretenen Aquatorial⸗ 
ſtromes bei der Annäherung der barometriſchen Depreſſion. Meiſt verſchwinden 
dieſe Zirrusſtreifen wieder, um nach mehreren Stunden durch eine oft dichte, neue 
Zirrus⸗ und Zirro⸗Stratusdecke abgeloͤſt zu werden; darunter erſcheinen dunkele 
Wolken. Dieſe werden zahlreicher und dichter und bedecken bald als Nimbus 
den ganzen Zimmel, Es fällt Regen, welcher mit dem Vaͤherruͤcken bes Depreffions- 
zentrums zunimmt. Danach tritt bei fprunghaftem Steigen des Barometers 
Wechſel von Elarem Zimmel mit Regenfchauern ein; während am Horizont mächtige 
KRumulusmaſſen fi auftürmen, gebt der Wind nad Nordweſt um, das Baro- 
meter fteigt ftetiger, die Depreffion ift vorübergezogen. Hier im Often fpielt fich 
der erfte Teil diefes Vorüberganges der Deprefftion unter gleichzeitiger Bildung 
von Zirrofumulus und Zirroftratus mit verwafchenen Rändern fo fchnell ab, daß 
fhon in wenigen Stunden nach Beginn der fihtbaren Witterungsänderung heftiger 
Regen einſetzt (Umfchlag zur Regenperiode Witte Mai 3912). Dagegen laſſen 
bochftehende Zirrofumuli, fogenannte Schäfchenwollen, wenn fie allein vortommen, 
bei feftftebendem Barometer umgelehrt auf gutes Wetter ſchließen. 

Ohne weiter auf die einzelnen Erfcheinungen der Witterungsänderung einzugeben, 
wie fie für ganz Vlorddeutfchland gültig find, mag nur erwähnt werden, daß die 
durchgreifenden Witterungsänderungen insbefondere von der Weſtſeite fich gegen 
Berlin um J2 bis 24 Stunden verfpäten, entfprechend dem Derlauf des Depreffions- 
zentrums von Weft nad) Oft, daß hingegen die Wirkungen des im Oſten auftreten 
den barometrifhen Maximums ſich um noch größere Zeitbeträge verfrühen Pönnen. 

Wir hatten in der Einleitung eine Purze Charakteriſtik des Blimas gegeben, wie 
es dem Weftdeutfchen bei feinem Übergang auf unfer Gebiet ſich aufdrängt. Auf 
der Grundlage der befprochenen Plimatifchen Witterungsverbältniffe mögen in Rürze 
noch ihre Einfluͤſſe auf die Flora, die Sauna und den Menſchen befprochen werden. 

Der Srühlingsanfang, welcher durch die Blüte von Birne und Apfel definiert 
fein möge, wandert in Deutfhland vom Suͤdweſten nach dem Ylordoften um je 
100 km in etwa 0,9 Tagen; bei gleicher Meereshöhe zeigt jeder Grad Zunahme 
in der nördlichen Breite eine Derfpätung um etwa 2,7 Tage, jeder Grab Zunahme 
in der Öftlichen Länge eine ſolche um 0,5 Tage. Ziehen wir zum Vergleich Gießen 
beran, welches unter 9° oͤſtlicher Länge und 50'/,° nördlicher Breite gelegen ft, 
fo würde ſich für das etwa in gleicher Wleereshöhe gelegene Bempen mit 38° 
öftlicher Länge und 53° nördlicher Breite eine Derfpätung des Srühlingsanfangs 
um nahezu 8 Tage ergeben, Sür Pomerellen im Ylorden unferes Gebietes mit 
durchſchnittlich 54° nördlicher Breite und gleicher Öftlicher Länge würden für eine 
gleiche Höhenlage über dem Meere noch 8 Tage hinzufommen, für Bromberg 
bingegen etwa 5 Tage, von welchen wegen der geringeren Wleereshöhe ein Abzug 
von 5—4 Tagen zu machen wäre, fo daß Bromberg gegen Bießen etwa 9 Tage, 
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Domerellen um 30 Tage zurücbliebe. Phänologifhe Beobachtungen an Pflanzen, 
welche die Blütezeit einiger Pflanzen der Stadt Pofen und ihrer naͤchſten Um⸗ 
gebung betreffen, hat Prof. Dr. Pfuhl in der Zeitfchrift des naturwifienfchaftlichen 
Dereins der Provinz Pofen veröffentlicht (3894, 2. Heft), Sür Pofen unter 17 
öftlicher Länge und 521/,° nördlicher Breite in der Höhenlage 06 m errechnet ſich 
im Srühlingsanfang gegen Gießen eine Differenz von 7—$ Tagen. Sür Zeiten nad) 
Srüblingsanfang gleicht fih der Unterfchied mehr und mehr aus, Bemerkenswert 
find in dem Verzeichnis folgende pofitive (fpätere) Daten im Vergleich mit Gießen: 
Alnus glutin. (£rle). ...... + 12 Tage Fragaria vesca (Walderöbeere) . .t 3 Tage 
Ulmus effusa (Slatterröüte) . . .+ 2 „ Lamium alb. (weiße Taubnefil) . + 6 
Gagea prat. (Wiefengolöfiem) . . .+ 7 Cardamine prat. (Wiefenfhaumkraut) 4- 12 
Anemone ranunc. (gelbe Ofterblume) + 5 Pirus communis, (Sim) ....+ 2? 
Caltha palust. (Sumpfdotterblume) . + 5 Prunus spinosa (Scyhlehborn) . . . + 12 
Taraxacum off. (gelbe Buhblume) . + 1? Ribes aur. (goldgelbe Johannisbesre) + 12 


Ribes Grossul. (Stadhelbeerre) . . FI „ Prunus Padus (Ayllirfhe) . . . +10 „ 
Oxalis Acet. (gem. Sauerlle) .. .+ © „ Pirus Malus (Apfel). - . ....» +85 „ 
Betula alba (gem. Birk) . . . . » +? . Cerastium arvense (Aderhorntraut) 1 „ 
Ribes rubr. (rote Johannisbere) „+11 . Geum rivale (Bady:tieltenwurs) . .+ 9 „ 
Acer plat. (Spitahom) . . - . » +12 . Aesculus Hipp. (Baftanie) ... + 5 „ 
Puisatilla prat. ( Wieſen⸗Ruhſchelle) +13 „ Syringa vulg. (Slider) . .... +6. 
Prunus avium (BüßHrfhhe) . . . +12 „ Cytisus Lab. (Boldregen).. . . - - 6. 
Alliaria ofl. (Eauhheterih) . . -+ 5 „ Pinus silv. (Riefer) . - . . .. » +8. 
Fraxinus exzcelsior (Ei) . . . -+ 5 „ Sorbus aucup. (£berihe). . . I u 
Secale cereale (Winterroggen).. . + 5. . Mespilus Oxyacantha (Weißdorn) . + 9 „ 
Sambucus nigra (Holundser) . . + 6 x Tilia ulmifolia (Winterlindse) .. + % . 
Vlegative (frühere) Daten haben nach demfelben Derzeichris: 
Tussilago Farf. (Huflattih) . . „— 2 Tage Prunus Cerasus (faure Birfhe) . . + 0 Tage 
Chrysospi. altern. (Misraut) .  —15 Prunus domest. (gem. Pflaume) . . —2 „ 
Glechoma hed. (Gundermann) . .— I Rubus Idaeus (Himbeere) . . .. —I 


Sür die im Verzeichnis mit pofitiver Differenz beobachteten Pflanzen ftellt fich 
eine durchſchnittliche Derfpätung von 7,4 Tagen heraus, Rechnet man die O Pflanzen 
mit negativer Differenz mit ein, fo kommt auf die 40 Pflanzen eine durchfchnitt: 
liche Derfpätung von 5,8 Tagen. Zuflattich, MilzPraut und Gundermann Bönnen 
wegen der KFigenart ihres Wachstums und der gefhügten Lage Baum mit ein- 
gerechnet werden; dann ftellt fich die Derfpätung auf rund 7 Tage, ein Refultat, 
das mit dem errechneten faft volllommen ſich dedt. 

Es ſcheint, als ſtimme die Derfpätung recht fchlecht, was die Ernte anbetrifft. 
Vach Srählingsanfang aber holen viele Pflanzen wieder ein, was fie verfäumt 
haben, Das Blima unferes Gebietes ift dem Aderbau nicht unguͤnſtig. Freilich 
dörren trocdene Ofts und VNord⸗Oſtwinde den Boden im Srühjahr häufig fehr 
ſtark aus, Dann mißraten die Sutterfräuter und Sommerungen, weniger die 
Bartoffeln und Rüben, wenn noch rechtzeitig im Sommer Regenperioden einfegen. 
Die Ernte von Roggen, Gerfte, Hafer und Weizen beginnt infolge Verfruͤhung 
der Reife durch ein trockenes, kaltes Srühjahr und fchnell einfeender Hige meift 
fhon im erften Drittel oder in der Mitte des Juli und ift Ende Auguft beendet, 
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oft unter flarfen Störungen durch eine im Juli einfegende Regenperiode; nur in 
diefer Hinſicht dürfte der Spruch der Landleute „Die naflen Jahre bringen Not, 
die trodinen bringen Brot“, Geltung gewinnen. 

Daß unter der Bultur mit der Abholzung und der Regulierung der Waſſer⸗ 
verhältniffe im legten Jahrhundert das Klima, insbefondere von Pofen, eine 
nennenswerte, über Zufälligfeiten hinausgehende Anderung erfahren haben follte, 
ift Baum nachweisbar; allenfalls hat früher der reichere Wald einzelnen Gebieten 
mehr Schug gegen die ftarfen und austrocdnenden Winde verliehen; ftebt doch 
die Stadt Pofen mit 5,0 m/sek mittlerer Windgefhwindigfeit und 32,6°/, der 
Sturmlage in Deutfhland an erfter Stelle da; das ganze Gebiet fteht ihm in 
der mittleren Windgefchwindigfeit nicht viel nad, Aus der in früherer Zeit 
ftellenweife gefhügteren Lage erflärt es fi wohl aud, daß der Weinbau eine 
größere Verbreitung batte als zu unferer Zeit, wo wir ihn noch in der an Bran- 
denburg und Schlefien grenzenden Weftede der Provinz Pofen bei Bomft vor- 
finden. Ob er in einer großen Zahl der früberen Jahre befier war als der 
Achtundachtziger, den Trojan im Scherzgedicht als „Fin faures Stuͤck Arbeit“ 
verherrlicht, ift fraglich, und auch Bomft hat feine guten Jahre ebenfo wie die 
Pfalz ihre ſchlechten. Pfarrer a. D. und Schriftftellee W. Domansky in Danzig 
bat manche in diefer Beziehung für das Klima von Danzig und Weftpreußen 
charakteriſtiſche Aufzeichnungen übermittelt; fo ſchreibt er: 

„Im Jahre 3035 weilte in Danzig im Gefolge des Parlamentspräfidenten 
Grafen d'Avaux, der zu den Stuhmsdorfer Sriedensverhandlungen gefommen wer, 
der Legationsfefretär Charles Ozier. Der Gefandte und Ozier mit ihm begab 
fih auch zum Tefuitenfollegium nad Altfchottland bei Danzig. In Oziers Tage: 
buch heißt es: ‚Wir faben auch den mit unzähligen Fruchtbaͤumen befegten Garten, 
der fih an dem Abhange eines Berges ausbreitet, von wo aus man ganz Danzig 
überfeben Bann; auch hat man von bier aus eine viele Meilen weite Ausficht, 
dte ich wohl nirgends fchöner gefunden habe. An einer langen, mit Spalieren 
verfehenen Mauer, die dem warmen Sonnenſchein ausgefegt ift, bat man Wein 
reben gepflanzt, deren Trauben fich gegen den Anfang des Novembers zu braunen 
beginnen. Einige ſchienen das Ausfehen der Muskatellertrauben zu haben, nimmt 
man fie aber in den Mund, fo hat man nur Härlinge und Eſſig. Ks ſchnitt 
Einer von uns von dieſem Weinfpaliere einige Trauben ab, die bei Tifche mit 
Zucker genofien weder den Mund zufammenzogen noch von fadem Geſchmacke 
gefunden wurden‘ (Löfchin, Beiträge zur Gefchichte Danzigs und feiner Umgebung)“. 

Daß der Weinbau in Weftpreußen während des 14. und 15. Jahrhunderts in 
Blüte fand, entnehmen wir einer Bulturbiftorifchen Skizze von Dr. Stanz Schulg. 
Da heißt es: „Die Stadt Kulm verdankt ihre fefte Lage nur zu einem Dritteile 
den fteilen Abhängen zum Weichleltale; zu zwei Dritteilen hingegen einem engen 
Stußtale, welches der deutfche Orden bei feinem Kintreffen unter dem flawifchen 
Ylamın Borowine (bewaldete Bergſchlucht, heute Sribbe) vorfand. Deutſcher 
Unternehbmungsgeift nahm es für den Weinbau in Ausfidht. In der Tat Ponnte 
ſchwerlich eine geeignetere Stelle hierfür gefunden werden. Man denke füh einen 
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nach Suͤdoſt, Süden und Suͤdweſten abfallenden Hügel, das Tal durchzogen von 
einem perennierenden GBewäffer, deflen Ylebel fich wie ein fchägendes Tuch über 
de Degetation legt; gegenüber eine faft noch fteilere Anhöhe, welche den böfen 
Vordwind abwehrt, im Rüden endlich den Bergfried mit der fteilen Sefte, und 
zn allem den üppigen cujavifchen Boden; mußte bier nicht die Rebe gedeihen, 
wenn anders fie überhaupt in unferem Lande eine Stätte finden konnte?“ Der 
Derfafier der Skizze zieht aus dem Umfange des Weinbaues, der eine große Zahl 
von Verordnungen entftehen ließ, und aus der offenbar guten Uualität des 
Weines — fonft würde wohl der Hocbmeifter damit nicht feine vornehmften Gäfte 
befhenft haben — den Schluß, „daß vormals ein glüädlicherer Himmel über 
unferen jegt unbeneideten Sluren geläcelt habe.“ Er ſchraͤnkt ihn aber ein, in⸗ 
dem er zum Schluß fchreibt: „Ob nun auch der Erfolg der mühevollen Arbeit 
ein lohnender gewefen fein mag?! und der Ertrag dem darauf verwendeten Sleiße 
wird entiprochen haben? Dielleiht mögen bei dem wecjelvollen Klima unferer 
Zone der guten Weinjahre weniger genug gewefen fin — — —. Daß es felbft 
während ber beften Zeit in manchen Jahren recht herzlich ſchlecht um ihn ge⸗ 
ftanden, dafür ftatt vieler Beweife nur einen. Es hat nämlich eine müßige Hand dem 
Dedblatte des Bulmer Gerichtsbuches die harmloſe Blage anvertraut, die Bälte fei 
am Wlichaelistage (20. September) des Jahres 1392 ſchon fo ſtark geweien, daß 
die Weinernte gänzlich zerftört wurde und der Maulbeerbaum feine Blätter verlor.” 

Auch bei Pofen gab es in Winiary Weinberge; dahinter fehlt jegt der un 
mittelbare Schug von Wald nad) Norden und Ylordoften. Ob der Wein braudıs 
bar war, davon ift nichts bekannt, fiherlib war der Anbau ebenfowenig lohnend 
wie anderswo in der norddeutfchen Tiefebene. Zu unferer Zeit ift man vor: 
fihtiger in der Anlage empfindlicher Bulturen, 

Daß ſchon vor Jahrhunderten unfer Klima raub und wecfelnd war, geht 
aus der folgenden Aufzeichnung hervor. 

Don Duisburg fchreibt in feinem „Verſuch einer hiſtoriſch⸗ topographiſchen 
Beſchreibung der freien Stadt Dangig“ 1809 unter „Witterung und Rlima“: „Die 
Witterung ift, der fcharfen Ylordwinde wegen, die vorzüglich herrſchend find, 
etwas rauh und dabei unbeftändig, fo daß man fidh nicht darauf verlaflen ann, 
daß der heitere, warme Tag, den der Morgen ankündigt, auch noch auf Mittag 
Statt haben werde, und daß die Zige, welche in diefer Stunde unerträglich ift, es 
auch In der folgenden noch feyn werde, Der Srühling ift gewöhnlich Palt und 
unangenehm, wenngleich feine erften Tage oft ſehr lachend find. Der Sommer 
wechfelt unter Iegen und ſchwuͤler Hige ab. Der Herbft gehört in der Regel zu 
der angenehmften Jahreszeit und pflege auch ziemlich lange, oft bis in den 
Yovember binein, vorzuhalten. Der eigentlihe Winter tritt mit anbhaltendem 
Srofte gewöhnlih um Advent ein und hält bis in die Mitte des Wlärzes an, 
Sär die Pörperlihe Geſundheit fcheint das Blima in Danzig nicht nachtheilig zu 
feyn, denn man findet bier fehr häufig Perfonen aus allen Rlaffen, die in einem 
Alter zwifhen 70 und 80 Jahren noch ſehr munter und thätig find, und es 
fehle nicht an Beifpielen foldher Perfonen, die ein viel höheres Alter erreicht haben.“ 
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„So wie Duisburg fie befchreibt“, fagt Domansky, „find die Jahreszeiten 
noch jegt, der Winter war in meiner Tugend auch noch fo, im legten Jahrzehnt 
etwa fette er jedoch meiftens erft mit Anfang des Jahres ein.” 

Kigenartig ift die Auffaflung, daß die Güte des Blimas nur nach dem hoben 
Alter einzelner Perfonen bemeflen wird, Das fpäte Finfegen des Winters gab 
es auch früher in Pofen nicht. | 

Erwaͤhnt feien noch verkürzte Mitteilungen über ungewöhnliche Winter und 
Ylachwinter, | 

In einer alten Samilienchronif Jacob Eubbes findet fich folgende Stelle: „Item so 
ist geschehen anno 76 (1476) jahr an s. Barbara (4/12) abentt, das es be- 
guntte zu frieren und fror bis zu s. Adrianstag (4/3 1477), das man ersten 
die eisztapfenn sahe an den schauren, und fror bis auf denn gruenen donners- 
tag, das war an s. Ambrosius abent, do hette es in der nacht nicht ge- 
froren unde fror bis auf den mittewoche nach s. Ambrosiustag anno 77 jahr 
und hette gefroren 18 wochen lang. ... Item so hat es gefroren 8 tage vor 
s. Jorgenn (23/4) anno 77 jahr, und ... ist in mannigem jahre nicht so 
kalt gewesen.“ 

Loͤſchin berichtet in feiner „Befdhichte Danzigs“ 1822: „Zwei firenge Winter, 
wo felbft die Wellen der Dftfee erftarrten und zur feſten Brüde wurden, auf 
der man 1423 bis nah Luͤbeck und 3420 bis nad Daͤnemark fahren Fonnte, 
vernichteten faft alle Pflanzungen des felfenbart gewordenen Bodens.” 

„Bemerkenswerth find für die Klaturbefchaffenheit diefer Gegenden in jener 
Zeit auch die fo auffallenden Extreme von Rälte und Wärme, Immer noch wird 
von frühen Weinerndten gefprodhen; 3500 trug der Birnbaum zum zweiten Male 
Srudt (2), 3507 ſah man den ganzen Winter hindurch fein Eis, Und doch fror 
in manchen anderen Wintern felbft die Oftfee bis hinter Hela zu, fo daß man 
1459 von dem Birdhthurme diefes Ortes nichts als Eis gewahr werden und 
auch 3490 zu Schlitten bieher fahren konnte.“ 

An verfhiedenen Stellen fdhon hatten wir die Bedeutung des Klimas in 
unferem Gebiete auch auf feine Bewohner geftreift. Angaben von Bebeusung 
über den Einfluß des Klimas auf die Tierwelt liegen nicht vor, wenigftens find 
fie nicht charakteriſtiſch für unfer Gebiet, deffen Sauna bei feiner geringen Auss 
dehnung und Abgefchloflenheit auf alle Tlachbargebiete übergreift und überhaupt 
wohl wenig durch fein Klima fpezififh beeinflußt wird, Auch ift die Literatur 
darüber ſpaͤrlich und erft in der füngften Zeit erftanden, wie in „Studien Aber 
die Pofener Wirbeltierfaung® von Prof. Barl Schulz, Beilage zum Programm 
der Berger⸗Oberrealſchule in Poſen 1912. 

Ubele Launen hat unſer Rlima; ſie zu erkennen iſt fuͤr unſer Wohlergehn 
und unſere Geſundheit von der größten Bedeutung. Der Fremde iſt erſtaunt, 
vielfach bis in den Sommer hinein den polnifhen Landmann im Schafspelz auf 
dem Wagen bei feiner Sahrt in die Stadt zu erblicken. Mit Bedacht handelt er 
nach dem oftsweitpreußifchen Provinzialreim: 


4 








„Kin goder Wann von rechter Art 
Draͤcht fienen Pelz bet Himmelfahrt, 
Un deiht emm donn de Bud noch weh, 
Denn dräht he emm bet Bartholomd,*) 
Un fängt emm denn to freere an, 
Denn tredt be emm von väre**) an.“ 


Nicht nur der fchnelle Wechſel der Temperatur, der trodene, rauhe Oftwind 
ift den Atmungsorganen gefährlich; der Branfe meide ihn, den Gefunden mahne 
er zur Vorſicht; und was Domansty vom Bafhubfchen Ylebel in einem Ge⸗ 
dichte ſagt: 

„von al’ den Wetterarten ift fürwabhr 

Die wenig fdhönfte, die den Namen führt 
Raſchubſcher Ylebel; undurhöringlihd Grau 

Bededt des unfihtbaren Himmels Rund, 

Und ebendiefes Grau beberrfcht die Euft 

Als dichter Uebel, für das Armen fchwer. 

Dazu ein Palter Regen, fprühend fein, 

Der unabläffig auf uns niedertropft 

Dom Himmel, Baumwerf, Strauh, wer weiß woher; 
Kin feuchter Schleier legt ſich vor’s Geſicht, 

Und es durdhfröftele Einen bis ins Mark — 

Das ift’s, was man Rafhubfchen Ylebel nennt, . . .* 


das gilt wohl auch vom Yiebel in Pofen und der weiten Gebiete des von zahl⸗ 
reihen Seen durchſetzten Flachlandes. Aber die UNebel fallen einmal, und heller 
Somenſchein gießt ſich aus aucd Über diefes Stuͤck fchöner deutfcher Erde; und 
wenn nach lieblihen Märztagen, die ſchon den Srühling wedten, nochmals rauhe 
Winde von Oſten in das Land wehen oder die Sluren von Schnee bededt werden, 
vie er dem ganzen Gebiete in überreihem Maße in der zweiten Aprilbälfte des 
Jahres 4903 befchert wurde, fo reichlich, daß die belaubten Bäume aͤchzten und 
ftöhnten und niederbrah, was nicht feftgefügt war: das ftählt die Braft der 
Bewohner und madıt fie ftarf im Rampfe für die deutfche Scholle, und aud 
ihnen erbläht der Srühling, lacht der Sommer, bringt der Herbft reichlich Srucht 
und der Winter feine Sreuden. 
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Beologie. 


1. Wie der Boden des Landes Pofen entftend. 
Don Srig Pfuhl 


9); Boden der Provinz Pofen, auf dem fidh das Leben der Pflanzen, der 
Tiere und der Menſchen abfpielt, ift nicht auf einmal da gewefen, er bat 
ſich allmählich gebildet im Laufe langer Zeiten. Wie die Jahresringe im Baum⸗ 
ftamm ſich übereinanderlegen, die jüngften oben, die älteren weiter unten, fo 
haben fi) auch die Schichten Übereinandergelegt, die die Eröfefte bilden, Don 
dem Zeitpunkt an, wo die unterfte Schicht, die Spuren einftiger Lebewefen ein- 
fhließt, entftand, teilt die Beologie bis zur Gegenwart diefen für menfchliche 
Begriffe unendlich langen Zeitraum nach der Derfchiedenbeit der Ablagerungen und 
Einſchluͤſſe in drei große Abfchnitte: Altertum, Mittelalter und die VNeuzeit. 

Ein glüdlihes Ungefähr bat es gefügt, daß aus jedem dieſer geologifchen 
Zeitalter urfprüngliche Ablagerungen in der Provinz vorhanden find. Das 
Altertum der Erde ift vertreten durdy Steinfalz und durch Gips. Seit minde- 
ftiens 200 Jahren wird der Gips von Wapno, im Breife Wongrowig, verwertet, 
zuerft zur Herftellung von Siguren und „eiligenbildern, feit 4835 auch als 
Düngemittel, denn er enthält Kalk und Schwefelfäure, wichtige Nahrungsſtoffe 
der Pflanzen. Damals wurde der Gips im Tagbau gewonnen, da er dicht unter 
der Erdoberfläche anftehbt (Abb. 1). Jetzt ift unterirdifcher Betrieb eingeführt, 
und während des legten Betriebsjahres find 420000 Zentner = 2200 Eiſenbahn⸗ 
wagen verſchickt worden. Auch Priftsllifierter Gips, Wlarienglas, und grauer 
Gips, er wird Anhydrit genannt, der etwas härter ift, tritt in Wapno auf. 
Unter dem Gips liegt Steinfalz in mädtiger Schicht, auch Edelſalze find darin 
vertreten, die Bali enthalten, Diefe Ablagerungen erzählen, daß in jener Zeit 
des Altertums ſich in diefem Teile Mitteleuropas eine weite, von Rußland ber 
bis nach dem Yliederrhein ſich erftreddende Yliederung befand, die urfprünglich 
vom Weltmeer ber mit Salzwaſſer überflutet war, Das Waſſer verdampfte im 
beißen Rlims, und, befonders wohl in einzelnen Yliederungen blieb das Salz 
und der Gips, der au im Meerwaſſer aufgelöft war, zurüd. Der Wind wehte 
den Sand der Wüfte darüber — auf eine Wöüfte deutet die rote Sarbe, die im 
Steinfalz öfter auftritt. Ylun müßten doch diefe Ablagerungen, die dem Altertum 
ver Erde entftammen, tief unten lagern — wie kamen fie der Oberfläche fo nahe? 
Die grauen Anhybritfchichten, die dem Gips zwifchengelagert find, erzählen es 
uns. Als Abfonderungen aus dem Waller mußten fie urfpränglic horizontal 
liegen, jegt aber find fie, wie auch die Salzmaffen, fteil, ſtreckenweiſe faft fen?» 
recht geftellt — unterirdifche Bräfte haben diefe Ablagerungen fpäter nad oben 
getrieben, 
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Was das Steinfalz anbetrifft, das durch den, wohl durch Auslaugen der 
oberften Schichten entftandenen Bipshut bededt ift, fo ift das einzige Werk, das 
es bisher fördert, Hohenfalza. Hier wurde ſchon im Jahre 1828 eine 3°|,ige 
Salzfole ermittelt, während das Salzlager felbft 1. I. 1871 durch eine Bohrung 
bei 125 m angetroffen wurde. Yleuerdings ift bei Schubin, das auch im Regierungss 
bezirk Bromberg liegt, vom Siskus ein Bohrloch in die Erde getrieben, das eine 
Tiefe von 2]49,5 m erreicht bat, und auf deflen Sole (i, I. 3930) eine Temperatur 
von 72° gemeilen wurde. Es ift das zweittieffte Bohrloh der Welt, Das 
tiefe — bei Czuchow in GOberfchlefien, zeigt 2239,72 m. Auch bier ift Stein- 
falz und Bali (Tarnallit) in mächtiger Schicht gefunden worden, 

Wie die Weltgefchichte der befferen Überfiht wegen ihre großen Epochen in 
Pürzere Abfchnitte zerlegt, fo macht es auch die Geologie. Sie nennt den Ab- 
ſchnitt, dem jene Salz⸗ und Gipslager angehören, die Permzeit, innerhalb der 
nun wieder zwifhen dem Rotliegenden, dem dlteren, und dem Zechftein unter: 
ſchieden wird. Dem Jechſtein entfprechen jene Ablagerungen. 

Das geologifhe Mittelalter ift an verfdiedenen Stellen der Provinz ver: 
treten. Auch feine Hinterlafienfchaften werden induftriell verwertet. Es handelt ſich 
dabei um einen ziemlich weißen Kalkſtein, aus Balf und Roblenfäure beſtehend. 
Zuerft, im Jahre 4871, eröffnete Wapienno im Breife Schubin den Betrieb, dann 
folgte 41883 das benachbarte Jansdorf (Abb. 2), endlich Bielawy. Dieſe beiden 
Gruben, fie arbeiten im Tagbaubetrieb, hatten während des legten Betriebsjahres 
einen Umſatz von faft 4 Mill. Zentner Kalkſtein, der zum Teil als Bauftein ver: 
wertet, zum Teil an Zuckerfabriken und Eifengießereien geliefert wurde; die Haupt 
menge wird als gebrannter Stuͤckkalk in den Handel gebracht, der verfchiedenen 
induftriellen Betrieben dient. Auch diefes Mineral erfcheint dort in Kriſtallen — in 
Skalenoedern wie in Rhomboedern, Vielfach find auch Derfleinerungen in diefem 
Ralkſtein gefunden worden; 3.8. WMeeresihwämme, Lochmuſcheln, Ammonshörner, 
Wufcheln, Haififhzähne, Daraus folgt erftens, daß ſich das jetzt fo harte Geſtein 
als weiher Schlamm auf dem Grunde eines damals hier flutenden Wleeres ab> 
gelagert, während langer, langer Zeiten, und daß dann fpäter wieder jene ger 
beimnisvollen unterirdifchen Rräfte zur Beltung kamen, die den einftigen Wleeress 
grund zu bochragendem Sels emporwölbten. Dann aber erzählen uns jene 
Tierrefte, die „Keitfoffilien“, daß diefe Bildung in der jüngften Zeit der Jura⸗ 
periode, während des Weißen Jura, Malm audh genannt, eintrat; Jurazeit 
deshalb, weil zu derfelben Zeit das Material — gleichfalls als Schlamm auf dem 
Grunde eines ehemaligen Meeres — entftand, das das heutige Juragebirge bilder. 
Auch in der eben vorhergehenden Periode, während des Braunen Jura, den man 
auch Dogger nennt, griff das Wleer tief ein in unfere Provinz. Bei Jarotfchin 3.8. 
ift die entfprechende Ablagerung bei 200 m Tiefe ermittelt worden, noch tiefer bei 
Cifztowo im Breife Czarnikau. Auch als GBefchiebe, d. h. von den Bletfchern des 
Diluviums bierher verfchleppt, tritt brauner Jura vielfach in der Provinz auf. 
Meiſt find diefe Stuͤcke geſpickt mit Derfteinerungen, unter denen die Ammoniten 
den irifierenden Glanz ihrer Schalen in präcdtiger Weife bewahrt baben, 
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Als naͤchſt jüngere geologifhe Sormation folgt auf den Jura die Kreide, die 
anftebend, über die heutige Oberfläche hervorragend, in der Provinz nicht auf: 
tritt. Aber durch mehrere Bohrlöcer ift fie hie und da für den tieferen Unter: 
grund nacgewiefen — alfo bat auch während der Breidezeit das Meer diefes 
Gelände überflutet. Es handelt fich hierbei um die jüngere Breite — in zeit- 
lichem, nicht ftofflidem Sinne, denn zuweilen deuten mergelige Schichten bzw, 
grünliche Sande ihr Vorhandenfein an — wie fie auf Rügen, auf Wollin 3. 8. 
ihre Spuren binterlaffen bat. 

Mir der Kreide fchließt das Mittelalter der Erde ab — alle Aaupttppen der 
Pflanzen und Tiere find jegt fhon entwickelt. Die Ablagerungen, die fich alfo über 
den Trümmern diefer Rreideformation oder älterer Sormationen befinden, charakte⸗ 
rifieren die Neuzeit; durch ihre Derfchiedenheit machen fie es erforderlich, zwei 
Abfchnitte zu unterfcheiden: das Tertiär für eine ältere Zeit, und das Quartaͤr: 
die geologifhe Gegenwart. Es mögen bier in Furzer Überfiht die hauptſaͤch⸗ 
lichften geologifhen Sormationen aufgeführt werden, um die pofener Ablage: 
rungen eingliedern zu Pönnen, Die in der Provinz als urfprüänglih nachge⸗ 
wiefenen Ablagerungen find durch ! bezeichnet, 


Aluvium ! Obere Breide (Senon)! Zcchftein ! 
Ouartict Diluvium ! $ Brehe| Untere Breide Perm { Rotliegendes 
* Plocan ! S Weißer Jura, Malm ! 5 | Steintohlenformation 
8 Tertiär ) Miocan ! & ] Jura | Bremer Jura, Dogger ! * Devon 
Ollgocaͤn 5 Schwarzer Jure, Lias = Silur — Oberes Silur 
Eocaͤn Tas |! Unteres Silur 
Rambrium 


Überall in der Provinz find die beiden Abſchnitte, die die Neuzeit charakterifieren, 
vertreten, ihre Mächtigfeit allerdings ift ſtarkem Wedyfel unterworfen. Bei Srau: 
ftadt 3. 8. mußte 77 m tief gebohrt werden, um auf das Tertiär zu floßen, 
bei Wronfe nur etwa 0 m, und hier in Pofen brauchen in der Gegend des Goethe: 
parks nur einige Schippen Erbe entfernt zu werden, und das Tertiär liegt zus 
tage. Ebenſo wechfelnd ift die Mächtigfeit des Tertiärs. Bei Schroda beträgt 
fie 50 m, bei Hohenfalza 342 m, und über dem alten Gebirge von Wapno und 
Bansdorf liegt überhaupt Fein Tertiär, was ja leicht erklaͤrlich ift. 

Die Ablagerung, die das Tertiär charakterifiert, ift zunaͤchſt als obere Schicht 
ein fehr fetter Ton, von meift bläulidhgrauer Sarbe. Überall in der Provinz ift 
er vertreten und ziemlich mit ihren politifchen Grenzen hört er auf, nur nad 
Often bin fcheint er erheblich weiter zu reihen: Pofener Ton wird er genannt. 
Beimengungen von Kifenorid bewirfen manchmal prädtig rot gefärbte Flammen. 
Häufig find darin barte Linfhlüffe von verfchiedener, zuweilen bedeutender 
Größe (über I m im Durdhmefler), die aus Pohlenfaurem und fchwefelfaurem 
Ralk hauptſaͤchlich beftehen. Man nennt fie Septarin. Audy meffingfarbiger 
Schwefelkies und Gipskriftalle, von ziemliher Größe und befonderer Schönheit, 
treten in diefer Schicht auf. Seit prähiftorifher Zeit wird der pofener Ton vers 
wertet, früber zur gerftelung von Gefäßen, heute zur Sabrikation von Ziegeln, 
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wofür er fich vorzüglich eignet. Wie bedeutend die Induftrie ift, die fih auf dem 
pofener Ton entwidelt bat, zeigen zahlreiche Ziegeleien. Allein die Ziegeleien der 
Sirma Perkiewicz beim Eichwald und bei Wofhin haben im legten Betriebsjahre 
24 Millionen Städ Ziegelwaren bergeftellt. Aber als Baugrund hat fidh unfer 
Ton ſchon manchmal als recht tädifch bewiefen. In trockenem Zuftande Ift das 
Material fteinhart, wirft aber Waſſer darauf ein, das der Schneefchmelze oder das 
Regenwafler, fo weicht es auf und fhwimmt auseinander. So mandıer Bahn 
damm hat das gezeigt. 

Bie und da In der Provinz, im Kreife Srauftadt und Schildberg 3. B., tritt 
diefer Ton in einer etwas abweichenden Eigenſchaft auf, er ift dort befonders 
zart und zeigt auch eine etwas andere Särbung, grünlidhgrau oder gelblich, 
manchmal beinahe weiß, Seit alter Zeit wandte man diefe Tonforte zum Walken 
und Entfetten der Tuche an, jetzt wird fie zum Rlären des Zonigs, fetter Öle 
benugt und wird als Sullererde in den Handel gebracht. Im Breife Schilöberg, 
nicht weit von der fdhlefifchen Grenze entfernt, zeigt fich im pofener Ton eine 
Bildung, die fonft noch nicht in der Provinz ermittelt if. Auf der nicht unbe 
deutenden Höhe einer Hügelgruppe, es ift die böchfte Erhebung der Provinz 
(284 m), tritt ein felsartiger Süßwaflerquarzit auf, von ſtark zerflüftetem Ges 
füge, ohne fonftige Einſchluͤſſe. Er zieht ſich unter der Erdoberfläche, nah SW. 
wie es fcdheint, eine Strede weit bin, und es iſt wohl Ausficdht vorhanden, daß 
er induftriell verwertet wird. 

Derfteinerungen Ponnten im tertiären Ton unferer Provinz noch niemals er- 
mittels werden. Daß im Gips von Wapno fi ſolche Reſte nicht finden, ift 
felbftverftändlih, da in dem ſtark falsbaltigen Gewaͤſſer Leben nicht eriftieren 
Ponnte. Aber aus der Befchaffenbeit des pofener Tones muß zweifellos ge 
fhloflen werden, daß er fih am Boden eines riefigen Süßwaflerfees, der die 
ganze heutige Provinz Pofen erfüllte, abgefegt bat. Pliocän nennt man die 
Zeis feiner Bildung. Diefer See war, woran nicht zu zweifeln ift, von Tieren 
und Pflanzen bevölkert, die in vielen, vielen Generationen ſich folgten, da bie 
Ablagerung des Tones fo mädhtig iſt; fie Bann auf durchſchnittlich 50 m angefent 
werden, erreicht jedoch ftellenweife auch eine Stärke von SO m. Wo find die Reſte 
au diefer Pflanzen und Tiere geblieben! Es ift wohl anzunehmen, daß fie in 
den anorganifchen Beftandteilen zu fuchen find, die der Ton einfchließt, im Gips 
alfo und im Schwefellies. 

Mit diefem pliocänen Ton find aber die Ablagerungen, die das Tertiär unferer 
Provinz gebracht, noch nicht erfchöpft. Kine der Mächtigkeit nach viel bedeutendere 
Schicht läßt der Bohrer darunter auffinden. Sie beftebt der großen Hauptmenge 
nad) aus feinen Quarzſanden, die reich an hellem Blimmer find und auf etwa J40 m 
Mächtigkeit anzufegen find. Sie haben fi wahrfcheinlich im Süßwaffer abge: 
fegt, durch das fie auch eine ftarfe Auslaugung erfahren haben, Ihr Kiegendes 
ift hier und da als ein dunfler Ton oder als eigenartiger Sand ermittelt worden 
— Ablagerungen, die auf eine Wieeresbildung deuten und wohl dem Oligocaͤn 
zuzurechnen find. 
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Im oberen Teile diefer Blimmer enthaltenden Sandfchicht Ingern unermeßliche 
Maffen von Braunkohlen, meift mehrere Siöze, zwei, auch drei Slöze übereinander. 
Der Aſchengehalt diefer Kohlen Bann im Durchſchnitt auf 8°), angenommen werben, 
der Gehalt an Bohlenftoff auf 50%). Daß diefe Waffen von Brennftoff im Boden 
unferer Provinz liegen, ift feit langer Zeit befannt, und feit langer Zeit iſt es das 
Beftreben der Induftrie, diefe Schäge zu heben. Mit fehr wenig Erfolg, trogdem 
überall, wo nur gebohrt wird, die Auffindung von Braunfohlenflözen mit ziemlicher 
Sicherheit erwartet werden Bann. Außer den leiftungsfähigen Gruben bei Bainfcht 
im Breife Wieferig gibt es nur einige fehr wenige, die Faum in Betracht fommen. 
Und woran liegt diefer Mißerfolg! Der lodere Sand der Braunfohlenformation 
ift mie Waſſer völlig durchtraͤnkt, unerfhöpflidhe Waflermengen find bier auf- 
gefpeichert, und diefe fteben, was noch ganz befonders die Sörderung hindert, 
unter ftarfem Drude, fo daß das Wafler oft oben aus dem Bohrlocdhe hervor⸗ 
quillt; dann läuft es ohne Unterbrehung Tag und Yladıt, jahraus, jabrein. 
Und worauf baut man denn bei den immer wieder erneuten Bohrungen bie 
Hoffnung, doch zum Ziel zu gelangen? Es find das diefe geologifhen Tatfachen: 
das oberfte Sloͤz ift meift befonders mädtig und liegt ziemlich dicht unter dem 
pofener Ton, vielleicht fogar in einer Mulde desfelben, da feine untere Slaͤche 
nicht horizontal, fondern wellenförmig gebildet if. Der pofener Ton läßt aber 
Pein Wafler durchdringen. Auch von untenber Eönnte das Sloͤz geſchuͤtzt fein, 
da man vielfach als das Kiegende der Braunfohlenflöze einen dunkel gefärbten, 
fetten Ton gefunden bat, der völlig waſſerdicht if. Wäre alfo das ermittelte 
Sloͤʒ mädtig genug, fo würde man die unterfte Schicht forgfältig fhonen — fie 
halt ja das Waller ab, und der obere Teil des Slözes würde nun fiher abge: 
baut werden Pönnen. 

Erfolgreicher ift das Refultat, das die Beologie aus den Braunfohlenflözen 
zieht. Sie erzählt, daß jenem großen Süßwafferfee des pofener Tons eine Zeit 
voranging, in der der Boden der Propinz im allgemeinen fumpfig war; wahr: 
fheinlih von langfam fließenden Bewäflern durchzogen, Dichte Wälder, die 
Bäume und Sträucher verfchhiedener Arten bargen, befleideten das feuchte Gelände. 
Befonders häufig war eine der heutigen verwandte Jafelnußart, die für ein 
außerordentlih weites Gebiet nachgewiefen ift, von der Schweiz bis nah Spig- 
bergen und bis Ylordamerifa; dann ift ein Ahorn ermittelt, eine Erle, eine 
Pflaumenart, zwei Arten Birfe, ein Seigenbaum, der ein recht mildes Klima ver- 
langte, Befonders häufig waren Yiabelbäume: eine der heutigen Sequoia Vord⸗ 
amerifas, dem Mammutbaume, nah verwandte Art, aber vor allem die Sumpf: 
zypreſſe, Taxödium distichum, die heute noch In Nordamerika dichte Waldungen 
bildet, die Cypress-Swamps, die uns ein Bild geben, wie unfere Heimat zur 
Miocänzeit ausfah — fo nennt man nämlich diefen Abfchnitt des Tertiärs, der 
etwa feine zeitliche Witte repräfentiert. 

Man denke nun: jedes der zu mehreren übereinanderliegenden Sloͤze kennzeichnet 
das lange Keben eines Waldes, in dem Generstionen mädtiger, ftarfer Bäume 
übers und durcheinander Ingern. Zwifchen jedem Sloͤʒ wieder Maflen von Sands 
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ablagerungen, die nur ganz allmählih und langfam ſich dort haben anfammeln 
können. Das „allmählich* geht fchon daraus hervor, daß diefer miocäne Sand fich in 
einem völlig verwitterten Zuftande befindet, lange Zeit alfo, und zwar fdhichtenweife, 
mit den zerftörenden Bräften der Atmofphäre in Berührung gewefen if, Und 
140 m ift diefe Ablagerung manchmal in ihrer Befamtheit maͤchtig — der pofener 
Rathausturm ift wenig über 07 m hoch. Allerdings liegen die Slöze nur in ber 
oberften Schicht. Ylun treten, auch wieder ganz allmählich, andere Verhaͤltniſſe 
ein, ein großer Süßwaflerfee entfteht, auf deffen Boden fih langſam die Stäubchen 
abfegen, die das Waſſer der Sluͤſſe mit fih fuͤhrt. Etwa 00 m Maſſe wird 
dadurch angehäuft. Und die Zeiten, die heute in diefen beiden Schichten fichtbar 
ausgedrädt werden, gehören doch nur einem Teile des Tertiärs an, das Tertiär 
nur einem Abfchnitt der Neuzeit, und die geologifche Tleuzeit umfaßt nur einen 
Teil, und zwar den bei weiten Fürzeften des Erdenalters — deflen Beginn das 
Auftreten der erften Örganismenrefte für uns beſtimmt. Welche Zeiten! Was 
ift dagegen das Leben des einzelnen Menſchen. — Der Menſch ift ein Tröpfchen 
im Ozean der Ewigkeit, fo kennzeichnet der Philofopb auf Preußens Koͤnigs⸗ 
throne den flüchtigen Augenblick, den das Menſchenleben dauert. 

Auf diefem pofener Ton lagert nun ein ganz fremdartiges Wiaterial, das fich 
auffallend von feinem Untergrunde unterfcheider: Ries und Sand, Wlergel, große 
und Pleine Steine. Dieſe Ablagerungen, die von fehr wecfelnder Mächtigkeit 
find, SO m ſogar mandhımal überfchreiten, Eennzeichnen das Quartaͤr. Wober 
ift diefes fremde Geſtein gekommen, das über einen großen Teil des nördlichen 
Europas, bis weit nach Mitteldeutfchland hinein, verbreitet ift, wie ift es zu uns 
gelangt, und wie erPlärt fi feine Sonderung in Schichten von Bies, von Sand, 
von Wergel und Lehm? 

Kine frühere Geologie, reiher an Phantafie als an Britif, ließ die Erbe fich 
öffnen und ließ Vulkane aus der Tiefe das Wisterial berausfchleusern. Noch 
ftarrt das Land von fremden Zentnermafien, wer gibt Erklärung foldyer Schleuders 
macht? fagt Goethe im Sauft. Bald erkannte man, daß das Geſtein aus Skan⸗ 
dinavien ſtammt, und nach Skandinavien wurden diefe Phantafievulfane verlegt. 
Auch eine große Slut nahm man zu Zilfe, die Lisfchollen, mit Selfentrümmern 
beladen, nach Süben trieb, wo fie fchmolzen und ihr Foftbares But fallen Tießen, 
auf den Boden eines leeres, zum Spiel der Wellen. Aber diefer Scyuit, den 
wir jetst Ries nennen, iſt nicht abgerollt, wie die Steine an der Meereskuͤſte das 
zeigen, fondern meift find die Stuͤcke Bantig, von ebenen Slächen begrenzt, Auch 
diefe Theorie verfagte alfo. Dilupium nannte man jene große Phantafieflue und 
Diluvium wird heute noch von der Geologie die Zeit genannt, in der jene Ab⸗ 
Iagerungen entftanden. Alfo auch diefe Theorie mußte aufgegeben werden, nadı- 
dem fie gerade ein Jahrhundert Iang gelebt hatte. 

Welche Braft ſchuf nun aber diefen geologifhen Wandel! In ihren Wirkungen 
zeigt fie fih dem Blicke: die kantig abgefchliffenen Kiesſtuͤcke, auf großen und 
Pleinen Steinen gleihlaufende Schrammen — die Steine mußten alfo feftgebalten 
und mußten dann in gleicher Richtung mit ſtarkem Drude auf rauber Unterlage 
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fortgefhoben worden fein. Befonders auf dem anftehenden Geftein machen ſich 
ſolche „Schliffe* bemerkbar, wie 3.8, die auf dem Balffelfen von Bielawy liegenden 
Trümmer es zeigen (Abb. 3), Don der Maͤchtigkeit diefer Braft zeugen heute 
noch die: ftarfen Aufquetfchungen des pofener Tons (Abb. 4), Wo aber findet 
man auf Erden eine Rraft, die folhe Wirkungen bervorzubringen imftande ift? 
Etwas vom Schauen des Dichters muß auch der Sorfcher haben, fagte Helms 
holtz, der berühmte Phyſiker des vorigen Jahrhunderts — und der Dichter offen= 


bart es uns: 
Schon war einft ein Winter, der endlos währte, 
den Iauere Lüfte niemals durchlenzten. 
Wie von ewigen Eiſe die Alpen jest flarren, 
fo Ingen die Länder mit Gletſchern belaftet, 
denn die Sonne war fie in vergangenen Sommern. 


Der fchwedifche Geologe Torell ſchloß 1875 aus Erfcheinungen an dem Sftlidh 
von Berlin bei Rüdersdorf gelegenen Wiufchelfalfgebirge (Trias), daß ganz Ylord- 
europa bis tief nach Deutfchland hinein einft vergletfchert geweien fein muß. So 
löfte die Lehre von der Tätigkeit des Inlandeifes, wie es jegt noch in Brönland 
beobachtet werden Fann, die Diluvisltheorie ab. Line in fich gefchloffene Eismaſſe, 
vollftändig zufammenhängend, fo daß alles Gelände völlig bededt wurde, rüdte 
von Skandinaviens Gebirgen, dem Dergletfcherungszentrum, allmählid vor, Alles 
Lebende ging zugrunde, nicht die winzigfte Pflanze, nicht das befcheidenfte Moos, 
die genügfamfte Slechte hielt ftand. Don Ylorden im allgemeinen alfo Bamen die 
Gletſcher und bewegten fich langfam fort, viel langfamer wahrfcheinlich, als heute 
ihre Bewegung in den GBebirgen ift, wo der Untergrund doch ein ftarfes Befälle 
befigt. Ihre Sortbewegung gefhah dadurch, daß im Tlorden ein ftarfer Überdrud 
durh Anhäufung von gefrorenen Yliederfchlägen vorhanden war, das Eis alfo, 
das plaftifch, nicht flarr, gedacht werden muß, nach den Stellen des geringften 
Drudes auswid, naͤmlich dorthin, wo es fchmolz, im allgemeinen alfo in füdlichen 
Gegenden, Die Eismaſſe muß ferner als ziemlich hoch angenommen werden, eine 
Höhe von mehreren hundert Wetern muß ihr zugeftanden werden, wenn fie den 
weiten Weg bis Mitteldeusfchland zurücklegen follte, 

Aber wie beförderte das Eis diefe Unmengen von Geftein, das jett über das 
ganze weite Gebiet, das der Herrfchaft der Gletſcher einft untertan war, ause 
gebreitet liegt? Zunaͤchſt ift es felbftverftändlidh, daß die Oberfläche des Inland⸗ 
eifes Peine Trümmer teansportierte, wie das die Alpengletfiher tun Pönnen. Es 
ift auch nicht anzunehmen, daß eine ftarfe Schicht der mitgeführten Stoffe als 
Grundmoräne, d. h. unter der Eismaſſe fortgefchoben wurde, wenn auch zwifchen 
Untergrund und Kisfläche eine fchlüpfrige Schicht von feingeriebenem Geftein 
fi) befunden bat, auf der die Bletfchermaffe wie auf einer geölten Bahn leicht 
dabinglitt. Es geht das aus manden der mitgewanderten Gefdyiebe hervor. 
Zahlreih 3.8. find in unfere Provinz von der Dftfeeküfte ber Bernfteinftüde ge⸗ 
Pommen. So befindet fih im Baifer Sriedrih-Mufeum ein Bernſteinſtuͤck von 
190 g Schwere, das bei Winiary gefunden iſt, ein anderes von 200 g, das ein 
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See bei Mogilno ausgeworfen. Auf der weiten Reife wäre ficher diefer ſproͤde 
Stoff, wenn er unter dem Gletfcher hätte wandern follen, völlig zerrieben worden; 
fo auch die weichen Breideftäde, die vereinzelt in den Ablagerungen gefunden 
werden. Es bleibt alfo nichts anderes übrig, als anzunehmen, daß der allers 
größte Teil des mitgefhleppten Materials, das Geſchiebe, im Innern des Eiſes 
gewandert ift, umgeben vom Eiſe, als Innenmoräne. Auch bei den heutigen 
grönländifhen Gletfchern find die unterften Schichten, bis etwa zu einer Höhe 
von 50 m von der Sohle gemefien, ganz erfüllt mit allerlei erdigen Beftandteilen, 
Sand, Ries, flarfen Selsblöden; alles das liegt durcheinander, dicht gedrängt, 
fo daß das Eis völlig undurcfichtig iſt. Ylatürlih Famen ab und zu auch Ges 
feine für eine Strede an die Bafis des Gletfhers. Hier wurden fie durd 
andere Gefteine, über die der Bletfcher hinwegglitt, gerist und gefchliffen, oder 
fie felbft wirften in der Weife auf den Untergrund ein. 

Solange der Gletfcher lebenskraͤftig war, hielt er das Material, das er ſich auf 
dem weiten Wege einverleibt hatte, im allgemeinen fefl. Aber nun ſchmolz das 
Eis; ſchon durch den Drud, den die hocdhgetürmte Gletſchermaſſe ausübte, ſchmolz 
es in feinen unteren Schichten, und Waſſer fiderte am Grunde bes GBletfcher- 
randes hervor. Diefes Wafler war ſtark getrübt von zarten tonigen Teilchen. 
Die Iagerten ſich im Vorgelände des Gletfhers ab und halfen dabei das Material 
zu bilden, das Geſchiebemergel genannt wird; Wlergel, denn es iſt reih an Ball. 
Da nım je nady der "Jahreszeit mal mehr, mal weniger Tonteildyen zur Ablage 
rung gelangten, fo entflanden Schichten. So fpriht man denn, nadı dem Aus⸗ 
feben des Profils, von Baͤndertonen. Ruͤckte nun ber Gletfcher allmählich nach, 
fo preßte er feine früheren Ablagerungen empor, wie das 3.8. in ber Tongrube 
von Steefe bei Bentfhen zu beobadhten iſt. Die ziemlich gradlinigen Konturen 
diefer Zickzacklinien laſſen fchließen, daß dieſer Bänderton damals ftarr, d. b. 
gefroren war. 

Als dann ein neuer Srähling in das Land zog, und der Gletſcher Ernft machte 
mie dem Schmelzen, entwidelten ſich ſtark ftrömende Gewaͤſſer, die — je nachdem 
diefer oder jener Teil bes Bletfchers befonders ſtark abtaute — In verfchiebener 
Richtung den Sand übereinander ſchichteten. An diefer „Kreuzſchichtung“, wie 
man fie in fo vielen Ries» und Sandgruben beobachten kann, erkennt man fofort 
die Blazialbildung. In rubigerem Waſſer lagerten fi diefe Sande, oft mit 
mergeligen Teilen durchfegt, mehr ober weniger horizontal ab, Die fchwereren 
Maffen, der Ries und die großen Gefteinsblöde ſanken aus dem morfchgewors 
denen Life abwärts, und man findet fie auf oder in den Befchiebemergel ab- 
gelagert. 

Diefe Riesfchicdht, die in der Provinz vielerorts fehr Präftig entwidelt ift und 
die häufig induftriell verwertet wird, gibt alfo mit Sicherheit an, daß an diefer 
Stelle die Exiſtenz des Gletſchers vernichtet war. Und wie lohnend ift ber 
Befuh folder Riesgrube — ein wirklich geologifhes und paldontologifches 
Mufeum. Abgefehen davon, daß die Ablagerungen und die Schichten ſich hier oft fo 
deutlich in ihrer gegenfeitigen Lage dem Blicke zeigen, beherbergt der Bies inters 
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effante Gefteine in Menge und unzählige Derfteinerungen, die die Gletſcher auf dem 
weiten Wege aufgelefen und mitgebraht — vom uralten Pambrifchen Ballftein, 
der die winzigen Olenus-Urßrebfe einfchließt, bis zu dem mit Derfteinerungen ge⸗ 
ſpickten „Stettiner Buchen“, der dem jüngftverfloffenen Tertiär entflammt. Bes 
fonders zahlreih find die Verfteinerungen aus dem Silur und aus der Kreide, 
was feinen guten geologifhen Grund hat. Wo jest nämlih Skandinavien fich 
befindet, flutete damals in der GSilurzeit ein Meer, in deflen flacher Uferzone, 
bei dem damaligen fehr milden Klima, unzählige Tiere der verfchiedenften ſyſte⸗ 
matifhben Gruppen wimmelten: Borallen, Seelilien, £ochmufcheln, Mufceln, 
Schneden, Gradhoͤrner, Urkrebfe, auch ſchon Sifche. Die zartgebauten Pflanzen des 
Meeres haben Feine fiheren Anzeichen hinterlaſſen. In hartem, hellgrauen Ralfftein 
find jene Verfteinerungen eingefchlofien; und diefe filurifchen Kalkſteine find es, 
die als „Leſekalk“ feit alter Seit in der Provinz zu Mörtel gebrannt wurden, 
wozu fie auch vorzüglich geeignet find. Nicht felten findet man noch die Nefte 
jener alten Brenndfen mit eigenartig glafierten Schlacken. Ein Mißgriff aber war 
es, wenn die Balffteine fpäter zum Chauffeebau benugt wurden, denn hierzu find 
fie nicht bart genug — dafür liegt ja feit langer Zeit der Granit bereit in der 
Provinz. 

Aus dem Üftfeegebiete, dem Baltitum, baben die Bletfher von der dort 
anftehenden oberen Rreide maflenbaft Befteine und Verfteinerungen mitgebracht, 
meift der Senonzeit entflammend. In Milliarden von Städen ift der Seuerftein 
vorhanden, der in den abenteuerlichften Geftaltungen auftritt, aus denen das Volk 
allerlei Verfteinerungen berauserfennt: Menfchenfhädel und Menfchenfüße, Vögel 
und Eidechſen, Mäufe und Seehunde. Dann find die Belemniten zu nennen, 
Ralkgebilde von Zigarrengeftalt, Refte ehemaliger Tintenfifhe, beim Volke als 
Donnerfeile und Teufelsfinger bekannt, häufig find auch verfteinerte Seeigel und 
Meeresſchwaͤmme, ferner Lohmufcheln, Mufcheln und Schneden, Haififchzähne, und 
vereinzelt auch Ammoniten und BRorallen. Aber Gradhoͤrner und Urkrebſe fucht 
man vergebens in der Rreide — die waren damals ſchon ausgeftorben. 

Als eigentuͤmliche Erfcheinung im Riefe unferer Provinz machen fich milchweiße, 
bie und da auch ſchwarze Uuarze bemerkbar, deren einftige Jeimat im Süden 
fein muß, da fie, je weiter nach Süden, um fo häufiger werden. Im Kreiſe 
Meferig und im Rreife Schrimm find fie fhon ermittelt, ob fie auch bei Pofen 
vorfommen, konnte noch nicht mit Sicherheit feftgeftellt werden. Sie flammen 
aus Sclefien und find vor Beginn der Liszeit — in präglazialer Zeit — über 
den tertiären Ton abgelagert und dann von den GBletfchern wieder nady Süden 
zurüdbefördert worden, Sie werden wohl durch ehemalige Sluͤſſe als Geröl oder 
im Winter in Eisſchollen wingefroren von Sclefien ber — die Vliveaudifferenzen 
waren bamals jedenfalls bedeutender — in die Provinz gebracht worden fein. 

Alfo zwei Schichten: Gefchiebemergel und Dilurialfand mit oder ohne Ries 
charakteriſieren das einftige Vorhandenfein der maͤchtigen Gletſcher. Ylun findet 
man aber an vielen Stellen der Provinz, daß diefe Ablagerungen fich wiederholen, 
daß alſo darüber nochmals GBefchiebemergel, der größere oder Fleinere Steine 


94 


einfchließt, über diefem nochmals kreuzgeſchichteter Sand liegt. So unterfcheides man 
zwifchen einem unteren und einem oberen Befchiebemergel, dem unteren und dem 
oberen Diluvialfand. Man fließt aus diefen Lagerungen auf zwei Ziszeiten, 
auf eine legte Eiszeit die unfere Provinz betraf, während man die erftere die 
große Eiszeit nennt, da fie die bei weitem meifte Menge Material abgelagert hat, 
woraus man auc auf eine längere Dauer fchließt. Lin breiter Beländeftreifen im 
Süden der Provinz wurde von der legten Eiszeit jedoch nicht mehr betroffen. 

Diefer Lagerung der Schichten verdanken wir übrigens den großen Vorrat von 
Grundwafler, der Überall als ausgebehnter unterirdifcher See in der Provinz vers 
treten iſt. Der obere Gefchiebemergel, der meift zu Lehm verwittert ift, und die 
Sandſchichten werden naͤmlich vom Regen: und Schneewafler leicht durchficert, 
wobei das Waffer alle Unreinlichkeiten, auch etwaige Rrankheitsbaßterien vollftändig 
verliert, Oberhalb des unteren Gefchiebemergels, der völlig undurchlaͤſſig ift, ſam⸗ 
melt es fih an und tritt gelegentlich als Plares „Uuellwafier* bervor, das zur 
Waflerverforgung der Ortſchaften mit befonderer Vorliebe benugt wird. Der 
Eiſengehalt der Diluvislablagerungen macht fi allerdings manchmal ftörend 
fählbar und verlangt eine befondere technifhe Behandlung; auch iſt das Waſſer 
meiſt rei an Kalk, ber ſich am Boden des Wafferkeffels in der Rüche als Keſſel⸗ 
ftein läftig bemerkbar madır. 

Wie lang mag nun wöhl die Zeit zwifchen der großen und der legten Eiszeit, 
das Interglazial, geweien fein? Da ift denn zunädft zu erwähnen, daß mandıe 
Geologen eine Zwifcheneiszeit überhaupt leugnen und die Derfchiedenheit der Ab- 
Iagerungen durch ein Sluktuieren des Gletſcherrandes zu erklären fuchen. Sür unfere 
Provinz liegen jedoch zweierlei zwingende Beweife dafür vor, daß der Zeitabſchnitt 
vom Ende der einen bis zum Anfang der andern Vergletfherung ein langer, nad 
menſchlichen Maßen ein fehr langer gewefen if. Vor etwa drei Jahren fand der 
Bönigl. Beologe Herr Dr. Behr in der Biesgrube von Zalefie, im Breife Jarotſchin, 
4m unter den Ablagerungen der legten Liszeit, ein fogenanntes Steinpflafter von 
ziemlicher Ausdehnung: zahlreiche, in einer Horizontalebene, alfo auf der ehe⸗ 
maligen Erdoberfläche liegende Steine, Diefe Steine zeigten nun auf ihrer oberen — 
einft alfo freiliegenden Seite — Windfchliffe, d. h. gefrümmte Flaͤchen, gefrümmte 
Ranten, fehr glatte Dberflähe. Demnach hatten diefe Steine, bie die erften Bletfcher 
dort abgelagert, lange Zeit frei gelegen, fo lange, daß der fcharfe, vom Winde 
berangeblafene Sand allmählich diefe harten Steine in der Art umformen Eonnte. 

Kin weiterer Beweis, der für eine lange Dauer des Interglazials fpricht, bietet 
fih dicht vor den Toren Pofens, In der Tlähe des Schillings, weſtlich der Chauffee 
nach Varamowice, liegt eine Kiesgrube; es ift die geologiſch intereflantefte von 
allen Riesgruben der Provinz. Etwa I5 m mädtig find die Ablagerungen, die 
die legten Gletſcher herangeſchleppt haben. Ganz unten in diefer Schicht find 
mehrfach die Rnochen großer Säugetiere (Mammut, Rhinozeros, Elch, Bär, Pferd, 
Riefenbirfh, Renntier ufw.) gefunden worden, auch „interglaziale” Schneden und 
Muſcheln find häufig. Don der Gattung Elefas, zu der das Mammut gebört, 
lebten damals zwei Arten in diefer Gegend, die ſich leicht 3. B. durch die Ge 
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ftaletung ihrer Badenzähne unterfcheiden Iafien, von ber Gattung Rhinoceros 
(Abb. 5) nur eine Art, die zwei Hörner auf dem Schädel trug. Sie wird das 
„mauernafige“ genannt wegen ber außerordentlich ftarfen Naſenſcheidewand, bie die 
Laft des vorderen, erheblich Fräftigeren Hornes abfangen mußte, Die Börnelungen 
auf dem Schädel deuten auf die Befeftigung der Hörner. 

Im Mai 1930 wurde auf der Sohle diefer Riesgrube, alfo unmittelbar unter 
der die Konchylien einfchließenden Schicht, zu wiffenfchaftlien Zwecken weiter 
gegraben. Da fand man, von horizontal gefcdhichteten Sanden, die ſich alfo in 
einem Waſſerbecken abgelagert, überdedt, eine dunfelbraune Maſſe — intergiazialen 
Torf; der erfte derastige Sund in der Provinz. Die weitere Unterfuhung ergab 
nun folgendes. Es war bamals, ehe die Bletfcher der legten Dereifung kamen, 
ebe fie ihre Sande, Biefel, Mergel über das Gelände ausbreiteten, an diefer Stelle 
ein See, Diefer See beftand fo lange Zeit, daß er alt und fiech werden Bonnte, 
8. b. daß er verlandete und vertorfte. Als See mit freier Oberfläche hielt er fich 
‘ wohl Zunderte von Jahren, fo daß aus den Leichen der winzigen im Wafler 
ſchwebenden Tiere, aus dem Plankton, eine ftarfe Schicht von Saulfhlamm, deren 
volle Wächtigfeit noch nicht ermittelt ift, fich anhaͤufen konnte. Diefer Saulfhlamm 
iR fo reih an Tier: und Pflanzenreften, daß er fhwelt, wenn er entzündet wird, 
daß er verkohlt und dabei brennbare Gaſe und Ölartige Stoffe entwickelt. So wurde 
das Waſſerbecken, in dem auch Sifche, der Barfch 3. 8., lebten, allmählich ange- 
füllt; feine tonige und fandige Teile, die Regen- und Schneefchmelzwafler aus dem 
umliegenden Gelände binzufpülten, gefellten fih dazu. Jetzt war der Boden hin⸗ 
reihend aufgefhüttet, und nun Fonnten ſich an diefer Stelle, wie urſpruͤnglich 
fhon in der Uferzone, Muſcheln und Schneden anfiedeln, 3. 8. die Entenmuſchel, 
die Tellerfchnedke, Schlammfchnede, Bithynia tentaculäta, Valväta piscinälis und 
andere Rondylien des Interglazials. Die Refte wurden allmählich eingehüllt und bes 
det von tonig-fandigen Sinfftoffen, die nicht annähernd mehr fo viel Plankton ent⸗ 
halten, fchon aus dem Grunde nicht, weil das Wafler nun flacher geworden war. 
Fest begann das Abfterben des Sees. Schwimmende Pflanzen traten zuerft auf, die 
Brebsfchere, — fo wie heute — dann ftellten fich breitblättrige Bräfer und Riet- 
graͤſer ein, an denen metallifh fchimmernde Scilffäfer faßen — wie heute, fo 
damals in der Interglazialzeit. Vach den vorliegenden Beobachtungen ging 
die Derlandung vom Oftufer des Sees aus, das wäre dann die Windfchattens 
ſeite — was auf Vorberrfhen des Oſtwindes fchließen ließe. Vielleicht fiedelten 
fih aud ſchon auf dem austrodnenden Yliedermoore einige Holzpflanzen an, der 
Pleine Strauch der Moosbeere, vielleiht auch Bäume, Jedenfalls war der See 
von Wald umgeben, in dem die Hainbuche wuchs, auch wohl die Erle, reichlich 
die Kiefer, vielleicht die Eſpe. Der Wald hielt ftand bis zur Ankunft der neuen 
Gletſcher, denn Blätenftaub der Kiefer ift in der oberften Schicht des Torfes er- 
mittelt worden, Sämtliche bisher im interglazialen Torfe aufgefundenen Orga⸗ 
nismen, vielleiht mit Ausnahme einiger weniger Distomeen, find auch heute noch 
in unferer Provinz vorhanden, woraus zu fchließen ift, daß zu jener Interglazial- 
zeit das Klima nicht bedeutend vom heutigen abwich. 
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Geologie. }. Wie der Boden des Landes Pofen entftand. 


Die densihe Ofmart “el? 


£in Sund, der im interglazialen Torf gemadıt if, verdient ganz befonders 
hervorgehoben zu werben: Holzkohle, von einem Yladelbaum herrührend, zwar 
nur ein paar Pleine Stüdchen. Wie ift das zu erflären! Wie ift das Kiefer 
bolz in Brand geraten? Hat ber Blig die Kiefer getroffen! Dann wären es wohl 
größere Rohlenſtuͤcke geweſen, die vom Waſſer auf den Torf geſchwemmt wurden — 
oder hat der Menſch ſchon am Ufer des Sees gewohnt? Hat er mit Abficht den 
barzreihen Baum den Laubbäumen vorgezogen? Gab es alfo damals ſchon 
Menſchen in der jegigen Provinz Polen? Ja, und den Beweis dafür bringt auch 
die Riesgrube am Schilling. Dort fand nämlich Dr. Waas 1896 im „Interglazial“ 
die drei Seuerfteine, die die Abb, 7 darftellt. Rnochenreſte des Wienfchen jener Zeit 
find allerdings in der Provinz bisher noch nicht ermittelt worden. 

Auch diefe Gletſcher der legten Vereifung wichen nun einem milderen Blima 
und verließen allmäblidh das Gelände der Provinz — widerwillig: fie Pämpften 
zaͤhe um ihre Eriftenz; und die Spuren dieſes Rampfes find heute noch vielerorts zu 
bemerfen. Denn, zogen fich die Gletſcher in gleichem Tempo zuräd, fo mußten 
fie gleihmäßig abtauen und mußten das mitgefchleppte Material gleichmäßig auf 
ihrem Wege ausftreuen. So mußte fidh ein ebenes Gelände entwideln, das mur hier 
und da vielleicht fanfte Anfhwellungen des Bodens zeigt, Ausgedehnte Gegenden 
der Provinz bieten diefes Bild auf weite Strecken. ‚Pole‘, d. i. das flache, ebene 
Seld, it doch auch das Stammwort für Polen. Wenn aber das Klima wedhfelte, 
d. h. wieder Bühler bez. feuchter wurde, fo hörte das Zuruͤckweichen auf, Abs 
tauen und Ylachfchub hielten fi das Gleichgewicht, die Eiskante blieb ftationdr 
und bäufte den Bletfcherfchuts auf einem in der Hauptfache von Dften nach Welten 
verlaufenden Streifen auf: es entflanden die Endmoränen, die eigentlich 
Hägelfetten bilden follten. Wenn aber durch die Wenge der fpäteren Schmelzs 
wafler dns leichtere Material hberausgefpült wurde, blieben nur maͤchtige Steins 
haufen zuräd, 

Noch in anderer ginfiht mußten die Endmoränen das Gelände beeinfluffen. 
Heute noch leidet die Landwirtfchaft unter den Sandmaſſen, die an diefen Stellen 
zufammengebäuft und weitergefluter wurden. Auch die Entftehung von Seen, von 
Staufeen. im Hinterlande, von Rinnenfeen im Dorlande, von Durdhbrudsrinnen 
ungefähr in der Richtung der Bletfcherbewegung wurde durch die Endmoraͤnen 
verurſacht. 

Auch in den erratiſchen Bloͤcken haben ſich die Gletſcher an vielen Orten der 
Provinz Denkmäler errichtet. Der maͤchtigſte dieſer Steinrieſen liegt im Kreife 
Pleſchen nicht weit von Goluchow (Abb. $). 22 m Umfang zeigt der Stein und 
an Bm iſt er hoch. Hedwigsftein wird er genannt, denn das Bild der heiligen 
zedwig ſchmuͤckt und fchügt ihn vor weiterer Drangfalierung; an acht Stellen näms 
lich zeigt er die Spuren von Sprenglöchern. Das Material if, wie bei faft allen 
großen Steinblöäden unfrer Provinz, roter ſtandinaviſcher Granit. Ahnlicher Ges 
ftalt, doch etwas geringeren Maßes ift der Ofeliaftein bei Morgonin; ganz anders 
aber, von glatter GBeftalt, erfcheint der St. Adalbertfiein, der auf weitem Wielenplan 
bei Mietſchisko im Kreife Wongrowig liegt. Sorglih bat um ihn die fromme Sage 
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ihre ſchuͤtzenden Ranfen gefchlungen, denn im Jahre 990 verkündigte von biefem 
Stein herunter der heilige Adalbert den herbeigeftrömten Scharen der Bekehrten das 
Evangelium. Zum Gedähmis daran erbaute man auf dem benachbarten Hügel 
eine Kapelle, erft aus Holz, fpäter aus Stein, die fih an jedem Adalberttage, am 
24. April, zu frommer Andacht dffnet. Und durch Lintragung in die Grundaften 
auf dem damaligen Breisgeriht zu Wongrowig ift diefer Stein 1,7. 1840 ges 
ſchuͤtzt worden — für ewige Zeiten, wie es in der Urkunde heißt. Auch die Pflanzen, 
denen die erratifhen Bloͤcke unferer Provinz Heimat find, Mooſe und Slechten, 
ziehen unfere Aufmerkſamkeit auf fib, da mande von ihnen, wie das Moos 
Dryptodon hartmänni, für diefen Standort dharakteriftifch find, 

Die mädhtigen Wallberge, auch Schwedenberge genannt, auch Dfar mit einem 
fFandinavifhen Worte, die in ziemlicher Anzahl als lange ſchmale Hügel die 
Provinz durchziehen, führen ihre Entftebung auf die Zeit zurüd, wo die Bletfcher 
das Land verließen. Sie lehnen ſich gern an die Endmoränen an. Zumeift be 
fteben fie aus Bies, fchließen aber auch Wiergel und Sande in Breuzfchichtung 
ein. Im allgemeinen nimmt man an, daß fie fih in einer Spalte des alternden, 
fhon morfhen, nad Ylorden zuruͤckweichenden Gletfchers gebildet haben, von 
einem fubglazialen, d. h. im Gletfcher fließenden, Waſſerſtrom abgelagert, oder 
auch durch den Drud der Lismaffe in die Höhe gepreßt. Der ſchoͤnſt entwickelte 
Wallberg der Provinz ift jedenfalls der im Breife Wreſchen — Schiefe Berge 
nennt ihn die Bevölkerung. Stredienweife wie ein präbiftorifher Eiſenbahndamm 
zieht er fhnurgerade durch bie Ebene, bier und da von den fogenannten Dsgräben 
begleitet — bier feblt das aufgefchättete Material. Tiefe Löcher auf dem Rüden 
nennt man OÖsgruben, infolge eines berabgeftürzten Eisſtuͤckes wohl von der Auf⸗ 
ſchuͤttung nicht betroffen. Vielleicht haben fich auch die vielen Preisrunden Waſſer⸗ 
löcher auf den Zochebenen der Provinz, die Sölle, unter dem Eiſe gebildet; aus⸗ 
geftrudelt durch berabftürzende Gletfcherbäche. Serner werden die Drumlins, bas 
find Scharen Iänglichrunder, etwa in der Richtung der Fisbewegung liegenber 
Hügel, durch fubglaziale Entftehung erPlärt. Zumeift bildet Mergel ihren Inhalt. 
Das geſegnetſte Drumlingebiet der Provinz befindet ſich im Kreife Schmiegel, 
dort, wo auch noch Spuren einer Endmoraͤne vorhanden find. Die Holzkirdhe 
von Bucz ſteht am Ende eines Drums, auf einem andern thront faft 50 m über ber 
Släde eines Sees die Rirche von Sarbelyn — ein flimmungsvolles Bild, 

So alfo ſchwanden langfam, allmähli und widerftrebend die Gletſcher zum 
zweiten Wlale aus unferer Provinz; nur noch im fernen Ylorboften, jenfeits der 
Weichſel, machten fie fi durch lange Wollenftreifen bemerkbar — die geologifche 
Epoche der Eiszeit war damit für unfere Heimat beendet. Ob für immer? 
Hat damit ein neues nterglazial begonnen! Werden die Bletfcher wieberfehren, 
um unferer Heimat einft eine dritte Fiszeit zu bringen? Aber wir laſſen die 
Gletſcher nicht von dannen ziehen, ohne ihnen Dan? zu fagen, daß fie bier gelebt 
und gewirkt, Dank ihnen für den Schutt, den fie hier ausgebreitet, für die Trümmer 
von zerriebenem Granit, Bneiss und Balfgeftein, mit denen fie den unfruchtbaren 
blaugrauen Ton des Tertiärs überlagert haben. Denn dadurch erft bat unſere 
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Seimat den Boden erhalten, der die wogenden Betreidefelder trägt, ber des Waldes 
tragende Bäume ernährt und der Wiefen üppiges Grün hervorbringt. Aud bie 
Schönheit der Gegend, bie Anmut des Beländes — des Wanbderers Ziel, des 
Laturfreundes Sehnfuht und Entzüden — verdanken wir den Gletſchern. ine 
pofener oder polnifche „Schweiz“ (Gegend bei Zlofor, Abb. 6) hätten wir in der 
Provinz ohne die Fiszeit nicht, und auf die große Schar der Seen, die das Ges 
lände zieren, müßten wir verzichten, 

Ylimmer aber ruht die Ylatur, Aus der dilupislen Erbſchaft fchuf fie und 
fhafft fie noch immer bis auf den heutigen Tag neues, „Schwemmland“ nennt 
die Geologie nicht gerade fehr bezeichnend die Gebilde, die neu entftehen, und 
Allupium die Zeit, in der das geichieht, auch Poftglazial — die Zeit des 
geologifhen Augenblids. Und um was für diluviale Erbfchaften handelt es ſich? 
Wafler und Sand, Eiſen und Kalk find die Stoffe, aus denen nun die Bräfte 
der Ylatur neue Bildungen fcdhaffen. 

Die mächtigen Waflermengen, die die tauenden Gletfcher entfeflelten, wurden 
an der Eiskante entlang abgeleitet, im allgemeinen nah NW, nach der Ylordfee, 
denn die Dftfee wurde erft fehr fpät frei vom Eiſe. So entftanden die Urftröme, 
breite Talniederungen heutzutage, von denen fidh drei in der Provinz unterfcheiden 
laflen. Der füdlichite, der zuerft in Tätigkeit trat, wird Glogau⸗Baruther Urftrom 
genannt, die Bartſch bat ſich jest auf weite Streden feine Yliederung gewählt 
um ihre winzigen Waſſer nach Welten zu befördern, Als das Lis nun weiter 
zurüdgewichen war, wurde die Anlage eines neues Abflußlaufes nötig — man 
nennt feine Reſte Warfchausderliner Urftromtal, Lin Teil der heutigen Weichſel 
und der Wartbe bat das Slußbett in diefe Rinne verlegt, bis Mofchin, im Kreiſe 
Schrimm; weiter weſtlich kennzeichnet der viel gefchlungene Waflerfaden ber Dder 
im breiten Oderbruch bdiefen einftigen Urſtrom. Der für unfere Provinz nörds 
lichfte Urftrom wird der Thorn⸗Eberswalder genannt, der im Ylordweiten der 
Provinz einen mächtigen See zwifchen der heutigen Tiege und Warthe bildete, 
Die 5aupt⸗ und Reſidenzſtadt Pofen war alfo bei der urfprünglien Anlage des 
Siußfyftems unberädfichtigt geblieben, Allerdings zog fchon zur Zeit des Wars 
(hausBerliner Urſtroms eine Abflußrinne — wohl eine uralte Senke — von den 
nördlichen Bletfchern her bei Pofen vorbei, die das Wafler nad Süden binleitete 
und es in der Gegend des heutigen Moſchin dem Urftrom einverleibte. Da wurde 
num verftändigerweife an bdiefer Stelle dem Urftrom der Weg nad Weften vers 
legt — er war gezwungen nach Norden auszumeichen, benugte die fchon vorhandene 
Rinne — und feitdem liegt Pofen an der Wartbe; an dem Teil der Wartbe, 
der das ſuͤdliche Urftromtal mit dem nördlichen verbindet. 

Rudweife fiel das Wafler der Urftröme; an den ſog. Terraffen macht ſich das 
bemerkbar; fo laͤßt die Wartbe bei Pofen drei folher Stufen am Uferabbange er» 
kennen. Schließlich ſanken dann die mächtigen Woaflerfluten auf die fchwachen 
Rinnfale berab, als die fie fich heute zeigen. 

Der Sandmaflen, die fich in den ehemaligen Stußbetten, manchmal mehrere Bild» 
meter breit, abgelagert, nahm fich nun der Wind liebreih an. Er bildete daraus 
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Hügel, bie man Dünen nennt, die auf ber Windfeite, der Weſtwind ift in der 
Provinz der herrfhende, allmählich auffteigen, auf der ruhigen, der Leefeite, fteil 
abfallen. Der einftige mächtige See im Norden, zwifhen Warthe und Ylege, 
bat die Deranlaffung zur Entwidlung des ausgedehnteften Dünengebietes gegeben, 
das Deutichland aufzuweiſen bat. Und das Merkwürdige: diefe ausgedehnten 
Dünen weifen binfichtlich ihrer Anlage auf die Wirkung des Oftwindes bin, es 
find naͤmlich Bogendünen, deren Bogen nach Welten bin offen ift, an ihrer 
weiteren Ausgeftaltung aber hat hauptſaͤchlich der Weftwind gearbeitet, denn der 
fteile Abfall ift nach Dften gerichtet. So fcheint denn unmittelbar nach der Eis⸗ 
zeit der Oſtwind bier der herrfchende gewefen zu fein. Sofftle Dünen werden diefe 
Sandgebilde feltfamer Bauart genannt. Übrigens it man eifrig beftrebt, dieſen 
trodenen Dünenfand, der ftets zur Wanderung bereit ift, ſeßhaft zu machen, 
Durch Anpflanzung geeigneter Gräfer, des Strandbafers, anfprucslofer Weidens 
arten (Salix daphnoides 3. 8.), auch von Biefern fuht man das zu erreichen. 

Die Diluvialablagerungen find, wie oben erwähnt, reih an Eiſen und reih au 
Ralf, Auch diefer Stoffe bemädhtigte fidh die Ylatur, um neues zu bilden, Auf 
Torfwiefen, fogar auf feuchten Aderlande, Bann man öfters in Pleinen Pugeligen 
Koͤrnchen die Bildung eines harten, braunen GBefteins, des Rafeneifenfteins im 
feinen Anfängen beobachten. Er ift fchließlich fo hart, daß er als Bauftein verwertet 
wird, feit alters ber, und fo eifenhaltig, daß daraus Eiſen gewonnen wurde — ſchon 
von den präbiftorifchhen Völferfchaften, die früher unfere Heimat bewohnten, Refte 
ihrer primitiven Schmelzöfen find mehrfach gefunden worden, und häufig find riefige 
Haufen von Schladen. Das ſchoͤn blaue Mineral, das dem braunen Erz oft beis 
gemifcht ift, bat eine ähnlihe Zufammenfegung; es wird Vivianit genannt, Erſt 
in den allerlegten Jahren ift die Verarbeitung des Wiefenerzes, das in unges 
beuren Maflen in der Provinz lagert, wieder aufgenommen worden. „Bändler 
Baufen dem Befiger den in feiner „fauren“ Wiefe Iagernden Rafeneifenftein ab — 
wenn ber Beſitzer vorfichtig ift, unter der Bedingung, daß ihm das Gelände nach⸗ 
ber zur Anlage eines Aders wieder geebnet wird, und — wo früher nur faures 
Gras wuchs, wird jegt Roggen gezogen. Befonders gefhägt aber find fjegt die 
Schlacken, die die Ingenieure jener alten Zeiten, deren technifches Dermögen noch 
fo primitiv war, als wertlos zurüdließen, So wird die Erbſchaft aus alter Zeit 
neu erworben, zu neuem Beſitz. 

Endlich ift es auch der Ralf, den die Vatur feit der Eiszeit in neue Sormen 
zwingt, Bohlenfäurehaltiges Wafler loͤſt ihn und führt ihn den Seen und den 
Sluͤſſen zu — fomit audh den Waflerleitungen unferer Stadt, wo er fih dann 
in der Rüde als Reffelftein läftig bemerkbar macht. Draußen im Sreien fcheidet 
ihn der Pflanzenwuhs aus der Löfung ab; gibt es doch Pflanzen, die fich mit 
einer fo ſtarken Balffrufte überziehen, daß von ihrem Grün wenig noch zu feben 
ift. Das gilt befonders von den algenartigen Armleuchtergewädhfen. Sie fterben 
und finfen auf den Grund des Gewäflers; das wiederholt fich jahraus, jahrein in 
vielen Generationen, Zin Lager von Ralf häuft fi) auf, der See verlander — wird 
ein Wiefenmoor, das Kalklager ift darin Wiefenkalf geworden. An vielen Stellen 
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der Provinz tritt er auf, befonders mächtig in der Ylegeniederung. Bei Strelig 
in der Vaͤhe von Kolmar befigt er ftellenweife eine Stärke von 0 m, bei 
Muͤhlenhof im Kreiſe Wirfig fogar von J2 m. Auf 50000 Zentner ift bier 
die Sörderung für das Berriebsjahr angegeben, denn er wird induftriell verwertet: 
als Mörtel 3. B., als Düngemittel für den Uderboden. 

So entfland in ftetem Wechſel im Laufe langer Zeiten endlich das Land, das 
vom Scidfal beftimmt war, der Schauplag für eine fo hoch bedeutfame Ent⸗ 
widelung unferes Daterlandes zu werden — entftand 

das Land Pofen. 


2. Der Boden Weltpreußens. 


Don Paul Sonntag. 


J. Die Öberflächengeftalt und die natürlichen Landfchaften 
Weftpreußens. 

Betrachtet man unbefangen das Rartenbild der Provinz, fo glaubt man zunaͤchſt 
ein durch politifche Zufälligkeiten entftandenes Ganzes vor fih zu haben. Weit 
sach Weſten reckt fi der Zipfel der Breife Deutich-Brone und Slatow bis zur 
Drage und Ruͤddow, die beide fchon dem Siußgebiet der Ylege und damit der 
Warthe und Dder zugehören. Dieſer Teil der Provinz hat in der Tat nur wenig 
natörliche Beziehungen zu dem Brundftod, der zur Weichfel entwäflert. Auch 
das Gebiet noͤrdlich von Danzig bis Rirhöft, das feine winzigen Wafferadern 
direkt zur Dftfee bzw. zur Danziger Bucht entfendet, bildet eine Einheit für ſich, 
die ſich an die fruchtbare Befchiebemergels@bene der pommerſchen Rüftenlandfchaft 
auſchließt. 

Im allgemeinen aber ſtellt die Provinz ſeit der Eiszeit inſofern ein einheitliches 
Ganzes dar, als ihr bei weitem groͤßter Teil ſich nach der Mitte hin zu der 
Vord⸗Suͤdlinie des Weichſeltales und der noͤrdlich vorgelagerten Deltaſenke vers 
tieft und infolgedeffen die Bewäfler von beiden Seiten der mittleren flachen Mulde 
zuftreben, in welche ſich der Strom eingegraben bat. Man hat diefe Vertiefung 
wohl als „Weftpreußifche Senbe” bezeichnet. 

Das eigentliche Weichfeltal flellt eine ca. J Meile breite und bis 00 m tief 
eingefdmittene Erofionsfurde dar, deren fleile Talränder die nagende Wucht bes 
waßfierreichen Stromes bezeugen. Aber fchon zur Diluvialzeit, als der Weichſel⸗ 
Rrom feine Braft an dem Durchbruch des Höhenrädens noch nicht erprobt hatte, 
muß bier eine Senke vorhanden geweſen fein, vielleicht auch ſchon während der 
nÄAhft älteren 

Don OR und Wer eilen noch heute die Släffe und Stüßchen ber alles bes 
berrfchhenden Weichſel zu. Von dem im Ylordweiten aufragenden Rüden bes 
gommerfhen Höbenzuges, der im Turmberge 33] m erreicht, kommen Brabe, 
Schwarzwaſſer, Serfe und Mottlau mit Radaune zum Hauptftrome herab; rechts⸗ 
feitig vom preußifchen Höhenzuge, der in der Kernsdorfer Höhe ganz nahe der 
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weftpreußifchen Grenze 3135 m aufweift, eilen Drewenz, Oſſa und Liebe dem 
gleichen Ziele, der Weichfeltalfente, zu. So liegt das ganze Entwäflerungsneg 
des Unterlaufes der Weichfel faft vollftändig im Gebiete der Provinz, nur die Brahe 
gehört mit ihrem Wündungsgebiet und dem angrenzenden weftlihen Weichfelufer 
zu Poſen. 

In der Weftpreußifchen Senke fammelten fi fchon zu jener Zeit die Gewäfler, 
als das Inlandeis nody auf feinem Rüädzuge den Ylorden der Provinz bedeckte. 
Der Weichfeltalgletfcher trat nach Suͤdoſten weit hervor, Dadurch war der Abflug 
nach Vorden verfperrt, es bildete fih ein bedeutender, von den Schmelzwäflern 
gefpeifter Tlebenfluß, der bei Sordon in die Urweichfel muͤndete. Dieſe felbft ftrömte 
damals aus einem gewaltigen, von Thorn bis Sordon und weiter reichenden See, 
dem fogenannten Thorner Staufee, durch die Bromberger Banalfenfe nach Welten, 
das Thorn⸗Eberswalder Tal bildend. Yiördlicy davon bei Braudenz aber hatte ſich 
ebenfalls ein mächtiger Staufee berausgebildet, aus welchem drei Inſeln hervor: 
ragten, die Sefte Courbiere, die Hügel von Ballinfen und Gruppe. Ebenſo war bei 
Rulm und Unislaw anfcheinend ein Staubeden vorhanden; der bei Sordon mündende 
Tlebenfluß der Urweichfel entwäfferte diefe ganze Seenkette füdwärts zur größten 
diefer Anfammlungen von Schmelzwafier, dem Thorner Stauſee. Zur Zeit diefer 
Abflußverhaͤltniſſe gruben fich die Pleineren Zuflüffe von rechts und linfs (Brabe, 
Schwarzwaffer, Ofie, Liebe ufw.) ihr Bett in nordsfüdlicher Richtung ein. 

Gegen Ende der Kiszeit, als vom Worden und Weften freies Meer hereinflutete, 
gelang es dann der Weicdhfel unter Benugung der ſchon vorhandenen Rinne über 
Graudenz nach Norden durdhzubrehen und die große, mit Stauwaffer erfüllte 
Senke der Danziger Bucht zu erreichen. Dadurch wurde eine völlige Umwälzung 
der Abflußverhältniffe bewirkt, eine Gefaͤllsumkehrung. 

Jet verweilten zwar Brahe, Schwarzwaffer, Montau ufw. immer noch in 
ihren fchon tief eingegrabenen Betten, aber ihr Unterlauf erhielt innerhalb des 
neuen alluvislen Stromtales der Weichfel jene auffällige, hakenfoͤrmig⸗ruͤcklaͤufige 
Umbiegung nady Norden, die befonders bei der Montau am linfen und bei der 
Liebe⸗,Vogat am rechten Ufer fo enorme Sclingen gezeitigt hat. 

Das „Durhbrudhstal der Weichfel“ bilder heutzutage eine natürliche Land- 
fhaft für fih und ift fharf gefondert von dem füdlichften Teil der Provinz, der 
großen, fandigen Mulde des ehemaligen „Thorner Staufees“, deffen größter 
Teil allerdings fchon der Provinz Pofen angehört und der andererfeits bis nad) 
Ruffifch-Polen berübergreift. 

Kine weitere natürlidhe Eandfchaft bildet im Nordoſten die „Elbinger Höhe“, 
die ohne Anfhluß an den preußifchen Höhenrücden bleibt und eine ifolierte bis 
faft 200 m auffteigende Erhebung bildet. Sie ift füdlih durch eine Einſenkung 
abgefondert, die ſich vom BDraufenfee zum unteren Pafiargetal und damit zum 
Srifchen Saff berüberzieht. 

Im UVorden zwifchen Elbinger Höhe und dem Bochlande von Pommerellen 
dehnt ſich die weite Deltaebene der „Weichfelniederung“, an ihren Seiten und 
am Ylordrande Baum den Wleeresfpiegel überragend, 3. T. darunter gelegen und 
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kuͤnſtlicher Entwäflerung bedürftig, und den Abfchlußrahmen gegen die nördliche 
Waſſerflaͤche der Danziger Bucht bilder der bis mehr als 50 m auffteigende Dünen 
wall der Sriſchen Nehrung. Das Haff, einft weiter weitlich fi) ausdehnend, 
tft von den Sinkitoffen des Stromes bier verfchüttet, fo daß Deltsebene und 
Vehrungswall ſich berühren, Weiter oͤſtlich breitet fich der Spiegel des flachen 
Haffgewaͤſſers bis zu den Abhängen des oftpreußifhen Hochplateaus im SO. und 
des Samlandes im TI. aus. 

Wie die Iehrung, fo ift auch die 35 km weit ins Wleer vorfpringende Haken= 
bildung von Hela durch die allzeit tätigen Kräfte der WMeeresftrömung ent⸗ 
ftanden, die den Transport der Sandmafien bewirken. 

An der Weftlüfte der Danziger Bucht folgen nun die „Pommerellifchen 
Rämpen“, jene ebenen Gefchiebemergelgebiete zwifchen Orhöft und Rirhöft, die 
durch eine Anzahl von moorerfüllten Urftromtälern infelartig von den ſuͤdweſt⸗ 
ihen Höhen abgetrennt find, Hier im Suͤdweſten erhebt fib das „Baffubifche 
30chland“ und bildet die maͤchtigſte Aufihättung der Eiszeit im Weften von 
Danzig. Suͤdlich fchließt ſich an diefes hohe Gebiet der unfruchtbare Heidefand 
der „Tucheler Heide“ an, durdhflofien von Schwarzwafler und Brahe und damit 
der Weichfel tributär, Weftlich diefer Landfchaft, doch von aͤhnlichem Charakter 
und gleicher Entftehung, liegt „SAd=Pommerellen“ am füdöftlichen Abfall des 
pommerfchen Höbenrüdens. Büddow und Drage, die Sluͤßchen diefer Landſchaft, 
führen ihre Waffer bereits dem Odergebiet zu, da fie zur Netze und Wartbe fließen. 

Auf dem rechten Weichfelufer folgt auf das füdliche fruchtbare „Culmerland“ 
845 den Charakter einer Gefchiebemergelebene trägt, nördli von Graudenz bis 
Chriftburg und zum Weichſeldelta die huͤgelige Moränenlandfchaft, welche hiftorifch 
„Pomefanien* genannt wird. 

In allen diefen Landſchaften treten die Wirkungen der jüngften geologifchen 
Epochen, der Eiszeit und der Ylacheiszeit, deutlich hervor. Gewiſſe Züge in der 
Oberflaͤchengeſtaltung deuten aber auch auf einen Zufammenbang mit den großen 
älteren tektoniſchen Einien hin, die im norddeutfchen Slachlande beobachtet wurden. 
Es bandelt fich hier um die Grenzlinie zwifchen dem großen, weiten Gebiet der 
ruffifchen Platte und des fogenannten baltifchen Schildes (Sinnland-Schweden), wo 
alle tieferen und aͤlteren Schichten ihre urfprängliche, horizontale Lagerung uns 
geftört beibehalten haben, und dem durch energifche Kruftenbewegungen gefalteten 
und in Schollen zerträmmerten Areal der niederdeutfchen Tiefebene, das fpäter 
mis mächtigen Aufſchuͤttungen überdedt worden. Tornquift hat das legtere Gebiet 
als „Saronifche Scholle“ bezeichnet. In diefer hat man zwei Hauptrichtungen der 
Salten feftgeftellt, eine ſuͤdweſt⸗ nordoͤſtlich verlaufende, fogenannte erzgebirgifche und 
eine andere nordweftsfüdöftliche, fogenannte herzyniſche (am Nordrande des Harzes, 
im Unterlauf der Elbe u.a. auftretend). Weftlich der Provinz Oftpreußen, die 
noch ganz der ruffifchen Platte angehört, treten zuerft bedeutende nordweſt⸗ſuͤdoͤſtlich 
verlaufende Saltungen oder Derwerfungen in einer Einie auf, die von Schonen 
über Bornholm nach Löslin und Bromberg durch die deutfche Oftmarf bis zum 
Oftrande der Lyfa Bora in RuffifchsPolen verläuft. Diefer Einie nähert ſich der 
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Lauf der Weichſel in Polen bis über Thorn hinaus nach Sordon, wo die ploͤtzliche 
Abſchwenkung des Stromlaufs nad TIO, beginnt. Es ift das der „Südweltrand 
des baltifchsruffifchen Schildes“. Öflih ift im Untergrunde überall gleihmäßig 
Breide mit aufgelagertem Tertidr vorherrſchend, weſtlich dagegen eine ungebeure 
Mannigfaltigkeit des Untergrundes vorhanden. Sehr auffällig ift das Zufammens 


Die natürlichen Landschaften Westpreussens und der 
öSlidwestrand desbaltisch-russischen Schildes(A) 


Rixhöft 





sreffen einer Einie der Öftlichften Solquellen mit diefer Randlinie, es ift das die Linie 
Cöslin (Bolberg), Czernowig bei Thorn, Podgorz, Ziechorinel, Eowicz bis Solec ftlich 
der Lyfa Bora, Solquellen find öftlich der Weichſel nicht angetroffen (vgl. die Karte). 

Der Derlauf der binterpommerfchen und der anfchließenden weftpreußifchen Büfte 
bis Rirhoͤft dagegen entfpricht dem andern Saltens und Bruchlinienfpftem, nämlich 
dem obengenannten erzgebirgifchen, | 
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I. Der tiefere Untergrund Weſtpreußens. 


A. Rreide. 

Im tieferen Untergrunde Weftpreußens find bisher unter den jüngften Ablages 
zungen des Quartärs nur die zwei naͤchſt aͤlteren Sormationen befannt geworden, 
das Tertiär und die Kreide. Wir ftehen in diefer Beziehung gewiffermaßen gegen 
die Nachbarprovinzen zurüd, Allerdings ift man dort auch durch Bohrungen 
bedeutend tiefer in die Erdrinde eingedrungen, in Oftpreußen erreichte die Tiefs 
bohrung von Heilsberg 900 m, in Pofen die bei Schubin fogar 249,5 m, während 
die größte in Weftpreußen erreichte Tiefe nur 290 m beträgt (Zigelei Ziganfenberg). 
Dazu kommt, daß in beiden Tlachbarprovinzen ältere Befteine näher an die Öbers 
fläche berantreten, in Pofen fogar wie bei Sohenſalza aus einer dünnen diluvialen 
Dede faft bervorftoßen. Der Zechſtein dort mit dem Salz und Gips gehört zu 
der älteften Sormationsgruppe (dem paläozoifchen Zeitalter), und in Öftpreußen 
And Schichten, die den Zechftein an Alter noch etwas übertreffen (Devon), gefunden, 

Die tiefften und Älteften Schichten, die in Weftpreußen aufgededt wurden, 
gebören dem Mittelalter der Erde (dem mefozoifchen Zeitalter) und zwar der 
oberften und jüngften Abteilung der Breideformation, dem Senon, an. Schichten 
der Breide treten in der Provinz bei Balwe unweit Marienburg zutage; jedoch 
find diefe Schichten bier wie fonft überall in unferem Gebiete offenbar wurzellofe 
Schollen und nicht anftehend. „Hier find fie in einer Pleinen Grube aufgefchloffen 
und bier findet man Gelegenheit, die fonft in der Tiefe verborgenen Ablagerungen 
bequem zu ftudieren. Lagen eines weichen, weißen Breidemergels wechſeln ab 
mit duͤnneren Schichten einer grauen, ſehr harten, Piefeligen Waffe, der „harten 
Kreide”, Sie werden durch eine Mafchine getrennt, um in ihren weichen Beftands 
seilen als Düngelalf, in ihren harten Maffen als Chauffeefchotter Verwendung 
zu finden. Jentzſch, der diefen Sundort 1879 entdedte, fand in der Vaͤhe auch 
zote Quarzſande, und weiter dftlidh hinter Chriftburg ſtecken einige Hügelzüge noch 
is weiter Erſtreckung voll von weißem glaufonitifchem Breidemergel mit Biefels 
Inollen. Ein zweiter Auffhluß der Breideformation ift I905 ebenfalls von dem 
um die geologifhhe Erforfhung Weftpreugens fo verdienten A. Jentzſch gemacht 
worden. Es handelt ſich in diefem Salle um etwas ältere Schichten, um Ulnterfenon, 
Bei Braunsrode (an der Chaufiee von Briefen nach Hohenkirch) liegt unter einer 
0—0,8 m mädıtigen Dede von meift entlalftem GBefchiebemergel ein kalkhaltiger 
feiner Gruͤnſand mis Glimmerblättchen, welder petrographifh dem Senon von 
Bönigsberg, insbefondere dem fogenannten Emicher durchaus Ähnlich ift und auch 
an das Unterfenon von Bornbolm erinnert. Auch diefes Dorfommen ift nur als 
große „Scholle* oder „Aufpreffung” in der Woräne zu betrachten. Die anftehende 
Breide wurde in der Vaͤhe erft 60 m unter YITT. (Normal⸗Null des Meeres⸗ 
fpiegels) angetroffen, 

Die Abtrennung und Hebung derartiger großer Schollen, wie fie bier vorliegen, 
Bann nur während der Liszeit durch den gewaltigen Drud und Schub bes Inland⸗ 
eifes vor ſich gegangen fein. Ausgedehnte Maſſen des in der Tiefe anftebenden 
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Gefteins wurden vom Eiſe losgeriflen, fortgefhoben, gefaltet und emporgepreßt 
(vgl, Diluvium), 

Im ganzen übrigen Gebiet ift die Kreide nur durch Bohrungen befannt ge: 
worden, aber fie findet ſich über den gefamten Sftlichen Teil der Provinz bis zur 
Weichfel verbreitet. Don der Halbinfel Zela bis zur ruffifchen Grenze bei Thorn 
dehnt fich die Rreideplatte in der Tiefe, von Bifchofswerder und Elbing nahe der 
Grenze Oftpreußens bis Graudenz und Schweg an der Weichſel. Weiter weitlich 
it ein Vorkommen von Breide nicht beobachtet worden, in der Provinz Pofen 
und dem größten Teile Brandenburgs fehle fie faft gänzlih. Dagegen ift fie in 
Pommern längs der Rüfte, ferner in Mecklenburg und Yolftein Überall auf: 
gefunden. Die weftpreußifche Kreide gehört alfo in diefem Zuſammenhange ebenfo 
wie die oftpreußifche der fogenannten „Baltifchen Kreide” an, die wohl aud als 
nordeoftdeutfche bezeichnet und von andern Breidegebieten gefondert wird, 

In der Begend von Danzig wurde die Breide bei zahlreichen Bohrungen erreicht, 
man fuchte das Wafler, das ſich auf ihrer undurchlaͤſſigen Dberfläche fammelt, zu ge- 
winnen, Ihre Oberfläche bildet nämlich einen ausgezeichneten Quellwaſſerhorizont, 
und man erhält meift artefifches, d. h. unter Drud auffteigendes Waſſer. Die Tiefe 
der Breidefchicht ift eine auffallend gleihmäßige, nämlich faft immer ca. 100 m 
unter III. Im ganzen Weicdhfeldelta, unter den angrenzenden Höhen, ſelbſt noch 
auf der Spige der Halbinfel Hela ift das der Sall, nady Süden zu tritt ein langſames 
Anfteigen ein, bei Schweg bis — 05 m, erft bei Thorn + 32,5 m über VV. 

Die petrograpbifche Beichaffenbeit diefer Ablagerungen ift eine verfchiedenartige. 
Meift zeigt fich zuerft der fchon erwähnte grauweiße Kreidemergel mit Glaukonit⸗ 
fand=(fhwärzlich-grüne Rörnchen)Beimifhung und dünneren Lagen fefter, verfiefelter 
Maſſen, welche den „Seuerfteinen“ in anderen Breidegebieten entfprechen. Dieſe 
fogenannte „Harte Breide” oder der „Tote Ralk“ ift vom Inlandeife in gewaltiger 
Menge aus dem Untergrunde in die Brundmoräne aufgenommen worden und 
findet fih daher in den meiften Gebieten der Provinz maflenbaft als Befchiebe 
über die Acker ausgeftreut. Der Landwirt fammelt die Steine von den Üdern 
ab und bäuft fie an unbenugten Plägen an, wo man dann den grauen, von 
Glaukonitkoͤrnchen ſchwarz gefprenfelten Stein in Maffen findet. Er enthält foviel 
Riefelfäure, daß er, mit Salzfäure oder Eſſig betupft, oft garnicht aufbrauft, ein 
Zeichen feines geringen Gehaltes an Pohlenfaurem Ralk. Er ift natürlih zum 
Ralkbrennen untauglih und hat fo den Ylamen „Toter Balf“ erhalten. 

Unter diefen Schichten fand man dunkle, Blaufonit führende Sande und zulest 
reine „Gruͤnſandſchichten“ (Tiefbohrung Hartmanns Ziegelei — Ziganfenberg). 
Etwas abweichend ift die Befchaffenheit der Thorner Schichten, wo u. a. echte 
Screibfreide vorkommt. 

Zur Charafterifierung einer Ablagerung find die Kefte von verfteinerten Tieren 
und Pflanzen von größter Wichtigkeit, Befonders harakteriftifche Verfteinerungen 
werden „Leitfoffilien* genannt. 

Die in dem oberen Breidemergel gefundenen „Donnerfeile* erwiefen ſich als 
Beiemnitella mucronata, eine Art mit dornartiger Spige, die überall in den 
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oberften Breidefchichten, dem ©berfenon, gefunden wird. Die Mufchelrefte zeigten 
u. a. Aufternfchalen und Rammuſcheln. Yladh den oben erwähnten Donnerkeilen 
werden diefe Schichten als „Mucronaten⸗Kreide“ bezeichnet. Vielfach enthalten fie 
außerdem Korallen, verkiefelte Schwämme und Seeigel. 

In den Gruͤnſandſchichten findet fich eine andere Art von Donnerkeilen (Belem: 
niten), es ift Actinocamax westfalicus, daneben andere Aufternarten, Haififche 
zähne ufw. Hieraus läßt fich feftftellen, daß der Brünfand zum Unterfenon (Emſcher) 
gerechnet werden muß. Andere Stufen der Rreideformation find bislang in unferm 
Gebiet nicht bekannt geworden. 


B. Tertiär. 


Alle jene Ablagerungen, die unmittelbar über der Rreide, aber unter den Schichten 
der Fiszeit, ausgebreitet find, bildeten fid) während der Tertiärzeit. Ylur auss 
nabmsweife lagert das Diluvium direft auf der Kreide, wie man es 3. 8, in der 
Weichfelniederung beobachtet hat. Man nimmt an, daß die Tertiärablagerungen 
bier wohl urfprünglich auch überall vorhanden waren, jedoch fpäter ftellenweife 
einer tiefgebenden Ausnagung zum Opfer gefallen find, die im legten Abfchnitte 
der Lertiärepoche und befonders während der Fiszeit (Diluvium) ihre Wirkſam⸗ 
Beis entfaltete. Don den bier in Rede ftehenden Schichten, die aus fandigen und 
tonigen Lagen abwechſelnd zufammengefegt find, intereffieren allgemein einmal 
die Bernftein führenden, andererfeits die Braunkohle enthaltenden Ablagerungen. 
Die erfieren bat man mit dem Ylamen ODligozän, die legteren als Miozaͤn be- 
zeichnet; die Ältefte Tertiärftufe des Eozaͤns ift bei uns nicht mit Sicherheit nach⸗ 
zuweifen, die jüngfte, das Pliozän, ift nach den neueften Unterfuchungen von 
Jentzſch nur im füdlichen Gebiete Weftpreußens vertreten, sSier eriftierte ein 
pliozäner Binnenfee, der mächtige Tonablagerungen bildete und eine gewaltige 
Ausdehnung befaß. VNach feinem in der Provinz Pofen allgemein verbreiteten 
Vorkommen ift diefer 00 — 80 m Mächtigfeit erreihende Ton „Pofener Ton“ ge: 
nannt worden. In Weftpreußen Pennt man ihn u.a. von Thom, Oſtrometzko, 
Gollub, Boßlershaufen, Tuchel (Lisfau) ber. Jentzſch fand in diefen Schichten 
Zähne (bisher zwei Sunde, davon einer bei Thorn und einer bei Obornik) von 
Maftodonten, jener Vorläufer der Elefanten, die außer den zwei großen Stoß- 
zähnen zwei Pleinere im UnterBiefer befaßen, dazu hoͤckerige Badenzähne. Von 
weiteren Soffilien find eine Schnede (Paludina aff. Fuchsi Neum.) bei Goßlers- 
baufen und Abdrüde von Blättern (Moltkegrube, Oſtrometzko) nachgewiefen. Die 
blaugrauen fetten Tone liefern ein gutes Material für die Ziegeleien, fie find auf: 
gefchlofien 3. 8. bei Oſtrometzko, Sordon und Bromberg. Öfters find fie mit fehr 
auffallenden roten Streifen und Sleden verfeben, weshalb fie früher auch als 
„pofener Slammenton“ bezeichnet wurden, 

Oligozäne und miozäne Ablagerungen find ſchon lange in unferer Provinz 
befannt, Da fie dem Anfturm des Inlandeifes in erfter Linie ausgefegt waren, 
erlitten fie eine ftarfe Zerftüdelung in einzelne Schollen, fo daß ihr Zufammen- 
bang faft überall aufgehoben ift. Die Sande diefer Schichten find kalkfrei, mit 
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Salzſaͤure behandelt braufen fie nicht, wie die Dilupialfande es meift tun. Durch 
das Sehlen des „Glaukonit“ genannten, Pleine grünfhwarze Körner bildenden 
Minerals unterfcheidet fi das Miozän vom Oligozän. Das Dligozän ift eine 
Meeres= und Strandbildung. Bezeichnend find die grünen Sande, die Phosphorit- 
Knollen und Bernftein führen, fowie graue Letten und fchwarze Tone, Mitunter 
wurde der Bernftein diefer Schichten gegraben, fo waren Bernfteingräbereien früber 
auf den Höhen ſuͤdweſtlich von Danzig im Gange, und in der Tucheler Heide follen 
noch jegt Betriebe diefer Art befteben. 

Aus dem Dligozän ift der Bernftein fpäter infolge der Zerftörung und Ver⸗ 
fhleppung durch das Inlandeis über alle diluvislen Ablagerungen verbreitet 
worden, und es kann uns daher nit in Lrftaunen fegen, wenn wir mitunter 
Berichte von Bernfteinfunden lefen, die weit hinten im Binnenlande, entfernt von 
der Büfte, gemacht wurden, Diluvial verfchleppter Bernftein reicht bis in bie 
Provinz Pofen und nad AuffifchsPolen binein und ift fogar in Schlefin und 
Weltfalen beobachtet worden. 

Als Auswurf des Meeres am Strande und im Dünenfande Pommt er überall 
au der weftpreußifchen Küfte vor. Zwifchen Heubude und Weichfelmünde wurde 
in den 70er Jahren des vorigen Jahrhunderts viel Bernftein gegraben. Jetzt iſt 
die Gewinnung eingeftellt infolge einer Abmachung zwifhen dem preußifchen 
Sistus und der Stadt Danzig. Letztere bat ihre Gerechtſame der Bernftein- 
gewinnung am Strande der Tlebrung von Weidhfelmünde bis Polsk an deu 
Staat verpachtet. 

Im übrigen Weftpreußen und den früher weftpreußifchen Teilen Hinterpommerns 
bat der Staat einen Anfpruch auf den im Wleere oder am Strande gefundenen 
Bernftein, während in Oftpreußen (auch im früher weftpreußifchen Ermland) das 
Bernfteinregal auch für das Binnenland befteht. Alle Sunde an der weftpreußifchen 
Ruͤſte müffen gegen Sundgeld an die flaatlihen Sundftellen der Rüftendörfer ab- 
geliefert werben. 

Das foffile Harz des Bernfteins, das im Rulturleben der Oftfeeländer feit den 
älteften Zeiten eine fo wichtige Rolle fpielt, flammt von mehreren tertiären Nadel⸗ 
bölzern, insbefondere von der Bernfteinfihte ab. Als es noch flüffig war, bettete 
das Harz Pflanzenteile und Rerbtiere ein, deren Reſte fo in unübertrefflicher vou⸗ 
Bommenbeit erhalten blieben. 

Das Miozän, eine Seftlandbildung, tritt an verfchiedenen Punkten in der ganzen 
Provinz unter der diluvialen Dede hervor. Hervorragende natürliche Auffchläfe 
Hefern die Büften nördlich von Zoppot, bei Drböft und Rirböft, wo das Meer 
durch Zerftörung und Abbruch fchöne Profile gefchaffen bat. Das häufige Aufs 
sreten von Braunkoblenflözen bat diefer Sormation auch den Namen „miozäne 
Sraunfoblenformation“ verfchafft. Die Derfuche jedoch, die Kohle bergmaͤnniſch 
zu gewinnen, find bisher faft immer fehlgeſchlagen, 3. 8. die früheren Betriebe 
bei Drböft und Rirböft-Chlapau. Bei Tarnowle (Br. Siatow) an der KRuͤddow 
und in der „Olgagrube“ füdlih von Tuchel find noch Pleine Betriebe vorhanden, 
Gute Auffihlüffe des Miozäns bieten die Ziegelei Zigankenberg bei Danzig und 
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die fogenannte Braunkohlenſchlucht bei Strieß (Eangfuhr), In den Sanden der 
Ziegeleiaufſchluͤſſe von Zigankenberg find wiederholt verfteinerte Holzſtuͤcke und ganze 
Stämme im Sande gefunden; der mädhtigfte Stamm von einem zypreffenartigen 
Baum (Cupressinoxylon) herftammend, war Bm lang und befaß einen Umfang 
von I m. Kin Teil desfelben har im Weftpreußifchen Provinzialmufeum in Danzig 
Aufftellung gefunden. 

Die Slora der Braunkohle ift uns durdy O. Heers Unterfuchungen befannt ge: 
worden, der die Pflanzen der Braunkohle von Rirhöft:Chlapau in einer Mono: 
grapbie befchrieben hat. Diefe Bohle entftammt einer Vegetation, die ein bes 
deutend milderes Klima zu ihrem Gedeihen vorausfegte, als wir es heute genießen. 
Fine mittlere Jahrestemperatur von ca. 37° C. (jest 7,0° C. in Danzig) muß ge- 
berrfcht haben, als Lorbeer und Zimtbäume hier gediehen. Kine große Menge 
son Sumpfpflanzen, wie £rlen, Birken, Seggen und Grdfer wurden in den bis 
3 m mädhtigen Slözen gefunden. Befonders häufig findet man Holzrefte der Sumpf: 
3yprefle (Taxodium distichum), die noch heute in SlIußfümpfen Ylordamerifas 
verbreitet ift. Line Schilfrohrart (Phragmites oeningensis) bildete dichte Beftände 
am Ufer der Sümpfe, ihre Stengelrefte fand ich als verfteinerte Röhren in den 
feinfandigen Zetten (Schidlig und Rirhöft). 


III. Die jüngften Ablagerungen des Bodens. 
A. Das Diluvium oder die Bildungen der Fiszeit, 


Schon während des leuten Abfchnittes der Tertiärepocdhe trat eine allmählidhe 
Veränderung des Blimas ein, deren Urfachen noch der Aufklärung harren; das 
fubtropifhe Klima der Dligozänzeit ging nach und nad in ein fubtropifch ge⸗ 
mäßigtes während der Miozänzeit über, um gegen Ende des Pliozäns jener 
Abkühlung und Seuchtigfeitsvermehrung Play zu machen, die zur vollftändigen 
Vereifung ganz Ylorddeutfchlands durch das von den ffandinavifchen Gebirgen 
vordringende Inlandeis führte, Alle Ablagerungen, die der Fiszeit ihren Urfprung 
verdanken, werden als Diluvium bezeichnet. Sie bedecken den bei weitem größten 
Teil der Oberfläche unferer Provinz, ja abgefeben vom Alluvium verfchwinden 
alle anderen ©berflächenbildungen faft ganz daneben, 

Man nimmt meift an, daß in Vorddeutſchland ein dreimaliges Vorbringen des 
Gletſchereiſes ftattfand, mit dem ein zweimaliger längerer Rüdgang abwechfelte, 
ehe der legte Rückzug eintrat, der die jegt berrfchenden Verhaͤltniſſe der Alluvial⸗ 
zeit berbeiführte, Jene Zwifchenzeiten find Interglazialzeiten genannt worden. 
Sie haben ihre Spuren in Anhäufungen von Pflanzen= und Tierreften hinterlaffen, 
einer Lebewelt, die ſich auf dem vom Eiſe verlafienen Gebiete anfiedeln konnte. 

Sür unfere Provinz jedoch bat fich ebenfo wie für Dftpreußen bisher die Srage 
einer mehrmaligen Vergletfherung nicht mit Sicherheit entfcheiden laſſen, da uns 
truͤgliche Refte wirklich interglazialer Ylatur Faum nachweisbar find. Es ſcheint 
fih bei den meiften Sunden um fpätglazisle Bildungen zu handeln, die durch 
vorübergebende Pleine Vorftöße des Fifes wieder verfchüttet wurden. Die Mög: 
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lichkeit tft nicht ausgefchloffen, daß der Rüdzug des Eiſes, der in füdlicheren 
Gegenden Vlorddeutfhlands nachgewiefen, nicht fo weit nördlich reichte, daß unfere 
Gegenden eisfrei wurden. Aber das Sehlen interglazialer Ablagerungen Pönnte 
auch dadurch erPlärt werden, daß ältere Intergliazialrefte der Zerftörung anheim⸗ 
gefallen find, wenn das Eis wieder vorrädte. Auch in Skandinavien fehlt es, 
und man glaubt, daß die zerftösrende Wirfung der Gletfcher bier fo ſtark war, 
daß es ihr zum Dpfer fiel. Die Srage muß daher vorläufig unentfchieden bleiben, 

Mande früher als interglazial angefebene Wufchelrefte haben fich jegt als prä- 
glazial herausgeftellt. Das find die Sunde der fogenannten marinen Diluvialfauna 
der Weichhfelgegend. An der Grenze von Tertiär und Diluvium finden fich weit 
nach Süden bis Thorn, Bromberg und Nakel verbreitet Meeresmufcheln, ähnlich 
den beute die Ylordfee bevölkernden, wie Auftern, Herzmufcheln, eine zierliche 
Schnede (Nassa reticulata) u. v. a. Es muß bier vor Beginn der erften Der: 
eifung eine Meeresbucht weit nach Süden hinauf gereicht haben. Diefes präglaziale 
Meer entfandte einen Arm oftwärts in die oftpreußifche Senke (Heilsberg), wo 
fi) ebenfalls Wufchelrefte finden. 

Im legten ſchon Pälteren Abfchnitt des Präglazials haben fi wahrſcheinlich 
auch die grauen Tone im tiefen Wafler abgelegt, die mit dem Namen „Noldiens 
one* bezeichnet wurden und die an den Steilbängen der Elbinger Höhe in den 
zahlreichen Haffziegeleien aufgeſchloſſen find, denen fie ein vorzügliches Material 
für ihre Sabrißation liefern. Kine Pleine Eismeermuſchel (Yoldia arctica), die fich 
ftellenweife in erbeblicher Zahl darin finder, bat diefen Schichten ihren Namen 
gegeben, Blaueifenerde weift auf Zerfegungsprodufte von Organismen, und ge; 
legentliches Auftreten von Gasquellen (Hobenbaff 3913), die reichlich Methan⸗ 
(Sumpf-)gas abgeben, beitätigt das. In dem Rolbdiaten bat man auch nicht felten 
SHolzrefte bemerkt, deren Unterfuhung ihre Abftammung von verfchiedenen Ylabdel- 
hölzern (darunter eine Zirbelfiefer und auch die Sumpfzyprefled) und Laub 
bölzern ergeben bat. | 

Die Soffilrefte diluvialer Säugetiere find bei uns wohl ausſchließlich in den 
Terrafienfiesablagerungen der Abfchmelzperiode gefunden worden, fie koͤnnen daher 
bei der Beurteilung der Interglazialfrage nicht in Betracht kommen und werden 
fpäter erörtert werden. 

Das Inlandeis war wie die Bletfcher der Hochgebirge in Bewegung und bildete 
fo bei feiner ungebeuren Mafle ein Transportmittel, deſſen Wirkungen im Laufe 
der gewaltigen Zeiträume, die es andauerte, ganz erftaunliche werden mußten. 
Unter der, wie manche annehmen, wohl bis 3000 m mächtigen Eisdecke und in 
die unterften Eisſchichten eingefchlofien, bildete fi aus Trümmern zerriebener 
Gefteine, die auf dem ganzen Wege in das Fis aufgenommen, bei Schmelzen 
aber abgefegt wurden, die „Brundmoräne*. Die gewöhnliche Sorm der Grunde 
moräne ift der Befchiebemergel (Balkreich durch zerriebene Rreidegefteine), auch Ges 
fhiebelebm und Blocklehm genannt, eine ungeſchichtete, Ichmigsmergelige Grund⸗ 
mafle mit eingeftreuten Pleinen und großen, bäufig gefrigten Steinen (Befchiebens 
Sindlingen). Aus der Brundmoräne, die das Ausgangsprodukt darftelle, ift durch 
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Einwirkung von fließendem Wafler unter dem Kife oder vor dem Fisrande ein 
anderer Teil der diluvialen Ablagerungen entitanden, die gefchichteten Sande und 
Grande und auch die fhön gebänderten Tone, legtere in ruhigen Staubeden. 
Im allgemeinen wechſeln bei uns Befchiebemergelfchichten mit Sand ab und man 
unterfcheidet die oberfte Dede als „Dberen Befchiebemergel*, unter dem dann 
„Unterer Sand“ folgt, worauf noch tiefer der „Untere Befdhiebemergel“. einfegt. 
Der obere Gefchiebemergel kann wenig oder ganz fandig werden, im letteren Salle 
beißt er Dedfand. Lehm ift die oberfte, entkalkte, durch Orydation der Eiſen⸗ 
verbindungen gebräunte Schicht des Befchiebemergels. 

Unumftößliche Beweife für die Anwefenbeit des Inlandeifes in unfern Gegenden 
bilden die Staudhungen und Prefiungen des Untergrundes, ben es einft übers 
ſchritten. Befonders häufig treten Saltungen urfprünglidh horizontal gelagerter 
Schichten von Sand und Ton auf, Solche Aufrichtung, Zerreißung und Saltung 
von Schichten ift befonders in der Danziger Gegend häufig befchrieben worden, 
finder ſich aber auch anderwärts. Vielfach beobachtet man audy die Abtrennung 
und Sortführung ganzer Schollen des tiefer liegenden Gebirges (Breidefcholle 
von Balwe). 

Andere wichtige Bildungen der Eiszeit find die Endmoränen, die erft beim 
legten Rüdzuge des Eiſes entftanden find, und zwar fobald der Lisrand eine 
Zeitlang ftationär blieb (Stillftandslage). 

Sür Weſtpreußen Eommt in erfter Linie die große „baltifhe Endmoräne” in 
Betracht. Dieſer große Wloränenzug erftredit fi von Scleswig-golftein durch 
Medienburg, an der Oder weis füdlich eingreifend und die Oderbucht bildens, 
durch die Tleumark, dann wieder nördlich zurücdtretend den hoͤchſten Erhebungen 
des Höbenrüdens in Sinterpommern folgend bis in die Gegend von Barthaus, 
wo die Steinpadungen vielfach abgebaut werden, Die baltifche Endmoräne bilder 
drei große Bogen, die als Belts, Dders und Weicdhfelbogen bekannt find. Davon 
gebört der legtere ganz unferer Provinz an, und bei Bartbaus (Mifchifchewig« 
Sullenfhin) entfteht durch das Zufammentreffen von Oder: und Weichfelbogen ein 
Endmoränengebiet, das viele Quadratkilometer bedeckt. Hier bildet auch der Turms 
berg felber eine bis zu 33] m aufragende fandigsgrandige Moraͤnenaufſchuͤttung. 
In ihrem weiteren Verlauf zieht fidh der Wioränenzug weftlich von Pr.⸗Stargard 
zwifhen Serfe und Schwarzwafler bis in die Gegend von Yleuenburg bin. Auf 
dem rechten Weichfelufer find einzelne Züge in der Brundmoränenlandfchaft von 
Pomefanien bekannt, bie anfcheinend bier die Sortfegung der Hauptendmoräne bilden. 

Außerhalb diefes großen Sauptzuges der baltifhen Endmoraͤne ift noch eine 
Reihe von Tiebenzügen bekannt geworden, von denen zunädhft zu erwähnen find 
bie Endmoränen der Tucheler Heide zwiſchen Brahe und Schwarzwaſſer. Sie 
finden Anfhluß an mehrere Züge füdlih und nördlich von Briefen auf dem 
sechten Weichfelufer. Weiter finden fih ganz im Ylorden bei Rirböft und am 
Sarnowiger See Pleinere Endmoränengebiete. Alle find in den legten Jahren 
ein Gegenftand lebhafter Steingewinnung (Schotter für bie Eiſenbahnen und 
Chauffeen) geworden, 


11 


Die Endmoränengebiete find nun auch die Orte für die Denkmäler der Eiszeit, 
die Sindlingsblöde, Irrblöde, erratifhen Steine oder wie fie fonft genannt werden, 
die von jeher die Phantafie des Volkes gefangen genommen haben. Vor Burzem 
find für den Regierungsbezirf Danzig alle größeren Sindlinge genau aufgenommen 
worden, um fie foweit als möglich vor der immer mehr anwachſenden TTachfrage 
nah Steinmaterial für Bauzwede zu retten. Auf Deranlaffung unferes um die 
Naturdenkmalpflege fo verdienten Landsmannes Profefior Conweng bat Dr. ger: 
mann alle im Danziger Bezirf befannt gewordenen großen Sindlinge unterfucht, 
photographiert und inventarifiert. Hier Pönnen nur einige der größten und be: 
Pannteften hervorgehoben werden. 

Auf der Zarnowitzer Moräne, am Abhange zum Moor, liegt der durch feine Größe 
und GBefchichte als Grenzftein gleich hervorragende „Stoyc“ — der „Stehende“. 
Er ift der größte Bloc des Kegierungsbezirfs, 7 m lang, 4,5 m breit, 3,5 m hoch. 
Schon 1277 wird er in einer Urkunde des Pommerellenherzogs Wleftwin als 
Grenzftein erwähnt, und nody heute bildet er die Grenze der Ortfchaften Odargau 
und Brodow. „Don Süden blidt man über den Blod hinweg auf das ebene, 
von Aderflähen und rotdachigen Häufern angenehm unterbrodene Bruch, aus 
dem fih am Jorizont weftlih ein fchmaler bewaldeter Saum, oͤſtlich die gelb⸗ 
weißen Dünen abheben. Und dahinter wogt, foweit das Auge reicht, die blaue 
See.“ (Hermann.) 

An Größe dem „Stoyc” faft gleich kommt der „Große Stein“ oder „Spalte 
ftein“ bei Mirchau (Rarthaus) am Steinfee und der „Heilige Stein“ am Haffufer, 
noh im Waſſer liegend, bei Tolfemit. 

Im Regterungsbezirf Marienwerder dürfte als größter unter den Riefen der 
„Teufelftein* bei Groddeck, der die Endmordnen der Tucheler Heide fchmüdt, 
anzufehen fein. Er übertrifft anfcheinend mit 25 m Umfang noch den Stoye und 
ift fomit wohl der größte Bloc Weftpreußens überhaupt. „Teufelftein“ ift eine 
Salteftelle der Strede Laskowitz — KRonitz. 

Die petrographifhe Zufammenfegung der Sindlinge und Pleineren Gefchiebe läßt 
in vielen Sällen genau ihre Serkunft erfennen (Ralfe von der Infel Borland, 
Porphyre von den Alandinfeln, RappafiwisGranit von Sinnland). Ihre Sorm 
ift nicht felten durch Fis, Wafler und Wind gemodelt worden, fo entftanden 
Sceuerfteine (Bletfcherfchliffe), Rolfteine und Rantengerölle, 

Vor dem Hauptzuge der großen baltifchen Endmoräne bildeten fi) durch die 
intenfive Tätigfeit der Schmelzwafler weite Sandlandfchaften, die man nach aͤhn⸗ 
liyen, noch heute auf Island beobachteten Bildungen als „Sandr“ bezeidmet. 
Die „Heidefandlandfchaft”“ der Tucheler Zeide entftand durch die großen Sandr 
des Schwarzwaffers und der Brahe, während der Ruͤddowſandr durdy die Sand⸗ 
flächen des Sammerfteiner Schießplages charakterifiert wird. 

Oſar und Drumlins (vgl. Geologie v. Pofen) find auch in Weftpreußen befannt 
geworden, fo hat Jentfch einen Ianggeftredten Wallberg bei Borowke aufgefunden, 
während die haufenweife elliptifche,Ruppen bildenden Drumlins füdlic von Dirſchau 
am Rande der Moränenlandfchaft auftreten. 
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Eine befondere Beachtung verdienen in allen einft vergletfcherten Bebieten die 
Sem. Es befteht heutzutage Bein Zweifel mehr, daß bie Entſtehung aller jener 
Seenlandfchaften, die wir in den Alpen, in Skandinavien, Sinnland vor uns haben 
und auch unfere fogenannten Seenplatten auf der pommerellifhen und preußi- 
fhen Höhe auf das engfte verknüpft find mit der ehemaligen Eisbedeckung diefer 
Gebiete. 

Wir Finnen wie anderwärts in Ylorddeutfchland nah Sorm und Entſtehung 

Grundmoränenfeen, Binnenfeen, Staufeen, Fiserofionsfeen und Sölle (Pfuble) unters 
ſcheiden. Ihre Zahl ift nach Seligo in ganz Weftpreußen auf 2000 angenommen, 
wobei die unter 2 ha Släche befigenden nicht mitgerechnet find. Im pommerellifchen 
Sohland bat die Entwidlung der Seen ihren Höhepunkt erreicht. Hier finden 
wir die Gruppe der Radaunefeen, von denen der obere mit 40 m Tiefe zu den 
tiefften Seen der Provinz gehört, der untere eine zwei Meilen lange, flußartige 
Rinne, ausgeböhlt durch die einftigen Schmelzwafler des Eiſes, bildet, Der Weitfee 
erreicht mis 55 m die größte Tiefe. Das Waſſerbecken des Öttominer Sees bei 
Danzig fällt eine natürliche Vertiefung der Moränenlandfchaft aus, er ift daber 
dem Lypus der Grundmoränenfeen zuzurechnen. Der größte aller völlig in Weſt⸗ 
preußen liegenden Seen ift der flattliche Zarnowiger See, nabe der Ylordküfte 
der Provinz gelegen. Er ift ein Fiserofionsfee, ausgehobelt durch eine ihn einft 
völlig erfällende Bletfcherzunge Zungenbeden) und war urfprünglich mit der See 
im Zufammenhang, d. h. nichts anderes als eine Söhrde (wie die Kieler Bucht), 
Während der Alluvialzeit ift feine Verbindung mit dem Weere durch wandernden 
Sand verfchätter worden. Der noch größere Draufenfee (3790 ha) ift ein Yliedes 
rungsfee, der Geferich (5228 ha) eine Verbindung von Grundmoränens und Binnnes 
fee; beide gehören 3. T. ſchon zu Oſtpreußen. Staufeen, 3. T. ausgetrodner bis 
auf Pleinere Refte, treten in der Tucheler Seide auf, und die Zahl der keſſelfoͤrmigen 
Dfuble und Sölle ift eine Legion, Sie erinnern in ihrer Sorm an waffererfällte 
(oft auch trodkenliegende) Krater, die wahrſcheinlich durch zeitweife herabftärzende 
Gletſcherſchmelzwaſſer ausgeftrubelt wurden (Borfau bei Bartbaus). 
Die Wege, welde die Schmelzwafler des Eiſes ſich bahnten, fobald fie zu 
größeren Wiengen zufammentraten, find 3. T. auch die Bahnen für unfer heusiges 
Stußfyftem geworben; oft aber blieben die weiten und mehr oder weniger tiefen 
Täler jener Zeit, die „Urftromtäler”, nach dem Verlaufen der Schmelswäfler uns 
benugt oder find nur von winzigen, bedeutungslofen Waſſeradern durchzogen. 

Don diefen Urftromtälern kommen für Weftpreußen zwei Syſteme in Betracht, 
ein füdliches, das von Berendt als Thorn⸗Eberswalder Haupttal bezeichnet worden 
ft, und ein nörbliches, bisher wenig beachtetes, das ich das „preußifchspommes 
relliſche Kängstal” nennen möchte (vgl, Beologie v. Pofen, Urftröme ufw.). 

Zur Zeit, als der nördliche Teil Weftpreußens noch im Banne bes Eiſes lag, 
fammelsen ſich alle Schmelswafler und auch die Yliederfchläge der weiten Ebenen 
Polens zu einem Urftrom, der zwifchen Thorn und Bromberg eine Aufftauung 
erfuhr und den fogenannten ThornsBromberger Stanfee bildete, Der Spiegel diefes 
Sees war, wie man an den Strandbildungen (Terraflen) erkennt, 75 m hoch ges 
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legen. Don Norden mündeten in jene Wafferanfammlung der diluviale Brabefluß 
und ein zweiter bedeutender Vebenfluß, der die Bewäfler des Graudenzer Staus 
beckens bei Sorbon dem Hauptfirom zufuͤhrte. Uber den Paß des Bromberger 
Ranals flofien die Waſſer weftlih zum YlegesWarthesDdertal und über Ebers⸗ 
walde zur unteren Elbe, fpäter, ale das untere Ddertal eisfrei wurde, dorthin 
zur Oſtſee. Die Talfandbildungen des Gebietes zwifhen Thorn und Bromberg 
And die Sinterlaſſenſchaft jenes Staufees. | 

As das Inlandeis auf feinem weiteren Rüdzuge von neuem raftete (es zog 
fi) etappenweife zuräd), Ing der Eisrand in der Naͤhe der Kuͤſte der heutigen 
Danziger Bucht. Kine mehr als 40 m hoch reihende Wafleranfammlung breitete 
ſich über den fädlichen Teil der Weichfelniederung aus, und die abfließenden Waſſer 
Rrömten am Kisrande entlang über Dliva nordweftlih und furdten bier das 
Tleuftsdts&auenburger Eängstal aus, um am Lebaſee das freie Meer zu erreichen. 
Dann aber, als das Eis auch die Höhen von Rirhöft und Elbing verlaſſen, wurde 
ein näherer Weg zum leere durdy das Pugiger Wiek frei. Der Waflerfpiegel 
des vergrößerten Staufees ſank auf ca. 37—20 m, und von Öften ber um die 
Klbinger Höhe herum drang vom Pregelbaffgebiet Stauwaffer ein. Deutlich aus- 
gebildete Urftromtäler. und Terraflen am Aaffrande zeigen von Königsberg bis 
Cadinen ein Gefälle von 22 auf 17 m, und nördlich von Danzig bildeten die breiten 
Täler von Gdingen⸗Bruͤck⸗Putzig die Ablaufrinne des Staufees, In diefer Zeit 
ſcheint auch die Weichfel unter Benugung der ſchon vorhandenen Stromrinnen 
ihren Durchbruch nach Ylorden vollzogen zu baben, denn auch bier treten bie 
alten Terraffen mit noͤrdlichem Gefälle in 17 m Höhe in die Deltaſenke ein. Der 
Zufteom vom Pregelgebiete hörte mit weiterem Zurüdtreten bes Eisrandes in 
dem Momente auf, als die famländifche Kuͤſte eisfrei war. 

So bildeten fih die heutigen Stromverbälmifie und das Durdbrucstal der 
Weichſel aus. Es begann eine neue Epoche für unfere Provinz, die Alluvialzeit. 

Während der Zerrfchaft der diluvialen Eisdecke war natuͤrlich für eine Pflanzen- 
und Tierwelt jede Lriftenzmöglichkeit ausgefchlofien. Auf den vom Kife verlafienen 
Gebieten fiedelte fich bald eine kuͤmmerliche Pflanzenwelt an und bereitete ben Boden 
für eine Eräftige Säugetierfaung, Die Reſte derfelben find befonders in den Kies⸗ 
ablagerungen der Abfchmelzperiode gefunden. Als reihe Sundflätten find u. a. 
die Gruben von Gruppe und Bondfen bei Graudenz, Wientben und Waplig bei 
Chriftburg, Schönwarling und Kangenau bei Danzig bekannt. Zähne und Rnochen 
vom Mammus, dem wollbasrigen Nashorn, dem Wlerdifchen Nashorn find wieder: 
bolt gefunden, ebenfo Reſte vom Diluvialpferd, dem Auerochfen, Bifon, Riefen- 
birfd und Edelhirſch. Dazu kommen Elch und Renntier. Befonders bemerkenswert 
war die Entdeckung eines Schädelreftes vom Moſchusochſen bei Schönau (Schweß), 
ein Tier, das heute noch in Grönland und im aͤußerſten Norden Banadas lebt. 
Die beiden Sunde von Schädelftüden der SaigasAntilope unterflügen die Annahme 
Nehrings, daß nach dem Bädzuge des Eiſes zeitweile ein Steppenflima und 
eine Steppenvegetation vorhanden war, da bie nabe verwandte Saiga tatarica 
noch beute in den Wolgaſteppen lebt. 
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B. Alluvium., 

Als das Eis volltändig das weftpreußifche Gebiet verlaffen batte, begann bie 
Periode der Jeptzeit, das Alluvium. Moore, Ralkablagerungen, Anfhwenmmgen 
der Sluͤſſe und des Meeres und endlich die umter dem Minfluffe des Windes 
ſtehenden Dünenbildungen, das find im wefentlichen die ſehr verfchiedenartigen 
Beftandteile diefer Sormation. 

Die Verbreitung der Wloorflächen in der Provinz ift eine fehr weitgehende. Im 
Norden Pommerellens nahe der Büfte dehnen ſich meilenweite Moordiftrißte aus, 
die die alten Urftromtäler erfüllen (Bilswabruh, Rarwenbruch uſw.). Auf dem 
Höhenräden liegen die unzähligen vertorften größeren und Fleineren Beden, bie 
Moore der Brundmoränenlandfchaft. Dort wo fidh die große Ebene der Weichſel⸗ 
niederung an den Höbeneand anlehnt, treten typifche „Randmoore“ auf, d. h. die 
Aufſchuͤttung des Deltas ift wie immer in der Mitte am meiften erhöht und fällt 
nad) dem Rande zu ab, Der Art nad) find die Moore der alten Slußtäler und 
die Randmoore als Siachmoore, teilweife auch als Zwifchenmoore, die Grund⸗ 
moränenlandfchaft dagegen meift als Hochmoore anzufehen. So ift 3. 8. das als 
Naturdenkmal gefchügte Wloor von Teuskinum (Br. Culm) ein Sochmoor. gier 
bat fich feit der Eiszeit her eine hochnordiſche Pflanze erhalten (als fogenanntes 
Relift aus der Eiszeit), die arktifhe Zwergbirke, Betula nana, deren Blatirefte 
fonft auch zuweilen in den unterften Schichten der Torfmoore zufammen mit 
andern nordifchen Pflanzen (Dryas octopetala und Salix polaris) gefunden find. 
In den älteften Torfichichten treten auch noch Renntiergeweibe auf, jedoch bat fich 
diefes nordifche Tier bald zurückgezogen, während Ur, Wifent, Elch, Pferd und Edel⸗ 
hirſch noch längere Zeit nach dem Ruͤckzuge des Kifes bei uns blieben, wie die Moor⸗ 
funde beweifen. Die Anwefenbeit des Wienfchen zu diefer Zeit gebt hervor aus den 
Bauten, die er aufführte, das find einige Refte von Pfablbauten in einem Moor bei 
Worle (Br. Tleuftsdt) und kunſtvolle Moorbrüden zu Derkehrszweden im Tal der 
Sorge bei Chriftburg. Die Rultur und induftrielle Verwertung der Moore iſt erſt 
zum geringen Teil durchgeführt (Barwenbrud, Bietowo bei Pr.>Stargard). 

Wichtiger als das Dorkommen einer phosphorfaures Eiſen enthaltenden Subftanz, 
der Blaueifenerde (Divianit), find die Balfablagerungen am Grunde der Moore. 
Kin mädtiges Wiefenkalllager bei Worle, wo aud die oben erwähnten Pfahls 
bauten vorfommen, liefert das Material für die Zementfabrid Bohlſchau bei Yleus 
ftadt. Eine ganze Reihe von Ralklagern wird abgebaut, um den als Meliorationss 
mittel von den Landwirten gefhägten pulverifierten Balkmergel zu gewinnen 
(Oftdeutfche Ralkmergelwerke). Alle diefe Abfcheidungen beruhen darauf, daß mit 
Roblenfäure beladene Sickerwaſſer in ben kalkreichen Diluvialſchichten das Ralziums 
Parbonat auflöfen, um es beim Austritt als Quellen an Gehaͤngen, wo die Roblens 
fäure verloren gebt, wieder aussufcheiden (Balktuff) oder in Tliederungen und 
Seebecken durch Vermittlung kalkabſcheidender Pflanzen (Characeen) und Tiere 
abzufegen (Wieſenkalk, Wioormergel). 

Sehr auffallend And die SAulenbildungen, welche durch Einſickern kalkhaltiger 
Tageswäfler in Sandſchichten gebildet werben. Die Sandkoͤrnchen werben an ein» 
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zelnen Stellen durch die eindringenden Löfungen sementiert und verkittet; es bildet 
ſich „Diluvialfandftein” in Säulen, die mitunter eine zufammenbängende feſte 
Dede tragen, Das beruͤhmteſte Beifpiel derartiger Bildungen iſt die „Uropfftein- 
böhle” von Mehau (Br. Pugig). Sie tft vom Breife angelauft und als Natur⸗ 
denkmal gefhägt. Aber auch an anderen Orten der Provinz Diefhau, a. d. Oſſa, 
Neuenburg, Scidlig) find ähnliche Gebilde bekannt geworben. 

Die umfangreichſte Schöpfung der Altuvialzeit seit uns in deu Ablagerungen 
entgegen, die der mächtige Weichfeltrom in feinem Muͤndungsgebiet aufſchuͤttete. 
Es ift das weite, fi unabfehbar dehnende Gebiet der einförmigen, aber frucht⸗ 
baren Weichfelniederung, das im Dften, Süden und Weften von diluvialen Jöben, 
im Norden von den Dünen des Meeres begrenzt wird. 

Die urfprüngliche Anlage der 150] qkm großen Deltafente muß im Zuſammen⸗ 
bange mit der Mulde der Danziger Bucht betrachtet werden. Da man bei Tief- 
bohrungen gefunden bat, daß die Breideformation überall in der Deltafläche und 
auch in ihrer Umgebung bis zur Spige der Salbinfel Hels in berfelben Tiefe 
liegt (ca. 100 m), fo fcheint Bein Einbruch von tieferen Erdſchollen vorzuliegen. 
Man muß aber annehmen, daß während der Tertiärzeit eine Ausnagung durch 
fließende Gewäfler ftattfand, da die Tertiärfhichten vielorts fehlen und das 
Diluvium dann direßt auf der Kreide liegt. Auch die Eiszeit bat bier ſchwaͤchere 
Schichten als auf der Höhe zurfdgelafien (ca. 00 m: I00 m). 

Gegen Ende der Eiszeit war bier ein Staufee vorhanden (vgl. Diluvium S. 113), 
in welden die Radaune mündete. Sie ſchuͤttete an ihrer Muͤndung die hoch⸗ 
gelegenen Biese und GBeröllmafien der Praufter Umgebung aus. Der Staufee 
entwäflerte zuerſt nördlich von Danzig über Strieß, Dliva und Zoppot zum VNeu⸗ 
ſtadt —¶ Lauenburger Urftromtal, fpäter durch das Brädfche Wloor zum Pugiger 
Wiek, womit ein Sallen des Waſſerſpiegels auf ca. 17 m verbunden war. Auch 
von Often ſtroͤmten zeitweife Schmelzwäffer zu. | 

Jetzt brach der Weichielftrom in die Senke ein und Überfchüttete den fandigen 
Boden des alten Staubedens mit feinen Sedimenten, Dieſer ſenkte fih allmäb- 
lich, eine Senkung, die an der ganzen deutfchen Oftfeefüfte beobachtet worden iR 
und die unter dem Namen Litorinafentung®) bekannt if. In gleichem Maße, 
wie das Gebiet fidh ſenkte, füllte der Strom es mit feinen Abfägen wieder aus, 
Die Größe der Senkung kann 20 bis 50: m betragen haben. Zeitweife brach 
das Meer bis ca, J Weile Iandeimwärts der heutigen Bäfte vor, denn fo weit 
reichen die Sunde von Meeresmuſcheln. 

Wenn aber zu diefer Zeit das Meer feine heutige Grenze überfchritt, fo konnte 


®) In der nacheiszeitlichen £ntwidlung der Oftfee werden nad) dem Vorbilde ber Schweden 
4 Perioden unterſchieden: Noldiazeit, Ancyluszeit, Eitorinazelt und Myazelt. Während der Nolbia⸗ 
seit ſtand bie Oftfee mit der Ylordfee in Verbindung, in ber Ancyluszeit bildete fie einen ringes 
gefchloffenen Binnenfee, während der Litorinazeit trat eine Bentung der deutſchen Büften ein und 
es bildeten fidy Belte und Bund, durch welche falsreiches Waſſer eindrang und damit auch die 
Schnecke Litorina litorea (heute in der Vordſee und woſtlichen Oftfee lebend). Später nahm der 
Salsgehalt ab, Litorina zog fi) nach Werten zuruͤck, bie SandMaffinufchel (Mya arenaria) bevölterte 
den Strand. Die Senkung im zum Stillſtand, für die Oftfee war die Jetztzelt ungebrochen. 


346 


der jegige Dünenwall der Tiehrung noch nicht vorhanden geweſen fein, ee wuchs 
erſt aus den abgelagerten SIußfanden der Weichfel empor, als die Litorinafenfung 
Ach ihrem Ende näherte. Es bildete ſich nun auch das Urhaff, das urfprünglich 
weiter nach S. und W. reichte, aber im Süden die fog. Montanerfpige nicht 
erreichte. Dieſer Teil des Deltas iR zur Alluvialzeit flets Seftland geblieben, er 
liegt heute noch 9 m über VXX. und bildet den hoͤchſten Punkt des Deltafegels, 
der fi von bier aus nadı den Rändern zu, wie bei allen typifchen Deltabildungen, 
verflaht und dort Randmoore bilder. 

Innerhalb des Deltagebietes bat ſich die Weichfel im ein Syſtem von Man⸗ 
Sungsarmen aufgelöft, das im Laufe der Zeit vielfachen Veraͤnderungen ausges 
fegt war. In biftorifeher Zeit haben fih 3 Muͤndungsarme herausgebildet, näms 
lich Ylogat, Elbinger Weichſel nnd Danziger Weichſel, von denen nur die letztere 
direkt das Meer erreicht. Am J. Sebruar 1840 durchbrach die Daussiger Weichfel 
imfolge einer Fisftopfung den Dünenwall bei Tleufähr und ergoß fich bier in bie 
Ser. So entfland eine neue Muͤndung, die bis 895 Strom führte, In diefem 
Jahre wurden die koſtſpieligen Stromregulierungsbauten zu Ende geführt, die 
den unruhigen Strom durch den kuͤnſtlichen Durchſtich bei Schiewenhorſt —Lickels⸗ 
walde in gerader Linie zum Meere führen. Zu gleicher Zeit wurde die Elbinger 
Weichſel, die ſeit 3840 völlig verfandete, Fanaliftert und zurzeit ſteht man davor’ 
auch der Vogat ein gleiches Schickſal zu bereiten, fo daß alsdann der ganze 
Strom ungeteilt fein Waſſer direkt dem Meere zuführen wird. 

Ausgedehnter Zuwachs an Sand durch die Stromabfäge ift noch in biftorifcher 
Zeit an den Baffmuͤndungen bes Stromes eingetreten. Weniger groß ift der 
Landgewinn an den Muͤndungen, die unmittelbar zur See geben. Hier haben 
fih vorgefchobene oder Außendeltas gebildet, deren Wachstum nur langfam forts 
fchreitet wegen der größeren Tiefen, die auszufüllen find, und bes Verluftes an 
feinften Sinkſtoffen, die durch das bewegte Meer fortgeführt werden. Sobald die 
Mändungen ftromlos werden, tritt Abnagung durch das Meer ein (Wefterplatte). 

Aus der Menge der jährlih vom Strom berabgeführten Sedimente hat Jentzſch 
ein Alter von 4 bis 0000 Jahren für die Bildung des Deltas herausgerechnet, 
andere GBeologen nehmen 9000 Jahre an. 

Kin breiter Streifen alluvialen Schwennmlandes von derfelben wechſelnden Zu⸗ 
fammenfegung aus Schlid, Sand und Torf, wie fie die Deltaniederung zeigt, 
begleitet auch den Stromlauf aufwärts bis zur Landesgrenze. 

Die Sähigkeit des Meeres, Iofe Maflen fortzufähren und an anderer Stelle 
abzulagern, läßt fich an unfern Bäften ausgezeichnet beobachten. Die Sandmaſſen, 
die der Weichſelſtrom aus feiner Mündung im die offene See binausträgt, ges 
langen nicht allzuweis, Sobald der Strom feine Geſchwindigkeit in der weiten 
Siut verliert, fchlagen fi die Sandmaflen nieder und werden von der Brandung 
an das Ufer zurüdgesrängt. Die unermüdlihen Wellen trennen bie ſchweren 
RBoͤrnchen bes Titaneifens, Granits, Augits und der Zoenblende vom leichteren 
Quarz. Es fcheidet ſich der ſchoͤn violette „Streufand* ab. Im flachen Waſſer 
bilden fi Sandbaͤnke und Inſeln, die, fobald fle auftauchen, dem Spiel der Winde 
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unterliegen und bald Anfänge von Dünenbildung zeigen, Die Dünen der Srifchen 
Yiebrung find fo in der Gauptfache aus dem Siußfande der Weichſel entftanden. 

Dagegen bezogen die Dünenbildungen des Sakens von Hela ihr Material aus 
öftlich wandernden Sanden, die die Räftenfirömung der pommerſchen Büfte und 
dem hoben Lande des Vorgebirges von Rirböft entführte. Wo das Seftland bei 
Großendorf nah Süden zuruͤcktritt, ſetzt ſich die Strömung in ihrer Öftlichen 
Richtung fort und bewirkt die Anfchwenmung einer fchmalen Eandzunge, eines 
Hafens. Die 35 km lange Halbinfel Hels iſt das typiſche Beifpiel derartiger 
Bildungen an der ganzen deutfchen Oſtſeekuͤſte. Urfprünglih begann der Hafen 
allerdings bei Heifterneft, ſpaͤter tauchte der früher Iandfefte innere Teil bes 
Pugiger Wiels unter und der Zalen verlängerte fih mit Hilfe der alten Düne 
nach Welten. 

Beſondere Beachtung verdienen an der Käfte die Dünen, Es ift die Wirs 
kung des Windes, die bier als bodengeftaltende Braft in die Erſcheinung tritt, 
Allerdings ift die Dünenbildung nicht auf die Räfte befchränkt, im Gebiete der 
Tucheler Heide und an den Abhängen der Weichfelufer (Bebängedünen bei Marien- 
werder) treten ebenfalls Dünen auf. In der Sauptfache auf die Rüftenregion 
beſchraͤnkt ift aber die großartigfte Sorm der Düne, die Wanderdüne. Sie tritt 
in unferer Provinz an zwei Stellen auf, weftlich von Rirböft an der Pissnig- 
mündung und auf der Srifhen Nehrung bei Rahlberg. Verfchüttete Wälder, 
die fpäter als „Baumlirchhöfe* wieder zum Vorſchein kommen, find an der Piss» 
nig, an der Brenze von Pommern, in typifcher Sorm zu finden. In früberen 
Jahrhunderten waren auch die Dünen auf der Viebrung bei Danzig in Bewegung. 
Der Ruhm, zuerft Schritte getan zu haben, der fortfchreitenden Verwuͤſtung, die 
der wandernde Sand hier im 8. Jahrhundert erzeugte, Einhalt zu tun, gebührt 
der Naturforſchenden Gefelfhaft zu Danzig. Sie ftellte (1708) die Preisauf: 
gabe: „Welches find die dienlichften und am wenigften Poftbaren Mittel, der uͤber⸗ 
bandnehmenden Verfandung in der Danziger VNehrung vorzubeugen und dem 
weiteren Anwachs der Sandduͤnen abzuhelfen!?” I. D. Titius, Profeflor an der 
damaligen Univerfität Wittenberg, früher in Danzig, löfte die Preisaufgabe. Er 
empfabl die Anlage von Sangzäunen für den fliegenden Sand, aber aud die 
Anpflanzung von Biefern, Sandgräfern und anderen Pflanzen, Jedoch erft dem 
geborenen Dänen Sören Biden, fpäteren Brabnmeifter in Danzig, gelang es, die 
Vorſchlaͤge des Titius zu einer glädlichen Ausführung zu bringen (4795). Seine 
Dünenbauweife bat fi fo bewährt, daB fie im großen und ganzen noch jest 


eingehalten wird, 
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Dflanzen und Tierwelt. 


1. Dos PflanzenPleid, das den Boden des 
Dofener Landes ſchmuͤckt. 
Don Srig Pfuhl 

das Land frei wurde von der Laft des legten Eiſes, und die Sonne 
milder wieder fdhien, zogen Scharen von Pflanzen ein in diefes eben ent⸗ 
ſtandene Gelände, denn die Ylatur haßt das Leere. Jahrhunderte und Jahr: 
hunderte batten fie gewartet, geduldig ausharrend an der Grenze des Gletſcher⸗ 
gebietes, bis ihre Zeit Bam, nun war fie gelommen. VNoch war das Gelände an 
Waſſer überreidh: feuchte Tliederungen, große und Pleine Seen, vielfach langges 
ſtreckt, zu Waſſerlaͤufen ſich verbindend. Entſprechend war die Siora. Mooſe, 
in vielen Arten, Rietgräfer, Simfen und Binfen, Schilf und Rohr, Schachtelhalme 
und Sumpffarne waren die erften Anfiedler auf dem neuen Boden. Dazu kamen 
dann auch ſchon holzige Pflanzen: Erlen, Weibenarten, bie Eſpe, dann auch 
diefer Peine Strauch, die niedrige Birke, die heute noch im breiten Tlegetale walds 
bildend auftrist (Abb, J). Wie denn überhaupt anzunehmen ift, daß die damalige 
Pflanzenwelt der jetzt in der Provinz lebenden im allgemeinen gleih war. In 
den Gewäflern flutete das Caichkraut in mehreren Arten, und in den rubigen 
Waflerbedien ber Froſchbiß und weißblühender Hahnenfuß. 

Doch die Hügel, die in einzelnen Buppen oder in langen Zügen die Bletfcher 
einft gebildet, wie diefer Wallberg von Wierzebaum es zeigt (Abb. 2), und die 
Ichmigen und fandigen Abbänge der Urftromtäler, die die neu erſtarkte Sonne 
mis ihren austrodinenden Strahlen traf, Bonnten jene Pflanzen nicht befiedeln, fo 
anmutig fie auch lockten, wie das fcdhöne Brahetal bei Crone, eines der ſchoͤnſten 
Siußtäler unferer Provinz. 

Aber die Ylatur haßt das Leere. Den Weftwind, der nun nad Vernichtung 
der mächtigen Eisdecke den Oſtwind verdrängt, fandte fie aus nad dem fernen 
Säöoften, die Pflanzen zu rufen, die dort neuer Zeiten entgegenbarrten, dort in 
weiten regenarmen Steppen nördlih vom Raukaſus, nörblih vom Schwarzen 
Meer, das die klaſfiſchen Griechen in frobem Optimismus das Gaſtliche nannten: 
Pontus euxinus. Und fie hörten den Auf, und fie machten fih auf, und fie 
wanberten nach Tlordweften, immer nach Tlorbweften und nahmen Befig von dem 
neuen Land. Auf hohem Weidhfelufer bei Getau und bei Sordon thront jest 
einer diefer Einwanderer, eine Beifußart ift es, Befenbeifuß genannt, Artemisia 
scopäria, wegen feines firuppigen Ausfebens — doch das ſchuͤtzt gegen 
die trocknen Sonnenftrablen, und die weisbin kriechenden Wurzeln fuchen den 
Erdboden nad) legten Reften von Seuchtigkeit ab. Bei der KRubfchelle, Pulsatilla 
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pratensis, find die Blätter in ſchmale Zipfel geteilt, da fcheint die heiße Sonne 
hindurch, und die ımterften, die unmittelbar am Erdboden fliehen, werben nicht 
abgeworfen, wenn fie ausgebient haben, fondern ſchuͤtzen nun als Schopf, Tunika 
nennt man das, den Standort gegen die austrodinenden Sonnenfirablen. Doch 
wie Ponnte die ſchoͤne Pulsatilla den weiten Weg vom Pontus zurüdlegen? 
Wenn fie fertig ift mit ihrer Pflihe, den Srübling überall auf ben pontifchen 
Hügeln unferer Provinz einzulduten, dann zeigt fie uns das an ihren Fruͤchtchen, 
die in großer Menge aus einer einzigen Blüte fi bilden. Den Wind nahm fie 
zu Hilfe. Das Fruͤchtchen ift einfamig, daher leicht, es ift mit einem langen, bes 
fiederten Griffel verfeben, der als Luftſchiff dient. 

Dod wie erflärt fi, daß auch die Rönigslerze (Verbäscum phlomoides) auf 
den pontifhen Hügeln unferer Provinz der feindlihen Witterung trogen Bann? 
Sie hat ja nicht einen Schug in fein zerteilten Blättern, fondern zeigt uns breite 
Blattſpreiten. Aber gerade der Breite ihrer Blätter verdankt fie diefe Zaͤhigkeit. 
Sie bilden naͤmlich Mulden, in diefen fängt die Pflanze jedes Troͤpfchen Tau, 
jeden Regentropfen forglih auf, Dann — fie find ja ſchraͤg zum Stengel ges 
ſtellt — führen fie das koſtbare Naß herunter am Stengel ber Wurzel zu. Voll 
Derftändnis gebt diefe darauf ein; fie ımterläßt nun das Herumvagabundieren — 
fie ift die ſenkrechte Verlängerung des Stengels nach unten, wie ein Pfahl, Pfahl⸗ 
wurzel deshalb genannt. Aber das Wappen derer vom Pontus trägt die Ska⸗ 
biofe (Scabidsa ochroleüca) deutlih zur Schau: die ſchmalgeteilten Blätter, und 
die unterften decken opferfreudig den Standort mit breiter Släce gegen die aus⸗ 
trodnende Sonne. Und fragen wir fie nun, wie fie den weiten Weg von 
ihrer fernen Heimat zurüdgelegt, fo weift fie uns auf ihre Frucht. Die fünf 
fpigen, nad außen gefpreisten Borften ftoßen fih ein in den Pelz bes vorübers 
laufenden Hafen, in das Gefieder des Pörnerfuchenden Rebhubns, der auffteigenden 
Lerche. Und wenn nun diefe Transporttiere ihre Hoffnung trügen, was dann? Dann 
kommt der bäutige Siugapparat zur Geltung, der an ber leichten Frucht befefligt 
tft — ber Wind bebt fie auf und trägt fie fort. Und foll fie dann dauernd das 
Spiel des Windes fein, immer wieder emporgewirbelt, ewig wandern? Da find es 
nun aud die fpigen Borften, die die erfehnte Raſt bringen. Kaͤßt das Wehen bes 
Windes nad, fällt der wandernde Same herunter, fo fpießen die Borften fih ein 
in ben Erdboden und verankern die Srucht, der fo ihr ficheres Keimbett bereitet iſt. 

So befiedelten auch die pontifchen Pflanzen das neue Gebiet, und was nun 
noh an verfügbarem Raum übrig blieb, das fällten die Pflanzen, die aus dem 
Welten Damen. 

Die ſchoͤne Pfingfinelle von herrlichem Dufte, die jegt am Gorkaſee bei Moſchin 
den Hügelabhbang ſchmuͤckt, iſt aus dem Süden oder Sübwelten gekommen. Die 
„atlantiſchen“ Pflanzen wanderten durch das Büftengebiet der Ylordfee und der 
Oftfee ein. Der Befenginfter, den auf duͤrrem Sande der Jagdfreund als Sutter 
für das im Winter darbende Wild anfät, ift fo gewandert, aber auch der Efeu, 
der den Schatten des Waldes ſucht, meift am Boden entlangkrieht und felten 
jest noch Blüten entwickelt. 
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Später dann trat noch ein weiteres Moment hinzu, der Sehnſucht der wander⸗ 
froben Pflanzen zu dienen, das waren bie Wanderzüge der Dölker, die Straßen 
menfchlichen Verkehrs. Dem Siegeszuge bes Pfluges folgte aus dem fernen 
Syrien und Rleinafien die Bormblume, wohl aud die Bade und der Seldritters 
fporn, und die Zigeunerhorden, die zur Zeit des Boftniger Ronzils Europa übers 
ſchwemmten, follen den giftigen Stechapfel aus Afiens Steppen mitgebracht haben. 
An alte Siedelungen erinnern heute noch vereinzelte Horfte der Peftwurz (Peta- 
sites officinälis), das unfehlbare Heilmittel des Wlittelalters gegen die Pet. Wer 
würde heute noch in der UNachtkerze, die durch ihre zahlreichen hoben Stauden 
unfere Sands und Biesfelder goldgelb färbt, eine Pflanze Nordamerikas erkennen? 
Auch das Berufsfraut, Erigeron canadensis, das dur fein maffenhaftes Auf: 
treten auf Ader: und Gartenland oft fehr läftig wird, ſtammt daher, auch 
daher ftammt die Wafferpeft, Helodea canadensis, die zierliche Blüten im Sommer 
entwidelt, aus denen Srücdte aber niemals entftehen, weil die Blätenftaubpflanzen 
zufällig nicht mit berübergebracht wurden. Das zulegt aus dem fernen Weften 
in unfere Provinz eingewanderte Unkraut ſtammt aus Peru, Bnopffraut nennt man 
es bier, Galinsöga parviflösra; gelbe Blüten entwideln fih an Enopfförmigen 
Blätenftänden, von fünf weißen Strablbläten umgeben. Auch der jegt fo vielfach 
kultivierte Aazienbaum, der eigentlih Robinie heißen müßte, Robinia pseudacäcia, 
ſtammt aus Amerika. Das ftärffte Eremplar ber Provinz (Stammumfang etwa 
85 m) ftebt in Storcdhneft, im Rreife Life. Die Heimat der Roßkaftanie iſt das 
nsrdliche Griechenland. Einer der Älteften diefer Bäume iſt in der Provinz „ber 
bikorifche Baftanienbaum” zu Silehne, auf den fi die Sage von ber Rache der 
Särftin Sapieha bezieht. In einem 848 entfiandenen Gedichte ift diefe Sage, 
die ſich an den Beſuch Friedrichs des Großen im Viegediftrikt knuͤpft, umfangs 
reich und poetifch dargeftellt. 

So befiedelse fi alfo allmählich unfere Provinz mit den Pflanzenbefländen, 
die fie heute zeigte. Anders aber ift ber Kindrud, den die Pflanzen des Sarıd- 
feldes auf uns machen, anders wirken die Wielenpflanzen, anders bie, die bie 
Gewäfler umrahmen, und der Wald mit feinen ragenden Bäumen und den 
niedrigen Gewaͤchſen, die er in feinen fhügenden Schatten aufgenommen, bildet 
wieder eine befondere Gemeinſchaft von Pflanzen. 

Kin ſchoͤnes Vermaͤchtnis der Eiszeit find die zahlreichen Seen, die das Auge 
erfreuen; im Süden ber Provinz, der erheblich eher vom Eiſe befreit wurde, find 
fie fpärlicher. Ein Rranz von freudig grünenden Sträuchern und Bäumen ums 
gibt das Gewaͤſſer. Die Schwarzerle ift da, auch die Moorbirke mit ihren flaumig 
bebaarten Blättern, auch Kiefern ſtehen dicht am Ufer, dann ber Schneeball, ber 
Weißdorn. Auf den Zweigen macht ſich wohl auch das blaufchimmernde Gefieder 
des Eisvogels bemerkbar, der bier auf Sifche lauert, auf die er trog feines fonft 
nicht gewandten Sluges, er bat ja verhältnismäßig fehr Burze Slügel, mit Erfolg 
herabſtoͤßt. Auch das Blaukehlchen Pönnten wir bier wohl bemerken, das Bolds 
bäbnchen vielleicht, den winzigften der einbeimifchen Vögel, und ficher auch einige 
unferer Meifenarten, die gefchäftig bins und berfliegen, während in der Naͤhe des 
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Krbbodens der Zaunlönig an den Baumfänmen feine graubraune Särbung als 
Schupfärbung verwertet. 

Im Gebuͤſch zeigt fib mandıe Bletterpflanze: die Zaunmwinde mit großer 
weißer Blüte, deren leuchtendes Weß durch zwei breite grüne Vorblätter 
nur noch gehoben wird, dann das Bitterfüß, eine Yladhtfchattenart, bie violette 
Blüten träge — der bittere Stoff bes Stengels wird beim Rauen durd ben 
Speichel bald zerfegt und bilder nun Zucker, Auch ein UNelkengewaͤchs mit grüns 
licher Blüte ift bier zu finden, ber „Hühnerbiß“, auf deffen Eigenart der botanifche 
Artname „baccifer‘‘ — beerentragend hinweiſt, das iſt fonft nicht der Sall bei den 
Tielfen. Aber alle dieſe Schlingpflanzen werden durd den Hopfen, die Liane 
des Tlordens, weit übertroffen, der hoch in die Bäume emporllettert. Den ſcharfen 
BRletterbaaren, die reihlidh an feinem Stengel fidh befinden, bat er es zu vers 
danken, daß er troß feiner Schwere an den Stämmen nicht berunterrutfcht. Voen, 
ſchon im feihten Wafler des Sees, fteben zu Gruppen vereinigt hohe Gewaͤchſe 
von üppigem Wahstum. Die Schwertlilie mit ihren langen, ſenkrecht geftellten 
Blättern und den großen gelben Blüten zieht den Blick auf fi. Aber fie bat 
auch alles daran gefegt, die Infehten, die fie zur Beftäubung braucht, anzuloden. 
Selbſt die Narben, auf die der Bluͤtenſtaub kommen muß, fonft winzig und 
unfcheinbar, belfen bier mit, fie find zu breiten blattartigen Bebilden geworden, 
die in der Mitte der Blüte leuchten. Dann find es die Rohrkolben, zwei Arten, 
die fih durch ihren Blätenftand unterfcheiden; oben ftehen Blüten, die nur Staubs 
beutel befigen, unten aber Blüten nur mit SruchtEnoten. Der Wind überträgt 
den Blätenftaub — dann erſt bilden fih in den Pleinen Srüchten keimungsfaͤhige 
Samen aus. Bei der Ihmalblättrigen Art find jene beiden Abteilungen des 
Bluͤtenkolbens voneinander getrennt, bei der breitblättrigen ftoßen fie zufammen. 
Nicht weit entferne machen fich die fchlanken, glänzend grünen Stengel der Simfe 
bemerkbar, die ihren aus einzelnen braunen Enopfförmigen Gebilden beftehenden 
Blütenftand hoch Über das Wafler erhebt. Dicht daneben ſteht wohl auch ein 
Horft des Schlammſchachtelhalms, und das Schilf endlich vervollftändigt diefen 
üppig grünen Pflanzengürtel, der den See umgibt. | 

Schilf — Aründo phragmites, und Rohr — Calamagröstis epigeios — werben 
vom Laien ja flets verwechfelt, find aber in biologifcher und morphologifcher Hinſicht 
leicht zu unterfcheiden: biologiſch, das Schilf liebt einen befonders naſſen Standort, 
gebt allerdings auch auf feuchtes Land Über; während die botanifche Bezeichnung 
unferes Rohres (epigeios) „auf dem Land“ bedeutet, Nur das Blatt des Schilfes 
zeige den „Chriftusbiß“, eine etwa in der Mitte feiner Länge gelegene Marke, 
die wie ein durch die beiden Vorderzaͤhne verurfachter Eindruck ausfiehbt und fon 
in der Bnnofpenlage entftanden ift. Das Volk erzählt, daß an fol einem Schilfs 
ftengel, dem Nfop, Herrn Chriftus, als er am Kreuze hing, der Eſſigſchwamm empor⸗ 
gereicht wurde, und daß der Herr in feiner Todesangft bineingebiffen haben fol — 
fo haben ſich die Zahneindrüce erhalten bis auf den heutigen Tag. In Scharen be 
fuchen im Herbft die Stare ſolche Schilfbeftände, da ihnen die Samen ein beliebtes 
Sutter bieten. An vielen Stellen der Provinz fühlen fie ſich heimiſch; die Stadt 


122 


Poſen uͤberraſchenderweiſe meiden Be, fo febr man fie auch durch Anbringung 
von Uiſtkaͤſten gaftlich einladet. Und wieriel Vögel fonft noch beberbergen diefe 
Schilfgebuͤſche: die Wafleramfel, die Robrammer, der Robrfperling, die Robr⸗ 
droffel, die Teiche, Sumpfs und Schilfeohrfänger balten fidh hier oder im benach⸗ 
barıen Geſtraͤuch zahlreich auf. So unfdheinbar aud Ihr Gefieder im allgemeinen 
iR, fo zieben fie unfere Aufmerkſamkeit doch meiſt durch ihren fchrillen aus: 
dauernden Geſang auf fih. Auch die Nachtigall bewohnt gern feuchte Ufer: 
gebüfche, und neben ihr trist bier und da der Sproſſer in der Provinz auf, der 
fih durdy den ftärßeren, aber Fürzeren Schlag unterfcheidet. Dann unterfcheidet 
848 Sederfleid diefe beiden Arten: bei der Tlachtigall it es mehr rotbraun, graus 
braun ift es beim Sproſſer. An warmen Abenden macht fihb wohl auh am 
Ufer des Sees ein eigenartiges Pfeifen bemerfbar, es rährt von der Sumpffchild- 
kroͤte ber, die Über die ganze Provinz verbreitet zu fein fcheint, wenn fie auch 
nur immer in einzelnen Exemplaren auftritt, 

Was wird nun die Solge fein, wenn biefe Bräftigen Uferpflanzen, bie 
Simfen, das Schilf, das Rohr und die andern: der oft 2 m hohe Waflerampfer, 
der Waſſerlieſch, der die ſchoͤnen rofablätigen Dolden trägt, und der SieberPlee 
mis feinen Präftigen, aus 3 Blätthen beftebenden Lanbblättern, die gelbe und 
die weiße Seerofe, der giftige Waflerfhierling — wenn alle diefe Pflanzen jahr 
ans jabrein ihr üppiges Wahstum am Rande des Bewäffers entwideln! Es 
bilder fih Land, aus dem Wafler wähft es empor — das Wafler verſchwindet. 
Es iR das Drama, das in unferer Provinz fi bundertfad und hundertfach abs 
fpielt: die Derlandung des Sees. Der See altert und flirbt. Aber jene Pflanzen 
find es nicht, die zuerft auftreten, denn fie brauchen feften Untergrund zur Der- 
anterung ihrer Wurzeln, es mußte ihnen vorgearbeitet werden durdy andere, die 
im Waſſer ſchwimmen und alle Mineralnahrung dem Wafler entnehmen. Zu: 
erſt ift es das Plankton, das (dom im jugendfrifhen See fih einfindet und ihn 
der Dergänglichbeit entgegenführt. Winzige Welen find es, Pflanzen und Tiere, 
die dem Blick des Menfhen ſich entziehen. Erſt das Mikroſkop offenbart uns 
ihre oft fo wunderlihe überrafchende Koͤrpergeſtalt. Die eigenartigfien wohl 
und die häufigften find die Distomeen, mikroſkopiſch kleine Pflänzchen, die um 
den weichen Börper eine Schale aus Quarz, der dem Waſſer entnommen wird, 
forglih berumlegen. Die zierlichfte Skulptur zeigt oft diefer Riefelpanzer. VNach 
kurzem Leben ſenkt fi das Plankton auf den Seegrund und dämmt den Boden 
böber und böher empor, langfam, fehr langſam — aber mit Ausdauer und 
Erfolg. 

Jetzt ftellen fih auch andere Pflanzen ein, manche Sadenalgen und dann befonders 
Armleuchtergewächfe, wegen der quirlartig geftellten Zweige werben fie fo genannt, 
fie Austen im Waffer. Sie befonders werben dem See gefährlidh, denn es wohnt ihnen 
die Saͤhigkeit inne, den Ball, den das Wafler durch Mitwirkung ber atmoſphaͤri⸗ 
ſchen Bohlenfäure aus den Lrdfchichten gelöft hat, abzufondern, und die Stellen, 
wo biefe Pflanzen wuchern, machen ſich bald durch einen hellfarbigen Untergrund 
bemerkbar. Ylun erfcheint eine neue Siora, die den Beftand des Bewäflers bedrobt. 
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Am auffallendften ift die Rrebsfchere — nach ber Beftalt der Rnoſpe fo genannt — 
auch Wafleraloe, nach den fleifhigen, ftachelig gezähnten Blättern — daher der 
botaniſche Name: Stratidtes, Soldat. In manchen verlandenden Seen der Pros 
vinz wucdert fie fo maflenbaft, daß von der Waflerflähe nichts zu ſehen ift. 
Welch fdyöner Anblid, wenn diefe fchwimmende Wiefe fich mit den großen weißen 
Blüten ſchmuͤckt. Und doch bilder trog reichlichen Blühens die Pflanze felten 
Samen aus, denn Staubbeutel und SructEnoten find getrennt auf verfchiedenen 
Pflanzen und die beiden Sormen treten meift getrennt in den einzelnen Bewäflern 
auf, daß fie demnach nicht aufeinander einzuwirken vermögen. So vermehrt 
fih denn die Krebsfchere zumeift durch Ableger, und die Samen find felten, fo 
felten, daß fie von den Botanikern erft garnicht erfannt wurden, als man fie in 
alten Torfablagerungen fand, Wan hielt diefe unbefannten Samen für Über- 
bleibfel einer ausgeftorbenen Pflanze und nannte fie Paradoxocärpus carinätus. 
Auch eine andere jegt in der Provinz Pofen, foweit bekannt, völlig ausgeflorbene 
Pflanze, die früher in wohl reichlicher Menge auf dem Wafler ſchwamm, be 
teiligte fich einft an der Verlandung — bie und da findet man noch ihre mit 
vier ſtarken Stacheln befegten Srücdte im Torfmoor. Das ift die Waflernuß. 
Rautenfoͤrmige Blätter, deren Stiele blafenartig angeſchwollen find, ermöglichen 
das Schwimmen. 

Bald erfheinen dann aud einige Caichkrautarten in dichtem Beftande. Waſſer⸗ 
siere, Siſche, Lurche, Schnecken und andere, ſichern in dieſem Pflanzengewirr ihren 
Caich; andere gehen dort der reichlich ſich bietenden Nahrung nad, Der Gelb⸗ 
rand, dieſer der Siſchzucht ſchaͤdliche Schwimmkaͤfer, jagt dort kleinen Sifchen 
nach, die er mit Silfe feiner ſpitzen zangenfoͤrmigen Oberkiefer ficher ergreift, 
auch feine Ianggeftredite Carve befigt Abnliche Sreßwerkzeuge, die fie in die Beute 
einfhlägt und nun — fie find röhrenförmig, im Innern hohl — ſich von dem 
Börperfafte ernährt. Der viel Pleinere Taumelfäfer macht fi durch feine fehmelle, 
im Schraubenlinien verlaufende Sortbewegung bemerkbar, auch einige Schnabel- 
Perfe fallen duch ihre Eigentuͤmlichkeiten auf; der Waflerläufer bewegt fich ficher 
und fhnell auf der Oberfläche umber, während der Ruͤckenſchwimmer mittels 
feiner langbewimperten, platten Zinterbeine im Waſſer dahinſchießt, und der 
Woaferftorpion ift infolge feiner in ſtarke Sangwerkzeuge verwandelten Dorder- 
beine und der langen Atemröbre am Ainterteile ein ſehr gefährlicher Räuber im 
füffigen Elemente. Die Blüten des LaichErautes find zu dichten olbenartigen 
Blätenftänden, die fih nur wenig Über das Wafier erheben, zufammengeftelt. 
Am auffallendften iſt das „Ihwimmende” Laichkraut, defien ſchoͤn grünen, leder: 
farbigen Blattfpreitn an langen Stielen auf dem Wafler ſchwimmen. Das 
durchwachſene Laichkraut, defien Blattfpreiten ohne Stiel den Stengel umgeben, 
fo daß es ausfieht, als wenn er durh das Blatt hindurchwaͤchſt, und das 
ebenfo häufige „Eraufe“ Laichkraut keben unter ber Waflerflähe. Dem haar⸗ 
förmigen Laichfraut, es iſt erheblich feltener, würde man wegen feiner fchmalen 
Blätter die Battung „Laichkraut” zunähft gar nicht anſehen, doch deuten die 
Bluͤtenkolben auf die Verwandtſchaft bin. 
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Dann zeigt fi, aud im Plaren Waſſer bes Sees, der ſchwimmende Habnenfuß, 
der im Sräbling fo reichlich die zierlihen weißen Blüten entwidels, in deren Mitte 
ch die vielen Staubbeutel mit ihrer gelben Sarbe bemerkbar machen, Die Blätter 
nd in zahlreiche feine, borftenförmige Zipfel aufgelöft, fo Bönnen fie leichter bie 
nabrbafte Bohlenfäure dem Wafler entziehen, find fie doch nun entfprechend den 
Biemen ber Waſſertiere geftalter, die mis diefen zarten Safern dem Wafler die 
andere Kuftart, den Sauerftoff, nehmen. Wenn nun aber die Trodtenbeit des 
Sommers beginnt, dann geſchieht es fo manchmal, daß die Pflanze aufs Trodne 
geſetzt wird: jest find für fie jene „Biemenblätter* unbraudbar, ſchleunigſt bilder 
fie breite Blattipreiten aus, die aus der umgebenden Luft erfolgreidh Bohlenfäure 
aufnehmen koͤnnen. So mande Pflanzen befigen diefe Amphibiennatur, In eigene 
artiger Weife macht fih der Blattwechſel an einer der häufigften Sumpfpflanzen, 
dem Waflerfümmel, einem Doldengewädfe, bemerkbar. Denn bie erften Blätter, 
die fi aus dem im Schlamm geborgenen Wurzelftod entwideln, haben ſchmale 
Zipfel an der vielfach geteilten Blattfpreite, dann folgt ein Blatt, wohl auch 
zwei, die nun fchon etwas aus dem Waffer ſich erheben, fie bilden den auffallend 
deutlichen Übergang zu den fpäteren Zuftblättern, bei denen die Abfchnitte des 
zufammengefepten Blattes erheblich breiter find, 

Dies alfo find die erflen Pflanzen, die die Derlandung des Sees einleiten. 
Unter diefem friedlichen Bilde der Eintracht, das bdiefer üppig grünende, reichlich 
blühende Kranz, der das Ufer umfäumt, uns zeigt, verbirgt fidh der brutale 
Bampf der Pflanzen gegen das Gewäfler, das ficher unterliegt, früher ober 
fpäter, aus dem einfligen See wird ein Torfmoor, eine Wiefe. Gewiſſe 
Pflanzen find es, die das Ende diefer Rataſtrophe markieren, Der goldgelb 
bläbende Löwenzahn ftellt dann fidh ein, die ftachelige Sumpfdiftel mit purpurner 
Blüte, die ſtark duftende Wlinze, erſt die Waflerminze, dann die Adlerminze, auch 
die violett bläbende Brunelle. 

Bosmos, Schmud, nannten die Griechen die Welt. Unfere Wiefen fcheinen 
fih zu bemühen, die Berechtigung diefer Benennung beweifen zu wollen, Erſt 
färben fie ſich goldgelb von der Menge der Sumpfdotterblumen, in der zweiten 
Hälfte des Aprils ift dies in den meiften Jahren der Sal, dann überziebt das 
Wieſenſchaumkraut das naffe Gelände mit feinem ſchwach rofa gefärbten Schleier, 
um bald dem goldigen Schimmer des ſcharfen Habnenfuß Plag zu machen. Jetzt 
auch erſcheint das gefättigte Rot des breitblättrigen Rnabenkrauts, das von den 
£aten wegen der. dunklen Siedle auf den breiten Blättern als das „gefledite” 
angefprochen wird, doch diefes bevorzugt die Sumpfftellen in den Wäldern, Nun 
folgt gegen das Ende des Mai die Bududsblume in unzähliger Menge, deren 
Blüten fleifchrote Sarbe befigen. Das Schaumbäufchen, der Bududsfpeicel, 
am Stengel der Pflanzen ift die Schughülle, die eine Inſektenlarve gegen alle 
möglichen Seinde um ihren blafien, weichen Börper legt. Mit ihrem „Schnabel“ 
entnimmt fie dem Stengel dauernd Slüffigfeit zur Bildung biefes Schaumpanzers. 
Die ausgewachſene Schaumzirpe bedarf diefes Schuges nicht, da fie bei Befahr ſich 
mit Hilfe ihrer bedormten Hinterbeine zu weitem Sprunge abftößt, den die 4 aus 
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gefpreisten Sluͤgel nod erfolgreicher machen. Und wenn die gerrſchaft der 
Rududsblume vorüber if, dann bat das Wollgras, das mit feinen unſchein⸗ 
baren auf Windbeftäubung eingerichteten Blüten vordem Peinen Eindruck hervor: 
bringen Ponnte, feine Srücte gereift. Winzige Borften der Blüten baben ſich 
nun 3u langen, weißen Wollfhöpfen entwidelt, mit deren Hilfe die Samen wan⸗ 
dern. Sind endlich diefe einheitlichen Srüblingsfarben verfhwunden, fo treten 
nun verfchiedene bunte Sieden auf: bier bat fich in einzelnen biauen Horften der 
Gamander⸗Ehrenpreis entwidele — „Männertreu“ von böswilligen Srauen ge- 
nannt, weil dte Blüten fo ſchnell abfallen; dort bildet der Augentroft farbige 
Saufen mit feinen bellen, gelb und lila gezierten lippenförmigen Blüten, und 
dort wieder zeigen fich die gelben Kolonien des Klappertopfes — die reifen 
Samen liegen loder in der Frucht und Plappern beim Schütteln. Die bleichen 
Blätter, die oben am Stengel ftehen, deuten auf das parafitäre Ceben ber 
Pflanze, die mit Hilfe ihrer Wurzeln den Wurzeln benachbarter Pflanzen räube 
riſch Tlährftoffe entzieht, die andere Pflanzen mittels des Blattgrüns aus der 
Luft durch eigene Arbeit fich berftellen. 

Die großen welken Siedle an den trodenen Stellen ber Wiefe werden aber 
nicht durch ſolche Räuberpflanzen hervorgebracht, fondern durch das ſchaͤdliche Tun 
der Maulmwurfsgrille, die die Wurzeln zerftört. Wit breiten, vielzadigen Schau: 
feln gräbt fie fich richer und fchnell weiter in der Erde, nur den Maulwurf hat 
fie zu fürchten, deflen Naͤhe ihr feines Ohr, das am Schenkel figt, verrät. Aber 
nur in warmen Vaaͤchten verläßt fie ihren Bau. Anders ift das bei ihren naben 
Verwandten, der Seldgrille, die deshalb aud fo manchesmal dem Ylaturfreunde 
auffällt. Auch durch ihren „Befang” macht fie fidh bemerkbar; dann reibt fie 
eine rauhe Slägelader gegen eine entfprechende des andern Sluͤgels. Noch lauter 
fingt das grüne Zeupferd. Beine langen, mit muskuloͤſen Schenkeln verfebenen 
öinterbeine ermoͤglichen mädıtige Säge, die 4 fkeifen, pergamentartigen Slägel 
werden dann ausgefpannt und wirkten als Sallfchiem. 

An den Stellen aber, wo das Wiefengelände moorig wird, erfcheint eine be 
fonders reizvolle Pflanzengemeinfhaft, Da kriecht die Mosbeere am Boden ent- 
lang, nieblihe rofa Blüten treten zwifdhen den eiförmigen Blättern bervor, und 
im Herb reift fie rote Beeren, die zur Herftellung eines gefchägten Bompots 
auf den Markt gebracht werden. Aus einem ganz andern Grunde kommen 
die Zweige des ſtark duftenden Sumpfporfts auf die Märkte unferer Bleinen 
Städte — als „Mottentraut” werden fie feit alters dort feilgeboten. Die Meinen 
dunklen Beeren eines Straudes, der mit feiner Beblätterung fehr an das Heide 
Braut erinnert, werden verfebentlich vielleicht manchmal als Blaubeeren gepflädt. 
Diefe „Bräbenbeeren” jedoch find etwas Pleiner und zeigen am unteren Ende 
Beichrefte; fie follen giftig fein. Dann find es Meine Weidenarten, die auf unfern 
torfigen Wiefen auftreten, Eriechend — die „Eriechende Weider — und ſtrauch⸗ 
artig. Wegen der breiten Ylebenblätter, bie auf jeder Seite des Blattſtiels 
fteben, wird der Strauch „geöhrte” Weide genannt, nach der Sarbe der’ Blätter 
ein anderer, die „bleiche” Weide, Ge ift niedrig und tritt nur fpärlich auf; noch 
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fpärlicher ift die Seidelbeerweide, die wegen ihrer geographiſchen Verbreitung auch 
Öleticherweide genannt wird, Dieſe feltene Pflanze ift bei Bartfchin vom Profeflor 
Spribille entdedt worden, der fi um die Botanik unferer Provinz fo ſehr vers 
dient gemacht bat, der manche Pflanzengruppen, wie 3. 8. die Brombeeren und 
de Rofen, um die fih niemand bis dahin eingehender gekümmert hatte, mit bins 
gebendem Sleiße und umfaffender Sachkenntnis bearbeitete. Kine nicht geringe 
Anzahl neuer Sormen entdedte er dabei, die nun Ortſchaftsbezeichnungen unferer 
Provinz in ihrem Yiamen tragen und fie in die botanifche Literatur einführten; 
um nur einige 3u nennen: posnaniensis, ostroviensis, seebergensis, crotoschi- 
nensis, colmariensis, smiglensis ufw. Seit Rifhls Tod 1.7. I800, des erften 
verdienftvollen Bearbeiters ber Pofener Slora, haben unfere einheimifchen Blütens 
pflanzen Peinen gefunden, der mit ſolchem Erfolge fie durchforſcht hätte. 

Die Webden jedoch find ein merfwürdiges Pflanzengeſchlecht. Trog reichlichen 
Blähens find fie in den meiften Sällen gezwungen, fib aus der Wurzel zu vers 
mebren, denn die winzigen Samen, die fich vermittels des Haarfhhopfes durch den 
Wind verbreiten, behalten nur für ſehr Burze Zeit ihre Reimkraft. Und trotzdem 
bilden fie ganz befonders häufig Baftarde, durch gegenfeitige Beftäubung zweier 
verfchiedener Arten entftanden, die die Eigenſchaften beider 1231435 
Kltern verbinden. Wieviel davon aus nur 5 Arten ents 
Reben Bönnen, zeigt die nebenftebende Sigur. Bei A würde — 
es ſich alſo um eine Miſchform von Art J mit Art 4, bei B A 
von 5 und 5 handeln. Die Anzahl der möglichen Baftarde 
wird num aber nody vermehrt dadurch, daß verfchiedene Pflanzen entſtehen Pönnten, 
je nachdem bei A der Blütenfiaub von J auf die Samenanlagen von 4, oder ber 
Blätenftaub von 4 auf die werdenden Samen von I gewirkt bat, und dadurch, daß 
es „männliche“ und „weibliche” Weiden, d. h. Blätenflaub bzw, Fruchtknoten tras 
gende gibt. So find denn die im Sreien auftretenden Weidenformen oft fchwer 
3u entziffern — botanicorum crux et scandalon: der Botaniker La und Leid 
Ronnten die alten Pflanzenkundigen dies bösartige Geſchlecht. 

Sonnentau heißt das kleine Pflänzchen, das da fat verdedit von Moofen und 
von den kriechenden Zweigen der WMoosbeere die wenigen Sonnenftrablen, die es 
tzeffen, gligernd zuruͤckwirft. Das liegt an den fchleimigen Tröpfchen, die die 
gefielten Dräfenbaare, mit denen die Blattflaͤchen reichlich beſetzt find, abfondern. 
Sept fih nun ein Meines Inſekt, ein Bäferchen, eine Muͤcke, eine winzige Sitege 
auf das Blatt, um von dem Schleim zu Poften, fo bleibt es an der zaͤhen Siäffigs 
keit Pleben, die Druͤſenhaare legen ſich der Beute an, auch die Blattfpreite biegt 
ſich herum — das Infelt wird verbaut — es verſchwindet bis auf wenige Refte: 
Slägel, Beine, Sühler. Nimmt man fih nun im Torfballen das Pflänzchen mit 
nah Haufe, fo kann man weitere Experimente anftellen, doch muß man es mit 
Regens ober deftilliertem Wafler begießen. Da findet man dann, daß die Pflanze 
Sleifch jeglicher Art verbaut, zob und gekocht, auch Eiweiß, auch Bäfe. WIN 
Ban aber der Pflanze etwas Befonderes antun, und füttert fie mit Zucker und 
muchen, oder mit Semmel oder Brot, fo ermittels man, daß diefe Stoffe auf 
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die Druͤſenhaare nicht einwirken. Zwei Arten von Somentau leben in ber 
Provinz: der rundblättrige und der Iangblättrige; beide bilden auch ab und zu 
Baftarde, deren Blätter eine Übergangsform zeigen. 

Kine andere „inſektenfreſſende“ Pflanze, wie man unlogifcherweife folche Bes 
waͤchſe nennt, findet ſich auf diefen moorigen Wiefen: das Fettkraut. Die Blätter 
find dick, faft fleifchig, fie wickeln fih um die Beute herum. Die tiefblaue Blüte 
bat einen Sporn, fieht demnach dem Veilchen ziemlich aͤhnlich. In den Gräben 
des torfigen Geländes wählt eine Pflanze, die durch ihre leuchtend gelben und 
gefpomten Blüten den Blick auf fidh zieht; aber viel intereffanter als die Blüten 
find die im Waffer lebenden Blätter, eigentli nur vielverzweigte Blatmerven, 
Daran figen naͤmlich reichlich eiförmige hohle Gebilde, die haben eine enge, mit 
fteifen Haaren befegte Fingangsöffnung, aber Beine Pforte führt wieder beraus. 
Die winzigen Wefen, die da hineingeraten, wie 3. B. Pleine Brebschhen, geben bald 
zugrunde, fie werden verdaut und dienen dem Aufbau der Pflanze. Bis vor 
wenigen Jahren befaß bie Provinz noch eine weitere infehtenverdauende Waſſer⸗ 
pflanze: Aldrovändia vesiculösa, die blafentragende Aldrovandia,. In einem See, 
dicht bei der Stadt Tremeflen war fie entdeckt. Seit einigen Jahren ift dort aber 
vergeblich nach diefer Seltenheit gefucht worden. 

Unter den Moofen, die diefe Wiefenmoore bewohnen, tut fich eine Sorm befonders 
hervor, es ift das Torfmoos par excellence, Sphagnum, in mehreren Arten, 
Aber wie vorzäglih ift es auch für diefen Standort geeignet organifiert. Das 
Bewebe feinee unzählig vielen Meinen Blättchen befiebt — wie das Mi⸗ 
Eroffop offenbart — aus einem Yieg fchmaler, grüner, miteinander verwachfener 
Zellen, die Maſchenoͤffnungen werden durch erheblich größere Zellen gebildet. 
Jene nehmen bie Nahrung aus der Luft auf, diefe aber find Aufbewabrungsgefäße 
für Tau und Regenwaſſer. An ihrer Wandung ift eine Spirale vorhanden als 
Derfteifungsvorridtung, und eine verhältnismäßig große Öffnung führt in diefen 
Vorratsraum, der gierig Seuchtigfeit auffchlürft, Deshalb braucht das Toorfmoos 
Peine Wurzeln, die untere Partie vermodert, während die Pflanzen immer weiter 
nad oben wachſen. So find die Bedingungen zur Entftehung von aufgewölbten 
Mooren, von Bochmooren gegeben. Es find einige diefer botanifch=geologifchen 
Bildungen in der Provinz vorhanden, Das ausgedehntefte Hochmoor ift das im 
Breife Dbornif bei CLudom. Selbſtverſtaͤndlich unterfcheider fih auffallend der 
Torf eines Hochmoores von dem eines Wiefenmoores, der feft iſt und aus vers 
flohtenen Wurzeln und Pflanzenftengeln beftebt. Wegen der aus der Organi⸗ 
fation des Torfmoofes folgenden waflerauffaugenden Eigenſchaft wird diefer 
Torf als Streu in Ställen verwertet, auch als Verbandematerial foll er fich 
bewähren. | 

Die Pflanzenbeftände der fließenden Bewäffer haben zwar manderlei Ahn⸗ 
lichkeit mit denen der Seen, aber doch auch manches Eigentuͤmliche. Die Ufer⸗ 
gebuͤſche ſind auf weite Strecken manchmal aus angepflanzten Weidenarten gebildet, 
aus der Mandel⸗ und Borbweide hauptſaͤchlich, auch aus der Purpurweide. Gegen 
Ende des Sommers werden fie geſchnitten, werden auch in der Provinz, 3. B. in 
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Pflanzen: und Tierwelt. 
1. Das Pflanzenkleid, das den Boden des Pofener Landes ſchmuͤckt. 


Die deutfe Oftmert Tafel 5 


Yleutomifchel, im großen zu Slechtarbeiten verarbeitet. Die einft ausgedehnten 
Gopfenkulturen in der näheren und weiteren Umgegend von Yleutomifchel werden 
jegt mehr und mehr durch Weidenplantagen verdrängt. Aus den Ufergebüfcdhen 
Rreden fih die hohen blauen Blütenftände des langblättrigen Ehrenpreis hervor, der 
Gilbweiderich prangt mit großen gelben Blüten, und purpurn ift der dichte rifpens 
artige Blütenfiand des Blutweiderichs, der, wenn wir die Länge der Staubfäden, 
des Griffels und die Sarbe der Staubbeutel beachten, drei Sorten von Blüten 
bervorbringt — zwei verfhiedenartige muß das befuchende Infekt in Beziehung 
bringen, wenn keimungsfaͤhige Samen entfliehen follen. Dann macht fi durch 
die Wienge ihrer weißen, reich befegten Blütenflände eine Barbenart bemerkbar, 
wegen der am Rande der lanzettlichen Blätter figenden Enorpeligen Sägezähne: „knor⸗ 
pelige* Garbe genannt. Ylacdy Weften hin, jenfeits ber Grenze der Provinz, wird fie 
durch eine fehr ähnliche Art, die Bertramsgarbe erfegt, eine pflanzengeograpbifche 
Erſcheinung, die auch für andere Arten gilt: unfere pontifhe Ruhſchelle, deren 
Bläte nidend if, wird nahe ber Weſtgrenze ber Provinz durch die „gemeine“ 
Bubfchelle — mit aufrechten Blüten — vertreten. Auch das tatarifche Leimkraut — 
es bat ſchmale Blätter und weiße rifpenartige Blätenftände — muß zu den Pflanzen 
der Slüffe gerechnet werden, obgleich es den trockenen Sand bes uͤberſchwemmungs⸗ 
gebietes bewohnt, aber das fließende Waſſer ermöglichte dem Samen die Wans 
derung aus dem fernen Suͤdoſten. 

Auf den trodenen Sandfeldern wetteifert erfolgreih mit dem Leimkraut der 
Selöbeifuß, denn bie ſchmalen Blatteile werden nur wenig getroffen von den aus⸗ 
trocknenden Sonnenftrablen, und die weithin Priechenden Wurzeln entnehmen dem 
Erdreich den fpärlichen Reſt von Seuchtigkeit. Die braͤunlich⸗grauen Blütenftände, die 
aus Meinen Enopfförmigen Bluͤtenkoͤrben zufammengefegt find, locken Baum die In⸗ 
fetten an, aber für die Raupe des Beifußmönds bilden fie einen ficheren Schlupf- 
winfel, In Zeichnung und Särbung aͤhnelt fie fo fehr diefen Blätenftandrifpen, daß 
fie fih in der gleichen Umgebung nicht bemerkbar macht — fo ift fie geſchuͤtzt gegen 
„ihre Seinde., Demnad fpridt man von einer Schugfärbung oder Schugzeichnung 
der lebenden Weſen. Auch die Schugvorridtung, die Mimikry, Vachahmung, 
genannt wird, laͤßt ſich auf diefem Gelände nicht felten beobachten. Die Blatt- 
wanzen, die fo häufig und fo verbreitet find, brauchen ſich vor ihren Seinden, den 
Inſekten, den Vögeln 3. B., nit zu fürdten; durch die fcheußliche Sluͤſſigkeit, 
die die Stinkdruͤſen abfondern, find fie gefeit. Aber auch der Schilöfäfer, obgleich 
ihm diefer widerliche Duft nicht anbaftet, ift geſchuͤtzt; denn er bat äußerlich große 
Ahnlichkeit mis jenen Blattwanzen. Einen anderen Sall von Mimikry zeigt uns 
ein barmlofer Schmetterling, der fonft weber Wehr noch Waffen bat. Allerdings 
möflen wir ihn in einer mit Bäumen bewachſenen Gegend auffuchen. Da figt 
er, wohl an ber Rinde eines Pappelbaumes, ruhig und fiher. Denn weder 
Menſch noch Tier wagt ihn zu berühren; jeder hält ihn wegen feines gelben 
Sinterleibes und wegen der bäutigen, fdhuppenlofen Sluͤgel für eine Zornifle, 
und Horniflenfhwärmer, Trochilium apiförme, wird er genannt. Ylicht weit 
davon entfernt bietet ſich wohl die Belegenheit, einen andern Sall von Yladys 
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ahmung zu beobadıten., Da fteht eine Staude der Braunwurs — Scrofuläria, 
weil fie früher gegen die Skrofeln angewendet wurde — die fchon reichlich 
Fruͤchte, Pleine, vielfamige Bapfeln, entwidelt bat. Aber nicht wenige biefer 
vermeintliben Srücte find die Locons eines Meinen Rüffelfäfers, Ciönus scro- 
fuläriae, die die Larven bergen, Beiner von den den Inſekten nachftellenden Sein: 
den ahnt bier die fette Beute, 

Im lockeren Sande, hauptſaͤchlich dort, wo das Sandfeld an einen Kieferwald 
ſtoͤßt, machen fidh flache Trichter bemerkbar: die Larve des Ameifenlöwen lauert 
dort gierig auf Beute. VNaht ein Pleines Inſekt dem Rande der Löwengrube, fo 
wird ihm ein Sandwirbel entgegengefchleudert, und nun wird das überrafchte 
Beutetier mit Hilfe der mächtigen, zangenartigen Sreßwerkzeuge leicht überwältigt. 
Das ausgebildete Inſekt, die Ameifenjungfer, ift von zierlicher Beftalt, mit ihren 
vier zarten, ſchmalen Slägeln vermag fie fih in elegantem Siuge durch die Luft 
zu fhwingen. 

Lieben dem Selöbeifuß wucern auf den teodenen Sands und Kiesfeldern die 
dichten Polfter des Wiauerpfeffers, der im Juni durd feine vielen gelbleuchtenden 
Blüsenftände eine Zierbe des Geländes wird. In den zahlreichen fleifhigen Laub: 
blättern fpeichert er zur Zeit des Überfluffes reichlich Waſſer auf. Durch dichtes, 
geſchloſſenes Wahstum und tiefgebende ausgebreitete Wurzeln fügt fich das 
graue Singerfraut, das im März manchmal ſchon feine gelben Bläten entwidelt, 
gegen die Trocdenbeit. Die graue Särbung feiner aus fünf Teilen beftebenden 
Blätter wird durch winzige Haare, die befonders dicht auf der Unterfeite fteben, 
bervorgebradht, und die Lupe läßt erkennen, daß die Haare aus Veräftelungen 
befteben: es find Sternbasre. Lin Sonnenfdirm, meint man, müßte auf ber 
oberen Slähe ausgefpannt fein; auf der unteren aber befinden ſich die überaus 
Beinen Spalssffnungen, mit denen die Pflanze die Nahrung aus der Luft aufnimmt, 
durch die aber auch Seuchtigkeit ausgeatmet wird, Die dichte Schicht von Sterns 
haaren verringert nun ganz außerordentlich diefe Derdunftung. Wie bei der Barbe 
und der Ruhſchelle ift es auch mit diefem Singerkraut: nach Weften bin wird es 
durch eine überaus ähnliche Art erfegt, durch das Srühlings-Singerfraut, das 
ftatt der Sternhaare einfache Haare befigt, ſchon etwas weftlid von Liſſa iſt es 
Beine Seltenheit mehr. 

Anders ſchuͤtzt ſich die Grasnelfe, die gleich daneben ihren ſchwach rofa gefärbten 
Blütenfopf zeigt, gegen den trodenen Untergrund. Sie befigt fchmale Blätter, 
die mit einem dichten Schopfe, der Tunika, den Suß des ſchlanken Blütenfchafts 
umgeben und den Standort vor vollftändigem Austrodnen bewahren, und die 
ſenkrecht und tief eindringende Wurzel hält fi vorfichtig in diefer feuchten Sphäre, 
Ahnlich macht es der Mannsſchild, Andrösace septentrionälis, der eine aus breiten 
Blättern beftebende Rofette über feinen Standort dedt, fo feft, daß die Blätter 
beim Herausziehben der langen fenfrechten Wurzel ſtark ſich nach unten biegen — 
fo wird von der Pflanze die Seuchtigkeit in einem dicht abgefchloflenen Raum 
aufbewahrt, Die weiße Blütendolde wird auf hohem Scyafte weithin ſichtbar 
emporgehoben, fo daß die Inſekten zur Betäubung berbeigerufen werden. Die 
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ſehlen auch auf diefem Sandboden nicht, Bläulinge verſchiedener Art und rotbrauns 
ſchwarzgefleckte Schedenfalter lieben ſolch fonnige Begenden, und wenn dann bie 
Dämmerung das Tageslicht ablöft, dann ftreichen eiligen Slugs die Schwärmer 
über das Seld, um mit Hilfe ihres langen Kuͤſſels aus den leuchtend gelben Blüten 
der Vachtkerze, aus den blauen Blüten der Natterzunge und anderen, die roͤhren⸗ 
foͤrmig gebaut find, Honig zu holen. So mandıe Seltenheit ſchwaͤrmt unter ihnen 
in der Provinz herum. Der feltenfte Schwärmer, der fe bier gefangen, ift ein 
Unikum, anderswo hat man ihn noch nicht ermittelt. An dem etwas ins Violette 
leuchtenden Lichte einer eleßtrifchen Bogenlampe ift er 390] erbeuter worden, 
Yadı langem SHinundherüberlegen wurde er dann ſchließlich als ein Schmetterlinge 
mifchling aufgefaßt zwiſchen Deilsphila livörnica und D. zygophjlli, feine von 
deiden Arten ift eigentlich einbeimifch in der Provinz — es find verflogene Schmetters 
linge, wenn auch D. livornica bier einige Male gefangen iſt. 

Auch das Heidelraut wagt fidh zuweilen auf die trockenen Sands und Riesfelber; 
im allgemeinen bietet aber der Boden der Heide den Bewädfen ſchon günftigere 
Eriftenzbedingungen. Mehrere Arten der Glockenblume erfreuen dort das Auge: 
die ausgebreitete Blodenblume, nad ihrem weiten Blütenflande fo genannt, fie 
zeigt rötlichsblaue Blüten; die feltene fibirifhe Glockenblume, an ihren zehn Kelch⸗ 
zipfeln Teiche erkennbar; noch feltener wohl ift die Art, die man die bolognefer 
nennt, die im hoben Blätenftande Pleinere Blüten träge. Häufig aber ift die 
sundblättrige Glockenblume, fo genannt, weil die unterflen Blätter eine ziemlich 
breite Spreite haben, mit der die Pflanze reichlich der Luft Nahrung entziehen 
Bann; mandmal welken fie (dom bei der Entwicklung der Blüten, fo daß dann 
nur nod die ſchmalen oberen Blätter übrig find, die infolge ihrer geeigneten 
Geſtalt den Somenſtrahlen Widerftand leiften Binnen. Iſt die Sruchtbapfel gereift, 
fo öffnen fidh ihre drei Sicher, doch nicht vollftändig, fondern je in einem Koche, 
aus dem, wenn der Wind oder ein vorüberlaufendes Tier baranftößt, nur immer 
einzelne Samen berausfallen Binnen, fo daB dadurch für eine möglichfte Der- 
ſtreuung derfelben geforgt ift; blieben fie zufammen, fo würden die vielen bichts 
ſtehenden Pflänzchen ſich gegenſeitig Nahrung und Licht nehmen; von ber Menge 
der Samen würden f&ließlih nur ganz wenige aufwachſen. Hier und da macht 
ſich auch auf Enochentrodenem Standort eine Kattichart, Lactüca scariola, be: 
merfbar, eine Derwandte des Bopffalats, der in Gärten gezogen wird. Sie ſchuͤtzt 
fih in ganz origineller Weife gegen die Trockenheit der Somnenftrablen; fie ftellt 
ihre Blätter ſenkrecht: nur ein Meiner Teil der Strahlen trifft nun ihre Slaͤche. 
Doch die heißefte Sonne kommt von Süden, ihr auszumweidhen muß die Pflanze 
befonders bemüht fein — fo richter fie denn ihre Blätter nah Süden und nadı 
Norden; jept gleitet die Mittagsſonne unſchaͤdlich daran vorbei, und Bompaßs 
pflanzen nennt man foldhe Pflanzen. Doch ganz genau nach Vorden zeigt die 
Magnetnadel ja nicht, fondern fie befigt, bier bei uns, eine Abweichung nad 
Wehen. Und eine Deklination nah Welten zeigt bie Kattichpflanze ebens 
falls, denn bie beißefte Hige am heißen Tage ift nicht um 12 Uhr, fondern nach 
ber, und diefer heißeften Sonne, die ſich ſchon etwas nach Welten gewenbet, 
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will die Bompaßpflanze ausweichen. Yloch eine andere Rompaßpflanze, bie eben- 
falls gelbe Blütenförbe entwidelt, beherbergt unfre Provinz, den Brümling, 
Chondrilia jüncea, bei der die Erfcheinung allerdings nicht fo auffallend IR, 
Sie braucht auch nicht fo peinlich darauf zu achten, da die Blätter fchon durch 
ihre fehr fchmale GBeftalt einen Shut gegen die Sonne haben, 

Auch Sträuder von Inorrigem Wadhstum treten auf den Heideflächen auf, 
Yliedrige Riefern, Wacholder, dann auch der Schlebdorn, der Dornenſtrauch des 
Maͤrchens und der Sage, der Schwarzdorn, der feine weißen Blüten Anfang Mat, 
Purz vor den Eisheiligen entwickelt. Gerade die Schleben, die mis dichten 
Geftrüpp oft die Abbänge der pontifchen Hügel bededen, gewähren fo vielen 
Tieren einen ficheren Schlupfwinkel, Befonders die Eidechſen find es, die vor 
ihren vielen Seinden fib da bineln flüchten, Die Zauneldehfe und dann die 
feltenere Bergeidechfe, die zierlicher gebaut if. Der Zoologe nennt fie Lacérta 
vivipara, d. h. die lebendig gebärende, denn Baum find die Eier gelegt, fo platt 
fhon die zarte Schale, und bie Jungen fommen heraus, Auch die große, leb⸗ 
baft gefärbte Smaragdeidechſe kommt vielleicht in der Provinz vor — fie iſt für 
einige Gegenden von fonft zuverläffigen Beobachtern angegeben worden. Und wieviel 
Vögeln geben die Schlehen ein ficheres Verſteck, im Herbfl, wenn das Laub 
fällt, machen fich die verlaffenen Viefter bemerkbar, Da it 3.8. der Würger 3u 
nennen, der den Dorn des Strauches benugt feine Jagdbente unterzubringen, foviel 
eben beraufgebt: Schmetterlinge, Bäfer, Fleine Dögel wohl auch, Eidechſen ufw. 
So fuhrt er die Inkonfequenz der Ylatur auszugleihen, die ihm zwar den 
Scmabel eines Raubvogels, nicht aber die Sänge eines ſolchen gegeben. Mehrere 
Wöürgerarten find beimifch in der Provinz, der bäufigfte ift der roträdige Würger. 
Wo das trodene Geidegelände in das der pontifchen Hügel Übergebt, erfcheint 
auch eine Rüfter, die Seldräfter von niedrigem Wachstum, die ein dichtes Bes 
ſtruͤpp bildet, Go tritt fie 3. B. In der Vaͤhe der Stadt Pofen auf, auf hohem 
Wartbeufer bei der Wolfsmüble, Die Zweige find mit einer dien Borkfdicht 
verfeben, wodurd die Pflanzen ein abfonderlihes Ausfeben erhalten, Gerade 
diefer Standort ift feit mehr als 00 Jahren beobadhtet, und noch nie haben diefe 
Sträuder Blüten und Fruͤchte entwidelt. 


Baͤume und Wälder. 


Die Pflanzenarten, die waldbildend auftreten, bedecken von den rund 2000000 ha 
Oberfläche der Provinz etwa 573400 ha. Oder: auf je 100 ha Befamtflähe kommen 
etwa 39 ha Wald, 00 ha Aderland, 8 ha Wiefen, 4 ha Weidefläche und Hutung, 
4 ha Wege und Gewäfler, J ha hd⸗ und Unland, 0,9 ha für Geböfte und 
Gebäude, 0,7 ha Gärten und Weinberge. Weinberge find im Weften der 
Provinz, im Breife Bomft, vorhanden; dort fol die Rebe durch fränkifhe Ro⸗ 
loniften im 48. Jahrhundert eingeführt fein. 3900 waren 150 ha mit Wein bes 
baut, Bei einer „ganzen Ernte“ rechnet man 22 bis 20 Zentner Trauben auf 
den Morgen (?/, ha); doch häufig ift ſolche Ernte nicht, und fo wird denn der 
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Weinbau dort mehr und mehr durch die Himbeeren verdrängt, die mit etwa 
35 ME. für deu Zenmer Fruͤchte fi nugbar machen. Übrigens wurde felbft im 
VNorden der Provinz, im Breife Bromberg fräber mal auf Purze Zeit Weinbau 
betrieben. 

Unter den waldbildenden Bäumen ſteht die Kiefer obenan. Mine im Jabre 
1904 vom biefigen Ylaturwifienfchaftlichen Verein veröffentlichte Zufammenftellung 
„Bäume und Wälder der Provinz Poſen“ gibt für 77°/, des Waldareals, d. h. 
für 408400 ha an: 355080 ha Rieferwald, 55320 ha Laubs bez. gemifchte 
Beſtaͤnde. Somit iſt es nicht zu verwundern, daß feit alters nach dem Yiadel- 
walde — auf polniſch bör, fpr. bur — zahlreiche Tliederlaffungen benannt find: 
Bore, Borowo, Bowfchin, Prapybowro, Zaborowo, uſw. UNach der Riefer (sosna, 
ehojca) im befonderen find benannt 3. B.: Soſnica, Soſnia, Soſſnitz; Chojna, 
Chojnoblotte, Chojki. Sür die einzelnen Breife iſt der Waldbeſtand, wie auch 
das Verhältnis zwifchen Nadel⸗ und Laubwald fehr verfhieden. So zeigt 3.8. 
der Kreis Bromberg 42355 ha Wald, Gnefen nur 34143 ha; Adelnau befigt 
13448 ha Biefern und 73]2 ha Laubs bes. gemifchte Beftände; für Birnbaum 
jedoch ift das Verhaͤltnis 17070 ha zu 40] ha. 

Anders erfcheint die Kiefer, wenn fie am Beftande fich befindet, anders wenn 
Be einzeln ſteht. Dort bilder fie den hoben fchlanten Stamm mit vorfchrifts- 
mäßig entwicelser Rrone, als Einzelbaum zeigt fie manchmal die abenteuserlichften 
Geftaltungen, und fie neigt dann ſehr zu individueller Ausbildung So find 
die Schirmliefern, in der Provinz mit flach ausgebildeter Rrone nicht felten und 
eine eigenartige Geſtaltung zeigt auch die WIapoleonsficfer bei Bobelwig; unter 
ibr ſoll Napoleon auf dem Zuge nad Rußland mit feinem Stabe geraftet haben; 
tr Alter wird auf 300 Jahre gefhäsgt, der Stammumfang beträgt 3,7 m. 
Im allgemeinen wird ber Stammumfang der Riefer nicht fehr bedeutend, Die 
ſtaͤrkſten Biefern (bei Obornik und im Kreiſe Bromberg) baben einen Umfang 
von nur vier Metern. Das Maß iſt in der Höhe von einem Wleter genommen, 
Manchmal zeigt der Rieferftiamm Drebwüchfigkeit, wie die Abbildung der Beut> 
Hefer (Abb. 3) das erkennen läßt. In früheren Zeiten wurden nämlich bie 
Stämme zu Bienenwohnungen eingerichtet, Bienens oder Beutbäume nennt man 
fe; Bienenort beißt noch heute das dem Sorftrevier Viekoſten benachbarte Ges 
Binde (Breis Czarnikau) und auf der naben Turankaer Heide ftanden früher Beuts 
Eiefern in größerer Anzahl. Die Abbildung zeigt eine Beutliefer aus den Cheers 
Benter Sorften. Das lange ſchmale Loch, 0,75 m lang, diente zum Ausbeuten des 
Sonigs, es konnte durch eine Tür, für deren Befeftigung noch Anzeichen vors 
handen find, verfchlofien werden; mit Weidenruten wurde fie zugebunden. Das 
Loch daneben war das Slugloch für die Bienen. Das Loc darüber wurde 
aus irgend einem Grunde fpäter bineingebadt und bat mit der Beute nichts zu 
tun. Srüher gab es in den Theerkeuter Wäldern Bienenlicfern in großer 
Menge, noch vor etwa 70 Jahren brachte die Beute im Herbft dem Befiger 
3000 Taler ein, Auch andere Bäume, 3. B. mehrfach Eichen, wurden in ber 
Drovvinz früher als Beutbäume verwertet. 
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Als Unterbolz des Bieferwaldes tritt der Wacholder befonbers auf, deffen 
reife Beeren den Droffeln eine erwänfchte Ylabrung bieten, Es gilt ihnen aber 
nur das weiche Sleifeb, den harten Samen tun fie nichts — fo verbreiten fie den 
huͤbſchen Strauch. Erſt im zweiten Jahre werden bie Beeren reif, und dann 
machen fie ſich durch ihre dunkelviolette Särbung bemerkbar. Die unreifen Beeren 
find grün und fallen den nabrungfuchenden Vögeln nicht -auf, weil fie die Sarbe 
ihrer Umgebung haben. Da beim Wacholder Staubbeutel und Samenanlagen 
auf verfhhiedene Sträucher verteilt find, bringen nicht alle Wacholder — die 
meiften nicht — Beeren bervor. Auch baumartig, mit deutlich entwickeltem Stamm 
tritt der Wacholder in der Provinz auf. Der fchönfte Wacdolderbaum (Abb. 4) 
ſteht im Höllengrunde bei Weißenfee, er befigt etwas über | m Stammumfang, 
bei 2 m beginnt die Verzweigung, und 4 m Durchmeſſer befigt die Rrone. 

Auch die Eibe, der Tarus, ift als Nadelbaum zu nennen, als ein ehemaliger 
Beftandteil unferer Wälder; aus dem etwas moorigen Waldboben bei Silehne And 
vor einigen Jahren mehrere Subren Fibenftubben ausgegraben worden. Manche 
Ortsnamen mahnen no an fein einftiges Dorbandenfein: Lifwica, Iwenbuſch 3. 8, 
Don urfprünglicen ſtarken Kibenbäumen find heute noch zwei bekannt; der eine 
ſteht in der Stadt Schmiegel, der andere (Abb. 5) dicht am Gutshauſe von Boray 
im Breife Schwerin «a. d. W. Sein Umfang beträgt 2 m, das Alter ift mit Be 
ruͤckſichtigung der Jahresringe auf 400 Jahre anzufegen. Einige, fiber auch ur- 
wuͤchſige Baͤumchen von geringer Stärke ftehen in den Waldungen bei Brig; das 
größte Eremplar zeigt aber ſchon eine Höhe von 4!/, m. Auch die Sichte tritt im 
Süden der Provinz fiber wohl urfprünglic auf. Die prächtigen Bäume im Tier- 
garten von Antonin bei Oftrowo, dem Keſte eines ehemaligen Waldes, machen 
ganz den Eindruck der Selbftändigleit. Bern umkraͤnzt die Birke den Rieferwald, 
die mit ihrem flatternden Laube und ihrem weißen Stamme ihm noch einen bes 
fonderen Shmud gibt. Kine erhebliche Stärke erreicht fie nicht, der größte Umfang 
des Stammes, der in ber Provinz gemeſſen ift, beträgt nur 2 m (Ludwigsboͤhe, 
Kr. Pofen Of). Der Baum erfreute ſich aber von alters ber einer befonderen 
Vorliebe feitens der Landbevoͤlkerung. Man pflanzte ihn gern an, an Geböften 
und an Wegen, und fo mancher Ortichaft bat er (polnifch brzoza fpr. bſchoſa) den 
Yiamen gegeben: Brzezina, Brzostownia, Brzozogaj, Briefen (Brzezno). Auch 
an den Altären, die zur Sronleihnamsprozefiion auf den Straßen errichtet werden, 
darf die Birke nicht fehlen. 

Einzelne Zitterpappeln, ab und zu auch die weichhaarige Birke, Ebereſchen, 
Brombeerfträucher und hier und da Schleben trifft man im KRieferwalde an. Der 
hohe Abdlerfarn übertrifft mit feinem vielfach gefiederten Laube manchmal noch die 
Höhe diefer Sträucher; fein Weſen zeigt fih in der Wurzel: auf der Schnitts 
fläche bilden die ſtarken Gefäßbündel das Bild eines dfterreichifchen Doppelablers. 
Am Boden, dicht daneben, kriecht das Schlangenmoos, das an befonderen Stielen 
Feulenförmige Gebilde emporfendet, in denen unglaubliche Wengen von winzigen 
Sporen abgefondert werden — die als Lycopodium, Bärlappfamen, Streupulver 
in den Jandel Bommen, Aber bier find noch befondere Sortpflanzungskörper nötig, 
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dem diefe Sporen geben nicht ſogleich wieder ein Schlangenmoos, fondern erſt den 
fogenannten Dorleim, der nad Jahren die eigentliche Pflanze entfteben läßt; und 
die dazu nötige Nahrung kann er nur dann bervorbringen, wenn er mit einem 
gewiſſen, fehr winzigen Pilze des Waldes eine „Lebensgemeinfchhaft” eingegangen 
if. Dann macht fih auch der hohe Winterſchachtelhalm bemerkbar, der aftlofe 
Stengel, manchmal 3? /, m hoch, entwidelt. Die hügelige Wartbeinfel bei Radzim 
im Rreife Obornik ift ftreddenweife dicht mit diefem Schachtelhalm bewachſen, und 
wenn der Wind nun darüberftreicht und die rauben, hohlen Halme gegeneinanderreibt, 
dann ift es wieder zur WirPlichfeit geworden: es rauſcht in den Schadhtelbalmen. 
Auffallend ift eine bobe Grasart — das Schilfrohbr — das im trodenen Biefers 
wald in einzelnen fehr langblättrigen Stauden den Blick auf fich zieht. Die 
geknickten Grannen, die deutlich aus den Blüten hervorragen, find außerorbdentlid) 
„bygroftopifh“, fo daß fie beim Anbauchen ſogleich ſich um ihre Achfe dreben, 
das nupt ihnen beim Verankern der Srucht, die mittels des Windes wandert. Kine 
Schwingelart, die durch ihre fehr langen und fehr dünnen Blätter fo recht die 
Pflanze trodener Gegenden andeutet, ift leicht zu „diagnoftizieren” wie der Bo⸗ 
taniker fagt, man braudıt fie nur aus der Erde zu ziehen; die unterften Blatts 
fdyeiden zeigen eine ſchoͤne heilviolette Sarbe, daher Festüca amethystina, In 
mebreren Breifen unferer Provinz ift diefes Gras, das aud für Böhmen und 
Schlefien bekannt ift, ermittelt worden — bisher das noͤrdlichſte Vorkommen der 
Pflanze, 

Auch andere Pflanzen des Kieferwaldes zeigen an ihrem unterirdifchen Teil 
ſolch anffallende Särbung. Die nicht gerade häufige Bergfegge uͤberraſcht durch 
846 prächtige, mit etwas Violett uͤberhauchte Purpur ihrer Wurzeln — weshalb 
nur bat die VNatur diefe fchönen Sarbenfhöpfungen dem Blicke des Menſchen 
entzogen? Ylun, er bat ja davon noch genug ÜOberirdifches zu bewundern; dort 
dicht daneben den Borſt purpurblühbender hoher Pflanzen, des ſchmalblaͤttrigen 
Weidenröschens. Aber da muß auch jeder Teil mithelfen, die Sarbenwirtung des 
Bluͤtenſtandes zu heben, Die gefättigt grünen Läubblätter geben den febr ge 
eigneten Hintergrund; nicht nur die vier Blumenblätter find purpurn, auc der 
Relch, ſogar der lange Sruchtlnoten ift ror uͤberhaucht, und die acht weit hervor: 
ragenden Staubbeutel find grün gefärbt und purpum ihre Säden. Daher denn 
auch die anlodende Wirkung, die die Blüten auf die zur Beftäubung nötigen 
Infebten ausüben, jegt, wo das Jahr an der Vollkraft feines Lebens ſteht, wo 
die Konkurrenz unter den vielen bunten Blumen eine fo große if. Yiody in 
biftorifher Sinſicht iſt die Pflanze zu erwähnen; ganz befonders das Weiden- 
röschen war eine von den Pflanzen, auf die Sprengel vor mehr als 100 Jahren — 
lange vor Darwin — feine Lehre von der Sremdbeftäubung der Blüten ſtuͤtzte 
(4795). Aber, wie das bei fo mancher der großen Entdediungen gewefen ift: die 
Zeit war noch nich reif dafür — damals, wo Linnes Anfchauungen die Botanik 
noch in Seſſeln hielten, 

Und mis Befcheidenheit Bommen auch die Pflanzen nicht weit. Dieſer Fleine 
zierlihe Strauch, der dort am Boden entlangkrieht, bringt winzige ſchwach⸗ 
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gefärbte Blüten hervor und felten iſt es, daß daraus fich reife Samen entwickeln — 
fie werden wohl von den Inſekten überfeben. Nach dem Altmeifter der Botanik 
ift die Tiebliche Pflanze benannt: Linnata boredlis, die nordifche Linnde; je weiter 
nach Vorden, je kälter das Klima, um fo wohler ſcheint fie Ah zu fühlen. 

Nicht zu vergefien bei der SiIora des Rieferwaldes find bie zahlreichen Pilze, 
die ihn bewohnen, oft fo überrafchend in Särbung und Geftaltung. Auch in liebenss 
würdigen Scherzen gefallen fie fib fo manchmal. Sie hemmen des Wanderers 
Schritt bie und da in Wald und Seld durch enge ober weite Ringe, wo 
Pilz an Pilz ſteht; Hexenringe nennt fie das Volk, Tanzpläge der Elfen für ihren 
nächtlichen Reihen. Wie find fie entftanden, diefe abfonderlichen Siguren! Der 
eigentliche Pilz figt in der Erde, was nad oben Pommt, das find nur die Ders 
mehrungskoͤrper; in der Erbe bilder er ein feines Geflecht von Säden, das dem 
Boden gewifie als Nahrung notwendige Stoffe entzieht. Sind fie hier verbraucht, fo 
wandert der Pilz von diefem Zentrum aus gleihmäßig nah allen Richtungen 
weiter und treibt an der — Ereisförmigen — Grenze feines neuen Gebiets wieder 
„Pilze* aus bem Boden hervor, die demnach auf der Peripherie diefes Breifes 
fteben muͤſſen — fo gebt es weiter von einer Degetationsperiode zur andern. 
Allmaͤhlich wird der Kreis luͤckenhaft — ſchließlich verfchwinder der Herenfpul, 
um irgendwo anders zu erfcheinen. 

Schlimmer aber als die Heren mit ihren barmlofen Spielen ift ihr Gevatter, 
der Teufel, der fo manden Pilz — den T Satanspilz, den T Speitenfel und 
manchen andern, der es uns im Namen garnidt mal fagt — mit ſchlimmem Gift 
befeflen bat, das dem Menſchen Tod und Derbderben bringt, wie das ja immer 
ift, wern der Menſch fich mir dem + Teufel, feinem Erbfeind, einläßt. In das 
Weiß der Unſchuld Pleider ſich der giftigfte der giftigen, der T Bnollenblätter> 
fhwamm — wie oft ift er ſchon mit dem Champignon verwechfelt worden, denn 
auch er bat „Blätter“ auf der Unterfeite des Zutes, an denen ſich die unendliche 
Menge der Sporen entwidelt, auch er bat einen Ring, die Manſchette, am Stiel, 
die in der erfien Jugend, als noch der Pilz einem zugeblappten Schirme ähbnelte, 
den Sporenraum ſorglich abſchloß. Aber beim Champignon gebt die Sarbe ber 
Blätter aus ſchwach rofa bald, wenn das dunkle Sporenpulver beranreift, in ein 
violettes Braun über, bei feinem giftigen Ebenbild ändert fie fich nicht. Die weiß- 
lichen Sloden oben auf dem Zute diefes Giftpilzes, wie auf dem des Sliegenpilzes, 
rühren von einer Schugbülle ber, die den Pilz in feiner erften Jugend ganz umhuͤllte. 
Aber trog ber Giftigkeit entnehmen doch manche Inſekten jenen Pilzen ihre Uab⸗ 
rung: Larven von Bäfern, befonders die Earven der Burzflügler, deren Siügeldedien 
den Hinterleib nur zum geringften Teile bedecken, machen den Pilz wurmftidig — 
fie dienen ihm aber dadurch, daß fie die Sporen verbreiten. Auch die  Täublinge, 
die rot, gelb, grün, braun, weiß gefärbt find, Pönnen Gefahr dem Menſchen 
bringen. Aber fie find leicht zu erfennen. Denn während bei den fonftigen 
Blätterpilzen die benachbarten Blätter in der Länge wechſeln, fteben bier mehrere 
gleihlange unmittelbar nebeneinander. Auch unter der Pilzgruppe, der der hoch⸗ 
gefhägte Steinpilz angehört, der auf der unteren Seite feines Hutes nicht Blätter, 
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fondern Röhren zeigt, gibt es ſtark giftige Pilze, den F Satanspilz 5. B., deſſen 
Röhren rotbraun find. Er ift Äbrigens felten in ber Provinz. Aber Vorſicht 
mie den Speifepilzen! ft der Giftpilz erft in ben Kochtopf geraten, dann gebt 
das Verhängnis feinen Lauf, Beine Zwiebel, Bein filberner Löffel verrät das Gift 
tim Pilzgericht. 

Wie anders it der Eindrud, den des UNadelwaldes lichte Hallen, wie anders 
der, den des Laubwaldes dichter Schatten auf des Menſchen Gemuͤt bervors 
bringt. Auch das iſt anders: während der Kaubwald mit der ganzen Macht 
feines Zaubers unfere Seele erfällt, che die Sonne am bödften ſteht — 
kommt bes Bieferwaldes eigenartiger Charakter völlig erft nach der Mitte 
des Tages zur Geltung. Welch berrlider Kontraft, wenn die ſinkende Sonne 
die roten Stämme zwifchen dem Dunkelgruͤn bes Nadelwaldes mit leuchtenden 
Schimmer überzieht, Wie der UNadelwald, fo ift auch ber Laubwald (poln. las) 
is einer Reihe von Ortsnamen vertreten: Laflowo, Kefzno, Leſniewo, KLaffi, 
Zalaſewo u.a. m, 

Don allen Baumarten hauptſaͤchlich die Eiche, des Waldes Stolz, ift es, die bier 
ſchaffend ſich beiätigt. Daher findet man denn auch ihren Namen (polnifd dab, 
debu, ⸗ domb, dembu) in fo vielen Ortsbenennungen: Dembina, Dembe, Dembnica, 
Dembowo, Dombrowa, Dembiniee u. a.m. In zwei Arten — abgefeben von den 
neuerdings eingeführten nordamerikaniſchen — tritt die Eiche auf, die fich durch die 
Blätter voneinander ımterfcheiden laſſen: bei der Steins oder Wintereiche verfchmälert 
ſich keilfoͤrmig die Blattfpreite in den ziemlich langen Blattftiel; kurz ift der 
Blattſtiel, ımd der Grund der Blattfpreite ift herzfoͤrmig ausgefcmitten bei der 
Sommer: oder Stieleiche. Diefes ift die bei weitem bäufigere Art, Imponierend 
wirft fie mandımal durch die Wucht ihres Stammes und ihrer Afte, Quercus 
robur von Einne genannt, robur beißt die urwuͤchſige Kraft. Die flärfiten Bäume 
Reben im Breife Schrimm, im Parke von Rogalin. 8'/, m Umfang zeigt der Stamm 
eines diefer Bäume, er iſt Berngefund und wird wohl noch manches Geſchlecht 
der Wienfchen an fih voruͤberwandern feben (Abb. 0). Vur wenig bleibt dahinter 
die Eiche zuräd, bie fi den Standort mit dem fchwer auszufprechenden Orts⸗ 
samen gewählt bat: Maszczyczyn. Allerdings zeigt fie fchon eine fehr bedeutende 
Höhlung im Stamme. 

Vicht nur ber Zahn der Zeit nagt an diefen Baumgewaltigen, da iſt der Specht 
3. B., ber Schaden bringt, weithin fchalle im Walde fein Haͤmmern. Hauptfächlich 
MR der große Buntfpecht dafür verantwortlih zu machen, auch der Pleine Bunt⸗ 
ſpecht und der mittlere find für die Provinz erwielen, ferner der Schwarzs 
fpecht, der Gräns und der Grauſpecht. Abgefeben von vielen anderen Schaͤd⸗ 
Bingen ift es der große Borkenkaͤfer (Cerämbyx heros), auffallend durd feine 
ſehr langen Sühler, der ſtark die Lichen ſchaͤdigt. Auch der Hirfchbäfer beteiligt 
dd daran, wenn auch der Schaden nur gering ift, da diefer Riefe unter unfern 
Räfern nur ſehr vereinzelt auftritt, wenn er auch über die ganze Provinz verbreitet 
iR. Und nun bie vielen Infekten, die das Eaubwerf der Eiche bewohnen. Mebrere 
Arten von Hautflüglern bringen durd ihre Liablage die eigenartigen Wucherungen 
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hervor, die man Gallen nennt. Die Eugeligen Ballen werden dur die häufige 
Cynips quercus f6lii verurfacht, die Pleineren platten und Breisrunden durch 
Neuröterus numismatis, die größeren durch N. Ienticuläris. Auch Pflanzens 
Hufe, Sliegen, Milben, Käfer und Raupen verurfahen Gallen, eine Raupe 3. 8. 
die Harzgallen an der Riefer (Retinia resinella), eine Muͤcke die rofenartigen Ause 
wüchfe an der Weide. Und wieviel Vögeln bietet die mächtige Eiche Unterſchlupf 
und Yliftgelegenbeit. Im vermorfchten Stamm der Eichen wohnen die Höhlenbrüter, 
die Meifen und Spechte, der Bleiber, der den Zingang zu feinem Yiefte mit Erde 
verflebt, der Baumläufer, der Wiedehopf, befonders wenn fich Viebtriften in der 
Naͤhe befinden, wo er feine Inſektennahrung mit Hilfe des langen Scmabels 
fi leichter verfhaffen kann. Da feine Zunge fo überaus Eurz iſt, muß er die 
poffierliden Bewegungen machen, wenn er die Tlabrung in die Kehle bringen 
will, Durd den eigenartigen Ruf up-up madı er ſich fchon aus ber Serne bes 
bemerkbar, ihm verdankt er feinen zoologiſchen Namen Upupa epops, und der 
häufig zu börende Ruf zeigt uns an, daß der Wiedebopf in unferer Provinz 
zu den feltenen Vögeln noch nicht zu rechnen ifl. So mander Raubvogel niftet 
im hohen Beäft der Eiche. Der Schreindler und der Siſchadler, vielleiht auch 
der Seeadler, von dem fo mandıes ſtarke Exemplar in der Provinz erlegt If. 
Auch der majeftätifche Steinadler ift ſchon hier Jagdbeute eines glüdlihen Schägen 
geworden; ob er fich aber herabläßt, in den Waldungen der Provinz feinen Sorſt 
anzulegen? Auch der Schlangenadler hat ſich ein paarmal bis hierher verflogen. 
Nicht fo felten ift der Wefpenbuflard, der Baums, Merlins und der ſchoͤne Wander 
falf, der bier auch horfiet. Seltener und feltener wird der Uhu, der nur noch 
für wenige Breife gemeldet ift, auch für den Kolkraben gilt dies, der übrigens 
trog des Groͤßenunterſchiedes zäh mit der häufigen Saatkraͤhe verwechſelt wird. 
Befonders an feuchten Waldftellen findet fich der Horft des Schwarzftordyes, der 
uns durch frohes Rlappern an fein Dafein mahnt, 

Kine weitere Baumart, die ſich waldbildend in der Provinz betätigt, ift die Buche, 
die fhon durch ihr Laubblatt, das ganzrandig ift, von der Hainbuche, deren Blast 
einen ſcharf gefägten Rand befist, ſich unterfcheiden laͤßt. Auch in gefchloffenen Bes 
ftänden tritt fie auf. Die Härte Buche — auch jegt noch, nachdem fie vor einigen 
Jahren einen argen Windbrudy zu beklagen hatte — fteht in der Oberförfterei Birn⸗ 
baum (Abb. 7) und zeigt einen Stammumfang von 0,7 m. Auch bie Eiche bilder 
bier und da gefchlofiene Beftände — einige Riefenbäume find nod übrig geblieben 
aus früherer Zeit: der Baum im Parfe von Slawno (Br. Czarnikau) zeigt 7 m 
Stammumfang. Mehrere Ahornarten, der Spigs, der Berg: und der Feldahorn 
beteiligen fih an der Bildung des Waldes, doch kommen fie nur eingefprengt vor, 
fo auch der wilde Birnbaum, die ſich aber meift einzeln auf Seldern und an 
Waealdrändern zeigt. Der ſchoͤnſte Baum der Art wählt bei Bierzow, im Breife 
Scilöberg; der Stamm zeigt einen Umfang von 3,7 m, und die Rrone bat 10 m 
Durchmeſſer. Doch das mädhtigfte Eremplar fteht im Dorfe Seuerftein, 4,5 m 
befigt der Umfang des Stammes, und jeder feiner Afte würde einen ganz refipel- 
tabeln Baum abgeben. 


158 





Auch die Pleinblättrige Linde — feltener die großblättrige — iſt ein Wald⸗ 
baum der Provinz, der feit alter Zeit beim Volke in hoher Achtung fteht, was 
aus der erheblihen Anzahl der entfprechenden Ortsbezeichnungen ſich ergibt: 
Eiyie, Lipowiec, Lipuwka ufw. Auch wurde der Baum zur Anpflanzung an 
Wegen (von Margonin nah WMargoninsdorf i. 3. 1705), an Rirhen und auf 
Kirchhoͤfen mit Vorliebe benugt. Auf dem evangelifhen Rirchhof in Srauftadt 
ftebt die Herbergerlinde, die zwar weder durch befondere Stärke (3,3 m), noch 
durch Schönheit des Wachstums ſich hervortut. Doc erzäblt die Sage, daß 
der Baum (1027) auf das Grab des Valerius Herberger, der Paftor am protes 
ftantifhen Kripplein Chrifti war, gepflanzt worden iſt. „Herberger ift der Der 
fafler des befannten Birchenliedes „Valet will ich dir geben, du arge, falfche 
We“, das er 3013 zur Zeit einer fchredlichen Peftnos dichtere. Zu den biftorifchen 
Bäumen der Provinz gehört auch die Gerichtslinde auf dem Dominialhofe von 
Praygodzice im Breife Oſtrowo. Es follen einft unter ihr Berichtstage, die Jagd: 
und Sorftfrevel betrafen, abgehalten worden fein. Die ftärkfte Linde der Provinz 
(Abb. 8) aber ſteht in Wilchin im Breife Rolmar. Ihr Stamm, der hob! ift, 
befigt einen Umfang von 7,5 m; die Höblung iſt fo umfangreich, daß darin 20 aus 
gewachſene Perfonen Play baben. Auch die Seldrüfter Bann ganz erftaunliche 
Mächtigkeit erreihen. Der Baum an der Batholifhen Rirche in Samter zeigt — 
mebrere Pnotrige Auswuͤchſe mitgemeflen — einen Umfang von faft 9 m, ein 
zweiter auffallend Eräftiger Baum ſteht nur wenige Schritte davon entfernt. Lin 
Baum, der fih nur bier und da in ben Wäldern zeigt, ift die mit der Birne 
verwandte Elsbeere, deren kahles Laubblatt fpige, tief eingefchnittene Zacken be⸗ 
fige. Die ſtaͤrkſte Elsbeere, von befonders ſchoͤnem Wadhstum, ſteht im Breife 
Goftyn, nicht weit vom Dorfe Dembina. Der Umfang des Stammes beträgt 
2,6 m, die Höhe des Baumes J0 m. 

Das Unterholz des Kaubwaldes ift erheblich artenreidher als das des UNadel⸗ 
waldes. Da finder man den Hafelfiraudh und den Breuzdorn, den Schneeball 
und Spindelftrauch, deflen rote Srüchte, in denen ber gelbrote Mantel der Samen 
leuchtet, das Rotkehlchen anloden, Holunder, Traubenfirfhe und Bornellirfche, 
deren Zweige im zerbſt fi blutrot färben, das Beißblatt, deffen hellgelbe Blüten 
zu zweien flets zufammenfteben. Das dichte Beftrüpp diefes Unterholzes ers 
mögliht fo mandem Getier ein erwünfctes Verſteck. Die giftige Rreuzotter, 
befonders, wenn feuchte Stellen in der Yiähe find, bält ſich bier auf, auch die 
ihr etwas aͤhnliche, doch unfhädlihe Glattnatter. Ihr Kopf zeige nicht die 
Anfhwellung an den Seiten, die auf die Biftdräfen fchließen laflen, auch ift 
das Zickzackband nicht ausgeprägt. Die Ringelnatter, die durch zwei gelbliche 
Slede an ben Seiten des Kopfes ſich Penntlih macht, bevorzugt die Tlähe der 
Gewäffer, worauf fchon ihr zo0logifher Beiname natrix — die Schwimmerin, 
bindentet. Auch die barmlofe Blindfchleiche, eine fußlofe Kidechfe, die von dem 
Laien ftets für eine Schlange gehalten und dann natürlich tosgefchlagen wird, 
lebt in bdiefer Umgebung. Dazu gefellt fih dann als Seltenheit wohl auch der 
gefledte Salamander, der ein fo prädtiges Kleid anhat — leuchtend gelbe 
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Flecke auf tiefihwarzem Untergrund. Zwar wird er bäufig mit dem ganz 
anders gefärbten Molch verwechfelt, doch fheinen einige Mitteilungen ficher den 
echten Salamander zu betreffen, der demnach zum Beftande unferer Provinz ges 
hören würde, 

Auch der Pflanzenteppich, den unfer Suß betritt, ift anders im Laubwalde als 
im Yladelwalde. Don der Beſchaffenheit des Waldes hängt die Befchaffenbeit 
feiner Flora ab. Das fpärlihe Licht, das durch das Laubwerk fällt, muß ſorg⸗ 
lUchft aufgefangen werden — fo find denn die Blätter bei diefen Waldbewohnern 
breiter als bei denen im lichten Rieferwalde, und fie ftehen mehr wagerecht, während 
fie dort mehr ſchraͤg aufrecht fteben, bier find fie zarter, dort derber. Wie zart ifl 
das fein verzweigte Grün des Wald⸗Schachtelhalms, Peine andere Art tft ihm 
darin gleich, wie zierlich zufammengefest find die Wedel des Srauenfarns, wie 
grob dagegen beim Wurmfarn, der unter Kiefern waͤchſt. Und trog bes däm- 
mernden Scattens, den das Laubdach gibt, zeigen die Blüten diefer Pflanzen 
oft berrlihe Sarben. Welch prädtiger Strauß wird bier bald gepflüdt! Der 
Pleine Seidelbaftfirauh bietet uns im März manchmal ſchon feine Zweige, die 
dicht mit pfirfichfarbnen Glodenblüten befegt find, vielleicht ift auch das Schnee: 
gloͤckchen bereits hervorgelommen. Auch das große Schneeglödcden, Leucöjum 
vernum, gehört zum Pflanzenbeftande unferer Provinz. Anfang April leuchten 
weiße und gelbe Anemonen in Menge am Boden uns entgegen, auch das blaue 
Leberblämcen und ber Wald:Goldftern, das fchmalblättrige Lungenfraut zeigt 
einen Blätenftand von tief azurblauer Sarbe, und der Lerchenſporn hebt weiße und 
rofa Blütenftände zahlreich empor, die Srühlings-Platterbfe fchaufelt im Winde 
an langen Stielen große Blüten, die alle möglihen bunten Sarben tragen, und 
das wunderbare Veilchen fcheint wegen feiner fo fehr fchönen Blüte benannt zu 
fein. In Wirklichkeit jedoch, weil es fpäter im Jahre nochmals blüht, nun 
aber Pleine unſcheinbare Blüten entwidelt, die Samen bervorbringen, während 
jene erften famenlos verfümmern. Dann bemüht fi der wollige Hahnenfuß 
und die Trollblume mit den großen gelben Blüten die Aufmerkſamkeit auf 
fi 3u ziehen, und die Akelei, deren blaue Blüte mit ihren fünf langen 
Spornen einen ganzen Blütenftand zu bilden fcheint. Auch die Boldnefiel und 
der Zimmelsfchlüffel find ſchon da, und der dichte biaue Blütenftand des Prie- 
chenden GBünfels, der Waldmeifter wohl auch fchon und das lieblihe Mai⸗ 
gloͤckchen. Und dann noch eine der allerfhönften Waldblumen, der Srauenfchub, 
diefe herrliche Orchidee, die der Botaniker nad der Böttin der Schönheit nennt 
„Cypripedilon‘‘; auf hohem Stiele prangt die wohl 5 cm breite, rot, gelb und 
purpurn gefärbte Blume, 

Dies der Strauß, den der Wald unferer Jeimat im Srübling bietet, IDie 
Blumen, die der Sommer bringt, die pflüde man ſich aber felbft in unferen 
Wäldern, auf unfern Gefilden — man wird es nicht bereuen, denn für den, 
der Augen bat zu feben, ift unfere oftmärkifhe Heimat nicht arm an Anmut, 
Schönheit und Reizen, wie die Ylatur fie fchenkt. 
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2. Don der Pflanzen: und Tierwelt Weftpreußens, 
Von Hans Dreuß. 


Erſt als der gewaltige Lispanzer der Blazialzeit ſich endgültig nach Norden 
zurüczog, Eonnte fich unfere heutige Pflanzen und Tierwelt ausbilden. Die Unter: 
fuhung verfchiedener fpätglazialer und alluvialer foffilführender Ablagerungen 
(in der Sauptſache handelte es fi um Süßwaflertone, Wieſenkalke und Torfe) 
hat ergeben, daß ſich auf dem vom Eiſe verlafienen Boden zunädhft (d. h. am 
Kisrande) Vegetationsverbältniffe ausbildeten, die mit den Pflanzenformationen 
der fibirifchen Tundra vergleichbar wären, Yliedriges Zwerggefträud, in dem bie 
Zwergbirfe (Betula nana), nordiſche Kleinweiden (3.8. Salix polaris, S. reticulata) 
und Gilberftern (Dryas octopetala) dominierten, befette den nody im Untergrunde 
gefrorenen Boden. Dereinzelt zeigten ſich ſchon großblättrige Birken und Zitter: 
pappeln. Der Slora jener Zeiten entfprad auch die Tierwelt. Zwar werden 
jene eigenartigen Riefen der Diluvialzeit, das Wlammut (Elephas primigenius), 
das wollbaarige Ylashorn (Rhinoceros tichorrhinus) u, a., bereits verfhwunden 
gewefen fein, aber noch immer ftreifte das Ren (Rangifer tarandus) durch die 
weftpreußifche Tundra. 

Je weiter fi der Eisrand vom heimifchen Boden entfernte, befto wärmer 
wurde das Blima. Der gefrorene Untergrund taute allmählich auf; dichte 
Birkenwaͤlder breiteten fi aus und gewährleifteten das Sortlommen einer arten 
reichern Tierwelt, die wohl in erfter Linie aus den weiten Ebenen Rußlands zu 
uns vordrang. In der Solge trat eine Miſchung von Sormen nördlicher, Sſt⸗ 
licher und vielleicht ſchon fÜdöftlicher Herkunft ein. Aus dem Often gelangte auch 
unfer Sauptwaldbaum, die Riefer (Pinus silvestris), zu uns. Erſt fpäter ge⸗ 
fellte fih ihr die Eiche (Quercus pedunculata) bei, und noch fpäter erfand 
beiden in der aus dem Weften vordringenden Rotbuche (Fagus silvatica). ein 
Misbewerber um den Boden. Dor der Rotbuche ift fiher die Sichte (Picea ex- 
celsa) 31 uns eingerwwandert, die ſich fpäter aus bier nicht weiter zu erörternden 
Gründen nach dem Oſten zurüdzog. Heute findet fie als urwuͤchſiger Baum 
unfern der weftpreußifchen Oftgrenze in den Breifen Elbinger Höhe und Roſen⸗ 
berg eine relative Weftgrenze ihrer mitteleuropäifchen Verbreitung. 

Mir der Zunahme der Temperatur fcheint in Weftpreußen ein lebhafter Zuzug 
neuer Pflanzen und Tierarten aus ben füdofteuropäifhen Steppen vor fich ge⸗ 
gangen zu fein, die Urftromtäler und das Weichfeltal ale hauptſaͤchlichſte Wander- 
firaßen benugend. Steppenaͤhnliche Verhaͤltniſſe aber, wie fie ber am Südrande 
des norddeusfchen Siachlandes gelegene Lößftreifen nad Ylehrings Sorfhungen 
gehabt haben Fann, find unferm Gebiete Baum jemals eigentümlich gewefen, 
wenngleich nicht beftritten werden fol, daß fi unter dem Einfluß günftiger 
Flimatifcher und Bodenverhältniffe zeitweilig räumlih begrenzte Steppenforma= 
tionen ausgebildet hatten (3. B. bei Thorn). Anklaͤnge an die füdofteuropäifchen 
Vegetationsverhaͤltniſſe und an das pontifche Tierleben treten uns bekanntlich auch 
heute noch auf manchen fonnendurchglühten Steilbängen des Weichſeltales entgegen. 
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Ausgangs der Eichen⸗ und zu Beginn ber Buchenzeit traten im Gebiete der 
Oftfee, die vorhin ein bradiges Binnenmeer, den Ancylusfee, bdarftellte, große 
Senkungen ein, fo daß nun bei der Tieferlegung der beiden Belte und bes 
Bodens vom Sund ein lUintermeeresftrom mit falzreichem Ylordfeewafler in die 
Oftfee eindringen Fonnte, Es entftand das nad einer damals zahlreich vor⸗ 
Pommenden Schnede, der Litorina litorea, benannte Litorinameer. Die veränderte 
Ronfiguration der Oſtſee verurfachte ein mildes und feuchtes Blima, das ficher 
das gefamte nördliche Weftpreußen beeinflußte und die Ausbreitung der Buche 
und jener Pflanzen und Tiere begünftigte, die wir nah ihrem Hauptverbrei= 
tungsgebiet zu den atlantifhen Gruppen zufammenfaflen. Ylady der Litorinazeit 
fegte eine Zebung des Dftfeegebietes ein und ſchuf fchließlich die gegenwärtigen 
Verhaͤltniſſe. 

Pflanzen⸗ und Tierwanderungen haben nie aufgehoͤrt und reichen ſelbſtverſtaͤnd⸗ 
lich auch in die Gegenwart hinein. Yleue Glieder aus der Pflanzenwelt erhielt 
die Provinz durch den Strom, die Stromtalpflanzen, von denen zwei Arten, ein 
Ampfer (Rumex Ucranicus) und ein Beifuß (Artemisia scoparia) in Deutſch⸗ 
land nur dem engeren Weichſeltal angehören. Andere Pflanzens und Tierarten 
wanderten in gefchichtlicher Zeit ein, indem fie ſich auf natuͤrlichem Wege von 
benachbarten Bebieten aus verbreiteten oder der Menſch fidh bewußt oder un⸗ 
bewußt in den Dienft ihrer Ausbreitung ftellte. — Ylur die Zauptzüge aus der 
Entwidelungsgefhichte des heimifhen Pflanzens und Tierlebens wurben bier 
berührt; aber fie muß man Eennen, um die Mifchflora und Mifchfauna unferes 
Gebietes zu verftehen. 

Bei der Betrahtung unferer beutigen Pflanzens und Tierwelt müffen wir uns 
ferner vor Augen halten, daß fidh das Bild von ehedem unter dem Zinfluß des 
Menfchen ſtark verändert bat. Und gerade in unferen Tagen macht ſich diefer 
Einfluß mehr denn je geltend. Zinige Pflanzenarten find unferer Heimat uns 
widerbringlich verloren gegangen, andere find fehr felten geworden. Das gleiche 
gile von der Tierwelt. Im verflofienen Jahrhundert find der Wolf, der Cuchs, 
. ber Biber u. a, endgültig ausgerottet; Steinadler und Kolkrabe gebören feit 
langem nicht mehr zu unfern Brutvögeln; Uhu, Schwarzftorh und Bormoran 
find als Brüter die größten Geltenheiten in der Provinz. 

Unter allen Sormationen tritt in Weftpreußen 

die Waldformation 

in den Vordergrund. Zwar gehört unfere Provinz Feineswegs zu den wald- 
reidhften Gebieten Deutfchlands; denn es fteht mit einem Bewaldungsprozent 
von 19 für den Regierungsbezird Danzig und 23 für den KRegierungsbezirk 
Marienwerber gegen den Durchſchnitt in Preußen mit 24 zurüd. Immerbin 
bildet der Wald audy bei uns die gefchloffenfte und ausgedehnteſte Sormation, 
deren urfprünglide Natur allerdings infolge der nach wirtfhaftliden Grund⸗ 
fägen geregelten SorftPultur vielfach verloren gegangen ift. 

Unter allen Waldbäumen fteht die Kiefer an erfter Stelle, und zwar auch 
dort, wo Boden und Klima den Mifchwald begünftigen. Sie ift bekanntlich viel 
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echnellwuͤchſiger als die meiften Laubbaͤume und wirft deshalb höhere Erträge ab. 
Ihr treuefter Begleiter ift der formenreihe Wacholder (Juniperus communis), 
der nur in den Rüftenwaldungen weftlich der Weichfel feltener wird (vgl. Abb. 3). 
Die Begleitflora geſchloſſener Nadelwaldungen ift meift wenig artenreich. Heidel⸗ 
sınd Preißelbeeren überziehen den Boden, oft von Wloofen aus den Gattungen 
Dicranum, Leucobryum, Tortula, Racomitrium, Webera, Scieropodium, 
Plagiothecium und Hypnum unterbrodhen. In den meiften Biefernwäldern ift 
die rotfrüdhtige Bärentraube (Arctostaphylos uva ursi) Peine feltene Erfcheinung. 
Sie befiedelt ebenfo wie das Heidefraut (Calluna vulgaris) die unfruchtbarften 
Slaͤchen. Sehr zerftreut und nur in Xlähe der Büfte häufiger rankt die zierliche 
Linnaea borealis zwifhen Moofen. UNur in Riefernbeftänden auf Wloorboden 
gedeihen der Sumpfporft (Ledum palustre) und die nicht giftige Raufchbeere 
(Vaccinium uliginosum), die beide nad N. zu häufiger werden. — Die Zahl 
der Blütenpflanzen, bie als eigentliche Biefernbegleiter anzufprechen wären, ift 
recht klein; außer den Genannten wären noch zu erwähnen: Aera flexuosa, 
(Corynephorus canescens), Goodyera repens (ſehr zerftreut), Viscum album 
var. laxum (nur im S. der Provinz und auf der Srifchen Viehrung), Chimo- 
phila umbellata, Ramischia secunda, Trientalis europaea, Melampyrum pra- 
tense. Alle andern zuweilen in Wienge in Riefernwäldern vorfommenden Arten 
entftammen entweder dem freien Gelände (pontifhe Hügel, Heiden ufw.) oder 
Ylieders und Wlifchwäldern. Sie verraten ſich durch ihr Auftreten auf verwuns 
detem Boden, in jungen Schonungen, lichten Waldſtellen, an Walbrändern, auf 
beideartigen Boͤſchungen, in Waldmooren uſw. Ganz allgemein Bann man fagen, 
daß die Slora der Kiefernwälder mehr oder weniger von ber Zufammenfegung 
der Pflanzenwelt ihrer weitern Umgebung abhängig ift, und fo kommt es, daß 
wir an der Büfte ganz andere Biefernbegleiter antreffen als im Binnenlande. 
Da aud die Sauna ber Riefernwälder im Gebiet durchaus nicht gleichbleibend 
it, empfiehlt es ſich, die Pflanzens und Tierwelt einiger bieber geböriger Einzel⸗ 
gebiete zu flizzieren: Befonders auffällig find Siora und Sauna der Thorner 
Wälder. Ihnen verleihen zahlreihe füdofteuropäifche Elemente ein ganz eigen 
artiges Bepräge. Die Zwergkirſche (Prunus fruticosa), eine Charafterpflanze 
der pontifhen und ungarifchen Steppen, gedeiht an einigen Stellen in großen 
Beftänden als Unterholz. Sedergras (Stupa pennata), grünblütiges Leinfraut 
(Silene chlorantha), Sahnenwide (Oxytropis pilosa), Sfterreichifher Ehrenpreis 
(Veronica Austriaca), gelblihe SPfabiofe (Scabiosa ochroleuca), rotblütige 
Schwarzwurzel (Scorzonera purpurea) und borftiges Habichtsfraut (Hieracium 
echioides), alles echte Steppenkinder, gedeihen zuweilen auf Waldblößen und 
an aͤhnlichen Drien in Menge. In den hohen Biefernbeftand gebt der feltene 
Zupinenflee (Trifolium lupinaster) binein. Dazu Pommen unfere einbheimifchen 
Rübchenfchellen, Pulsatilla vernalis, P. patens und P. pratensis. (Die legtere 
kommt in ganz Weftpreußen mis Ausnahme ber Yliederungen, ber Srifchen 
Viebrung und ber weftlichften Büftenftriche zerftreut vor; Pulsatilla patens be- 
fit ihre nördlichfien Standorte im Breife Berent, P. vernalis erreicht in ben 
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angrenzenden oftpreußifhen Breifen eine Oftgrenze) Der Pflanzenwelt ents 
fpricht die Tierwelt, Hier wurden von v. Nowicki die Smaragbefidbehfe (La- 
certa viridis) und die Sattelihrede (Ephippigera vitium) entdedt. Auf der 
den Biefernwaldungen benachbarten Bazarkaͤmpe ift die ſuͤdoſteuropaͤiſche Beutel⸗ 
meife (Aegithalus pendulinus) als Brutvogel beobachtet worden. Der Triel 
(Oedicnemus crepitans) befigt bei Thorn feine nördlichften Brutpläge. 

Den Thorner Riefernwaldungen fieben diejenigen der Tuchler Heide am 
naͤchſten. Allerdings tritt bier die pontifche Slora ſchon mehr zuräd, und ihre her⸗ 
vorragendften Glieder halten fih im allgemeinen an die Slußtäler. Aber noch 
immer find einige, wie das grünblütige Leinfraut, das ebenfträußige Gipskraut 
(Gypsophila fastigiata), die Zyprefien-Wolfsmild (Euphorbia cyparissias), die 
Wetterdiftel (Carlina acaulis), typiſche Beftandtelle der Kiefernwaldflora.. — 
Ungemein arten= und individuenreich ift bier, wie auch in andern weftpreußifcdhen 
Wäldern, die Pilzflora. Der verflorbene Berliner Mykologe P. Sennings, der 
im Auftrage des „Weltpr. Botaniſch⸗Zoologiſchen Vereins“ eine kryptogamiſche 
Sammelreife im Breife Schweg ausführte, ſchreibt über den Pilzreichtum der 
Heide: „Der Pilzreihtum war ungemein groß, befonders an eßbaren Arten, Der 
Steinpilz in wahrhaft riefigen Exemplaren, fowie auch der ſchmackhafte Reitzker 
waren in unglaublidhen Wiengen vertreten. An manchen Stellen hätten fich ins 
Umkreiſe von wenigen Minuten ganze Wagenladungen diefer vortrefflichen Pilze 
fammeln laffen...“ Er führt in feiner fpftematifchen Zufammenftelung allein 
500 Bafidiomyceten auf, darunter viele Seltenbeiten und verfchiedene für Deutſch⸗ 
land neue Arten, wie Clitocybe subviscifera. — Aus der Umgegend von Elbing 
find durh den Pilsforfher Raufmann allein gegen 1200 größere Pilzarten be 
Fannt geworden. Krfreulih ift es, daß es einigen heimifchen Pilztennern in 
neuerer Zeit zu gelingen fcheint, die Pilze als Volksnahrungsmittel audy bei uns 
einzuführen. 

Das weite Waldgebiet der Heide bat auch einigen von der Kultur bedrängten Tiera 
arten Unterfchlupf geboten. Sier wechſelt noch das Wildfchwein (Sus scrofa); bier 
brüten, wenn auch felten, noch Uhu (Bubo bubo), Ylatteradler (Circaetus Gallicus) 
und Schwarzſtorch (Ciconia nigra). Der eigentliche Charaktervogel des Gebietes 
ift die Mifteldroffel (Turdus viscivorus). Der Steinſchmaͤtzer (Saxicola oenanthe) 
wurde bier fogar unter Riefernftubben brütend angetroffen. Ylicht felten ift der 
auch in andern Teilen ber Provinz noch häufige Schwarzfpecht (Picus martius). 
Bier (und in den Barthäufer und Danziger Wäldern) ift die Breuzotter (Vipera 
berus) am bäufigften in der Provinz. Yleben Tieren mit normaler Zeihnung find 
auch Kupfer (var. chersea) und Höllenottern (var. prester) beobachtet worden, 
Die Hafelnatter (Coronella austriaca), die fich fonft gern in Mifhwäldern aufs 
hält, wurde in der Tuchler Heide in trockenen Söhrenwaldungen verfchiedentlid 
beobadhtet. Das feltene Tier tft bislang aus den Rreifen Pugig (Zela), Yieuftadt, 
Pr. Stargard, Di. Brone, Bonig, Tucdel, Schweg, Thorn, Graudenz, Briefen 
und Straßburg befannt geworben. Aus der reichen Inſektenfauna des Gebietes 
wären zwei Tiere befonders hervorzuheben: die nordifchsalpine Renbremfe (Therio- 
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plectes tarandinus) und eine Raupenfliege (Pareudora praeceps), eine fpezififch 
ſuͤdliche Art. Ä 

In den Riefernwaldungen der Rafchubei werden die pontifchen Pflanzenarten 
Außerfi felten und feblen ftellenweife infolge der Höhenlage und der Ylieders 
fhlagsmenge des Gebietes ganz. Dagegen weift die Tierwelt neben nordifchen 
und weftlichen Elementen aud fädliche und füdoftenropäifche auf. Speifer beob- 
achtete beifpielsweife im Breife Rarthaus zwei typifche Steppenbienen (Halictus 
semitectus und Prosopis leptocephala) und einen winzigen, fonft im Mittels 
meergebiet und in Südfrankreich gefundenen Blutfauger (Lyperosia titillans). 
Dagegen ift die in Bartbäufer Sorften gefundene Befruchterin der Blaubeeren 
Andrena Lapponica ebenfo wie die bei Schülzen im Rreife Karthaus Eonftatierte 
Renbremfe ein nördliches Tier. — In den Sorfirevieren Mirchau und Darslub 
(und in der Tuchler Heide) balzt noch der ſtolze Auerhahn; bier treibt auch das 
Birfhuhn fein Liebesfpiel. Srühlings Einzug verkündet im einförmigen Söhrens 
walde die großblütige Pulsatilla vernalis. Im Zodhfommer entfalten fämtliche 
deutfche Wintergrünarten ihre zierlichen Blüten, von denen die wenig verbreitete 
Pirola media befonders bemerkenswert if. Manchmal gedeiht audy der Pyramiden 
Guͤnſel (Ajuga pyramidalis), die Charabterpflanze der pommerelliſchen Buchens 
und Mifchwälder, unter Riefern. 

Am wenigften bezeichnend find Slora und Sauna der Pinus-Wälder in den 
Breifen Stubm und Marienwerder (öftllih der Weichſeh). Allerdings if 
in diefem Gebiet der im benachbarten Oftpreußen noch des öfteren vorkommende 
nordöftlihe Wecfelbafe (Lepus variabilis) einmal geſchoſſen worden. Die 
Biefernwaldungen des Shöoftens (Br. Löbau und Strasburg) zeigen mannig⸗ 
fache Beziehungen zur mafurifchen Slora. Der Regensburger Geißklee (Cystisus 
Ratisbonensis var. biflorus) und die Arnika (Arnica montana), die im benach⸗ 
barten Öftpreußen verſchiedentlich auftauchen, befigen bier ihre einzigen weſt⸗ 
preußifchen Standorte, Das gleihe gils von dem gern unter Weißbuchen 
wachfenden Immenblatt (Melittis melissophylium). Die pontifdye Scorzonera 
purpurea erreidht in einem Riefernwalde bei Lautenburg ihre Ylordoftgrenze. 
Ebendortſelbſt befindet ſich ein ganz ifolierter Standort der atlantifchen Glocken⸗ 
beide (Erica tetralix). — In den dem Sürften Reuß gehörigen Raudniger Sorften 
(an der LöbausKofenberger Breisgrenze gelegen) ift das zahlreiche Vorkommen 
des Rothirſches (Cervus elephas) ſehr auffällig, Damhirſch und Safan find vom 
Menſchen angefiedelt worden. 

Naͤchſt der Kiefer ift die Sichte oder Rottanne der wichtigfte Nadelholzbaum 
unferes Oſtens. Zwar erreicht fie, wie bereits erwähnt wurde, zwifchen ber 
Weichfel und der oftpreußifhen Grenze ihre Weflgrenze in Weftpreußen, jedoch 
find neuere Anpflanzungsverfuhe in faft allen Teilen der Provinz von Krfolg 
gekroͤnt worden. Die Cadiner Sorften befigen in der „Irauerfichte” von Stellinen 
eine forſtbotaniſche Merkwuͤrdigkeit. Kine Sternmiere (Stellaria Friesiana), die 
in Oftpreußen eine typifche Begleiterin der Sichte iR, Bennen wir nur aus dem 
Rreife Rofenberg. 
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Der vierte einheimifhe Yladelbaum ift die Eibe (Taxus baccata). Sie war 
ebemals in Deutfchland Fein feltener Waldbaum; jest ift fie leider im Ausfterben 
begriffen. In Weftpreußen Pennen wir fie aus den Breifen Danziger Höhe, 
Barthaus, Berent, Pr. Stargard, Schwes (vgl, Abb. 2), Schlochau, Aofenberg. 
In der Oberförfterei Hammerftein, Schugbezirt Georgenhütte, gebeiben auf einer 
Gefamtflähe von 49,8 ha noch zirka 600 Eiben. Der reichſte Standort in 
Deutſchland Überhaupt befindet fidh in der Öberförfterei Eindenbufh, Schugbezirf 
Cindenbuſch, Ig. OJa, in dem fogenannten Ziesbufh (von flawifh cis — Eibe). 
Auf einer Slähe von ]8,5 ha wurden 5553 Eiben gezählt. „Hier lebt auch die im 
Often feltene Gallmüde der Eibe (Oligotrophus taxi). Es ift Conwentz' Derdienft, 
daß diefer ſchoͤne Beſtand den nachwachſenden Gefchlechtern erbalten bleibt. 

Zu den fchönften GBeftalten des Laubwaldes gehört unftreitig die Rotbuche. 
Wegen ihres hoben Anfprudes an den Seuctigfeitsgehalt der Luft beſitzt fie in 
unferer Heimat nur ein befchränftes Verbreitungsgebiet. Urwuͤchſig kommt die 
Rotbuche 3.8. in den Breifen Danzig, Yleuftadt, Rarthaus, Tuchel, Flatow, Deutfch- 
Krone, Rofenberg, Graudenz, Marienwerder, Elbing vor. In der Tuchler Yeide 
gab es früher ftellenweife namhafte Beftände. Jetzt haben wir vereinzelte, immerhin 
beträchtliche Uberbleibſel in der fogenannten „Chirfowa“, in den „Zatocken“ im 
Breife Schweg und anderwärts. Die fchönften Rotbuchenbeftände treffen wir in 
der Vaͤhe der Rüfte, in den Breifen Rarthaus, Yleuftsdt und Elbing. — Die Slora 
der Buchenwälder ift im allgemeinen dürftig. Ylur im Srüblinge, wenn die Sonnen 
firablen den noch weniger befchatteten Waldboden erwärmen, ift der Blütens 
reihtum größer. Goldneſſel (Galeobdolon Iuteum), Sauerflee (Oxalis acetosella), 
Anemonen, Leberblümchen, Lungen?raut (Pulmonaria officinalis var. obscura) u. a. 
überziehen den Boden. Später erfcheinen die bleiche Yieftwurz (Neottia nidus avis), 
der Sanikel (Sanicula europaea), die Zahnwurz (Dentaria bulbifera), der Walds 
meifter, der feltene Bergehrenpreis (Veronica montana) u.a. Sür die Buchen 
wälder an der Ruͤſte weitlich der Weichfel find der zierlihe Hain⸗Friedlos (Lysi- 
machia nemorum) und der ſchoͤne Bergfarn (Aspidium montanum) Charakter⸗ 
pflanzen; bei Yleuftzdt gedeiht an einer verſteckten Stelle der in Weftpreußen 
nur bier vorfommende Schildfarn (Aspidium lobatum var. aculeatum). Luzula 
maxima erreicht in einem Buchenwald bei Rarthaus ihre mitteleuropäifche Öftgrenze. 
Unter Buchen waͤchſt in den Breifen Tieuftadt, Pugig und an einer Stelle im Kreiſe 
Marienwerder eine äußerft feltene Orchidee, das BHumus bewohnende Obnblatt (Epi- 
pogon aphylius).?) Unter Buchen befindet fich auch im Breife Pugig der einzige weſt⸗ 
preußifche Standort einer feltenen Brombeere, Rubus Koehleri. Im Rreife Flbing 
gehören u. a. ber Buchenwaldflora an: Poaremota, Carex pilosa (weftl. der Weichfel 


®) Die Wälder des Rabaunetals beherbergen Pfienzengemeinfchaften, die fonft typiſche Erfcheinungen 
in ben montanen Quellbachformationen Mitteleuropas find: den Eiſenhut (Aconitum variegatum), 
einen Bälberkopf (Chaerophylium hirsutum), den Rippenfamen (Pleurospermum Austriacum), 
das Saſenohr (Bupleurum longifolium) u. a. Im Breife Ueuſtadt befiebelt ebenfo wie bei Llbing 
die weiße Peſtwurz (Petasites albus) aͤhnliche Standorte. Dieſe in der Ebene hoͤchſt auffälligen 
Pflansengemeinfdaften werden „Hordifdhzalpine Quellbach-Aſſoziationen“ genannt, eins 
Bezeichnung, die auch den LTandſchaftscharakter der Standorte treffend Eennzeichnet (vgl. Abb. 4). 
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noch im Breife Danziger Höhe), Gagea spathacea, Petasites albus. Die Höhens 
Iage der Elbinger und Barthäufer Wälder und ihr Reichtum an erratifchen Blöcken 
erklaͤren das Vorkommen einer Anzahl fubalpiner und borealalpiner Moofe: Junger- 
mannia riparia, Lophocia socia, Madotheca laevigata, Racomitrium Sudeticum, 
Schistostega osmundacea (nur bei £lbing), Brachythecium vagans u. 4. — 
Dem Elbinger Gebiet gehört auch die dem Eichhoͤrnchen verwandte feltene Zafel- 
maus (Muscardinus avellanarius) an, die bislang nur dort in den fogenannten 
Grunauer Wüften beobachtet iſt. Häufiger ift der Siebenfchläfer (Myoxus glis), 
der außer in den Elbinger und KRarthäufer Höhenwäldern auch im Kreiſe Schwe 
feftgeftellt wurde. Aus unfern Buchenwäldern wurde die biologiſch interefiante 
Beulhornwefpe (Cimbex fagi) zuerft befchrieben. In den Danziger Laubwäldern 
ift auch der Girlig (Serinus hortulanus) in den legten Jahrzehnten heimifch ge⸗ 
worden. An feinen weftlichften Sundorten befindet ſich bei uns der prächtige 
Barmingimpel (Carpodacus erythrinus), Wenn wir zu ihnen noch die Wacholder: 
droffel (Turdus pilaris), die Pein Tier des Buchenwaldes ift, ftellen, fo baben wir 
ein ſchoͤnes Beifpiel dafür, wie fih auf dem heimifchen Boden weſtliche, Sftliche 
und nordiſche Arten begegnen, — Die genannten Tiere find bis auf Cimbex fagi 
durchaus nicht an den Buchenwald gebunden, Vielmehr trifft man fie oftmals 
weit häufiger in Mifchwäldern. Sie gehören bis auf Turdus pilaris aber Gebieten 
an, in denen bie Buche Charakterbaum ift, und deshalb wurden fie bier genannt. 

Der Mifhwald, der vielfach bei uns die narärlichfte Waldformation darftellt, 
zeichnet ſich durch die bunte Miſchung der in ihm auftretenden Pflanzenformen 
und den Wechſel der Laubfärbung vorteilhaft von andern Waldformationen aus. 
Kiefer, Weißbuche, Eiche (feltener Rotbuche) vereinigen fi in ihm zu einem 
das Gemüt heiter fliimmenden Waldbilde. — Die Weißbuche (Carpinus betulus), 
die verfchtedentlih auch in reinen Beftänden auftritt, ift in unferm Often fehr 
verbreitet, In Wäldern, in denen fie häufig vorkommt, hält ſich der feltene Zwerg: 
fliegenfänger (Muscicapa parva) gern auf, der fidh ebenfo wie die Bebirgsftelze 
(Motacilla boarula) bei uns an feinen fo ziemlich nordöftlichften Brutplägen bes 
findet. — Zu den bervorragendften Bäumen des Mifchwaldes gehörten ehemals 
unfere einheimifchen Eichen (Quercus pedunculata und Q. sessiliflora), worauf 
richt nur alte Orts⸗ und Siurnamen, fondern auch Sunde von Kichenhölzern in 
Gegenden, wo beide Eichenarten jegt fehlen, hinweifen. Geute ift befonders die 
Uraubeneiche recht felten geworden, während die Stieleihe uns noch häufig In 
altersgrauen Stämmen entgegentritt. Das ftärffte Exemplar diefer Art in Weſt⸗ 
preußen und eins der ftärkften Überhaupt befindet fich im Gelände der dem Kaifer 
gebörigen HSerrſchaft Cadinen (vgl. Abb. I). Der Stammumfang des gewaltigen 
Baumes beträgt, | m über der Erde gemefien, 8,75 m. Die Größe diefes Riefen 
erfährt durch die Tatſache, daß in dem hohlen Innern I} Soldaten mist Gepaͤck 
Plag finden können, eine inftrußtive Beleuchtung. 

An der Baumflora des Miſchwaldes beteiligen fi) außer den genannten Arten 
in abfteigender Linie Linden (Tilia cordata), Ahorn (Acer platanoides, felten 
A. pseudoplatanus), Birken (Betula verrucosa, B. pubescens), Ulmen (Ulmus 
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scabra, U. pedunculata, U. campestris), Ebereſche (Sorbus aucuparia, auch oft 
in Viadelwäldern), Eiche (Fraxinus excelsior, befonders in Auwäldern), Weiden 
(befonders Salix caprea), In den Bruchwaͤldern ift die Eller (Alnus glutinosa) 
Charabterbaum; die verwandte Weißerle (A. incana) ſcheint nur in den Küftens 
wäldern fpontan zu fein. Den’ Miſchwaͤldern gehört auch in den meiften Sälln 
die Eibe an. Zu den feltenften Waldhölzern ift die Elsbeere (Pirus torminalis) 3u 
rechnen, die als urwüchfig aus den Breifen Briefen (fAdlichfter Sundort), Rofenberg, 
Marienwerder, Stuhm, Pr. Stargard, Schweg, Tuchel, Flatow und Konig bekannt 
ift. Noch feltener ift die fhwedifche Mehlbeere (Pirus Suecica), die ſich im 
Deutſchland nur auf wenige Standorte in den Kreiſen Putzig, Yleuftadt, Barthaus 
und den pommerfchen reifen Lauenburg, Stolp und Rolberg befchränkt. Der 
Masholder (Acer campestre), auf der Yionnentämpe ein typifcher Baum des 
Auwaldes, ift fiher fpontan nur in den Breifen Bonig, Tuchel, Schwes, Culm, 
Marienburg und befindet ſich bei uns an feiner Oftgrenze, Schwarz⸗ und Silbers 
pappel find nur im Stromtal urwuͤchſig. — Don den zahlreichen Unterbölzern Fönnen 
der Kürze wegen nur einige pflanzengeograpbifch wichtige namhaft gemacht werden, 
Das durch Schönheit der Blüte und Srucht gleich ausgezeichnete warzige Pfaffen⸗ 
huͤtchen (Euonymus verrucosa) überwiegt im Oſten der Provinz den gewöhns 
lichen europäifchhen Spindelbaum (Euonymus europaea), erreiht aber im Kreiſe 
Flatow fein weftlides urwücfiges Dorfommen. YVlur auf der Srifhen Neh⸗ 
rung und auf Hela gedeiht das Waldgeisblatt (Lonicera periclymenum). Auf 
der Vehrung rankt fi auch der Efeu (Hedera helix), begünftigt durch das 
milde Seeklima, bis 20 m an alten Bieferfiämmen empor, eine fehr feltene 
Erſcheinung in unferm Oſten. Der Viehrung gehört auch die feltene Brombeere 
Rubus macrophylius an. 

Unter allen Mifhwäldern des Gebietes fieht der Mänfterwalder Sorft (Breis 
Narienwerder) bezüglich feines Reichtums an intereflanten Pflanzen obenan. Ebenſo 
wie in den Thorner Kieferwäldern treten die pontifchen Elemente in den Vorder⸗ 
grund des Degetationsbildes. Zu den verbreiteten Laubhölzern gefellen fich bier 
Bergaborn und Elsbeere. In der Reihe der Unterbölzer fällt das zahlreiche Dors 
Pommen des zur pontifchen Siorengemeinfchaft gehörigen warzigen Pfaffenbüschens 
auf, Aus der Außerft intereflanten Bodenflora feien nur erwähnt: Allium fallaz, 
Gladiolus paluster, Orchis ustulata, Silene chlorantha, Pulsatilla patens, 
Cimicifuga foetida, Lathyrus pisiformis (in Deutfchland außerdem nur noch 
im Breife Yleidenburg), Dracocephalum Ruyschiana, Adenophora liliifolia (eins 
ziger Standort in Weftpreußen), Aster amellus, Scorzonera purpurea, Hieracium 
Zizianum. La Baume beobachtete bier auch zwei pontifche Heufchreden (Ephippi- 
gera vitium und Barbitistes constrictus). Überhaupt find, wie ſchon erwähnt 
wurde, die füdofteuropäifchen Elemente aus der Tier: und Pflanzenwelt im Weichfels 
gebiet geradezu angebäuft, und es empfiehlt fi), im Anſchluß an diefen Abfchnitt 

der pontifhen Sormation 
Purz zu gedenken. Am ausgeprägteften ift fie auf den fonnenheißen Steilufern 
des alten Weichfeltales bei Culm, die Iandfchaftlich lebhaft an die Wolgaufer 
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erinnern. Die Steppengräfer Stupa pennata und St. capillata bedecken mitunter 
su Laufenden die Hänge. Mit ihnen zufammen gedeihen: Thesium intermedium, 
Silene chlorantha, Adonis vernalis, Oxytropis pilosa, Lavathera Thuringiaca, 
Libanotis Sibirica, Campanula Sibirica, Hieracium echioides, H. setigerum u. a. 
Alffens Unterfuchungen baben ergeben, daß aucd bier wieder die Tierwelt der 
Vegetation entfpricht. Er ftellte auf den Rulmer Weichfelanböhen die Steppen= 
bienen Andraena nasuta, Anthophora pubescens, Colletes nasutus, Eucera 
interrupta und die füdlihen Apiden Biastes brevicornis und Ceratina cyanea 
feft. In den Schluchten (Parowen) bei Kulm bat die prächtigfte der europäifchen 
Wegwefpen, Pompilius quadripunctatus, ihre Höhlen, die nach P. Speifer Baum 
jemals weiter nördlich gefunden worden ift. 

Auch die Stromtalflora weit eine Anzahl pontifher Pflanzen auf: Silene 
Tatarica, Erysimum hieraciifolium b) strictum, Eryngium planum, E. cam- 
pestre (nur bei Danzig), Falcaria sioides, Verbascum blattaria, Artemisia 
scoparia. (Auf Weiden fdymarogt nicht felten die große Seide Cuscuta lupuli- 
formis.) 

Erwaͤhnt fei noch, daß Weftpreußen im Bereiche des Stromtals feinen größten 
Reichtum an Rofen bat. Yleben den verbreiteten Rosa tomentosa, R. canina, 
R. rubiginosa finden wir bier R. glauca, R. coriifolia, R. dumetorum, R. elliptica 
und die nordöftliche R. mollis. 

Aud in tiergeograpbifcher Beziehung iſt das Weichſeltal recht bemerkenswert. 
Uur bei Thorn findet fidh die Tiachtigall (Luscina luscina) vor, an deren Stelle 
fonft überall, fowohl norbs als auch oftwärts, der Sproffer (Luscina philomela) 
tritt. In den Kämpen des Gebietes brüten u.a. der Schlagfhwirl (Locustella 
Auviatilis), der Bufchbeufchrectenfänger (Locustella naevia), und das weißfternige 
Blaukehlchen (Erithacus cyaneculus). Aus dem Weichfeltal find auch drei Rolos 
wien der Wscholderbroffel (Turdus pilaris) befannt geworden. — Bei Dirſchau 
8 die fonft dem Weften angebörige Seideſchnecke (Helix ericetorum) beobachtet; 
der Sundort ftellt einen ganz ifolierten Dorpoften im Oſten bar. Die verwandte 
Weinbergfdhinede (Helix pomatica), die ehedem durch die Ordensritter zu uns 
gebracht wurde, ift heute vielerorts vSllig eingebürgert und befindet ſich in befonders 
eroßer Zahl in der Vaͤhe der Ordensburgen. 

Naͤchſt den Wäldern und den pontifchen Sormationen nehmen 

die Moore 
unfer erhöhtes Interefle in Anſpruch. Im Süden der Provinz befigen die Flachmoore 
die größte Ausbreitung; im Woröweften treten die hochmooraͤhnlichen Heidemoore an 
ihre Stelle, und überall find Zwifchenmoore, Übergangsformationen von ben Flach⸗ 
su den Hochmooren, vorhanden. Echte Zochmoore, wie wir fte beifpielsweife aus 
dem Ylordoften Oftpreußens kennen, fcheinen dem Gebiet vSllig zu fehlen. Reich 
an nordifhen Typen find diejenigen Wloore, die im Bereiche der fädlichen End⸗ 
moräne liegen. Sier befindet ſich der berühmte Standort ber Zwergbirke (Betula 
nana), bier bat fich die Gletfcherweide (Salix myrtilloides) im Wechfel der Jahr: 
taufende erhalten Bönnen, und nur bier gebeibt die Sftliche Strauchbirke (Betula 
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humilis) noch in größerer Zahl. Befonders reich an borealzalpinen Gliedern iR 
das Abrauer Moor (Br. Tuchel), deflen Wloosteppich zum größten Teil aus 
AypnumsArten: gewebt wird. Das Gebiet erfüllt einen durch Endmoränen abs 
gedämmten Staufee, deflen Umgebung nach Maas mehrere durch Endmoränenzüge 
dharakterifierte Etappen im Rüdzuge des Inlandeifes erkennen läßt. Einige der 
ſich in ihrem Bereich befindlichen vertorften Evorfionsfeen bergen die Bletfcherweide, 
andere weifen die nordifchen Wloofe Cinclidium stygium und Hypnum trifariuna 
auf. Auf dem Abrauer Wloor bildet die Strauchbirke ftellenweife noch ausgedehnte 
Beftände. Wit ihr zufammen gedeihen: Salix livida, Sweertia perennis, Tofieldia 
calyculata, Saxifraga hirculus, Pedicularis sceptrum Carolinum u.a., eine 
fehr bezeichnende Relißtenflora. Aus der ausgedehnten Moorlandfchaft erheben fich 
zahlreiche Diluvislinfeln mit fehr reicher Slora, von denen die Bgl. Anfiedlungss 
Bommiffion einige, 3. B. die Suchsberge bei Benfau, als Vaturdenkmaͤler re⸗ 
ferviert bat.”) 

Ein Ylaturdenbmal allererfien Ranges iſt das Zwergbirfen: Moor bei Yieus 
linum im Breife Culm. „Hier kommt die zierliche Zwergbirke, die im norddeurfchen 
Siadylande nur noch einmal in der Lüneburger Heide beobachtet worden ift, recht 
zahlreich vor und ftellt mis ihren Breisrunden Blättern und den .niedlidhen röts 
lichen Bägchen eine liebliche Zierde des einfamen Moores dar. Mit ihr zufammen 
gedeiht die Bletfcherweide, Auch die Tierwelt weift norbdifche Vertreter auf: Cinxia 
Lapponum, Andrena Lapponica, Serenthia tropidoptera, Celaena Haworthi u. a. 

Eine ganz anders geartete Pflanzenwelt Pennzeichnet die nordweftlichen Seide⸗ 
moore der Provinz. Hier treten die atlantifhen Pflanzen in den Vordergrund, 
von denen nur genannt feien: der Pillenfarn (Pilularia globulifera), die punftierts 
frücdhtige Segge (Carex punctata, einziges Vorkommen in Ylordoftdeutfchland), 
der RoftsKopfriet (Schoenus ferrugineus), die braune Wloorfimfe (Rhynchospora 
fusca, in Weftpreußen noch einmal im Rreife Deutfch-Rrone) und vor allen Dingen 
der Gagel (Myrica gale) und die Glockenheide (Erica tetralix), Die zulegt 
Genannten beftimmen oftmals den Charakter des Vegetationsbildes, Die Tierwelt 
zeigt manche Anklänge an diejenige Yiordeuropas, Enderlein fammelte bier 3, B. 
15 Ichneumonidenarten, die bisher nur aus Schweden befannt waren. 

Hier wäre der geeignete Ort, einige Tiere unferer Provinz aufzuzäblen, deren 
zentrales Derbreitungsgebiet im Vorden zu ſuchen iſt. Abgefeben fei natuͤrlich 
von foldyen Arten, die fi als Wintergäfte bei uns aufbalten, wie der Seiden⸗ 
ſchwanz (Bombycilla garrula), die Schneeammer (Passerina nivalis) die Schnee: 
eule (Nyctea nyctea), der Rauhfußbuſſard (Archibuteo lagopus) u. a.°?) Die Tiere 
der nachſtehenden Kifte find natürlich nicht alle Moorbewohner, und nur die auf- 
fälligften Arten feien genannt. Don Räfern, deren Verbreitung ausgefprochen 

©) Einige Moore mit aͤhnlicher Siora Im Breife Strasburg bergen bie einzigen weſtpreußiſchen 
Gtanborte des feltenen Sedum villosum. — Die Torffegge (Carex heleonastes), eine mehr oͤſtliche 
Art, It nur aus dem Breife Rofenberg beiannt. 

**) Zumellen dringt audy das Steppenhuhn (Syrrhaptes paradoxus) aus dem fernen Suͤdoſten 


3u uns vor; 3848 wurde das erfie Steppenhuhn in Europa beobachtet; 3805 erfolgte feine erſte 
sroße Invaflon in Deutſchland und 7888 die Zweite, die wohl die größte war. 
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nordiſch ift, feien aufgeführt: Miscodera arctica (beobachtet bei Bröfen, Tieuftadt, 
Pugig), Dytiscus Lapponicus (in den Barthäufer Seen), Dicerca acuminata 
(Srifhe Nehrung), Xylophilus cruentatus (Elbing), Symplocaria metallica 
(Pugig). Aus der Reihe der Schmetterlinge find zu erwähnen; Celaena Haworthi 
(Xleulinum), Anarta cordigera (Bartbaus), Plusia microgamma (Rarthaus), 
Anaites paludata (bei Danzig verfchiedentlih), Don andern Wirhellofen ſeien 
die durch Luds entdedten drei Rrebstiere, die in Deutſchland bislang nur aus 
Weftpreußen befannt find, genannt; Bunops serricaudata (Heubude bei Danzig), 
Ophryozus gracilis (Barfchfee, Br. Siatow), Chydorus piger (ebenda). 


Die Bewäffer. 

Weftpreußen befigt mebr denn 1900 größere und Pleinere Seen. Ihre Sauna 
und Slora find ſehr wecfelvoll und immer von den jeweiligen Sfologifchen Ders 
haͤltniſſen abhängig. In den Breifen Pr.-Stargard, Berent, Bartbaus, Yleus 
ſtadt, Löbau, Strasburg, Graudenz, Tucel, Bonig, Schlochau und Dt. Brone 
lebt in zufammen 70 Seen von meift mehr denn 20 m Tiefe die ſchmackhafte 
Marine (Coregonus albula). Aal und Brefien find meift nicht felten; dagegen 
fennen wir den Zander, der ebenfo wie der Aal auch in der Oſtſee und in vielen 
Siöffen vorfommt, nur aus ca. 70 weftpreußifchen Seen. Zu ben bäufigfien 
Sifchen der meiften Bewäfler (auch der Fluͤſſe) gehören Barſch, Baulbarfh, Uuappe, 
Baraufche, Barpfen (in die Seen nur kuͤnſtlich eingefegt), Ukelei, Guͤſter, Ploͤtg. 
Rosauge, Elritze (feltener in Sem), Scleie und Hedi. Echte Siupßfifhe find 
Barbe (Weichfel, Drewenz und Büddow), Zerte, Rapfen (Aspius rapaz), Döbel, 
Weipfifh (Squalius leuciscus) und Alche. Ylicht häufig ift der Stäffe,. Ströme 
und größere Seen bewohnende Wels. Lachs und Stör halten fich in der Oftfee 
auf und fteigen nur zur Laichzeit in die Weichſel. Die Bachforelle (Trutta fario) 
lebs in rafchftrömenden Bächen und Sluͤſſen vieler weftpreußifcher Breife. — Gebr 
artenreich ift die Dogelwelt mancher Seen und Sluͤſſe. An einigen Fleinern, ganz 
verftedten Seen des weftlichen Weftpreußens niftet der Polartaucdher (Colymbus 
arcticus), Der verlandende Draufenfee birgt den weftlichften Brurplag der Zwerg⸗ 
möve (Larus minutus), Sier niftet auch der feltene Ylachtreiber (Nycticorax 
nycticorax), der fonft nicht in Weftpreußen als Brüter angetroffen wird. Der 
Rormoran (Phalacrocorax carbo), der früher weit verbreitet war, ift infolge uns 
abläffiger Nachſtellungen auch in Weltpreußen fehr felten geworden; wir kennen 
feine Horfte nur noch aus einer Staatss und einer Privatforſt. Auch Sifchreiber 
(Ardea cinerea) und Höderfhwan (Cygnus olor) find im allgemeinen feltene 
Yliftvögel im Gebiet. — Die Sumpfſchildkroͤte (Emys orbicularis) lebt noch in 
2) Breifen und fcheint am bäufigften in den Seen des füdlichen Weftpreußens 
vorhanden zu fein. 

Sehr auffällige Vegetationsverhaͤltniſſe bietet der atlantiſche Slorenbezirk der 
Provinz (Br. Pugig und Yleuftadt). Hier find GBewäfler mit fandigem Grunde 
ebenfo wie in den weftlichen Heidegegenden nur dann relativ pflanzenreich, wenn 
fie auch fandige Ufer befigen; GBewäfler mit fandigem Grunde und moorigen 
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Ufern zeigen ebenfo wie die moorigen Gewäfler bräunliche bis ſchwarz getrübte, 
naͤhrſtoffarme Stuten mit geringem zoiſchen und vegetabilen Eeben, Zu der erften 
©ruppe gehören audy bie in Tlorbpommerellen gelegenen Candſeen mit ihrem Reichs 
tum an den feltenen Pflanzenarten: Fontinalis Baltica (endemiſch im Gebiet), 
F. Dalecarlica, F. microphylia, Dichelyma capillacea, Iso&tes lacustre, I. echi- 
nosporum, Myriophylium alterniflorum, Litorella lacustris und Lobelia Dort- 
manna. Zuweilen gedeiht mit ihnen zufammen die nordifhe Zwergmummel 
(Nuphar pumilum), die ebenfo wie Isoßtes lacustre und Lobelia aud dem SW, 
der Provinz eigentümlich iR. Überhaupt find die nordifchsalpinen Elemente 
für manche Seen Weftpreußens weftlih der Weichfel geradezu bezeichnend, — 
Don den Wafferſchlauchgewaͤchſen ift Utricularia minor ebenfo wie U. vul- 
garis allgemein verbreitet; fchr ungleich verteilt find dagegen U. intermedia 
und U. neglecta. Die als hervorragende Balkbildner bekannten Armleuchters 
gewaͤchſe und Laichkraͤuter find durch viele Arten vertreten, von denen pflanzen= 
geographiſch ſehr intereffant das Vorkommen des atlantifchen Potamogeton poly- 
goniifolius im Breife Putzig iR. Mine Charakterpflanze der moorigen Seen und 
Teihe des Shöweftens ift Alisma natans, die die Weichfel nicht überfchreiter. 
Die verwandte A. parnassifollum iſt bis jegt nur in den Breifen Bulm und 
Schwetz gefunden worden, Die größte Seltenheit ift aber die tierfangende Al- 
drovandia vesiculosa, die von Caſpary im Breife Briefen in einem Pleinen 
See des Zignielka⸗Moors entdeckt wurde. Ganz ausgeftorben iſt bereits die 
Waſſernuß (Trapa natans), deren Srüdte in fubfoffilem Zuftande in Torfmooren 
der Provinz des Sftern gefunden find. — Zu den Eeitpflanzen der an Klährftoffen 
reihen Bewäfler gehört die Krebsſchere (Stratiotes aloides), die nirgends felten 
iſt und oft ausgedehnte wiefenartige Beftände bilder. Mit ihr zufammen gedeiht 
auf dem Draufenfee Europas Pleinfte Samenpflanze, die Waflerlinfe Wolffia 
arıhiza. — In der Uferflora beanfprucdhen der nordifhe Schwingel (Scolochloa 
festucacea) und die beutfche Schneide (Cladium mariscus) ein erhöhtes Inter⸗ 
eſſe. Während der erfte, eine erquifit Sftlihe Art, in den Breifen Schlochau, 
Graudenz und Danziger Yliederung gefunden worden iſt, befigt die andere, eine 
weftliche Pflanze, ihr Hauptverbreitungsgebiet weftlich der Weichfel; Sftlich davon 
Bommt fie nur längs ber Drewenz an wenigen Sundftellen vor. — Aus ber 
Uferflora der Weichfel feien nur die Stromtalpflanzen Calamagrostis litorea und 
Rumex ucranicus hervorgehoben. (Am Ufer der Weichſel lebt aud die kaum 
fonft irgendwo gefundene Sliege Lipsa Bohemica.) Das Srifche Haff birgt in 
feinen ausgedehnten Rohrfumpfformationen zwei fehr feltene Binfen: Scirpus 
Kalmussii, nad dem verftorbenen Entdecker Rektor Ralmus aus Elbing fo be: 
nannt, und S. smericanus. 


Die MeeresPäfte. 

An der weftpreußifchen Wieereskäfte bildet die Weichfel eine Pflanzenfcheide, 
Öftlihh von ihr diarakterifieren Dünenbildungen mit reicher maritimer Pſammo⸗ 
pbytenflora die LTandſchaft, weftlih dagegen treten Heide: und Strandwieſen⸗ 
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formationen in ben Vordergrund des Degetationsbildes. Inter den Dünenpflanzen 
der Srifhen Ylebrung erreichen der flodige Bodsbart (Tragopogon floccosus) 
und der mittlere Wanzenfame (Corispermum intermedium) abfolute Weftgrenzen 
im Gebiet, während das ebenfalls öftliche wohlriechende Ceinkraut (Linaria odora) 
feine Weftgrenze erft bei Rügenwalde in Pommern findet. Im weftlichen Rüftens 
ſtrich befigen Oſtgrenzen im deutfchen Siorenbezirt: Festuca maritima, Scirpus 
parvulus, Spergularia media, Ranunculus Baudotii, Samolus Valerandi, Odon- 
tites litoralis. — Charalterpflanzen der Dünen find: Ammophila arenaria, 
A. Baltica, Elymus arenarius, Festuca arenaria, Carex arenaria, Epipactis 
rubiginosa, Salix repens var. argentea, S. daphnoides, Anthyllis vulneraria 
var. maritima, Lathyrus maritimus, Eryngium maritimum, Iasione montana 
var. litoralis, Hieracium umbellatum var. dunale u. a. Auf den meiften 
Strandwiefen finden ſich vor: Festuca distans in mehreren Sormen, Carex dis- 
tans, Juncus Gerardi, Scirpus rufus, einige Welden (febr felten Atriplex calo- 
theca), Trifolium fragiferum, felten Melilotus dentatus, Plantago maritima 
(li der Weichfel fehr felten) Glaux maritima, Erythraea litoralis (dftlich 
der Weichſel ſehr felten), E. pulchells, Aster tripolium. Sur den ſchmalen 
DVorftrand find bezeidnend: Salsola kali, Atriplex hastatum var. selinum, 
Honckenya peploides, Cakile maritime. 

Auf der frifchen Ylehrung fliegt der fädliche Ameifenlöwe (Acanthaclisis occi- 
tanica), bier fein einziges Sundgebiet nördlich der Alpen befigend. 

Die Zufammenfegung der unterfeeifhen Slora hängt von den Tiefenverbälts 
niffen ab: Grüns und Blaualgen find befanntlih am meiften lichtbeduͤrftig und 
beberrfchen deshalb die litorale Region, die bei 4 m Tiefe ihre abfolute Grenze 
findet. Brauntange vermögen erheblich weiter in die Tiefe zu dringen; fie werden 
bierin von den Rottangen bezüglich der Artzahl Äbertroffen; biefe gehören meiſt 
der Tublisoralen Zone an, bie in der Danziger Bucht bis 25 m reicht. Wenn 
nun auch in der J. Zone fih Algen der 2. und umgelehrt einmifchen, fo ift im 
allgemeinen das Bild doch das gleiche: In der Iitoralen Zone beftimmen Gräns 
und Blaualgen das Degetationsbild, in der fublitoralen die andern beiden Gruppen. 
Der erften Zone gehören auch die marinen Blätenpflanzen an: Ruppia maritima 
(nur weftlich der Weichfel), Potamogeton pectinatus, P. filiformis, Zannichellia 
pedicillata, Najas marina und das Seegras (Zostera marine). Das Seegras, 
das allerdings bis in bie fublitorale Zone vordringt, ftellt die weitaus gefchloffenfte 
Sormation bar. 

Charakterfifhe der Danziger Bucht find das Petermänncen (Trachinus 
draco), der Rnurrhahn (Cottus scorpius), der Steinpider (Agonus cataphrac- 
tus), die Aalquappe, das Butterfifchchen (Centronotus gunellus), Weergrundeln 
(Gobius niger und G. minutus), der Seehaſe (Cyclopterus lumpus), der 
Pomudel, der Steinbutt, die Scholle, die SIunder, Sandaale (Ammodytes 
lanceolatus und A. Tobianus), Lachsforelle (Trutta trutta), Hering, Sprott 
(Ciupea sprattus), Maififh (Alosa finta) und Seenadeln (Siphonostoma typhie 
und Nerophis ophidion). — Kin arger Siſchraͤuber ifl der Seehund (Phoca vi- 
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tulina, zuweilen auch Ph. annellsta), Auch der Braunfiſch (Deiphinus delphis) 
und die Begelsobbe (Halichoerus grypus) gehören der Sauna der Danziger 
Sucht an. — Das Dogelleben wird im Winter befonders mannigfaltig, wenn 
nordifhe Arten bei uns Winterquartiere beziehen. Dann zeigen ſich unter den 
zahlreichen Möwen Eis⸗ und Trauerente, Zwergfäger und Schellente, der Tords 
ale, der Listaucher, der Polartaucher, die Lumme und garnicht felten die Eider⸗ 
gans. Am Strande tummeln fi Waflertreter und Strandläufer. — Neuerdings 
it auf der fogenannten Meffinabalbinfel am Weichfeldurchbruch von 3840, wo 
eine Anzahl bemerfenswerter Dögel brütet, eine Vogelſchutzſtaͤtte geichaffen worden, 


Die Bulturformationen. 

Zwei Pflanzengruppen treten in diefen Sormationen zu einem einheitlichen 
Degetationsbilde zufammen: J. die sypifchen Unkräuter, welche mit dem plöglichen 
Aufbören des Aderbaues aus unferer Heimat verfchwinden würden, und 2. die 
Arten, welde fpontanen Sormationen. entfammen und auf Ader- und Gartens 
land oder auf Auderalfiellen um fo reichliher erſcheinen, je mehr die neuen 
Standorte den natürlichen entfpredyen; d. h. je mehr Übereinftimmung in Bodens 
zufammenfegung, sbelichtung, ⸗feuchtigkeit uſw. herrſcht. Allerdings ift eine fcharfe 
Trennung beider Gruppen nicht durhführbar, und die Zahl der Arten, über deren 
Herkunft man im Zweifel ift, ift nicht klein. Zur erften Bruppe gebören beifpiels- 
weife bei uns Arten aus den Gattungen Galeopsis, Stachys, Sonchus, Crepis, 
Arnoseris u. a. zur zweiten der Mohn, die Bornrade, die Bornblume, der 
Taumelloch, der Ackerhahnenfuß. Durch fremdes Saatgut find eine Anzahl 
fremder Arten eingefhleppt worden, fo das in Kleefeldern oft zahlreich auf: 
tretende Gabelleimkraut (Silene dichotoma) aus Südofteuropa und das Unkraut 
mander Rartoffelfelder, die peruanifche Galinsoga parviflora. Das Srühlings> 
Breuzfraut (Senecio vernalis) wanderte erft zu Beginn des vorigen Jahrhunderts 
bei uns ein, Geltenere Bulturbegleiter find in unferm Gebiet: Juncus tenuis 
(in Wiefen), Melandryum noctiflorum (auf lehmigem Boden), Adonis aestivalis 
(nur im Weichfelgebiet auf fchweren, Palfreihen Böden), Ranunculus arvensis, 
Geranium dissectum, Euphorbia exigua, Caucalis daucoides (nur bei Bulm), 
Stachys arvensis, Linaria arvensis, Orobanche ramosa (nur bei Danzig), 
Sherardia arvensis, Crepis virens (auf Örasplägen). 

In der Sauna der Äcker macht ſich die Abhängigkeit vieler Tiere von den Kul⸗ 
surpflanzen geltend. „Hierzu gehören die vielen Schädlinge, der Betreideblafenfuß, 
die Halmwelpe, die Halmfliege, die Sritfliege, Drabtwürmer, die Saateule und 
wie fie alle heißen mögen. Der Raps hat oftmals fehr ſtark unter dem Raps: 
Päfer zu leiden, die Zuderrüben unter manden Aaskäfern und? Würmern aus 
der Gattung Rhabclonema. — Uber die Tierwelt der Selder bat auch mandıe 
fympathifche Geflalten; im dichten Getreide leben der Wachtellönig und die ſchon 
fo felten gewordene Wachtel. Noch zahlreich find auf den bebauten Siuren der 
Riebig und 846 Rebhuhn. Mit der Vermehrung der Getreidefelder hat auch 
die Zahl der Ammern (befonders Emberiza hortulana) zugenommen. 
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Marz wäre auch noch der Dorffiraßenflora zu gedenken, in der zablreiche 
Seilpflanzen, oft vom Volke vergeflen, ihr Dafein friften: Peftwurz (Petasites 
officinalis), Eiſentraut (Verbena officinalis), Andorn (Marrubium vulgare), 
Ofterluzei (Aristolochia clematites), Münzen (Mentha villosa, M. piperita, M. 
gentilis), Ratzenmunze (Nepeta cataria), Alant (Inula helenium) u. a. 


Pflanzen» und Tierwelt Wefpreußens ſtellen eine Mifchflora und eine Miſch⸗ 
fauna dar, die beide Vertreter der verfchiedenften poftglazialen Entwicklungsſtufen 
anfweifen. Allen diefen Affoziationen find fehr feltene Glieder eigentuͤmlich. 
Pi eines jeden Ylaturfreundes ift es, ihre Erhaltung zu fördern. „Schuͤtzet 
die. feltenen Pflanzen und Tiere!“ Diefer Ruf ergebe an alle unfere Landelente, 





Land und Leute in den Provinzen Pofen 
und Weltpreußen. 


Von Sris Braun. 


enn wir auf ber Harte unferes Vaterlandes die Berg- und Hägelländer 

Wiitteldeutfchlands gemuftert haben und gleich darauf die Vordoſtmark 
des Reiches betrachten, fo erfcheint uns bier das Bartenbild viel einförmiger. Weite 
Ebenen wechſeln in Pofen wie in Preußen mit leicht gewelltem Hügellande, und 
wur die unregelmäßig gefchlängelten Ströme und Sluͤſſe, die zum Teil in gewaltigen, 
von den Riefenftrömen der Kiszeit tief ausgeböhlten Betten dahinziehen, bringen 
&arakteriftifche Linien und reichere Abwechſelung in das Kartenbild, 

Das Yieg der Eiſenbahnen iR noch heute im deutfchen Vordoſten viel weit 
mafchiger als in den übrigen Teilen bes Reiches, und da die Induftrie in der 
Grenzmark fi erft in unferen Tagen ſchuͤchtern regt, fehlen weiten Räumen fo gut 
wie ganz anfehnliche Stedelungen, denn die unzähligen Zwergftädte der Provinz 
befigen zumeift nicht allzuviel von der Eigenart ftäbtifcher Yliederlaffungen. 

Vor wenig Jahrzehnten war es mit alledem noch viel ſchlimmer beftellt, fo daß 
den Berliner eine Reife nach Paris unter Umftänden weniger Zelt und geringere 
Muͤhen Boftete, als fie der Pofener und Danziger Bürger aufwenden mußte, um 
im ein abgelegenes Eandftädichen der eigenen Provinz zu gelangen, Da überdies 
noch ein großer Teil der Oſtmark von einer ſprache und weſensfremden Raſſe 
bewohnt wird, kann es uns nicht wundernehmen, daß die Deutfchen im Beide 
wenig Luft verfpürten, die Unannehmlichkeiten einer langen Reife in Bauf zu 
nehmen, um Gebiete Bennen zu lernen, in denen man nur wenig Sehenswuͤrdiges 
zu finden erwartete, die fih der Reichsdeutſche erfüllt dachte von zerfallenen 
Hütten, Schmug, Sand, Riefern und Wölfen. So hatte denn der Königsberger 
Geograph Zahn ganz recht, wenn er noch im Jahre 31897 ſchrieb, man „Eonnte 
ſich außerhalb der Provinz faft gar Peine rechte Vorftellung davon machen, wie 
Graͤtz und Liſſa, Goſtyn oder Samter eigentlih ausfehen.” Zwar führte ſchon 
feit alters die große Heerfiraße nach dem europäifchen Tlordoften, der Poftweg von 
Berlin nady Petersburg, audy durch Weftpreußen, doch zeigte er dem Reiſenden 
in den Zeideftrihen bei Ronig und an dem Dünenbange der Yiebrung gerade 
folhe Gebiete, die zu den unwirtlichſten und menfchenleerften unferer Grenz⸗ 
mark gehören. 

Ganz fo ſchlecht wie zu den Tagen unferer Großeltern denkt man heute in 
dem Reiche wohl nicht mehr von Pofen und Weftpreußen. Wlan hörte diefes und 
jenes von ben Wiederherftellungsarbeiten an der herrlihen Marienburg. Die 
tHuftrierten Zeitfchriften brachten bäbfche Bilder von den Ufern des früher ſo 


1856 


welsentlegenen Srifhen Kaffe, an dem nunmehr Schichau feine pfeilgeſchwinden 
Lorpeboboote baute, wo die Baiferliche Samilie in Cadinen die Sreuden des Cand⸗ 
lebens Poftet. Immer größere Breife unferes Volkes haben ſich endlich auch zu 
der Überzeugung durchgerungen, daß die Germanifierungsarbeit in der Oftmark 
den Bayer ebenfogut wie den Brandenburger, den Sannoveraner nicht weniger 
wie den Pommer angeht, Die rafch erblühenden Badeorte und Sommerfrifchen 
in dem Weichbilde der alten Hanfaftadt Danzig, deren technifche Hochfchule auch 
viele Studenten aus dem Welten und Süden anlockt, bewogen fo manchen Berliner 
und Breslauer zu einer Sahrt an die preußifche Meereskuͤſte, auf welcher ibn 
der vorber fo abgelegene Erdwinkel durdy feine Iandfchaftlichen Reize entzüuckte. 
Da fih allmaͤhlich auch oſtmaͤrkiſche Rünftler fanden, welche die Figenart ihrer 
Heimat im Bilde zu ſchildern verfuchten, fo bildeten ſich die Deutfchen im Reich 
mis der Zeit doch eine beffere Meinung von dem früher arg verläfterten „preußifchen 
Sibirien“, wenn aud der Beamte nad wie vor nur mit einem gelinden Grauen 
an eine Derfegung nach Weftpreußen oder Pofen zu denken vermag. 

Und wirklich bergen diefe Gegenden, die uns zuerft recht eintönig und langweilig 
erſcheinen, eine Suͤlle wechſelvoller Eandfchaften, fo daß aud der Reifende noch 
auf jeder Wanderfahrt Yleues finder, der ſich feit Jahr und Tag bemüht bar, 
den deusfchen Orten genauer kennen zu lernen. Allerdings liegen die fchönften 
Gegenden nicht immer dicht an der Heerfiraße; viele mußten fogar von den Bes 
wohnern der benachbarten Städte erſt in unferen Tagen entdeckt werden, batten 
doch 3.8, die Bürger der Reſidenzſtadt Pofen noch vor 30 Jahren kaum eine 
Ahnung davon, welde prächtigen Seen⸗ und Waldgebiete dicht bei ihrer Vaters 
Rads zu finden find. lm zu zeigen, welche Sülle verfchiedener Eandfchaftsbilder 
in der Oſtmark auf einem Pleinen Raume vereinigt find, braucht man nur die 
mis Obftgärten und Weinpflanzungen bedeckten Hügel an der fchlefiihen Grenze, 
die unabfehbaren Weizens und Rübenfelder Bujaviens, die endlofen Riefernforften 
zwifchen der unteren Wartbe und Ylege, die bachöurchriefelten Buchenbaine des 
nöedlihen Pommerellens, die bergumrahmten Binnenfeen der Baffubei, die Wander: 
dunen der Yiebrungen und die fetten Wlarfchen der Weichſelwerder, die breiten 
Urfromtäler der Weichſel, Warthe und Ylege und die ſchmale Erofionsſchlucht 
der kecken Bergestochter Radaune zu nennen. Es iſt das ſchon eine recht lange 
Life, und doc iſt damit die Reihe der eigenartigen, für den Dergnügungsreifenden 
wie für den Erdkundigen gleich intereſſanten Landfchaften, die fich in der Örenzs 
mar? finden, noch lange nicht erſchoͤpft. Ylur wenige Rilometer brauchen wir uns 
von den lebhaften Gaupiftraßen Danzigs zu entfernen, damit wir im Suͤdoſten der 
Stadt die behäbigen, niederdeutfchen Behöfte der Werderbauern, im Nordweſten 
dagegen die ſchier urweltlihen Wohnftätten der Baffuben finden, um die in tiefer 
Einſamkeit und Weltverlaflenheit die Barge Heide ihren würzigen Duft verhaucht, 
Bümmerlich genug und doch von berber, großzügiger Schönheit. 

Und wenn der Deutfhe es auch nur mit tiefem Bedauern zu hören vermag, 
wie breis fich gerade in den legten Jahrzehnten der Slawe auf diefem Boden 
machte, der für die große Maſſe des Volkes erſt durch deutfche Kulturarbeit in 
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eine menfchenwürdige Wobnftätte verwandelt wurde, fo wird durch das Yleben: 
und Durdeinanderwohnen der beiden Völker die Mannigfaltigkeit der Bilder doch 
noch vermehrt. Ylicht allzuweit von der Burg der deutfchen Ordensritter verſteckt 
fih der polnifhe Magnatenſitz binter fchattigen Parkbäumen. Lafien wir uns 
vor der Tür des Kaffubifchen Dorffruges nieder, fo Iugen in der Serne bie 
Türme der Berndeutfchen Hanfaftadt Danzig Über die Hügel, und um die polnifche 
Rleinſtadt mit ihrem maͤchtigen Dom und geräumigen Marktplage ziehen fidh im 
Breife die deutfchen Anfiedlungsdörfer. Ein paar hundert Schritt von dem flatt- 
lichen Ziegelneubau der Rgl. Preußiſchen Oberförfterei träumt am Ufer des 
grünumbufchten Landſees die Rate des flawifchen Sifchers, und wenn die Jugend 
des deutfchen Werderdorfes am Hange des Weichfeldammes mit Spiel und Lieb 
den Iauen Sommerabend feiert, gefellt fi zu dem lange des deutfchen Volle: 
liedes wohl der zitternde Ton der Siedel, der ein polnifcher Slößer auf der mitten 
im filberglänzenden Steom verankerten Holztraft weiche, berzbewegende Weiſen 
entlodt. Wie wir uns in Weftpreußen an der wuchtigen Größe der Orbensburgen 
erfreuen, Bönnen wir uns in Pofen am Suße zerfallener Sclöffer (3.8. Radlin 
bei Zerfow, Seinrichseck in Radojewo, der Mäuferurm bei Kruſchwitz, der Schild- 
berger Turm u. a. m.) im Geiſte in die Zeiten der Polenberrfchaft zuruͤckverſegen. 

Betrachten wir auf einer phyfilalifhen Barte die Provinzen Weftpreußen und 
Pofen, um uns eine Dorftellung von ihrem Bobenrelief zu bilden, fo duͤnkt uns 
Weltpreußen in diefer Hinficht viel Intereflanter, und zwar nicht nur deshalb, 
weil es an das Baltifche Meer grenzt, das bier mit tiefen Buchten und geräumigen 
Baffs in das Land eindringt. Höher als die Eandrüden der füdlichen Nachbar⸗ 
provinz wölben fi die Berge ber Baflubei empor, fcharf umgrenzt wie ein 
Fleines Gebirge fteigen die Erhebungen zwiſchen Elbing und Tolfemit von ber 
Jaffküfte empor, Immer wieder lenkt das breite Tal des mächtigen Weichſel⸗ 
firomes, dem bie Warthe an Waflermenge und Breite lange nicht gleichlommt, 
unferen Bi auf fi. Mit feinen Uferbängen, YTiederungen und Werdern bildet 
diefes gewaltige Stromtal in pbyfifcher Hinficht ebenfogut wie in wirtfchaftlicher 
eine Welt für ſich. Auch die Flaren Augen des Landes, die blanken Seen, find 
in Weftpreußen noch viel zahlreicher wie im pofnifchen Lande, deflen größter 
Landfee, der von fumpfigen Wiefen umrahmte Boplofee, zum Teil fhon zu dem 
zuffifchen Tlachbarreiche gehört, Außerdem betten fich die weitpreußifchen Seen 
swifchen viel anfehnlichere Höhen wie die der Nachbarprovinz. Ylur 5 km von 
den Radaunefeen, deren Spiegel etwa 100 m über dem der Dftfee liegt, erhebt 
fi der Turmberg zu 33] m Wleereshöbe, fo daß wir es bier mit einer relativen 
Höhe von 173 m zu tun haben, die fih in Norddeutſchland nirgends wiederfindet. 

Da die Grenzen der Provinzen mehr durch den Gang der politifchen Geſchichtt 
als durch geographifche, völfifhe und wirtfchaftlihe Geſichtspunkte beftimms 
wurden, haben fie zum Teil nicht allzuviel Bedeutung für den Wanderer wie für 
den Landeskundigen, muͤßte biefer doch immer wieder gleichartige Gebiete will⸗ 
Fürlih trennen und zerreißen, wenn er fidh fireng an die politifche Einteilung 
balten wollte. Das gilt für die Grenzen zwifchen Pofen und Brandenburg ebenſo⸗ 
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gut wie für die zwifchen Pofen und Schleſien und nicht minder für die Linie, 
durch die man im Jahre 1878 das preußifche Land in Oſt⸗ und Weltpreußen 
teilte. Zinfichtlih der beiden großen Tlachbarftasten Preußen und Rußland vers 
Hält fih die Sache in phyſikaliſcher Hinſicht eigentlich ebenfo, doch bewirkte bier 
die durch polizeiliche Maßnahmen erzielte Aufhebung der Sreizügigkeit, daB die 
woillfärlich gewählte politifhe Grenze für die Beziehungen der Örenzanwohner 
Biefelbe Bedeutung erlangte wie fonft wohl eine ſtark ausgeprägte natürliche Grenz» 
fcheide, und daß viele Striche des ruffifchen Polens dem deutſchen Geograpben 
durchaus als terra incognita, als dunkles, unerforfhtes Land gelten müffen. 
Dazu Pommt noch der ſtarke Unterfchied in der Zivilifation diesfeits und jenfeite 
der ruffifhen Brenzpfähle Wer jemals in der ruffifhen Rleinftadt in ſchmutziger 
Schenke dem betäubenden Summen der Sliegen laufchte, die mit Geeresmacht über 
Schnapsreſte und Zuderwer? herfallen, und zwiſchen baufälligen Hütten durch 
den Schmug einer ruffifchen Dorfſtraße watete, braucht nicht erft Guſtav Sreytags 
lebensvolle Schilderungen von dem Wirken bes Großen Bönigs zu lefen, um 
fih ein Bild von den Segnungen zu machen, welcde die deutſche Oſtmark den 


„preußifchen Tyrannen” verdankt, in deren Derunglimpfung fich die polnifche Prefle 
niemals genug tut. 


Dofen. 


WIN man der Überfichtlichkeit wegen die Provinz Pofen in mehrere Teile ers 
legen, fo tut man am beften, fih an die großen Urftromtäler zu balten, welche 
dte Provinz von Often nad Welten durchziehen. Am Rande diefer Urftromtäler 
finden ſich auch die größten Höhenunterfchiebe, fo daß dort die Candſchaft viel 
belebter und wechfelvoller erſcheint als in anderen Begenden, Ylicht nur der Sluß 
im Grunde, auch die Abbänge der Randhoͤhe bringen eindrudsvolle Linien in 
das Landſchaftsbild, denen das Auge viele Meilen weit folgen Bann. Das Blogauer 
Urftromtal, in dem beute die Bartfch der Oder zuftrömt, ſchneidet einen Pleinen 
Sädzipfel von der Provinz ab, während das alte Eberswalder Stromtal, eine 
mädhtige, von anſehnlichen 8hen begleitete Talfurche, den nördlichen Grenzſtrich 
von dem Hauptteile fondert. Der Reſt des Pofener Landes wird dann von der 
oberen Warthe und Obra, die in dem fogenannten Berliner Urftromtal weitwärts 
ießen, noch einmal in zwei Hälften zerfchnisten, Andere, quer zu den Urftrömen 

laufende Siußtäler, teilen diefe Gebiete noch weiter in kleinere Eandftriche, bie 
den gewifienbaften Topographben mehr intereffieren als uns, die wir uns 
eine allgemeine Vorftellung von der Kigenart des Landes und feiner Bes 
hner bilden wollen, 
Wenn wir unfere Wanderung durch das Pofener Eand im Suͤdweſten beginnen, 
fommen wir zuerft in einen Bau, der wegen feiner Eandfchaftsform wie wegen 
wirtfchaftlichen Derbältmiffe in gleicher Weife unfere Teilnahme verlangt. 
erreichen dort das fchlefifchepofnifche Weingebiet, welches die nördlichften 
Arten unferes Planeten enthält. Wer Bennte nicht die Iaunigen Scherz: 
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gedichte unferes Danziger Dichters Johannes Trojan, in denen der weinfrobe 
Zecher die Schrecdiniffe des Grüneberger und Bomfter Rebenfaftes befingt. Mit 
den Hochgewaͤchſen der Rheinpfalz und des Mofelgaus hält der Bomfter, Chwalimer 
und Unrubftätter allerdings Beinen Vergleich aus, aber fo arg, wie der ſchalk⸗ 
bafte Spötter es macht, iſt es darum doch nicht. Mit fliller Betruͤbnis fieht der 
Landeskundige, daß in Schlefien wie in Pofen die dem Weinbau gewidmete Bodens 
fläche von Jahrzehnt zu Jahrzehnt weiter abnimmt, und daß felbft fo gute Wein 
jahre wie das von 3933 die Luft am Weinbau nicht recht beleben Pönnen, weil fie 
als gar zu feltene Ausnahmen erfcheinen. Peffimiftifche Gemüter denken ſchon an 
die Oktoberwochen, wo man die legte Weinlefe auf oftmärkifcher Erde feiern wird, 
wo des Winzers poetifche Beichäftigung, die von deutfchen Männern in das Land 
verpflanzt wurde, gerade fo ein Ende finden foll wie die von unferen Volksgenoſſen 
in der Grenzmark eingeführte Tuchweberei, die manches Menfchenalter hindurch viele 
Laufende fleißiger Arbeiter ernährte, aber heute infolge der ruffifchen Jollmaßnahmen 
längft verfhwunden oder auf ein ganz geringfügiges Maß zurückgegangen ift. 

Ich erinnere mich noch fehr gut des Tages, an dem ich zum erften Male den 
ſchleſiſch⸗ poſniſchen Weinbezirf befuchte und erwartungsvoll durch das Wagenfenfter 
fpähte, um mir nur ja nicht den erften Rebgarten entgehen zu laſſen. Während 
midy meine £inbildungsPraft in die Weinberge am grünen Rhein, in die Rebens 
hänge an der burtigen Saale verfegte, faufte das Dampfroß durch den eintönigen, 
- fandigen Biefernwald. Und dann erfchien auch endlich der erfie „Weinberg“. 

Sinter einem Bahnwärterbäuschen find im Walde ein paar Quadratmeter Landes 
urbar gemadıt, aber nicht Rartoffelfträucher grünen dort wie an den Wärters 
bäufern in: den weftpreußifchen Heiden, fondern ſchwanke Weinreben Plimmen an 
den ſtuͤtzenden Stäben empor. Nun Iaffen auch größere Weingärten nicht mehr 
lange auf fih warten. Umbegt von braunroten Riefernftämmen, entwacdfen die 
Reben dem gelben Sande, der überall zwifchen ihren grünen Blättern aufleuchter, 
fo daß das ganze Kandfchaftsbild nur wenig der Vorftellung entfpricht, die wir 
uns von einem Weingarten gebildet haben, 

Während ſich bei der fchlefiihen Weinftadt Grünberg die Rebenflur und bie 
Obftgärten als bunter, fhmuder Gürtel um den Iaubreihen Ort legen und fo 
eins der freundlichften Städtebilder des deutfchen Oſtens fchaffen, merft man bei 
Bomft und Unruhſtadt, den wichtigften Weinorten Pofens, von dem Weinbau 
nicht allzuviel, und mancher Reifende mag auf der Kifenbahn an den Städtchen 
vorbeifahren, ohne zu ahnen, daß garnicht weit von dem Schienenftrange die 
noͤrdlichſten Weingärten ber Erde grünen, gerade fo wie bei dem benachbarten 
Gräg, der weitbefannten Brauereiftsdt der Oſtmark, von den Hopfenpflanzungen 
noch wenig zu feben ift, da fie erft weiter nordwärts in den Jolländereien von 
Vleutomifchel. Leben und Abwechſlung in das Landfchaftsbild bringen, 

Schlicht und ſchmucklos wie andere Bleinftädte der Provinz liegt der alte 
Weinort Bomft in der ebenen Aderflur da, und während wir vergebens nad 
den Reben ausfpähen, drängt fi) unferem Blide umfomehr die bobe Eſſe der 
Spiritusbrennerei einer nahen Domäne auf. LZuftig brennt man dort den ſlawiſchen 
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Land und Leute in der Provinz Pofen und Weftpreußen. 
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Die deutfhe Omar Tafıl 8 


Sufel, während der deutſche Weinbau immer mehr zurüdgeht. Erſt wenn wir 
ein gutes Stuͤck auf der einfamen Chauſſee nach Unruhſtadt ausgefchritten find, 
erreihen wir am Rande des Biefernwaldes die erften Weinpflanzungen. Zwifchen 
den Weinftöcen ziehen fi Reihen hochſtaͤmmiger Obftbäume dahin, aber nur 
alzu oft breiten fie, namentlih am Rande des Rebengeländes, ihre Afte jest 
nicht mehr über feinblätterige Weinftöcde, fondern über ſchwanke Getreidehalme 
und zeigen uns fo, daß der Roggen die Rebe, die Landwirtfchaft den Gartenbau 
langfam, aber ficher verdrängt. 

Während Bomft heutzutage den größten Teil der Trauben auf den Obſtmarkt 
bringt, wird in dem benachbarten Unruhftadt noch eine ganze Wlenge Wein ges 
keltert. Auch bier liegen die Rebgärten größtenteils erft in einiger Entfernung 
von der Stadt am Hange der fandigen Höhen, die fih nördlich von der Halteftelle 
Chwalim binziehen. Hoffen wir nur, daß die naͤchſten Lefen im Pofener Weingebiete 
einen ebenfo reihen Ertrag liefern wie die des Herbftes J9JJ, damit die Winzer 
neuen Mut gewinnen und die Weingärten auch fürderhin grünen und gebeiben. 

Wir wÄrden uns darüber nicht nur aus dem Grunde freuen, weil fo die 
Schöpfung deutfcher Ahnen erbalten bliebe, fondern nicht minder deshalb, weil 
die blühenden Obſthaine, in denen die Reben reifen, und die oft trog aller Zins 
fachheit recht malerifhen Winzerhäuschen den fdhönften Schmuck diefer därftigen, 
fandigen Landfchaft bilden, in der felbit die Kiefern ſich nicht Aberall zu voller 
Oröße und Schönheit entwicdeln wollen. Zudem reifen die Trauben, das edle Obſt 
ſelbſt dort noch, wo fonft der magere Boden nichts mehr hergeben will. Als ich 
einft einen Eandeingefefienen bei Radwig fragte, warum er fih nicht mit Obftbau 
befhäftige, erbielt ich ganz entrüfter zur Antwort: „Ylanu, fo fchlecht iſt mein 
Land denn doch nicht.“ Saft allerorten fteht bier der gelbe Sand zutage, den 
felbR in den hochſtaͤmmigen Biefernwäldern bei Bomft und Unrubftadt die luͤcken⸗ 
bafte, vielfach zerrifiene Moosdede nicht überall unferem Blicke entzieht. Daß die 
Wealdbäume es nicht leicht haben, hochzukommen, fehen wir an den jungen Schos 

nungen, in denen fich die Reiben der jungen Baͤumchen zumeift ſchon arg gelichtet 
 baben. Ylur den Raninchen behagt es in diefem därren, fandigen Gebiet. Überall 
Roßen wir auf die Mändungen ihrer Erdroͤhren, in denen alle Augenblide eines 
der ſchreckhaften Tiere verfchwindet, dem Wanderer feine helle Kehrſeite weifend. 
Das leuchtende Gelb den Sandes, das dunkle Grün der Biefernnadeln und das 
noch dunklere des fonnenverbrannten Moosteppichs find die Hauptfarben der Lands 
(daft, und doppelt freuen wir uns deshalb Über jedes Birkenſtaͤmmchen, deſſen 
Brone lichtgrän zwifdhen den dunklen Kiefern aufflammı. 

Auch die Roggenfelder, die bier auf dem gerodeten Waldboden angelegt worden 
And, führen nur ein Bümmerliches Dafein, und ihre Halme ſtehen voneinander oft fo 
weit entfernt, daß wir noch im Heumond den gelben Sand zwifchen ihnen hindurch⸗ 
fhimmern ſehen. Da kann es uns nicht wundernehmen, daß auch die über die 
Waldblößen zerftreuten Bauernhöfe nicht gerade wohlhabend und bebaglid find. 
Am anmnutigften erfcheint diefe Landfchaft dem Wanderer noh am fonnigen 
Wintertag, wenn fih der dunkle Kiefernwald wirkungsvoll von dem blendend 
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weißen Schneefeld abhebt und der Plare Winterhimmel über die weite Ebene feine 
hohe Ruppel fpannt, an der nachts taufend helle Lichter aufflammen. Auch bie 
einheimifhen Maler, wie ein Wierusz⸗Kowalſki, haben das längft herausgefuͤhlt 
und zeigen uns die von Biefernwald umbegten Heiden am liebften zur Winters: 
zeit, wenn frohe Wienfhen im rafchen Schlitten über die Slaͤche gleiten oder der 
hbungernde Wolf vom verfchneiten Seldhügel in die Ebene hinausäugt, ob ſich 
denn nirgends eine Beute zeigen will, 

Obgleih das pofnifche Weingebiet zu den wärmften Teilen der deutfchen Oſt⸗ 
mark gehört, erhält die Landfchaft hier doch erft verbälmismäßig fpdt ein fommer: 
liches Ausfehen, denn die ftattlichften Caubbaͤume, die wir finden, in deren Schatten 
der anfehnliche Gutshof daliegt, die fi im Wafler des Dorfteihs fpiegeln, find 
zumeiſt Pappeln und Akazien, die mitunter nicht vor der erften Juniwoce ihren 
freundlichen Blaͤtterſchmuck anlegen, 

Unter ſolchen Umſtaͤnden muß man der Eiſenbahnverwaltung doppelt dankbar 
fein, daß fie faſt Überall an den „Salteftellen freundliche Gaͤrtchen, bluͤtenreiche 
Sseden angelegt: bat, wo der Slieder feinen Duft verhauct und die VNachtigall 
im Srübling ihre Lieder hören laͤßt. 

Sruchtbarer ift das Land füdöftlich von dem Weingelände, wo im Obrabruch 
beute woblentwäflerte Wiefen und üppige Getreibefelder die weiten Räume bes 
Urftromtales einnehmen. Urfprünglib mag auch bier der KRiefernwald. weite 
Streden bedeckt haben, denn noch heute fendet er feine Dorpoften bis an das Bruch⸗ 
gelände, Im Schatten der Riefern finden wir dann wohl noch einen malerifchen 
Krug, deffen verwittertes Strohdach, an das ſich bie lange Dachleiter lehnt, ‚bis 
tief zur Erde binabreiht, während uns der gewaltige Ziehbrunnen, der den 
Bewohnern Trinfwafier liefert, an Ungarns ferne Pußten erinnert. 

Dr. Bremmer hat recht, wenn er in feiner trefflihen Landeskunde die Obra 
„den merfwürdigften Fluß Pofens“ nennt. Gar manches Mal Flingt ihr ame 
dem oftmärlifchen Schüler ans Ohr, wenn er in der Erdkunde mit dem Casse- 
quiare befannt gemadıt wird, jenem merfwürdigen Waflerlauf, defien dunkle Slut 
fih, wie der Wind weht, bald zum Orinoco, bald zum Amazonas wendet, Hier 
bei der Obra haben wir es nicht wie dort nur mit einer Bifurkation, fondern 
fogar mit einer Trifurfation, einer dreifachen Babelung zu tun, da fie ihr Waſſer 
durch zwei SIußläufe in die Wartbe, durch einen in die Oder fender. Ja, wenn 
wir wollten, Bönnten wir fogar noch die bei Weferig mündende Padlig, die vers 
mittels des Abfluffes des großen Tliefhligfees mit der Oder in Verbindung ftebt, 
als vierten Obralauf gelten laſſen Zeute ift jedoch vielfach ſchwer zu entfcheiden, 
wie weit das verwidelte Bild der „Dbragewäffer* durch natürliche Kräfte ges 
Ralter ift und wie weit der Menſch den trägen Siuten neue Bahnen gewieſen bat. 
Da alle biefe Dinge auf der CLandkarte befier wie im Gelände ftudiert werden 
Eönnen, da es auch für das Kandfchaftsbild ziemlich gleichgültig if, ob die 
Sluͤßchen der Warthe oder der Oder zuftreben, dürfen wir über diefe Verhaͤltniſſe 
ſchneller hinweggehen, als es dem geftattet wäre, der das Stußneg der Provinz 
vor den Lefern zu entwirren hätte, 
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Die deutfchen Kandichaften an der fchlefiihen Grenze, namentlich das Weich⸗ 
bild des gartenreichen Srauftadt, tragen ſchon ganz das Gepräge ber Ylachbar- 
provinz, mit der fie regen wirtichaftlichen Verkehr pflegen. Auch Liffa und 
Rawitfch find durchaus Grenzſtaͤdte. 

Die neueren Stadtteile diefer Orte beftehen zumeift aus langweiligen, modernen 
Steaßenzeilen, die mitunter ohne jeden Übergang durch Iändlihe Bauten an 
das freie Seld grenzen, wie denn überhaupt den poſniſchen Lands und Mittel⸗ 
ſtaͤdten eine charakteriftifche, gerade in ihnen zu findende Bauweiſe zumeift fehlt. 
ur die fisttlichen, alten Rirchen, wie etwa ber Pofener und Gnefener Dom, 
vermögen einen tieferen Eindruck auf den Reifenden bervorzubringen. Kommt 
man aus den volkreichen Gegenden Wlitteldeutfchlands, wo eine uralte Bultur 
dem Haufe wie dem Zausgerät ihre Spuren aufgedrüdt bat, in die öftlihe Grenz» 
mark, fo vermißt man fchmerzlich diefe verinnerlichte Bauweiſe, die das 8aus nicht 
nur zu einem Obdach vor Wind und Wetter, fondern zu einem Gehaͤuſe gemüts 
eeicher, finniger Wefen macht. Wir brauden in bdiefer Zinfiht nur etwa die 
Biſchofsſtadt Bamberg mit dem alten Erzbiſchofsſitze Gneſen zu vergleichen. 
Wie ſchlecht ſchneidet dabei die polnifhe Gründung ab, ſelbſt dann, wenn wir 
die Dorzüge, die der fränfifchen Stadt durch ihre Lage und Umgebung geboten 
wurden, genügend in Rechnung bringen. 

Ylur die Kirchen find felbft in den unfceinbarften Orten oft groß und ſtatt⸗ 
lich. Ihre pompbaft gefhmädten Räume mußten dem Klein⸗ und Aderbärger, 
deffen geiftige Bedärfnisiofigkeit faft noch größer war als die Eörperliche, alle die 
Stätten erfegen, an denen fich der deutfche Bürger zum Raten und Taten wie 
zu fröblicher Rurzweil zufammenfand, und der auf feinen Linfluß eiferfüchtige 
Rlerus tat fein Befles, die beruͤckende Macht, die von ſolchen Dingen auszugeben 
pflegt, nach Bräften zu nuͤtzen. 

Einen eigentümlichen Schmud der Gegend um Liffa und Rawitſch bilden die 
unzähligen Windmüblen, die, oft zu Dugenden aneinandergereibt, von dem Hügels 
zande ins Tal fchauen und felbft dem eiligen Reifenden, der auf der Eiſenbahn 
von Pofen nach Breslau fährt, nicht entgeben koͤnnen. 

Ebenſo abgelegen wie eigenartig tft der füdlichfte Zipfel der Provinz, wo (üblich 
von der tief im Talkeſſel gelegenen Rreisftadt Schilöberg die fandigen Berge erbeblich 
anfteigen und im änideberge die böchfte Erhebung der ganzen Provinz bilden, die 
mit etwa 280 m nur um rund 80 m binter dem böchften Punkte Weftpreußens, 
dem Turmberge bei Berent, zurüdbleibt. An den Sandhügeln, die den anfehnlichen 
Höhenzug Wilden, nagt der Wind und zerſtoͤrt von Jahr zu Jahr immer mehr die 
Pflanzendede, Dennod bewirken die Waldparzellen, die unregelmäßig über die 
Hügel zerfireut find, daß auch diefe Parge, ärmliche Landichaft ihre Reize bebält. 

Wie fih die Höhen des Haideberges an die Seftenberger Hügel und das Trebs 
niger Bagengebirge anfdhließen, das norbweitli von Bresiau da8 Ufer der Dder 
erreicht, fo findet das nördlich davon gelegene Bruch der Bartſch feine Sortfeßung 
in dem Militfcher und Trachenberger Teichrevier. Am anmutigiten erfcheint uns 
diefe Landfchaft, wenn im Srübling das junge Gras zu wachen beginn: und die 
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eine menfhenwärdige Wobhnftätte verwandelt wurde, fo wird durd das YIeben- 
und Durdeinanderwohnen der beiden Voͤlker die Mannigfaltigkeit der Bilder doch 
noch vermehrt. Ylicht allzuweit von der Burg der deutfchen Ordensritter verftedit 
fi der polnifhe Magnatenſitz binter fchattigen Parkbaͤumen. Caſſen wir uns 
vor der Tür des Raſſubiſchen Dorfruges nieder, fo Iugen in der Serne bie 
Türme der kerndeutſchen Hanfaftadt Danzig Über die Hügel, und um die polnifche 
Rleinſtadt mit ihrem mächtigen Dom und geräumigen Wlarktplage ziehen ſich im 
Breife die deutfchen Anfiedlungsdörfer. Ein paar hundert Schritt von dem flatt- 
lichen 3Ziegelneubau der Bgl, Preußifhen GDberförfterei träumt am llfer des 
gränumbufchten Landfees die Kate des fIawifchen Sifchers, und wenn die Jugend 
des deutſchen Werderdorfes am Hange des Weichfeldammes mit Spiel und Lied 
den Iauen Sommerabend feiert, gefellt fih zu dem lange bes deutfchen Volkes 
liedes wohl der zitternde Ton der Siedel, der ein polnifcher Slößer auf der mitten 
im filberglänzenden Strom verankerten Holztraft weiche, berzbewegende Weiſen 
entlodt. Wie wir uns in Weitpreußen an der wuchtigen Größe der Drdensburgen 
erfreuen, koͤnnen wir uns in Pofen am Suße zerfallener Schlöffer (3.8. Kadlin 
bei Zerfow, Heinrichsel® in Radojewo, der Mäufeturm bei Rrufchwig, der Schild⸗ 
berger Turm u, a. m.) im Geifte in die Zeiten der Polenherrſchaft zuruͤckverſetzen. 

Betrachten wir auf einer phyfilalifhen Barte die Provinzen Weftpreußen und 
Pofen, um uns eine Vorftellung von ihrem Bodenrelief zu bilden, fo duͤnkt uns 
Weftpreußen in diefer Hinficht viel intereflanter, und zwar nicht nur deshalb, 
weil es an das Baltifche Wleer grenzt, das hier mit tiefen Buchten und geräumigen 
Saffs in das Land eindringt. Höher als die Landrüden der füdlichen Nachbar⸗ 
provinz wölben fid die Berge der Raffubei empor, fcharf umgrenzt ‚wie ein 
Pleines Gebirge fteigen die Erhebungen zwifchen Elbing und Tolkemit von der 
Saffküfte empor, Immer wieder lenkt das breite Tal des maͤchtigen Weichſel⸗ 
Rromes, dem die Wartbe an Waflermenge und Breite lange nicht gleihlommt, 
unferen Bd auf fih. Mit feinen Uferhängen, Yliederungen und Werdern bildet 
diefes gewaltige Stromtal in phyfifher Hinficht ebenfogut wie in wirtfchaftlicher 
eine Welt für ſich. Auch die Elaren Augen des Landes, die blanken Seen, find 
in Weftpreußen noch: viel zahlreicher wie im pofnifchen Lande, deflen größter 
Landfee, der von fumpfigen Wiefen umrahmte Boplofee, zum Teil ſchon zu bem 
ruffifchen Nachbarreiche gehört. Außerdem betten fich die weftpreußifchen Seen 
zwifchen viel anfebnlidhere Höhen wie die der Ylachbarprovinz. Ylur 5 km von 
den Radaunefeen, deren Spiegel etwa 300 m Über dem der Oſtſee liegt, erbebt 
fi) der Turmberg zu 33} m Meereshöhe, fo daß wir es hier mit einer relativen 
‚Höhe von 47) m zu tun haben, die ſich in Ylorddeutfchland nirgends wiederfindet. 

Da die Grenzen der Provinzen mehr durch den Bang der politifchen Geſchichte 
als durch geographiſche, voͤlliſche und wirtfchaftlihe Geſichtspunkte beftimms 
wurden, haben fie zum Teil nicht allzuviel Bedeutung für den Wanderer wie für 
‚den Landeskundigen, müßte biefer doch immer wieder gleichartige Bebiete wills 
Pürlich trennen und zerreißen, wenn er fich fireng an die politifche Einteilung 
balten wollte, Das gilt für bie Grenzen zwifchen Pofen und Brandenburg ebenfor 
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gut wie für die zwiſchen Pofen und Schlefien und nicht minder für die Linie, 
durch die man im "Jahre 1878 das preußifche Land in Ofts und Weftpreußen 
teilte. Hinfichtlich der beiden großen Tlachbarftaaten Preußen und Rußland vers 
haͤlt fih die Sache in phyſikaliſcher Hinſicht eigentlich ebenfo, doch bewirkte bier 
die durch polizeilihe Maßnahmen erzielte Aufhebung der Sreizägigkeit, daß die 
willfärlih gewählte politifche Grenze für die Beziehungen der Grenzanwohner 
diefelbe Bedeutung erlangte wie fonft wohl eine ſtark ausgeprägte natürliche Grenz⸗ 
fheide, und daß viele Striche des ruffiichen Polens dem beutfchen Geographen 
durchaus als terra incognita, als dunlles, unerforfchtes Land gelten muͤſſen. 
Dazu kommt noch der ſtarke Uinterfchted in der Zivilifation diesfelts und jenſeits 
der ruſſiſchen Brenzpfähle. Wer jemals in der ruffiichen Rleinftadt in ſchmutziger 
Schenke dem betäubenden Summen der Sliegen Iaufchte, die mit Heeresmacht über 
Schnapsreſte und Zuckerwerk berfallen, und zwiſchen baufälligen Hütten durch 
den Schmug einer ruffifchen Dorfftraße watete, braucht nicht erft Guſtav Sreytags 
lebenspolle Schilderungen von dem Wirken des Großen Bönigs zu lefen, um 
fh ein Bild von den Segnungen zu machen, welche die deutfhe Oſtmark den 
„preußifchen Tyrannıen* verdankt, in deren Derunglimpfung ſich die polnifche Preſſe 
niemals genug tut. 


Dofen. 


WIN man der Überfichtlichfeit wegen die Provinz Pofen in mehrere Teile ers 
legen, fo tut man am beften, fih an die großen Urftromtäler zu halten, welde 
die Provinz von Oſten nach Weften durchziehen. Am Bande biefer Urftromtäler 
finden fib auch die größten Höbenunterfchiede, fo daß dort die Landfchaft viel 
belebter und wechfelvoller erfcheint als in anderen Gegenden. Ylicht nur der Sluß 
im Grunde, auch die Abbänge der Randhöhe bringen eindrucksvolle Linien in 
das Landfchaftebild, denen das Auge viele Meilen weit folgen Bann. Das Glogauer 
Urftromtal, in dem heute die Bartſch der Oder zuftrömt, ſchneidet einen Pleinen 
Sädzipfel von der Provinz ab, während das alte Eberswalder Steomtal, eine 
mächtige, von anfehnlichen Höhen begleitete Talfurcye, den nördlichen Grenzſtrich 
von dem Haupttelle fondert. Der Reſt des Pofener Eandes wird dann von der 
oberen Warthe und Obra, die in dem fogenannten Berliner Urftromtal weſtwaͤrts 
fließen, noch einmal in zwei Hälften zerfchnitten. Andere, quer zu dem Urſtroͤmen 
verlaufende Siußtäler, teilen diefe Gebiete noch weiter in kleinere Landftriche, die 
aber den gewiflenbaften Topograpben mehr intereffieren als uns, die wir uns 
nur eine allgemeine Vorftellung von der Eigenart des Landes und feiner Bes 
wobner bilden wollen. 

Wenn wir unfere Wanderung durch das Pofener Land im Suͤdweſten beginnen, 
fo Bommen wir zuerft in einen Bau, der wegen feiner Landfchaftsform wie wegen 
feiner wirtſchaftlichen Verhaͤltniſſe in gleicher Weife unfere Teilnahme verlangt. 
Wir erreihen dort das ſchleſiſch⸗poſniſche Weingebiet, welches die nördlichften 
Weingärten unferes Planeten enthält. Wer Bennte nicht die Iaunigen Scherz⸗ 
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gedichte unferes Danziger Dichters Johannes Trojan, in denen ber weinfrobe 
Zecher die Schrediniffe des Brüneberger und Bomfter Rebenfaftes befingt. Mit 
den Hochgewaͤchſen der Rheinpfalz und des Mofelgaus hält der Bomfter, Chwalimer 
und Unrubftätter allerdings Peinen Vergleih aus, aber fo arg, wie der ſchalk⸗ 
bafte Spötter es macht, ift es darum doch nicht. Mit fliller Betruͤbnis fieht der 
Landesfundige, daß in Schlefien wie in Pofen dte dem Weinbau gewidmete Bodens 
flähe von Jahrzehnt zu Jahrzehnt weiter abnimmt, und daß felbft fo gute Wein⸗ 
jahre wie das von 3954 die Luft am Weinbau nicht recht beleben koͤnnen, weil fie 
als gar zu feltene Ausnahmen erfcheinen, Peffimiftifche Gemüter denken fhon an 
die Oktoberwochen, wo man die legte Weinlefe auf oftmärkifcher Erde feiern wird, 
wo des Winzers poetifche Befchäftigung, die von deutfhen Männern in das Land 
verpflanzt wurde, gerade fo ein Ende finden fol wie die von unferen Volksgenoſſen 
in der Grenzmark eingeführte Tuchweberei, die manches Menfchenalter hindurch viele 
Taufende fleißiger Arbeiter ernährte, aber heute infolge der ruffifhen Jollmaßnahmen 
längft verſchwunden oder auf ein ganz geringfügiges Maß zurüdgegangen ift. 

Ich erinnere mich noch fehr gut des Tages, an dem ich zum erften Male den 
ſchleſiſch⸗ poſniſchen Weinbezirf befucdhte und erwartungsvoll durch das Wagenfenfter 
fpähte, um mir nur ja nicht den erften Rebgarten entgehen zu laſſen. Während 
mich meine Einbildungskraft in die Weinberge am grünen Rhein, in die Reben⸗ 
bänge an der hurtigen Saale verfegte, faufte das Dampfroß durdy den eintönigen, 
- fandigen Riefernwald. Und dann erfchien auch endlich der erfie „Weinberg“. 

Hinter einem Bahnwärterhäuschen find im Walde ein paar Quadratmeter Landes 
urbar gemadıt, aber nicht Rartoffelfträucer grünen dort wie an den Wärters 
bäufern in: den weftpreußifchen Heiden, fondern ſchwanke Weinreben Elimmen an 
den flügenden Stäben empor. Ylun laffen auch größere Weingärten nicht mehr 
lange auf fi warten. Umbegt von braunroten Biefernftämmen, entwachfen die 
Reben dem gelben Sande, der überall zwifchen ihren grünen Blättern aufleuchtet, 
fo daß das ganze Landfchaftsbild nur wenig der Vorftellung entipricht, die wir 
uns von einem Weingarten gebildet haben, 

Während fih bei der fchlefiichen Weinftadst Grünberg die Rebenflur und die 
Obftgärten als bunter, fhmuder Gürtel um den Iaubreihen Ort legen und fo 
eins der freundlichften Städtebilder des deutfchen Oſtens fchaffen, merft man bei 
Bomft und Unrubftsdt, den wichtigften Weinorten Pofens, von dem Weinbau 
nicht allzuviel, und mancher Reifende mag auf der Kifenbahn an den Städtchen 
vorbeifahren, ohne zu ahnen, daß garnicht weit von dem Scienenftrange die 
nördlichften Weingärten der Erde grünen, gerade fo wie bei dem benachbarten 
Gräg, der weitbefannten Brauereiftsdt der Oſtmark, von den Hopfenpflanzungen 
nod wenig zu fehen ift, da fie erft weiter nordwärts in den Solländereien von 
Vleutomifchel. Leben und Abwechſlung in das Landfchaftsbild bringen, 

Schlicht und fhmudlos wie andere Bleinftädte der Provinz liege der alte 
Weinort Bomft in der ebenen Aderflur da, und während wir vergebens nad 
den Reben ausfpähen, drängt fi unferem Blide umfomehr die hohe Eile der 
Spiritusbrennerei einer nahen Domäne auf. Luftig brennt man dort den fIawifchen 
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Land und Leute in der Provinz Pofen und Weftpreußen. 
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3. Vier Schrwiegermütter. 2. Regen junger Mmaͤdchen. 3. Hochzeltemufftanten. 4. Rathaus 
in Zduny, 5. Yleumar? Wpr. Im Druvenztal. 6. Brabetal bei Brone. 7. Brand in den 
(9) Graudenzer Verteldigungefpeichern. $. Banalifatlonsarbeiten auf dem martie In Marienburg. (0) 
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Sufel, während der deutfche Weinbau immer mehr zurüdgeht. Erſt wenn wir 
ein gutes Stuͤck auf der einfamen Chauffee nach Unruhſtadt ausgefchritten find, 
erreichen wir am Rande des Riefernwaldes die erften Weinpflanzungen. Zwifchen 
sen Weinftöcen ziehen fih Reiben hochſtaͤmmiger Obftbäume dahin, aber nur 
alzu oft breiten fie, namentlih am Rande des Rebengeländes, ihre Äſte jegt 
nicht mehr über feinblätterige Weinftöcde, fondern über ſchwanke Getreidehaime 
und zeigen uns fo, daß der Roggen die Rebe, die Landwirtfchaft den Gartenbau 
langfam, aber ficher verdrängt. 

Während Bomft heutzutage den größten Teil der Trauben auf den Obſtmarkt 
bringt, wird in dem benachbarten Unrubftadt noch eine ganze Wlenge Wein ges 
Beltert. Auch bier liegen die Rebgärten größtenteils erft in einiger Entfernung 
von der Stadt am Zange der fandigen Höhen, die ſich nördlich von der Halteftelle 
Chwalim binziehen. Hoffen wir nur, daß die nächften Lefen im Pofener Weingebiete 
einen ebenfo reichen Ertrag liefern wie die des Herbftes J9JJ, damit die Winzer 
neuen Mut gewinnen und die Weingärten auch fürderhin grünen und gedeihen. 

Wir wuͤrden uns darüber nit nur aus dem Grunde freuen, weil fo die 
Schöpfung deutfher Ahnen erhalten bliebe, fondern nicht minder deshalb, weil 
die blähenden Obfthaine, in denen die Reben reifen, und die oft trotz aller Ein⸗ 
fachheit recht malerifchen Winzerhbäuschen den ſchoͤnſten Schmuck diefer dürftigen, 
fandigen Eandfchaft bilden, in der felbit die Kiefern ſich nicht Äberall zu voller 
Oröße und Schönheit entwideln wollen. Zudem reifen die Trauben, das edle Dbft 
felbf dort noch, wo fonft der magere Boden nichts mehr hergeben will, Als ich 
einft einen Landeingefefienen bei Rackwitz fragte, warum er ſich nicht mit Obſtbau 
befchäftige, erbielt ich ganz enträfter zur Antwort: „Ylanu, fo fchlecht ift mein 
Land denn doch nicht.” Saft allerorten fieht bier der gelbe Sarıd zutage, den 
felbR in den hochſtaͤmmigen Riefernwäldern bei Bomft und Unrubftadt die luͤcken⸗ 
bafte, vielfach zerrifiene Moosdede nicht Aberall unferem Blicke entzieht. Daß die 
Waldbaͤume es nicht leicht haben, hochzukommen, feben wir an den jungen Schos 
nungen, in denen fidh die Reiben der jungen Bäumchen zumeift fchon arg gelichtet 
daben. Ylur den Kaninchen behagt es in diefem därren, fandigen Gebiet. Überall 
ſtoßen wir auf die Wändungen ihrer Erörähren, in denen alle Augenblide eines 
der ſchreckhaften Tiere verfchwindet, dem Wanderer feine belle Bebrfeite weiſend. 
Das leuchtende Belb den Sandes, das dunkle Grün der Riefernnadeln und das 
noch dunklere des fonnenverbrannten Moosteppichs find die Hauptfarben der Cand⸗ 
(daft, und doppelt freuen wir uns deshalb Über jedes Birkenſtaͤmmchen, defien 
Brone lichtgrän zwiſchen den dunklen Biefern aufflammt. 

Auch die Roggenfelder, die bier auf dem gerodeten Waldboden angelegt worden 
And, führen nur ein Bümmerliches Dafein, und ihre Halme ftehen voneinander oft fo 
weit entfernt, daß wir noch im Heumond den gelben Sand zwifchen ihnen hindurch⸗ 
ſchimmern feben. Da kann es uns nicht wundernehmen, daß auch die über die 
Waldbloͤßen zerftreuten Bauernhöfe nicht gerade wohlhabend und bebaglidy find. 
Am anmntigften erfcheint diefe Landfchaft dem Wanderer noch am fonnigen 
Wintertag, wenn fich der dunkle Riefernwald wirkungsvoll von dem blendend 
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weißen Schneefeld abhebt und der Blare Winterhimmel über die weite Ebene feine 
bobe Ruppel fpannt, an der nachts taufend helle Lichter aufflammen. Auch die 
einheimifchen Maler, wie ein Wierusz⸗Kowalſki, haben das längft herausgefühlt 
und zeigen uns die von Kiefernwald umbegten Heiden am liebften zur Winters- 
zeit, wenn frohe Wienfhen im rafchen Schlitten über die Släche gleiten oder der 
bungernde Wolf vom verfchneiten Seldhuͤgel in die Ebene hinausäugt, ob ſich 
denn nirgends eine Beute zeigen will, 

Obgleih das pofnifhe Weingebiet zu den wärmften Teilen ber deutfchen Oſt⸗ 
mar? gehört, erhält die Landfchaft bier doch erft verhältnismäßig ſpaͤt ein fommer- 
liches Ausfehen, denn die ftattlichften Laubbäume, die wir finden, in deren Schatten 
der anfehnlihe Gutshof daliegt, die fih im Waſſer bes Dorfteihs fpiegeln, find 
zumeift Pappeln und Akazien, die mitunter nicht vor der erften Juniwoche ihren 
freundlichen Blaͤtterſchmuck anlegen. 

Unter ſolchen Umftänden muß man der Kifenbahnverwaltung doppelt dankbar 
fein, daB fie faſt uͤberall an den HSalteftellen freundliche Gaͤrtchen, bluͤtenreiche 
g3ecken angelegt: hat, wo der Slieder feinen Duft verbaucht und die Nachtigall 
im Srübling ihre Lieder hören läßt. 

Fruchtbarer ift das Land füdäftlich von dem Weingelände, wo im Obrabrud 
heute wohlentwäflerte Wielen und uͤppige Beteeibefelder die weiten Räume des 
Urftromtales einnehmen, Urfprünglib mag aud bier der Biefernwald. weite 
Streden bedeckt haben, denn noch heute fendet er feine Dorpoften bis an das Bruch⸗ 
gelände, Im Schatten der Biefern finden wir dann wohl noch einen maleriſchen 
Rrug, deflen verwittertes Strohdach, an das fih die lange Dachleiter lehnt, ‚bis 
tief zur Erde binabreicht, während uns der gewaltige Ziehbrunnen, der den 
Bewohnern Trinkwaſſer liefert, an Ungarns ferne Pußten erinnert. 

Dr. Bremmer bat recht, wenn er in feiner trefflihen Landeskunde die Obra 
„den merkwuͤrdigſten Siuß Pofens* nennt. Gar mandes Mal Plingt ihr Name 
dem oftmärkifhen Schüler ans Ohr, wenn er in der Erdkunde mit dem Casse- 
quiare befannt gemacht wird, jenem merkwürdigen Waflerlauf, defien dunkle Slut 
fih, wie der Wind weht, bald zum Orinoco, bald zum Amazonas wendet, Hier 
bei der Obra haben wir es nicht wie dort nur mit einer Bifurkation, fondern 
fogar mit einer Trifurfation, einer dreifachen Babelung zu tun, da fie ihr Waſſer 
durch zwei Slußläufe in die Wartbe, durd einen in die Oder fender. Ja, wenn 
wir wollten, Pönnten wir fogar noch bie bei Wieferig mündende Padlig, die vers 
mittels des Abfluffes des großen Tliefchligfees mit der Oder in Verbindung ftebt, 
als vierten Obralauf gelten laſſen Seute ift jedoch vielfach fchwer zu entfcheiden, 
wie weit das verwidelte Bild der „Obragewäffer” durch natürliche Bräfte ge 
Ralter ift und wie weit der Menfch den trägen Sluten neue Bahnen gewiefen bat. 
Da alle diefe Dinge auf der Landlarte befier wie im Gelände ftudiert werden 
Eönnen, da es auch für das Landichaftsbild ziemlich gleichgültig ift, ob die 
Sluͤßchen der Warthe oder der Dder zuftreben, dürfen wir über diefe Derbälmifle 
ſchneller hinweggeben, als es dem geftattet wäre, der das Slußneg der Provinz 
vor den Lefern zu entwirren bätte, 
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Die dentfchen Landfchaften an der Tchlefifhen Grenze, namentlich das Weich⸗ 
bild des gartenreichen Srauftadt, tragen ſchon ganz das Bepräge der Nachbar⸗ 
provinz, mit der fie regen wirtſchaftlichen Verkehr pflegen. Auch Lille und 
Rawitſch find durchaus Grenzftädte, 

Die neueren Stadtteile diefer Drie beſtehen zumeift aus Iangweiligen, modernen 
Straßenzeilen, die mitunter ohne jeden Übergang durdy Iändlihe Bauten au 
das freie Geld grenzen, wie denn überhaupt den pofnifchen Lands und Wlittel> 
Kädten eine charaßteriftifche, gerade in ihnen zu findende Bauweiſe zumeift fehlt. 
ur die ftattlihen, alten Birchen, wie etwa ber Pofener und Gneſener Dom, 
vermögen einen tieferen Eindruck auf den Reifenden bervorzubringen. Bommt 
man aus den volßreichen Gegenden Mitteldeutfchlands, wo eine uralte Rultur 
dem Haufe wie dem Jausgeräs ihre Spuren aufgedrüdt bat, in die öftliche Grenz⸗ 
mark, fo vermißs man fchmerzlich diefe verinnerlichte Bauweiſe, die das Haus nicht 
nur zu einem Obdach vor Wind und Wetter, fondern zu einem Gehaͤuſe gemüts 
reicher, finniger Wefen madt. Wir brauchen in biefer Hinſicht nur etwa die 
Biſchofsſtadt Bamberg mit dem alten Erzbiſchofoſitze Gneſen zu vergleichen. 
Wie fchlecht fchneider dabei die polnifhe Gründung ab, ſelbſt dann, wenn wir 
die Vorzüge, die der fränkifhen Stadt durch ihre Lage und Umgebung geboten 
wurden, genügend in Rechnung bringen. 

Llur die Rirchen find felbft in den unfcheinbarften Orten oft groß und flatt- 
Ich, Ihre pomphaft gefhmädten Räume mußten dem Klein⸗ und Aderbärger, 
deffen geiftige Bedärfnisiofigkeit fa noch größer war als die Pörperliche, alle die 
Stätten erfegen, an denen fich der deutfhe Bürger zum Raten und Taten wie 
zu fröhlicher Rurzweil zufammenfand, und der auf feinen Einfluß eiferfüchtige 
Blerus tat fein Beftes, die beruͤckende Wacht, die von folchen Dingen auszugeben 
pflegt, nach Bräften zu nuͤtzen. 

Einen eigentümlichen Schmud der Gegend um Liſſa und Bawitfch bilden die 
unzähligen Windmüblen, die, oft zu Dugenden aneinandergereibt, von dem Hügels 
zande ins Tal fchauen und felbft dem eiligen Reifenden, der auf der Eiſenbahn 
von Pofen nad Breslau fährt, nicht entgehen koͤnnen. 

Ebenſo abgelegen wie eigenartig tft der füdlichfte Zipfel der Provinz, wo füdlich 
von der tief im Talkeſſel gelegenen Kreisſtadt Schildberg die fandigen Berge erheblich 
anfteigen und im haideberge die hoͤchſte Erhebung der ganzen Provinz bilden, die 
mit etwa 280 m nur um rund 50 m hinter dem böcften Punkte Weftpreußens, 
dem Turmberge bei Berent, zurüdbleibt. An den Sandhügeln, die den anfehnlichen 
Höhenzug bilden, nagt der Wind und zerfiört von Jahr zu Jahr immer mehr die 
Pflanzendecke. Dennoch bewirken die Waldparzellen, die unregelmäßig Über die 
Hügel zerfireus find, daß auch diefe Parge, aͤrmliche Landichaft ihre Reize bebält. 

Wie fi die Höhen des Haideberges an die Seftenberger Hügel und das Trebs 
niger Ratzengebirge anfchließen, das nordweſtlich von Breslau das Ufer der Dder 
erreicht, fo finder das nördlich davon gelegene Bruch der Bartfch feine Sortfegung 
in dem Militſcher und Trachenberger Teichrevier. Am anmutigıten erfceint uns 
dieſe CTandſchaft, wenn im Srübling das junge Gras zu wacfen beginn: und die 
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Weidenbüfche, welche die weiten Teiche umrahmen, im Schmude ihrer gelbgränen 
Srühlingsblätthen prangen, die in der Abendfonne goldig ſchimmern. Dann 
braudt man, um die Bartfchwiefen intereffant zu finden, nicht zu den Jaͤgern 
oder Vogelfundigen zu gehören, die das feuchte Revier mit befonderer Vorliebe 
auffuchen, weil in ihm manch feltener Vogel fein Tieft baut und die fheue Grau⸗ 
gans dort in folden Scharen hauft, daß die Treibjagden auf die maufernden 
Dögel reichen Abſchluß zu liefern pflegen. 

Ganz anders mutet uns wieder das Gebiet der Endmoraͤne an, die von Sobotka 
über Bofhmin, Sandberg und Goftyn faft bis nah Srauftadt reicht, und durch 
ihre gewaltigen Steinpadungen dem Ylachfahr verrät, daß die nordifchen Gletſcher 
dort dereinft ihre reihe Fracht an Geroͤll und Sindlingsblöden abgefegt haben. 
Wie in manden Teilen der Raſſubei fälls es auch bier dem Bauern fchwer, die 
Steinlager von feinen Adern zu entfernen, und aͤhnlich wie auf den Rämpen an 
dem Putziger Wiel find darum die Gärten und Geböfte zumeift mit 3yPlopifchen 
Mauern roh zufammengefchichteter Seldfteine umfriedet, 

An Städten iſt diefer füdliche Teil der Provinz ſchier überreih, wenn auch 
nur wenige, wie das in Bartengrün gebettete Rrotoſchin und das auf eine lange 
Geſchichte betriebfamer Bürger zuruͤckſchauende Eiffa, fi in dem Übergang zu 
anfebnlicheren Mitteltädten befinden dürften. Den meiften flädtifchen Ylieder- 
lafiungen blieb eine fröhliche Entwidlung [don aus dem Grunde verfagt, weil 
ihrer gar zu viele waren. Wegen der Einnahmen, die ihnen aus den Marktgeldern 
und dem Schnapsverfauf zuflofien, waren die polnifhen Grundherrn nur allaus 
gern bereit, alle möglichen Anfiedelungen mit Stadtrechten auszuftatten, ohne daß 
die Bedingungen für ftädtifches Leben und bürgerliche Gewerbetätigleit irgendwie 
gegeben waren. Während in deutfchen Landen die Städte zu Brennpunften der 
Rultur beranwudfen und der Brundfag „Stadtluft macht frei“ ihre Einwohner 
3u einem bevorredteten, in gewifier Hinficht adligen Stande machte, blieben faft 
alle Städte im pofnifhen Lande traurige Yiefter, mehr bevormundete Gründungen 
des naͤchſten Magnaten als notwendige Stapelpläge des Länderverbindenden Handels. 

Die meiften diefer Siebelungen find durchaus Aderftädte geblieben, viele haben 
fich aud in jüngfter Zeit auf das Drängen der preußifchen Regierung bin wieder 
in Landgemeinden verwandeln laſſen. Wohl in Peiner Begend des Reiches gibs 
es foviel Kleinftädte wie bier in Pofen, zaͤhlen doch von den 129 Städten des 
Gebietes nur 54 mehr als 5000 Einwohner, während 49 es nicht einmal auf 
2000 Seelen bringen, 

Saft immer fiebt man es foldyen Städtchen nur zu gut an, daß ihre Bewohner 
nicht gerade reih mit Gluͤcksguͤtern gefegnet find. In derlei winzigen Orten, 
die vielleicht I200 — 2000 Einwohner zählen, umgeben zumeift fchlichte, einftöcige 
Baͤuſer obne jede bauliche Figenart den oft riefengroßen Marktplatz und die mit 
der Längsfeite an die Straße geftellten Gebäude der Tiebengafien Fönnten mit 
ihren fhrägen, tief berabreihenden Ziegeldächern ebenfogut an einer Worffiraße 
ſtehen. Jene Städte, welde zur Zeit der großen deutfchen Finwanderungen im. 
13. und 17. Jahrbundert von Boloniften gegründet wurden, unterfchieden ſich 
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von ben durch irgendeinen Magnaten zur Stadt erhobenen flavifchen Dörfern 
(don durch ihren fchablonenhaften Bauplan. In ihrer Mitte pflege der meift 
quabratifhe Wlarktplag zu liegen, an deſſen vier Seiten fi Straßen anfchließen, 
die von parallel zu den Marktſeiten verlaufenden Tlebengafien gefchnitten werden, 
Uatuͤrlich verlangte unter Umftänden das Gelände individuelle Abweichungen 
von diefem Plan, der aber dennoch zumeift deutlich erfennbar bleibt, 

Manche der pofnifchen Zwergftädte find allerdings in neuerer Zeit durch guͤnſtigere 
Verkehrsverhaͤltniſſe, durch die Verleihung einer Garniſon und aͤhnliche Gründe 
etwas gewadhfen und haben es vielleicht auf 3500-5000 Einwohner gebracht. 
Dabei haben fie natürlich ihr Ausfehen verändert, Auch in ihnen machen die 
fhlichten Häuschen noch den Hauptbeftandteil der ftädtifchen Gebäude aus, aber 
zwifhen fie drängen fih doch ſchon die geräumigen Bauten neuerer Hotels und 
neumodiſch aufgepugter Gefhäftsbäufer als recht fremdartige UNachbarn, und 
draußen am Saume der Selder bat fidh der dicke, progige Bafometer fo dicht 
neben ein paar altmodiſche Windmühlen geftellt, daB fie ihn beinahe mit ihren 
zaftlofen Slügeln ftreifen müflen. Wie in den Kleinftädten des Weltens finden 
wir neuerdings auch bier in der Oſtmark die marktſchreieriſch aufgepusten Läden 
von Baffeeröftereien, Schuhfabriken und den Dertriebsftellen fächfifcher Wianufakturs 
waren. Leider machten fidh diefe einer bodenftändigen Figenart entratenden Bes 
Bandteile allerorten breit, che die Städtchen Zeit hatten, fich felber ein etwas 
Indtviduelleres Bepräge zu geben. Ylur allzu oft bat bas ganze noch ben Charakter 
des Unfertigen. Dicht neben dem modernen Gefhäftshaufe goͤnnt uns ein balbs 
zerfallener Torweg einen Einbli auf den Wirtfhaftshof des Stellmachers, wo 
allerlei Gerät unordentlich durcheinander liegt, und zwiſchen den Häufern der 
Bauptſtraße reichen alte Sriedböfe noch bis an den Bürgerfidig oder das, was 
dafuͤr ausgegeben werben ſoll. 

Sräher waren die Läden, Schank⸗ und Baftwirtfchaften ganz Überwiegend in 
den Händen von Teraeliten. Allerdings batten diefe in der vorpreußifchen Zeit 
manche JIudenverfolgung auszuhalten, doch erfchienen fie, wenn der Sturm fich 
gelegt batte, immer wieder binter dem Schank⸗ und Ladentiih. In dem legten 
Menſchenalter bat fih die Zahl der Juden in der Provinz ganz auffällig vers 
mindert, ohne daß wir uns doch über die Brände ihrer Abwanderung völlig im 
Maren wären. Die einen glauben es als allgemeines Geſetz ausſprechen zu 
dürfen, daß der Jude alle Gebiete mit einer kulturell ruͤckſtaͤndigen Bevölkerung 
verlafte, fobald diefe wirtfchaftlih gehoben und damit die Ausſicht auf Über⸗ 
vortellung durch den Zandelsftand verringert werde, andere meinen, der gebildetere 
Vahmwudys der Israeliten fühle ſich bier im Orten nicht mehr wohl und fei zu 
der Erkenntnis gelommen, daß er in den weſtlichen Großftädten, in Berlin vor 
allem, bebaglicher leben und mehr verdienen koͤnne. 

An anderen Orten finden wir neben dem unfcdheinbaren alten Slavenſtaͤdtchen 
mit feinen einftödigen Spielzeugbäuschen einen neuen Stadtteil aus größeren 
Siegelschbauten, in dem ein maͤchtiges Schulgebäude, das Schlachthaus, Sabriken, 
Sofpttäler und Beamtenwohnbäufer Plag fanden. Viicht felten liegt diefes neue 
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Viertel zwiſchen der Altftadt und dem Bahnhof. Als die Eiſenbahnlinien gebaut 
wurden, Eonnte den Bürgern die Halteftelle gar nicht weit genug von ber Stadt 
gelegt werden, weil fie fürchteten, ihre Runden würden nun alle Waren in der 
nähften größeren Stadt einkaufen. Als fie dann fpäter einfahen, wie unklug 
ihre Eiſenbahnſcheu fei, fuchten fie durch eine oft mehrere Bilometer lange, ſchmale 
Bahnhofsftraße befieren Anſchluß an das moderne Derfehrsmittel zu gewinnen. 
- In vielen Sällen würde garnicht fopiel dazu gehören, die Umgegend der Rlein⸗ 
ſtadt in ein anmutiges, parfartiges Luftrevier zu verwandeln, denn gar oft blinkt 
dicht neben ihr der Spiegel eines geräumigen Sees, in deflen blanker Siut goldig 
glänzendes Rohr Infeln und Halbinfeln bildet, an deffen Ufern bier knorrige 
Kiefern, dort fperräftige Pappeln aufragen, während weiterhin dunkelgruͤne Erlen 
einen grafigen Werder umgeben, zu dem uns eine ſchwanke Lattenbrüde binüber- 
fährt. Saft immer geben anfebnlihe Rirchen und große Dome, die wir felbft in 
befcheidenen Landftäbthen — ich erinnere nur an den mädtigen Dom in Tre 
meſſen — finden, den Siedelungen prädytige Silbouetten. 

Aber recht oft bat es der Menſch an der nötigen Mühe fehlen affen, um bas 
Entgegenfommen der Ylatur recht zu nügen und in der Umgebung des Staͤdt⸗ 
hens freundliche Spaziergänge oder eine Art von Stadtpark zu ſchaffen. Zus 
meift begannen die Verfchönerungsvereine erft in unferen Tagen ihre Tätigkeit, 
dte mitunter ſchon recht Anerkennenswertes leiftete, vielfach aber doch nicht früh 
genug einfegte, um die alten Mißftände zu befeitigen. So muß fi der Wanderer 
oft genug darüber ärgern, daß an dem freundlichften Pläschen am Seeufer, wo 
die alten Ruͤſtern und Silberpappeln am dunkelſten fchatten, ſtinkende Altwaffer 
die Luft verpeften und daß Bein gefefligter Pfad längs der Slut Sahinfährt, 
fondern der Fuß des Spaziergängers in abgrändigem Moor verfinkt. 

Gebrach es den Bürgern ber Bleinftadt früher infolge ihrer wirtſchaftlichen 
und politifchen Stellung zumeift an jenem GSelbfibewußtfein, das eine ſchmuckere 
Ausgeftaltung der eigenen Wohnftatt fordert, fo hatten die Großgrundbefiger bes 
Landes davon mehr als genug Wie fie fi felbft als Pairs ihres Königs 
fühlten, bätten fie auch ihr Gutshaus am liebften in ein Rönigsfhloß verwandelt, 
wern nur die Mittel dazu vorhanden gewefen wären. Daher Pam es denn, daß 
ſich nicht nur der Hochadel fo präctige Ingdfchlöffer baute, wie es die Radziwill 
in Antonin am Abhange der Haideberge taten, wo ein Schinkel feiner blühenden, 
auf das Broße und Raumesgewaltige gerichteten Einbildungskraft freien Spiels 
saum laſſen durfte, fondern daß auch viele Gutshaͤuſer fi flattlih und welt 
ausladend zwifhen die alten Bäume des Parkes fiellten. Solche ſchmucken 
Hersenfige find 3. B. Rogalin und Owinsk, oberhalb und unterhalb von Pofen 
an der bier recht anmutigen Warthe gelegen. Wan merkt es dem Gutsparfe 
von Owinsk an, daß er zu einer Zeit entſtand, als ber Boden noch recht billig 
war, denn nur dort, wo der Morgen Landes wenige Taler gilt, wird der Guts⸗ 
berr Luſt haben, fo gewaltige Parkanlagen zu ſchaffen und fo große Släcdhen ber 
landwirtfchaftlihen Nutzung zu entzieben. Auch im Danziger Werder findet man 
heute neben den Höfen der Großbanern oft parfartige Gärten. Sie enıflanden 
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gerade umgekehrt er zu einer Zeit, da der ſteigende Bodenpreis den Wohlſtand 
der Befitzer maͤchtig ſteigerte, fo daß in den Beſitzern die Überzengung reifte, fich 
einen foldhen Lurus geftatten zu Pönnen. Die Anlage jener pofnifchen Parkanlagen 
falls in eine weit frühere Epoche, 

Gern folgt in Owins? der Wanderer in den glühenden Tagen des Sommers 
der endlofen Parkmauer, über die Schatten fpendend uralte Räftern, Eichen und 
Buchen binwegfchauen, in deren Bronen wie im freien Walde die Ringeltaube 
gurrt und der Sitislaubfänger feine belle Weiſe in die fonnenerhellte Luft riefeln 
laͤßt, während zahllofe Sprofler das Unterholz mit ihren Plangvollen Rufen bes 
leben. Vicht weniger alt wie die Parkbäume find die Afazien und Linden des 
Sriedhofes und des grünen Baumringes, der den Dorfteih umbegt, fo daß es 
gar nicht des Sluffes im Brunde und der anfehnlichen, bewaldeten Berge beduͤrfte, 
die hinter der Wartbe aufragen, um ein Dorfbild von hoher Schönheit zu Tchaffen. 

Da kann es uns aud nicht wundernehmeu, daß die polniſchen Schrififteller, ein 
Braszewffi vor allem, fo gern bei der Schilderung dieſer Edelſitze verweilen, 
Xtur bier fanden fie felbfibewußte, lebensfrohe Wienfchen, die bemüht waren, ihr 
Dafen auch mit aͤußerem Schmud zu umgeben. Aber während dazumal mit 
dem erfirebten GBlanze oft Unordnung und Verfall Hand in Zand ging und von 
dem gewaltigen Palafte nicht felten nur ein Slügel bewohnbar war, in den man 
nicht durch das eingeftärzte Portal, fondern durd ein fchmales, am unfanberen, 
von Schweinen und Hühnern belebten Wirtfhaftshof gelegenes Pförtchen gelangte, 
find heutzutage die MWlagnatenfige zumeift viel beſſer imſtande. Hat ſich doch der 
Wohlkand ihrer Befiger durch die Steigerung der Bodenpreife in damals noch 
ungeabnter Weife gehoben. Leider ift manch flattliher Herrenfig in ſolchen Guts⸗ 
bezirken, die von der Anſiedlungskommiſſion gekauft find, niedergerifien worden, 
weil er fi bei der Derwandlung bes Gutes in Bauernftellen nicht recht ver: 
wenden ließ und nur eine Menge Plap fortnahm. 

Überaus mannigfaltig find die bäuerlichen Anfiedlungen und Dörfer der Provinz, 
wenn deren Befigern auch nur ber weitaus Pleinere Teil des Bodens gehört, da 
in Pofen no immer der Broßgrundbefig vorherrſcht, was ſchon deshalb bedauer⸗ 
Kch ifl, weil das in Bauerngäter aufgeteilie Land viel mehr Menſchen ernährt 
und weit höhere Erträge liefert wie die zumeiſt nicht fo forgfältig beftellten Lati⸗ 
fundien. Welt mehr Dörfer als man glauben möchte, find wahrfcheinlich deutſche 
Gründungen, da ſchon im 33. Jahrhundert von den Zifterzienfern, die in Lekno 
(Breis Wongrowig), Priment, Dlobof, Obra, Seblen ufw. Biöfter gründeten, 
große Mengen deutfcher Anfiedler in das Land gerufen wurden. Infolgedeflen 
berrfht das ſlawiſche Straßendorf in der Provinz lange nicht in dem Maße 
vor wie man es in dem urfpränglich flawifchen Lande doch erwarten follte. Tieben 
Reihendörfern, in denen fidh die GBeböfte zwar an einem Wege aufreiben, aber 
des engen, firaßenartigen Zuſammenſchluſſes ermangeln, findet man auch eine 
große Zahl von Haufendörfern, die vielfah von den im 47. Jahrhundert ein- 
gewanderten Holländern oder Saulaͤndern gegrändet find. Welche Sorm diefes 
Yamens richtig fei, ift ſchwer zu entfcheiden, denn wenn die einen ſich darauf 
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berufen, daß unter diefen Anfiedlern Zolländer geweien feien, fo koͤnnen jene, die 
den Vamen Hauländer verteidigen, ſich darauf berufen, daß er der Tätigkeit 
diefer Einwanderer, die ſich inmitten alter Waldgebiete niederließen und neues 
Aderland rodeten, aufs befte entſprach. So Famen denn (3.8. bei Bromberg 
und in dem SHopfengebiete im Ylorden von Graͤtz) Anfiedelungen zuftande, bei 
denen man fich unwillkuͤrlich deffen erinnert, was Tacitus von unferen Altvordern 
erzählt. Wo ihnen ein Zain, ein Bad, eine Wiefe gefiel, da ließen fie ſich nieder, 
mochte man fpäter zufeben, wie fi) das Wegeneg den zerftreuten GBeböften ans 
poflen ließ. Da diefe Anfiedler die alte Vorliebe des Deutfchen für den laub⸗ 
reihen Baum auch in der neuen Heimat nicht ablegten, machen ihre Anfiedlungen 
größtenteils einen fehr freundlichen Eindruck. Allerorten wiederholt ſich die Er⸗ 
fahrung, daß größere Mannigfaltigkeit in der Benutzung des Bodens, befiere Obſt⸗ 
pflege, Hopfen: und Weinbau auf deutfche Einflüffe zurüdzuführen find, der polni- 
{he Landwirt baut in erfter Linie Roggen und Bartoffeln, Kartoffeln und Roggen. 

Eine große Anzahl neuer Dörfer gefellte fich zu den älteren Gründungen in den 
legten Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts, als die Anſiedlungskommiſſion ihr 
fegensreihes Werk begann. Was für eine Rolle die neuen Koloniften in der 
Provinz fpielen, wird uns klar, wenn wir hören, daß die Anfiedlungstommiffion 
feit 18860 rund 270000 ha erworben und auf ihnen mehr als 220 Dörfer ges 
gründer uud wohl 00000 Deutfche dort angefegt hat. Aus allen Teilen Deutfch- 
lands, aus Schwaben nicht minder wie aus Pommern, aus Weſtfalen wie aus 
Sachſen firömten die Bauernföhne in die ferne Oſtmark, und auch mancher 
Deutfche, deflen Eltern nach Rußland, Rumänien oder in die Dobrudſcha aus⸗ 
gewandert waren, hat wieder den Weg in die alte Heimat gefunden, Die meiften An⸗ 
fiedlungsdörfer liegen in den Rreiſen Pofen, Gnefen, Wogilno, Wreſchen, Wongros 
wig und Znin, aber auch in den übrigen, vorwiegend polnifchen Teilen der Provinz 
finden ſich ihrer genug. 

Überall war die Bommiffion beftrebt, möglihft große, zufammenbängende Slächen 
mit Roloniften zu befegen, damit nicht die Wogen des fremden Dollstums über 
den winzigen deutfchen Infeln zufammenfhlagen. Sind doch die Bamberger in 
den Dörfern bei der Provinzislhaupeftadt in diefer Hinficht ein warnendes Beifpiel. 
Ylur durd ihre fränkifhe Tracht und die fraͤnkiſchen Namen verraten fie bewte 
dem Wanderer, daß fie erft vor anderthalb Jahrhunderten den gefegneten Maingau 
mit der fernen Oſtmark vertaufhten. Wenn irgendmöglich, ftattet man bie An⸗ 
fiedlerftellen mit ſoviel Land (meift 50—80 Wlorgen) aus, daß es dem Befiger 
möglich ift, fich durch zaͤhen Sleiß zu behaglichem Wohlftand durchzuringen. Nicht 
felten wurden Rleinftädte, in denen das Deutfhtum zu erliegen drohte, wie etwa 
Mogilno, Janowig u. a. m., mit einem Gürtel folder Anfiedlungen umgeben, 
damit die Roloniften die deutfchen Händler und Gewerbetreibenden der Stadt vor 
dem Untergange retten und ihnen zu neuer Blüte verhelfen. 

Die Bebauungspläne der neuen Roloniftendörfer find recht verfchieden, da man 
nicht nach freiem Ermeſſen handeln Ponnte, fondern in den meiften Sällen aus 
wirtſchaftlichen Gründen gendtigt war, die Baulichkeiten der alten Gutshoͤfe für 
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die neue Anfiedlung nugbar zu machen. So finden wir denn in dem Anfieblungss 
gebiet zerftreute Seldgehöfte nicht weniger wie Jaufendörfer, Straßendörfer ebenfos 
gut wie Yliederlaffungen, in deren Mitte fidh die Rirche befindet, welcher die Wege 
zuftreben, wie die Strahlen eines Sternes ihrem Schnittpunfte, Dort, wo 846 
Gelände die Arbeit der Baumeifter unterftügte, wo ein fchattiger Gutspark, das 
Ufer eines bligenden Sees das Dorfbild verfchönte und belebte, wo fich die Ans 
fiedölungen an einem zwiſchen Waldbergen dabinftrömenden Wieſenbache entlangs 
zteben, nehmen ſich die neuen Gründungen ſchon heute recht anmutig aus, während 
andere eine gewifle Unfertigkeit und Willfärlichfeit der Anlage deutlich zeigen, 
fo daß es dem Wanderer in ihnen fogleich klar wird, er babe es bier nicht mit 
Vliederlaflungen zu tun, die fozufagen von felbft, wie der Waldbaum, der heimifchen 
Erde entwuchſen. Anftedlungen, die ein mächtiger Unternehmer von heute zu 
morgen entftehben läßt, behalten eben das GBepräge ihres Urfprungs nur allzus 
licht noch lange Zeit bei. In vielen Sällen leider das Dorfbild unter Baums 
armut. Kecht unähnlih den im 17. Jahrhundert eingewanderten Hauländern 
wiffen unfere Boloniften ben Wert eines ihnen zufallenden Gebölzes nur felten 
zu fchägen. Saft immer laſſen fie die Stämme eligft in den Dfen wandern, uns 
befämmert darum, ob der fandige Boden, der nun wieder dem Winde preiss 
gegeben wird, die benachbarten Üder ſchaͤdigt. 

Durch die Lebenshaltung der deutſchen Einwanderer aus dem Reiche dürfte 
allmaͤhlich auch die der polniſchen Bauernbevoͤlkerung gehoben werden, die ſchon 
beute nicht mehr den Vorſtellungen entſpricht, die man ſich in dem vorigen Jahr⸗ 
hundert von polnifher Wirtfchaft und polnifhem Schmug gebildet hatte. Wit 
der Zeit haben die Polen begriffen, daß die Arbeit die ftärkfte Waffe im Wetts 
kampf der Völker ift, und wie manche ihrer Broßgrundbefiger (vgl. Braszewfli: 
Alte und neue Zeit) ſich alle Errungenſchaften der Technik zunuge machen, fuchen 
heute auch die meiften Bauern dem Ader durch gewiflenbaftere Beftellung, reichere 
Düngung und beffer gewählte Sructfolgen wertvollere Ernten abzugewinnen, 
was ihnen um fo leichter fällt, als bäuerlihe Bonfumvereine und Rreditbanken 
den Bezug von Iandwirtfchaftlihen Maſchinen, Runftdünger, Zuchttieren u. a. m. 
zu erleichtern fuchen. Gleichzeitig ermöglicht die ungeheuere Bebürfnislofigkeit 
diefes Wienfchenfchlages es noch heute vielfach den Iändlichen Arbeitern, ſich alls 
mäbli zum Bauern emporzuarbeiten. Beichen die Erfparniffe, die er als Sachſen⸗ 
gänger bei der Sommerarbeit in den bdeutfchen Provinzen des Staates macen 
konnte, zum Ankauf eines Stüdes Land aus, fo läßt er es ſich nicht verdrießen, 
die wirtfchaftlihe Unabhängigkeit lange Jahre hindurch mit den elendeiten Woh⸗ 
nungsverbälmiffen (in der Tucheler Heide finden wir die reinen Höhlenbewohner) 
zu erfaufen, 

An einer geräumigen und gefunden Wohnung ift dem Polen überhaupt nicht 
allzuviel gelegen, und wenn wir die Ligentümlichkeit des polnifhen Bauernbaufes 
befchreiben wollen, müflen wir mehr Mängel als charakteriftifche Eigentuͤmlich⸗ 
keiten aufzählen. Wer aus Schwaben, Franken oder Thüringen, wo das Bauerns 
baus das Ergebnis uralter Stammeskultur ift und vielfadh Art und Wefen der 
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Bewohner widerfpiegelt, nach Pofen und Weftpreußen Bommt, fühlt fich von ber 
Charafterlofigkeit der polnifhen Bauernhäufer, die oft nichts weiter find als ein 
mit den einfachften Mitteln bergeftelltes Obdach vor Wind und Wetter, zuweilen 
geradezu abgeftoßen. 

Und ebenfo wie die Häufer haben auch die Leute, die darin wohnen, mis 
deutfcher Art wenig gemein. Grübelnde Bauernphilofopben, wie fie uns ein 
Rofegger, ein Jansjafob fo naturgetreu abgezeichner haben, ſucht man bier vers 
gebens. Der Verſtand ift bei diefen Menſchen von allen Beiftesträften wohl am 
mwenigften entwidelt, da Jahrhunderte lang nidts dafür getan wurde ihn zu 
fhulen, während das Gemüt und die Einbildungskraft bei einem Gottesdienſt, 
der fih ausfchließlih an fie zu wenden pflegt, reichlichere Nahrung fanden. Da 
Bann es uns auch nicht wundernehmen, daß die Religion ein flarfes Band um 
diefe Menfchen fchlang, eine Religion, deren Wefen für fie in dem Glauben gipfelt, 
daß nur der rechte Pole wahrer Ratholik ſei, daß diefes Volk fozufagen die bevor⸗ 
zugte Garde der Jungfrau Maria darftelle. Setznotare und zetzkaplaͤne, die fi 
nicht ohne Abſicht in die polniſche Tracht kleiden, verfianden es denn auch im 
neuerer Zeis trefflich, fih diefe dBumpfen Triebe zur Erregung nationaler Leidens 
fhaften und wilden Deutfchenhaffes dienfibar zu machen. Noch vor 50 Jahren 
Bonnte Dr. Burmann in einem Werke über Land und Leute der Provinz Pofen 
fhreiben: „So kommt es, daß der Bauer nicht das geringfte Interefle für die 
Wiederherftellung feines Daterlandes bat; es fällt ihm nicht ein, für die Losreißung 
der Provinz Pofen von Preußen irgendweldhe Opfer an But und Blut zu bringen; 
der Hinweis auf die glanzvolle Vergangenheit erinnert ihn böchftens an die Willkuͤr⸗ 
berrfhaft feines ehemaligen Brundberren, und von der Verheißung einer beſſeren 
JZukunft hält er nicht viel; er ift Pole und will Pole bleiben, aber der polnifche 
Ylationalftaat ſcheint ihm nur boffnungslofes Elend zu bieten.“ 

Wenn uns beute die Sandlungsreifenden erzählen, wie der polnifhe Bauer 
fih bei dem Anfaufe eines Pfluges, einer Dreſchmaſchine ganz genau vergewiffert, 
daß er nur ja ein belgifches oder englifhes Erzeugnis erbält, damit er nicht die 
verbaßten Deutfchen mit feinem Gelde bereichere, fällt es uns ſchwer, zu glauben, 
daß feit der Yliederfchrift jener Worte Baum ein Menfchenalter verſtrichen ift. 

Sonft haben die Landleute in neuerer Zeit vielfach von altbergebradter Art 
gelsfin. So auch in Sachen der Tracht, Tlammtlicdh in der Tiähe der größeren 
Städte find die bunten Roͤcke und Kopftücher der Srauen oft von flädtifchen 
Gewändern verdrängt worden, und auch die Männer baben ſich vielfach zu Zune 
geftändniffen an die alles ausgleichende Zivilifation unferer Tage berbeigelafien. 
Im. allgemeinen aber erfcheinen die Polen heute nody wie vordem in der polnifchen 
Müge oder dem großen Hut, dem ſchwarzen oder dunkelblauen Rod und den 
dunkeln, in die Schaftftiefel gefteckten Tuchhoſen, einer Tracht, welche wir, wie ſchon 
erwähnt, in mehr ftädtifher Sorm bei den Geiftlichken wiederfinden, die damit 
von vornherein ihre völfifhe Stellung nur allzu deutlich befunden. 

Ein foziales Leben im höheren Sinne baben diefe Landleute, die früher is 
unwürdigfter Abhängigkeis von den Großgrundbefigern lebten, eigentlich erft im 
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wenerer Zeit unter der preußifhhen Herrfchaft Bennen gelernt, wo fie allmaͤhlich 
aus ihrer atomiftifchen Wirtfchaftsform beraustraten und politifche und wirtfchaft- 
liche Dereine und Genoſſenſchaften gründeten. Fruͤher bildeten die Firchlichen Sefte 
und die einfchneidenden Ereigniſſe im Samtlienleben, namentlih die Hochzeiten, 
weiche zumeift mit großem Aufwande gefeiert wurden, bie Höhepunkte ihres fonft 
recht vegetativen Daſeins. 

Die baumreidhen Parkanlagen der Gutshöfe, denen das Alter und der pracht⸗ 
volle Wuchs der Eichen und Buchen, Räftern und Pappeln etwas Urwaldartiges 
geben, Bönnen wir in der Provinz um fo beffer brauchen, weil die Wälder ſich 
bier nicht allzu oft zu hoͤchſter Schönheit entwidel: haben. Wenn wir aud in 
den meiften Landfchaften alte Buchenwälder und Eichenhaine finden (3. 8. im 
Breife Rrotoſchin und dann bei Czeszewo und Rogalinek an der Wartbe, in der 
Sörfterei Buchwald bei Obornik, an den Lichbergen bei Wirfig ufw.), fo bilden 
dieſe Beftände doch im Dergleih zu den endlofen Riefernwäldern nur feltene und 
darum doppelt willlommene Dafen. Während etwa 37 Proz. der Bodenflaͤche 
Pofens mit Vadelwald bededt find, nehmen die Laubwälder weniger als 5 Proz. 
des Landes ein, 

Weil die geldbedfrftigen Väter der Grundbefiger weite Stredeen kahltrieben, 
findet man in vielen Gebieten ganz Überwiegend jüngere Schläge. Wleilenweite 
Beſtaͤnde von 20 — 28 jaͤhrigen Biefern, die im engen Schluß noch mehr Strauch⸗ 
defen als wohlentwidelten Waldbaͤumen gleichen, Pönnen aber nicht ſchlechthin als 
Schmud der Landfcdhaft bezeichnet werden. Da faft Überall im Pofnifchen der 
fruchtbare Lehm nur infelartig in dem leichten, oft allzu leichten Sandboden ‚aufs 
tritt, hat man die lehmigen Gebiete zumeift in Aderland verwandelt und nur 
die fandigen Streden dem Walde überlafien. Darum find denn auch prädtige 
Laubbeftände in Pofen nicht gerade häufig, Trotzdem finder der anſpruchsloſere 
Wanderer aud im Biefernwalde Abwedfelung genug, gibt es doch Faum eine 
Waldart, die in den einzelnen Altersftufen fo grundverfchieden ausfiebt. Anders 
erfheinen uns die 8— 0jaͤhrigen Schonungen, deren Baͤumchen zur Srühlingszeit, 
wenn jeder Aft feine graugränen Maitriebe emporbält, Berzengefhmädten Weibs 
nachtsbaͤumen gleichen, anders die vielleicht dreimal fo alten Schläge, die fich 
meilenweit in ermüdendem Einerlei über Hügel und Täler dahinzieben, fo daß 
wir erleichtert aufatmen, wenn der Blick einmal durch eine lange Schneife den Weg 
zu der fernen Wiefenflur findet, die ein einfames Baumgehöft umgibt, deflen 
rote Ziegeldaͤcher im Abendfchein leuchten. Wieder anders mutet uns der ftolze 
Beſtand fchlagreifer Söhren an, in dem bier Heidelbeeren den Boden mit ihrem 
bellgränen Blattwerk überziehen, dort wieder flattliche Wacolderpyramiden von 
dem moofigen Grunde auffteigen und einen Wald im Walde bilden. 

Wie fon erwähnt, finden wir in Pofen die größten Höhenunterfchhiede an 
den Rändern der alten Urftromtäler, denen die norddeutiche Tiefebene auch im 
anderen Landesteillen — wir erinnern nur an die Dder bei Srankfurt, die Elbe 
bei Samburg — mandhes reizvolle Landſchaftsbild verdankt. Leider fehle es den 
Slußlandſchaften in Pofen infofern an Abwechſelung, als die Provinz einerfeits 


171 


Beinen wirPlih großen Strom ihr eigen nenne — die Weichſel ift nur Grenz⸗ 
Aug — und ihr andererfeits auch die riefelnden Bäche fehlen, die an dem Ylords 
abbange Pommerellens und in den Iauberfüllten Schluchten der Elbinger Höhe 
Auge und Ohr des Wanderers erfreuen. 

Zu der gewaltigen Breite der Urftromtäler, die von den reißenden Strömen 
der Eiszeit berausgearbeiter find, fteht die Waflerführung der Släffe und Sluͤßchen 
heute in einem argen Mißverbältmmis, fo daß die ſchmalen Waflerläufe in ben 
breiten Talgründen die mannigfachſten und fcheinbar willfürlichften Serpentinen 
befchreiben Fönnen, die bei der Banslifierung der Stäffe oft totgelegt und durch 
gradlinige Randle erfegt wurden. 

Mannigfah und wechfelreich ift zumelift das Pflanzenkleid der Uferhöhen. Sier 
füllen die fchwellenden Eaubmaffen eines Buchenhaines ein fanftes Tal aus, dort 
befleiden dunkle Söhrenwälder den fteillen Hang, und an einer dritten Stelle gleißt 
der gelbe Sand im Sonnenlidt, das er im Srühling und Herbfte nicht felten ver: 
dunkeln hilft, wenn die Sandmaflen vom Sturmwind bochaufgewirbelt werden. 
Dann Pönnen wir uns am beften eine Dorftellung davon machen, welchen ge 
wealtigen Einfluß in manchen Gegenden, 3. B. in dem Landftrich zwifchen ber 
unteren Warthe und Yliege, der Wind auf die Beftaltung der Erdoberfläche hatte 
als fie noch nicht durch meilenweite Riefernwälder vor feinen Angriffen gefhügt war. 

Wenn wir felber zu den Randhoͤhen emporfteigen, fo fchauen wir wohl, leider 
nur allzu felten, zu lichtgrünen Auwäldern hinab, durch die fih der Sluß und 
feine Altwafler bindurdhwinden. An anderen Stellen des Talgrundes wogt das 
Born, leuchtet das bunte Sell der Bühe, als wären fie felber riefige Wieſen⸗ 
blumen, aus dem tiefen Brafe zu uns berüber. An manchen Punften der Provinz, 
wie in dem breiten Ylegebrucdh, ziehen fi wieder unabfehbare Torfmoore in dem 
Grunde dabin, deren ſchwarze Torfziegel, zu endlofen Mauern aufgeſchichtet, fich 
fharf von dem belleren Grafe abheben. 

Wieder anders gesrtet ift das ſchmale Durdhbruchstal der Warthe zwifchen 
Mofchin und Obornik, wo der SIuß ftellenweife zwifchen 4—0 m hoben, unregel: 
mäßig zerPlüfteten Sandufern dahinftrömte und die Kiefern der Uferwälder mit 
unter bis zum Sluſſe binabfteigen, Ylicht felten, wie bei Owinsk, ragen dann 
binter dem ſchmalen Waldftreifen am Slußufer fo wuchtige Höhen auf, daß die 
Selöflur über den Bronen der Kiefern noch ein ganzes Ende emporflimmen muß, 
ebe fie den Rand des Waldes erreicht hat, der feine Dorpoften bis an den Steil⸗ 
abfall des Hoclandes vorausgefhidt hat, Daneben fehlt es auch nicht an 
idylliſcheren SIußbildern wo ein Pleineres Slüßchen, wie etwa die Welna oder 
Mogilnitza, fih in Iaubreiben Gründen dabinfchlängele und faftige Wiefen die 
Siußterrajien in ein blumiges Kleid hüllen. Da Plappern dann wohl gefchäftige 
Waſſermuͤhlen, und Fleine Waldparzellen, die über die blumige Slur zerftreut 
find, helfen jene freundliche Landfchaftsform bilden, in der ſich das ſchlanke Reh 
wohl und heimiſch fühlt. 

Immerhin gibt es in anderen Teilen unferes Daterlandes, im Süden und Süd 
weften noch viel anmutigere und romantifchere Slußtaͤler. Die zahlreichen, blauen 
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Sem, die ſich zwifchen die Hügel und Triften gebetter haben, bilden dagegen 
eisen Schmuck der Landfchaft, den wir in den meiften Teilen Mitteldeutfchlands 
vergeblich fuchen, fo daß unfere norddeutfche Heimat mit Recht auf ihn befonders 
Rolz fein darf. Wie überall im deutfchen Ylorden und Ylordoften finden wir 
auch in Pofen gerade an den Ufern ber Landfeen die Pöftlihften Landfchaftsbilder. 
Wiögen wir ihrer auch noch fo viele gefeben haben, wir erfreuen uns doch immer 
von neuem jedes Waflerbedens, das in der Serne vor uns aufblinft, denn faft 
ale haben etwas Perfönlies und Figenartiges, was fie von den benachbarten 
Seen unterſcheidet. 

Um das zu erkennen, braucht man nicht die ganze Provinz kreuz und quer 
zu durchwandern, beinahe auf jeder Eiſenbahnfahrt, felbft in der naͤchſten VNaͤhe 
der Provinzialhauptſtadt — ich erinnere nur an die Bahnſtrecke Poſen — Graͤtz — 
belommt man eine ganze Reihe anmutiger Landfeen zu Gefichte, 

Gier umrahmen fanft gewellte, mit balbwücfigen Sichten (Pinus abies L.) 
befandene Hügel ein geräumiges Wafferbeden, von dem fie noch ein fchmaler 
Wiefenftreifen trennt. Bein Haus ift zu erfhauen, Pein breiter Landweg belebt 
das Bild. Umſonſt fpäben wir nach ſchlanken, weiß berindeten Birken, nach hoch⸗ 
zagenden Weiden und Pappeln, wir feben nichts als Wafler, Gras und Sichten, 
de zufammen eine eigentümliche, ſchwermuͤtige Landſchaft bilden, wie wir fie 
auf der ſchwaͤbiſch⸗bayriſchen Hochebene finden. 

Der naͤchſte Eandfee mutet uns wieder ganz anders an. An feinem Ufer drängen 
ſich die roten Ziegeldächer eines anfehnlichen Dorfes um eine fchlichte Kirche, deren 
Gemäuer fon nach wenigen Tagen hinter den Laubmaſſen der riefigen Pappeln 
verfdywinden dürfte. Seute geben uns die erft halb entwickelten Blätter, deren 
geiles Gelbgrün ſcharf abſticht von der fatteren Sarbe der Wiefen, den Bid 
noch frei auf das ſchwarzweiße Sachwerf und den altersgrauen Holsbelm des 
Rirkhtums. Auch die breiten Landwege, die fi auf dem Plage vor der Kirche 
kreuzen, erfreuen fich des Schmuckes ftattliher Eaubbäume, deren fchwellenden 
Blattpolftern die ganze Landſchaft ein wärmeres, freundlicheres Ausſehen verdankt. 

YIur wenige Rilometer weiter lernen wir noch einen anderen Seentyp kennen. 
Dicht an dem Schienenftrange träumt inmitten des Biefernwaldes ein ftiller 
Waldfee. Ylur in der Mitte der Slaͤche blinkt feine Slut, die ein paar Seeroſen 
ſchmuͤcken, bell auf, fonft nahmen Binfen und fpeerfdhäftiges Rohr von ihr Befig. 
Am Ufer reiht fich eine mächtige Erle an die andere, flattlihe Bäume, aber doch 
nicht hoch genug, um den hinter ihnen emporftrebenden alten, Inorrigen Söhren 
den Blick auf den Waldfee zu verwehren 

Ebenſo verfchieden wie diefe Pleineren, nur wenige Morgen großen Gewaͤſſer 
find auch die größeren Landfeen der Provinz, die viele, viele Hektar und Quadrat⸗ 
Mlometer bedecken, ift doch der GBoplofee, der größte See unferes Gebietes, an 
dem allerdings auch das ruffifhe Nachbarreich Anteil bat, nicht weniger als 
80 km lang. 

Die landſchaftliche Schönheit der Seen nimmt allerdings nicht mit der Größe 
ab und zu, So iſt denn aud der Boplo, der von verhältnismäßig ebenem Ge 
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lände umgeben ift, trog der Romantif des alten Rrufchwiger Wäufeturms, lange 
nicht der fchönfte See des Landes. Am dichteften drängen fidh die klaren Waſſer⸗ 
beten auf der Gnefener Platte, doch gibt es auch anderswo, wie zwiſchen Wartbe 
und Obra und zwiſchen Brahe und Uetze, Landfeen in Hülle und Sülle. Und in 
den meiften Sällen find bie Hügel, die das Waſſerbecken umgeben, fo anmutig 
gefhweift, folgen fih Waldflecken, Getreidefluren und Wiefen an ihrem Ufer in 
fo gluͤcklichem Wechſel, daß es garnicht ber freundlichen Siedelungen bedürfte, 
um eindrudsvolle Landfchaftsbilder zu ſchaffen. Dennoch bringt an fo manchem 
Landfee erft die hochgetuͤrmte Stadt Leben und Wärme in das ganze Bemälbe, 
und nur recht wenige Waſſerflaͤchen brauchen ja auf diefen Schmuck zu verzichten. 
An einem Landfee liegen im Often der Provinz Brufhwig, Pakoſch, Tremeflen, 
ZInin, Wongrowig, Rogaſen und viele andere Städte, und im Weften erfreuen 
fih Wollſtein, Bentfchen, das reizende Storchneſt, u. a. m. einer Iandfchaftlich fo 
bevorzugten Lage. Ylicht felten finden wir an den Ufern der Landſeen prächtige 
Laubwälbder, doch berrfhen im allgemeinen auch bier Riefernbeftände vor, ſo daß 
den meiften diefer Gemälde die ſchwellenden Caubmaſſen und die uͤppigkeit des 
Pflanzenwucfes fehlen, durch die infolge des ozeanifchen, um vieles feuchteren 
Rlimas, die vielbefuchten Landfeen der Holfteiner Schweiz den Wanderer erfreuen. 

Alle diefe landſchaftlichen Reize, abwechslungsreihe Slußbilder, weite Wälder, 
bünfende Seen finden wir aud in ber Umgebung der. Haupiftabs Pofen Ich 
entfinne mich noch recht gut, daß Pofener Derwandte, die meine Litern in Danzig 
befuchten, fi nicht genug tun Ponnten, die Lage Pofens gegenüber der von 
Danzig berabzufegen, Es dürfte dem Pofener Bau auch ſchwer fallen, mit bem 
Ufergelände der Danziger Bucht, wo fich fteile Wieerestäften, herrliche Laubwälber, 
anſehnliche Erhöhungen und weite Yliederungen, ein breiter Strom und Tieblide 
Landfeen beifammen finden, in diefer Hinficht zu wetteifeern, aber fo reizlos, wie 
es nah den Klagen jener Gaftfreunde erſcheinen Pönnte, ift das Gelände in 
dem Weichbilde des Pofener Domes doc noch lange nicht. Wenn es fih damals 
unverdienten Tadel gefallen Iafien mußte, fo lag das wohl einmal daran, daß 
Slawen und Siawengenoflen nicht die Klaturfreude und Wanderluft des Deutſchen 
teilen und lieber am Marmortiſchchen des Baffeehaufes, hinter der Bugenfceibe 
der Weinftube fisen, als daß fie von Hügel zu Hügel, von See zu See pilgern, 
zum anderen aber an dem Umftande, daß die fchönften Punkte der Pofener Um⸗ 
gebung von der Hauptftadt ein paar Meilen entfernt find, fo daß fie ihr ef 
durch den Bau von Eifenbahnen recht nahe gerüdt wurden. „Heute vermag der 
Pofener die waldumfränzten Seen zwiſchen Moſchin und Stenfhewo, das laub⸗ 
reiche Owinsk, die anmutigen Uferftredien der Cybina, ja felbft die ſchmucken 
Holländereien und fauberen KHopfenplantagen von Yleutomifchel in fo Burzer Zeit 
erreichen, daß er fich mit feiner Heimat auch in der Hinficht ganz gut abfinden koͤnnte, 
ift doch der Keifende, den fein Weg nad) Pofen führt, oft genug von den Reizen 
diefer oftmärkifhen Landſchaft geradezu überrafcht. 

Wenn fie nur bäufiger der alten Stadt an der Wartbe, in der das Deutſch⸗ 
tum fich noch beute wie feit Jahrhunderten unverzagt feiner Haus wehrt, einen 
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Beſuch abftatten wollten! Sie Amen dabei (don auf ihre Rechnung, namentlich 
dann, wenn fie zu jener Art von Beifenden gehören, die nicht beftändig zu Sehens» 
wärdigfeiten allererftien Ranges, Pyramiden und Yliagarafällen, pilgern wollen, 
fondern aud ihre Sreude daran haben, aus dem Leben auf den Straßen und 
in den Schenken, aus dem Treiben auf den Märkten und in den Herbergen auf 
den Bulturzuftand ımd die geiftige Eigenart der Bewohner Schlüffe zu ziehen. 
Diefe werden immer wieder den Weg nad der Hauptftadt bes Großherzogtums 
Dofen finden, um beute em paar Stunden offenen Auges dburd die Straßen zu 
ſchlendern, morgen die Befucher des großen Baffeehaufes, den polnifhen Geift 
lichen und Großgrundbefiger, den beißfpornigen, in Politit machenden Rechts⸗ 
anwalt und ben Pavaliermäßig gefleideten Subalternbeamten zu beobadıten, der 
trog feines preußifchen Staatsamtes nicht aufgehört bat, ſich als Pole zu fühlen. 

Obgleid das heutige Pofen aus ganz verfchiedenen Teilen zuſammengewachſen 
IM, aus der deutſchen Koloniftenftadt mit ihrem altehbrwürdigen Rathauſe, ben 
alten flawifhen Quartieren öftlih der Wartbe, dem modernen Palaftviertel am 
Bahnhof, wo fich die Baiferliche Pfalz wuctig gen Himmel bebt, und ber Yleus 
ſtadt im Welten, bildet das Banze doch eine recht eigenartige Siedelung. 

Don dem gutpolnifhen Shmug — anno 3807 blieb der Wagen des Weimarer 
Banziers von Müller noch mitten in der Stabt im Schmug ſtecken — welcher 
dereinft der Walifchei und den Aärmeren Stadtteilen ihr Bepräge gegeben baben 
ſoll, ift heute dan? der energifchen Stadtverwaltung wenig mehr zu fpüren; auch 
dort, wo man es ben Käufern anfieht, daß fie Angehörige der Ärmeren Volles 
klaſſen beberbergen, unterfcheiden fie fich wicht wefentlih von ben Arbeitervierteln 
anderer Broßitädte. Auf dem WMarktplage fühlen wir uns in vieler Hinfiht an 
die gleichen Stätten in Thorn und Breslau erinnert, und manche anderen Straßen 
zuge Fönnten ebenfogut einer mitteldeutſchen Stadt angehören. Im allgemeinen 
aber braudt man nicht lange zu fuchen, um zu erkennen, wie ſich die Bewohner 
bemübten, ihrer Vaterſtadt ein beftimmtes, polnifhes Gepraͤge zu geben. 

Während man in den Tlachbarorten Berlins, 3. 8. in der pommerſchen Haupt⸗ 
Rabt, in der Einrihtung der Läden, felbft der Brams und Suͤdfruchthandlungen, 
vielfach den Einfluß der Baiferftadt wahrnimmt, trifft man bier in Pofen immer 
wieder das Streben, fih anders zu geben als der Deutſche. 

Wenn ich wieder einmal Gelegenheit hatte, ein paar Stunden das Pofener 
Straßenleben zu ftudieren, fühle ih mich immer von neuem an Ofen⸗Peſt ers 
innert, Wie man dort alles tat, um nice ein Bleins Wien, fondern eine echt 
magyarifche Stadt zu fchaffen, fo ſchwer und ſchier unmöglich dies auch bei der 
Dürftigkeit des Bulturlebens einer Ylation war, in der Biefendörfer noch heute 
die deutſche Stadt erfegen müflen, fo gab man ſich aud in Pofen redliche Muͤhe, 
die preußifche Provinzialbauptfiadt zum Vororte des polniſchen Großherzogtums 
su madıen, 

Wie fich die gefchniegelten Herrchen, die auf der Wilbelmftraße einherbummeln, 
und die eleganten, recht häufig auch ſchönen Damen, welde ihnen bei diefer vers 
antwortungsvollen Beichäftigung Gefellfchaft leiften, alle möglie Mühe geben, 
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in Tracht und Haltung polnifh oder zum mindeften franzöfifh, jedenfalls aber 
nicht deutſch auszufeben, fo zeigt ſich auch in der Ausftattung der Läden, in dem 
Wortlaut ihrer Schilder, dem Schmud der Schaufenfter allerorten das Beftreben, 
von dem deutfchen Weſen moͤglichſt weit abzurüden. Wo man fi bei den Sirmens 
fhildern und den der Anlodung von Bäufern dienenden Auslagen nicht geradezu 
des Polnifchen bedienen will, muß die franzöfifhe Sprache herhalten und felbft 
die im Deutfchen gebräuchlihen Sremdwörter finden in den Augen der Eiferer 
Peine Gnade. So trifft man bier an Stelle ber „Konbditorei* die „confiserie‘‘, 
über dem Schaufenfter des Zuderwarenhändlers prangen die das Polenberz er- 
bebenden Worte „Bonbons de Varsovie‘, und der flawifhe Lockenkraͤusler vers 
beißt feinen Bunden in franzöfifher Sprace die gleihe Behandlung, deren fich 
die HAupter der Woarfchauer Landsleute zu erfreuen haben, Wo der Name einer 
Gaftwirtfhaft möglihft neutral und international Plingt, Fönnen wir ficher fein, 
daß dort Polen verkehren und ebenfo auch in den Raffeebäufern und Weinftuben, 
wo der lange Linnenrod den in Deutfhland Ablihen Bellnerfrad! verdrängt bat. 

Die Zeiten, da der Deutfche bei Gefpräden über die Oſtmark und ihre Bes 
wohner fiegesgewiß den Trumpf ausfpielen Ponnte, es fehle den Slawen an einem 
ftädtifchen Mittelftande, find Iängrt vorüber. Wer es ſich angelegen fein läßt, 
die Ausftattung der polnifhen Ladengefhäfte und das Leben und Treiben in 
ihnen zu beobadıten, wird bald einfehen, daß bier fleißig und geſchickt gearbeitet 
wird, fo daß es dem deutſchen Kaufmann nicht leicht fallen dürfte, fih auf diefem 
Boden zu behaupten, zumal der deutihe Bürger in Handel und Wandel fidh 
gemeinhin von nationalen Geſichtspunkten nur wenig beeinfluffen läßt und bie 
Waren dort nimmt, wo er fie am billigften zu befommen glaubt. 

Nicht nur in der Hauptſtadt, fondern in allen anfehnlieren Siedelungen des 
pofnifhen Gebietes hat ſich der polnifche Bürgerftand in dem legten Menſchen⸗ 
alter fehr gehoben, an Bildung nicht minder wie an Sleiß und hinſichtlich der 
Teilnahme an nationalen Fragen. Mehr als alle anderen Stände fchrieb er die 
Wiederberftelung des alten Reiches auf feine Sahne, unermüdlich arbeitet er an 
der Pflege des völkifhen Gedankens, fo daß die anderen Stände, Adel und 
Geiftlichfeit voran, die nur allzu gut erkannten, daß bier der Schwerpunkt der 
nationalen Braft liegt, gezwungen waren, ihn in diefem Beftreben womöglich noch 
zu übertrumpfen, fofern fie nicht allen Einfluß auf die Maſſe der Volksgenoſſen 
verlieren wollten. 

Die wichtigſten ftädtifchen Mittelpunkte des nordöftlichen Teiles der Provinz 
find die Orte Gneſen, Hobenfalza und Bromberg. 

Als Sig des polnifhen Erzbifhofs fpielte Gneſen früher im Gedankenleben 
der Polen eine fehr wichtige Rolle, und noch heute gehört es zu den nationalen 
Seiligtüämern diefes Volfes, das durch den Anblick des alten, fpätgotifchen Domes 
an den für uns Deutfche wenig erfreulichen Tag erinnert wird, an dem der Träumer 
Otto III. die Selbftändigkeit der Siawen dadurch befeftigen half, daß er ihr Ges 
biet von dem Erzbistum Magdeburg Ioslöfte, fo daß die Polen nunmehr im 
Verkehr mit dem Papfte auf Beinen deutfchen Mittler mehr angewiefen waren. 
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In wirtfchaftlicher Beziehung wollte fih der Ort, der in welligem Gelände am 
Ufer eines Sees erbaut ift, lange nicht recht entwideln, bis in neuefter Zeit 
feine günftige Lage als Eiſenbahnknotenpunkt die Bevölkerung rafcher anwachſen 
Heß. Die Önefener Platte, ein Hügelland, in dem fandige Strecken mit frucht⸗ 
barem Boden abwechſeln, ift an Landfeen Überaus reich, was ſchon der flüchtige 
Reifende wahrnimmt, den der Schnellzug von Pofen nah Thorn und dem YIords 
often bes Staates trägt. 

lady diefer Richtung grenzt die Gneſener Seenplatte an das alte Herzogtum 
Rufavien, das von der Tiege bis zur Drewenz reichte, fo daß bei ben polnifchen 
Teilungen der Weften des Gebietes an Preußen, der Often an Rußland fiel. 
Der Süden des preußifchen Stüdes ift überaus fruchtbar, dfters als anderswo 
baben bier die Roggens und Rartoffelfelder dem Weizen und der Zuderrübe Plag 
gemacht. Sünf mächtige Zuckerfabriken — die ganze Provinz befigt deren 20 — 
befchäftigen ſich mit der Derarbeitung der Rüben, die, ein merkwuͤrdiges Zufammens 
treffen, zum Teil über ungebeuren Steinfalziagern wacfen, denen die Stadt 
Sobenfalza (bis 3904 Inowrazlaw, vordem Jung Leslau; fie trägt alfo ſchon 
den dritten Namen), die auch als Solbad verdienten Ruf genießt, einen großen 
Teil ihrer Bedeutung verdankt. Als 3904 umgebeuere Wafiermengen in die Bergs 
werte einbradhen, meinte man ſchon den ganzen Betrieb einftellen zu muͤſſen, doc 
erwies ſich diefe Befürdtung als unbegründet, da die Salzfole beraufgepumpt 
werden Bann. In neuerer Zeit hatte Hobenfalza wiederholt unter Bodeneinbrücden 
zu leiden, denen auch eine flattliche Birche zum Opfer fiel. Außerlich macht der 
Ort, deſſen mittelalterlihe Baudenkmäler leider famt und fonders zugrunde ges 
gangen find, troß feines hoben Alters einen durchaus modernen und teilweife 
fogar einen großftädtifchen Eindruck. 

Außer dem Steinfalz verfügt der Tlordoften der Provinz noch Über andere 
Mineralfchäge, werden doch bei Wapno (nördlich von dem Bahnknoten Elſenau) 
jährlidh mehr als 20000 Tonnen Gips und im Hansdorfer Bruch (im Yiegeßnie 
nördlich von Sohenſalza) rund 50000 Tonnen Balf gewonnen. 

Ganz anders geartet als die fruchtbaren Siuren zwifchen Hobenfalza, Labiſchin 
und Argenau ift der fandreiche Nordweſten Rujawiens, der faft ganz von uns 
gebeuren Biefernwäldern bededit if, die bier fchon den Charakter der großen 
weftpreußifchen Heiden tragen, mit denen fie durch die Sorften längs der Weichſel 
und Brahe in Verbindung fteben. 

Diefe endlofen Riefernbeftände vermögen auf das Gemüt nicht jenen erheiternden 
Einfluß auszuüben, der fonft von dem Walde auszugeben pflegt. In ewigem 
£inerlei reibt fih Baum an Baum; hoͤchſtens hat der Sörfter längs der Wege 
und der Kifenbabngeleife ein paar Reiben weißrindiger Birken gepflanzt, damit 
es im duͤrren Sommer nicht fo leicht zu Waldbränden komme. Treten wir auf 
eine Lichtung hinaus, fo grünen dort nicht uͤppige Selder und Wiefen; unmutig 
muͤſſen wir durch den tiefen Sand dabhinftapfen, um den Aärmlichen Waldweiler 
oder das ftattlihere Sorfthaus zu erreichen. Selbit an den Ufern des geräumigen 
Tümpels, der fih im Grunde eines abilußlofen Gebietes gebildet bat, feblt der 
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feenreiche Gelände fehr an manche Gegenden des nördlichen Pommerellen erinnert. 
Noch mehr wäre es der Sal, wenn wir an Stelle der Kiefer häufiger die licht⸗ 
laubige Rotbuche faͤnden. 

Wie Bromberg verdankt auch Schneidemuͤhl, das wir trotz ſeiner Lage an der 
KRuͤddow wohl als die wichtigſte VNetzeſtadt bezeichnen koͤnnen, ſein raſches Wachs⸗ 
tum der guͤnſtigen Verkehrslage, um deren willen es der Ausgangspunkt von 
fieben £Zifenbahnlinien wurde. Daß aud der Walbdreihtum der fandigen Um: 
gegend auf die Beichäftigung der Städter nicht ohne Einfluß geblieben ift, wird 
ja ſchon durch den Namen des Ortes zur Genuͤge bezeugt, 

Wie in dem weftlichften Teile der Provinz Weftpreußen verfchaffte auch in den 
angrenzenden Gebieten Pofens die Tuchweberei früher einem großen Teil der 
ftädtifhen Bevölkerung lohnende Arbeit. HZeute ift fie in Schönlanfe ebenfogut 
wie in den Hauptorten des weftlichiten Zipfels der Provinz Dofen, in Schwerin 
und Wleferig, ſchon Längft verfhwunden. 

Obgleich der Landftreifen zwifhen der Warthe und der unteren Ylege nur 
etwa 25 km breit iſt, bildet er doch ein fehr ſchwer zu Überwindendes Hindernis, 
da die endlofen, menfchenleeren Dünenwälder das breite YIegetal, deflen trennende 
Wirkung in früheren Zeiten an ſich fchon ſtark genug wer, wohl 80 km weit 
wie ein ungeheurer Grenzwall begleiten, 

Daß zwifhen der Gegend bei Schönlanfe und Silehne im Ylorden und dem 
Gebiet von Schwerin und Wleferig im Süden nicht allzuviel Beziehungen vor: 
banden find, lehrt uns ſchon die Tatſache, daß der langgeſtreckte Waldftreifen 
zwifchen der unteren Netze und der Warthe nur von einem einzigen Eiſenbahn⸗ 
geleife durchfchnitten wird, das ohne Rädficht auf die Waldweiler der geraden 
Linie folgt, die Stettin mit Pofen verbindet. Daher muß man, um von Silehne 
nad dem nur etwa 35 km entfernten Birnbaum an der Warthe zu gelangen, 
eine wohl dreimal fo lange Bahnftrede zurüdlegen, 

Während Schwerin und Wieferig in rein deutfhem Gebiet liegen, finden wir 
in der wald- und feenreihen Gegend bei Birnbaum fdyon wieder vorwiegend 
polnifhe Bevölkerung, wenn ſich audy die Stadt felber ihren deutfchen Charakter 
fo ziemlih erhalten hat. 

Wie arm die Gegend in der nad Shdoften offenen Warthefchleife zwifchen 
Schrimm und Schwerin an größeren Städten ift, gebt ſchon daraus hervor, daß 
das befcheidene Samter mit kaum 7000 Einwohnern den volkreidhften Ort diefes 
wohl 5000 qkm großen Gebietes darftellt. „Hier finden wir (zwifhen Samter 
und Roften) die größte Luͤcke in dem Breife anfehnlicher Orte, welche die Pro- 
vinzialhauptfisdt in einem Abftande von etwa 45 km umgeben (Rogafen, Gnefen, 
Wrefchen, Schroda, Schrimm, Koſten, Samter). 

Wenn wir von dem freundlichen Birnbaum nach Suͤdoſten wandern, ſo ge⸗ 
langen wir bald zu den erſten Hopfenplantagen, die uns die Vaͤhe der Stadt 
Neutomiſchel und der benachbarten Holländereien verraten. Damit haben wir unfern 
Rundgang durdy die Provinz beendet, fo daß wir uns nun ihrer nördlichen Nachbar⸗ 
provinz zuwenden dürfen, 
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Weſtpreußen. 


Die Provinz Weſtpreußen erregt die Teilnahme der Erdkundigen von vorne⸗ 
herein in weit hoͤherem Grade als die ſuͤdliche Nachbarprovinz. Waͤhrend er 
ſich bei der Betrachtung des Poſener Landes erſt lange daruͤber den Kopf zer⸗ 
brechen muß, wie man die Provinz in phyſikaliſcher Hinſicht am beſten einteilen 
Pönnte, ift in Weltpreußen durch das gewaltige Weichfeltal fogleich eine fcharfe 
Teilungslinie gegeben, während dort Hügel und Tliederungen ganz willkürlich mit⸗ 
einander zu wecfeln fcheinen, gibt bier das anfehnlidhe Hochland der Kaffubei 
mit feinen bochaufragenden Hügeln und freien Berghalden einen guten Ausgangs 
punkt für die Beſprechung der Bodengeftaltung. Auch der Wirtfhaftsgeograph 
kommt in Weftpreußen befier auf feine Rechnung. Schon die Tatfache, daß die 
Provinz mit einer langen Räftenlinie an das baltifhe Meer grenzt, erregt in 
ihm die Hoffnung, bier jene mannigfachen Beziehungen, jene regere wirtichafts 
liche Tätigfeit zu finden, die Küftenländern zu eigen zu fein pflegen, und wenn 
er die volPreichen Stedelungen zu beiden Seiten der Weichfel ins Auge faßt, 
wo eine ganze Reihe von Städten ihr Dafein von dem Ende der Örbensherrs 
(haft bis zu dem Tage gefriftet haben, der fie dem preußifchen Bönigreiche 
und damit wieder einem deutſchen Staatsweſen einverleibte, drängt ſich ihm 
fofort die Überzeugung auf, daß diefe Landichaft zu allen Zeiten eine der lebenss 
vollften und mertwürdigften des deutfchen Dftens gewefen fein muß. Auch bei 
dem Studium der räumlichen Verteilung der Deutfhen und Polen finden wir 
überfichtlichere Verhaͤltniſſe als in Pofen. Dort ftellen die Begenden mit rein 
oder ganz Überwiegend deutfcher Bevölkerung zumeiſt Grenzſtriche von Vlachbar: 
provinzen dar ımd gehören ihrem ganzen GBepräge nach mehr zu Schlefien oder 
der Mark als zur Provinz Pofen. Hier finden wir im Weichſeldelta und feinen 
Randgebieten — d. b. gerade um den wirtfchaftlichen Schwerpunkt der Provinz 
berum — einen mädtigen Bloc rein deutfcher Bevölkerung, und während dort 
in der Sauptſtadt das Polentum gerade in legter Zeit fo große Sortfchriste machte, 
daß man Pofen Baum noch als deutſche Stadt bezeichnen kann und das feltab 
gelegene Bromberg als Vorort des Deutſchtums genannt werben muß, erinnert 
uns in Danzig nur fehr wenig daran, daß der mädıtige Strom, dem die Stadt 
ihre Sandelsblüte verdankt, feine gelbbraunen Wogen durch das weite Polenland 
gewälst bat, ehe er die Flut an den ragenden Ordensburgen vorüber der Oſtſee 
zufuͤhrt. Dasfelbe Polentum, das fi dort anfprudsvoll und mit herrifcher 
Selbftverftändlichfeit gebärbet, haͤlt fih in Weftpreußen doch zumeift vorfichtig 
zurüd, um fo mehr, als feine Angehörigen ganz überwiegend den unteren Volks⸗ 
fdichten angehören, die nicht vergefien dürfen, daß der deutfche Induftrielle, der 
deutſche Broßgrundbefiger ihr Arbeitgeber und Brotberr if. Wer von Danzig 
nach Pofen, von dem deutſchen Großbauernbof in der Danziger Yliederung auf 
einen polnifhen Magnatenſitz im alten Großherzogtum gereift ift, fühlt fih in 
einer ganz anderen Welt und erfennt dankbaren Sinnes, welche Riefenarbeit in 
unferm Weichfelgau dereinft von den deutſchen Ordensrittern und ihren Schutz⸗ 
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befoblenen geleiftet worden iſt. Wohl zu allen Zeiten finden wir in Weftpreußen 
regere wirtfchaftlihe Tätigkeit und emfigeres Schaffen auf dem Gebiete der Runſt 
und Wiſſenſchaft. Um fih das in recht finnlicher Weife Plar zu machen, braucht 
man nur Danzig mit Pofen und Marienburg oder Thorn mit Gneſen zu ver 
gleihen. Wie unendlid viel reicher an gewaltigen Kirchen und ſchmucken Profan« 
bauten find nicht die weftpreußifchen Städte. Selbſt wenn wir den Umftand, 
daß fie günftiger gelegen find, genügend in Anfchlag bringen, bleibt doch die Tat- 
fache beftehen, daß in Weftpreußen weit betraͤchtlichere Bulturwerte gefchaffen 
wurden als in dem alten Großherzogtum, daß auch bier der deutfche Beift feine 
unausrottbare Eigenſchaft, aus dem Dunflen ins Selle zu fireben und die Erde 
mit fidhtbaren Spuren feines Schönheitsfinnes und Gedanfenernftes zu ſchmuͤcken, 
in berrlichfier Weife betätigt bat. Und auch die Zukunft dürfte daran nicht allzu. 
viel ändern, denn das, was zu unferer Zeit in polnifhen Landen gefhaffen worden 
tft, trägt mehr den Stempel einer gedantenarmen Zivilifation, die fih nur als 
dünne Rinde um den groben Bnnorren der Barbarei fdymiegt, als das Gepraͤge 
einer tiefen, durchgeiftigten Volkskultur. 

Wie wir ſchon bervorhoben, ift das breite Weichfeltal das rechte Herziand der 
Provinz Weftpreußen. Der mädıtire Strom trennt das Land nicht nur in eine 
Pleinere Öftliche und größere weftliche Hälfte, fondern die fruchtbaren Yliederungen 
an feinem Lauf, die breiten Werder an feinem Delta, die alten, mit Burgen und 
Domen gefhmüdten Städte feiner ragenden Uferböben bilden gleichzeitig Weſt⸗ 
preußens widhtigften und volkreichſten Bau, 

Auch in Pofen gibt es ja anfehnliche Stromtäler, aber die vergleichsweife waſſer⸗ 
armen Stlüffe, die in ihnen dahinziehen, waren niemals wichtige Richtlinien des 
Verkehrs. Erſt in unferen Tagen, in der Zeit der preußifchen Verwaltung, bee 
gann der Menfch die Ylege und die Warthe in feine firenge Zucht zu nehmen, 
um fie wirtfchaftlihen Zwecken dienftbar zu machen, und das rafche Erbluͤhen 
von Bromberg zeigte, welcher Erfolg diefen Beftrebungen winkt, Als der deutſche 
Orden den unbändigen Weichfelftrom mit hochaufragenden, unabfehbaren Dämmen 
in ein fhmales Bett zuruͤckdraͤngte und zum erftenmal friefifche Ochſen den Pflug 
durch das tiefdunfle Schwemmland des Weichfeldeltas zogen, flörte im TIegebrud 
noch niemand das Gehe der Wölfin, waren die Sämpfe an der Obra und Bartſch 
noch das unbeftrittene Reich der Bläßgans und der Wildente. Da Bann es uns 
dann nicht wundernehmen, daß wir zu der Zeit, da an dem Rande des Weichſel⸗ 
tales Thorn und Bulm, Schweg und Graudenz, Wlsrienwerder, Yleuenburg, 
Marienburg und Dirfhau, Danzig und Elbing längft zu anfehnlicher Bedeutung 
emporgeblüht waren, an der Wartbe außer Pofen nur befcheidene Landftädte 
finden. Als dann der Unterlauf der Weichfel dem politifch gewaltig erftarften 
Polenreiche einverleibt wurde, zeigten die Siawen nur allzugut, daß auch für fie 
das Wort des Danziger Dichters Reini gilt: 


„Wenn’s Gluͤck ihm günftig fü — Denn regner’s Hirfebrei, 
Was bhilft’s dem Töffel? Sehlt ihm der Löffel“ 
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Nirgends entwidelte fi eine anfehnliche polnifche Handelsftadt an den Ufer 
der raufchenden Weichfel, an der Rüfte des Baltifchen Meeres. Dem Polen fehlte 
der kuͤhn in die Serne firebende Sinn des Germanen, der die Angeln und Sachſen 
über das flürmifche Meer trieb und ans dem beften Teile des großen, weftlichen 
Yleulandes zwifhen dem Großen und Atlantifhen Ozean eine germanifche Welt 
machte. Ihm bebagte es viel befier in dem flillen Städtchen am einfamen 
Landfee, wo nur die Bauern des Weichbildes ihre geringen Bedürfnifie ein- 
taufchten und nichts als der leiernde Singfang der von Weihrauchduft umwebten 
Prozeffion an die höheren Regungen des menfchlichen GBeiftes gemabnte. 

Und nicht nur in gefdhichtlicher und wirtfchaftlicher Zinſicht iſt das Weichſeltal 
ein gar wichtiger Bau, es vermag auch die Mühe des ſchoͤnheitsfrohen Wanderers, 
der in ihm von Burg zu Burg, von Stadt zu Stadt pilgert, reichlid zu lohnen. 

Dort, wo der gewaltige Strom bei Ottlotſchin über die preußifche Grenze hinweg: 
zaufcht, gränen an feinem Ufer die einsönigen Biefernwälder, die wir fchon ins 
nördlichen Bujavien fanden, welche wir am liebften ſchon als die entfernteften 
Ausläufer der Tucheler Heide bezeichnen möchten, Aber nicht allzumwelt haben 
wir zu wandern, um die alte Weichfellönigin Thorn zu erreichen, deren ftattliche 
Dome vom rechten, hoben Weichfelufer zu dem Strome berabfchauen, Es ift das 
rechte Tor des Ordenslandes und die aͤlteſte von allen Ordensſtaͤdten, da fie ſchon 
im Jahre 1255 gegründet wurde, 

Bromberg und Thorn, wie nahe liegen fie nicht beifammen und wie grund 
verfhieden find fie dennoch geartet! Dort ein Bemeinweien, das im Laufe eines 
Jahrhunderts aus unfdeinbarften Anfängen zu anfehnlicher Größe emporbläbte, 
nachdem der alte Glanz früherer Tage in den Zeiten polnifcher Mißwirtſchaft fo 
ganz und gar verbliden war, daß Fein nennenswertes Denkmal an ihn erinnert; 
bier eine hochgetuͤrmte Stadt, deren gewaltige Badfteinbauten aus den Tagen der 
Ordensherrfchhaft noch heute ihren fhönften Schmuck bilden und zugleich Zeugnis 
dafür ablegen, daß ſich bier das deutſche Bürgertum zu allen Zeiten erfolgreich 
feiner Haut wehrte, mocdte auch zuweilen feine Bedrängnis fo hart fein wie in 
den Unglädstagen des Thorner Blutgerichtes (3724), wo deutfche Bürgermeifter 
und Ratmannen das Schafott befteigen mußten, weil fie zu flolz waren, um nad) 
der Pfeife der Jefuiten zu tanzen. Heute find die Jahre der Not verwunden, 
wenn auch nicht vergeflen; mächtige Sorts und verftedte Seldbefeftigungen find 
bereit, den flawifchen Nachbar im Salle der Not mit deutfchem Eiſenhagel will 
kommen zu beißen, Zum erfien Male unterhalb von Warſchau firdmt bier die 
Wedel unter dem Joch einer feften Brüde dahin, und wie die gewaltigen Holzs 
seaften auf dem Strome, der geräumige Jafen unterhalb der Stadt von dem 
Krwerbsfinn der Bürger erzäblen, fo zeugt die prächtige, Iaubreiche Anlage der 
Bazarkaͤmpe, wo die Wacholderdroſſel auf den alten Pappeln nifter und der 
Rarmingimpel im Weidengebüfh feinen flötenden Ruf hören IAßt, von ihrem 
Schönheitsfinn und ihrer Tlaturfreude, 

Neben der alten Stadt, deren Marktplatz, in deflen Mitte das Rathaus trutzig 
emporragt, uns an die alten „Ringe“ der ſchleſiſchen und böhmifchen Städte er⸗ 
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innert, in der noch ſchmale Biebelhäufer von den Tagen der Hanfa erzählen, find 
fhon längft moderne Viertel entflanden, wo ſich villenartige Wohnbäufer in 
fhattigen Gärten verſtecken. Ebenſo wie bei Danzig darf man daher auch bei 
Thorn von der Bildung einer City fprechen, die zwar tagsüber von regftem Leben 
widerhallt, aber doch nur von foldhen bewohnt wird, denen ihr Beruf es ver: 
wehrt, fich in den freundlicheren, Iaubreicheren Vorſtaͤdten niederzulafien. 

Unterhalb von Thorn räden die Uferberge der Weichfel fo dicht zufammen, 
daß ihr Tal bier bei Sordon und Oſtrometzko beinahe den Eindruck: eines ſchmalen 
Cañons madıt, Es ift die Stelle, wo dereinft fandige Höhen das alte Stromtal 
zwifhen Sordon und Uſch, in dem damals die Wogen der Weichſel weltwärts 
eilten, von dem nördlichen Böäftenflüßchen trennten, deſſen Bett ihnen fpäter einen 
näheren Weg zur Oftfee weifen follte. Kiefernwald Erönt die ftellen Höhen, die 
rechts und links von der Weichſel aufragen, Sie felber, wie der prächtige Park 
von Oſtrometzko, bilden ſehr oft das Ziel wanderfroher Ylaturfreunde aus ben 
benachbarten Weichfelftädten. 

Unterhalb diefer Stromenge, wo die Weichſel, bie vordem nach Vordweſten 
Krömte, nunmehr nad VNordoſten zu fließen beginnt, nimmt ihr Tal jene Eigenart 
an, die es bis zur Wiontauer Spitze im allgemeinen beibehält. Die Breite des 
mächtigen, von anfehnlichen Höhen begleiteten Siußtales ſchwankt zwifchen 2 und 
$ km, fo daß außer dem eigentlihen Strombett noch überall Raum für breitere 
und fchmalere Yliederungen vorhanden ift, felbft dort, wo die Weichſel fih in 
mehrere Arme teilt und anfehnliche Infeln von ihren gelbbraunen Stuten beſpuͤlt 
werden, Darum gebricht es dem Strome auch nirgends an Raum, weit aus- 
holende Serpentinen zu befchreiben, 

Ehe der deutfche Ritterorden das gigantifche Werk der Eindeichung der Weichſel⸗ 
niederungen begann, binderte niemand ben waſſerreichen Strom, in unzähligen 
Slußſchleifen Sabinzuftrömen, deren Brämmung immer flärfer wurde, bis fich bier 
und da die beinahe Breisförmigen Windungen wieder fchloflen und der Strom 
geraderen Weges dahinziehen konnte, bie alten Betten den gefchuppten und ges 
fiederten Bewohnern der Altwaſſer uͤberlaſſend. In unferen Tagen bat man bie 
Bemühungen der Däter, die Weichfel zum Beften der bäuerlichen Anwohner und 
des Stromhandels in ein fchmaleres, waflerreicheres Bett zurüdzudrängen, wieder 
von neuem aufgenommen. Allerdings blieb das Ergebnis diefer Arbeit vielfach 
binter den Erwartungen zurüd, da an dem Oberlauf der Weichfel für die Regu⸗ 
lierung des Stromes — wie Bönnte man von den Ruſſen mehr erwarten? — fo 
gut wie nichts getan wird. Auf preußifchem Boden ſieht man dagegen auf Schritt 
und Tritt, daß der Staat Peine Mähen und Koften gefcheut bat, die ungeftüme 
Barpathentochter zur gefitteten Bürgerin eines Rulturftaates zu machen. In ge: 
singen Zwifchenräumen voneinander fpringen maͤchtige Steinbämme, die fogenannten 
Buhnen, in den Sluß vor, fo daß er immer wieder feine Gewaͤſſer zufammen- 
raffen muß. 

Am fchnellften und leichteften gewinnen wir eine Vorftellung von der Ylatur 
des Weichſeltals, wenn wir von einer der hochgetürmten Städte an feinen Rändern, 
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von Kulm, Graudenz oder Neuenburg zu ihm binabfchauen. Da fehen wir denn, 
wie die Weichſel, in fanften Biegungen von einem Ufer bes alten Siußtals zum 
andern firebend, in dem breiten Grunde dahinftrömt, fo daß fie bier die fteilen 
Uferbänge benagt, dort einer breiten, durch Deiche gegen Überflutung geficherten 
Tliederung Raum gewährt, Da man mit dem Waſſerſchwall der Ienzigen Schnee 
ſchmelze und des Junihochwaſſers redinen mußte, bat man die Dämme nicht 
dichte an dem Ufer des Stromes aufgefchättet, fondern einen breiteren Landftreifen, 
die fogenannten Außentämpen, den Weichfelwegen preisgegeben. Wo bier fanft 
gewölbte Bühel, die nicht felten alte Diluvislinfeln darftellen, höher aufragen, 
wogen im Sommer wohl audy ein paar Kornfelder, fonft wechfelt die grafige Trift 
mit Weidenbuſchwerk, deſſen Reifer die zu den Steombauten nötigen Faſchinen 
Hefern, Dazwiſchen leuchten überall klare Weaflerflächen auf, Altwafler des Stroms, 
in die fi) nur bei hohem Waflerftande die gelbbraunen Wogen bineinwühlen. 
Bald folgen fie Hußähnlich Blometerweit dem Damm, bald bilden fie ftille, weidens 
umbegte Weiber, an denen es garnicht des einfchläfernden Geſtammels der Rohr⸗ 
ammern und des riefelnden Liedes der Sitisfänger bedürfte, um den raftenden 
Wanderer in ftille Träume zu verfenken, 

Auch hinter dem Damme finder fih noch bier und da ein Altwafler, eine 
Quellung, deren Waflerfpiegel mit dem des Stromes fteigt und fällt, fonft aber 
ift der weite Raum in Wiefen und Sruchtfelder verwandelt, durch die fich weidens 
befchattete Wege und Gräben dahinziehen. Dicht hinter dem Damme reiht fich 
zumeift ein Hof an den andern, da bier der Boden höher liegt als weiter land: 
einwärts, wo oft ein ſchmales Slüäßchen, der legte Reſt eines Weichſelaltwaſſers, 
dte AUbwäfler der Yliederung fammelt, um fie weiter firomabwärts der Weichfel 
zurädzugeben, von der fie wohl größtenteils ftammen mögen. 

Den freundlihen Rahmen für diefe Landfchaft liefern überall die Abhaͤnge der 
Seenplatte, durch die fich der Riefenftrom feinen Weg gewählt bat. Wlitunter 
überragen fie den Talgrund um 70 bis 80 m, fo daß fie dem Beichauer anſehnlich 
genug vortommen, Ihr wechfelndes Pflanzenkleid verfchafft ihnen erhöhten Reiz. 
Bald, wie bei Sartowig, Böslershöhe, den Bingsbergen und Siedlig, fteigt 
fchattiger Eaubwald bis zum Strom hinab, bald, wie bei Marſau, befleiden Obft- 
gaͤrten, zwifchen denen fchmale, lauſchige Holztreppen bergan führen, ben fteilen 
Hang. Dazwiſchen wechſeln ſchwarzblaue Söhrenhaine mit gelben Sandftürzen, 
die im Sonnenlicht gleißen und funfeln wie eitel Bold, Saft immer türmt fich 
in unferer Sehweite auch eine altehrwärdige Stadt am Uferhbange empor, führt 
eine Eiſenbahnbruͤcke — gibt es doch zwifchen Thorn und Dirſchau ihrer fünf — 
über den Strom und die Außenkaͤmpen hinweg. Bei aller Schlichtheit befigen 
diefe Bruͤcken jene durchgeiftigte Schönheit, die allem Menſchenwerk eigen ift, das 
den erftrebten Zwed auf natürliche, unverfünftelte Art zu erreichen fucht. Wo 
der Menſch ein Weiteres tat, die Schönheit der Uferhänge zu erböben, wie in 
den Teufelsbergen bei Schweg, in dem Sartowiger Gutspark und ben Garten⸗ 
anlagen der Städte Kulm, Graudenz und Yieuenburg, baben die Uferberge noch 
ſchmuckeres Ausfehen gewormen, aber dennoch finden wir die fchönften Streden 
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dort, wo fteile liferberge, einfam und groß, zum Strome abfallen. Wie gut 
raftet’s fidh nicht an dem Abhang der Bingsberge zwiſchen Braudenz und Marien⸗ 
werder, wo das Hochland an die 70 m fteil zur Weichſel abfällt, Birken und 
Pappeln Elimmen bier und da zur Höhe empor, und drunten am Sluß wuchern 
Safelftauden und Brombeergeftrüäpp, Schlehen und Hedenrofen, zwifchen denen 
Plare Quellen ihren Weg fuchen. Zier muß am Iauen Juniabend raften, wer 
eine rechte Dorftellung von der Schönheit des nordifhen Stromes mit fich fort: 
nehmen will: die Sonne ging zur Rüfte, dunkelviolett leuchtet der Abendhimmel, 
der fich in der glatten Slut des Stromes fpiegelt. In den Büfchen, die uns um⸗ 
geben und den eigentüämlich herben Duft aushauchen, welder der Sommernadht 
eigen ift, läßt ein Sproſſer dann und wann feine Plangvollen Rufe hören, die 
uns die Stille des Sommerabends doppelt fühlbar machen. Sie ift fo tief, daß 
wir das Gekraͤchz der Schnarrwacdhtel, die hinter dem Weichſeldamm auf Liebes- 
pfaden wandelt, über den breiten Strom hinweg deutlich zu erfennen vermögen. 
Und wenn dann die Schatten der Vacht tiefer herabſinken, der violette Schimmer 
am Zimmel verblaßt und die Slut in bleihem Perlmutterglanz daliegt, loben 
plöglich helle Seuer auf. Slößer, die ein Städchen ſtromauf mitten auf der Weichſel 
vor Anker liegen, Bochen ſich dort ihr einfadhes Kladıtmabl, 

Kiner der gepriefenften Ausfichtspunfte an der deutfchen Weichfel ift der Kapellen: 
berg bei Sartowig zwifhen Schweg und Graudenz, mit dem das weltliche Hodı- 
land wie mit einem fteilen Dorgebirge weit in den breiten Talgrund vorfpringt. 
Wenn wir die ragende Höhe, die ein Kapellchen der heiligen Barbara Frönt, erftiegen 
haben, fo überfhauen wir meilenweit den Abhang der preußifchen Seenplatte, 
wo ſich an die dunkelblauen Riefernwälder bei Broß-£unau die Iaubreichen Hänge 
von Böslershöhe anfchließen, hinter denen die Türme von GBraudenz zum Strom 
berabfhauen. Weit, weit im Ylorden begrenzen die düfteren Bingsberge den 
Gefihtsfreis, an deren Suß der filberne Strom nordwärts eilt. 

Kbenfo wie diefe ftillen Uferhänge, verlohnen auch die regen Weichfelftädte 
unferen Befuh, mag er dem hocdhragenden, Eirchenreihen Kulm, dem fih an 
fanftere Uferbänge anlehnenden Schweg, dem betriebfamen Braudenz, dem laub- 
reichen Neuenburg oder dem von Obftgärten umbegten Marienwerder, der Haupts 
ftadt des füdlichen Regierungsbezirkfes der Provinz, gelten. Wie Thorn, die 
Dfefferfüchlerftadt, hat ſich auch Kulm feine alten Türme und damit die Grund: 
linien des Stadtbildes bis auf unfere Tage erhalten. Schweg dagegen, das von 
dem weftlichen, fanfteren Hange des Weidfeltales nah Kulm binüberfchaut, eine 
neue Stadt, eine Gründung aus dem 9. Jahrhundert, Um der ewigen Waflers- 
nöte überhoben zu fein, fiedelten die Schweger Bürger anno 1855 aus der 
Yliederung an den nahen Höhenrand über, fo daß die alte Patholifche Kirche 
mutterfeelenallein in der Seldflur zurücblieb, wie eine Henne, der die Kuͤchlein 
geraubt find. Nur die Ruinen der alten Ordensfomturei, in der einft Heinrich 
von Plauen, der Retter der WMarienburg nach dem Unglüdstsge von Tannenberg, 
refidierte, leiften der vereinfamten Rirde in dem Slußtal Gefellichaft. 

Bei Graudenz erinnern uns noch die mächtigen, fenfterlofen Verteidigung: 
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fpeicher, die von dem fteilen Weichfelufer zwifchen der Lifenbahnbrüde und dem 
von Burgruinen gefrönten Schloßberge aufragen, an fräbere Tage. Sonft hat 
die Stadt ihr Ausfehen völlig geändert. Während fie vordem Beine rechte Lebens» 
fähigkeit zu haben ſchien, begann fie nach dem Bau der Lifenbahnbrüde infolge 
der günftigen Derfehrsiage in der Mitte der Provinz mädhtig emporzublähen, fo 
daB fih ihre Einwohnerzahl (1930: 40000 Seelen) in einem Menſchenalter ver: 
dreifachte. Fine Menge von Fabriken befchäftigt eine große Zahl von Arbeitern, 
und die Bedürfniffe der ſtarken Barnifon geben vielen Bewerbetreibenden lohnen⸗ 
den Derbdienft. 

Keider vermiflen wir aud in Graudenz infolge diefer fchier Üüberfchnellen Ent⸗ 
wicklung eine alteingefeflene Bürgerfchaft. Der eingeborene Graudenzer wird im 
Weichbilde der alten Ordensburg bald ebenfo felten fein, wie es der geborene 
Berliner in der Reihshauptftadt ſchon längft if. Und da die ſtarke VNachfrage 
nach ArbeitsPräften eine Menge Zuzügler nach der Stadt Iodte, ließ fich dort 
auch eine große Anzahl Polen nieder, fo daß der deutfche Charakter von Graudenz 
heute ſchon wefentlich beeinträchtigt ift. Hier wie anderswo vollzog fich die Ein⸗ 
mwanderung in der gleihen Weiſe. Zuerft bielten ſich die Polen, die zumeift als 
£rdarbeiter bei Seftungs- und Wegebauten ihr Brot verdienten, befcheidentlich 
zurüd, aber fehr bald fanden fie in polnifchen Ärzten, Rechtsanwälten und Geiſt⸗ 
lichen ehrgeizige und geſchickte Sührer, die aus der dumpfen Waffe eine politifche 
Partei zu formen verftanden, die ſich auch fozial und wirtfchaftlidh durch Gründung 
von Dereinshäufern, Bonfumvereinen u, a. m. möglichft felbftändig zu machen fucht. 

Ihre fchnelle Entwicklung ift der Stadt Graudenz überall anzufeben. Die 
landfchaftlihe Schönheit ihrer Umgebung, die Ausficht vom Schloßberge, das von 
ihattigen ELaubwäldern bededte Blacis der Sefte Lourbiere, mit der noch heute 
ein Stuͤckchen des Sriderizianifhen Jahrhunderts erhalten ift, werden mit Recht 
gelobt, aber die Stadt felbft entbehrt jeder charakteriftifchen Eigenart und Bann 
es in diefer Hinficht nicht einmal mit dem viel Pleineren WMarienwerder aufs 
nehmen, deflen Stadtbild durdy den prächtigen, aus der Ordenszeit ftammenden 
Dom das Gepräge erhält. 

Swifhen Graudenz und Wlarienwerber eilt die hurtige Oſſa in gewundenem 
Lauf zwifchen bewaldeten Hügeln der Weichſel zu. Ihr Slußtal ift eine der an⸗ 
mutigften Begenden der Provinz; namentlich in den Tälern bei der alten Ordens⸗ 
burg Roggenhaufen fühlt fi der Wanderer oft an thüringifche Landfchaften er: 
innert. Unterhalb diefes Ortes wohnen auf dem Belände des früheren Gutes 
Adl. Rlodtken deutſche Anfiedler, deren ſchmucke Höfe in dem freundlichen Wald⸗ 
tale recht wohnlich und einladend ausfeben. 

Noͤrdlich von Marienwerder, bei der Ortfchaft Piedel, zu der von Suͤdweſten 
ber das ftattlihe Ordensſchloß eve herüberfhaut, teilt ſich die Weichfel in zwei 
Mändungsarme, die Weichfel und die Nogat, zwifchen denen die gefegneten Siuren 
der Viederung grünen, die weiter im Norden nad) Weften wie nach Dften zu noch 
ein gut Stüd über die beiden Stromarme hinwegreihen und erft an den Rand: 
bergen Pommerellens und den Ausläufern der Llbinger Höhe ihre Grenzen finden. 
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Zier bei Piedel finden wir prädtige Auwälder, die von Paflarge als ber legte 
Uewald Weltpreußens verberrlicht wurden. Es find ähnliche Beflände, wie wir 
fie auf der Nonnenkaͤmpe bei Bulm finden. Pappeln, Weiden und Erlen bilden, 
von Hopfenzanten durdflochten, ein ſchier undurchdringliches Dicicdht, und an 
vielen Stellen forgt auch der fumpfige Boden dafür, daB der Menſch das Ge⸗ 
beimnis diefer grünen, von zahlloſen Dögeln belebten Wildnis achtet. Hier Pönnen 
voir im £enz den marligen Rufen des Sproflers laufchen. Bei Thorn leiftete ihm 
noch die Ylachtigall Geſellſchaft. Ob fie weiter norbwärts vorkommt, ift noch 
unentfchieden. Manche halten dafür, daß fie nur das alte Urftromtal der Weichfel 
bewohne, das von Sorbon ab weftwärts gerichtet if, doch iſt diefe Lehrmeinung 
wohl mehr eine Idee, als wohlgegründete Erfahrung. 

Seit alters ber ift das Weichfeldelta das Kernland der deutfchen Siedelungen 
in der Provinz Weftpreußen. Sein Jauptort, die alte Hanfeftadt Danzig, bewabhrte 
fi felbft in den trübften Zeiten, wenn auch nicht nach der Einwohnerzahl, fo 
doch in ihrem ganzen Gepräge und binfichtlich der wirtſchaftlichen und geiftigen 
Bedeutung ihrer Bürgerfchaft die Geltung einer Großſtadt, und die Bauern der 
fruchtbaren Weichfelwerder waren dan? der Ergiebigkeit ihrer der, die Bein 
Seind fortteagen Bonnte, leicht imftande, über böfe Jahre hinwegzukommen. 

Die ebene Aderflur der Weichfelniederungen ift ſehr mit Unrecht als durchaus 
eintönig und unfchön verrufen. Schon die Ligenart ihrer Bevölkerung, die zumeiſt 
aus nieberdeutfchen Einwanderern befteht, fichert diefer Landſchaft unfere Teil- 
nahme. Der Reihtum der Broßbauern, die bier anfehnliche, wenn auch nur 
felten vSllig gefchloffene Dörfer bewohnen, fpricht ſich ſchon in den geräumigen 
Laubenhäufern aus, die ihren Ylamen dem fäulengetragenen Biebelvorbau ver: 
danken. 

Am fchönften ift es im Werder wohl im 5eumond Eurz vor dem erften Wiefen- 
fhnitt, wern die GBetreideähren ſich ftrecken, die fchwarzweißen Rühe bis an ben 
Bauch im biumigen Graſe ftehen und das Wafler der weidenbefcdhatteten Gräben 
laͤngſt unter den üppigen Polftern blühender Pflanzen verfhwand. Wenn dann 
die Sonne hinter den Bäumen des nahen Dorfes zur Rüfte geht, das fich dicht 
um die alte Drdensfirche gelagert hat, deren ftumpfer Turm feſt in dem heimifchen 
Grunde zu wurzeln fdheint, fo freuen wir uns der malerifchen Wollengebirge, 
die fi an dem hoben Zimmelsgewölbe hier farbenreicher und wechſelvoller auf: 
bauen als anderswo, Behaglidy atmen wir dann die feuchte, fommerwarme Luft, 
die mit den Wohlgerüchen der Wiefenblumen und dem ftrengen Dufte bes frifch 
gemähten Zeus gefhwängert ift. 

Keider bringt der Umftand, daß die Landwirtfchaft unferer Tage immer mehr 
und mehr zum Großbetriebe neigt, dem Lanbdfchaftsbilde der Yliederung mande 
Gefahren. Ungeheure Zucderfabrifen, die unvermittelt hoch über die gekappten 
Weiden hinausftreben, ftören den idylliſchen Charakter der benachbarten Triften. 
Die zu Vorwerken berabgewärdigten Bauernhöfe, welche die naͤchſten Befiger zu 
ihrem Bütchen hinzuerworben haben, verlieren oft über Burz oder lang den freund 
lichen Schmud der Gärten, und die Baumreiben, welche früher die Pleineren 
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Schläge trennten, fallen der Art zum Opfer, damit fidh in ermüdender Gleich: 
mäßigPeit Hunderte von Metern weit eine Zucderrübe an die andere reiben Bann. 

Den vielgeftaltigen, beftändig wechfelnden Wollengebilden und den alten, laub⸗ 
reihen Bäumen verdanken unfere Yliederungen ihre wichtigften Reize, An den 
Wolken erfreuen wir uns heute wie ebedem, aber von den ftattlihen Bäumen, 
welche früher die Werderdörfer befchatteten, find in mancher Gegend nur wenig 
mehr übrig, Was die alten Räftern und Eichen, Pappeln und Weiden für das 
Landſchaftsbild der Yliederung bedeuten, fehen wir am beften an der Mottlau, 
dem anfehnlichfien Fluͤßchen des Werders, an deren Ufern wir uns flellenweife, 
wie bei Grebin, Sperlingsdorf und Hochzeit, beinahe in den Spreewald verfegt 
glauben, 

Bedauerlicherweife hatte der Übergang zum Großbetriebe in den Weichſel⸗ 
niederungen auch einen Ruͤckgang der Bevölkerung zur Solge, dba an die Stelle 
feßbafter, deuticher Bauern vielfach ſlawiſche Arbeiter traten, die im Srühling 
fommen und im Serbfte wieder geben. Hoffen wir, daß diefer Entwidelung bald 
gefeuert wird, denn wir Binnen diefen mädtigen Bloc deutſcher Landbevölkerung 
in Weftpreußen Baum entbehren, ohne den Überwiegend deutfchen Charakter der 
Provinz zu gefährden. 

Als echte, rechte Yliederungsftadt verdient das alte Marienburg genannt zu 
werden. Allerdings legt das Schloß und die Altftadt noch auf den legten Aus» 
lAufern des Zöhenlandes, aber dennoch macht die Eigenart feiner Bewohner den 
malerifchen Ort zu einer typifchen Werderftadt, und mit dem Werder, der Yliedes 
sung verbinden ihn auch unzählige wirtfchaftliche Säden. 

Daß man gerade bie Marienburg dazu auserfah, den Hochmeifter des Ordens 
aufzunehmen, batte feine guten Brände. Lag doch die Burg fo recht in der Mitte 
des Ordenslandes, etwa gleichweit entfernt von den Schlöflern des Samlandes 
und den Grenzburgen im Lande Dobrin oberhalb der Weichfellönigin Thorn. 
Da bier das Weichfeldelta noch verhaͤltnismaͤßig ſchmal ift, war auch bie Ders 
bindung mit den Gebieten weftlich der Weichfel wenigftens erträglid zu nennen, 

Die Schönheit der alten, wohlerneuerten Burg zu fdyildern, iſt einer berufeneren 
Seder vorbehalten. Wir dürfen uns bier damit begnügen, die geograpbifche Lage 
des 40chſchloſſes und die Landfchaftsnatur feines Weichbildes zu kennzeichnen. 

Ebenſo oft wie man begeifterte Schilderungen der WMarienburg zu bören be⸗ 
fommt, muß man auch mißgünftige Urteile über ihre Umgebung in Rauf nehmen. 
Wenn wir nun aud zugeben wollen, daß das ebene Belände, welches die Burg 
felber am Ylogatufer nur um ein paar Mieter überragt, Beine auffälligen Reize 
befigt, fo dürfen wir doch andererfeits nicht Äberfeben, wie barmonifch fich das 
mächtige Bauwerk in die ganze Landſchaft einfügt. Wo wir aud in der Niede⸗ 
rung weilen mögen, überall lenkt der hochaufragende Badfteinbau unferen BE 
auf fich, und doch erfcheint der gewaltige nirgends plump und übergroß. Und 
wandern wir durch den hoben Säulenfaal des Remters, folgen wir den malerifchen 
Wehrgängen am lauberfüllten Burggraben, fo nimmt das von einem Punft aus 
Baum überfehbare Bauwer? unfere Sinne derart gefangen, daß wir für befonders 
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eigenartige Landſchaftsbilder im Weichbilde der Burg Faum noch empfänglich 
wären, daß wir uns im Gegenteil freuen, wenn ſich unfer Sid auf dem grünen 
Teppich der Wiefen, auf der blanken Slut des durch die Tliederung dabingleitenden 
Tlogatftroms ein wenig ausruhen darf. 

Außerdem ift die Umgebung des ftolzen Schloſſes lange nicht fo unfhön, wie 
der vermeinen möchte, der niemals Zeit fand, fich in ihr einzuleben. Wer jemals 
am fonnigen Maientag, wenn das Gras der Wiefen auf den Nogatkaͤmpen unter 
den goldenen Blüten der Butterblume verfhwand, das Spiegelbild der Marienburg 
in der Nogat bewunderte, oder fih am Winterabend nicht fatt daran fehen konnte, 
wie die auflodernden, dann wieder beinahe erlöfchenden Sadeln, die den Schlittſchuh⸗ 
läufern auf dem Strom Licht fpenden follen, die ausdrucksvollen Umriſſe des Schloffes 
bald Plar hervortreten, bald wieder in der nächtlichen Sinfternis verfchwinden laſſen, 
wird auch diefem Stüdchen Erde manchen Reiz abgewonnen haben. 

Und wie gut rafter’s fi nit am warmen, wohligen Sommerabend unter 
den Lauben am Markt, wenn die blühende Linde füße Düfte verhaucht, in den 
malerifhen Wandelgängen vor den Häufern bier ein Licht aufglimmt, dort dunkle 
Schatten ihr gefpenftifches Spiel treiben und in den Iuftigen Lärm der fpielenden 
Rinder die hellen Rufe der Wlauerfegler hineintönen, die ſich noch in der klaren 
Abendluft tummeln, Da gefellt man ſich gern zu den Bürgern, die auf den 
Schrotbrettern vor den Lauben figen und im behaglichen Befpräd Erholung fuchen 
von des Tages Kaft und B3itze. Hier merkt man noch nichts von dem Kampf 
zwifhen Slawen und Germanen; dan? der reichen Umgebung, die den Sileiß des 
Bandwerkers, die Umſicht des Kaufmanns mit Blingender Münze zu lohnen ver- 
mag, .entftand bier eine Bürgerfchaft, die bezüglich ihrer Bildung und wirtſchaft⸗ 
lihen Cage viel gleichartiger iſt als in anderen Städten Weftpreußens und Pofens, 
fo daß auch der Dffizier, der Abademiler gerne der Rede des einfacheren Bürgers 
lauſcht, der Lebenserfahrung und Blarer Wienfchenverfiand Wert und Bedeutung 
verleihen. Auch das anfehnlichere Dirfhau, das in Ahnlicher Lage wie Marien⸗ 
burg am Weftbange des Deltas gegründet wurde und heutzutage als einer der 
wichtigſten Eiſenbahnknotenpunkte des nordoͤſtlichen Deutfchlands bezeichnet werden 
muß, Pann fi, zwiefpradig wie es ift, in diefer Hinficht mit dem Pleineren 
Marienburg nicht mefien, Erſt als Wlarienburg in den legten Jahren endlich 
eine Barnifon erhielt, begann die Einwohnerzahl, die ſich Jahrzehnte hindurch 
faft auf der gleichen Hoͤhe gehalten hatte, ſchneller zu fleigen. Doch ſchon früher 
mußte der Beamte, der in die alte Ordensſtadt verfegt wurde, bie geiftige Reg⸗ 
famleit ihrer Bürgerfchaft dankbar anerkennen, ließen doch die Lehrkräfte der 
zahlreihen Schulen, Meifter Steinbrecht und fein mit der Wieberherftellung der 
Marienburg befchäftigter Stab von Architekten es nie an fich fehlen, wenn es galt, 
die Länge der Winterabende durch anregende Vorträge zu Pürzen, und mandıe 
berühmte Sängerin, die auf der Reife ins Oſtland in Wiarienburg Halt machte, 
fand an feinen Bürgern begeifterte Zuhörer. 

Während fi in der alten Ordensſtadt und ihrer näheren Umgebung auch 
fränfifche Anfiedler niederließen, uͤberwiegen fonft in dem Weichſeldelta Nach⸗ 
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kommen der Jolländer, Sriefen und Sachſen. Sie find ein merkwuͤrdiges Befchlecht, 
diefe Yliederungsbauern, denen die Sruchtbarfeit ihrer Acer längft die wirtfchafts 
liche und geſellſchaftliche Geltung von GButsbefigern gegeben bat, Ylicht immer 
srifft der das Rechte, welcher ihre fchwerfällige, langfame Art als Dummheit bes 
zeichnen möchte. Wer die Bauernföhne auf den Danziger, Elbinger und Mariens 
burger Gymnaſien unterrichtet, ift oft erftaunt über ihren Plaren Derftand, der 
ſcharf in das Wefen der Dinge eindringt. Ylicht felten empfindet der Lehrer 
etwas wie Unbehagen, wenn er fpäter hört, der Jüngling folle nicht auf die 
BSochſchule ziehen, fondern der väterlichen Hantierung treu bleiben. Sehr mit Uns 
reche! Waͤchſt doch der Ewigfeitswert menfchlicher Lebensverbältnifie nicht immer 
deshalb, weil fie Pomplizierter werden. Was Bann es GSinnvolleres geben als 
das ftille Schaffen des Landmannes und fein Wirken in Haus und Gemeinde! 
Sreuen wir uns lieber, daß wir audy bier noch hin und wieder Menſchen ents 
decken vom Scylage der Allmers und Srenfien, deren Blut aud in den Adern 
diefer Bauern rinnt. Und verdient der Umftand, daß der vierfchrötige Sohn der 
Tliederung fib fo ſchwer an andere Menſchen anfchließt, nur überlegenen Spott 
Gilt nicht der Baft, der das Vertrauen des Werderaners gewonnen bat, dafür 
auch als Mitglied der Samilie, das teilnehmen darf an ihrer Luft und ihrem Leid} 

Die Ylatur felbft hat dafür geforgt, daß diefe niederdeutfchen Candbauern fich 
nicht allzufehr ihrem Phlegma bingeben, denn wenn der Lisgang auf der Weichſel 
beginnt ımd die gelbbraune Slut höher und höher fteigt, bedarf es oft genug der 
Wachſamkeit und Tatkraft ganzer Wlänner, um die drohende Gefahr von ber 
heimifchen Slur abzuwenden, YZeutzutage, wo eine Reihe von Eisbrechern fchon 
lange vor dem Beginn des Srühlings die Eisdecke des Stromes von der Mündung 
aus zertrümmert und für den ungebinderten Abfluß der Schollen Sorge trägt, 
wo der Weichfel bei Schiewenhorft und Einlage ein gerader Weg ins Wieer 
offen ſteht, haben ſich die Gefahren des Eisganges weſentlich verringert, aber 
früher entftanden an Biegungen und Brümmungen der unterften Eaufftredde leicht 
gewaltige Eispackungen, die ſich mitunter ſtaͤrker erwielfen als die Dämme, fo 
daß dann weite Streden der Tliederung unter Wafler gefeßt wurden. VNoch heute 
ift bei den alten Werderanern das Schrediensjahr 1888, in dem bie Überfhwenmung 
beinahe bis an die Tore Danzigs reichte, in lebhafter Erinnerung. 

Das Weichſeldelta hat im Laufe der Zeit die mannigfachften Veränderungen 
erfahren. Während man früher glaubte, die ganze Yliederung bis nach Piedel 
binauf babe dereinft ein einziges großes Urbaff gebilder, will man diefem vors 
gefchichtlihen Strandfee heute nur einen viel geringeren Raum gönnen. 

Nachdem fi die Weichfel bei Pieckel in die Nogat und in die geteilte Weichfel 
getrennt bat, ftrömt der Öftlihe Muͤndungsarm, der heute in einen fchmalen 
Ranal verwandelt werden fol, an der Marienburg vorüber ins Srifche Haff, 
während die eigentliche Weichfel fih am Danziger Haupt wieder in die Elbinger 
und Danziger Weichfel teilt, 

£be die gradlinige Mündung bei Schiewenborft gefchaffen worden war, erreichte 
die Danziger Weichfel bei Weichfelmünde das Baltifche Wer. Im Jahre 1840 
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wurde dann das unterfte Stüd des Stromes durch den Durchbruch bei Tleufähr 
totgelegt, fehr zum Dorteil der Danziger Kaufmannſchaft, welcher dadurd ein 
überaus geräumiger Hafen und Holziagerplag geſchenkt wurde, der vor den Ge 
fahren des Eisganges gefichert wer. 

£benfo wie Marienburg und Dirſchau den ſchmaleren Süden, beberrfchen Danzig 
und Elbing den breiteren Norden des Weichfeldeltss, nur daß bier die geſchicht⸗ 
lich wichtigere Siedelung im Weften, an der Mündung ber waflerreichen Weichfel, 
am Geftade des offenen Meeres liegt, während Elbing immer unter der mangeln- 
den Tiefe des Haffes und unter der wechſelnden, oft überaus geringfügigen Wafler: 
führung der Ylogas zu leiden hatte, 

Wenn der Tiame der Stadt Pofen an unfer Ohr Blingt, denfen wir mißmutig 
an das Andringen der Slawen, an den endlofen, in wenig günftiger Derteidigungs- 
ftellung geführten Rampf, zu dem das bedrängte Deutſchtum hier verurteilt war. 
Tönt Danzigs VName an unfer Ohr, fo überfommt uns eine ganz andere Stim- 
mung. Auch bier ift nicht jede Bunde, die uns aus der Vorzeit übermittelt wird, 
froh und troͤſtlich. Wehmütig gedenken wir des Tages, da die Häupter des 
Danziger Bürgermeifters Lepfau und feiner Ratmannen dem Zorm des Ritter: 
ordens zum Opfer fielen, und jener Stunde der Rache, da die ergrimmten Bürger 
das Danziger Ordenshaus famt feinen Grundmauern am liebften aus der Erde 
gewählt hätten. Aber gleichzeitig ſehen wir doch die fchimmernden Segel des 
Peters von Danzig, der dem Dänenkönige Schach gebot, Iugen wir neben dem 
Danziger Bürger über den hoben Wall zu dem Lager des Polenfönigs hinüber, 
der den Trog der Städter nicht zu brechen vermochte. Und wenn wir in Thorn 
des Aſtronomen Koͤpernik gedachten, fo fleigen bier die Geftalten der Hevelke, 
Sorfter, Reinid, Schopenhauer und Hildebrand vor uns auf, die uns zeigen, 
daß die Söhne der Hanfeaten nicht nur irdifhe Güter in die Speicher führten. 
Dirie weſtpreußiſche Provinzialhauptſtadt bas ſich in den legten zwei Menſchen⸗ 

altern von Grund aus verändert. „Heute wie ebedem fireben die alten Kird- 
türme über dem Gewirr enger Baflen und Bäßchen zu den Wolken empor, ebenfo 
hell wie in den Tagen der Urälterväter funkelt der goldene Zierat des fchlanten 
Ratsturmes in der Morgenfonne, und immer noch fpiegeln fich riefige Speicher in der 
ftilen, trägen Flut der Mottlau. Aber dort, wo fidh dereinft der enge Ring 
grüner Wälle um die dicht zufammengedrängten Zaͤuſer fchmiegte, zieht fich heute 
eine prächtige Ringftraße bin, wo dazumal am weidenumbufchten Ufer des Stadt- 
grabens ſchlohweiße Schwäne ihr ftolzes Gefieder blähten, fauft der Scmellzug 
raffelnd in den geräumigen Bahnhof ein, und auf den fumpfigen Weichfelwielen 
bei Legan, wo ehedem verträumte Angler der Plöge und Raraufde nachſtellten, 
wachen auf riefigen Hellings die gewaltigen Beherrfcher des Ozeans wie hoch⸗ 
getürmse Paläfte höher und höher empor. 

Wie die Stadt, ift auch die Bürgerfchaft eine andere geworden. Was will «8 
heute befagen, daß Danzig 400 km von Berlin entfernt if. Machſt du dich In 
Berlin zeitig aus den Sedern, fo Bannft du im Danziger Hof zu Mittag fpeifen. 
Die Entfernung allein hindert den Sohn des KErzgebirges, den unternehmenden 
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Schwaben ſchon Iängft nit mehr, ein paar Semefter auf der Danziger Hochs 
ſchule zu ftudieren, und der Offizier, der vor den lanzenbewehrten Totenkopf: 
bufaren in das Eanggafier Tor hineinreitet, prefchte vielleicht vor wenig Wochen 
über ein Elſaͤſſer Blachfeld. 

VNoch vor ein paar Jahrzehnten war das anders, da lag das „Reich* weit, 
weit hinter den pommerellifhen Höhen, und nur ein Pleiner, fehr Pleiner Teil der 
Männer und Srauen, die man auf den Danziger Sriedhöfen zur Ruhe beftattete, 
batten jemals zu den hohen Senftern des Berliner Koͤnigsſchloſſes, zu den ragen 
den raten eines Selfengebirges emporgefhaut. Heute müffen wir fchon die im 
Danziger Dialekt gefchriebenen Gedichte eines Domansky zur Hand nehmen, um 
uns mit der Figenart des feltfam querköpfigen und befchränften, aber auch wieder 
gutmütigen und Iaunigen Danzigers von dazumal vertraut zu machen, den die 
Yladhbarın gern als „Pomuchelsfopp“ verfpotteten. ' 

Sogar die Großfaufleute und Akademiker waren vordem ein recht bodens 
ftändiges Befchleht. Wenn der Sohn des begüterten Hauſes feine Schulzeit bes 
endet hatte, fo ging’s wohl nad Sreiburg im Breisgau oder nad) AltsHeidelberg 
der feinen, aber faß man erft in ber Daterftadt in Amt und Würden, fo galt 
es von der Lrinnerung an die Burfchenzeit, an die Hochzeitsreife zu zehren. In 
fhönen Sommerwochen bot der Strand des nahen Meeres, der waldige Abhang 
der pommerellifhen Berge dem anfpruchslofen Geſchlecht Erholung und Rurzweil 
genug, fo daß es fi von dem grimmen Winter gern in dem engen und doch 
bebaglichen Gefängnis zwifchen den hohen, grünen Stadtwällen verwahren ließ. 
Während beute alles in die weite Welt binsusftrebt und der Pleinfte Beift von 
dem DBeftreben erfüllt ift, fein Licht den Leuten durch möglihft große Senfter 
leuchten zu lafien, berrfchte damals ein weit bodenftändigeres, in ſich geßehrtes 
Wefen vor. Davon fprechen ſchon die Wohnftätten der alten Baufmannsgefchlechter 
in der Langgaſſe und ihrer Parallelftraße, die dem altberühmten Jopenbier den 
Ylamen verdankt. So fhliht und fhmudlos die hohen Giebelhaͤuſer auch da⸗ 
flanden, man merkte es ihnen doch an, daß vornehme Menſchen darin wohnten, 
daß Redlichkeit und felbfibewußter Samilienfinn in ihnen lebten. Und die Männer, 
die dort bauften, fuchten nicht nur Güter zu erwerben, fondern hatten auch Sinn 
für die höheren, edleren Schäge des Lebens. Wenn der frühe Winterabend in 
der ftillen Srauengaffe dämmerte, wo ſich zwifchen dem hoben Giebel der Marien: 
fire und dem niederen Srauentor ein fchneebededter Beifhlag an den anderen 
reiht, dann leuchteten in dem Derfammlungsfaal der „Llaturforfchenden Gefellfchaft* 
freundliche Lichter, und der Aftronom, der Arzt berichtete von feinen Sorfchungen 
einem Breife von Zubörern, die nicht nur die Wlode, von Zeit zu Zeit in einem 
Raume zu figen, in dem irgendwer über irgendwas herumredet, an diefen Ort 
geführt hatte. 

Mit der weltabgefchiedenen Lage Danzigs hing es wohl auch zufammen, daß 
feine Bürger mit rührender Liebe an ihrer Daterftadt bingen, der Großkaufmann 
und Gelehrte nicht minder wie der Sadträger, der „Bowle“, der felbftbewußt 
genug auf dem Bohlenwer? der langen Brüde luſtwandelte. Schier ungläubig 
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börte man den befahrenen Seemann von den Serrlichkeiten fremder Länder ers 
zählen, um bald darauf zu der Überzeugung durchzudringen, es fei in Danzig 
eigentlich alles body noch viel ſchoͤner. Da man wenig Luft hatte, diefes Paradies 
mit Sremden, Sergelaufenen zu teilen, verhielt ſich der echte Danziger auch gegen 
die preußifchen Offisierse und Beamtenfamilien anfangs recht ablehnend. Erſt 
vor den Briegerdentmälern aus den Sreiheits- und Einigungskriegen föhnte er 
ſich mit der veränderten politifhen Stellung feiner Vaterſtadt allmäblich aus, und 
beute findet die raufchende Preußenhbymne bier fo begeifterten Widerball wie nur 
irgendwo in dem weiten Boͤnigreich. 

Wie wir fhon früher betonten, bat fich in dem legten Wenfchenalter das Leben 
und Treiben in der alten Zanfeftadt von Grund aus geändert. Un die Stelle 
der Rornträger trat die finnreihe Mafchine; nicht mehr dickbaͤuchige Vollfchiffe 
und Barken entftehen auf den Danziger Werften, fondern eiferne Ozeandampfer. 
Die Betreidevorräte, die man früher auf den Wiefen am Ganskruge lagern ließ, 
fanden in mächtigen Silofpeihern fichere Unterfunft, und dort, wo noch vor 
50 Jahren der Roggen wogte, lauſchen wißbegierige Studenten den Worten des 
sohfchullehrers. Infolge der raſchen Bevölferungszunahme in Polen, wo fi 
in den legten Jahrzehnten mächtige, volkreihe Sabrißftädte entwickelten, ließ die 
Getreideausfuhr aus Rußland mehr und mehr nah. Wenn diefer Ausfall auch 
durch die Steigerung der preußifchen Ernteerträge ausgeglichen wurde, fo ift doch 
Danzig heute ſchon laͤngſt aus einem Ausfuhrs zu einem Linfuhrhafen geworden, 
da die Zunderttauſ ide polniſcher Land⸗ und Sabrikarbeiter großer Mengen von 
Rolonialwaren, Heringen u. a. m. benötigen. 

Auch viele charakteriſtiſche Straßenbilder, an denen das frühere Gefchlecht feine 
Sreude batte, find längft verfhwunden. Dort, wo früher die Radaune an dem 
malerifhen Schuttberge vorbeiraufchte, der aus den Trümmern bes alten Dominis 
Banerflofters beftand, erheben ſich heute geräumige Markthallen, und fo ungern 
man fich entfchloß, die alten, bildgefhmüdten Sreitreppen nnd Terraflen vor den 
alten Biebelhäufern, die von Chodowieckis Meifterhand verherrlichten „Beifchläge“ 
zu opfern, fo mußten fie doch in einer Straße nach der andern den Anfprücden 
des modernen Verkehrs weichen. Die alten, ſchmalen Tore, welche bie einzelnen 
Stabtquartiere voneinander trennten, und die Dorbauten und Derfaufshallen, die 
früher allerorten weit in die Gaſſen binausragten, ſucht man heute vergebens. 
Fin Zeuge der guten alten Zeit ſtahl ſich nad) dem andern unauffällig von feinem 
Diage, bis dann die größte baulihe Umwälzung Pam, welche Danzig in Jahrs 
hunderten erlebt hat, die Yliederlegung der riefigen Baftionen und Wälle, welche 
die innere Stadt viele Jahrzehnte hindurch ungebührlich beengt hatten. Aber mochte 
der Dolfswirt, der Hygienifer über den Entſchluß der Stadtväter, den engen 
Gaffen Licht und Luft zu ſchenken, mit Recht triumphieren, der Maler und Poet 
verfolgte mit ſtillem Bedauern die Arbeit der unerbittlihen Schaufeln und Spitz⸗ 
baden, denn jenes grüne Bewand war doch auch ein gar ſchmuckes Kleid ges 
wefen, an dem der Reifende wie der Finheimifhe immer wieder ibre Sreude 
hatten, wenn die hoben Akazien auf den Wallgängen füßen Duft verbauchten oder 
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die alten Türme am fonnigen Wintermorgen freundlich über das weiße Gehege 
hinwegſchauten. 

Wir wollen uns deſſen von Herzen freuen, daß in einem Menſchenalter aus 
der fchlichten, von der Lrinnerung an vergangene Größe zehrenden Sanfeftadt 
eine mächtige Broßftadt geworden ift, deren Häufermeer mit wenig Unterbredhungen 
von Prauft im Süden bis an den Suß ber Zoppoter Waldberge reicht, daß auf 
dem toten Mändungsarm der Weichſel für alle Länder der Erde gewaltige Wleers 
{hiffe gebaut werden und Baufmann wie Techniker ſich unabläffig bemühen, 
der woachfenden Menfchenzahl neue Erwerbsquellen zu verfchaffen. Hoffen wir 
nur, daß alle diefe Binder einer neuen Zeit miteinander zu einer einheitlichen 
Bürgerfchaft der alten Stadt verwachfen, die fih eins weiß in Sreud und Leid! 
Dann ragt bier an der Mündung der Barpatbentochter ein deutſches Bollwerk 
empor, das dem Slawentum auf lange, lange Jahrhunderte hinaus Widerftand 
leiften und deutfche Art in dem oftmärkiihen Lande wirkſam fügen dürfte. 

Die Umgebung der alten Hanfeftzdt ift mit Recht wegen ihrer Iandfchaftlichen 
Schönheit und wechfelvollen Beftaltung berühmt. Während fih im Süden und 
Often die Wiefens und Getreidefelder der Tliederung in fchier endlofe Weiten dehnen, 
bieten die Mändungsarme der Weichfel (feitdem ber geradlinige Durchftich der 
Weichſel bei Schiewenhorft gefchaffen worden ift, ftellt auch die Strede zwiſchen 
Yleufähr und Einlage einen toten Flußarm dar) eine Menge malerifcher Siußs 
bilder, Voͤrdlich des Stromes ziehen ſich längs ber Büfte die hoben, Bieferns 
beftandenen Dünen der Nehrung dahin, von deren Ramm wir binüberfhauen 
zu dem Abbange der pommerelliihen Berge im Ylordoften der Stadt, wo fidh 
von Prauft bis Zoppot eine anſehnliche, gartenreihe Siedelung an bie andere 
seiht (Prauft, St, Albredyt, Ohra, Altichottland, Petershagen, Schiölig, Langfubr, 
Strieß, Pelonten, Olive, Carlitau, Zoppot). In einem Wienfchenalter haben 
Oliva und Zoppot ihre Einwohnerzahl verdreifacht, während Kangfuhr heute 
mehr als fünfmal foviel Wenfchen beherbergt als beim Tode des Oberbuͤrger⸗ 
meifters Winter, mit deſſen Amtsführung (1808) der rafche Auffhwung der Stadt 
begann. Wo früher fchlichte Landhaͤuſer von ſchattigen Gartenbäumen dem Blicke 
des Wanderers faft entzogen wurden, prunken heute vielftöcige Mietspaläfte, 
und dort, wo der Städter dazumal im einftöcdigen Sifcherhaufe notdürftige Unter: 
kunft fand, fuchen anfpruchspolle Rurbäufer die vielfach Übertriebenen Beduͤrf⸗ 
nifle verwöhnter Babdegäfte zu befriedigen. Ylatürlidh veränderte das alles auch 
die Kigenart des Landichaftsbildes. Während früher die weißen Landhäufer 
bier (Langfuhr, Olioa, Zoppot) befcheidene Marktflecken, dort (Seiligenbrunn, 
Pelonken) lange Häuferreihen bildend, in dem grünen Tal, an ber waldigen Berg. 
lehne beinahe verfchwanden, bededen fie heute breit bingelagert faft unabfehbare 
Räume und Rreife, an die der Wald nur befcheidentlich eine grüne Tangente zu 
ziehen wagt. 

Aber dennocd findet auch heute noch der Wanderer, dem das geräufdwolle 
Treiben der Badegäfte nicht zufagt, dem eine ftille Waldwiefe lieber ift als ein 
balb Dugend flaubiger Tennispläge, in dem Danziger Gau noch immer feine 
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Rechnung, mag er die grünen Bergwälder bei Oliva und Zoppot durchftreifen, 
von den ragenden Dorgebirgen bei Adlershorft und Redlau auf die blaue leer: 
flut herniederfhauen oder an dem Geftade der fchmalen, nebrungsartigen Halb: 
infel Hela ber erhabenen Melodie der Meereswellen Iaufchen. 

Der Reihtum an alten Baumgängen und lichtdurchfluteten Buchenbatnen, bie 
große Zahl gartenreiher Siedelungen verleiben der Danziger Gegend ein überaus 
warmes, füdlihes Gepräge, woburd fie fich, ebenfo wie der Ahnlich genrtete 
Elbinger Bau, von den meiften Gebieten unferes deutichen Ylordoftens fcharf 
unterfcheider. Als ich heuer auf der Rüdkehr von einer Mittelmeerreife einige 
Zeit die Umgegend des laubreihen Goͤrz — die Welchen nennen’s Goryzia — 
durchftreifte, fühlte ich mich immer wieder an die waldigen Täler bei Pelonken, 
Oliva und Sagorſch erinnert, wo ebenfo fdhattige Chauffeen in den Talgründen 
dabinführen, ebenfo freundlihe Buchenwälder an den fanft gefchweiften Zoͤhen⸗ 
zügen emporfteigen. Auch nördlich von dem geräufchvollen Badeorte Zoppot, den 
wir noch zu der Siedelungsgruppe rechnen müffen, deren Kern die Danziger Alts 
ftadt bildet, behält die Landfchaft ihren freundlichen Charakter bei. Zwifchen den 
Abhängen der pommerellifhen Höhe und einer Reihe diluvialer Horfte im Oſten, 
die wie Infeln aus dem moorigen Grunde aufragen und mit fteilen Hängen zum 
Meere abfallen, den fogenannten Bämpen, führt ein breites, trocken gefallenes 
Stromtal von RL Rag in nördlicher Richtung bis nach Rheda, um dann oftwärts 
umzubiegen und den Wanderer über Yleuftadt und Lauenburg zu der pommers 
fhen Rüfte zu geleiten, Wenn wir diefem Stromtal folgen, haben wir zur 
Linken faft überall prächtige Laubwälder, und jeder Bach, der unter der Chaufiee 
dem Meere zueilt, weift uns einen Weg in prächtige Waldtäler, wo bald uralte 
Buchen weite Säulenballen bilden, bald die Stämme rotborfiger Riefern im Abends 
fhein gluͤhen. Das breitefte und malerifchfte diefer Täler ift vielleicht das ber 
Sagorfh oberhalb von Rahmel, das den Danzigern unter dem Ylamen des 
Schmelstales befannt if. Auch auf den Bergen, die das freundliche Waldneft 
Neuſtadt umbegen, finden wir koͤſtliche Waldbilder, da die Rotbucen bier höher 
und mächtiger aufragen denn anderswo, und bie weißgetündten Wallfahrtss 
Papellen, die wohl nad Dutzenden zählen, fich trefflih abheben von dem licht⸗ 
grünen Zintergrunde des fonnendurdhfluteten Buchenlaubes, 

Die Nordweſtecke der Provinz. zwifhen dem Yleuftädter Stromtal und ber 
Oftfee wird zum Teil von weiten Wäldern eingenommen, die einen malerifchen 
Eandfee, den Zarnowiger See, umrahmen. Ihr Ylordrand wird durch einfames 
Bruchgelände von den riefigen Wanderdünen getrennt, die fich auch weiter weft- 
wärts, foviel wir fehen Pönmen, in melandholifhem Einerlei an der pommerfchen 
Rüfte dabinziehen. 

Elbing, die Schwefterftadt Danzigs, an dem Dftrande des Weichfeldeltas, fpielte 
zu allen Zeiten die Rolle einer befcheidenen Stieffchwefter, da durch das für See 
fhiffe nicht recht zugängliche Haff der Seehandel erfhwert wurde und auch die 
Slußſchiffahrt die breitere und tiefere Weichfel der Ylogat vorzog. Erſt in neuerer 
Zeit entwidelte ſich Elbing zu einer lebhaften Sabrifftisdt (Torpedoboote, Metall⸗ 
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waren, Maſchinen, Weberei, Tabatsmanufaftur, Bierbrauerei), aber noch in den 
füngften Tagen mußten die Elbinger die ungünftige Lage ihrer Daterftadt bitter 
empfinden, denn als bie Erben des genialen Bründers der Schichaufchen Werften 
zu dem Bau großer Dzeandampfer und Panzerfchiffe übergeben wollten, blieb 
ihnen nichts anderes übrig, als mit den dazu nötigen Werftanlagen nad Danzig 
überzufiedeln. 

Auch die Elbinger rühmen fih mit Recht der Iandfchaftlihen Schönheit ihres 
Seimatlandes, denn dicht an den Sluten des Srifchen Haffes erreichen die fanft 
gefchweiften Buppen der Trunzer Berge rund 200 m Meereshoͤhe. Dank der 
raftlofen Tätigkeit des Waflers öffnen fih an dem Abhange diefes Pleinen Ges 
birges eine Unzahl waldiger Täler, in denen Plare Bäche rauſchen und fteile 
Lchmwände dem Wanderer Bühne Selsgrate vortäufhen möcdten. Wenn wir 
uns an der fhwellenden Pradt des Laubwaldes, an den hohen Bewölben der 
ftolzen Rotbuchen fattgefeben haben, fo brauchen wir nur auf burtigem Dampfer 
das Sriſche Haff zu durchqueren, um auf der ſchmalen Nehrung eine ganz andere 
Welt, einfame Siſcherhuͤtten, himmelhohe Sanddünen und windzerzaufte Kiefern 
zu finden. 

Yur allzugern vergleichen die Danziger Schriftfteller den tiefeingefchnittenen 
Meerbufen zwifchen Rirhöft und Bräfterort mit dem Bolf von Ylespel, aber diefer 
oft gehörte Vergleich wird durch feine Kuͤhnheit nicht beſſer. In landfchaftlidher 
Sinficht bildet biefes weite, tiefe Meeresbecken überhaupt Beine Finheit, da die 
Hügel nördlid von Danzig, ebenfo wie der fteile Hang des Samlandes, nicht 
hoch genug find, einen fo weiten Raum zu beberrfhen. lit ein Bild, fondern 
Dugende finden wir bier, und die meiften find voneinander gar, verfchieden. 
Wie wenig bat nit die Ausficht von den Dünen bei Yleufähr mit jener von 
Adlershorft gemeinfam! Dort beherrſcht unfer Blick die grünen Sruchtfelder der 
Lliederung, die dunklen Dünenwälder und die melandplifhen Sandinfeln vor 
der durch den Durchbruch von 3840 gefchaffenen Weihfelmündung, bier fchauen 
wir über fchwellende Bucengipfel auf die tiefblaue WMeerflut, die faft lotrecht 
unter uns an dem fteilen Hange nagt und weiter ſuͤdwaͤrts zwifchen ſich und der 
boben Blifffüfte noh Raum läßt für ein immer breiter werdendes Dorland, auf 
dem die Dillen Zoppots und feine weiten Bärten und Parkanlagen Plag fanden. 
Raum 20 km find diefe beiden Punkte voneinander getrennt, und doch bat das 
Gelände, das uns an ihnen umgibt, fo gut wie nichts miteinander gemeinfam. 
Wer immer an den Geſtaden der Danziger Bucht Iuftwandeln mag, wird fichers 
lich eine Sülle Tieblicher Landſchaften finden, aber nach einem einzigen, großen, 
eindrudsvollen Gemälde der ganzen Bucht wird er vergebens fuchen. 

Don den beiden Teilen, in weldye die Provinz Weftpreußen durch die Weichfel 
zerlegt wird, ift ber Öftliche zwar Pleiner, aber volkreicher und wertvoller, werts 
voller ſchon aus dem Grunde, weil wir in ihm nördlich der Oſſa bei dt. Eylau, 
Riefenburg und Rofenberg weite Streden mit vorwiegend oder rein deutfcher 
Bevölkerung finden, während weftlih der Weichfel der Slawe vorberrfht und 
unfere Landsleute erft jenfeits der Brahe große, zuſammenhaͤngende Slächen bes 
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wohnen, die aber nur noch bedingungsweife zur eigentlichen Oſtmark gerechnet 
werden Pönnen, 

Befonders freundliche Begenden treffen wir füdlich des verfchilften Draufenfees 
in dem waldreichen Gebiete längs der oftpreußifhen Grenze, wo die präcdtigen 
Buchenwälder bei der alten Ordensſtadt Chriftburg ein bevorzugtes Jagdrevier 
unferes Baifers bilden. Überaus anmutig wechfeln bier alte Laubbeftände mit 
geräumigen Lichtungen, über die von uralten Linden befchattete Chauffeen den 
Wanberer von einem wohlhabenden, gartenreichen Dorfe zum andern geleiten. 
In diefem Gau finden wir auch den größten Landfee der Provinz, den mächtigen 
über 3000 ha großen Geferichfee. Gerade fo wie der Boplofee in Pofen greift 
auch diefes anſehnliche Waſſerbecken noch in das Sftliche Nachbargebiet der Pro- 
vinz hinüber, Am füdlichften Ende des Geſerich erblicken wir das freundliche 
Dt.⸗Eylau, das, ungleich feinen Schwefterftädten, trog feines hoben Alters (es 
befigt feit 3305 Stadtrecht) niemals eine bedeutende Ordensburg befeflen bat. 
Da fi hier die Bahnlinien Marienburg-Warfhau und Infterburg-Thorn Freuzen 
und der SHolzreihtum der benachbarten Wälder die Gründung von Sägemühlen 
und anderen gewerblichen Unternehmungen veranlaßte, hat fich der anmutige Ort 
in neuerer Zeit fehr gehoben. Die weiten Sorften und prädtigen Waldſeen, die 
zum Teil, wie der Karraſchſee, auch wegen ihres Reichtums an Waflervögeln 
bemerfenswert find, machen die Umgegend der Stadt zu einem der anmutigften 
Gebiete unferes deutfchen Oſtens. 

Im Südoften der Provinz, wo die Polen wieder die Mehrzahl der Bevölkerung 
bilden, fteigen die Hügel, welche der Oberlauf der anfehnlihen Drewenz von dem 
flaheren Bulmerlande trennt, allmählid zu den 330 m hoben Erhebungen ber 
Rernsdorfer Höhe an, deren böchfter Punkt aber (don auf oftpreußifchem Boden 
liegt. In den Städten diefer Begend haben ſich neben einer geringen Zahl 
deutfcher Bürger, die aber den wohlbabenderen Teil der Bevölkerung ausmachen, 
auch viele Juden niedergelaffen. Hier findet man an den Stammtifchen der Wirtse 
bäufer eine rechte bunte Geſellſchaft; neben dem deutfchen Gymnaſiallehrer ben 
reichen, jüdifchen Betreidehändler, neben dem fehr oft aus dem Weften ſtammen⸗ 
den Amtsrichter und Oberförfter den polnifhen Dekan, der feine wahren An⸗ 
fhauungen über Volkstum und Staat in diefer Umgebung geſchickt zu verbergen 
fucht. Die Runde fcheint ſich zwar ausgezeichnet zu vertragen, aber dennoch 
find die meiften durch unüberbrüädbare Begenfäge in ihrer Weltanfhauung vons 
einander getrennt, 

Der Wanberer, welcher in diefem Landftrih die Augen offen bält, wird gar 
bald die Überzeugung gewinnen, daß die Deutfhen und Polen nicht gerade die 
freundlichften Gefühle füreinander hegen, fo oft man auch ſchon an den Ylamen 
— ih erinnere nur an die Samilie von Marwicz (von Marwig) — zu erkennen 
vermag, daß die Dorkämpfer hüben wie drüben nicht durch Bande des Blutes und 
der Abflammung an ihre Kampfgenofien gefeflele find. Heute wird uns im Dorf⸗ 
krug erzählt, der polnifche Gutsbefiger habe das Betreten feiner Wälder ein für 
allemal verboten, weil der heilige Grund in der jüngften Woce durch das Sommers 
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feft eines deutfchen Turnvereins entweiht worden fel, und morgen überfchreiten 
wir die raufchende Drewenz auf einer Brüde, deren Beländer nur bis zur Mitte 
des Stromes die preußifchen Sarben zeigt, während die andere Hälfte jeden Ans 
firihs entbehrt. Dort ift der Kreis, bier der flawifhe Broßgrundbefiger zum 
Unterbalt des Bauwerks verpflichtet. 

In ihrem Außeren Anfeben baben die älteren Yliederlaffungen bdiefer Baue, 
Orte wie Löbau, Neumark umd Straßburg, in der legten Zeit manche Sorts 
ſchritte gemadht. 

Gehen wir über den Markt, fo treffen wir neben einem neumodifchen Befchäftes 
baufe die Schreibftube eines GBetreidebändlers, in deflen gewaltigen Speichern 
der größte Teil des Ernteſegens der benachbarten Sluren Aufnahme findet, ebe 
er in die weite Welt binauswandert, und neben dem erften Gaftbofe des Drtes, 
deffen Befiger früher oft ein Jude war, bat ſich ein deutfcher Buchhändler nieder: 
gelafien, der beſtrebt ift, die Pünftlerifchen, literarifhen und papierenen Beduͤrf⸗ 
nifle der Linwohnerfchaft zu befriedigen. In dem Weichbilde der Stadt fehlen 
nur felten eine oder mehrere Schneidemüblen, in denen die Stämme ber weiten 
Riefernwälder zu Dielen und Balken verarbeitet werden. 

Das anfehnlide Tal der Drewenz, die das Gebiet durchfirömt, iſt auch in 
landfchaftlicher Zinficht nicht unintereffant, da der breite Talgrund und die ans 
ſehnlichen Höhen, die ihn begleiten (3. B. die Vlawraberge bei Yleumarl) dem 
Bilde etwas Wuchtiges und Großzügiges geben. 

Diel fruchtbarer, aber darum nicht reizvoller ift das ebenere Bulmer Land, 
deflen ertragreicher Lehmboden fchon frühzeitig des Schmudes fchattiger Wälder 
beraubt worden if. „Hier fanden fchon die Ordensritter eine dichte Bevölkerung 
polnifcher Herkunft vor, die fpäter große Mengen trefflihen Weizens nach Danzig 
lieferte. Heute werden bier namentlid Rüben gebaut, um den riefigen Bedarf 
der Zuckerfabriken (Bulmfee beſitzt die größte des ganzen Reiches) befriedigen zu 
belfen. Die Städte des Kulmerlandes, Rulmſee und Briefen vor allem, find 
neuerdings rafch gewachfen, machen aber auf die Reifenden feinen unbedingt ers 
freulichen Eindruck, da die befcheidenen, oft recht unwirtlihen Gaͤßchen der alten 
Stadtteile von den in unferer Zeit entftandenen Öffentlichen Bauten doch gar zu 
ſehr abftehen. Um die Stadt Briefen herum wurde ein großes Bebiet mit Ans 
fiedlern befegt (im ganzen Breife erwarb die Anfiedlungstommiffion 18407 ha), 
unter denen wir viele Rücdwanderer aus Südrußland und ber Dobrudſcha finden, 
fo daß wir im fchlichten Dorfkrug manch anregendes Gefpräd, über die Zuſtaͤnde 
in diefen fernen Erdſtrichen führen koͤnnen. 

Ebenſo wie die Gegenden im Südoften der Provinz, weiſen auch die Gebiete 
weftlih der Weichſel vorwiegend polnifhe Bevölkerung auf. Hier finden wir 
nordweftlih von der Provinzialbauptftadt den flawifhen Stamm ber Kaffuben, 
deſſen Eigenart in jüngfter Zeit von folchen Gelehrten, die mit der felbftlofen 
Hingabe des Deutichen feine Sitten und Gebräuche zu erforfchen firebten, vielfach 
allzufehr betont worden ift, weil fie den berechtigten Vorwurf fürdhteten, durch 
die Pflege Pafiubifhen Weſens dem Polentum Vorſchub zu leiften. 
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Noch vor einem Wienfchenalter lebten die Kaſſuben in rechter Weltabgefchiedens 
heit dahin, und wenn der Danziger Bürger die mit langem, blauen Leibrod 
und flawifcher Muͤtze befleideten Wlänner, die in bunter Haube und grellfarbigem 
Umſchlagtuch prangenden Srauen auf dem Wocenmarkte beobachtete, gefchab es 
in der Überzeugung, daß diefe Menfchen noch im wefentlihen ein rein vegetatives 
Dafein führten und daß fie fi mit ihren: unentwicdelten Weltvorftellungen und 
ihrem deſto beffer entwidelten Aberglauben nicht allzufehr über manchen halb⸗ 
wilden Stamm der Sremde erhoben. Siderli wäre der Danziger deutfchen 
Geblüts geradenwegs zum Badi gelaufen, bätte es fich jemand beifallen laſſen, 

"ihn felber als Raſſuben zu bezeichnen. 

Heute ift es den raftlofen Bemühungen polnifher Arzte und Rechtsanwälte, 
Zeitungsfchreiber und Kapläne, die gern ins Parlament ſchluͤpfen möchten, längft 
gelungen, bdiefe ärmlichen Blaubeerfucher und Serkelhändler gegen ihre deutfchen 
Nachbarn aufzureizen und in ihnen die Überzeugung zu weden, baß ihnen das 
Seil nur von eben jenen Broßpolen kommen Pönne, die früher auf den armen 
Bafiuben wie auf einen balbidiotifchen Stiefbruder mit unverhoblener Derachtung 
berabfahen, Verdankt doch der Kaffube dem ftolzen, polnifchen Vetter nicht ein- 
mal den Baupları feiner ärmlichen Behaufung, die eine befcheidenere Nachbildung 
des niederfächfifchen Bauernhauſes darftellt. 

Unter ſolchen Umftänden kann es uns nicht wundernehmen, daß ſlawiſche Art 
und polnifhes Wefen in dem von freundlichen Waldbergen umfriedeten Tleuftsdt 
und in dem redht im Herzen der Bafjubei gelegenen Berent immer größere Sort- 
fchritte machen. Gibt es doch abenteuerliche Beifter, die in den polnifchen Zeitungen 
davon fafeln, es fei höchfte Zeit, Danzig zur echten, rechten Sauptſtadt der Kaffubei 
zu machen. Bott fei Dank dürfen wir auf foldhe Phrafen heute noch mit: hellem, 
deutfhem Lachen antworten, aber hüten wir uns, auch bier wieder in den Sehler 
unferer Landsleute zu verfallen, alle ſolche Dinge fo lange leiht zu nehmen, bis 
ſchlimme £rfahrungen die Leichtfinnigen zu ſpaͤt Vorficht lehren. 

Daß die Buppen und Hochebenen der Raffubei nicht zu den frudhtbarften Teilen 
der Oſtmark gehören, beweift uns ſchon das Sprichwort des Werderaners: „Lieber 
in der Yliederung erfaufen, als auf der Höhe verhungern“, mit dem er jenen zu 
antworten pflegte, die ihn auf die faft unabwendbaren Gefahren des Weichſel⸗ 
hochwaſſers aufmerkſam machten. Aber was die Ylarur diefem „blauen Länddhen” 
an Sruchtbarkeit vorenthalten bat, maß fie ibm überriih an landſchaftlichen 
Reizen zu. 

Als die Fiszeis ihrem Ende zuging, verteidigten fidh die ungeheuren nordifchen 
Bletfher hier auf den Zöhen ber Raffubei mandes Jahrhundert bindurd gegen 
den warmen Jauch, der immer fühlbarer vom Südland herüberwehte und aus 
diefem bochragenden Ylifiheim fo gewaltige Schmelzweiferftröme hervorbrechen ließ, 
daß bier rundliche Strubdellächer, dort fchmale, tiefe Rinnen in den Boden geriffen 
wurden, in denen fpäter Plare Seen ihre Stätte fanden. Und höher und böber 
Ingerten fich die Schuttmaffen und Befteinsträmmer, die das Eis aus dem Ylorde 
land über den feichten Graben der Oſtſee geichleppt hatte, als Grundmoraͤne 
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unter dem Boden der Gletſcher, als Endbmoräne an dem Rande des Eislandes 
ab, fo daß in der TIähe des heutigen Marktfleckens Bartbaus, wo der ders 
und Weichfelbogen des Endmoränenzuges zufammentrafen, die Hügel und Berge 
fat viertebalbhundert Meter in die Höhe wuchſen, während füdlich davon die 
Alteren, tertiären Schichten unter mächtigen, von den Schmelzwafiern abgelagerten 
Sandmaſſen verfhwanden, die ſich ſpaͤter mit endlofen, dürftigen Riefernheiden 
bedeckten. 

Die prächtigen Täler, die ſich an dem Nordoſthange ber Moraͤnenberge zwiſchen 
St, Albredyt und Yleuftadt Öffnen, baben wir ſchon bei der Befprechung der 
Provinzialhauptftadt Pennen gelernt, weil Danzig feine reizvolle Umgebung in 
erfter Linie diefen Tälern verdankt. 

Wenn wir von dem Oftrand des Hochlandes weitwärts wandern, fo kommen 
wir von mageren Weiden in weite Wälder, von rotblühenden Heideftrichen in 
tiefeingefchnittene Siußtäler, in denen die Radaune, die Serfe wie echte Bebirgss 
flüäffe wirbelnd dahinbraufen, Dann raften wir wieder am waldumbegten Landfee 
oder {hauen von freier Höhe weit hinweg über die Hochfläche, ihre Ruppen und 
Täler, Seen und Weiler. 

Schier gewaltfam muß fich der Reifende, der vom Ufer des OÖftrigfees zu dem 
von dunfelblauen Biefernwäldern bedediten Turmberge binüberfhaut, der von 
dem Wiefenufer der Radaune im Babental zu den fteillen Wänden der ſchmalen 
Krofionsrinne emporblidt, daran erinnern, daß er in der Tlorddeutfchen bene 
weile. „Hier ift wirflihe Gebirgsnatur mit tiefen Schluchten und Tälern und 
doch nur aus Moraͤnenſchutt aufgebaut.” Und wie vielgeftaltig find nicht die 
Baftubifchen Landfeen! gier füllt ein rundes Waſſerbecken die tieffte Stelle eines 
weldigen Grundes, dort zieht ſich eine ſchmale Waſſerrinne zwifchen fteilen Lehm⸗ 
wänden dahin, und ein paar Kilometer weiter dehnt ſich wieder ein blanfer 
Spiegel inmitten ebenen, Bahlen, eintönigen Weidelandes, wo ums jeder Maßſtab 
für die Groͤße des Landfees fehlt. 

Auch die Pafiubifchen Dörfer verdienen oft die Teilnahme des ſchoͤnheitsfrohen 
Wanberers. Hier lagern fie ſich malerifh um tief eingefchnittene Buchten ges 
räumiger £andfeen, dort leuchtet vor den Strohdaͤchern der niederen Zütten, die 
fih an der gelben Sandftraße dabinzieben, die überreiche Beerentracht winds 
zerzaufter Eberefchen, während der einfame Abbau in der Seldflur fich der goldenen 
Slut bläbender Ginſterbuͤſche Baum zu erwebren vermag. Einen anderen Schmud 
erbielt diefe Landfchaft in jüngfter Zeit in den weiten Waſſerbecken, die in dem 
Siußtal der Radaune dur Talfperren aufgeftaut wurden, um die Braft des 
Siuffes den induftriellen Betrieben der Umgegend dienftbar zu machen. Ebenſo⸗ 
gut wie die idylliſchen Drte Thüringens vermöchte das lieblihe Rarthaus dem 
Danziger, dem Bönigsberger als Sommerfrifche zu dienen, die bei der Ruͤckkehr 
in die Großſtadt dann noch das frohe Bewußtfein mimehmen Bönnten, das Deutfchs 
tum an einem gefährdeten Orte der Heimat zu ihrem Teile geſchuͤtzt zu haben. 

Weiter füdwärts kommen wir in das eintönige Bebiet der großen Biefern« 
wälder, wo die Tucheler Heide den weiten Raum von dem Weichbilde der Stadt 
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Bonig bis an den Abhang bes Weidhfeltales mit fchwarzblauen Yladelkronen 
bedeckt bat. Erſt in neuerer Zeit liefert dieſer riefige Wald Ertraͤge, die feiner 
Größe einigermaßen entfprechen, da früher dem Staate die Mittel fehlten, die in 
dem weltfernen Bau erforderlihe Zahl von Sorftbeamten zu unterhalten, Heute 
teilen ſich 27 Oberförfter in die Aufgabe, die ungeheure Slaͤche zu bewirtfchaften. 

An landfchaftlihen Reizen iſt die Tucheler Heide weit ärmer als das Mordnen- 
gebiet der Kaſſubei. Dafür, daß fie nicht gänzlich fehlen, forgen erlenumbufdhte 
Landfeen, in ſchmalen Wiefentälern dabinftrömende Waldflüfle und Bleine Sieden 
üppigen Laubwaldes, die bier und da (3.8. die Chirkova bei Diche) den eins 
tönigen Biefernwald unterbrechen. Anderfeits find aber aud wieder mande 
Streden des Seidewaldes, namentli auf dem allerärmften Sandboben, fo uns 
befchreiblih gleihförmig und eintönig, daß wir jeden abenteuerlich geformten 
Wacholderbuſch, jeden Fibenhorft, jede Brombeerhede, jede balbwüchfige Eiche, die 
unter den Bieferntronen ein kuͤmmerliches Dafein friftet, wie ein unerwartetes 
Gehen? willfommen beißen. 

An Städten ift diefer Teil der Provinz überaus arm. Auch Konig, das in 
den Jahren von 3772—1793, bevor Danzig an Preußen fiel, fogar die Saupt⸗ 
fladt der neuerworbenen Gebiete barftellte, ift noch heute eine Siedelung, die 
eber den Ylamen einer Kleinftsdt als ben einer Wlittelftadt verdient, obgleich fie 
naturgemäß der Sig vieler Behörden werden mußte. Uns geht die Stadt baupts 
fächlich deshalb an, weil in ihrer Naͤhe, in der fogenannten Bofchneiderei, deutſche 
Weſtfalen ihr Volksſtum befier als die Bamberger bei Pofen bis auf unfere Tage 
treu bewahrt haben, Die Stadt Pr. Stargard, der Rognafbrennereien und Schnupfs 
tabaffabrifen einige Bedeutung gegeben baben, ift in der legten Zeit an Ein⸗ 
wohnerzahl ſogar zurüdgegangen. 

Unter diefen Umftänden ift es doppelt unerfreulih, daß gerade in unferen 
Tagen weftlih von der Weichfel, in und an der Tucheler Heide, eine große Ans 
zahl flattliher Marktflecken von überwiegend polnifhem Gepraͤge überrafchend 
ſchnell anwaͤchſt. So dürfte bier in Purzem eine ganze Reihe von Städten ent⸗ 
fteben, in denen nicht wie in den alten Orten an der Weichfel das Deutſchtum 
von alters her einen faft unzerftörbaren Bern bildet, wo ganz im Gegenteil 
{don die Anfänge und Grundlagen durchaus polnifhen Charakter haben. 3u 
diefen Siedelungen gebören Czersk mit feiner lebhaften Holzinduftrie, Oſche, Long, 
Bruß, Skurz, Soch⸗Stuͤblau, Pelplin, der Sig des Kulmer Bifchofs, u. a. m. 

Während bier die weftpreußifchen Polen fih anfehnlihe Mittelpunkte für ihre 
wirtfchaftlidhe und politifche Tätigkeit ſchaffen, gebt die Einwohnerzahl der Städte 
in den rein deutfchen Strichen an der weftlihen Grenze der Provinz leider immer 
mehr zuruͤck. Yleben anderen Gründen fpricht dabei auch die Tatfache mit, daß 
bier die Tuchweberei, die früher vielen Taufenden fleißiger Hände lohnende Arbeit 
bot, infolge der ruffifchen Brenzzölle und des immer mehr abnehmenden Umfages 
auf ben ftädtifchen Jahrmaͤrkten fo gut wie ganz verfhwunden ifl. Während 
Gzers? in den legten fünf Jahren um 30,54, SEurz um 185,37, Pelplin um 
12,92 Proz. zugenommen baben, find in der gleichen Zeit, um nur ein paar Bels 
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fpiele zu nennen, die deutfchen Städte Baldenburg um 3,99, Lande um 8,07, 
Tag um $,)2 und Schloppe um 8,88 Proz. zurüdgegangen. Selbſt der anfehns 
lihfte Ort des Weftzipfels der Provinz, das zwifchen waldumhegten Landfeen 
malerifh daliegende Deutfch-Arone, weift nur die geringfügige Zunahme von 
2,09 Proz. auf. 

Da wir bier, in den walds, beides und feenreichen Gebieten an der pommerfchen 
und brandenburgifchen Grenze rein deutſche Candſchaften erreicht haben, dürfen 
wir unfere Wanderung beenden, Was fie uns lehrte, genügt wohl zu der Er⸗ 
kenntnis, daß die deutſche Nordoſtmark durchaus nicht das eintönige, reislofe Land 
it, als das fie bis in die nenefte Zeit verfchrien wurde. Während die Ylatur 
dem fchauluftigen Wanderer blanke Landfeen und fchattige Wälder, anſehnliche 
Höhen und tief eingefchnittene Siußtäler zeigte, Bonnte er fih am Burggraben 
der Marienburg, zwifchen den himmelhohen Giebelhäufern der alten Hanſeſtadt 
Danzig in jene längft verraufchte Zeit zurüdverfegen, da das deutſche Schwert 
und der deutfche Beift von dieſem Boden Befig ergriffen. Wo immer wir weilen 
mochten, in den Obſthainen an ber fchlefifchen Grenze wie an den Schleufen des 
Sromberger Banals, in den Sopfenpflanzungen bei Yleutomifchel wie auf dem 
ragenden Weichſeldamme, überall wurden wir Zeuge deflen, was deutfche Arbeit 
bier geleifter bat. Aber faft allerorten fpürten wir auch die immer drobender 
anwachiende Hochflut des Slawentums, das die Deutfchen von dem Boden, auf 
dem ihnen jahrbundertelange Bulturarbeit Heimatsrechte gegeben bat, famt und 
fonders zu verdrängen fucht. Hoffen wir, daß bdiefe Erkenntnis unfere Volkes 
genofien immer mehr und mehr zu dem Bewußtfein bringt, daß es fih im Kampf 
um die Oſtmark nicht nur um wirtfchaftlicdhe Dorteile, fondern um unfere nationale 
Ehre handelt, Sollen wir uns von den Polen, die aus allen Teilen der Welt, 
vom Ufer der kanadiſchen Seen fo gut wie von den Hängen der Barpatben, ihren 
Pfennig in die Briegsfaffen der oftmärkifhen Kämpfer fenden, an völkifchem 
Eifer und an Opfermut übertreffen laſſen? — Ehrenpflicht ift es für uns, die 
Scholle feftzuhalten, wo deutſche Haͤnde das Pofener Rathaus und die flolze 
Marienburg türmten, wo ein Ulrich von Jungingen in beidenmütigem Bampfe 
verblutete. Seien wir auf der Zur, damit nicht ein fpäteres Geſchlecht bei 
Schillers Wort: 

Nichtswuͤrdig ift die Ylation, 
die nicht ihr alles fegt an ihre Ehre, 


webmütig deflen zu gedenken braucht, was deutfcher Geiſt und deutfche Waffen 
in der Oſtmark erworben und — verloren haben. 





Städtewefen. 


1. Provinz Pofen. 
Don Abolf Warfchauer. 


n dem Lobeshymnus, den der Chronift Martins Gallus im 12. Jahrhundert 

auf Polen, fein zweites Vaterland, anftimmte, rühmte er feine Wälder, feinen 
Metallreichtum, die Gefundheit feiner Luft, die Sruchebarkeit feiner Acer, den 
Sifchreichtum feiner Seen, den Mut der Ritter, den Sleiß ber Bauern, die Vor⸗ 
züge feiner Haustiere. Don den Städten, dem Handel und Gewerbe aber ſchweigt 
er, Tatſaͤchlich war zu jener Zeit Polen und mit ihm auch die heutige Provinz 
Poſen im wirtfchaftlichen Leben noch rein agrariſch gerichtet. Fe gab zwar ſchon 
Städte im Lande, als ſolche werden aber von den gleichzeitigen Quellen im wefents 
lihen nur die alten Landesmittelpunfte und Refidenzen der Sürften: Pofen, Gnefen 
und Brufhwig genannt. Aber auch fie entbehrten jeder felbftändigen Verwaltung, 
jeder Spur kommunalen Lebens, deſſen Grundfäge auszubilden dem polnifchen 
Rechtsleben völlig fern gelegen hatte. Es ift auch fpäter zu einer foldhen Auss 
bildung nicht gekommen, da die Entftehung der Städte und die Ausprägung ihrer 
wirtſchaftlichen und rechtlichen Stellung lediglich der Einwirkung aus der Sremde, 
der deutfchen Rolonifation zuzufchreiben ift. 

Die große mittelalterlihe Wanderung beutfhen Volkstums ans dem Welten 
nady dem noch dünn bevölferten und neuer Arbeitskräfte bedürftigen Oſten ers 
reichte etwa um das Jahr 1200 die deutfche Reichsgrenze. Bis dahin war bie 
Rolonifation noch gewiffermaßen unter dem Schug des bdeutfhen Reichspaniers 
vor fih gegangen. Man hatte zwar auch fchon flawifche Länder Polonifiert, aber 
doch nur foldye, die ſchon dem Deutfchen Reich gewonnen worden waren und 
deutfche oder germanifierte Landesherren befaßen. Sür das Überftrömen der 
Rolonifation in die Länder, die noch unter flawifcher Verfaſſung und unter 
flawifhen Sürften ftanden, war die Schaffung einer neuen Rechtsgrundlage nötig, 
auf der die deutfchen Linwanderer ihr Leben in dem fremden Staatsweien aufs 
bauen Ponnten. Diefe wurde in der Derleihung des „deutfchen Rechts“ gefunden, 
d. b. die flawifchen Sürften, die nach den deutfchen Koloniften fehr begierig waren, 
‚ fiherten ihnen formell und privilegienmäßig zu, daß es ihnen erlaubt fein follte, 
in ihren flawifhen Ländern nad ihrem beimifchen Recht zu leben und von den 
Verpflichtungen der flawifhen Landesverfafiung, ihren Laften und der Gerichts⸗ 
barkeit ihrer Beamten frei zu fein, Yladhdem in den erften Jahrzehnten bes 
13. Jahrhunderts ausfchließlich bäuerliche Anfiedlungen meift unter dem Schuge 
der im Lande bereits beftehenden Klöfter erfolgt waren, wurde als aͤlteſte Stadt 
in den nördlichen Slawenländern Yleumarkt in Schlefien gegründet und mit dem 
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Spezialrechte der Stadt Magdeburg nach einer Kodifikation verfehen, die dann 
wieder andern Städten zum Muſter diente. Andere fchlefifche Städte, Löwenberg, 
Goldberg und endlich auch Breslau folgten, In Preußen hatte der Deutſche Orden 
gleidy nach der Befegung des Rulmer Landes dicht an der großpolnifchen Grenze 
die Städte Thorn und Rulm gegründet. Die älteften Städte in Pommern waren 
Stettin und Stralfund (I254). 

In unferer Provinz begannen die Städtegründungen erft, nachdem der große 
Mongoleneinfsll im Jahre 424] vorübergebrauft war. Die ältefte Gründung, 
von der wir Runde haben, ift Gneſen (vor 1245). Es Fann wohl angenommen 
werden, daß man der alten Hauptftadt Gnefen dur Anfiedlung deutfcher Bürger 
wieder zu neuer Blüte verhelfen wollte. “Im Jahre 1245 wurde Powidz gegründet. 
Zu den Älteften Anfiedlungen gehörte auch Meferig (um 1248), Hobenfalss (um 
1250) Roſtſchin (1253) und Srauftadt. Es war alfo fhon eine ganze Anzahl 
deutſcher Bolonialftädte vorhanden, als man fich entſchloß, ein befonders großs 
artiges Unternehmen durch die Anlage einer Kolonielftzdt bei Pofen ins Werl 
zu fegen. Mit der Stadt zugleich wurde die Anlage von 17 deutfchen Dörfern 
in ihrem Umkreiſe geplant, und es wurde von vorneherein angenommen, daß alle 
andern deutfchen Anfiedlungen im Bebiete des großpolnifchen Herzogs Przemifl I. 
fih in zweifelhaften Rechtsfragen bier Auskunft holen follten. Diefe Gründung 
erfolgte im Jahre 1255. Im gleihen Jahr wurde aud die Stadt Schrimm von 
deutfchen Koloniften angelegt, fpäter folgten Wronke (1279), Rogafen (1280), 
Schwerin a. W. (um 3290), Yiafel (1209). Im Anfang des J4. Jahrhunderts 
zogen Briegerifche Zeiten über das Land herauf und die Finwanderung und 
Rolonifation ftodten. Als aber unter dem polnifchen Rönig Rafımir dem Großen 
(4855—70), den feine Zeitgenofien den Bürger: und Bauernfönig nannten, frieds 
liyere Zeiten eintraten, begann die Anlage der Bolonialftädte wieder. Außer 
einer Anzahl Fleinerer Gründungen, wie Mogilno, Pakoſch, Zirke, entftand als 
die bedeutendfte Kolonialgründung diefer Zeit im Jahre 3540 Bromberg. In 
der zweiten Hälfte des I4. Jahrhunderts ſchloß die deutſche Finwanderung ab 
und mit ihr die erfte Periode der Städtegründungen in der Provinz Pofen, 

Sür das Vorgehen bei foldhen Städtegründungen war es bereits früher zu feften 
Sormen und Bedingungen gekommen. Zunädhft fette fih der Landesherr für 
jeden einzelnen Sall mit einem deutfchen Unternehmer in Derbindung, der die 
Anfiedler herbeiführen und die Gründung der Stadt leiten follte (Lofator). So 
hieß der Gründer von Powidz Balduin, der von Koſtſchin Hermann, der Gründer 
von Poſen Thomas von Guben. Mit diefen Loßatoren wurde von dem Landesherrn 
der Dertrag über die Verpflichtungen und Rechte der Anfiedler feftgefegt. Dieſe 
Urkunde bieß die Gruͤndungsurkunde der Stadt, und mande Städte befigen fie 
noch beute entweder im Original oder in fpäterer Ausfertigung, fo ift 3. B. die 
Gründungsurfunde von Schrimm aus dem Jahre J255 in allerdings vielfach 
durchlöchertem und zerrifienem Zuftand noch jegt erhalten. Meift ſchloß fich die 
Vleugründung an bereits beftehende polnifche Ortſchaften an, die Bolonialftadt 
beftand aber niemals aus einer bloßen Vergrößerung oder Erweiterung der alten 
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Ortfchaft, vielmehr ließen die Boloniften bei dem Bau ihrer Stadt die alte Ans 
fiedlung ganz außer Spiel und bauten die neue Stadt neben die alte, manchmal 
fogar in einer beträchtlichen Entfernung von derfelben. Die alte Anfiedlung verlor 
darın fofort ihre Bedeutung und fan? zur Vor⸗ oder Ylebenftadt, manchmal zum 
Dorf herunter. Vielfach ift fogar zu beobachten, daß fie ihren alten Namen an 
die Kolonialftadt abgab; fo erhielt bei der Errichtung der KRolonialſtadt Koſtſchin 
die polnifche alte Anfiedlung die Bezeichnung: das polnifhe Dorf. In Pofen 
ging der alte Name ohne weiteres auf die Bolonialftadt Über, wohin auch der 
Landesherr feine Burg verlegte. 

Sreilih erging es ben alten flawifhen Ortsnamen im Munde der deutſchen 
Koloniſten manchmal recht ſchlecht: viele erhielen Nebenformen, die ſich wenigſtens 
lautlich an die polniſche Form anſchloſſen, wie Miedzyrzecz: Meſeritz, Meſſerts; 
Schrimm wurde von den Deutſchen der Stryme genannt, Inowrazlaw, das jetzige 
Sobenfalza, lautete im deutſchen Mund Jung⸗Ceslau, Poznau erhielt die deutſche 
Sorm Pozenaw. 

uͤberall erhalten hat ſich der Grundriß, nach dem die Roloniſten ihre Staͤdte 
bauten, jener charakteriſtiſche Lageplan, der in ganz Oſteuropa die deutſche Kolonial⸗ 
ſtadt auf den erſten Blick erkennen und ſich auch bei ſpaͤter ſtark vergroͤßerten 
Städten noch unſchwer aus dem erweiterten Stadtplan herausſchaͤlen läßt. Als 
Mitte der Anlage wurde ein verhältnismäßig recht weiträumiger vierediger Markt⸗ 
play abgeftedt, in deflen Mitte das Rathaus und eine Anzahl gewerblicher Bauten, 
wie die Stadtwage, Rrambuden, Tuchkammern, Sleifchs und Brotbänke zu ftehen 
Bamen; von den vier Eden bes Marktes und bei größerer Anlage auch von den 
Mitten der Seiten gingen die gradlinigen Straßen aus, welche durch Quergaſſen 
miteinander in Verbindung gefegt waren. In Pofen war die Anlage fo regel: 
mäßig, daß auf jeder Marktſeite gleihmäßig 30 Grundftüde abgeftedt wurden 
und die Hauptftraßen immer vor dem }., hinter dem 8. und 10. Jaus in den 
‘ Markt einmüändeten. In dem Ylete der fich Breuzenden Straßen wurde an einer 
Seite gewöhnlich ein Pleiner Plag für bie Pfarrkirche und den Sriedhof aufgefpart. 
Diefem Kirchplatz entſprach dann vielfach an der gegenüberliegenden Seite der 
Stadt nod ein aufgefparter Platz für ein Bertelordenklofter. Wenn die neu zu 
begrändende Stadt an einem Strom lag, fo vermied man es bei der Schwierigkeit 
und Koftfpieligßeit größerer Brüdenbauten, fie fi an beiden Ufern ausbreiten 
zu laſſen, fondern legte fie ganz auf das eine Ufer. Wenn es anging, wählte 
man den Winkel, in dem zwei Slußläufe zufammentrafen, zur Anfiedlungsftelle, 
fo bei Pofen den Treffpunkt der Bogdanka und Warthe, bei Meferig den der Obra 
und Paflig. So hatte man bequem Gelegenheit zur Anlegung des Seftungs: 
grabens. Denn faft Überall wurde die neue Stadtanlage durch Plankenwerf 
und einen vorgelegten Waflergraben befeftigt. Größere Städte, wie Pofen, Bamen 
darın auch bald zu gemauerten Befeftigungswerken. Wo die Landesherren ihre 
Burg in die Bolonialftzdt verlegten, erbielt bdiefe gewöhnlich eine eigene Um⸗ 
wallung, fo daB fie auch gefondert verteidigt werden Eonnte. In Pofen ift diefe 
Umwallung der Burg noch beute faft vollftändig erhalten. Die Stadtumwallung 
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wurde von Toren durchbrochen, die mit anfehnlihen Tortärmen geßrönt waren. 
Die Zauptfiraßen der Stadt führten vom Markt auf diefe Tore zu, während 
die anderen vom Markt ausgehenden Straßen als Sadgafien an der Mauer endeten. 
Wo man wuͤnſchte, möglihft viele Straßen auf Tore auslaufen zu laſſen, führte 
man fe zwei Straßen durch Brümmungen an ihrem Ende zufammen, wie in 
Roften, Srauftadt, Schwerin ufw. |Eeider ift von foldhen Torbauten, die im Innern 
Deutihlands als malerifhe Refte der Stabtumwallung an bie alten Zeiten bürs 
gerliher Wehrbaftigfeis erinnern, in unferer Provinz nur noch wenig mehr ers 
halten, Sür unfere Begriffe auffällig ift der geringe Umfang diefer von Mauer⸗ 
ringen umſchloſſenen Bolonialftädte. Der Umfang der Bolonialftadt Pofen bes 
teug von Weften nad Oſten 420 m, von Ylorden nad Süden 580 m; größer 
war übrigens auch Breslau nicht, Die anderen Städte unferer Provinz waren 
noch Pleiner. Weferig batte 400 und 300 m, Srauftsdt 300 m Durchmeſſer. 
Diefer Raum reichte eben aus, um die BRoloniftenfamilien, die diefe Städte ers 
bauten, aufzunehmen, Yleben dem regelmäßigen Roloniftenfhema der Stadtans 
lage Bam ſchon im 13. Jahrhundert ein zweites vereinfachtes vor, das als Mitte 
einen langgeftredten Markt zeigte, in defien breite Schmalfeiten je eine, auch wohl 
zwei Straßen mündeten und der auch, in feinen Langfeiten durch Straßen rechts 
oder ſpitzwinkelig gefchnitten hourde, Die Sorm ber Anlagen war, wie es 
ſcheint, befonders beliebt im Preußenland, Bommt aber auch in der Provinz Pofen 
3. 8. fhon in der um 1202 gegründeten Stadt Erin vor, wo ein langgeftrediter 
dreieckiger Marktplatz den Mittelpunft des Grundriffes bildet. 

Was die Bedingungen für die Yliederlaffung betrifft, fo wurde ein Baufpreis 
für den Grund und Boden nirgends gezahlt, wohl aber ein Grundzins vereins 
bart, der für die erften Jahre, bis die neue Stadt aufgebaut war, erlaffen wurde. 
Da der Sortgang des ganzen Unternehmens von der Tätigkeit und Tüchtigfeit des 
Lofators abbing, fo wurde er regelmäßig mit feinem eigenen materiellen Nutzen 
an der Gründung beteiligt. Don der Grundfläche nämlich, die er an die Kolo⸗ 
niften austat, Bonnte er immer fe nach Vereinbarung den 0. 7. oder 8. Teil für ſich 
behalten, fowie auch den Zins einiger gewerblichen Bauten und einen gewifien Ans 
teil der Berichtsgefälle. Inbezug auf die Staatsftellung und bie innere Derfaflung 
hatte die Derleihung bes deutfchen Rechtes an die Bolonialftädte eine negative 
und eine pofitive Seite, Die negative beftand in der Befreiung von den Kaften 
des polnifhen Rechts und der Gerichtsbarbeit der polnifchen Beamten. Doch 
finden fih fchon in den Gruͤndungsurkunden der älteften Städte gewifle Vorbes 
balte: fo Briegsdienft für den Sall eines feindlichen Einbruchs und gewifle Waren 
zoͤlle für die Staatskaſſe. Die pofitive Seite der Verleihung des deutfchen Rechts 
aber beftand in der Linführung einer kommunalen Derfaffung und der mates 
riellen Rechtsgrundfäge nach deutfhem Wiufter, und bier begnügte man ſich nicht 
mehr mit dem unbeftimmten und unflaren Begriff des deutfchen Rechts allein, 
fondern man begann ihn gleich bei den erften Städtegründungen zu fpezislifieren, 
indem man beftimmte beutfche Städte in den Grändungsurtunden als Mufter 
nannte, Sier fpielte die erfte Rolle Wiagdeburg, defien Bedeutung, benachbarte Lage 
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und alte Beziehungen zu den flawifchen Ländern es befonders geeignet machten, 
den dort gegründeten Bolonialitädten als Vorbild zu dienen. So erhielten Pofen 
und Gneſen Wlagdeburgifches Recht. Kleinere Städte aber wurden auf bereits 
gegründete inländifche Städte als Muſter bingewiefen. So erhielt Powidz das 
Recht von Gnefen, Rogafen das Recht von Pofen, Boftfdhin aber wieder das 
Recht von Rogafen, Ralifh das auch fonft vielfach als Mufter gewählte Recht 
von UNeumarkt in Schlefien. Irgend ein wefentlicher Uinterfchied in der Verfafs 
fung ergab ſich durch diefe abwechfelnden Begabungen übrigens nicht, denn im Orunde 
genommen handelte es fich überall doch um das Wingdeburgifche Recht. Man 
bat denn auch ſchon gegen Ende des 13. Jahrhunderts, als der Begriff fefter und 
befannter geworden war, den Städten immer nur das Magdeburger oder Yleu= 
markter Recht verlieben. Etwas anders lagen die Dinge in den Eujawifchen Städten, 
die ebenfo wie die Städte im Ordensland Preußen vielfah mit dem Rulmer 
Recht bewidmet wurden. Diefes Recht war dadurch entftanden, daß der Deutſche 
Orden im Jahre 1235 für feine beiden älteften Städte Thorn und Rulm bes 
fondere Rechtsgrundfäge hatte zufammenftellen laffen, die fogenannte Bulmer 
BZandfeſte. Sreilidh hatte hierbei auch die Stadt Magdeburg als Wlufter gedient, 
fodaß das Bulmer Recht au nur eine Abart des Magdeburgifchen Rechts war. 
In dem ganzen Gebiet des Magdeburger Rechts und aller feiner Ableitungen 
aber Ing die Leitung: der ftädtifchen Angelegenheiten in der Zand dreier aus dem 
Schoße der Bürgerfhaft durch Wahl bervorgegangener, gewöhnlich alljährlich 
wecfelnder Rörperfchaften, nämlich des Rats mit dem Bürgermeifter, des Schöffen- 
Bollegiums und der Alteften der Innungen, in die ſich die Bürgerfchaft gliederte. 
Ylur das Amt des Pogtes, des oberften Richters, hing nicht von der Wahl der 
Bürgerfchaft ab, fondern blieb in den Händen des Bründers der Stadt und feiner 
Erben. Bei allen wichtigen Beſchluͤſſen follten alle drei Behörden zufammens 
wirken. Bei befonders folgenfchweren Entſcheidungen aber genügte audy dies 
nicht immer, fondern es mußten die Ülteften der Zünfte, bevor fie ihre Dorum 
auf dem Rathaus abgeben, noch mit ihren Innungsmeiftern in den Zunftftuben 
beraten und ſich ihrer Anſchauungen verfihern. So nahm jeder einzelne Bürger 
in gewiffem Sinne an der ftädtifhen Verwaltung teil. Wenn fidy bei der Jands 
babung der Rechtspflege Schwierigkeiten ergaben, fo ftand es jeder Stadt frei, 
fih an das Schöffenkollegium derjenigen Stadt um Belehrung zu wenden, auf 
deren Recht fie gegründet war. 

Sehr bedeutend war der Gewinn, den das Land in wirtfchaftlicher Beziehung 
aus diefen Städtegründungen 309. Erſt mit diefer Zeit gewann Zandel und 
Bandwerk feften Boden im Lande, In manchen Gründungsurkunden, wie 3. B. 
in der von Pofen, wurde die Abhaltung eines Jahrmarktes bewilligt. Auch die 
Zollvorfchhriften in den Gründungsurkunden der größeren Städte zeugen von dem 
ÖSandelsverfehr, der von ihnen ausgehen follte, und von dem auch die Staats 
kaſſe Einnahmen erhoffte. Die Örganifation der Zünfte und das Wandern der 
Gefellen von Land zu Land erhielt ebenfo wie der Handelsverkehr eine ftändige 
Verbindung der Bolonialftädte mit dem Wilutterland aufredht. Auch die Ans 
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fänge des fpäter fo blühenden Tucdhgewerbes mögen ſchon damals ins Land ges 
tragen worden fein. Den chriftlihen Einwanderern aus den deutfchen Landen 
ſchloſſen fi vielfach die Juden an, die mit Bewilligung des Landesherrn in die 
Bolonialſtadt mit aufgenommen wurden und gewöhnlich eine befondere Straße 
zugewieſen erhielten. Sie wurden wie die Chriften in ihrer Rechtsſtellung von 
den flawifchen Eandesgefegen befreit und erhielten eine felbftändige Derfaffung unter 
eigener jüdifcher Obrigkeit. Ihre Beziehungen zu den Chriften aber wurden 
durch ein befonders für fie im Jahre 3209 erlafienes Geſetz geregelt, das bes 
fonders freifinnig ausgeftaltet war, erlaffen aber zu dem Zwede, die Juden, von 
denen man eine Sördberung des Handels und Geldverkehrs erwartete, in möglichft 
großer Wienge in das Land zu ziehen. 

Der große Bampf zwiihen Polentum und Deusfchtum, der gegen Ende des 
Mittelalters im öftlihen Europa ausbrach, und ſich zulegt in den lang andauerns 
den Briegen zwifchen den Polen und dem Deutfhen Orden entlud, hat auf den 
deutfhen Charakter der Kolonialftädte zerftörend gewirkt. Es ift den Bürgern 
diefer Städte damals wiederholt vorgeworfen worden, daß fie mit den Gefuͤhlen 
ihres Herzens auf der deutihen und nicht auf der polnifchen Seite geftanden 
hätten. Ihre polnifhen Wlitbürger, befonders der Adel, haben ihnen eine vers 
raͤteriſche Handlungsweife zugetraut, und es ift eine argwöhnifche Befinnung aufs 
geftiegen, die die gegenfeitigen Beziehungen der früher in friedlicher Arbeit ges 
einten Ylationalitäten verderben und verbittern mußte, Tatſaͤchlich bat fchon im 
Jahre 1512 in einem Thronftreit zwifchen dem deutihen Serzog Heinrich von 
Glogau und dem polnifhen Herzog Wladislaus LKokietek die Stadt Pofen fi 
für den Glogauer Bewerber erflärt und mußte durch eine Belagerung von feiten 
des polnifhen Adels zum GBehorfam gezwungen werden. Während des legten 
Preußenkrieges bat der Adel die Stadt Pofen vor dem König verklagt, daß fie 
fi) mit dem Deutfchen Orden in Verbindung gefegt und von ihm eine Summe 
Geldes als Beftehung angenommen habe, um ihm in vier aufeinanderfolgenden 
Naͤchten die Stadttore offen zu laſſen. Obwohl die Befchuldigung nicht erwielen 
werben Fonnte, wurde doc der Bat abgeſetzt. Auch die ganze Redhtsftellung 
der Städte, das bdeutfche Magdeburgifche Recht, auf das fie privilegienmäßig ges 
gründet waren, die Derwendung der deutfchen Sprache befonders bei der Predigt 
in der Birche, die Berufungen an den Schöffenftuhl zu Magdeburg waren dem 
polnifchen Adel ein Begenftand fortgefegten Argers, und fein nationaler Stolz 
nahm daran fchweren Anſtoß, während ihre Däter und Großväter den Vätern 
diefer Boloniften diefe Vorrechte und diefe Sonderftellung freiwillig und obne 
jede Voreingenommenheit eingeräumt hatten. Line Staatsihrift des Pofener 
Wofwoden Johannes von Oftrorog, das Monumentum, gefchrieben um die Mitte 
des 15. Jahrhunderts, bat diefem Ingrimm am Plarften Ausdruck verlieben. Don 
dem deutichen Recht in den Städten, meint diefe Schrift, es folle überhaupt abs 
geſchafft werden, oder, wenn man es erhalten wolle, fo folle man es wenigftens 
nicht deutſches, fondern bürgerlihes Recht nennen, denn die Bezeichnung als 
deutſches Recht fei für die Polen gebäffig, als ob die Deutfchen allein Fluge und 
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rechtsfundige Leute feien. Die Berufung nah Magdeburg nennt diefe Schrift 
eine Schmach und eine Schande, eine Verachtung für den König und den Senat. 
Die charakteriftifchfte Außerung aber fteht in dem Abfchnitt über die Predigt 
in deutfher Sprache: „O Über diefe unwuͤrdige und allen Polen fchmachvolle 
Sache! In unferen Kirchen wird an vielen Orten deutſch gepredigt, und was 
noch unbilliger ift, an erfter Stelle und auf der würdigeren Banzel, wo kaum 
ein oder zwei alte Srauen zuhören, während fehr viele Polen in einem Winkel 
um ihren Prediger ſich drängen. Zwiſchen diefen beiden Sprachen bat die Natur 
gleihfam eine ewige Zwietracht und Haß gelegt, und fo ermahne ich, daß in 
Polen in diefer Sprache nicht gepredigt werde, Es foll polnifch reden lernen, 
wer in Polen leben will.“ 

Die Auffafiungen diefer Schrift find nicht nur Theorie geblieben, fondern das 
Deutfchtum in Lande ift vor den ftändigen Angriffen und dem wohlüberlegten 
planmäßigen Vorgehen gegen feinen Beftand Schritt für Schritt zurädigewichen 
und bat feine einflußreiche und unabhängige Stellung im Lande verloren. Ent: 
ſcheidend dafür war aud, daß mit dem Aufflammen des nationalen Begenfates 
und feit dem Beginne der Preußendriege die deutfhe Linwanderung in die flas 
wifchen Länder immer mehr ftodte und allmählid ganz aufhörte. Ylur in den 
Örenzdiftrikten der Provinz Pofen nad Schlefien und Brandenburg haben die 
Wanderungen bin und ber noch fortgedauert, und die alten Rolonialftädte Sraus 
ftadt, Meferig, Schwerin an der Warthe baben den deutfhen Charakter ihrer 
Bevölkerung aud in diefer national gefpannten Zeit noch erhalten. In den ans 
dern Städten aber bat die Polonifierung im 15. Jahrhundert reißende Sortfchritte 
gemacht. Die alten deutfhen Samilien farben teilweife aus, und es Bam Fein 
neuer Zuzug, um den Verluft zu erfegen. Diejenigen, die ſich erhielten, polonis 
fierten fich, fie legten ihre deutichen Ylamen ab und nahmen polnifche dafür an, 
fo nannten fihb in Pofen die Salfenban Ponyedi, die Brummbafes Bons 
ezag, die Seierabends Odwieczoramadz. Zu gleicher Zeit ift das Zuruͤckweichen 
der deutfhen Sprade in den Amtsftuben und in den Birchen der Städte deut: 
lich erfennbar, man bediente fidy erft der Isteinifhen Sprache und dann feit der 
Mitte des 10. Jahrhunderts der polnifhen. Auch in bezug auf das deutfche 
Recht und die felbftändige Stellung im Staste verlief die Entwidlung in dem 
Geifte der Schrift des Johannes von Oſtrorog. Die Städte verloren das Recht, 
ihre Ratsherren felbft zu wählen, es bürgerte fih der Braud ein, anftatt nad) 
Magdeburg an die polnifhen Hofgerihte zu appellieren, und auch die Sonder: 
ftellung in bezug auf den Briegsdienft und die Steuerfreiheit ging in diefer Zeit 
verloren. Ylur die Außeren Sormen des deutfchen Wiagdeburgifchen Rechts blieben 
beftehen, und als Privatrecht galt es in den Städten der Provinz Pofen bis zur 
Erwerbung des Landes durch den preußifchen Staat. 

Ylun lag es freilih im Gange der allgemeinen Entwicklung, daß die Städte 
im Laufe der Jahrhunderte, in dem Maße, als fie aus fremden Bolonislftädten 
zu einheimifchen Mitgliedern des Staatsganzen wurden, auch auf ihre politifche 
und rechtliche Sonderftellung verzichteten. Es hätten fih dann Derbältniffe her⸗ 
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ausbilden muͤſſen, wie in anderen Staaten, in denen von vorneherein fein nas 
tionaler Unterfchied zwiſchen dem Bürgers und dem Ritterftande vorhanden war. 
Zum Unbeil für die ganze fpätere Entwicklung aber geſchah dies nicht. Die 
Städte verloren ihr Sonderreht und ihre Sonderftellung, erhielten aber dafiir 
nicht als Erfag eine mit den andern Städten gleichberechtigte Stellung im Leben 
des Staates, Gerade im I5. Jahrhundert entwidelten ſich die Rechtsgrundlagen 
des polnifhen Staatsweiens und entftand als der leitende Saltor des ganzen 
Staates der polnifche Reihstag. In diefem Reichstag hatte nur der Adel und 
die hohe GBeiftlichfeit Sig und Stimme. Der polniſche Reichstag war die einzige 
repräfentative Börperfchaft in Europa, in der das Bürgertum überhaupt nicht 
mitzufprechen hatte. Erklaͤrlich aber ift dies durch den nationalen Zwiefpalt, der 
die Zeit feiner Entſtehung beherrfchte. Wlan identifizierte immer wieder Bürger: 
sum und Deutfchtum und mochte ebenfowenig dem einen wie dem andern Zins 
bi und Einfluß in die öffentlichen Dinge verleihen. So Eonnte ber polnifche 
Reichstag, der ſich lediglich aus Butsbefigern zufammenfegte, Bein irgendwie ges 
artetes Verftändnis für die Bedürfniffe der andern Stände, für Handel, Induftrie 
und Handwerk entwicdeln. Die Befeggebung, die ohne Mitwirkung des Bürgers. 
tums zu ftande Pam, bat fih denn auch in der Solge gegen feine Intereflen ges 
wendet und fchließlich feinen materiellen Wohlftand zu grunde gerichtet. 

Diefe unbeilvollen Solgen aber find im 15. und 10. Jahrhundert, folange das 
Geſchlecht der Iagellonen auf dem polnifchen Throne faß (bis 18572), noch nicht 
eingetreten: denn die Ungunft der ſtaatsrechtlichen Stellung ber Städte und ber 
fharfe und gehaͤſſige Begenfag zwifhen Adel und Bürgertum wurde in jener 
Zeit dadurch wettgemacht, daß die Könige große Gönner der Städte waren, deren 
Woblftand ihnen die Mittel geroähren Bonnte, die der Adel verfagte. Noch war 
die Hand diefer Könige ſtark genug, die drohenden Mächte der Zukunft nieder 
zubalten und auch gegen den Willen des Adels eine ftädtefördernde Politik 
zu treiben. In erfter Reihe entwidelte fibh in den größeren Städten unferer 
Provinz damals ein einträglicher und ausgebreiteter Handel, Die Handelsbezies 
hungen der Pofener Baufleute reichten nicht nur über ganz Deutichland, fondern 
auch bis nach Italien und nach Dften tief in das ruffifche Reich hinein. Da 
noch Peine Zollſchranken das Land von feinem öftlichen Hinterland trennten, fo 
bildete es naturgemäß bandelspolitifh die Verbindung zwifhen den Bultivierten 
Ländern des Weftens und dem unkultivierteren Oſten, dem die Erzeugniſſe jener 
höheren Rultur zuzuführen waren. 

Auch im Lande felbft hatte ſich wenigfiens eine Induftrie zu einer höheren 
Blüte entfalter: die Tuchmacherei. Graues Tuch aus der Provinz Pofen war in 
aller Welt berähmt und wurde über Danzig fogar in den Welthandel gebracht. 
Roften, nach Pofen die größte Stadt der Provinz, rühmte fich, die feinften Tuche 
im Oſten zu weben und erhielt von dem Bönig Raſimir IV. eine Sabritmarke, 
damit nicht unterwertige Sälfchungen als Koftener Sabrilate vertrieben würden, 
ähnlich Srauftadt und Schrimm. Der Mittelpunkt des Tuchhandels aber war 
Pofen. Hierher wurden die Tuche von überallber zum Verkaufe geführt, und 
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die Innung der Tuchweber (Gewandſchneider) war die vornehmfte und reicfte 
der Stadt, In einem Briefe, den der Magiſtrat der Stadt Pofen 1530 an dem 
König Sigismund Auguft fchrieb, bat er mit ftolzem, allerdings wohl etwas 
übertriebenem Selbftgefühl gefagt, feine Stadt koͤnne fih an Glanz und Reis 
tum nicht nur mit den Städten Deutfchland, fondern fogar Italiens meſſen. 
Auch das fhönfte und liebſte Rind des Wohlftandes, die Runſt, ift erft in 
diefer Zeit in den Städten unferer Provinz geboren worden. Aus dieſer Periode 
ftammen die fhönften Kunſtwerke, die die Städte unferes Landes heute noch befigen, 
meift find fie allerdings von auswärts, aus den deutfchen ober italienifchen 
Runftftätten eingeführt worden, oder fie wurden von fremden Bünftlern in unferem 
Lande gefhaffen. So haben Italiener unter der Sührung des Luganefen Bios 
vonni Battiſta di Quadro aus dem Pleinen, urfprünglid in gotifhen Sormen 
errichteten Pofener Rathaus durch Erweiterung und VDorlegung einer Loggiens 
front den prachtvollen Renaifiancebau errichtet, der zu den intereflanteften Bürs 
gerbauten Oſtdeutſchlands gerechnet werden kann. Kin Beifpiel von der Höhe, 
die das BKunftgewerbe im 40. Jahrhundert erreicht hatte, find die Wiufterzeich 
nungen für Boldfchmiede, die der Pofener Boldfchmied Erasmus Ramyn im Jahre 
1582 in erfter Auflage berausgab, und die eine Vlürnberger Schulung verraten. 
In der erftien Hälfte des 47. Jahrhunderts wurden dem Bürgertum des Landes 
wiederum aus den deutfchen Ylachbarländern neue Bräfte zugeführt. Es war 
die trübfte und fehwerfte Zeit des Deutfchen Reiches, in der diefe Wanderungen 
begannen: die des SOjährigen Brieges, Am furdtbarften wurde Schlefien beim 
fucht, wo zwanzig Jahre hindurch die Baiferlichen und ſchwediſchen Seere einander 
in der Ausfaugung des Landes ablöften und die Patholifche Reaktion fo heftig 
wütete, daB man Dragoner zur Zwangsbefehbrung ablommandierte. Wer von 
den Evangelifchen feinen Glauben nicht abfchwören wollte, mußte fliehen und zog 
mit Weib und Bindern über die nahe polnifhe Grenze, denn es berrfchte damals 
im polniſchen Reich noch Srieden, und der polnifhe Bönig Wabislaus IV. gals 
für einen der duldfamften Sürften feiner Zeit. Auf Hunderttaufende von Menfchen 
wurde der Verluſt Schlefiens beziffert. Im Pofener Lande nahm man die Slücht: 
linge nicht bloß aus Gründen der Menfchenfreundlichkeit und Duldung auf, viels 
mehr fahen die Grundherren und Staroften in dem Zuzug der betriebfamen neuen 
Antömmlinge ebenfo ein Mittel, fih neue Einnahmen zu verfchaffen, wie es ihre 
Vorfahren vor 4 Jahrhunderten in der erften deutfchen Einwanderung getan hatten. 
Man erkennt das aus dem Eifer, mit dem fie die Slächtlinge nicht nur aufs 
nahmen, fondern daß fie einen förmlichen Wetteifer entfalteten, fie beranzuzieben, 
indem fie gedrudte Blätter in deutfcher Sprache verbreiteten, worin fie diefe Ein⸗ 
wanderer auf ihre Güter einluden und befonders den Proteftanten freie Reli⸗ 
gionsausübung zuficherten. Vielfach wanderten die Zuzügler in die alten, fchon 
beftehenden Städte ein und ließen ſich dort unter den andern Bürgern nieder, 
wie in Pofen, Moſchin, Schoden, Bobylin, Wollftein, Bomft, Brotofchin, Befonders 
an der fchlefifch-polnifchen Grenze blieb wohl kaum eine Stadt ohne Znzug. In 
Srauftadt wurde 3. B. die Einwanderung fo ergiebig, daß in der Zeit von 1030 
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bis 55 nicht weniger als 302 neue Wohnhäufer gebaut wurden. In vielen Stäbten 
war ber Zuzug fo ſtark, daß neue Stadtteile, manchmal mit befonderer Derwals 
tung gegründet wurden. So entftanden neue Städte neben den alten in Rogafen, 
Jutroſchin, Labiſchin, Cobſenz, Samter, Graͤtz, Tirfchtiegel, Koſchmin. An bie 
Stadt Zduny, unmittelbar an der ſchleſiſchen Grenze, lehnten ſich ſogar zwei neue 
Staͤdte an, das I050 gegründete Deutſch⸗Iduny und das nad, dem evangelifchen 
Grundberrn Chriftoph Siemuta genannte Sienutowo, wohl 4047 gegründet. Am 
deutlichften aber zeigte fich die Mächtigkeit der deutfchen Einwanderung darin, daß 
es ihr gelang, eine große Anzahl ganz neuer Städte zu erbauen. Die Altefte 
diefer Städte gewiflermaßen der Dorbote diefer fpäter zahlreichen Gründungen, war 
Lifia, das für Deutfche und Böhmen evangelifhen Glaubens von dem Palviniftifchen 
Grundberrn Raphael Leſzczynski im Jahre ‘547 gegründet worden ift und das 
auch im 17. Jahrhundert die beliebtefte Zufluchtsftätte für Proteftanten aus Böhmen 
und Schlefien wurde. So fanden bier die Böhmen und Mähren ein linters 
Pommen, die nach der Schlacht am Weißen Berge aus ihrem Vaterland flächten 
mußten. Wlit ihnen wanderte im Jahre 1628 der Pädagoge Johann Amos 
Comenius ein, der als Bürger von Liſſa einige feiner berühmteften Werke ge 
fchrieben bat. Im Jahre 1038 wurden drei Städte für flüchtige Proteftanten 
aus Schlefien gegründet. Rawitſch, Schwerfenz und Bojanowo, 1044 Schlichtings⸗ 
beim und Zaborowo, 3000 Rempen, 3603 Uwuchſtadt, 1002 Rackwitz, um dies 
felbe Zett Schoͤnlanke. Dieſes Streben, neue Städte für eingewanderte Deutiche 
zu gründen, dauerte bis tief in das I8. Jahrhundert hinein fort, und die füngften 
Städte der Provinz Pofen verdanken den legten Regungen jener Rolonifationss 
bewegung ihre Entftebung: fo wurde 4734 Oſtrowo gegründet, 3752 Rotbens 
burga. O. 1777 Miefztow und 3786 als die jängfte Stadt der Provinz Yleutomifchel. 
Der Grundriß, nach dem diefe Städte erbaut wurden, war volllommen der 
ans dem Mittelalter befannte: der vieredige Marktplatz und die von ihm auss 
gehenden Straßen. Der Grundherr von Rawitſch fagte in der Gründungsurs 
Bunde feiner Stadt ausdruͤcklich, die Deutſchen follten ihm die Stadt 'gerade fo 
bauen, wie fie früher die Städte Pofen, Krakau und Lemberg gebaut bätten. 
Ulur wurde bei diefen neuen Städten auf die Wlitte des Marktes gewöhnlich 
nicht das Rathaus, fondern die evangelifche Rirche gebaut. Wo mittelalterliche 
Städte durch Einwanderungen erweitert wurden, glidhen die neuen Stadtteile 
in ihrer Anlage meift volllommen den alten, fodaß der ganze Stadtplan eine 
meift noch fjegt deutlich wahrnehmbare Wiederholung desfelben Schemas aufweift. 
Auch in der Anordnung der Rechtsverhaͤltniſſe war das mittelalterlihe Beifpiel 
maßgebend. In den Gründungsurfunden wurde, wie ehemals, die Befreiung 
vom polnifchen Recht und die Verleihung des Deutfchen Wagdeburgifchen Rechtes 
ausgefprochen, in befonderen Privilegien wurden die Rechte und Pflichten der 
Grundherren und Boloniften genau angegeben. In manden Städten bauten die 
Grundherren auf eigene Roften einen Teil der Haͤuſer, Sleifhfcharren, Brotbaͤnke 
uſw. auf und vergaben fie für Mierszinfen. Außer dem Grundzins behielten fie 
fib gewoͤhnlich noch mancherlei Einnahmen für das Schankrecht, dns Marktrecht, ger 
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werbliche Betriebe vor, wie denn im allgemeinen die Bedingungen, die die Grund⸗ 
herren den Anfiedlern ftellten, in diefer Periode viel drüdender waren als im 
Mittelalter. 

Die Wirkung auch diefer zweiten Einwanderung auf bie Bultur des Eandes 
und die Hebung des ftädtifchen Bewerbefleißes ift Baum hoch genug anzufchlagen. 
Befonders zahlreich waren die eingewanderten Tuchmacher aus Schlefien, welde 
ihre Induftrie in der Provinz Pofen zu neuer Blüte bradten. So ließen fid 
3.8, faft alle Tuchmacher aus Sreyftadt in Schlefien feit dem Jahre 1044 
in der Stads Pofen nieder. In Schwerfenz wurden bald nad der Gründung 
70 Tuchmacher⸗Werkſtaͤtten gezählt. Befonders Rawitfch, Schönlanke, Liſſa, Meferig 
und Frauſtadt entwidelten ſich feit jener Zeit zu Mittelpunkten der Tuchmacherei 
nicht nur für die Provinz, fondern für den ganzen Oſten. Sie überdauerte 
die Ungunft der Derhältnifie, die in den nädften 3'/, Jahrhunderten Induftrie, 
Handel und Bürgertum in Polen bedrohten, und wurde noch, als die Provinz 
an Preußen fiel, für den einzigen lebensfähigen Zweig ihrer gewerblichen Tätig- 
keit angeſehen. 

Während es in der gefchilderten Weife in unferem Lande im Anfang des 17. 
Jahrhunderts noch zu einem Auffhwung des ftädtifhen Lebens Bam, war der 
Ausgang des 7. und das ganze 18. Jahrhundert die traurigfte Zeit für die 
Städte der Provinz, eine Periode, die dazu beftimmt zu fein ſchien, zu zerftören, 
was die früheren Jahrhunderte gefchaffen hatten. Es war die Zeit der Schwedens 
und Ruffendriege und die der inneren Zerrüttung des polniſchen Staatsweiens, 
die dem Untergang und der Teilung des Reiches voranging. Die Chroniken 
der Städte während diefer Zeit zeigen eine ununterbrocene Reihe von kriege⸗ 
rifhen Überfällen, Zeimfuchungen durch Peftepidemien, Mordbrennereien und 
unendliche Brandfhagungen auf. Schlimm war es aud, daß die proteftantifchen 
Bewohner der neu gegründeten Städte vielfach von den Polen befhuldigt wurden, 
mit den proteftantifchen Schweden, den Landesfeinden, gemeinfame Sache zu 
machen. So wurde Liffa im erften Schwedenkrieg 10560 von den Polen felbft 
niedergebrannt und Paum, daß es wieder aufgebaut war, 3707 von den Rufen, 
die kurz vorher Rawitſch angezündet hatten. 

Die polnifhe Staatsverwaltung war in Feiner Weile in der Lage, das Unbeil 
wieder gut zu machen, das diefe Zeimfuchungen während der Briege den Städten 
des Landes zugefügt hatten. Sür bürgerlihe Wohlfahrt, Zandel und Induſtrie 
fehlte dem polnifchen Reichstag nicht nur jedes Wohlmwollen, fondern auch jegliches 
DVerftändnis. Sür den Adel gab es nur den einen Wunfch, die induftriellen Er⸗ 
zeugniffe möglichft billig zu bekommen. Die Gefege erfchwerten daher die Aus- 
fuhr und verfuchten auf die Preisbildung einen Einfluß zu gewinnen, der ganze 
Induftrien vernichtete oder im Reim erftidte. Als 3.8, durch die Entdeckung 
der peruanifchen Silberminen die Preife in Europa überall fliegen, fuchte ſich 
der polnifche Reichstag durch ein Geſetz zu helfen, das den Verdienft des eins 
heimiſchen Raufmanns auf 7 Proz., das des fremden auf 5 Proz. und des Juden 
auf 3 Proz. feftfegte, ohne zu bedenken, daß bei Befolgung diefes Geſetzes das 
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Baufende Publikum dem einheimifchen Baufmann entzogen werden mußte. Dazu 
Bam, daß der Adel ſich nach und nach eine durch die Staatsgewalt volllommen 
unbefchränßte Herrfchaft Über feine bürgerlihen Zinterſaſſen aneignete und Bein 
Bhrger feinen Grundherrn wegen irgend einer Unterdrüdung oder Gewalttaͤtigkeit 
vor irgend einem Bericht belangen konnte. Ohne jede Rädficht wurden die Bürger 
durch immer neue Steuern von feiten ihrer Grundherren belaftet und durch aus⸗ 
geflägelte Wionopole ausgefogen. So fette der Grundherr von Schwerfenz feft, 
daß ihm feine Schweine dur die Bürger für den doppelten Marktpreis abs 
genommen werden mußten. Ylocd, einfacher ging der Grundherr von Rawitid 
vor, der feinen Bürgern befahl, ibm 83000 Dukaten leihweife zu befchaffen, die 
er niemals zurüdgezahlt bat. Als die Bürgerfchaft von Mogilno 1750 wagte, 
fich gegen ihre Grundherrſchaft zu beklagen, ließ diefe den Bürgermeifter und 
einige Ratsherren, fowie den Stadtfchreiber einfach durchprägeln, 

Schwer wie die Schuld, die das polnifche Staatsweſen auf ſich geladen haste, 
war belanntlih auch die Suͤhne. In den Jahren 3772—75 nahm Sriedridy 
der Broße den Netzediſtrikt in Befig. Damit famen die Städte Bromberg, Silehne, 
Sordon, Sohenſalʒa, Eabifhin, Mogilno, Vakel ufw. unter preußifche Serr⸗ 
(haft. Im Jahre 3795 befeste Sriedrich Wilhelm II. den Reſt der heutigen Pro« 
vinz Pofen. 

In der Zwifchenzeit hat das polnifche Staatsweien den Verſuch gemacht, wenig⸗ 
fiens an einigen Stellen die fhweren Schäden zu heilen, die die vergangenen 
Jahrhunderte dem Bürgertum des Landes und feiner wirtfchaftlichen Entwiclung 
zugefügt hatten. Im Jahre 1775 wurde eine Sebtion des damals eingefeßten 
„ewigen Rates*, das fogenannte Polizeidepartement als eine Auffichtsbehörde über 
die Immediatftädte organifiert. Unter den Maßregeln diefer Behörde ift befondes 
die Kinfegung von „Kommiffionen der guten Ordnung“ für einige der bedeutendften 
Städte, wie Pofen, Srauftadt, Gneſen zu erwähnen, Diefe Rommiffionen, aus 
£delleuten beftebend, ließen fih überall die Privilegien vorlegen, ftellten genaue 
Inventare des ftädtifchen Befigtums auf, entfchieden alle Streitigkeiten, ftellten 
den Wingifiraten das ihnen früher Entriflene wieder zu und erließen eine große 
Anzahl verftändiger Polizeivorfchriften. Als ein Denkmal ihrer Tätigkeit wurden 
in Srauftadt die Protoßolle ihrer Sigungen in voller Ausdehnung gedrudt und für 
Pofen wurde wenigftens ein Auszug veröffentlicht. Die Erfolge blieben auch nicht 
aus, befonders da, wo energifche Perfönlichkeiten in den Städten felbft die dem 
Bürgertum günftige Strömung in der Staatsleitung für die heimifchen Interefien 
auszunugen verftanden. Dies war 3. 8. in Pofen der Sall, wo ber Generalſtaroſt 
Rafımir Raczynski, der Präfident der Pofener Bommiffion der guten Ordnung, 
ein großer Wohltäter der Bürgerfchaft wurde. Er verfchaffte ihr die Mittel zu 
einem allgemeinen Ratbausumbau (1785), errichtete die jet noch ſtehende Haupts 
wache, baute faft ganz auf eigene Koften das völlig verfallene Schloß wieder auf 
und erneuerte die ftädtifchen Befeftigungen. Ähnliches gefchab in Gneſen unter 
der Einwirkung eines befonders eifrigen Bürgers, des Ratsherrn Anton Lewans 
dowsli, Kurz vor der Auflöfung des polnifhen Staatsweiens führte die beflere 
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Erkenntnis von der Bedeutung bes Bürgertums für das Bebeiben des ſtaatlichen 
Geſamtorganismus dann noch zu der berühmten Geſetzgebung von 1793, wodurd 
die Immedistftädte eine neue freibeitliche Verfaſſung erhielten, von dem verberbs 
lichen Einfluß der Staroften völlig unabhängig gemadıt und nur der Aufficht einer 
neneingerichteten Zentralbebörde, der Polizeikommiſſion, unterftellt wurden. Diefe 
Verfaſſung räumte den Städten aud eine Vertretung auf den Reichstagen 
ein, wo ihren Abgeordneten freilih nur bei ftädtifhen und Handelsſachen eine 
entfcheidende Stimme zuerfannt wurde, Allerdings haben alle diefe Derfuche, dem 
gefuntenen Bürgertum des Landes wieder aufzuhelfen, nur die Immediatſtaͤdte, 
alfo die von der Brone direkt abhängigen Bommunen betroffen. Die Mediat⸗ 
ftädte, alfo diejenigen, welche unter der Grundherrſchaft der Edelleute und der 
Geiſtlichkeit flanden, und das war die bei weitem überwiegende Mehrzahl, blieben 
nach wie vor der ſchrankenloſen Willkür ihrer Grundherren unterworfen, Selbſt 
die Geſetzgebung von 379} vongte bier noch Peine Eingriffe, fondern befchränkte 
fi darauf, den Grundherren zu erlauben, ihre Städte für frei zu erflären und 
der Polizeitommiffion das Recht einzuräumen, den Mebdiarftädten durch Warnungen 
und Ratſchlaͤge beizufteben. Aber fogar das durch die Befeugebung von 379] 
fhon Erreichte Bonnte im Sturm der Parteillämpfe, die das wankende Reich in 
feinen legten Jahren erſchuͤtterten, nicht aufrecht erhalten werden, Rurz vor der 
zweiten Teilung Polens hob die Bonföderation von Targowice dieſe Verfaffung 
wieder auf und wies auch den Immediatſtaͤdten die unfreie Stellung wieder an, 
die fie vor jener Befepgebung gehabt hatten. 

Das Schickſal hatte eine andere Hand als diejenige, welche dem Lande die 
Wunden gefchlagen hatte, dazu beftimmt, fie zu heilen. Mit der preußifchen Befigs 
nahme der Städte in der erften und zweiten Teilung Polens (3772 und 3793) 
trat eine neue, bis in unfere Tage dauernde Periode ihrer Entwidlung ein, die 
Periode der preußifchen Bulturarbeit, die nur Purze Zeit, während der Ylapoleonis 
{hen Briegsjahre, als die Städte dem Herzogtum Warfchau angehörten, unters 
brocdhen wurbe, 

Zunähft bat fih unter dem Einfluß diefer Kulturarbeit das Außere dieſer 
Städte vollkommen geändert. Um ein Wort des Tacitus auf dieſe Verhaͤltniſſe 
anzuwenden, Pann man fagen, daß die preußifche Regierung diefe Städte als 
hölzerne übernommen und fie zu fteinernen gemacht babe. Aus den ftädtifchen 
Inventaren, die fogleich nach der Beſitznahme aufgeftellt wurden, ergibt fich, daß 
in bezug auf die Bauart der Häufer die Städte der Provinz Pofen gegen die der 
benachbarten preußifchen Provinzen mindeftens um ein Jahrhundert zurädiftanden. 
Außer in der Provinzialbauptitadt, wo doc etwas mehr als ein Drittel der Häufer 
maffiv gebaut war, herrfchte in den Städten der Holzbau noch durchaus vor, 
felbft das Strohdach war durch Schindelbedahung noch nicht Überall verdrängt. 
So befaß, um einige Beifpiele anzuführen, Rogafen unter 335 Häufern nur zwei 
maffive, in der fonft ſehr anfehnlihen Stadt Rawitfh waren unter 974 8aͤuſern 
nur 50 mafliv gebaut, 239 hatten noch Strohdaͤcher. Selbſt die alte Kandess 
bauptftads Gneſen batte unter 485 Bebduden nur 38 maffive, und von den nicht 
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maffiven waren nur I} mit Ziegeln ober Schiefer, 355 mit Schindeln und die 
übrigen mit Stroh gededt. 

Auffällig war aud die große Anzahl wüfter Stellen. So wurden im Yleßes 
diſtrikt 4372 wüfte Stellen auf 8628 ftädtifche Haͤuſer gezählt, in Bromberg 
allein 33], in Inowrazlaw 232, Die Aetabliffementstätigkeit der preußifchen 
Organiſatoren feßte im Uetzediſtrikt mie großer Braft ein und hat aud in Suͤd⸗ 
preußen Bedeutendes geleiſtet. Es handelte fich fowohl um Befegung der wüften 
Stellen als auch um Erſatz der feuergefährlichen Bauten durch maſſive oder doch 
wenigftens um „erftellung maffiver Bebachung und Schornfteinanlage. Sriedrich 
der Große verausgabte allein für Bromberg, das man nicht mit Unrecht als eine 
Vleufhöpfung des großen Rönigs betrachten Bann, mehr als 372000 Taler. Schon 
anderthalb “Jahrzehnte nach der Beſitznahme waren dort 155 neue Zaͤuſer ers 
richtet worden. Große Summen flofien auch nad Suͤdpreußen als Baubilfsgelder. 
Eine Verfügung vom Jahre 3799 billigte jedem Suͤdpreußen beim Bau eines 
maffiven Haufes 30 Proz. Bauhilfsgelder und für maffive Bedachungen bei Sadız 
werfbauten 35 Proz. zu. Ganz befonders großartige Dimenfionen nahm diefe 
Tätigleit der Regierung nach großen Bränden an, von denen die Städte bei der 
Seuergefäbrlichfeit ihrer Bauten vielfach heimgefuht wurden. Da wurden ums 
faffende Retabliffementspläne entworfen, durch deren Ausfährung die Straßen 
erweitert, neue Rommunikationen, ja ganze Stadtteile neu angelegt, den Anfordes 
rungen der Gefundbeitspflege Rechnung getragen und der Maffivbau durch reich- 
lich gefpendete Bauunterftügungen gefördert wurde, Dies geſchah 3.8. in ber 
Provinzialbauptftadt, wo am 35. April 1805 in wenigen Stunden 270 Wohnbäufer 
durch einen Brand zerftört wurden. Beim Retabliffement ließ die Regierung auf 
den alten Plägen nur die Hälfte der Häufer wieder aufbauen und fchaffte fo Luft 
und Licht in die winfligen und verbauten Gaſſen der Altſtadt, den andern Abs 
gebrannten wurden Pläge im Weften der Stadt angewiefen, womit die energifch 
emporfteigende Entwidlung der Neuſtadt Pofen begann, deren Mittelpunkt der 
Wilhelmplag bildete. Sür jeden Neubau, der nach den Anorönungen ber Regierung 
errichtet wurde, bewilligte fie 50 Proz. Baugelder. Schon im Oktober 1805 hatte 
fie für diefes Retabliffement etwa 275000 Taler verausgabt, Ähnliches geſchah 
für Gnefen, das in der Nacht vom 27. zum 28. Mai 3839 durch eine Seuers- 
brunft faft völlig zerftört wurde und nach einem durchaus veränderten und durch 
eine Yieuftadt erweiterten Lageplan aus der Aſche wieder erftand,. Hier wurden 
für Maſſivbauten 30 bis 40 Proz. Baubilfsgelder, für Sachwerkbauten die Hälfte 
diefer Säte bewilligt. Auch Meinere, fogar Mediatſtaͤdte, hatten ſich bei Seuerss 
bränften folcher Unterftügung zu erfreuen. So erhielten nach einem Brande in 
Srauftadt die Abgebrannten 40 Proz. Bauhilfsgelder, der adligen Stadt Schubin, 
die am 5. März 1797 abbrannte, zahlte die Regierung für jeden maffiven Schorns 
ftein eine Unterftügung von 50 Talern. 

Kine aͤhnlich volllommene Anderung bat die preußifhe Regierung in bezug 
auf die Derfaffung der Städte vorgenommen. Die in ihren Grundzägen noch 
überall erhaltene Verfaſſung nach Wagdeburger Recht wurde abgefchafft und die 
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in Preußen übliche Sorm. der Städteverfaffung eingeführt. Hiermit verſchwanden 
allerdings die noch ſtehengebliebenen Refte Bommunaler Selbftändigkeit, die freilich 
für die wirtfchaftlih und geiftig beruntergelommenen Bürgerfchaften Peine rechte 
Kriftenzberedhtigung mehr hatte, und madten dem preußifchen Syſtem, das die 
kommunale Derwaltung durchaus der Bevormundung durch den Staat unterftellte 
und befonders der Beauffichtigung der Steuerräte anvertraute, Plag. Die Leitung 
der Bommunen durch alljährlid wechfelnde Bürgermeifter ohne Befoldung im 
Ehrenamte hörte damit auf, und es wurden überall befoldete Bürgermeifter und 
Bämmerer auf Lebenszeit angeftellt und die Mitwirkung der Bürgerfchaftsvertreter 
auf das geringfte Maß berabgefept. Alle willfürlichen Eingriffe der Staroften in 
den Pöniglichen und der Brundberren in den Medistftädten fanden hierdurch ihr 
Ende, da bie Berichte Blagen gegen diefelben annahmen und gewöhnlich zugunften 
der Bürgerfchaft entfchieden. Die grundhberrlichen Rechte der Staroften und geifts 
lien Grundherren wurden übrigens bald nach der Befignahme der Städte Paffiert 
und die von ihnen früher geleiteten Städte den Domdnenämtern unterftellt. Auch 
die grundberrlichen Rechte in den Städten der Edelleute und deren Einkuͤnfte 
wurden, foweit fie obrigfeitliher Ylatur waren, gleich nach der Beſitznahme aufe 
gehoben, alle anderen auf ihre Berechtigung hin unterfudt und nur da, wo der 
Rechtsgrund nachgewieſen werden Bonnte, beibehalten. Aber auch diefe Leiftungen 
gelang es im 39. Jahrhundert durch das Ablöfungsverfahren allmählich zu tilgen. 
Diefer Prozeß umfaßte den Zeitraum von J815—50, fo daß in der zweiten Hälfte 
des 19. Jahrhunderts Peine Stadt der Provinz mehr in irgendeiner Abhängigkeit 
von den Grundherrſchaften fland. Mit der Hebung des allgemeinen Bildungse 
niveaus in den Städten, durdy den Schulzwang und bie Organifation der Bildungs 
anftalten ergab ſich auch die Möglichkeit, die Städte der Provinz Pofen an 
den Segnungen der in den alten preußifchen Provinzen eingeführten Städteords 
nungen teilnehmen zu laflen. Das Bürgertum wurde dadurch mit der freibeitlichen 
Selbftbefiimmung ausgeftattet, die ihm die erfte preußifhe Örganifation hatte 
nehmen müflen und die auch die Großherzoglich Warſchauiſche Periode durch Fins 
führung der Munizipalverfaſſung nach franzöfifchem Wlufter nicht wieder bers 
geftellt hatte. Sreilih wurde die unter dem Kinfluß der Steinfchen Geſetzgebung 
in den alten Provinzen eingeführte Städteordnung vom 49. November 1808 bei 
der Wiederbefignahme der Provinz Pofen nach den Sreiheitskriegen in ihr nicht 
eingeführt, nur bie Stadt Bromberg, die der Mittelpunkt der friederizianifchen 
Örganifationsarbeit im Ylegediftrift geweſen war, erhielt fie ſchon im Jahre 1818. 
Erſt nach dem Erlaß der Revidierten Städteordnung vom 37. März 185] wurde 
die Landeshauptftadt durch die Babinetsordre vom 29. November 3833 für befähigt 
erachtet, in ihren Genuß zu treten, Es war dies ausgefprochenermaßen eine Art 
von Belohnung für die befonnene Saltung, welche die Bürgerfchaft dem Aufftande 
in AuffifchPolen und der Cholera gegenüber eingenommen hatte, Mit großer 
Vorſicht wurde diefes Gefeg in den beiden folgenden Jahrzehnten noch in andern 
Städten der Provinz, aber durchaus nicht allgemein eingeführt. Erſt die Städte 
ordnung für die fechs Sftlichen Provinzen vom Jahre 3855 wurde allgemein auch 
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in der Provinz Pofen publiziert und bildete die Brüde, auf der das kommunale 
Selbſtbeſtimmungsrecht der anderen preußifchen Provinzen auch der unfrigen zus 
geführt wurde. 

Mir ähnlicher Dorficht einer von Stufe zu Stufe vorfchreitenden Entwicklung 
wurde auch die zahlreiche jüdifche Bevölkerung in den Städten der Provinz Pofen 
einem förmlichen Erziebungsfpftem durch die preußifche Derwaltung unterworfen. 
Schon das Judenreglement für Suͤde und Yleuoftpreußen vom 77. April 1797 
verfolgte troß aller einengenden und befchräntenden Beftimmungen biefe Tendenz, 
die dann unter dem Regime des Öberpräfidenten Slottwell (12830 —41) durch die 
Derordnung für das Judenweſen im Großherzogtum Pofen vom J. Juni 1833 
mit einer Solgerichtigbeit und Energie durchgeführt wurde, der es in einem halben 
Menfchenalter gelang, die früher polnifchen und jeder modernen Geiftesrichtung 
fremd gebliebenen: Juden des Kandes in den Lichtbereich deutfcher Bildung zu 
erheben. Die Ereigniſſe des Jahres 4848 fanden die Juden der Provinz Pofen 
fhon in einem geiftigen und gefellfchaftlichen Zuftand, der ihre abweichende Bes 
bandlung von ihren Blaubensgenofien in den anderen Provinzen des preußifchen 
Staates nicht mehr angängig madhte. 

In wirtfhaftlidher Beziehung hat die preußifche Regierung ihre Anftrengungen 
für die Städte nicht überall belohnt geſehen. Befonders gelang es trog aller Bes 
mübungen nicht, die Tuchinduftrie in der Provinz Pofen zu erhalten. Es lag 
dies daran, daß ihr durch die ruſſiſche Grenzfperre in ben Jahren 183040 ihr 
fräheres Hauptabſatzgebiet verfchlofien wurde. Sich neue Abfapgebiete im Weften 
zu ſchaffen aber war fie nicht imflande, da fie mit den fchlefiihen und Laufiger 
Sabrikaten nicht konkurrieren Ponnte, Diele der Tuchmacher aus unferer Provinz 
wanderten damals nach RuffifchsPolen aus, wo noch heute Lodz den Mittelpunft 
diefer faft ganz in deutfchen Händen befindlichen Induftrie bildet. In der Provinz 
Dofen aber ging fie nach und nach volllommen ein, obwohl die Regierung aus 
öffentlichen Mitteln Wollager errichtete, Mafchinen einführte und den Abfag durch 
Militärlieferungen unterftägen wollte, und es ift ihr bekanntlich bisher nicht ges 
lungen, trog der neueften Bemühungen für die Induftrialifierung des Dftens, 
eine gleich Präftige Induftrie an ihre Stelle zu fegen. 

Sehr eigentämlich und viel befprocdhen ift auch die Bevölferungsbewegung 
in den Städten während der Zeit der preußifchen Herrfchaft geweien. Zu allen 
Zeiten firengte fich die Regierung an, das noch vorhandene Deutichtum durch 
Kinführung neuer Kräfte zu flärfen. Was aber Sriedrihh dem Großen in dem 
Pleinen Ylegediftrift gelungen ift, das Deutſchtum in ihm dauernd zu befeftigen, 
bat im 19. Jahrhundert in der ganzen Provinz Pofen nicht zu dem gleichen Er⸗ 
gebnis geführte. Getragen durch die in ganz Europa wieder aufflammende nationale 
Idee ift von polnifdyer Seite ein energifcher nationaler Widerftand organifiert 
worden, bem das Deutichtum nicht in vollem Maße den Widerpart halten Bonnte, 
da es mit einem fortgefegten Abftrom dhriftlicher und jüdifher Elemente nad 
Welten zu tun batte. Die Einwohnerzahl der Städte in der Provinz iſt zwar 
im 39. Jahrhundert faft überall außerordentlih gewachſen, bat ſich in manchen 
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Städten fogar verfünffacht, aber man Bann nit fagen, daß das ‚prozentuale 
Derbälmis der Ylationalitäten bei diefer Bevdlkerungsfteigerung dem Deutichtum 
zugute gefommen iſt. Befonders bie ſtarke Abwanderung der Juden bat das 
Deutfchtum zahlenmäßig gefhwäct. Erſt in den legten Jahrzehnten ift als eine 
mittelbare Solge der Tätigkeit der Anfiedlungsfommiffion in den Städten, bie 
diefe mit deutfchen Anfiedlungen umkreiſt bat, ein langfamer Umſchwung bierin 
angebahnt worden. Befonders aber find der ftädtifchen Bevölkerung die großartigen 
Maßnahmen der Regierung zur Hebung des geiftigen und wiſſenſchaftlichen 
Lebens zugute gelommen, die durdy die Schaffung großer Inftitute und Dereine, 
wie der Baifer WilhelmsBibliothef, des Baifer Friedrich, Muſeums, der Akademie 
der Deutfchen Befellfchaft für Bunft und Wiflenfchaft, unfere Provinz reicher wie 
bisher mit den Rulturelementen deutfcher Bildung befruchten follten, und befonders 
die Landeshauptftadt in eine neue, energifch auftretende Periode ihrer Entwicklung 
geführt haben. 


2. Provinz Weftpreußen. 
Von Walther Stepban. 


In den Tagen der Staufifhen Baifer erlag das einft fo Braftvolle deutſche 
Rönigtum im Bampfe um die italienifche Dormadhtftellung, fortan fiechte es durch 
Jahrhunderte dahin in Braftlofer Schwaͤche. Etwa gleichzeitig aber mit dem 
beginnenden politifchen Auseinanderfalle des Reiches fette um die Witte des 
12, Jahrhunderts im Vordoſten jene gewaltige Rulturbewegung ein, die in der kurzen 
Zeit von etwa 2%/, Jahrhunderten das dünnbevölferte Preußen und Slawenland 
zwifchen Wemel und Elbeftrom in blühende deutfche Kolonien umwandelte und 
den Grund legte zur Machtftellung des brandenburgifchpreußifchen Staates, der 
dereinft berufen fein follte, nach dem Untergang bes Reiches die zerfplitterten 
Bräfte der Ylation von neuem zu politifhem Wirken zufammenzufaffen. 

Waren es anfangs vorwiegend religidfe Gründe, die die deutfchen Pilgerfcharen 
zur Heidenfahrt gen Oſten führten, fo wirkten doch bereits früh daneben politifche 
und vor allem wirtfchaftliche Antriebe mit, mehr und mehr gewannen legtere das 
Übergewicht. Sie find es vor allem gewefen, die dte fiaunenswert raſche und 
gründliche Bermanifation des Landes bewirkt haben. 

Krfcheint die Bolontfation des Dftens auch in erfter Linie als ein Werk bes 
deutfchen Bauern, fo vereinigte ſich mit der agrarifchen doch bereits bald eine ftädtifche 
Bewegung, denn auch dem deutichen Handwerker und Baufmann bot der weite 
ftädtelofe Dften reiche, glüdverheißende Ausfihten und Raum zu wagemutigem 
Schaffen. In den mehr weſtlich gelegenen, zuerft von der Kolonifation ergriffenen 
Gebieten folgen die Städtegründungen der Ländlichen Befiedelung im allgemeinen 
nod in einem Abftand von mehreren Jahrzehnten. Je weiter nach Öften, um fo 
mebr gleicht fich jedoch diefer Unterfchied aus und fchließlich greifen die deutfchen 
Stadtgründungen weit hinaus über das eigentliche Siedelungsgebiet bis tief hinein 
nach Polen, Ungarn und Rußland, Zaben diefe Außerften Poften der gewaltigen 


220 


Bewegung auch nicht vermocht, fich auf die Dauer in ihrem nationalen Charakter 
zu behaupten, fo ift ihre Bedeutung als Bulturteäger für die Siawenländer doch 
eine um fo größere geworben. 

Die im Laufe der Bolonifation immer mehr hervortretende Bedeutung des 
ſtaͤdtiſchen Elementes findet ihre Erklärung in der Beftaltung der vollswirtichafts 
lichen Verhaͤltniſſe des deutfchen Wlutterlandes, das im I3. Jahrhundert den Übers 
gang von der bisherigen Naturalwirtſchaft zur überwiegenden Geldwirtſchaft volls 
zogen batte, deren Träger die raſch empor geblühten Städte waren. Je mehr fo 
die deutfchen Städte zum Brennpunkt des intereuropäifdhen Handelsverkehrs 
wurden, um fo ftärfer wurde ihre Rüdwirkung auf das öftliche Rolonialgebier, 
und um fo rafcher wuchlen auch dort die deutfchen Stabtgründungen empor. 

Don ganz befonderer Bedeutung ift die ftädtifche Entwickelung für die Bolos 
nifation und die Geſchichte Preußens geworden, das als legte der oftdeutfchen 
Rolonien in den Wirbel der großen Bewegung hineingezogen wurde, 

Durch feine geograpbifche Lage an der Dftfee und Weichfelmändung bot Preußen 
für die Entwiclung einer Handelsfolonie die günftigften Ausfichten. Seit Jahr⸗ 
hunderten bereits beftanden uralte Handelsbeziehungen nach Süden und Weiten. 
Sicher find auch bereits vor der Ankunft des Ordens deutfche Baufleute um des 
Bernfteins und Sifhhandels willen in Verbindung mit Preußen getreten. 

Im Jahre 1230 erfchienen dann, dem gilferuf des Herzogs Bonrad von Mas 
fowien nachkommend, die erften Ördensritter an der Weichfel, um in müäbevollem, 
jahrzebntelangem Ringen aud dies legte Bollwerk des Heidentums dhriftlicher 
Rultur zu gewinnen. Da war es denn von um fo größerer Bedeutung, daß 
Sermann von Salsa, der feinem Orden diefe neue Lebensaufgabe ftellte, und 
feine Nachfolger, die noch bis 3309 in Denedig refidierenden Hochmeifter, aufs 
engfte vertraut waren mit den wirtfchaftlich fortgefchrittenen Verhaͤltniſſen Italiens 
und der hohen Bedeutung der auf Handel und Geldreichtum gegründeten polis 
tiſchen Machtſtellung der dortigeu Städte, Die Übertragung der in diefer Um⸗ 
gebung gewonnenen Anfchauungen auf das neue Kolonialgebiet mußte bei der 
begänftigten Lage Preußens um fo leichter flatifinden. 

Und in der Tat zeigt fidy der ausgefprochen ftädtifchegeldwirtfchaftliche Charakter 
der Kolonialpolitik des Ordens fofort in den erften Regierungshandlungen, von 
denen wir Bunde haben. 1231, Baum ein Jahr nad ber Ankunft des Ordens 
in Preußen, erfolgte die Gründung von Thorn, I232 die von Bulm, 1235 wurde 
beiden Städten die nachmals hoch berühmte Bulmer Handfefte verlieben. Schon 
in diefer Urkunde, deren allgemeine Beftimmungen fpäter als Grundgefeg auf 
ganz Preußen ausgedehnt worden find, bebielt fich der Orden u. a, die Gewinnung 
von Edelmetallen und Salz als Regal vor, bei Silberfunden follte das Sreiberger, 
bei Boldfunden das fchlefifche Bergrect gelten. Haben diefe Beflimmungen fpäter 
auch infolge des Sehlens von Salz und Lbdelmetallen in Preußen feine Bedeutung 
gewonnen, fo zeigt doch gerade der Umftand, daß man biefen Punkt bereits zu 
einer Zeit berädfichtigte, als man von der Befchaffenheit des Landes felbft noch 
fehbr unzureichende Renntnis befaß, welchen hoben Wert der Orden von vorns 
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herein auf die Erfchließung der finanziellen Quellen der neuen Bolonie legte. 
Davon zeugt auch die ebenfalls bereits in der Bulmer Handfefte enthaltene, 
praßtifch ungleich wichtigere Monopolifierung des Bernfteinhandels und die Rege⸗ 
lung des Geldverkehrs durch eine einheitliche Wänzordnung. 

Audy mit Lübed, dem Vorort der Hanfa, trat der Orden bereits 1242 in Der: 
handlung wegen Anlage einer Stadt an der Samländifchen Büfte. 

Man bat die Städtegrändungen des Ordens inmitten einer naturalwirtfchaftlichen 
Welt nicht unzutreffend mis den Städtegründungen des 19. Jahrhunderts in 
Ylordamerifa verglichen. „Gleich letzteren waren fie beftimmt, die Knotenpunkte 
eines Verkehrs zu bilden, den fie in der Hauptfacdhe erft fchaffen ſollten.“ 

Aufs engfte verknüpft war freilich auch diefe Städte: und Verkehrspolitik mit den 
militärifhen Aufgaben des Ordens. Bei der ftets nur geringen Anzahl der 
Ordensritter und dem immer wieder aufflammenden Widerftand der preußifchen 
Bevölkerung war das Land dauernd nur von feften Plägen aus zu beberrfchen, 
um fo mehr als eine Anfegung deutſcher Bauern, durch bie man den Zufammens 
balt der einheimifchen Bevölkerung hätte lodern Bönnen, bier ebenfofehr durch 
die Unficherheit der Zuftände wie durch den Mangel an Bewerbern vorerft auss 
gefchloffen war; denn noch hatte die große Auswanderungswelle diefe Randgebiete 
nicht erreicht, erft feit den 70er Jahren des I3. Jahrhunderts beginnt auch in 
Preußen eine nun allerdings um fo intenfivere deutfche Bauernpolitik. Saft alle 
Städte waren daher als militärifhe Stuͤtzpunkte befeftigt, viele entftanden in Ders 
bindung mit Ordensburgen. Auf die beiden aͤlteſten Stadtgründungen Thorn und 
Bulm folgte 1233 Warienwerder, damals noch an der Weichfel gelegen, und 1237 
Elbing. Hiermit war die Beherrfchung der Weichſelſtraße als Operationsbafis 
und bie überfeeifche Verbindung mit Deutfchland gefichert, An eine wirfliche Er⸗ 
fhließung des Landes Ponnte der Orden aber doch erft nach dem legten, großen 
PDreußenaufftand von 1275 geben. Schachbrettartig wurde nun von Weften nad 
Oſten vordringend ein Bezirf des Landes nach dem andern in Angriff genommen. 
Dabei war wiederum das erfte die Gründung einer Stadt, meift in Verbindung 
mit einer Burg, erft dann erfolgte die Austuung von Dienftgütern und endlich 
die Anfegung deutfher Bauern. Anders als die Handelszentren an der Weichfel 
waren biefe zahlreichen, Fleinen Eandftädte beftimmt, in Handel und Wandel den 
Mittelpunft ihrer ländlichen Umgebung auf 5—0 Qusdratmeilen zu bilden. Das 
war diejenige Entfernung, die es bei den Außerft mangelhaften Wegen der zum 
Austaufch ihrer Produßte zu Markt Bommenden ländlichen Bevölkerung ermöglichte, 
Sin und Rüdfahrt zur nächften Stadt meift an einem Tage auszuführen. 

In dem auf dem rechten Weichfelufer gelegenen Gebiet ber heutigen Provinz 
Weftpreußen wurden bis etwa 1550, abgefehen von ben ſchon genannten 3 Weichſel⸗ 
ftädten, nicht weniger als 25 Drte mit dbeutfchem Stadtrecht bewidmet, es find 
Strasburg, Briefen (damals Sreded genannt), Schönfee, Gurzno, GBollub, Löbau, 
Yleumarf, Bauernid, Lautenburg, Bifchofswerder, Dt. Eylau, Rofenberg, Braudenz, 
Rehden, Leſſen, Bulmfee, Riefenburg, Sreiftadt, Stuhm, Chriftburg, Tolfemit, 
Marienburg und Yleuteich. | 
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Abweichend war die ftädtifche Entwickelung vielfach in dem weftlichen, auf dem 
linden Weichfelufer gelegenen Teil von Weftpreußen, In diefen Gebieten, die, abs 
gefeben von dem bereits 1297 erworbenen Mewe, erft 1309 nadı dem Ausfterben der 
oftpommerfchen Herzöge mit dem Ordensſtaat verbunden wurden, hatten wenigftens 
die Anfänge deutſchen Städtewefens damals bereits Eingang gefunden. Dirfhau 
und Danzig waren bereits feit ca. 1200 im Befig deutfchen Stadtrecdhtes, anfcheinend 
auch Yleuenburg, feit Anfang des I4. Jahrhunderts aber bat auch hier der Orden, 
namentlich in den Jahrzehnten bis ca, J350, die ftädtifche Entwicklung mächtig ges 
fördert. Schweg, Putzig, Sela, Ronig, Schlochau, Tuchel, Baldenburg, Sammerftein, 
Landel, Pr. Stargard, Pr. Sriedland wurden mit deutſchem Rechte bewidmer. 

Ihrer Entftebung nad kann man zwei Gruppen unter ben preußifchen Städten 
unterfcheiden, ſolche bei denen die Verleihung des Stadtrechhtes an bereits bes 
ſtehende Orte erfolgte, und andere, die erſt auf Grund eines im voraus verliebenen 
Privilegs erbaut wurden, die letteren, fogenannten locierten Städte, find weitaus 
überwiegend. Die Städte der erften Gruppe übernahmen von ihren Vorgängern 
meift den Ylamen, aber auch bei ihnen wurde für die deutfche Stadt eine völlig 
neue, regelmäßige Stadtanlage gefchaffen, die in der Regel fidy neben dem alten 
Ort (3. 8. in Danzig) befand und die alte Siedelung meift aufgefogen bat. Das 
Verfahren bei den durch Lokation gegründeteu Städten war ein ganz Ähnliches 
wie bei der Austuung von Dörfern zu deutſchem Recht. Die gefamte für die 
anzulegende Stadt beftimmte Gemarkung wurde einem Unternehmer überwiefen, 
der dann für den Zuzug und die Anfegung der Bewohner innerhalb des zuvor 
aufgeftellten regelmäßigen Bebauungsplanes Sorge trug, er erhielt für feine 
Muͤhewaltung gewifle Vorrechte, namentlich einige zinsfreie Hufen und Gehoͤfte, 
das Erbſchulzenamt und einen Anteil an den Gerichtsgefällen, 

In ihrer Außeren Geftalt zeigen die preußifchen Städte den typifchen Brundriß 
der oftdeutfchen Kolonialſtadt. In der Mitte liegt der Markt, auf ihm oder an 
einer Seite das Rathaus, in der YIähe befindet fih die Hauptlirhe. Dom Markt 
aus verlaufen gerablinige parallele Straßen, die von weiteren Straßen ſenkrecht 
gefreuzt werden, zur Peripherie; die Geftalt des Banzen ift annähernd ein Kreis 
oder eine Ellipſe. So entfteben regelmäßige quadratifche oder rechtedige Baus 
vierede, Die einzelnen nad Ruten vermeflenen Sausgrundftüde befigen große 
Tiefe bei ſchmaler Straßenfront, die Größe ift nicht immer ganz gleih, am Markt 
meift fchmäler als in den anftoßenden Straßen. In den dußeren Stadtteilen 
wurden weniger bemittelte Bewerber auf halben Hofflätten angelegt. Wuchs die 
Stadt rafch, fo wurde neben bie erfte eine zweite gleichartige Anlage gefegt. Alle 
Städte wurden mit einer umfangreichen Feldmark ausgeftattet, innerhalb deren 
jedem Bürgerhaus ein gewiffer Anteil an Ader, Wald und Weide zukam. Die 
rafche Entwidelung von Handel und Gewerbe in den Städten führte jedoch bald 
dazu, daß die Bürgeräcder nicht mehr felbft von den Bürgern bewirtfcdhafter, 
fondern den auf der Feldmark angelegten Stabtöörfern pachtweife überlaffen wurden. 
Erſt viel fpäter find infolge der Abnahme von Jandel und Gewerbe die meiften 
Pleinen und abgelegenen Städte wieder zu Aderftädten geworben. 
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Das eigentlid Bedeutungsvolle aller Bewidmungen zu deutſchem Recht liegt 
in der Befreiung der Stadt aus dem bisherigen ländlichen Rechtsverbande zu 
felbftändiger rechtlicher Entwidelung, die auch ben größeren flawifchen Siedelungen 
fremd war; fie ift auch das gemeinfame Merkmal der in den preußifhen Städten 
vorkommenden beiden deutfchen Recdhtsnormen, des Rulmifchen und Lübifchen Rechtes, 

Das legtere verbreitete ſich nur in dem von Yliederfachfen über See befiedelten 
Rüftengebiet. In Weftpreußen galt es zur Ordenszeit nur in Alt» und Yleuftadt 
Elbing und in Hela, während Danzig und Dirfhau, die ebenfalls im 13. Jahr 
hundert mit Lübifchem Recht von den pommerellifhen Herzögen bewidmet geweſen 
waren, gleich den übrigen weftpreußifcdhen Städten vom Orden Bulmifches Recht 
erhielten. Beide Städtegruppen unterfchieden ſich in der Hauptiache darin in bezug 
auf ihre innere Linrihtung, daß in den Städten Lübifchen Rechtes das Stadts 
regiment allein in den Händen bes Rates lag, deffen Wahl fich anſcheinend uns 
abhängiger von der Eandesherrfchaft vollzog, als dies bei den Städten Bulmifchs 
Magdeburgifchen Rechtes der Sal war, in denen der Eintritt in den Rat von der 
Zuftimmung der Landesherrfchaft abhängig war. Außerdem treten in den Städten 
Rulmifhe WMagdeburgifhen Rechtes neben den Rat die Schöffen als ein zweites 
Bollegium mit hauptſaͤchlich richterlihen Sunftionen, ohne daß hierdurd jedoch 
eine fcharfe Trennung zwiſchen Recdtfprebung und Verwaltung gegeben war, 
vielmehr übte auch der Rat vielfach jurisdiktionelle Befugniffe aus. 

Seine vielfeitige Wirkſamkeit griff leitend und vermittelnd ein in alle Beziehungen 
der Äußeren und inneren Lebensverhbälmmifie des Gemeinweiens. VNach außen lag 
ihm in erfter Einie die Vertretung der ftädtifchen Intereffen gegenüber der Landess 
berrfchaft, namentlich in rechtlicher Beziehung, fowie in Gewerbe: und handels⸗ 
angelegenheiten ob. Über das engere Gebiet rein ftädtifcher Angelegenheiten binauss 
greifend haben befonders bie legteren fchon fehr früh zu den Anfängen ftändifcher 
Vertretung geführt, die fih anfangs durchaus im Finverfländnis mit der Landess 
berrfchaft entwickelte. Bereits in der Erneuerung der Bulmer Zandfefte von 1250 
wird eines Beirates der Stabtbürger gedacht. Als dann in engem Zufammenhang 
mit biefer Entwidelung die preußifchen Handelsftädte, und zwar am früheften 
noch gegen Ende des 13. Jahrhunderts Thorn, Bulm und Elbing in Derbindung 
mit dem „gemeinen beutfhen Raufmann“, der fpäteren Jana, traten, übernahm 
der Rat diefer Städte auch auf den Hanfatagen die Dertretung ber preußifchen 
Intereflen. Später war allerdings nur noch Danzig allein, das feit den fechziger 
Jahren des 14. Jahrhunderts neben den genannten drei Städten hervortritt, in 
der Lage, die Koften hierfür aufzubringen. 

In den inneren Angelegenheiten der Städte überwacte ber Rat die von ihm 
mit Zuftimmung der Landesherrfchaft, meift nach vorheriger Beratung auf den 
Städtetagen erlaffenen ftädtifhen Ordnungen und Willlüren und 30g die von 
den ftädtifhen Grundſtuͤcken und Gewerbebetrieben zu leiftenden Iandesherrlichen 
Zinfe ein, er forgte felbftändig für die Bebauung des zur Stadtanlage beftimmten 
Areals, verwaltete die ftädtifchen Außenländereien und das ftädtifche Sinanzwefen 
und errichtete den Zwecken der ftädtifhen Verwaltung und Handel und Gewerbe 


224 


un owg@ "plınaa q 


“(wagnardyaag) uajaiaiopio 


dienende Gebäude und Anlagen. Zur Erbauung von Befeftigungen bedurfte er 
allerdings der Genehmigung der Landesherrſchaft. 

Den regierenden Behörden bes Rates und ber Schöffen gegenüber ſchied ſich in 
den Handelsftädten die Bürgerfchaft in zwei Klaſſen, in die Werke, d. b. die Hands 
werter, und die gemeine Bürgerfchaft, d. b. die Raufmannſchaft. Beide waren 
nach mittelalterlicher Weife genoſſenſchaftlich organifiert. Die Baufmannidhaft im 
weiteften Sinne bildete eine einzige Rörperfchaft, die Artusbrüderfchaft, während 
die Handwerker in eine große Zahl von Zünften zerfielen, die neben ihrer gewerb⸗ 
lihen Zauptaufgabe, der Regelung von Produktion und Abſatz auf genoflenfchafts 
licher Grundlage, auch gefellige und religiöfe Ziele verfolgten, Nach den Bes 
flimmungen der Bulmifchen Handfefte war zwar die Befamtheit der Bürgerfchaft 
zur Teilnahme am Stadtregiment beredtigt; mehr und mehr befchränfte fich jedoch 
diefe Teilnahme darauf, daß nur noch bei befonders wichtigen Angelegenheiten 
Dertreter der Gemeinde binzugezogen wurden, während Rat und Schöffen ſich 
felbft aus einem. befchränften Breis der wohlhabendften Samilien ergänzten. Die 
fo geſchaffene enge Derbindung der Raufmannſchaft mit der Regierung brachte es 
mit fi), daß die Leitung der Handelsangelegenheiten vollftändig in den Händen 
des Rates lag, fo daß die Artusbrüderfchaften im Gegenfag zu ben Zünften übers 
wiegend nur die Pflegeftätten vornehmen gefelligen Lebens und ritterlicher Übung 
bildeten, während die gewerblichen Intereffen nur nebenher in ihnen Berädfichtigung 
fanden. Wie alle mittelalterlihen Benoflenfchaften, fo ftanden aber auch fie gleich 
den Zünften als Gebetsbrüderfchaften, die für das Seelenheil ihrer Mitglieder 
durch fromme Stiftungen und Unterhaltung von Altären Sorge trugen, in engen 
Beziehungen zum kirchlichen Leben. Als Mitglieder des Artushofes galten die 
Großhändler, Tuchhändler, Brämer, Seefchiffer und Brauer. 

In den Pleinen Landftädten, die bauptfählich auf den befchränkten Verkehr mit 
ihrer ländlichen Umgebung angewiefen waren, trat naturgemäß das Baufmännifche 
Llement gegenüber der Bedeutung der Gewerke zurüd, bier Iag das Stadtregiment 
in den Händen der vielfach mit Braugerechtigfeit ausgeftatteten Broßbürger. In 
Bulm, das fi infolge feiner wenig günfligen Lage als Handelsplag in dem 
Wettfireit mit Danzig, Elbing und Thorn nicht zu behaupten vermocdte und 
bereits feit dem Ende des 14. Jahrhunderts in die Zahl der Landftädte zurüds 
fan, ging die Rumpanei der Großhändler allmählich ebenfalls in die der Brauer 
über, Außerdem blähte bier die Tuchmacherei und Tuchhandel, Ühnlidy war es in 
Bonig, das als Pforte des Ordenslandes nah Deutfhland, im 18. Jahrhundert 
die bedeutendfte unter den Pleinen Städten Pommerellens war, und wo ebenfalls 
eine lebhafte Tuchmacherei beftand. 

Ihrer Ylationalität nach war die Bevölkerung der Städte durchaus deutſch. 
In den Rollen der Zünfte war die Aufnahme Ylichtdeutfcher ſtreng unterfagt. 
Immerhin dürfte ein Einftrömen germanifierter flawifcher und preußifcher Elemente, 
zum Teil vielleicht auch bier wie in Brandenburg durd den Kanal gewifler wenig 
geschteter Gewerbe, die den Ausfhluß der Sremden nicht Pannten, allmählich 
erfolgt fein. An einigen Orten, 3. B. Bulm und Danzig, fcheinen die Sifchers 
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innungen als die germanifierten Refte der Älteren flawifchen Siedelungen in diefer 
Beziehung in Betradt zu kommen. 

Das ausgehende 34. und die erften Jahre bes 35. Jahrhunderts waren für 
das gefamte Ordensland eine Zeit gluͤcklichen Gedeihens. Unter der Eraftvollen 
Regierung des großen 50chmeiſters Winrih von Bniprode (1353 —13$2) er: 
holte fih das Land raſch von den furchtbaren Derluften des Pefljahres 1348, 
in dem der fdhwarze Tod ganz Europa durchzog und auch in Preußen, be 
fonders in den Städten, ungezählte Dpfer dabinrafftee Bingen die Kämpfe 
mit den Litauern auch noch weiter, fo berrfchte in diefer Zeit doch im Innern 
Ruhe und Ordnung, und nad 00 jähriger mühenoller Rulturarbeit brachte 
das jungfräulihe Land feinen Bezwingern reihe Ertraͤge, fo daß ſich der 
Wohlſtand außerordentlib bob. In diefe glüdlihen Jahre fällt auch die 
Blütezeit der großen und Pleinen preußifchen Städte in ihrer Befamtheit. Der 
Verkehr der Zanbelsftädte, unter denen Danzig mehr und mehr hervortrat, 
gewann immer weitere Ausdehnung An den Hanfeatifchen Angelegenheiten 
nahmen die preußifchen Städte, von der Ürdensregierung auf das Eräftigfte 
unterftüägt und gefördert, lebbafteften Anteil. Sie trugen wefentlidh bei zu dem 
glänzenden Erfolg, den die Hanfeaten in den norbdifchen Wirren gegen König 
Waldemar Atterdag von Dänemarf durch den Stralfunder Srieden von 1370 
errangen. Und wie fie im Bunde mit den Hanfeaten bier ihre fommerziellen 
Vorteile erweiterten, fo ficherte ihnen nicht minder in England das tatkräftige 
Eingreifen des Zohmelfters die Wahrung ihrer Handelsintereffen. Einen unge 
fähren Begriff von der Bedeutung der preußifchen Städte und ihres Handels 
gewinnt man aus ber Höhe des in den Jahren 1308/09 und 3598—1402 in 
den Hanfaftädten erhobenen Pfundgeldes, eines Zolles, der von allen ausgehenden 
und eingehenden Waren in Höhe von anfangs !/,so, fpäter etwa von !/,,, des 
Wertes erhoben wurde. Er betrug im Jahre 13068 in den preußifchen Städten 
1494 M. £üb., 1309 gar 1673 M. Lübifh. In den Jahren 1398 — 3402 belief 
fich der Pfundzoll für die preußifchen Städte durchſchnittlich auf 4254 M., wovon 
2850 M. auf Danzig fielen. Der Gefamtwert der Fin und Ausfuhr in Preußen 
würde fomit betragen, 


im Jahre 1308:537840 M. Luͤb. 


”» _ » 1809:001500 „ » 
1308—1402 jährlih:012570 „— . 


Sest man die Ehbifhe Mark 1308/09 auf 30,8 Reichsmark und 1308/1402 
auf 13,5 Reihsmark, fo ergäbe das nach gegenwärtigem Wert annähernd 
1308 :5302 012 M. 
1309: 0 490 848 „ 
13598—1402 jaͤhrlich: 8209770 , 
Der Bedeutung dieſes Handels entſpricht es, daß 1392 mehr als 300 Schiffe 
aus England im Danziger Hafen lagen, um Getreide zu laden. 
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Die Ausdehnung des Großhandels der preußifchen Städte erftredte fich auf alle 
Länder des Zanfentifchen Seeverkehrs; neben den Dftfeehäfen waren befonders 
die Yliederlande und Srankreich fowie England und Schottland daran beteiligt, 
3u Lande reichte er weit hinein nach Kitauen, Polen und Ungarn, 

Ausgeführt wurde bereits damals namentlich Getreide und Holz, vor allem Mafts 
baͤume und Bogenholz für England, ferner Afche, Wachs, Teer, Sifche, rohe Lederwaren, 
Pelzwerk, Janf, Garn. Die Linfuhr beftand in Tuchen aus England und Siandern, 
Spezereien, Seidenwaren, Zucker, ſchwediſchem Eiſen, Salz aus Frankreich u.a. m. 

Sand in Hand mit der Zunahme des Handels ging das Aufblühen der Bes 
were. Schon 1340 madıt ein Örbensprofurator die Bemerkung, daß Preußen 
fih vor allem durch den Jandel und Bewerbefleiß feiner Bewohner erhalte, Dem 
entfpricht es, daß in Danzig zwiſchen J350—1300 Mitglieder von nicht weniger 
als 3] Bewerten genannt werden. Sreilidh fehlte es auch in den preußifchen 
Städten fchon im 14. Jahrhundert nicht an Spannung und Gegenſatz zwiſchen 
den Handwerkern und dem ariftoßratifchen Stadtregiment. Schon 1378 Fam es 
zu einem allerdings ergebnisios verlaufenden Aufruhr der Brauer in Danzig, 
aͤhnliche auch nur vorübergehend von Erfolg begleitete Bewegungen fanden dann 
in den Zeiten des Yliederganges des Ordens in Danzig 440 und 14506 ſtatt. 

In enger Wechſelwirkung mit dem Gedeihen der Handelsftädte und der zus 
nehbmenden Bodenkultur des Landes fland auch der wachſende Woblftand der 
Pleinen Städte in diefen glüdlichen Jahren. Sie vermittelten die Überführung 
der Landeserzeugniffe an die feewärts Handel treibenden Städte und verforgten 
ihre Umgebung mit deren Linfuhrproduften und den Erzeugniſſen ihrer Hand⸗ 
werter. Als Sauptlandesprobuft Fam bei diefem Binnenhandel vor allem in zus 
nehmendem Maße Getreide in Betracht, befonders aus den Weichfelftädten Schweg, 
Yleuenburg, Graudenz, aber auch aus Konitz, ferner Hopfen, FSlachs, Leinwand, 
Bonig, Pe, Teer und Holz, legteres befonders aus Strasburg. 

Dem zunehmenden Wohlftand und der erſtarkenden Wacht der Städte entſprach 
ihre Außere Erfcheinung. Überall regte ſich eine fpäter nie wieder auch nur ans 
näbernd erreichte Bautätigkeit. Damals erftanden bie älteften Artushöfe und 
ftattlihe Ratbausbauten, und aus dem Gebränge der fchmalgiebligen Bürger 
bäufer wuchen jene wuchtigen Rirchenbauten empor, bie die Stabdtbilder der 
preußifchen Städte noch heute fo eindrudsvoll beberrfhen. Auch für das Schuls 
wefen trugen die Städte neben Kirche und Landesherrfhhaft bereits während 
diefer Epoche Sorge. Schon 3300 wird die Ratsfchule in Elbing erwähnt, ähns 
liche Anftalten beftanden in Thorn und anderen Orten, 

Literarifchskünftlerifhen Beftrebungen fland freilich das handfefte Bürgertum 
diefer Zeiten noch fern. Das geiftige Leben beberrfchte die Rirche noch ausfchließs 
lich, und in Samilie und Zunft ging das Leben des Linzelnen auf, — 

Yliht auf die Dauer vermochte es jedoch das Ordensland, fi in feiner gläns 
zenden Machtftellung zu behaupten. 

Das ftädtiichshandelspolitifhe Element, auf dem diefe in erfter Linie berubte, 
ift es, abgefeben von dem innern Widerſpruch diefes Staates, auch gewefen, das 
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feinen fchnellen Tliedergang herbeigeführt bat. Es ift bereits darauf hingewieſen 
worden, wie ſehr der Orden bei der Begründung feines Staates ſich von vorn 
herein von bandelspolitifchen Geſichtspunkten leiten ließ. In den fchweren, jahr: 
zehntelangen Rämpfen ber Eroberungsperiobe traten diefe allerdings dann mehr 
surüd, fobald der Orden jedoch Herr der Lage geworden war, griff er alsbald 
auf feine anfänglichen Pläne zuräd und begann einen Außerft ertragreichen Eigen⸗ 
handel, namentli mit Bernftein und Getreide 3u treiben, das ibm bei dem zus 
nehmenden Anbau des Landes in immer größeren Maſſen aus feinen Zinsdörfern 
zuftrömte. Der reihe Gewinn biefes Handels wurde von den Handelsbeamten 
des Ordens dann vielfach weiter zu fehr lohnenden reinen Geldgeſchaͤften ver- 
wendet. Alles dies fchuf eine glänzende Sinanzlage und ermöglichte es, die Steuer: 
kraͤfte der Untertanen zu fchonen. Solange die Ordensregierung bierbei mit 
den ebenfalls Handel treibenden eigenen Städten Jand in Hand ging und auch deren 
Intereffen nach außen und innen förderte, blieb das Verhältnis zwifchen beiden 
Teilen troß gelegentliher Reibungen ein gutes. Der unglüdliche Seldzug des 
Jahres 1410 gegen Polen aber führte ben Wendepunkt herbei. Der Brieg hatte 
die Kaſſen geleert, und die Linfünfte aus dem verwüfteten Lande waren gering. 
Die Bezahlung der polnifchen Briegskontribution aber erforderte gleichwohl ge 
waltige Summen. Alsbald wuchs fi nun der Ligenhandel des Ordens zu einer 
immer unerträglicheren Bonkurrenz gegen die eigenen Handel treibenden Städte 
aus, der die legteren um fo madhtlofer gegenüberftanden, da die Großfchäffer 
und Beamten des Ordens nicht nur bei Schuldforderungen für fih den Vorzug 
vor allen anderen Sorderungen in Anfprudy nahmen, fondern ſich auch fonft rüd- 
ſichtslos über allen Handelsbrauch hinwegſetzten. Namentlich ließen fie zu Zeiten, 
wo die Städte durch Ausfuhrverbote gebunden waren, Getreideſchiffe auslaufen 
oder erteilten Privatleuten die Genehmigung bierzu, um fo bie zur Zeit hoben 
Preiſe auf dem großen Markt in Brügge für ſich auszunugen zum Schaden der 
Städte, Diefe immer Ärger werdenden Mißftände führten 3440 zur Gründung 
des preußifhen Bundes, dem fich bald auch der unzufriedene Adel anfchloß. 3454 
fagte fich der Bund vom Orden los und huldigte dem Polenfönig. Der für den 
Orden ſchließlich unglüdliche Ausgang des nun entbrennenden 3 jährigen Rrieges 
vourde vor allem durch die unerfchöpflihen finanziellen Bräfte Danzigs ent 
fhieden, das allein im Laufe des Brieges nach unferem Gelde die für die da⸗ 
maligen Derbältmiffe gewaltige Summe von etwa 4000000 Mark aufbrachte. So 
wurde Weftpreußen denn 14606 durdy den Srieden von Thorn mit dem polnifchen 
Reid vereinigt, nur Oftpreußen behauptete der Orden als polnifches Leben. 

Die Solgen der Vereinigung mit dem polnifchen Reiche machten fich für bie 
weftpreußifchen Städte alsbald in recht verfchiedenartiger Weife bemerkbar. Die 
Lage der Handelsftädte, der eigentlich treibenden Elemente in dem Kampf gegen 
den Orden, geftaltete fich allerdings zunaͤchſt vorwiegend günftig; fie hatten er- 
reicht, was fie erftrebten. Durch umfangreiche Landgebiere mit zahlreichen Dörfern 
vergrößert, begünftigt durch freigebig gewährte Bönigliche Privilegien, Eonnten fie 
fih unbehindert dem Ausbau ihrer Handelsbeziehungen widmen, 
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Die größten Vorteile von dem Anfchluß an Polen hatte zweifellos von vorns 
herein Danzig, deſſen Seehandel von der Iäftigen Konkurrenz des Ordens bes 
freit, ſich bereits während des I3jährigen Krieges fehr günftig entwidelte, fo 
daß die Stadt troß der großen Opfer, die fie bringen mußte, wenig gelitten zu 
baben fcheint, Nach Abfchluß des Sriedens blühten Jandel und Wandel nur um fo 
mebr empor. Danzig batte jet die alten Rivalen Thorn und Elbing weit übers 
flügelt. Zwar die während der Ordenszeit fo blühende Ausfuhr von Getreide und 
Holz aus Preußen lag durch die Derwüftungen des langen Krieges gänzlich danieder. 
Aber das weite polnifche Hinterland bot für Jahrhunderte mehr als binreichenden 
Erſatz. Ihren Höhepunkt erreichte die Stellung der Stadt im I5. Jahrhundert 
während und nah dem ruhmvollen Hanfeatifhen Seekrieg gegen England 
(1409—1479). Der bühne Danziger Auslieger Paul Benefe führte damals 
manch reiches englifhes Handelsichiff dem heimifchen Hafen als gute Priefe zu. 
Als Föftlichftes Beuteſtuͤck diefer glanzvollen Tage birgt die Sauptpfarrkirche zu 
St. Marien noch heute Jans Memlings „Jüngftes Gericht”. Auch der Lords 
Mayor von London weilte damals ala Gefangener in Danzigs Mauern. Nach 
dem glüdlichen Abfchluß des englifhen Krieges entfalteten Handel und Gewerbe 
fi weiter zu glänzender Blüte, 1470 liefen 034 Schiffe und 1490 gar 720 
Schiffe im Danziger Hafen ein, 1492 betrug die GBetreideausfuhr über 25000 
Tonnen. Um die Wende des I6. Jahrhunderts trat dann allerdings ein Kuͤck⸗ 
ſchlag ein, namentlih durch die ſchweren Schädigungen, die die Stadt erlitt in 
dem langjährigen Streit mit den Gebrüdern Matern, 2 Patriziern, die. wegen 
Gewalttätigkeiten ausgewiefen, ſich mit Hilfe ihrer „Stallbruͤder“ nach Weife eines 
Michael Rohlhas an der Heimatftadt furchtbar durch Word, Brand und Weges 
lagerei raͤchten, bis fie endlich 3540 unfchädlich gemacht wurden. Auch der Zochs 
meifterfrieg (3519—152}), in dem der lette Jochmeifter Albrecht von Brandens 
burg nochmals vergebens verfuchte, feinem Orden die alte Stellung zurüdzuges 
winnen, fowie der Brieg der Janfesten gegen Bönig Chriftian II. von Dänemarf 
(1522123) ftellten an die Stadt bedeutende Anforderungen und fchädigten ihren 
Bandel. Später wurde eine gedeihliche Entwidlung nicht minder gehemmt durch 
die anläßlih der eindringenden Reformationsbewegung ausbrehenden inneren 
Wirren, die 1520 zu einer Änderung der ftädtifchen Verfaſſung durch Einführung 
einer 3. Ordnung führten, dann auch durch ſchwere Konflikte, in die die Stadt 1570 
mit Rönig Sigismund Auguft und 1577 mit Stephan Bathori geriet. Auch die 
in den Yliederlanden ausbrechenden Sreiheitsßriege gegen Spanien beeinträchtigten 
die alten dorthin gehenden Handelsbeziehungen Danzigs. 

Erſt gegen Ende bes 10. Jahrhunderts wurde die Rrife allmählich überwunden, 
und nun fette eine neue Blanzzeit für den Danziger Sandel ein, die ihre reichſte 
Entfaltung zwiſchen 1032—1025 erreichte; es ift die Zeit der hoͤchſten Blüte der 
Stadt, die weder vorher noch fpäter je wieder erreicht wurde. Danzig wurde 
in diefen Jahren zu einer ber erften Städte Europas, deren Anfeben, Größe und 
Schönheit den Vergleich mit den reichen oberdeutfchen Rulturzentren Augsburg 
und Ylürnberg nicht zu fcheuen brauchte, Es iſt die Zeit, da jene Sülle reicher 
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Renatffancebauten entftand, die noch heute die weientlichen Züge jenes Stadtbildes 
ausmachen, deſſen Eigenart in Deutfhland nur weniges an die Seite geftellt 
werden kann. Der Jandel hatte ſich jegt befonders den fübeuropäifchen Ländern 
Dortugal, Spanien und Ttalien zugewendet, denen er vor allem feine alten Pros 
dukte Holz und Getreide zuführte. Yleben diefen neuen aber blieben aud die 
alten englifchen, polnifchen und banfeatifchen Verbindungen rege, wenn auch der 
Sanfabund als ſolcher feine einftige meerbeberrfhende Stellung eingebüßt batte, 

Der mangelnde Kuͤckhalt an einer kraftvollen Stastsgewalt, der feit langem 
den Zerfall des Bundes herbeigeführt hatte, war auch die Urfache für das Serab⸗ 
finfen Danzigs von feiner glänzenden Stellung, als feit der Mitte der zwanziger 
Jahre des 17. Jahrhunderts auch PolnifhsPreußen in die großen europäifchen 
Machtkaͤmpfe hineingezogen wurde. Ylamentlich waren es die mit Unterbrechungen 
über 100 Jahre fih binziehenden Briege um die polnifchsfchwedifche Erbfolge, die 
das Land Baum weniger heimſuchten als der dreißigjäbrige Krieg die übrigen 
Teile Deutſchlands. Auch Danzigs Bläte ſchwand raſch dahin in diefer wilden 
Zeit, 1020 — 3029 erreichte der Krieg zuerft das Weichfelgebiet. Bönig Guſtav 
Adolf von Schweden hatte fidh in den Befig von Elbing gelegt, und wenn es ihm 
auch nicht gelang, den energiſchen Widerſtand Danzigs zu brechen, fo fperrte er 
doch den Handel und fchädigte die Stadt fchwer, in deren Einwohnerzahl bereits 
1020 die Peft tiefe Ecken gerifien hatte; auch fpäter wüteten verheerende Seuchen 
im 17. Jahrhundert häufig in Danzig. Schon 20 Jahre danach führte erneut der 
Rrieg Schweden und Brandenburger ins Land, Nach dem Abfhluß des Dlivaer 
Sriedens (10060) war der einftige Wohlftand bereits fehr gefhwunden. Das Land» 
gebiet lag verwüftet, der Brieg hatte der Stadt 5000000 Gulden gefoftet, ihre 
Schulden waren auf 2000000 Gulden angewahfen. Die Getreideausfuhr war 
von 315723 Laft Getreide im Jahre 3048 auf 11303 Laft im Jahre 1055 zuräds 
gegangen. 

Auch nad dem Srieden vermochte es die Stadt nicht mehr, ſich wieder zu 
erholen. Das 18. Jahrhundert brachte neue, fchwere Bedrängniffe Wenn auch 
der nordifhe Brieg Danzig nicht unmittelbar berührte, fo brachte er ber Stadt 
doch bedeutende finanzielle Dpfer. Um fo fchwerer wurde diefe im polnifchen 
Erbfolgekrieg als legter Stuͤtzpunkt Rönig Stanislaus Lefzezynstis 1734 durd) 
eine dreimonatige, ruffifhe Belagerung heimgeſucht. VNach aͤußerſt hartnaͤckigem 
Widerftand erfolgte fchließlih die Kapitulation. An 7000000 Bulden koſtete der 
Stadt die treue AnhänglichPeit, mit der fie bis zulegt zu dem von ihr anerkannten 
Könige geftanden hatte. Je mehr Polen in Anarchie verfant, um fo unaufbaltfamer 
ging Handel und Wandel zuruͤck. Am Ende der polnifhen Zeit war auch Danzig 
eine verfinfende Größe, wenn es auch noch immer unter den Oftfeehäfen an erfter 
Stelle ftand. 

Wie für Danzig war auch für Thorn die erfte Zeit nach dem Übertritt in das 
polnifche Reich eine gluͤckverheißende. Die Stadt wurde mit einem umfangreichen 
Zandgebiete ausgeftattet, und ihre Privilegien, darunter vor allem das wichtige 
Stapelrecht, beftätigt und erweitert. Der Handel der Stadt bob fidy außerordentlich. 
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Zwar trat der frühere Verkehr nach den entfernteren Bebieten Galizien und Ungarn 
jest zuruͤck. Dafür nahm jedoch der Holzs und Betreidebandel mit Polen, namentlich 
mit den benachbarten Serzogtuͤmern Mafovien und Rujawien einen um fo großs 
artigeren Aufihwung Thorn batte diefen Binnenbandel durch fein für alle 
ftromaufs und firomabgebenden Güter verbindliches Stapelrecht völlig in der Hand, 
um fo mehr, da jede Umgebung der Weichlelftraße auf dem Landweg verboten 
war, Gegen die Handhabung des Stapels erhoben ſich jedoch bald heftige Klagen, 
namentlih von feiten Danzigs und der Maſowier, die beim Bönig auf Aufhebung 
der Thorner Tliederlage drangen. 

in dem ſich Jahrzehnte binziehbenden Streit unterlag ſchließlich Thorn. Es 
war einer der erften Schritte zur Befeitigung der den Preußen gewährten Sonders 
rechte, Seit 3537 Bann der Thorner Stapel als befeitigt gelten. Die Bedeutung 
von Thorns Zandel ſchwand mit dem Stapel dahin, wenngleich derfelbe niemals 
ganz aufgehört bat. Im Laufe des 17. und 18. Jahrhunderts brachten die uns 
aufbörlihen Kriegsnoͤte und die immer zunehmenden inneren Streitigkeiten des 
polnifhen Reihes das wirtfchaftlihe Bebdeihen der Stadt immer mehr herab. 
Yladı mehrfachen Belagerungen im 2. und 3, ſchwediſchen Kriege, die 3708 fogar 
zur Schleifung der Befefligungen durch die Schweden führte, war die Stadt kaum 
noch imftande, die unerfchwinglichen Opfer, die bald von ruffifchen, bald von 
fähfifhen und polnifchen Truppen gefordert wurden, aufzubringen. Mehrfach 
war der Rat nicht einmal in der Lage, die Zinfen für die aufgenommenen 
Schulden zu bezahlen. 

Im Gegenfag zu Danzig und Thorn erholte Elbing fi nur fchwer und langfam 
von den Leiden, die der dreizehnjährige Brieg über die Stadt gebracht hatte. 
Erſt nach und nach befierten fich die Derbältniffe, namentlich durch Beihilfe der 
bedeutenden Einkuͤnfte aus dem Landgebiet der Stadt, das fie zum größeren Teil 
ebenfalls durch eine Verleihung Bönig Kafimirs erhalten hatte Der Handel 
vermochte aber doch den Vorfprung, den Danzig inzwifchen gewonnen hatte, nicht 
mehr einzuholen und blieb unbedeutend; vergebens fuchte Bönig Sigismund I. 
und Sigismund Auguft ihm durch Verleihung von Stapelrehten aufzuhelfen. 

Eine Wendung zum DBefleren trat erft ein, als Danzig 1577 in Bonflift mit 
Bönig Stephan Bathori geriet und diefer den Verkehr Danzigs nah Elbing zu 
übertragen verfudte. Wie fehr es der Stadt jedoch bereits damals an Unters 
nehmungsgeift und wohl auch an Beldmitteln gebrach, zeigt fich darin, daß nicht 
die Elbinger Raufmannfchaft felbft die Bunft der Lage ausnugte. Der Rat bes 
gnügte fich, einer ſich anbietenden englifhen Sandelsgeſellſchaft eine Ronzeffion zu 
erteilen, die dann von 1580 ab durch mehrere Jahrzehnte beftanden hat. !Der 
Elbinger Handel, namentlich in englifchen Tuchen und in Getreide, blähte nun in 
der Tat raſch auf und der Wohlftand der Stadt flieg. Den unausgefegten Bes 
mühungen Danzigs, das fidh durch den Elbinger Handel ſtark beeinträchtigt fühlte, 
gelang es jedoch, 1028 bei dem Reichstag die Aufbebung der englifchen Rompanie 
Surchzufegen. Mit ihrem Sortgang ſank auch die Bedeutung des Elbinger Handels 
wieder in ſich zufammen. Sür die Stadt waren die Finfünfte aus dem ftädtifchen 
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Territorium unter diefen Umftänden natürlich um fo wichtiger. Aber auch bdiefe 
£innahmequelle ging ihr im 18. Jahrhundert größtenteils verloren. Elbing war 
nämlich durch den Bromberger Vertrag 10060 dem großen Rurfürften zugefallen, 
diefer hatte dann aber gegen eine Beldfumme auf feine Anfprüce verzichtet; aber 
auch diefe war von Polen nit zu erlangen. Vachdem deshalb bereits 3098 
Sriedrich I. vorübergehend Elbing felbft befegt hatte, fchritt diefer endlich 3705 
zur pfandweifen Beſitznahme des ftädtifchen Territoriums, das zum größten Teil 
dauernd in preußifchem Befig blieb, da Polen nit die Pfandfumme zuruͤck⸗ 
zuzablen vermochte. Seiner legten Aaupteinnahmequelle beraubt, geriet fo auch 
Elbing, gleih Thorn, im 18. Jahrhundert in eine immer bürftiger und trauriger 
werdende Lage. 

Machten ſich bei den drei großen Städten Danzig, Elbing und Thorn die wirt⸗ 
ſchaftlichen Ylachteile der Vereinigung mit dem polnifhen Reiche erft fpäter und 
nach anfänglickem mehr oder minder bedeutendem Auffhwunge bemerkbar, fo 
haben die Pleinen weftpreußifchen Städte durchweg von vornherein fchwer unter 
dem Wechfel der Herrichaft zu leiden gehabt. Drüdender als auf den wehrhaften 
großen Städten hatte auf ihnen die Laft des dreizehnjährigen Brieges gelegen. 
Ronig, der treuefte Stägpunft des Ordens, hatte drei fchwere Belagerungen zu 
befteben. Als die Stadt endlich 1400 Eapitulierte, war der vierte Teil nieders 
gebrannt, aller Wohlftand vernichtet, Ylicht anders ſah es überall im Lande aus, 
Das Schlimmfte war, daß die grauenvolle Derwüftung des Landes, über deſſen 
Klend König Bafımir felbft in die Worte ausbrach: „D, lieber Bott, ift doch das 
Land fo viel nicht wert, als es chriftlih Blur und großes Geld gekoftet bar“, 
den Meinen Städten, die von dem Verkehr mit der Ylachbarfchaft lebten, die 
Möglichkeit nahm, die Solgen zu überwinden. 

Denn der Zuzug deutfcher Siedler ftocte, und Polen war nicht imftande, aus 
eigener Braft den vernichteten Anbau zu beleben, Der Parge Erwerb aber, der 
den kleinen Städten geblieben war, wurde ihnen durch den Ligennug und bie 
brutale Willkuͤr der an die Stelle der Drdensbeamten getretenen polnifchen Staroften 
mehr und mehr beſchraͤnkt. Einen der Saupterwerbszweige der Pleinen Städte 
bildete die ihnen ausschließlich zuftehbende Bier und Branntweinbrennerei; den 
Staroften ftand nur eine Braus und Brennereigerechtigfeit für den eigenen Bedarf 
zu, nicht für den Verkauf. Sie Behrten fich jedoch nicht an diefe Befchränkung, 
trieben Bier- und Branntweinſchank in von ihnen verlegten Rrügen und entzogen 
den Städten ben Brugverlag. Die Staroftei Graudenz verſchaͤnkte in einem Jahre 
für 15500 Gulden Bier und Branntwein. Aus allen Orten ertönen diefelben 
Bingen über ben Derfall bdiefes flädtifhen Sauptnahrungszweiges, Auch der 
freie Marktverkehr wurde durch von ben Staroften errichtete Brambuden, durch 
baufierende Juden und Vor⸗ und Auflauf in den Dörfern unterbunden. Selbft 
zunftfreie Handwerker wurden vielfah zum Schaden der ftädtifhen Gewerke 
außerhalb der Stadt auf ftarofteillihem Grund angefegt. 

Yliht anders als die Staroften trieben es Adel und GBeiftlichfeit auf ihren 
Gütern. Schon 1595 war es foweit gefommen, daß Rönig Sigismund III. ſich 
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genötigt fah, ein befonderes Privileg zum Schug der kleinen Städte zu erlaflen, 
das felbft als die Urfache des ftädtifchen Yliederganges de angeführten Mißſtaͤnde 
angibt. Irgend eine Befferung tft durch das Privileg nicht eingetreten, vielmehr 
ſchritt der Verfall im Laufe des 37. und 18. Jahrhunderts nur immer weiter fort. 
Viele Orte ſanken wieder zu reinen Aderftädten herab, in denen nicht mehr die 
eigentlichen ftädtifchen Berufe, Braumwefen, Handel und Gewerbe von den Bürgern 
betrieben wurde, fondern Aderbau auf den ftädtifchen Ländereien, foweit diefe nicht 
ebenfalls den Städten entzogen worden waren. Überall gab es als traurige Zeichen 
des Derfalls und der zurüdgebenden Einwohnerzahl zahlreiche wuͤſte Hofftätten; 
bei der preußifchen Befigergreifung wurden deren in Polniſch⸗Preußen, ausichließlich 
Ylegediftrift und Ermland, faft 1300 gezählt, in 35 Städten durchfchnittlich je 37! 

In vielfaher Wechſelwirkung mit den wirtfchaftlihen Schickſalen ſteht die 
Geftaltung der inneren Verhaͤltniſſe der weitpreußifchen Städte unter ber polnifchen 
Berrſchaft. Ihre Verfaſſung blieb zunaͤchſt unverändert, nur daß an Stelle der 
bisher die Gberauffiht führenden Ordenskomture, die oft genug aud in die 
inneren ftädtifchen Angelegenheiten herriſch eingegriffen hatten, jest in den großen 
Städten ein Pöniglicher Burggraf trat, der aber dadurch, daß er aus einer Anzahl 
dem König präfentierter Ratsmitglieder ausgewählt wurde, die innere Bewegungs⸗ 
freiheit kaum beeinträchtigte. Weitere vom Polenkoͤnig den Handelsftädten gewährte 
Sonderrehhte waren das Muͤnzrecht, das Recht des Rates, felbftändig ftädtifche 
Steuern auszufchreiben, Truppen zu werben und Willlären, d. h. ftädtifche Geſetze 
zu erlaſſen. Eine Weiterbildung der ftädtifchen Verfaſſung brachte für die drei 
Sandelsftädte Danzig, Elbing und Thorn und die nambafteren Landftädte Konitz, 
Dirfhau, Graudenz, Warienburg erft das 30. Jahrhundert, dadurch, daß, zum 
Teil in Zufammenbang mit der eindringenden Reformationsbewegung, neben die 
beiden bisher das Stadtregiment allein innehabenden Ratss und Schöffenkollegien 
eine Vertretung der breiteren Schichten der Bürgerfchaft trat, die als dritte Ordnung, 
in Elbing, wo es ein Schöffenkollegium nicht gab, als zweite Ordnung bezeichnet 
wurde. Die Befugnifle der dritten Ordnung find dann fpäter noch mehrfach in 
Elbing und Danzig durch perfönliches Eingreifen der polnifhen Bönige anläßlich 
innerer Unruhen in den Städten auf Roften bes Rates erweitert worden, Troßs 
dem behielt legterer aud in diefen Städten bis ans Ende ber polniſchen Zeit im 
ganzen das Regiment durchaus in der Hand. 

Die politifche Dppofition gegen das ausfchließliche Ratsregiment, die im 10. Jahr⸗ 
bundert zu den berührten Änderungen der ftädtifhen Verfaſſung führte, ging 
vielfadh Hand in Zand mit der immer weiter greifenden Reformationsbewegung, 
die ſich auch in den weftpreußifchen Städten, vor allem zunaͤchſt unter den niederen 
Schichten der Bevölkerung verbreitete. Allmaͤhlich aber drang fie auch unaufbaltfam 
ein in die leitenden Breife. Um die Mitte des 36. Jahrhunderts hatte ber 
Proteftantismus bereits allenthalben in der ftädtifchen Bevölferung das Übergewicht 
gewonnen. Dann aber feste noch im 16. Jahrhundert auch in Weftpreußen die 
Batholifche Begenbewegung ein, die Hand in Sand ging mit dem feit dem Lubliner 
Staatsftreih von 4507 immer rädfichtslofer hervortretenden Beftreben Polens, die 
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deutfche Kigenart des Landes völlig zu vernichten. Auf dem Lande polonifierte 
fih in der Tat die Mehrzahl des Adels, verlodt durch die Kibertät des polnifchen 
Standesgenofien und trat zum Katholizismus zuruͤck. Die Städte aber hielten 
trog fchweren Drudes und ihrer immer ungünftiger werdenden materiellen Lage 
mit äußerfter Zähigfeit feft an ihrem Volkstum und an ihrem Bekenntnis. Selbft 
in den Meinen Städten hielten fidy die evangelifchen Gemeinden, obgleich ihnen 
vielfach die Pfarrkirchen wieder entzogen, evangelifcher Bottesdienft und die Ans 
ftellung von Predigern und Lehrern verboten wurde. In den drei großen Städten 
Elbing, Danzig und Thorn vollends blieb die evangelifche Kirche die berrfchende, 
Sreilich feblte es auch bier nicht an Vorftößen katholiſcher Blaubenseiferer. Der 
Zufammenftoß zwiſchen Jefuitenzöglingen und der gereisten Bevölkerung Thorns 
führte 3724 zu jenem unerhörten Bluturteil, das den waderen Bürgermeifter 
Röfner und neun Thorner Bürger auf das Schafott brachte. 

Indem das ftädtifche Bürgertum aber trotz allem, befonders in Danzig, Elbing 
und Thorn, unerfchütterlid den Polonifierungss und Ratholifierungsbeftrebungen 
ftandhielt, ſchuf es die Möglichkeit, auf den alten Grundmauern, die zur Ordens⸗ 
zeit gelegt waren, dereinft fortbauen zu koͤnnen. Das ift das große Eulturelle 
Derdienft diefes hart bedrängten Gefchlechtes, deffen Blicke fonft nur felten hinaus⸗ 
reichen über den engen Kreislauf des Alltäglichen. 

Mit der im Jahre 1772 erfolgenden Befigergreifung Weftpreußens durch Sried⸗ 
rih den Großen und feiner Wiedervereinigung mit dem preußifchen Staate 208 
endlich auch in die verödeten weftpreußifchen Städte neues Leben. Mit uners 
muͤdlichem Eifer widmete der Rönig fih alsbald dem „Retablifiement* des 
beruntergefommenen Landes. Dabei ift es von hohem Interefie, wie er, geleitet 
von dem Beftreben, das Land als ein nugbringendes Glied in feinen von merkan⸗ 
tiliftifchen Ideen getragenen abfoluten Staat einzufügen, in vielem wiederum 
diefelben Bahnen befchritt, die einft der Deutihe Orden gewandelt war, deflen 
wirtfhaftlihes Wefen man wohl geradezu nicht unzutreffend als einen feiner Zeit 
weis vorauseilenden Vorläufer des Merkantilismus bezeichnet bat. in Unter 
ſchied tritt allerdings ſtark hervor. Während der Orden neben dem Anbau des 
Landes und der Sörderung ftädtifchen Gewerbes vor allem bandelspolitifche Ziele 
verfolgte, wie fie ſich fpäter ähnlih in dem Beftreben des großen Burfürften 
nah dem dominium maris Baltici bemerfbar machen, tritt in dem nach französ 
ſiſchem Vorbild gebildeten Sriederizianifhen Wirtſchaftsſyſtem das handelspolitifche 
Element mehr zuräd, an erfter Stelle ftebt die Sörderung ftädtifchen Gewerbes 
fleißes, daneben die Sorge für eine leiftungsfähige Landwirtfchaft. Beides vers 
folgte als Ziel, die Bedürfniffe des Landes nach MöglichPeit durch eigene Pros 
duftion im Inlande zu decken und darüber hinaus, durch die Schaffung einer in 
minder entwidelte Länder erportierenden, blühenden Induſtrie möglichft viel Geld 
in das Land zu ziehen. Diele Induftrialifierungspläne kamen befonders der 
Sörderung des ftädtifchen Erwerbslebens entgegen. 

Auch die weftpreußifchen Städte erfuhren bald die Sürforge des neuen, ftraffen 
Regiments, Ihre noch aus der Ordenszeit ftammenden Einrichtungen, die fie in 
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Verfaffung, Derwaltung und Rechtsleben mur lofe mit den Abrigen Gliedern des 
Landes verbanden, mußten ſich jetzt nach dem Vorbilde der übrigen preußifchen 
Provinzen eine grändlie Umgeftaltung und die Einordnung In den ſtraff orgas 
nifierten Beamtenſtaat gefallen laffen. Zwar die Wählbarkeit der Magiſtrate 
blieb, abgeſehen von der erfimaligen Befegung der Amter, befteben, aber die Wahl 
erfolgte nicht durch die Bürgerfchaft, fondern durch den WMagiftrat felbft und bes 
durfte der Pöniglihen Genehmigung. Grundfäglic follte in jeder Stadt ein 
Polizeibürgermeifter, ein Juftizbürgermeifter, ein Rämmerer, ein Ratsverwandter 
und Stadtfchreiber vorhanden fein. Doch wurden die Amter eines Juſtiz⸗ und 
Polizeibärgermeifters anfangs aus Mangel an ausreichenden Wlitteln in vielen Heinen 
Städten zufammengelegt. Die Amtsdauer der flädtifhen Beamten wurde jest 
lebenslänglih; außerdem erhielten fie fefte Befoldung. Die einfchneidendfte Ders 
Anderung aber war, daß fept die gefamte ftädtifche Verwaltung unter die Ober 
aufficht der Krieges und Domänentammer geftellt wurde. Zu diefem Zwed wurden 
die Städte von I—2 Landratstreifen je einem Steuerrat unterftellt, der die Ron⸗ 
trolle Aber die ftädtifche Rämmereiverwalsung, die Bewerbes, Polizei und Militärs 
angelegenheiten, und folange eine eigene Regieverwaltung für die in den Städten 
erhobene Derbraudhsfteuer, die Abzife, in Weftpreußen noch nicht beftand, auch 
die Aufficht Über diefe innerhalb feines Steuerkreifes ausAbte, 

Mir Hilfe der neuen Organe begann nun der wirtfchaftliche Wiederaufbau der 
beruntergebommenen Gemeinwefen, die der Rönig felbft bis ins Pleinfte hinein mis 
zaftlofem, unermüdlichem Eifer uͤberwachte und förderte, er, der fonft fo Spars 
fame, bat in den 14 Jahren feiner Regierung für diefe Zwecke die im Verhaͤltnis 
zu den Wlitteln feines Staates große Summe von 900000 Talern aufgewendet. 
Es war In Wirklichkeit ein Wiederaufbau, denn die alte wirtfhaftliche Trennung 
ſtaͤdtiſcher und ländlicher Produltionsweife wurde, fo viel es nur anging, wiebers 
bergeftellt. Immer wieder hat der Rönig in feinen Kabinettsordres die Sorderung 
ausgefprocen, Handel und Gewerbebetrieb feien grundfäglih auf die Städte zu 
befchränten; auf dem Lande follte Aderbau getrieben werden, denn „fonften fei 
das eine verkehrte Wirtfchaft“. 

Dor allem wurde der Brauereibetrieb außerhalb der Städte, der am meiften 
zu deren Derfall beigetragen batte, fo weit irgend möglich zuruͤckgedraͤngt. Konnte 
auch die Braus und Brenngerechtigkeit des Adels nicht völlig befeitigt werden, 
fo follten doch ferner Peine neuen Brennereien in der Vaͤhe der Städte angelegt 
werden. Das Widtigfte war, daß die von den Staroften zum Yladıteil der 
Städte betriebene unberechtigte Ausäbung des Brauwelens und Ausſchankes auf 
den Böniglihen Domänen fortan aufbörte. Ebenſo wurde gegen das den ſtaͤd⸗ 
tifhen Marktverkauf beeinträchtigende Sauſierunweſen vorgegangen. Bis 1786 
wurden aus dem Yiegediftrift und Weftpreußen zufammen nach und nach Aber 
7000 Betteljuden nach Polen abgefchoben. 

Aber weit hinaus Aber die Einſchraͤnkung diefer eingerifienen Mißſtaͤnde griff 
die Wohlfahrtspflege des Staates anregend, beifend und fördernd Aberall ein in 
die Innern Verhaͤltniſſe des ſtaͤdtiſchen Erwerbslebens. 
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. Allen voran mußte bier die Yleuordnung des arg verrotteten Zunftweiens 
geben. Sie wurde nach dem Dorbild der für die übrigen preußifchen Provinzen 
1733 erlaffenen Handwerksordnung bereits 3774 durch die Beneralbandwerksordnung 
für Weftpreußen geregelt, auf Grund deren dann in den naͤchſten Jahren die Ders 
leihung der einzelnen Zunftprivilegien erfolgte. Sortan follten die Handwerker, 
mit Ausnahme der auf dem Lande geduldeten Huffchmiede, Zimmerleute, Stell 
und Radmacher, Schuhflicker, Leineweber und Schneider in den Städten leben. 
Die vielen feit polnifher Zeit auf dem Lande wohnenden anderen Sandwerfer 
durften zwar gegen Erlegung des Nahrungsgeldes auf Lebenszeit wohnen bleiben, 
nach ihrem Abfterben jedoch wurden Peine neuen angefegt. Über diefe Maßnahme 
hinaus aber wurde eifrig in den Städten unter Berüdfichtigung der Srtlichen Ders 
bältniffe, namentlih des Abfages nach Polen, die Yleuanfegung deuticher Jand- 
werker, befonders aus Polen, Sahfen und Thüringen betrieben. Bis 1780 wurden 
in den weftpreußifchen Städten 1530 Handwerkerfamilien angefett. Dergegenwärtigt 
man fich, daß die Befamteinwohnerfchaft in Weftpreußen und Ylegebiftrift bei der 
preußifchen Befigergreifung nur etwa 585000 Seelen einfchließlich der Juden betrug, 
fo ift das Innerhalb der kurzen Zeit in der Tat eine fehr beachtenswerte Leiftung. 

Seit 1779 trat zu der Sürforge für das zunftmäßige ftädtifche Handwerk auch 
die Anlegung und Sörderung von Manufakturen. Man verftand darunter damals 
den befonders für den Erport arbeitenden GBroßbetrieb Fapitalkräftiger Unters 
nehmer; er wurde teils nod in den hergebrahten Sormen ber Sausarbeit 
und des Verlagsfyftems betrieben, teils aber auch bereits in den Räumen und 
mit den dem Sabritherrn gehörigen Werkzeugen. Weftpreußen war feiner Lage 
nach für die Entwidelung einer Erportinduftrie nach dem induftriell wenig ents 
widelten Polen befonders geeignet. Vor allem erſchien die in Pommerellen und 
im Netzediſtrikt vorhandene Tuchmadherei nach diefer Richtung bin befonders ent⸗ 
wicklungsfaͤhig. Um fie zu fördern, wurden mit ftaatlicher Unterftügung Walls 
müblen und Särbereien in Stolzenberg bei Danzig, ferner in Bromberg, Elbing, 
Gollub, Jaftrow und Konitz angelegt. Ylamentlidh legteres entwidelte ſich zu 
einem WMittelpunft der Tuchmanufaftur. 3786 betrug der jährlihe Abfag bier 
15000—20 000 Städ im Werte von 2—800000 Talern. In Bulm wurden für 
die Einrichtung einer Sabrif für feine englifihe Tuche im ganzen 14500 Taler 
bewilligt. Die Tücher, die ebenfalls für den Erport nach Polen beftimmt waren, 
follten nicht nur genau wie die englifchen angefertigt werden, fondern der König 
trug im Intereſſe feiner Staatsräfon auch fein Bedenken, fie mit den felben Zeichen 
und Stempeln wie die englifhen verfehen zu laſſen. Befonders lebhaft entfals 
teten fich gewerbliche Betriebe in dem fchon genannten Stolzenberg bei Danzig, 
wo unter anderem eine Sabrif für in Polen viel getragene feidene Schärpen eins 
gerichtet wurde, Weiter entflanden Topffabrifen, Leinwanddrudereien und Leders 
fabrifen in Schweg, Konitz, Chriftburg, Dirfhau, Schneidemühl, Überall regte 
fih in den lange vernadhläffigten Fleinen Städten ein neues Leben. 

Beim Tode des Königs 1780 waren bereits allein in dem Wlarienwerbderer 
Rammerbezir? 3546 Arbeiter in den verfhiedenen Manufakturen tätig, der Wert 
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der Erzeugniffe betrug 540032 Taler, für 183757 Taler wurden hiervon in das 
Ausland verkauft. Ihren Höhepunkt erreichte die Entwidelung aber erft in den 
beiden folgenden Jahrzehnten, bereits im Jahre 3792 war die Zahl der Arbeiter 
auf 3522, der Wert der Waren auf 0406429 Taler geftiegen, wovon für 
25] 759 Taler nad dem Auslande gingen, 

Ausgeſchloſſen von diefer allgemeinen günftigen Entwidelung ber Städte waren 
allerdings zundähft Danzig und Thorn, Beide waren nad der erften polniſchen 
Teilung noch bei Polen geblieben, da infolge der Eiferſucht Rußlands eine Ders 
einigung mit Preußen zurzeit noch nicht zu erreihen war. Sie bildeten jegt mit 
ihrem ländlichen Territorium rings vom preußifchen Bebiet umfchloffene Enklaven. 
Ylamentli Danzig hatte fchwer unter diefer Maßregel zu leiden. Da der Hafen 
in Vleufahrwaffer in Händen Preußens war und die Stadt rings von den Preußis 
ſchen Zollſchranken eingefchloffen wurde, lag der Handel völlig darnieder, um fo 
mehr, da Sriedrih der Große eifrig und erfolgreih bemüht war, ihn nad) Elbing 
abzuleiten, deflen Verkehr fi während diefer Zeit beträdhtlih bob. Ylicht minder 
ſchaͤdlich für Danzig war die aus mehreren, mit Preußen vereinigten Danziger 
DVorftädten neu gebildete fogenannte Stadt Stolzenberg, deren Einrichtung eben» 
false vor allem erfolgte, um mit dem Handel und Bewerbe Danzigs in Wetts 
bewerb zu treten. So war das legte Jahrzehnt der polnifchen Zugehörigkeit für 
Danzig wohl eines der traurigften, das die Stadt in ihrer langen Geſchichte 
durchzumachen batte. 

Mir dem Jahre 4795, das endlih auch Thorn und Danzig infolge der 2. 
Teilung Polens die Vereinigung mit dem preußifchen Staate brachte, begann ins 
defien auch für die beiden alten Weichfelftädte wiederum ein Jahrzehnt glädlichen 
Gedeibens. Preußen war durd die 2. polnifche Teilung in den Befig des weiten 
polnifchen Hinterlandes mit Warfhau gefommen, der Weichfelbandel nahm ins 
folgebdefien in diefen Jahren einen neuen lebhaften Auffhwung. 

Dann aber brach 1800 das Verhängnis über den preußifhen Staat berein, 
Durch den Tilfiter Srieden wurde Thorn mit dem neugebildeten Herzogtum Wars 
fhau vereinigt, während aus Danzig mit einem Gebiet von 2 Meilen im Ums 
Preis ein fogenannter Sreiftast gebildet wurde, der aber durch feine franzöfifche 
Garmifon fi) in völliger Abhängigkeit von Srankreih befand. Als die Stadt 
nah 7 Jahren wnerträgliden Drudes wieder an Preußen zurüdfiel, war ihr 
Woblftand verniditet, 34000000 Taler waren erpreßt worden und etwa 
12000000 Taler Schulden waren zu tilgen. Aber auch die bei Preußen vers 
bleibenden weftpreußifhen Städte litten fchwer unter der Ylot der Zeit. Wohl 
bradte aud ihnen das Jahr 3808 die neue freibeitliche Städteordnung, aber 
alles wirtſchaftliche Leben Iag in ihnen darnieder unter den verbängnisvollen 
Wirkungen der Bontinentaliperre und unerſchwinglicher militärifher Leiftungen. 
Don den viel verheißenden Anfängen einer induftriellen Entwidelung in den wefts 
preußifchen Städten bat nichts diefe fchwere Zeit Äberdauert, jabrzebhntelanger 
Arbeit bedurfte es, um mur einigermaßen bie Solgen zu überwinden. Im ganzen 
führten die Pleinen weftpreußifchen Städte bis in die Mitte des 19, Jahrhunderts 
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ein Binnenleben nach alter Weiſe. Auch als um die Mitte des 19. Jahrhunderts 
der großartige Ausbau des modernen Derkehrsweiens einfegte, der im Welten 
und Säden Deutſchlands zu fehneller glänzender Entwidelung des Städteweiens 
führte, it für die weſtpreußiſchen Städte vielfach eine Wendung zum Beileren 
nicht in dem Wlaße eingetreten. Selbſt Danzig hat lange ſchwer unter der uns 
gänftigen Sührung der Babnlinien, die ihm fein Hinterland entzogen, zu leiden 
gehabt, Erſt die Eröffnung der Bahnlinie Marienburg — Mlawa — Warſchau im 
Jahre 4877 bat bierin Wandel gefchaffen. In den Pleinen Städten vollends ges 
wöhnte fi die Bumdfchaft vielfach daran, die verbeflerten Verbindungen, Kifens 
bahn, Telephon und Telegraph zu benugen, um ſich mit Verſandgeſchaͤften ftatt 
mit den einheimifchen Gewerbetreibenden in Verbindung zu fegen. In feinem 
Erwerb beeinträchtigt, wandte diefer fich vielfach dem Ausland oder dem lohnens 
deren Verdienſt verfprechenden induftriellen Weften zu. Die Bewegung war und 
iſt um fo bedenklicher, als mit ihr auch in vielen weſtpreußiſchen Städten die 
Bildung eines früher nicht beftehenden gewerbetreibenden polnifchen Mittelftandes 
Sand in Hand gebt. 
So ift denn heute auch in vielen Fleinen Städten Weftpreußens der alte nationale 
Bampf neu entbrannt, Es liegt außerhalb des Rahmens des hier behandelten 
’ Rapitels, zu unterfuchen, mit welchen Mitteln heute die Loͤſung diefer Cebens⸗ 
frage des preußifchen Staates anzuftreben ift. Ylur darauf mag bingewiefen 
werden, daß die großen Mrfolge der mittelalterlihen, wie nicht minder der 
Sriederizianifhen Oſtmarkenpolitik nur erreicht wurden durch das innige Inein⸗ 
andergreifen einer großzügigen Siedelungs- und Städtepolitit, Beide bedingten 
und förderten einander in der Vergangenheit. 
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Die Bau⸗ und KRunftdenfmäler der Oſtmarken. 


Don Chriftian Rrollmann. 


ie deutfchen Oſtmarken, Pofen fowohl wie Preußen, find altes bdeutfches 
Bolonislland. In der merkwuͤrdigſten Weife offenbart fich diefe Tatfache 
bei einem biftorifhen Überblicke über die Entwicdlung der Bünfte, insbefondere 
der Baukunſt in den zugehörigen Landesteilen. In beiden Gebieten, fowohl in 
den von den ritterlichen Eroberern und Kolonifatoren des Deutfchen Ordens mit 
gewappneter Jand in Befig genommenen Landſchaften an der unteren Weichſel, 
DPommerellen, Bulmerland und Pomefanien, die das heutige Weftpreußen aus⸗ 
machen, als auch in den zur Provinz Pofen vereinigten Teilen Broßpolens und 
Bujaviens, in denen das ganze Mittelalter hindurch deutſche Geiftliche und bürs 
gerlihe Boloniften unter fremden Herrfhern einen Abglanz ihrer heimifchen 
Rultur erwediten, ift es im wefentlichen deutfcher GBeift, der fih in den Baus 
und Runftdentmälern widerfpiegelt. Allerdings in fehr verfchiedener Weife, 
Bei weitem früher als die eigentlidy preußifhen Lande, die abgefehben von Bes 
legenbeitsbefuchen des feefahrenden Baufmanns erft mit dem Beginn der Er⸗ 
oberung durdy den Deutfhen Orden Aberbaupt mit dem Deutfchtum in unmittels 
bare Berührung Pamen, ift Broßpolen, Rujavien und auch Pommerellen von 
deutfcher Rultur beeinflußt worden. Im 12. und 13. Jahrhundert haben die 
in Großpolen berrihenden Piaften wie ihre Stammesgenoflen in Schlefin und 
wie die flawifchen Sürften in den Gftfeefäftenländern mit „Hilfe der KRirche die 
religiöfen und wirtfchaftlichen Zuftände ihrer Länder zu heben gefucht, fie haben 
dafür geforgt, daß Broßpolen an dem großen deutfhen Auswandererftrome, der 
fih in jenen Zeiten in die weiten Gebiete dftlich der Elbe ergoß, feinen vollen 
Anteil erhielt. Sier, wie im übrigen Rolonifationsgebiete, waren es die Monchs⸗ 
und Ritterorben, in erfter Linie der jugendkraͤftig wirkende Drden der Zifterzienfer, 
die ſich den Sürften als Sörderer geiftiger und wirtfchaftlicher Bultur zur Ders 
fügung ftellten. Dom Rhein zunaͤchſt, dann aus Thüringen, aus Schlefien und 
aus der Mar? Brandenburg kamen die waderen Mönche in Scharen, gründeten 
neue Rlöfter und zogen zur Bewirtfchaftung der ihnen Überwiefenen Ländereien 
zahlreiche Bauern in das polnifhe Land. Indem ihre Tätigkeit das religiäfe 
Bedürfnis feigerte und gleichzeitig die wirtfchaftlichen Grundlagen für das kirch⸗ 
lihe Leben in ungeahnter Weile bob, gab fie au den Anlaß zu zahlreichen 
neuen Birchenbauten, und zwar im Gegenfag zu dem bis dahin allein in Polen 
üblichen Holzbau, zu fleinernen Rirhenbauten, die allein einer monumentalen 
Geftaltung fähig find. Zwar ſchreibt die Überlieferung fchon dem maͤchtigen 
und reichen Bünftlinge des Herzogs Boleslaus III., dem Grafen Peter Wiaft, 
der um das Jahr 3355 ftarb, die Errichtung vieler fleinerner Rirchen zu. Aber 
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wenngleihh der Ruhm Peters als Birchengründer nicht zu bezweifeln ift und 
unter anderm felbft durch ein altes romanifhes Steindentmal an der Klofters 
Pirche zu Strelno beglaubigt wird, fo laffen ſich doch tatſaͤchlich unter den ers 
baltenen fteinernen Rirchen in Pofen Peine nachweifen, deren Alter über das 
legte Drittel des 12. Jahrhunderts hinausgeht. Die ältefte befannte ift die des 
Fohanniter-Hofpitals bei Pofen aus dem Jahre 1187. 

Indem nun der Schwung, den die aus Deutfchland einwandernden Orden in 
das kirchliche Leben brachten, audy die WeltgeiftlichPeit mitriß, entfland im Laufe 
von etwa zwei Menfchenaltern eine ganz ftattliche Anzahl fteinerner Birchenbauten, 
fo die Dome zu Gneſen und Pofen, die freilich beide in fpäterer Zeit gründlich 
umgebaut find, die ftattliche Rollegiatlirche zu Brufhwig (f. Abbildung), die Klofter- 
firhen zu Strelno, Mogilno, Tremeffen ufw,, ferner die neuerdings in ihrer 
alten wuchtigen Geftalt wiederbergeftellte Marienkirche in Hobenfalza, dem alten 
Inowrazlaw oder Jungsfeslau, das als Salzort und Kefidenz der Herzöge von 
Rujavien ſchon früh bedeutend war, und nody manches andere Rirchlein von geringerer 
Bedeutung bie und da im Lande zerftreut. Ylad Anlage, Bauweiſe und kuͤnſt⸗ 
leriſchem Schmude gehörten fie alle dem voll entfalteten romanifhen Stile an 
und zwar in einer Ausbildung, die unzweifelhaft als Herkunftsländer ihrer 
Baumeifter Tliederfachfen, insbefondere Brandenburg, und Schlefien erweift. Uns 
mittelbarer Import aus Yliederfachfen ift 3.8. die prächtige Erztuͤr am Dom 
zu Gneſen (f. Abbildung), die durch alle Umbauten bis in die Gegenwart gerettet 
if. Wie in Brandenburg, das fo Ahnliche natürlihe Geſtaltung aufweift, baute 
man aud in Pofen in Ermangelung eines gefügigeren Materials zunaͤchſt mit 
Granitfindlingen, und ebendortber übernahm man dann aud die Kunft des 
deutfchen Ziegelbaues. Aber es handelt fidh hier bei diefen romanifhen Bauten 
nur um manchmal redyt gute, immer aber rein handwerksmaͤßige Übertragung 
erlernter Sormen, geradezu dürftig ift faft überall der architektoniſche Zierat und 
der bildnerifhe Schmuck. Das liegt zum Teil an den natürlichen Verhaͤltniſſen, 
am gegebenen Material, in. der Sauptfache aber doch daran, daß der ſelbſt⸗ 
ſchaffende Pünftlerifche Geiſt fehlt. Deshalb ermangeli die Baufunft im Pofener 
Lande auch gänzlich jeder landſchaftlichen Entwicklung, geſchweige denn, daß fie 
irgend eine Spur von nationalspolnifhem Charakter aufwieſe. Und das trifft 
nicht nur für die bis etwa 1250 währende romanifche Epoche zu, fondern auch 
für alle fpäteren, 

Weft die romanifhe auf das deutlihfte den lebhaften Anteil nach, den 
Großpolen und Rujavien an dem großen geiftigen Auffchwunge batte, der 
die Dorwärtsbewegung des Deutfhtums nah dem Oſten begleitete, fo läßt 
die frübgotifche Zeit einen merflichen Rüdgang erkennen, trog der nunmehr in 
fteigendem Maße von den Landesfärften betriebenen Städtegründungen durch 
deutfche bürgerliche Finwanderer. Es ift als ob das um diefe Zeit begonnene 
Riefenunternebmen des Deutfchen Ordens, die Eroberung und DBefiedelung 
Preußens, den ganzen vorhandenen uͤberſchuß an .geiftigen Bräften und auch 
an Anlagelapital, ohne das nun einmal eine Rulturverpflanzung im böberen 
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Sinne nicht möglich ift, allein an ſich geriffen babe. Erſt das Zeitalter der 
fpätgotifchen Bunft, das zufammenfällt mis der Epoche des Yliederganges bes 
Ordensftastes einerfeits und eines gewaltigen politifihen und wirtichaftlichen 
Auffhwunges bes polnifchen Reiches andererfeits, bringt in Pofen eine bedeutende 
Steigerung der Zahl der kirchlichen Bauten und zugleich eine gewiſſe Blüte der 
Architektur hervor. Sreilich entbehrt fie auch jegt der Selbftändigkeit und erfchein 
als ein Ableger der glänzend entwidelten maͤrkiſchen Badfteinbaufunft, fo daß 
3. 8, eine der beften Leiftungen im Gebiete der Provinz, die Marienkirche in 
Pofen, geradezu als eine unvolllommene Nachahmung der prädtigen Batharinens 
kirche in Brandenburg anzufeben ift. Demfelben Zeitalter gehört auch an, was 
im Lande an fleinernen Profanbauten aus dem Wittelalter erhalten iſt. Die 
von den deutfchen Boloniften nach Art der fchlefifhen und preußifchen ange- 
legten Städte haben, mit Ausnahme vielleiht von Pofen, unter der polnifchen 
Herrfchaft Peine bedeutende Entwidlung gewinnen Pönnen. Ylur die wenigften 
waren in der Lage, ſich mit einem fteinernen Wlauerfranze zu umgeben; und 
von dem Wenigen, was an ftädtifhen Befeftigungswerfen vorhanden war, find 
nur Ödürftige Refte auf unfere Zeit gekommen. Ebenſo ftebt es mit den bürgers 
lichen Öffentlichen Gebäuden und Wohnbäufern. Ylur in Pofen und Srauftadt 
find Refte der mittelalterlichen. Rathäufer in fpäteren Umbauten erhalten, Der 
farmatifhe Adel Großpolens im Mittelalter war nicht, wie der deutfche, Burgen 
bewohner. Erſt ſehr ſpaͤt und nur vereinzelt bat er ſich bequemt, die Art der 
Deutihen nachzuahmen und feinen Wohnfig in fieinernen wehrhaften Schloͤſſern 
zu nehmen. Daher finden wir in Pofen noch weniger als im übrigen nords 
deutſchen Slachlande ftolze Sclöffer, ragende Burgen und malerifche Ruinen. 
Immerbin fehlt es nicht ganz daran. In Gollantſch ſteht noch ein wehrbaftes 
Haus im ftarfen Wlauerringe, in Schilöberg und Bolesiawice ragen noch die flolzen 
Bergfriede zerftörter Schlöffer, und in Rruſchwitz am Boplofee der fagenummobene 
bobe Maͤuſeturm. Ihrer Bauweife und Anlage nach weifen die Burgruinen Pofens 
auf das Vorbild der deutſchen Ordensſchloͤſſer. 

Auffallend lange bat Pofen an der fpätgotifhen Bauweife feftgebalten, Bis tief in 
das 10. Jahrhundert hinein wurden zahlreiche Rirchen im fpätgotifchen Stile neu ers 
baut oder auch umgebaut, Es madıt fidy darin aber nur das Bebarrungsvermögen 
einer beimifch gewordenen handwerksmaͤßigen Überlieferung geltend, im Gegenſatze 
zu einer immer neuen Zielen nachftrebenden fhöpferifhen Bunft. Der Finfluß jener 
merkwuͤrdigen Vlachblüte der fpärgotifchen Architektur in Sachſen bat fidh Peineswegs 
bis Pofen erfiredt. Dagegen bat es feinen vollen Anteil davongetragen an den Er⸗ 
zeugniffen einer andern Runſt, die um die Wende des 15. Jahrhunderts in Deutfchs 
land ihre fchönfte Blüte zeitigte, an den Werken der Bildhauerei der Nuͤrnberger 
Schule. Das polniſche Reich fland auf der Höhe feiner Macht. Das Prunfbes 
dürfnis des Böniglichen Hofes, der Rirchenfürften und mächtiger WMagnaten, die 
über reiche Mittel geboten, zog zahlreiche deutfche Rünftler ins Land oder gab 
ihrer Bunft in der Heimat Nahrung. So bat Deit Stoß zwanzig Jahre lang 
in Rraßau gelebt und gewirkt und die WerPftatt der Viſcher in Nuͤrnberg bat 
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faft zwei Wienfchenalter hindurch ihre Foflbaren Erzeugniſſe auch nach Polen ge: 
liefert. In der Provinz Pofen finder ſich von Veit Stoß das prächtige Marmor: 
grabmal des Erzbifhofs Sbigneus Dlesnichi im Abdalbertsbom zu Gnefen, von 
Peter Difcher eine ganze Reihe von hervorragenden Meflinggrabplatten im Dom 
zu Pofen, darunter die herrliche Reliefplatte für den Domberrn Bernhard Lu: 
bransfi (f. Abbildung), andere Platten in der Dominikanerkirche dafelbfi, in 
Samter das Denkmal des Woywoden Andreas Szamotulsfi und in Tomice das 
des Ylifolaus Tomichi. Der Linfluß der beiden großen Meifter läßt ſich auch an 
einer Reihe von plaftifhen Erzeugniffen unbefannter Herkunft erfennen. Aber 
auch fchlefifche und niederdeutfche Rünftler baben auf diefem Gebiete ihren Tribut 
nach Pofen geliefert. 

Bei den jüngeren unter den genannten Werfen Peter Difchers machen ſich 
fhon mehr und mehr die Linflüffe und fchließlich, in dem Grabmal des Tomicki 
von 1524, der volle Sieg der Renaifiance bemerkbar, fo daß Pofen ſich ruͤhmen 
Pann, einige der dlteften auf deutfchem Boden entftandenen Werke des neuen 
Stiles zu befigen. Und mit diefen gleichzeitig und Ponkurrierend tritt auch fchon 
die italienifche Renaiffancefunft in der Provinz auf. Don einem Slorentiner Kuͤnſtler 
rühren die feinen Grabplatten ber, welde der Erzbiſchof Johannes Laski im 
Jahre 1516 für fich und mehrere ihm naheftebende Perfonen im Gnefener Dome 
anbringen ließ, Während diefes Beifptel im allgemeinen Beine Nachahmung fand, 
baben die geiftlichen und weltlichen Ariftoßraten Großpolens während des ganzen 
10. Jahrhunderts eine befondere Vorliebe gezeigt für jene dekorative Art der Wand⸗ 
grabmäler, wie fie in Italien um die Wende des 15. Jahrhunderts Ablich! war: 
der Derftorbene in einer Ylifche auf einem Prunkfarge aufgebahrt, oder auf Kiffen 
friedlich fhlummernd, wobei zuerft das Hauptgewicht auf die plaftifche Darſtel⸗ 
lung, ſpaͤter mehr auf die architektoniſche Umrahmung gelegt wurde, Derartige 
Dentmäler fanden eine außerordentliche Verbreitung in der Provinz und Über ihre 
Grenzen hinaus nach Preußen, „ergeftellt wurden fie anfangs ausfchließlich und. 
auch fpäter noch bäufig von italienifhen Rüänftlern, unter denen der in Krakau 
lebende WMeifter Hieronymus Lanavefi hervorragte, aber ihre Zahl ift fo groß 
und die hbandwerksmäßige Wiederholung nimmt ſchließlich fo Überhand, daß man 
eine ausgedehnte Einſchulung einheimifcher Handwerker auf die italienifche Art 
annehmen muß. Bis in die Zeit der Spätrenaiffance, noch in der erften Hälfte 
des 17. Jahrhunderts läßt fi, wern auch in wechfelnden Typen, der italienifche 
Kinfluß nachweifen, ohne daß er freilich jemals die deutfche Renaiffancefunft auf 
diefem Gebiete gänzlich ausgefchloffen hätte. 

Merbwärdiger Weife blieb die eigentliche Pirchliche Architektur, abgefehen von ein 
paar Pleinen Grabfapellen, von italienifchen Einfluͤſſen während des 16. Jahrhunderts 
fo gut wie gänzlich unberührt, bewegte fich vielmehr, wie bereits erwähnt, noch durch⸗ 
aus in den Bahnen der heimifchen Spaͤtgotik. Dagegen hat die Stadt Pofen den 
Ruhm, in ihrem Rathaufe ein Werk der Profanbaufunft zu beſitzen, das fich der Keihe 
jener hervorragenden Munizipalpaläfte, die das Zeitalter der Renaiffance auf deutfchem 
Boden gefhaffen bat, würdig anfchließt. Das urfprünglihe Rathaus, um bie 
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Wende des 13. Jahrhunderts von den deutfchen Einwanderern erbaut, und zweis 
hundert Jahre fpdter einem fpätgotifhen Umbau unterworfen, brannte im Jahre 
1550 aus. Nach einer notduͤrftigen vorläufigen Wiederberftellung entſchloß ſich 
der Rat im Jahre 1550 zu einem durdhgreifenden Um⸗ und Erweiterungsbau. 
Er übertrug das Wer? dem Architekten Giovanni Battista di Quadro aus Lugano, 
Seine Hauptaufgaben waren diefelben, wie fie fih bei den vielen andern Ums 
bauten deutfcher Rathaͤuſer ergaben, die durch den Wechfel des Geſchmackes und 
das Anwachſen der Beduͤrfniſſe für den öffentlichen Verkehr damals hervorgerufen 
wurden, die Anlage einer offenen Halle in der Sront bes Gebäudes und die Schaffung 
eines geräumigen und prunfenden Saales für die Sigungen des Rates und die 
Sefte der wohlhabenden Bürgerfchaft. Sür die erftere Aufgabe fand der Bünftler 
eine wahrhaft monumentale Löfung, indem er die Sauptfront in eine offene Bogen 
balle von drei Geſchoſſen ausgeftaltete, von denen das oberfte, um dem Ganzen 
eine größere Leichtigkeit zu geben, die doppelte Anzahl halb fo breiter Bogen bat, 
wie die beiden unteren. Über dem dritten Arkadengeſchos fleigt, etwas zuräds 
geſetzt, noch eine hobe, in einem Palmettentranz endigende Blendmauer auf, welche 
das Dad) verbirgt. Sie trägt in der Mitte ein etwas vorgelragtes Türmchen 
und ift auf beiden Seiten von Pleinen, auf der dritten Bogenreibe auffigenden 
Türmen flankiert. Diefer Turmſchmuck ift malerifch wirffam, aber nicht italienifch 
gedacht, er ift daher wohl als das Ergebnis einer Erinnerung an Ecktuͤrme des 
gotifhen Baues anzufehen, die diefer gleich ähnlichen Aathäufern in Danzig, 
Thorn ufw. gehabt haben wird. Auch in Pleinen Einzelheiten der Arkadenfuͤhrung, 
fo daß die Bögen nicht als Halbkreiſe nad italienifcher Art, fondern als Stich 
bogen ausgebildet find, verrät fih ein gewifles Streben nach Anpaffung an die 
deusfche Auffeflung (1. Abbildung). Dagegen erfcheint der große Prunkſaal als 
ausgeprägtes Beifptel italienifher Hochrenaiſſance. Es ift ein ſchoͤn abgemeſſe⸗ 
ner Raum, der die ganze Breite des Gebäudes einnimmt, in der Mitte geteilt 
durch zwei fleinerne Pfeiler, die das bufige Spiegelgewölbe tragen. Das Bes 
wölbe ift in Selder verfchiedener Geftalt gegliedert, die mit Reliefdarftellungen 
und Ornamenten prädtig gefhmädt find. Der ftattlihe Turm, welder die Sront 
fo malerifh überhöbt, ift in feinen unteren Geſchoſſen gotifh, wieviel an dem 
oberen Aufbau nody dem Giovanni Battista di Quadro zuzufchreiben ift, läßt 
fih nicht fagen, da er mehrfachen fpäteren Umbauten ausgefegt war. Trogdem 
der Bünftler Stadtbanmeifter von Pofen wurde und lange Jahre dort gelebt bat, 
it fein Werk ohne Einfluß auf die lokale Entwidlung geblieben, ebenfo wie 
die anderen verfprengten Schöpfungen italienifcher Meifter auf deutfchem Boden. 
Das Rathaus ift im Jahre 1913 im Inneren und Hußeren öurchgreifend und 
fachgemäß wiederbergeftellt worden. 

Es war aber unmöglich, daß eine Landfchaft wie Pofen, die fi auf dem Ges 
biete der Bunft immer nur empfangend, nicht felbftändig ſchaffend und entwidelnd 
bewährte, ſich auf die Dauer den Kinflüffen der in den Ylachbarländern herr⸗ 
fhenden Stilrihtungen bätte entziehen koͤnnen. So ſehen wir denn gegen Ende 
des 10. Jahrhunderts und in der erften Hälfte des 17. auch in dem fo lange 
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gotifch gebliebenen Rirdhenbau immer mehr die Sormenfprache der deutfchen Re⸗ 
naiſſance, hauptſaͤchlich in der wetpreußifchen, d. b. im weientlichen Danziger Art, 
Plag greifen. Schließlich geben die Dinge denfelben Bang wie im weftlichen 
Deutfchland, von der Hochs zur Spätrenaifiance, weiter zum Barod und Ro⸗ 
Pofo, und fchlieglih zum Klaffizismus. Und wie in den Batholifhen Ländern 
des heiligen römifchen Reiches nach dem weſtfaͤliſchen Srieden die ſiegreich ges 
bliebene GBegenreformation ihrer Zufammengebörigleit mit Rom auch dadurch 
entfchloffenen Ausdruck gab, daß fie fih bei ihren zablreihen und gewaltigen 
Kirchenbauten eng an die Vorbilder der italienifchen Hochrenaiſſance und des rö- 
mifhen Barods anſchloß, fo bat es auch in Pofen um diefelbe Zeit an einer 
äbnlihen Bewegung, die in der Hauptfache von den geiftlihen Orden getragen 
wurde, nicht gefeble. Ihr verdankt der praͤchtige, 1683 begonnene Yleubau der 
Rirche des Zifterzienferflofters Priment ihre Entftehung, der wegen feiner ftatts 
lichen und vornehmen Anlage und des einheitlid zum Ausdrud gebrachten Stil 
charakters nicht mit Unrecht als die fchönfte Kirche der Provinz angefehen wird. 
Wenngleih nod eine Reihe anderer Kirchen, fo bie katholiſche Pfarrlirhe zu 
Kiffe, die Jeſuitenkirche in Pofen u. a. m. teils unmittelbar auf italienifhe Ardhis 
tektur, teils auf beftimmte Vorbilder in Italien zurüdgeben, fo haben doch die 
jammervollen Zuftände in der Zeit des Yliederganges des polnifchen Reiches Ent⸗ 
widlung und Ausleben diefer fpezififch Patholifhen Richtung verhindert. Die 
proteftantifche Kirche, viel bedruͤckt wie fie in Pofen war, ift im allgemeinen übers 
baupt nicht in der Lage geweſen, Bottesbäufer von Bünftlerifher Geftaltung zu 
(haffen, die wenigen Ausnahmen, wie die Breuzlirdhe in Liſſa und die fpäte 
Kreuzkirche in Pofen, weifen auf deutfche Vorbilder weftlih der Oder. An den 
£urusbauten der großen Magnaten des polniſchen Reiches bat die Provinz Beinen 
Teil gehabt, man fucht bier vergeblidy nach einem Herrenfige, der fih mit den 
Daläften Warſchaus, mit Sofijowka oder Pulawy vergleichen ließe. Das ftatts 
lihfte Schloß Pofens, Reifen, ift von ſaͤchſiſchen Baumeiftern erbaut, Pawlowig 
nach oftpreußifchen Dorbildern. Seit dem Beginne der preußiſchen Herrihaft bat 
die Provinz auch auf dem Gebiete der Bunft in jeder Hinficht die Entwidlung 
im Geſamtſtaate geteilte. Ein hervorragendes Beifpiel moderner Baukunſt der 
jüngften Zeit ift das Batferlihe Refidenzihloß in Pofen (f. Abbildung). 

Den wunderfamften Begenfag zu dem Gange der Dinge in Pofen bildet die 
Entwicklung der Bunftgefchichte in der altpreußifdhen Oſtmark, dem ehemaligen 
Ordenslande, Während dort allezeit ein lediglich aufnehmender, Ponfumierender, 
beftenfalls reproduzierender, nie ein felbftändiger, produzierender, fchöpferifcher 
Geift herrſcht, pulfiert bier im Anbeginn lebendigftes Leben, ſchoͤpferiſche Kraft, 
felbftändige Tat und fortfchreitende Erfindung. Im Entbufissmus großer Taten 
wurde aus weftlihen Gedanken eine autochtbone Runſt gezeugt, deren Werke 
nody heute, foviel ihrer auch ſchon durch der Zeiten Ungunft in Ruinen zerfallen 
find, eine weltbiftorifche Jdee widerfpiegeln und neuen Enthuſiasmus zu zeugen 
im ftande find. Yleuland war es, das die an die Weichfel vorrüdenden deutfchen 
Ritter durch die Eroberung Preußens dem Deutſchtume und der mitteleuropäifchen 
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Rultur erfhloffen. Yleuland batte dort auch die dbeutfche Runſt zu pflägen. Ylur 
wenige Jahre bevor er die Lroberung Preußens begann, hatte der Deutſche Orden 
im Wiorgenlande feine gewaltige Burg Starfenberg (Montfort) in deutfchem 
gotifhen Stile erbaut, „ein Schloß von ben Ufern bes Rheins nach Sprien vers 
pflanzt”. Aber wie man an den Ufern des Rheins baute, wie man auch in Syrien 
bauen Ponnte, ging es nicht in Preußen, Hier gab es nicht wie dort hohe 
Bergtuppen und fteile Selsfegel, auf denen man in flolzer Sicherheit gewaltige 
Mauern tuͤrmen Bonnte, bier gab es Bein gewadhfenes Beftein, woraus man eifens 
fefte Quadern für den Bau der Mauern und Gewölbe gewinnen mochte. In 
Preußen gab es nur Lehm und Sand und ungefüge Branitfindlinge. Wollte 
man bauen, fo mußte es mit Badfteinziegeln gefhehen. Die junge deutfche 
Gotik aber, in Saufteinländern groß geworden, batte ſich mit der Baditeins 
technik noch nicht abgefunden, fie wurde alfo in Preußen vor ganz neue Aufs 
gaben geftellt. 

Da der Orden fozufagen eine fertige Staatsidee mitbrachte, die Ausbreitung 
der chriſtlichen Religion durdy Eroberung und Bolonifation des Landes vermittelft 
Anſiedlung deutfcher Ritter und Bauern und bürgerlicher Bemeinwefen in nad) 
deutfcher Art verwalteten und befefligten Städten, fo hatten feine Baumeifter von 
vornherein dreierlei Bedhrfniffe zu befriedigen, das des religiäfen Bultus durch 
Rirdyen, das der Wehrbaftigkeit durch Burgen und Stadtbefeftigungen und die 
des bürgerlichen Lebens durch Rathäufer, Raufbäufer ufw. Die wunderbare innere 
Verfaffung des Ordens aber, jene feltfame Derquidung möndifhen Lebens mit 
den Aufgaben ritterliher Bämpfer bedingte für feine eigenen Ylieberlaffungen, die 
MKonventshäufer, eine nicht weniger merkwuͤrdige Verbindung der dem gemeins 
famen religiöfen Leben gewidmeten Elofteräbnlihen Anlage mit dem zu Schug 
und Trug dienenden Wehrbau. Die Löfung biefer fchwierigen Aufgabe wurde 
fhließlich gefunden in der typifdhen Ordensburg, mit der die gotifhe Baukunſt 
in Preußen nicht nur, fondern im ganzen Gebiete des Baditeinbaues ſchließlich 
ihren Gipfelpunkt erreichte. 

Selbfiverfiändlih bar ſich der Orden in den erften Jahren bes Eroberungss 
Pampfes um ein fernes Land, das Beinen Steinbau Pannte, mit Holzs und 
Erdwerken behelfen müffen, aber dank dem wunbderbaten Organifationstalent 
feiner Sührer bat er doch früher als man in Anbetracht feiner fchwierigen 
Kage und der Zinderniffe, die in der mühfeligen Befchaffung des Baumaterials 
begründet waren, vermuten follte, mit der Aufführung fteinerner Birdyens und 
Befeftigungsbauten begonnen. Schon um 1244 wurde in Preußen mit Ziegeln 
gebaut. Die Befeftigung der Städte und die Errichtung der Drdensburgen folgte 
dem Zuge der Eroberung, die fich ihrerfeits an die Waflerfiraßen bielt, alfo von 
Thorn beginnend die Weichfel abwärts: Birgelau, Rulm, Braudenz, an der Nogat 
Marienburg, Elbing am KElbingfluffe, am Saff Balga, Brandenburg, Rönigsberg, 
Lochſtedt. Don diefen Punkten aus drangen die Eroberer dann weiter in das 
Innere des Landes ein, und wie in Schwaben und im Elſaß die Staufer ihre 
Gewalt mit planmäßigen Burgenbauten über das ganze Kand hin frägten, fo 
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daß. man Barbaroffas Vater nachſagte, er fchleife am Schweife feines Rofles ftets 
eine Burg nach fich, fo ſchienen auch die Streitroffe der deutfchen Ritter in Preußen 
die Burgen und Städte aus dem Boben zu ftampfen. 25 Burgen und ebenforiel 
Städte entftanden im 13. Jahrhundert, etwa 50 Städte und 40 Burgen kamen 
im naͤchſten noch hinzu. Der Planmäßigkeit der Begründung entiprach die plan⸗ 
mäßige Ausführung der Bauwerke, Der Orden betrachtete fidh überall als Baus 
herrn, er fchrieb den Städten vor, wie fie bauen follten, und unter feinem Ein⸗ 
fiuffe ftanden auch die Rathedralen und Sclöffer in den Bistümern. Daher zeigt 
die Baufunft in Preußen bis zum Sturze des Ordens, rund zwei Jahrhunderte 
hindurch, eine gleihmäßige, durchaus gefchloffene Entwicklung, in der ſich überall 
und dauernd ein beftimmender Wille Bundgibt, eine in ähnlicher Art wohl nur 
im antiken Drient wiederkehrende Erfcheinung. 

Die Refte der Älteften fteinernen Drdensburgen — Thorn, Balga, Brandenburg — 
laſſen deutlich erkennen, daß man in zwei wefentlichen Punkten zunächft eng an die 
bantedmifche Überlieferung des Mutterlandes anknuͤpfte: in der Grundrißbildung und 
in der Anwendung gewiſſer Prinzipien des Haufteinbaues auf Ronſtruktion und 
Ornament. Der deutſche Burgenbau pflegte fich in der Grunbrißgeftaltung forgfam 
dem Gelände anzupafien, fo daß die Unregelmäßigkeit des Grundriffes fozufagen 
zum Prinzip erhoben zu fein ſchien. Dementiprechend erhielten auch die erften Drdenss 
burgen durchaus unregelmäßige Grundriffe. Daraus ergaben ſich aber nit nur 
technifche Schwierigkeiten bei der Bauausführung mit Badfteinziegeln, fondern es 
erwies fih auch als fehr ftörend in Zinfiht auf die Anordnung der Räume, die 
nach den Vorfcdhriften des Plöfterlichen Zufammenlebens erforderlih waren. So 
ging man denn fehr bald zur regelmäßigen Grundrißanlage der Bonventshäufer 
über, indem man nad Art der Zifterzienferklöfter rechtedige Baulichkeiten um 
einen vieredigen, meift faft qluadratifhen Hof zu einer geſchloſſenen Baumaſſe 
gruppierte und mehr oder weniger auf die Dorteile des Geländes verzichtend die 
Seftigkeit mehr in der Befchloffenheit des Gefamtbaues, in der Tiefe und Breite 
der gemauerten Gräben und in der Dide und Höhe der Außenmauern fuchte, 
So entftanden jene gewaltigen Sclöffer, die zwar nicht den malerifchen Reiz der 
unregelmäßig auf unebenem Gelände ſich aufbauenden altdeutfchen Burgen haben, 
aber doch durch die gewaltige Wucht ihrer die Landfchaft weithin beherrſchenden 
regelmäßigen Waffe einen überwältigenden Eindruck machen. 

In Bonftruftiver Hinficht machte fich das Vorbild des Haufteinbaues zuerſt noch 
geltend in den fchweren Rreuzgewölben mit ftarfprofilierten Rippen. Dazu brauchte 
man aber Anfängerblöde aus Hauſtein von beträchtlichen Abmeffungen, Hauftein aber 
war in Preußen nicht zu haben; griff man in diefer Derlegenheit zum Surrogat und 
verwandte man Tonblöde, wie es auch in Pofen bei den romanifchen und frübs 
gotifhen Bauwerken manchmal geſchah, fo ergaben ſich neue technifche Schwierig: 
Peiten bei deren Herftellung. Man Bam daher auf den Ausweg, die großen Rappen 
der Breuzgewölbe in mehrere Pleinere Selder zu zerlegen, die fi ohne fchwere 
Gurten ausführen ließen, und erfand fo das figurierte Gewölbe, das Sternges 
wölbe. Diefe Erfindung ift ein natuͤrliches Ergebnis in fortfchreitender Backſtein⸗ 
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bautechnif und ift zweifellos im Ordenslande, wo zuerft fozufagen grundfäglich 
und fyflematifh in Backſtein gebaut wurde, gemacht worden. Schon eines ber 
älteften Bauwerke Preußens, der gegen 1250 erbaute Chor der altftädtifchen Pfarr⸗ 
fire St. Johannis in Thorn, weift im Mitteljoch ein einfaches Sterngewölbe 
auf; ſehr bezeichnend für die fchrittweife Ausbildung der Erfindung ift der Chor⸗ 
ſchluß der Schloßkapelle in Lochftedt, dem der der Marienburger Schloßkirche in 
ihrer urfprünglihen Geſtalt entfpradı (1260— 1270). Line reichere Entwidlung 
zeigen dann ſchon die Sterngewölbe in Bapelle und Kapitelfaal des Schlofles 
Reden (um 1295) und die des Kapitelfanls des Zifterzienferflofters Pelplin, der 
etwa gleichzeitig mit Reden erbaut, urfprünglich wohl als Kapelle gedient bat. 
Es ift bezeichnend für die Braft, mit der der Einfluß der Drdensbaufunft um 
fih griff, daß das in Pommerellen gelegene Rlofter nicht etwa nach dem Dorbilde 
feines Wiutterflofters Doberan oder anderer Zifterzienferklöfter der norddeutfchen 
Baedfteinländer gebaut wurde, fondern im engiten Anfchluffe an die Technik und 
Sormengebung der Bauten des Deutichen Ordens in Preußen. Aus dem Sterns 
gewölbe entwidelte ſich fchließlich ebenfo autochthon das elegante Palmgewölbe, 
bei dem die feinen Rippen wie ranfe Zweige eines Palmbaues aus fchlanfen und 
doch Eraftvollen Mittelpfeilern emporzufprießen fcheinen. Diefe reizvolle Abart des 
Sterngewölbes erreicht feine fhönfte Blüte in dem 3310 erneuerten Rapitelfaal des 
Hochſchloſſes zu Marienburg und feinen Gipfelpunkt, über den hinaus eine weitere 
Entwicklung nicht mehr moͤglich fcheint, im feierlichen Großen Remter des Mittels 
ſchloſſes, der feine Ausgeftaltung um 1330 erfuhr. Eine befondere preußifche 
Kigentümlichkeit ergibt fi aus der merfwärdigen Derwendung des Sterngewölbes 
beim Chorſchluß Birchlicher Bauwerke. In überwiegender Zahl weifen die Rirchen 
und Bapellen des Drbensiandes einen rechtedigen, geraden Chorſchluß auf, der 
der Backſteintechnik befler angepaßt war als polygone oder balbrunde, und die 
befte Belegenbeis gab zur Entwidlung bochftrebender Ziergiebel, wie fie 3. 8. 
die Marienkirche und die herrliche St. Jakobskirche in Thotn haben. Hinfichtlich 
des inneren Raumabfichluffes wirft aber die gerade Oftwand ohne Zweifel nuͤch⸗ 
terner und weniger weihevoll als eine polygone Geftaltung des Chores, durch 
welchen vor allen Dingen eine feinere Tiefenwirkung erzielt wird. Da fanden die 
ÖOrdensbaumeifter den Ausweg, in den rechtedigen Raum ein polygones Sterns 
gewölbe fo geſchickt bineinzufomponieren, daß der Eindruck einer fchöneren viel⸗ 
edigen Raumendigung hervorgerufen wurde, fo in der Bapelle zu Lochftedt, in 
der St. Jakobskirche in Thorn und im Bapitelfasle zu Pelplin. Wie in diefem 
Salle, fo wurde je länger je mehr das aus Ponftruftiven Gründen erfundene 
figurierte Gewölbe zu einem wundervollen Mittel, äfthetifche Wirkung zu erzielen. 
Die Glanzleiftungen der Ordensbaukunſt, der Bapitelfaal des Hochichlofies, der 
Große Remter und ſchließlich Meifters Sommerremter und Meifters Winterremter 
im Socdmeifterpalaft haben ihren fchönften und den Gefamteindrud durchaus bes 
berrfhenden Schmud in ihren Föftlichen Gemwölbefternen, deren zartes und doc 
kraftvoll wirkendes Gefpinft, aus eiſenſchlanken Granitpfeilern bervorquellend, die 
Räume mit ebenfo erbabener wie heiterer Pracht überziebt. 


247 


Dem fchöpferifchen Beifte, der während der Blätezeit der Ordensbaukunſt fich fo in 
£rfindung und Entwidlung grundlegender Ideen Pundgab, entiprach eine bervors 
ragende Sorgfalt aller bandwerPlichen Leiftungen, fowohl binfichtlich der Mauertechnik, 
welche auch die für die Badkfteinländer harakteriftifche, ſchmuͤckende Slächengliederung 
durdy Blenden und Ylifchen einfchließt, als auch in bezug auf die Ornamentik des 
Details. Letztere lehnt fich in ihren Sormen faft unmittelbar an die Bunft der 
Saufteinländer, insbefondere des Rheinlandes an. Wlan befchränkte fih daher 
auch Peineswegs auf Verwendung gebrannter Sormfteine, wozu beim Ziegelbau 
die Derfuhung ftets nahe liegt, fondern benugte zu Zierftüden für die Gewaͤnde 
der Türen, für das Maßwerk der Senfter und Zierblenden, für die Kapitelle der 
Pfeiler und die Kragfieine der Bewölbedienfte einen Ralkſtein, der mit großen 
Roften aus Eftland und Gotland bezogen wurde, oder man half fi mit Surros 
gaten, Ton ober Stud, ohne daß indefien der Fünftlerifche Charakter der Orna⸗ 
mente darunter gelitten hätte. Denn das iſt das Wefentliche der Blütezeit, daß 
man jeder Zwangslage gewachfen war, erfinderifch fcheinbar unzulänglichen Mitteln 
das Befte abgewann, daß alles, was man anfaßte, wahre Kunft wurde. Wlan 
lernte den rohen Ton derartig zu behandeln, daß es moͤglich wurde, ihn in trodienen 
Blöden mit Schnigmefler und Meißel in der Weife des Holsfchnigers zu ſkul⸗ 
pieren und dann ohne Einbuße zu brennen, fo daß das fertige Wer? feinfte 
Pünftlerifhe Durchbildung mit unbegrenzter Dauerhaftigkeit vereinte. Ebenſo vers 
ftand man einen vorzäglihen Stud zu bereiten, der friſch fchneidbar war und 
eine feine Bearbeitung vertrug, mit der Zeit aber eine außerordentlihe Stärke 
und Saltbarkeit erhielt. An den prädtigften Deforationsftüden, die fih in den 
Drdensbauten finden, wie 3. B. an der goldenen Pforte der Schloßkirche zu Marien 
burg und am urfprünglichen Portal der Lochſtedter Kapelle, feben wir alle ges 
nannten Materialien, Sauſtein, Ton und Stud in Verbindung mit glafierten 
farbigen Sormfteinen zugleihh angewandt, wodurd die prädtigften Sarbenwirs 
Pungen erzielt werden, ohne daß die Derfchiedenheit der Stoffe bei der meifterhaften 
Behandlung die Harmonie des Ganzen zu ftören vermöchte, 

Überhaupt fpielt die Sarbe bei den Drdensbauten innen und außen eine große Rolle. 
Man liebt es, die tiefroten, von weißen Pusblenden unterbrochenen Mauerfläcen 
durch den Einfhuß anders gefärbter Ziegel zu ſchmuͤcken, fie mit einem Rautenmufter 
fhwarzglafierter Steine zu überziehen, Portale und Senfter mit lebhaft grüns 
und gelbglafierten Ziegeln zu betonen und mit dunkelbraunen Tonfriefen Horis 
zontalgliederung zu ſchaffen. Ein dem Ordenslande befonders eigentümlicdyer Schmud 
find die Infchriftenfriefe aus farbig glafierten Buchftabenfteinen, die einen frommen 
Sprudy oder Angaben über die Erbauung des betreffenden Gebäudes enthalten. 
Beifpiele davon find nody erhalten an der St. Jakobskirche in Thorn, an Portalen 
und Senftern in Lochftedt, am Tor ber Ruine des Schlofies Birgelau, in Pelplin ufw. 
Man will in diefen Sriefen orientalifche Einfluͤſſe wiedererkennen, aber nötig ift es 
nicht, folche anzunehmen, da es bei der fonft fo vielfach erwiefenen Bünftlerifchen 
Leiftungsfähigfeit und Erfindungsgabe der Drdensbaumeifter gewiß Peiner äußeren 
Einwirkung bedurfte, einen fo nahe liegenden Gedanken in die Tat umzufeßen. 
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Sür das Deutſchtum in der Oſtmark ift es eine befondere Bunft des Schi» 
fals gewefen, daß die bervorragendfte Schöpfung der Ordensbaukunſt, die Marien⸗ 
burg, die fhon dem Deutſchen Orden felbft als ein Pöftlichftes Kleinod und 
Palladium galt, unter der Ungunft der Zeiten weniger gelitten bat, als fo viele 
andere fchöne Werke jener großen Epoche, und in einem folchen Zuftande auf uns 
gelommen ift, daß eine Wiederhberftellung in alter Pracht und Herrlichleit möglich 
war. So feben wir denn das gewaltige Schloß, das an Größe und Schönheit 
in ganz Europa feinesgleichen fucht, heute faft ganz fo wieder vor uns prangen, 
wie es vor mehr als einem balben Jahrhundert von den Helden des Drdens 
mit unvergleichliher Braft und Runſt emporgetürmt wurde, Im erften Wehen 
der Romantif wurde die Jdee der Wiederberftellung der Marienburg gefaßt, die 
nationale Begeifterung nach den Befreiungskriegen trieb das preußifche Volk zur 
Tat, und fchließlih hat ganz Deutſchland mit einhelligem Eifer und unermüds 
licher Hingebung zufammengewirkt, um feiner Pflicht der Dankbarkeit gegen feine 
großen Vorfahren, die wahren Wiehrer des Reichs, in dieſem einzig daftebenden 
Werke ein Denkmal zu fegen. Wenngleich die Marienburg durch ihre Größe 
und Pradt unter den Bauwerken des ehemaligen Ordenslandes ohne Zweifel eine 
Ausnahme bildet, fo iſt fie doch, da ihre Baugefchichte faft die ganze Zeit lebens 
diger Bautätigkeit der Deutſchen Ritter umfaßt, mehr als alle anderen geeignet, 
um an ihrem Werdegange ein gedrängtes Bild der Bunftgefchichte des Ordens 
zu entwideln. 

Nicht von vornherein war bie Marienburg beflimmt, eine Ausnahmeftellung 
unter den Burgen Preußens einzunehmen, Als man um das Jahr 1270 ſich 
anſchickte, die fhon etwa J10 Jahre früber zur Sicherung ber Verbindung 
zwifhen dem Bulmerlande und den HSaffgauen am Ufer der Ylogat begrüns 
dete Sefte in Stein aufzuführen, waltete dabei Peine andere Abſicht ob, als ein 
neues Konventshaus zu fchaffen, in dem ein Bomtur an der Spige eines Kons 
ventes von 12 Brüdern walten follte. Schon mehrere derartige fteinerne Koms 
turfige beftanden damals in den eroberten preußifchen Kandfchaften oder waren 
wenigftens ſchon im Bau begriffen, fo daß bereits genügende Erfahrung Über die 
zwedmäßigfte Anlage gefammelt war. Wie die anderen Bonventshäufer beftand 
die Marienburg aus Haupthaus oder Hochfdhloß und Vorburg. Das Hochfichloß 
bildete ein Gebaͤudeviereck von bedeutenden Dimenfionen (rund 55:00 m Seitens 
länge), defien Außenmauern, oben von einem Wehrgange gekroͤnt, nady allen Seiten 
in trogiger Geſchloſſenheit gleichmäßig hoch emporragten. Die Eden waren mit 
Giebeln und Tuͤrmchen geziert. Ringsherum ging ein breiter ummauerter Zwinger, 
in der Ordensſprache der Parcham genannt, vor diefem lag ein breiter und tiefer, 
ausgemauerter, aber trodener Graben, davor wieder ein Graben mit fließendem 
Waffer, der nur auf der Ylordfeite fehlte, „Gier deckte die Vorburg das Hochs 
fhloß, im Weften die Nogat und im Süden bie fehr bald nach der Begründung 
der Burg entflandene Stadt Marienburg. 

In das fo vielfach geſchuͤtzte Schloß führte ein einziger Zugang von ber 
Dorburg aus Aber Hausgraben und Parcham vermistelft einer hölzernen Brüde, 
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Das niedrige Tor Iag in der weftlihen Ede ber Ylordwand in einer hohen, 
bis zum Wehrgang binaufreihenden Ylifche, durch die mannigfaltigften Vers 
teidigungseinrichtungen wohl verwahrt; von ihm führte zwifchen Wachtſtuben 
bindurdy ein gewölbter Bang fchräg auf die nordweſtliche Ede des inneren 
Hofes. Dieſen umgab auf allen Seiten ein Rreuzsgang in zwei Gefchoffen, zum 
Teil gemauert und gewölbt, zum Teil aus Holz gezimmert, welcher die Ver: 
bindung mit und unter den Innenräumen der vier Slügel berftelltee Im Erde 
geihoß befanden fi außer den Wadiftuben und einem Gefängnifle nur Wirt- 
fhaftsräume, die Bonventsfüdhe, Speicherfeller ufw., dazwifhen Eingaͤnge zu 
den tiefer liegenden. Lagerfellern. Alle diefe Räume waren mit einfachen ober 
gefreuzten Tonnengewölben eingededit, die zumeift auf ftämmigen Granitpfeilern 
rubten. Sämtlihe dem gemeinfamen Flöfterlihen Leben der Drödensbrüder 
dienenden Bemäcder lagen im Hauptgefhoß, zu dem die Treppe im Breuzs 
gange emporführte, getrennt vom Lärm und Leben der Außenwelt: in dem durch 
die Dorburg geſchuͤtzten Ylordflügel die. Bapelle und der Rapitelfanl, im Wefts 
flügel Wohnräume für den Komtur und vielleiht auch noch für einen anderen 
boben Beamten, den Landmeifter oder den Ordensmarſchall, Abfleigequartiere, 
wie fi) folche auch auf anderen Burgen fanden, im Südflügel der Bonvents- 
remter und im Öftflügel der 'gemeinfame Schlaffaal, das Dormitorium. Uber 
den Räumen des nördlichen und weltlichen Slügels befanden fidy noch Speicher 
und Wehrgänge, die von dem hohen Satteldache mit bedeckt wurden, der Süd» 
und der Oſtfluͤgel waren nicht zu voller Höhe angebaut, ihr Pultdach lehnte 
innen an der Außenmauer, auf der der Wehrgang unter eigener Bedachung ums 
lief, Der Vierflügelbau ermöglichte es, einzelne Slügel einftweilen unausgebaut 
zu laffen, um fie nach Bedarf in fpäterer Zeit zu vollenden. Bei mandıen 
Schlöffern, wie 3. B. Soldau, Allenftein, Röffel u. a. m. find überhaupt nur 
zwei oder drei Slügel zur Vollendung gelangt. In der Suͤdweſtecke des Haupt: 
gefchoffes führte ein langer Gang auf mädtigen, hoben Bogen über den Parcham 
und den inneren Graben hinweg zu einem ſtarken Außenturme, dem ſogenann⸗ 
ten Danzer, der aber nidyt, wie andere Türme, Verteidigungszweden diente, 
fondern ledigli als Blonfe; er ftand im Außeren Graben, und durd ihn hin⸗ 
durd ging ein die Spülung beforgendes fchnellfliegendes Wlühlengerinne. 

Die Dorburg, nach außen durch turmbewehrte Mauern und Waflergräben gefhüst, 
enthielt Ställe, Speicher, Werkftätten und andere Wirtichaftsgebäude, denn ein 
Bonventshaus, als Sig einer Komtur, war nicht nur eine widtige Seftung, 
fondern auch der Mittelpunft eines großen Verwaltungsbezirfes, wo die Ab» 
gaben der Untertanen zufammenftrömten, gefpeichert und verwertet, und von wo 
aus bedeutende Domanialländereien mit eigenem Betriebe bewirtichaftet werden 
mußten, 

In Anlage und Ausdehnung ſtimmt die urfprüngliche Marienburg mit den 
anderen gleichzeitig oder wenig fpäter errichteten Konventshäufern wie Loc» 
ftedt, Tapiau, Reden ufw. wefentlich überein, ebenfo aber auch in der Fünft- 
lerifhen Ausgeftaltung der einzelnen Bauteile, fo daß man verſucht ift, fie alle 
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auf einen Meiſter zurüdzuführen. Ylamentlich die Schloßkapellen zeigen in Ans 
lage und Schmud weitgehende Übereinftimmung, überall den gleichen Geiſt kuͤnſt⸗ 
lerifher Sorgfalt und Sinnigkeit, defien feines Empfinden troß eines achtung⸗ 
gebietenden Reihtums in den Einzelheiten doch immer jenen Spruch widerflingen 
läßt, der als Infchriftfries den Remtereingang zu Lochſtedt ziert: „Maze ift zu 
allen Dingen gut.” Weniger im einzelnen bildnerifhen Schmud, bei dem das 
Spiel der Phantafie zu lebendig ift, als in der ganzen Rompofition der Gewände 
verrät die Goldene Pforte zu Wlarienburg die innigfte Derwandtfchaft mit dem 
Bapellenportal zu Lochſtedt, bier wie dort findet fich die eigenartige Gliederung 
der weftlihen Innenwand mit der Empore, bier wie dort diefelbe Erfindung in 
der Bewölbebildung, Die Goldene Pforte, ein tiefer Portalbau mit Gewölbe 
vor dem Hauptbogen, hat ihren Namen von dem reihen und würdigen Schmud, 
der von ihren Bewänden den Eintretenden begrüßt, Die Seitenwände find mit 
farbigen Radeln belegt, darüber erheben fich zwifchen Maßwerk plaftifhe Gruppen 
(Darſtellung Chrifti im Tempel). Den Zauptbogen tragen ſchlanke Balkfteinpfeiler, 
die mit phantaftifhen Siguren und fchönen Blattwerlornamenten abfchließen, in 
den Bogenläufen fteben unter Meinen Baldachinen die Siguren der Plugen und 
törichten Jungfrauen, der KRirche und Synagoge, im Schlußftein die Geftalt 
Chriſti. 

Selbſtverſtaͤndlich iſt auch eine weitgehende uͤbereinſtimmung der Ordensſchloͤſſer 
untereinander in ihrer ganzen aͤußeren Erſcheinung: die wuchtige Maſſe des vier⸗ 
eckigen Sochſchloſſes mit den kraͤftig betonten Ecken, der weit ausgebaute Danzker 
mit dem Bogengange, die langen geraden Linien der mit Türmen gegliederten 
Vorburgmauern finden ſich überall wieder. Minen befonderen Reiz erbielt die 
Eraftvolle Silhouette der meiften Burgen noch durd den maͤchtigen Hauptturm 
oder Bergfried, der mit feiner gewaltigen Höhe noch die hoben Dächer des Hochs 
f&lofles weit Aberragte. Er fland entweder in einer der Eden des Hauſes, doch von 
Grund aus fi felbft entwidelnd, wie in Streasburg, Reden und Braudenz, oder 
außerhalb desfelben an der dem Angriffe am meiften ausgefegten Seite, wie in 
Gollub, und diente als legte Zuflucht, wohin man ſich in der Not zurädzog, 
wenn der Seind etwa ſchon in die Burg eingedrungen fein follte, und als Warts 
turm zur Beobachtung der Umgegend. An der Marienburg läßt ſich ein folder 
Bergfried nicht nachweifen, fei es, daß fie niemals einen gehabt bat, fei es, 
daß er bei den Umbauten des 14. Jahrhunderts gänzlid verfhwunden ift. Der 
ſchlanke Turm, der heute noch neben der Schloßkirche emporragt, ift fein Bergs 
fried, da er nicht verteidigungsfähig if, und flammt auch nicht aus der erften 
Sauperiode des Schloſſes. 

Weniger leicht als die Außere Gefamterfheinung läßt fich die dekorative 
Ausgeftaltung der Außenfeiten der Saußörper bei den einzelnen Schloͤſſern vers 
gleichen, da die meiften in Ruinen liegen oder zum mindeften weitgehende 
Einbußen an ihrer Zier erlitten haben. Ylur die Yloröfafiade des Zochſchloſſes 
Marienburg läßt heute noch im wefentlichen ihre urfprängliche Geſtaltung ficher 
erkennen. Einfachheit und Ruhe fpricht fih in ihr aus, wie es ber Zwed 
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des Webrbaues erforderte. Die hochgelegenen ſpitzbogigen Senfter fpiegeln die 
Teilung der Innenrdume wider, ein Eräftiger Tonplattenfries unterhalb der 
Wehrgangluken bebt ihren Abfchluß nach oben hervor, der Lingang wird durch 
die ebenfo malerifche, wie wehrhafte Torniſche, an der ein einfacher Schmud durch 
verfchiedenartige, die Spigbogen der Ylifhe und bes eigentlihen Tores ums 
ziehende Sriefe nicht geipart ift, wirkungsvoll betont, und fchließlich erheben fich 
die Slanken in feingegliederten, turmähnlichen Giebeln zierend zu beiden Seiten 
des ſchweren Dadyes, deflen Wucht gemildert erfcheint durch die dicht unter ihm 
berftreichende Reihe der offenen Wehrganglufen. Die Ruinen der Äbrigen Schloͤſſer 
aus der Kandmeifterzeit Iaffen ohne Bedenken auf eine gleichartige GBeftaltung 
fließen. 

Wenngleidy die große und tatenreiche Zeit des Bampfes und der Eroberung 
naturgemäß in den Burgen des Ordens ihre augenfälligften Baudenkmäler hinter⸗ 
lafien bat, fo fehlt es ihr doch auch durchaus nicht an anderweitigen Birchlichen 
und bürgerlichen Bauten, die wie jene in fchlichter Schönheit den gehobenen Sinn 
wiberfpiegeln, der alle Lebensäußerungen der deutſchen Eroberer Preußens ers 
füllte. Zu den erften maffiven Rirchenbauten oͤſtlich der Weichfel gehören die ber 
juft damals in die Höhe kommenden eifrigen Bettelmöndye, der Sranzistfaner und 
Dominikaner, die den Ritterorden auf feinem Eroberungszuge gleihfam als Feld⸗ 
prediger begleiteten und die eigentliche Miſſionsarbeit unter den Heiden betrieben. 
Ihre Yliederlaffungen in Thorn, Kulm, Elbing und Danzig wurden ſchon in ber 
erften Hälfte des’ 15. Jahrhunderts begründet, ihre Rirchenbauten wenig fpäter 
begonnen. Elbing verdankt den Dominikanern die malerifche Marienkirche, deren 
Chor mit feinen ſchlichten, aber wohlabgemefienen Breuzgewölben eins der älteften 
guterhaltenen 3eugnifie des Ziegelbaues in Preußen überhaupt if. Don den wohl 
ebenfo alten Kloſterkirchen beider Drben in Rulm find nur noch die Umfaffungss 
mauern urfprünglich, frühzeitige Umbauten baben alles übrige ftar verändert. 

Dem Dominikanerorden gehörte auch der Bifchof Heidenreich von Bulm an, der 
im Jahre 1251 die Bathedralfirche des Bistums, St. Trinitatis in Rulmfee ftiftete. 
Bier bat fich die erfte Anlage des 15. Jahrhunderts im wefentlichen erhalten; fie 
war von vornherein, wie es ſich für eine Domlirche geziemte, fehr ftattlid geplant, 
als dreifchiffige Bafıllla mit zwei Haupttürmen im Weften und zwei ſchlanken 
Ylebentärmen an den Ofteden des Querſchiffes, erfuhr aber fehr früh einen Umbau 
zur Hallenfirde, Don den Wefttärmen wurde nur der nördliche ganz ausgebaut, 
während der fübdliche in feiner jegigen halben Höhe blieb, doch gehört die Auss 
führung beider wohl erft der zweiten Bauperiode an. Was aus ber erften erbalten 
ift, namentlich die beiden Ecktuͤrme am Querfchiff und der Giebel des Altarhaufes, 
läßt in den Zinzelheiten trog vielfacher Befhädigungen deutlich erkennen, daß 
den Erbauern biefelbe Sorgfalt und derfelbe maßvolle und feinempfindende Ges 
ſchmack zu eigen war, mit dem die Dröensfhloßbauten diefer Zeit ausgeführt 
und geſchmuͤckt find. Der Chorgiebel, deflen bunte Sialenbefrönung einer fpäts 
mittelalterlihen Wiederberftellung entftammt, zeichnet ſich durch eine elegante 
Städhengliederung aus, mit zierlich eingefaßten und umrahmten Blenden, welce 
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Aber einem feingezeichneten Tonplattenfriefe emporftreben. Eine augenfällige Ders 
wandtfchaft mit der Bathedrale von Rulmfee zeigt die Stadtpfarrkirche in Bulm, 
fowohl in der Anlage mit zwei Wefttürmen, als auch in vielen Details. In 
legteren aber laͤßt ſich bereits ein fortfchreitender Reichtum erkennen, namentlich 
im Stuckmaßwerk der Senfter und in den Sialenendigungen der Strebepfeiler, die 
bier in der Badfteinarchiteftur Preußens überhaupt zum erften Male vorkommen. 
Ebenſo finden wir im Innern der Rirche, an den Pfeilern des Mittelſchiffes, zum 
erften Wale felbftändige große plaftiihe Siguren, die 12 Apoftel, Sie find ans 
Stud, forgfältig bergeftellt, erfcheinen aber, 3. T. aud infolge der Übertündung und 
zerftörender Linflüffe der Zeit, mit ihrer überfchlanfen Geſtalt und konventionellen 
Gewandung nicht gerade bedeutend, woran jedoch mehr dem ungünftigen Wisteriale 
als dem Können des Meifters die Schuld zuzufchreiben if. Die Anwendung bes 
Studs zu felbftändiger Plaftif bat denn auch wenig Vlachahmung gefunden, Die 
Bulmer Pfarrkirche, an fi ſchon fehr einheitlih und plangerecht durchgeführt, 
bat den großen Vorzug, auch am beften in ihrer urfprünglichen Geſtalt erhalten 
zu fein, fo daß fie von allen Rirdhengebäuden Preußens am Mlarften die Bunft ber 
Randmeifterzeit widerfpiegelt. Yleben ihr find an größeren Stadtkirchen diefer 
Zeit noch zu nennen die YlicolaisRirhe zu Elbing, die fih durch den bei aller 
Nuͤchternheit gewaltig wirkenden Eindrud des Innenraumes auszeichnet, und bie 
ſchon erwähnte Johanniskirche in Thorn, deren alte Gewölbe einen Markftein in 
der Geſchichte der Backſteinbaukunſt bilden, während fie in der Außenerfhenung 
ſehr großen Veränderungen unterworfen gewefen ift. Im Gegenfag zu den Ordens⸗ 
ſchloͤſſern, die im allgemeinen aus einem Guſſe und in verbälmismäßig kurzer Zeit, 
wie es der Zwang ihrer Beftimmung erforderte, bergeftellt erfcheinen, ift bei den 
größeren Rirchenbauten Preußens ebenfo wie bei den meiften bedeutenderen kirch⸗ 
lichen Bauwerken des Weftens, eine fehr lange Bauzeit die Regel, was faft immer 
bedeutende Abweichungen vom Grundplane berbeifährte, fo daß ganz einheitlich 
entwidelte und erhaltene Bauten, wie die Pfarrkirche in Rulm, zu den größten 
GSeltenheiten gehören. 

Unter den Dorflirhen der Srübzeit, die meiftens von Privatperfonen mit 
geringeren Mitteln und mit größerer Eile errichtet wurden und daher im all 
gemeinen fehr einfach find, ift bemerkenswert die allerdings unzweifelhaft von 
einem Ürdensbaumeifter gefchaffene Pleine Birche von Balga, die fehr alte, mit 
denen der Burg (um 1245 erbaut) übereinftimmende Detailformen aufweilt, 
darunter die merkwürdige vieredige Schmudeinrahmung des fpigbogigen Portals 
mit einem Sriefe von trocken modellierten und gebrannten Dierpäfien, ein befcheidener 
Dorläufer jener prächtigen vieredigen Portalumrahmungen von plaftifhem Gitter: 
werk, die für die Blüte des maͤrkiſchen Badfteinbaues fo charakteriſtiſch find. 

Don bürgerlichen Profanbauten find es in erfter Einie die Stadtbefeftigungen, die 
ſchon eine große Rolle im Bauweſen des Ordenslandes fpielen, und zwar entfteben 
die erften, von Thorn und Rulm — von der Elbingiſchen ift nichts Urfprüängliches 
übrig geblieben — durchaus unter Leitung und unmittelbarer Beteiligung der 
Deutihberren im engften Anfchluß an die gleichzeitig im Bau befindlichen Ordens⸗ 
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bäufer (ca. 1255). Sie gehören alfo zu den älteften fteinernen Stadtbefeſtigungen 
des baltifhen Tieflandes überhaupt. Wehrtechniſch volllommen auf der Höhe 
ihrer Zeit, ausgebildet mit Graben, Zwinger, Wehrmauer, ftattlidhen, wenig vors 
fpringenden, meift hinten offenen, vieredigen Mauertuͤrmen und oblongen Tor: 
türmen, denen an wichtigen Punkten umfängliche Torburgen mit Dortürmen jen⸗ 
feits des Grabens und geräumigen Barbafanen vorgelagert waren, tragen fie, im 
Gegenſatz zu der prangenden Architektur der ftädtifchen Wehrbauten des Karoliſchen 
Zeitalters in der Mark und in Mecklenburg, eine große Sclichtheit zur Schau; 
bei gewaltigen Abmeffungen imponieren fie aber dennoch ohne das Gefühl der 
Plumpheit zu erweden, durch gefchickte Gliederung und gefällige Anwendung des 
fpärlihen architektoniſchen Schmudes, So Bann man nody heute angefidhts des 
mächtigen zinnengelrönten Brädtors neben den Reften der zerftörten Ordensburg 
und des wohlproportionierten Nonnentors in Thorn fidy der Bewunderung der 
Leiftungen der Srühzelt nicht erwehren. Thorn bat auch den einzigen, aber um fo 
bedeutenderen Reſt eines ftädtifhen Rathauſes aus der Landmeifterzeit bewahrt. 
Es ift der prächtige Turm, der noch heute das im Mittelpunkte der alten Bolonials 
ſtadt liegende Rathaus ziert, Dieſes verdankt feine jegige Außere Geftalt, abges 
fehen von einigen noch fpäteren Zutaten, im wefentlichen einem gegen Ende des 
14. Jahrhunderts erfolgten Umbau und Erweiterungsbau des alten Rathaufes 
von 1259, wobei der Turm feine urfprängliche Geftalt bebielt, aber mit den 
unteren Geſchoſſen im Bausdache ſtecken blieb. Er verrät in der vortrefflichen 
Ausführung und der originellen ardhitebtonifchen Gliederung den GBeift feiner Ent⸗ 
ftehbungszeit. Die ſchlanken Blendnifhen find in verſchiedenen Höhen durch Pleine 
gefuppelte. Senfteröffnungen unterbrochen, als horizontale Gliederung dienen belle, 
mit einer Stromſchicht eingefaßte Pusfriefe. Oben wachen auf Ihön gearbeiteten 
Überfragungen aus Kalfftein vier achtedige Edtärmchen aus dem Turmförper 
beraus, der dazwifchen wieder durch gefuppelte Blenden und ein feines Spitz⸗ 
bogengefims gefhmädt iſt. Die urſpruͤngliche Bedachung ift feit Jahrhunderten 
durch ein Motdach erfegt. Mit Recht nennt Steinbredht diefen Turm ein Pracht⸗ 
ftäd der Profanbaußunft des Mittelalters. 

Aber auch Über die Weichfel hinaus nach Welten, in Pommerellen, machte fid 
der Linfluß der Ordensbaukunft bereits im 13. Jahrhundert geltend. In Mewe 
baute er felbft das Schloß, das in feiner Subſtanz vollftändig erhalten, noch 
beute ſich mächtig über den niedrigen Häufern des Pleinen Städtchens erhebt, in 
Dirfhau entftanden die erſten Steinbauten Herzog Sambors unter Mitwirkung 
der deutfchen Ritter, wovon noch die Alteften Teile der hochragenden Pfarrfirdhe 
zeugen, und in Danzig erkennt man an dem Turme der DominifanersRirdhe St. 
Ylicolai, des älteften Steinbaues der Stadt, deutlich den deutichen Einfluß. 

Das Jahr 1309 eröffnet einen neuen Abſchnitt in der Gefchichte des Deutfchen 
Ordens. Das preußifhe Land war unterworfen und dauernd befriebet, das bes 
nachbarte pommerellifche Herzogtum ihm nach langem Ringen angegliedert, und 
damit die Derbindungsbrüäde zum deutfchen Welten gefchlagen. So Fonnte der 
Orden in Preußen neue Wurzeln treiben, dorthin die ungebrochene Sülle feiner 
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Rraft Bonzentrieren, nachdem ihm im Orient ber Boden unter den Süßen dahins 
gefhwunden war, und feine angezweifelte Dafeinsberechtigung durch neues ges 
deihliches Wirken erweifen. Da verftand es fih von felbft, daß auch fein ers 
wäbhltes Oberhaupt, der Hochmeifter, feinen Sig nach Preußen verlegte. Der 
Sochmeifter Siegfried von Seuchtwangen erwählte die Marienburg zu feiner Res 
fidenz, zum Haupthaufe des Ordens. So ftattlich fie fhon war, den neuen Ans 
forderungen, Wittelpunft der Regierung eines mädtig emporblühenden Staates, 
Sig eines vornehmen Sürften zu fein, hoben Beamten und zahlreihen GBäften 
Unterkunft zu gewähren und zugleich doch nad) wie vor einen fogar wefentlidy vers 
größerten Bonvent aufzunehmen, Bonnte die Burg nicht genügen. Noch waren 
freilich die vier Slügel des Hochſchloſſes nicht gleichmäßig ausgebaut, Das geſchah 
zunaͤchſt. Im Südflügel wurde der Konventsremter als Dormitorium eingerichtet, 
darüber ein neues Geſchoß gefegt, mit zwei ſchoͤnen Sälen, dem auf fieben 
Pfellern eingewölbten Refeftorium und daneben ber Bonventss oder Herrenftube 
mit fchönem, von zwei Pfeilern getragenem Gewölbe und einer zierlihen Runſt⸗ 
pfeiferempore an ber Innenwand. Im Oftflügel wurde das alte Dormitorium 
eingewölbt und ein Speicher dbaraufgefett. Dementſprechend erhielten die beiden 
Stügel auch neue Dächer, die mit denen der beiden anderen zufammengingen. !Der 
Weftflügel erfuhr einen bedeutenden Umbau durch die Anlage einer neuen großen 
Küche im Erdgefchoß, deren fchwere Gewölbe auf drei mächtigen dicken Granit⸗ 
fäulen ruben. Zwei derfelben tragen gleichzeitig den Schlot Über dem Serde. 
Im Sauptgefhoß wurden die Einzelmohnräume vermehrt, um aud den Treßler, 
den Schatmeifter des Ordens, aufnehmen zu Pönnen, Vor allen Dingen aber 
wurde: der alte Rapitelfaal im Ylordflügel durch Hinzunahme eines Ylebenraumes 
vergrößert und höher eingeroölbt, mit jenen präctigen Sterngewölben, die wir 
als Erfindung der Drdensbaulünftler kennen gelernt haben, fo daß er nun auch 
für die größeften Bapiteltage und bie feierlichen Hochmeiſterkuͤren ausreichte. Aus 
diefer Deränderung der Innenräume ergab ſich auch die Ylotwendigkeit, den Kreuz⸗ 
gang in beiden Geſchoſſen maffiv auszuführen und vor dem Suͤdfluͤgel noch um 
ein Geſchoß zu erhöhen. (S. Abbildung.) 

Ungefähr gleichzeitig mit diefen Umbauten des Hochſchloſſes wurde die Dorburg 
weiter nach Ylorden verlegt und ganz bedeutend vergrößert; an ihrer urfprüng- 
lichen Stelle erftand das Mittelfchloß mit dem Palafte des Hochmeifters und weit⸗ 
läuftigen Remtern und Bemädern in drei Siügeln um einen nach dem Hochfchloffe 
zu offenen, ausgedehnten Hof. 

Aber die fteigende politifhe Macht des Ordensſtaates, der durch die gluͤckliche 
innere Rolonifation und gefchickte Verwaltung rafch wachfende Reichtum von Herrfcher 
und Untertan fteigerte auch andauernd die Bedürfniffe des hochmeifterlichen Sofſtaats 
nad) Raum und nach würdigem Prunk in geiftlihen und weltlihen Dingen. Yladıs 
dem der große Kolonifator aus dem Welfenbaufe, Herzog Kuther von Braunfchweig 
den SHochmeifterftuhl beftiegen hatte (133J), unternahm er eine Erweiterung der 
Schloßfapelle um das Doppelte. Zu diefem Zwecke mußte die Dftwand des Nord⸗ 
flügels durchbrochen und der neuangebaute Chor Über den umlaufenden Pardham in 
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den Schloßgraben hinausgeichoben werden. Es ergab ſich daraus bie Votwendigkeit, 
ihm ein ftarfes Untergefchoß zu geben, Dies wurde als Gruftkirche für die vers 
ftorbenen Hochmeiſter eingerichtet. (St. Annenfapelle.) Wit den in romanifchen 
Burgen des Weftens vorfommenden Doppelkapellen (Boslar) bat diefe Gruft⸗ 
fire nichts zu tun, fie ift nach oben gegen die Schloßfapelle durd ein feftes 
dreifochiges Sterngewölbe völlig abgefchlofien und ift zugängli durch ein füds 
liches und ein noͤrdliches Portal vom Parcham aus. Beide Portale find an ihren 
feingezeichneten Bewänden mit figürlihem Schmud verfeben, Darftellungen des 
füngften Gerichts, des Marienlebens und der Breuzfindung in Stud gefchnitten. 
Der Umbau der Schloßkapelle nahm geraume Zeit in Anſpruch, weder Luther von 
Braunfchweig noch fein Tlachfolger Dietrich von Altenburg erlebte ihre Vollendung, 
die erft unter Ludolf Konig am I. Mai 1344 feftlich begangen werden Eonnte. 
Die lebhaftefte Bautätigkeit berrfchte aber unter Dietrich von Altenburg, und 
ihm dürfte die Außere Geftalt der Rirhe im weſentlichen ihr GBepräge vers 
danken: den fchlanfen Glockenturm, der ſich im Zuge des weftlichen Slügels uns 
mittelbar füdlih an die KRirche anſchließt und ihr hohes Dach weit überragt. 
War er aud nicht wehrbaft, fo Bonnte man doch von ihm weite Ausfchau halten 
in das umliegende Gelände. Der mädtig Über die Oſtfront des Hochſchloſſes 
vorfpringende Chor ift dreifeitig gefchloffen und eindrudsvoll gegliedert durch 
acht finlengeßrönte Strebepfeiler und neun hobe ſpitzbogige Senfternifchen, über 
denen ſich ebenforiel das Dach umkraͤnzende Ziergiebel erheben (f. Abbildung). 
Die mittlere Ylifche des Chorfchluffes enthält Fein Senfter, fondern ift geſchloſſen 
und gewährt einem koloſſalem, über acht Wieter hohen Wisdonnenbilde Raum; 
von Stu gebildet und mit einem Moſaik von farbigen Glaspaften in Bold, 
Rot und Blau überzogen, glänzt es weit im Strahl der Morgenfonne dem von 
Often Bommenden Wanderer entgegen, um ibn an die bimmlifhe Macht der 
Schugpatronin des Ordens zu gemahnen. Es ift in feinen riefigen Dimenfionen 
durchaus auf die Sernwirfung berechnet. Dies Bildwerk wurde erft unter dem 
ruhmreichen Jochmeifter Winrich von Rniprode errichtet, der für die Moſaik⸗ 
arbeit italienifche Meifter, wahrſcheinlich Über Böhmen, beranzog. Das Innere 
der Bapelle ift einfchiffig, mit fünf Joch Sterngewölben; verbälmismäßig ſchmal 
bei bedeutender Länge und Höhe erbält es faft die ganze Beleuchtung durd die 
acht mächtigen Senfter des Chors, das Schiff hat nur zwei geringe Senfter nad 
Ylorden und eins an ber Südwand, Die Ausftattung ift reih, An der Weitwand 
befindet fih eine Emporenanlage mit lIaubenartigem Vorbau, ber die Orgelbuͤhne 
trägt, das Ganze in zierlichfier WMaßwerkarditeftur aus Balkftein. An den 
Wänden zieht fi ringsum unter dem ÖGurtgefims ein Bilderfries, der die Ges 
fhichte der chriftlichen Kirche darftellt, an der Pforte beginnend mit ben Vor⸗ 
fahren Chrifti, vor dem Lettner die Propheten und Apoftel, im Chor Märtyrer 
und Bekenner, ſchließlich auf der Brüftung der Empore die „legten Dinge”. Diefe 
Bilder find befonders bemerkenswert als ein feltenes Denkmal der Malerei in 
der Blütezeit der Ordenskunſt, da fie verhältnismäßig wohl erhalten überliefert 
find. Sie verraten rheiniſche Einfluͤſſe, bei aller Selbftändigkeit der Entwidlung 
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blieb die preußifche Bunft ftets in lebendiger Beziehung zum Wlutterlande. Zu 
den Werken des Sochmeifters Dietrich von Altenburg gehört aud ein Umbau 
des Mittelfchloffes und der Neubau von „Meifters großem Remter“. Es ift das 
der gewaltige Seftfaal im Weftflägel des Mittelfchloffes. Er ift 28 m lang und 
14 m breit, feine mächtigen Palmgewölbe ruhen auf drei ſchlanken achteckigen 
Granitpfeilern mit fhön verzierten Bafen und Bapitelln, Der Raum erhält 
eine Sülle von Licht durch 14 große ſpitzbogige Senfter, acht auf der Weftfeite, 
ſechs auf der Dftfeite. Er war heisbar durch einen gewaltigen Erdofen im Beller 
— es finden fi deren mehrere im Schloß — mit einer eigenen großen Kuͤche 
und zweigefhoffigen Vorratskellern verfeben, die bereite Stätte für glänzende 
Sefte und Schmaufereien. Yladı Ylorden fchließt fich hinter der Rüche die Herrens 
firmarie an, das wohleingerichtete Hofpital für kranke und ſchwache Ritterbrüder. 
Sier gibt ein mächtiger Ylordgiebel dem weftlichen Slügel den Abfchluß nach der 
Vorburg. Seine Blendenardhiteftur ift mit reichem Stuckmaßwerk geziert und 
verrät Verwandtſchaft mit der rheinifhen Sochrenaiſſance. Bleine Unregelmäßig- 
Beiten in den Verhaͤltniſſen Iaffen erkennen, daß beim Umbau der Sluͤgel eine 
DVerfchiebung nach Welten erfahren bat. Der Tlordflügel enthält im Übrigen einen 
fisttlihen Torbau und die Wohmung des Großkomturs, der als Stellvertreter 
des Hochmeifters und Verwalter der Bomturei Warienburg, die bei weitem bie 
reichfte war, befonders großer Amtsräume bedurfte. Den Oftflügel des Mittel: 
ſchloſſes nehmen zwei langgeftredite Säle ein, der eine auf fieben, der andere auf 
fehs Pfeilern überwölbt; es waren die „Baftlammern“, die für den Gebraud, 
zur Beberbergung von Gäften und Pilgern durch eingezogene Zwifchenwände in 
eine Reihe von Gemädhern geteilt werden konnten. Vor ihnen ber ftreicht ein 
langer gewölbter Gang, gleihfam ein nach innen gezogener Rreuzgang; er er: 
innert etwas an bie Galerie du Conclave in Avignon, die ungefähr derfelben 
Zeit angehört, ein Beifpiel, nicht der Übertragung, fondern wie fich in verfchies 
denen Begenden unter Ähnlichen Bedingungen aͤhnliche Baugeftaltungen gleiche 
zeitig ergeben, 

Don den zahlreihen Baulichleiten der ausgedehnten Dorburg ift das meifte 
verfhwunden, nur noch die Lorenzkapelle gegenüber der Sirmerie und der Rarwan 
find noch erhalten. Unter Dietrih von Altenburg wurde auch die Ringmauer 
und Grabenbefeftigung der Vorburg in ihrem weit nach Norden ausgreifenden 
Umfange vollendet. Das Schnigtor, der Pulverturm und der Scehsedturm und 
ſchließlich in der Außerften Nordweſtecke der jest zwifchen zwei Eiſenbahnkoͤrpern 
liegende fagenberühmte Buttermildhsturm Pennzeichnen noch ihren Verlauf. 

Ebenfalls von Dietrich angelegt war eine fefte Brücde über die Ylogat an der 
Weftfeite des Scloffes. Sie war geſchirmt durch ein ſtarkes Bollwerk am 
anderen Ufer und erhielt ihren Abfhluß durd das von zwei mädtigen Runds 
türmen flanlierte Brücdtor, deffen befonderen Schmud ein ausgeßragtes, mit Zinnen 
gekröntes Mitteltürmchen bildet. 

Der Hochmeifter Winrich von Bniprode, unter deflen glorreicher Regierung der 
Staat des Deutfchen Ordens den Gipfel der Macht und des Blanzes erreichte, 
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unternahm einen Umbau und Yleubau des JochmeiftersPalaftes im füdlichen Teile 
des Weftflägels des Wlittelfchloffes. Wie feine Vorfahren die Birche des Hoch⸗ 
fchloffes über die Öftliche Sront binausgefchoben hatten, fo durchbrach er die Um⸗ 
gürtung des Mittelfchloffes nach Welten, nach der Ylogat zu, durch den über 
Pardam und Graben emporgetürmten Palaft; und wie im Öften der Chor 
der Birche mit feiner fchimmernden Madonna über alle Mauern und Gräben 
hinweg, weither den Blid auf die heilige Stätte lenkt, fo entwidelt im Weften 
des Hochmeifters Palaft, fern über den Sluß fichtbar, feine mächtige Hauptfaffade 
als ein Kennzeihen fürftliher Wlaht und Würde. Der Baumeifter war ein 
Rheinländer, aber fein Werk ift ganz felbftändig, ganz preußifch erdacht und ftebt 
in feiner Art als bedeutendftes Beifpiel gotifcher Profanarchitektur einzig da. Mit 
ungebeurer Wucht bringen rein ftrußtive Mittel, die Anordnung der Senfter, bie 
mächtige Zinnenkrönung, zum Ausdrud, daß wir einen Saalbau vor uns haben, 
der hbinausgehoben über das gemeine Leben feierlihem Prunfe, wie er dem 
Meifter des machtvollen Ritterordens ziemt, zu dienen bat, Baum mehr felbft ein 
Wehrbau, aber doch eingegliedert in die weite wehrhafte Burg. Über einem 
BRellergefhoß und zwei Untergefchoflen liegt der hohe Saal, des Meifters Sommer: 
remter, bereit Sluten von Licht aufzunehmen durd die doppelte Reihe feiner 
unten dreiteiligen, oben zweiteiligen, grade gefchlofienen Senfter, die die ganze 
Wand aufzulöfen fcheinen. Aber der Zinnenfranz, mit feinen vorgekragten Run⸗ 
dungen an den Lden, ftellt die Geſchloſſenheit machtvoll wieder ber. Weniger 
glüdlih zufammengefaßt erfcheint die lange Shöfront, wo neben der Senfterreibe 
des Sommerremters aud die des Winterremters ſich binziebt, und am wenigften 
die nicht ſehr glücklich reftaurierte weftliche Hoffront, die wegen des Höhenunter: 
fhiedes des Bodens nur ein Untergeſchoß aufweift und daher, noch dazu durdı 
den Bapellengiebel überhöhbt, einen etwas gedrüdten Lindrud macht. Im Inneren 
gliedert ſich der eigentlihe Saalbau — die Übrigen Teile der Hochmeifterwohnung, 
die vielfach modern verbaut und noch nicht richtig wiederhergeftellt find, Pönnen 
übergangen werden — in den Sommerremter, den Winterremter und den zu 
beiden gehörigen Slur. Der legtere fchiebt ſich nördlich zwifchen der alten Slucht 
des Mittelfchloffes und dem Saalbau ein, mit feinen hohen Bewölben und feiner 
würbdevollen Ausftattung bereiter er feierlich auf den feftlichen Remter vor, feine 
Beleuhtung durch Senfter nad) Art derer im Remter felbft, von Ylorden und 
Welten, Eonzentriert fi auf das Remterportal, das wiederum rein ftrußtiv, unter 
Verziht auf alle Drnamentif, in Braftvoller Schlichtheit mit feinen harten Pfeilern 
und den wie Gebaͤlk wirkenden graden Stürzen dußerft eindrudsvoll ift. Uber 
rafchend wirft auf den Eintretenden das Innere des Remters: ein quabratifcher 
Raum von J4 m Seitenlänge, in der Mitte ein ſchlanker Granitpfeiler, von dem 
mit 306 Rippen das hohe Palmgewölbe ausſtrahlt. Don drei Seiten ſtroͤmt das 
Tageslicht herein durch die fchlichten vieredigen Senfter, deren doppelte Reihe die 
Höhe des Raumes hervorhebt. Schmudformen find faft ganz verfhmäht, nur 
die fhönen Abmeffungen und die Kraft und KRuͤhnheit der Struktur follen wirken. 
Hinter dem Sommerremter nad Süden liegt der Winterremter, ähnlich ſchoͤn, 
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nur von etwas geringeren Ausmaßen in GBrundriß und Höhe, und nur einfeitig 
von Süden ber beleuchtet durdy eine Reihe dafür um fo größerer Senfter. Der 
ganze Saalbau ift das Werk einer fublimen Runft, der Gipfel der Gotik, nur 
durch den Bau felbft wirkend als Verförperung einer ftruftiven Idee. Kr ift 
aber nicht mur der Gipfel, fondern auch der Schluß einer einheitlichen Entwick⸗ 
lung der Ordensbaukunſt. Was der Orden fpäter noch baulich geichaffen bat, 
an der Wiarienburg felbft die zweite Umwellung, die von den Sochmeiftern 
Seinrih von Plauen und Michael Aüdmeifter nah der Rataſtrophe und Bes 
lagerung von 1430 angelegt wurde, bat Beine Eunftgefchichtliche Bedeutung mehr. 

Die ftolze Reihe hervorragender Bauten an der Marienburg feit dem Ende 
der Landmeifterzeit bis zur Blüte der Regierung Winrihs von Bniprode bilder 
aber, wenn auch das bedeutfamfte, fo doch nur ein Beifpiel aus der Sülle gleich⸗ 
zeitiger Schöpfungen einer allgemeinen unternehmungsluftigen Bautätigkeit, wie 
fie Preußen in fpäteren Zeiten nie wieder gefeben hat. Die mit fo viel Eifer 
und frommer Begeifterung aufgeführten Bauten der Landmeifterzeit hatten einen 
Stamm von Bünftlern und Handwerkern groß gezogen, die in der Lage waren, 
den vervielfachten Anfprühen zu genügen, weldhe ſich beim Wachſen der inneren 
Rolonifation aus der Anlage neuer Burgen und Städte, aus den Kirchen⸗ 
gründungen der endlih zum gerubigen Genuß ihrer Befigungen kommenden 
Domkapitel und Blöfter ergaben. Es liegt aber in der Ylatur der Dinge, daß 
wirkliche Wleifter immer fpärlich gefäet find. Auch gute Schulung erzieht mehr 
zandwerker als Bünftler. Deshalb darf man nicht erwarten, daß alle die zahl⸗ 
reihen Bauwerke diefer Epoche in Stadt und Land von gleicher Pünftlerifcher 
Qualität find. Ylamentlich bei den kirchlichen Bauten von geringerer Bedeutung 
macht fi fehr bald eine gewiffe handwerksmaͤßige Schablone in verfchiedenen 
landſchaftlich begrenzte Typen geltend, aber felbft bei den fpäteren Schloßbauten 
in den vom Mittelpunkte an der Weichfel ferner liegenden jüngeren Rolonifationss 
gebieten gebt zwar nicht der große Zug im ganzen verloren, aber es verfladht 
doch das Fünftlerifhe Empfinden für die architektoniſche Sormenfprade, im Ornas 
mentalen tritt der handwerksmaͤßig bergeftellte Sormftein feine Herrfchaft an: es 
wird nicht mehr geftaltet, wie es der Pünftlerifhe Entwurf eines Portal- oder 
Senftergewändes etwa verlangt, fondern das Bewände wird gegliedert nach Maß⸗ 
gabe der vorhandenen Sormfteine. 

Zu den beften Werken der Ordensbaukunſt aber zähle noch die Jakobskirche 
in der Yleuftadt Thorn, zu der im Jahre 3309 der Bifchof Hermann von Rulm 
den Brundftein legte. Bauherr aber war ber Deutſche Orden, dem die Kirche 
bis 4345 gehörte. So lange ift auch wohl daran gebaut worden, Der Ältefte 
und befte Teil ift der Chor. Seine forgfältige und feine Ausbildung läßt ihn 
als einen Höhepunkt Fünftlerifchen und technifhen Koͤnnens erfheinen. Langhaus 
und Turm befunden ihm gegenüber ein gewifles Yladylafien der Pünftlerifchen 
Kmpfindung, wenngleich das Strebefpftem des Langhaufes ſich andererfeits durch 
befondere Ponftrußtive Kuͤhnheit auszeichnet. Den Chor charakterifiert ein tem⸗ 
peramentvoller Dertilalismus, zahlreiche fpigbogige Senfter, an den Langfeiten je 
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fünf, an der graden Oftwand drei, dazwifchen die eleganten Strebepfeiler, die 
durch fchlanke Blenden gegliedert find und in zierliche, freiftehende Sialen aus» 
laufen, das Giebeldreied der Oſtwand tritt etwas zurüd, fo daß ſich vor ihm 
die Sialen der mittleren Pfeiler frei entwideln Bönnen, und nimmt das Pfeiler: 
motiv uͤberhoͤhend wieder auf, eine prächtige Steigerung des vertikalen Eindrucks. 
Im übrigen find die Giebelfelder mit ſchoͤnem Backſteinmaßwerk, die Schrägen 
mit Rrabben geziert. An den Senftern find die Pfoften aus Ziegel, die feinen 
Stränge des reichen Maßwerks aus Stud. Auf der Südfeite wiederholt ein 
zierlicher Treppenturm in zweimal geftuftem achteckigen Aufbau mit Blenden, 
Giebeln und Sialen in reizpollftier Weife wieder die Schmudmotive des Giebels. 
Das Langhaus bat von feiner urfprünglichen Erfcheinung durch fpäter vorgelegte 
Rapellen viel verloren. Auch der aus der einfach gebaltenen Weſtfront empor: 
wachſende Turm bat nicht mehr ganz feine urfprüngliche Sorm. Don feinen drei 
durch wohlabgemefienen Blendenſchmuck gegliederten Sreigefchoflen bat das oberfte 
Eckvorkragungen, die urfpränglich mit einem Zinnenkranze verfeben waren, jetzt 
unter die beiden nad einem Brande aufgeſetzten Pyramidendäder mit einge: 
zogen find. Die Raumverbältniffe im Inneren zeigen dasfelbe Streben nad 
Dertifalismus wie das Außere. Die Anlage des Eanghaufes ift baſilikal und 
nimmt eine Ausnahmeftellung unter allen Ordensbauten ein, durch fe zwei un- 
gewöhnlich fein ausgebildete Pfeiler wird es in drei Schiffe zerlegt. Das Mittel- 
fhiff erhält feine eigene Beleuchtung durch je drei kleine ungeteilte Senfter, bie 
in hocftrebenden Blenden über den Tragebögen liegen. Es entfteht bierdurd) 
ein aͤhnlicher Gegenfag zwifchen Schiff und Thor, wie in der Schloßkapelle der 
Maerienburg, indem die zahlreichen großen Senfter des Chors eine fo viel größere 
Sülle des Lichtes aufnehmen. Don den bedeutungsvollen Sterngewölben der 
Jakobskirche ift ſchon oben die Rede geweſen. Bei Peinem anderen Bauwerke 
Preußens fommt die Polydyromie des Ziegelbaues fo zur Geltung wie bei diefer 
Rirhe. Mit einem ungewöhnlich tiefen Rot der mufterhaften Ziegel Bontraftieren 
die weißgepusten Blenden, tiefgrün fchillert das GBurtgefims, an allen Banten 
wechfeln mit dem roten Steine gelbe und grüne Glafuren, in feltener Sülle find 
die Infchriften von braunen Majuskeln auf gelbem Grunde verwandt, als Sriefe 
und Ardivolten, fowohl am Chor als aud am Langhauſe. Auch das Innere 
der KRirche hatte denfelben farbigen Steinfhmud, der jegt leider bis auf das 
Portal der Safriftei unter den Tuͤncheſchichten mehrerer Jahrhunderte ver: 
borgen ift. 

Im erften Drittel des 34. Jahrhunderts begannen nun auch die großen Rathe⸗ 
dralbauten der preußifchen Bistümer, der Dom von Kulmfee, der, wie wir faben, 
fhon in der Srühzeit der Ordensbaukunſt begründet war, erfuhr einen durch⸗ 
greifenden Um= und £rweiterungsbau. Alle diefe großen Kirchen erfordern eine 
langjährige Bauzeit, auch wenn fie nach verhältnismäßig einheitlihem Plane ans 
gelegt waren, ihre Vollendung fällt in die Regierungszeit Winrichs von Bniprode; 
dafür haben fie aber auch gewaltige Dimenfionen, bei feiner von ihnen beträgt 
die innere Längenausdehnung unter $0 m, 
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Die Kathedrale des Bistums Pomefanien in Marienwerder ift in eigentämlicher 
Wefe mit dem Rapitelsfhloß verbunden, an die Öftfeite desfelben angebaut, fo 
daß fie zufammen einen gewaltigen Baukörper von mehr als 350 m Länge 
bilden, Das Schloß liege mit der Weftfront unmittelbar am Abhange des 
breiten Weichſeltales. Aus der Tiefe ragt der mÄdıtige Danzker empor, der 
durch eine hohe gededte Brüde von 55 m Länge auf vier hoben Pfeilern mit 
dem Saupthaufe verbunden ift. Ein zweiter, Bleinerer, ausgebauter Turm, welder 
einen Brunnen enthält, liegt, gleichfalls durch eine Brüde verbunden, vor der 
Ylordfront. Diefe ift auf beiden Eden mit ſtarken vorfpringenden Ecktuͤrmen 
verfeben. Am Südende des leider abgeriffenen Dftflügels, unmittelbar an bie 
Rirche anftoßend, ftebt ein hoher und ftarker zinnengekrönter Turm von oblongem 
Grundriß, gleichzeitig Bergfried und Blodenturm. So entftebt, indem Dad) 
über Dad, Turm über Turm in die Höhe wählt, eine prachtvolle Baugruppe 
von böchiter MWionumentalität, in feiner Geſamtheit eines der eindrudsvollften 
Dentmale der Ordenszeit, trog der traurigen Derftümmlung des Rapitelsichloffes, 
das ganz wie eine Drdensburg im quadratifhen Grundriß angelegt war, leider 
aber in verftändnislofer Zeit zweier Slügel, des Öftlihen und füdlichen, beraubt 
wurde (f. Abbildung). Die Kirche ift als Bafılilz geplant, aber als Hallen- 
firche mit drei Schiffen ausgeführt, der Lindrud der bedeutenden Abmeflungen 
in Höhe und Länge wird etwas beeinträchtigt dadurd, daß in den breifeitig ges 
ſchloſſenen Chor im Yliveau des Langhaufes eine Gruftkirche eingebaut ift, fo 
daß der eigentlihe Chor mehr als 5 m höher liegt als das Langhaus. Die 
ganze Rirdhe war inwendig ausgemalt, es ift aber zweifelbaft, ob die reftaurierten 
Gemälde ganz ihren urfpränglichen Charakter behalten haben. 

Wie der Dom zu Warienwerder in unmittelbarem Zufammenbange mit dem ſtark⸗ 
befeftigten Bapitelsfchlofie ftebt, fo ift die Rathedrale des Bistums Ermland zu 
Srauenburg Mittelpunkt einer dem Domkapitel gehörigen Seftungsanlage, fie liegt 
ganz frei mitten in einem weiten, mit Türmen und Toren bewehrten Wlauerringe, 
an den fich die DombherrensRurien einzeln anlebnen, da die Rapitelsmitglieder der 
Didzefe Ermland nicht dem Orden angehörten und Peiner Regel eines gemeinfamen 
Lebens unterworfen waren. Die Kirche felbft zeichnet fidh im Äußeren durch eine 
ſtark ausgeprägte Selbftändigkeit der Erfindung aus. Es fehlen ihr eigentliche 
Türme, dafür ift das Langhaus an den 4 Eden mit ſchlanken achtedligen Ziertuͤrmchen 
befegt, zwifchen denen die Giebel auffteigen. Die Weftfafiade ift befonders eigen 
artig geftaltet. Das Sauptgeichoß, urfprünglich fehr fchlicht gehalten, wird durd) 
eine Dorballe mit fünfteiliger ſchlanker Biebelarchitektur belebt, die erft nach Volls 
endung der Saflade, 1388, angebaut ift. Über einem breiten Sries fegt zwifchen 
den Türmchen der reihe Hauptgiebel ein, die Dachſchraͤgen begleitet eine elegante 
auffteigende Arkatur, die dem Ördenslande fonft fremd ift, das darımter liegende 
Dreieck ift mit drei Blenden Eräftig gegliedert. Der Oftgiebel des Langhaufes 
und der Ehorgiebel haben eine einfache Blendengliederung. Bemerkenswert ift 
auch das Innere der Dorhalle, die mit einem ſchoͤnen Sterngewölbe eingededit 
ift. Die Schildboͤgen der Wände find über einem feinen Maßwerkfries mit einem 
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flachen Ylegmufter in flachem Relief überzogen. Das innere Portal hat ein Ball: 
fteingewände, deſſen fieben Bogenläufe mit Statuetten befegt find. Das Innere 
der Rirche zeigt eine gewiſſe Ylüchternheit, die nicht ganz den Erwartungen ents 
fpricht, die durch die aparte Fingangsfront erwedt werben. iin Spätling unter 
den großen Bauten der Ordenszeit gehört der Srauenburger Dom nichtsdeſto⸗ 
weniger zu ihren bervorragendften Leiftungen. 

Den genannten Bathedralen ſchließt fich die famlÄändifche, der Dom zu Bönigsberg 
würdig an. Er follte als Seftungslirdhe erbaut werben, aber diefer Plan fcheiterte 
am Einſpruch des Deutfhen Ordens, nur ein Wehrgang über der Oſtwand bes 
Chors erinnert noch daran, Die feften Schlöffer der Bifchöfe und Kapitel wurden 
ganz nach dem Dorbilde der Ordensburgen angelegt, nur daß die innere Raumeinteilung 
nicht wie bei diefen an die Regeln des Bemeinfchaftslebens gebunden und daher 
flüffiger war. In Pomefanien ift noch das allerdings vielfach umgeftaltete 
Bapitelsfhloß Schönberg bei Deutſch⸗Eylau als eins der malerifcheften Bauwerke 
Weftpreußens zu nennen, im Ermland zeichnen fi) Heilsberg durch feinen 
ftimmungsvollen Innenhof mit wohlerbaltenem Breuzgange, Allenftein und Aöfiel 
durch gute Erhaltung der maleriſchen Umriffe und vieler Linzelheiten aus. 

Im Ordenslande weftlih der Weichfel, das Firdhlih zu auswärtigen Bis- 
tümern gehörte, haben die Bifhöfe und Bapitel Peine Bauwerke von Bedeutung 
geichaffen, dafür aber finden wir bier die mit den Rathedralen öftlich der Weichfel 
wetteifernden großen Rlofterfirchen der Zifterzienfer, die ſchon vor der Angliederung 
an den Ördensftaat im Lande anfäffig waren, aber erft durch die nach derfelben 
einfegende wirtfchaftlihe Blüte in die Lage kamen, ihre vorhandenen Bauten 
großzügig auszugeftalten wie Dliva oder ganz Yleues zu fhaffen, wie Pelplin. 
Beide zeigen fowohl in der KRirche, wie in der Rlaufur die Übliche Anlage der 
Zifterzienfer, Iaffen aber in den Linzelheiten, wie den bereits erwähnten Bewölbe: 
Ponftrußtionen, den Linfluß der preußifhen Ordensbaukunſt deutlich erkennen. 
Don den übrigen Klofterbauten Weftpreußens ift noch befonders erwähnenswert 
die fchöne Minoritenkirhe zu Yleuenburg a. d. Weichfel, die unter ihrem lang- 
geftrecdten Chor ungewöhnlicher Weife eine Brypta enthält, deren Sterngewölbe 
von einer dünnen Branitfäule getragen werben, 

Unter den Städten des Ordenslandes vollzieht fih im Laufe des 14. Jahr: 
bunderts eine Scheidung, die auch politifh zum Ausdrude kommt, je nach dem 
Umfange ihrer wirtfchaftlihen Entwicklung. Während die große Wiehrzahl der: 
felben fich mit der Rolle als Mittelpunft eines befchränkten Iandfchaftlichen Be: 
zirfes begnügen muß und nicht viel Über den urfprünglihen Bründungsplan 
binauswädft, heben ſich einzelne, begünftigt durch eine für den Großhandel ge 
eignete Lage als „die großen Städte“ von den übrigen ab, insbefondere Bulm, 
Thorn, Elbing, Danzig, Braunsberg und Rönigsberg. Ihr rapides wirtichaftliches 
Wachstum Eennzeichnet fich durch Anlage von Tleuftädten, durch Stadterweiterungen 
mit Yusdehnung der Umwallung im ganzen und durch die Vermehrung und 
Vergrößerung der Pirchlihen und kommunalen Bauten, Die große Mehrzahl der 
Rirhen Danzigs ift in der zweiten Zälfte des 14. Jahrhunderts erbaut, das 
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Rathaus ber Reditsftadt 3379, in Thorn fand 1595 der Erweiterungsbau des alten 
Rathaufes ftatt, der ihm im wefentlichen feine heutige Geftalt gab. Es ift ein 
in hohem Maße impofantes Bauwerk, mehr einer Ordensburg als einem Rats 
baufe aͤhnlich, quadratiſch angelegt und außen wie im Hofe mit durcdhlaufenden, 
Eräftig profilierten Blendnifchen gegliedert, etwa wie die Gaſtkammern im Mittels 
ſchloſſe der Marienburg, aber doch ungleich auffälliger wirkend, fo daß man an 
das Schloß der Päpfte in Avignon erinnert wird, deflen Sront ähnliche koloſſale 
Blendniſchen aufweift. Wenngleich bei diefem Bau die Zuftimmung des Ordens 
noh ausdruͤcklich eingeholt werden mußte, fo bat man doch fhon das Empfinden, 
daß fich hier ein anderer Geiſt ausfpricht, ein trogiges Bürgertum, das in feinen 
Bauten feine Braft und feinen Wohlftand durch koloſſale Mittel zeigen will. 
Ahnlich ift der Eindruck der Erweiterungsbauten an der St, Johanniskirche. 
Ähnliche Erſcheinungen finden fich aber aud in den anderen „großen“ Städten. 
Ylur in Marienburg, der Stadt, die fozufagen als Refidenz des Ordens auch 
politifh ſtets eine Sonderrolle gefpielt hat, zeigt fi das Vorbild des Ordens 
auch geiftig maßgebend, wie feine Befeftigungen, die ftattlichen Tortürme, eine be⸗ 
fondere Pünftlerifche Durchbildung verraten, fo erkennt man in der Saflade feines 
feinen Rathaufes den Bünftler der Saalbaufafiade im Hochmeifterpalafte wieder. 
In dem Maße nun, als gegen Ende des 14. und Anfang des 185. Jahrhunderts 
der Einfluß des Ordens auf das innere Leben der übrigen großen Städte ab- 
nahm, in demfelben Maße entfernten fich auch die ftädtifchen Bauwerke, zu denen 
ſich jegt auch die Artushöfe und ähnliche der zünftigen Gefelligkeit dienende Ges 
bäude und die fteinernen Bürgerhäufer mit ihren fchmalen Sronten und hoben 
Giebeln gefellten, von den Richtlinien, die die alte Ordensbaukunſt gegeben hatte, 
und unterlagen mehr und mehr ben Linfluͤſſen der in ben wefensverwandten 
Sonfeftädten der Dftfeeländer und Yliederdeutfchlands üblichen Bauweife. Yladı 
der Tliederlage bei Tannenberg (3410) trat eine dauernd fteigende politifche und 
gleichzeitig auch geiftige Entfremdung zwifhen dem Orden und feinen großen 
Städten ein. Während der erftere aber je länger je mehr an Macht und Ans 
feben verlor, vermochten die Städte, namentlich Danzig und Thorn, nicht nur 
zu behaupten, was fie durch die Hilfe des Ordens bis dahin erreicht hatten, 
fondern wuchfen auch weiter an Reihtum und Braft. Die Entfremdung führte 
zu offenbarem Gegenſatz und fchließlih zum Kampf. Die Städte und der mit 
ihnen verbündete Adel des Rulmerlandes und Pommerellens fchüttelten mit gilfe 
Polens die Ördensherrfhaft ab. Damit wollten fie Feineswegs ihr Deutfchtum 
aufgeben, fie verfolgten nur den eigenen UNutzen und glaubten ihre Selbftändigs 
Beit unter dem polnifhen Koͤnige leichter behaupten zu koͤnnen als unter dem 
fefteren Regimente des Ordens, Sie waren und blieben deutfhe Städte. Ihre 
Bulsur blieb mit der deutfchen, dank ihren lebhaften Handelsbeziehungen zum 
Mutterlande, insbefondere den damals Bulturell fo hoch ftehenden Yliederlanden, 
im lebendigftem Zufammenbange, ihre Bunftäbung fand immer neue Vahrung 
durch die innigen Verbindungen mit weſensverwandten Rulturzentren. Und fie 
waren Präftig genug, diefe auswärtigen Anregungen geiftig zu verarbeiten und 


203 








den heimifchen Schöpfungen einen eigenen Stempel aufzudrüden, Aber zwifchen 
diefer neuen und ber alten Kultur der Ordenszeit war doch ein weſentlicher 
Unterfchied; letztere hatte eine allgemeine Gültigkeit gehabt, bedeutete die Kultur 
eines ganzen Landes, die neue, in den Städten groß werdend, behielt immer 
einen fpezififh ftädtifchen Charakter. Man Bann von der Ordensbaukunſt in 
Preußen fprechen, aber nicht von einer weftpreußifchen oder oftpreußifchen Bunft 
der fpäteren Periode, fondern nur von Danziger Runft. 

Denn Danzig drängte fehr bald die Übrigen Städte in die zweite Linie, wirt: 
ſchaftlich und Pulturell, fo daß diefelben fchließlih überhaupt Peine Bedeutung 
mehr batten, oder wie Thorn und Elbing nur die Phafen der Entwicklung in 
Danzig im kleinen widerfpiegelten. Das Land aber. und die Pleinen Städte 
gerieten trog des nicht geringen Einfluſſes Danzigs auf das geiftige Leben durd 
die polnifche Herrfchaft in einen Zuftand der Stagnation und Paffivität, der mit 
dem früher gefchilderten in Pofen große Ähnlichkeit hat. Die befondere Kunſt⸗ 
geſchichte Danzigs beginnt noch im 35. Jahrhundert. Schon die am meiften ers 
baltenen Teile der Stadtbefeftigungen, die unmittelbar nad) der Schlacht bei 
Tannenberg neu geichaffen wurden, der Sage nach im politifchen Begenfag zum 
Orden, tragen tatſaͤchlich einen eigenen, von der Ordensbaukunſt abweichenden 
Charalter. Einzelne Stuͤcke derfelben, wie das mädıtige Rrahntor und der 
Schwanturm, find noch heute beftimmend für das Stadtbild. Vor allem aber 
Danzigs größtes und berühmteftes Bauwerk, die Marienkirche, ift im wefentlichen 
eine Schöpfung bes 15. Jahrhunderts. Begründer wurde fie zwar fchon im 
Jahre 33545 vom Hochmeifter Ludolf Rönig, aber von dem urfpränglihen Bau 
find nur noch die Mittelfchiffspfeiler und teilweife die Fundamente der Außen⸗ 
mauern, Im Anfang des 35. Jahrhunderts wurde ein mächtiger Erweiterungsbau 
in Angriff genommen, der mit einigen Unterbrechungen, namentlih während der 
Zeit des Bampfes mit dem Orden (1454 bis 1460), während voller hundert 
Jahre fortgeführt wurde. Dem mädtigen Bauwerk — feine gefamte Länge bes 
trägt 305 m, die Breite am Querſchiff 60 m, die Höhe der Birdye 50 m, bie 
des ftämmigen Weftturmes 70 m — fehlt im Außeren durchaus die feine Ab⸗ 
gewogenheit der Ordensbaukunſt, die „maze“. Im Verhaͤltnis zu den ungeheuren 
Wänden mit ihren maͤchtigen Senftern find ſowohl die Giebel des Querſchiffes 
und des graben Chorfhhluffes als auch die Dächer — jedes Schiff des Lang⸗ 
baufes, des dreiteiligen Querhaufes und des Chors hat fein eigenes Dad — zu 
Plein geraten und auch die acht überfpigen Ecktuͤrmchen an den Ecken der Oft 
und Weftfeonten und des Querhauſes wirken mehr durch ihre Zahl als durd 
wohlabgewogene Proportion zum Ganzen, Trogbem aber Bann fich fo leicht 
niemand dem monumentalen Eindrucke verfchließen, den diefer Überall das Stadts 
bild beberrfchende Riefenbau auf den Befchauer ausübt. Überhaupt ift es ja mit 
folchen biftorifhen Wonumentalbauten wie mit wahrhaft bedeutenden Perfönlich- 
Peiten, fie bedürfen Beines Schönheitstanons, um Lindrud zu machen, Auch im 
Inneren wirft die Warienkirche vor allem durch ihre Dimenfionen. Als Hallen 
fire wird fie durch ſchlanke Pfeiler, welche ſehr hoch anfegende fpätgotifche 
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Vetz⸗ und Zellengewölbe tragen, in drei Schiffe geteilt, an die fich auf beiden 
Seiten noch gleihhohe Kapellenreiben zwiſchen den nach innen gezogenen Strebes 
pfeilern anfchließen, hinter einem gleichfalls dreifchiffigen Querhauſe wiederholt 
fi) das Syftem des Eanghaufes, woburd die Polofiale Raumwirkung fich noch 
wefentlich fteigert. Über die ausgezeichneten Lichtwirkungen der großen farbigen 
Senfter in allen Simmelsrichtungen und den für Ylorddeutfchland ungewöhnlid 
reihen Schmud an hervorragenden Runftfchägen, die im Schiff, an Pfeilern und 
Wänden und in den zahlreihen Bapellen verteilt find, vergißt man völlig, daß 
die Kinzelformen der Architektur im Grunde recht dürftig find. 

Ebenſo wie die Marienkirche haben aucd die anderen bedeutenderen unter den 
vielen mittelalterlihen Rirchen Danzigs ihre enticheidbende Ausgeftaltung erft im 
15. Jahrhundert erhalten, fo die Pfarrkirchen von St. Batharinen, &t. Johannis, 
St. Peter und Paul. Die Baugefhichte von St. Johannis erzählt zum legtenmal vom 
Fingreifen des Ordens, der im Jahre 3454 die Höhberführung des Turmes inhis 
bierte. Er wurde erft nad dem Briege vollendet, die Sterngewölbe des Lang⸗ 
baufes 1405. Ungemein charaktervoll ift der ftämmige Turm von St. Peter und 
Paul, deflen Suͤde und Nordwand zwei unmittelbar aus dem Rirchendache heraus⸗ 
wachſende Giebel bilden, zwifchen denen ſich das hohe Satteldach erhebt, Mit 
Unrecht vergleiht man ihn mit den gegiebelten Birchtärmen der Ordenszeit, mit 
denen er nichts anderes gemein hat, als daß er eben audy Giebel trägt. Er ift 
ein Werk der allerlegten, abfterbenden Botif, vom Jahre 1521. 

Don Profanbauten Danzigs aus dem erften halben Jahrhundert nadı der Loslöfung 
von der Drbdensherrfchaft find noch zu nennen der Artushof, der, nachdem der urs 
fprünglihe Bau der Beorgenbrüderfhaft abgebrannt war, von 31477—1481 auf 
Boften der Stadt neu erbaut wurde, und die Schießhalle der Georgenbruͤderſchaft 
am Langgaflertor von 3490, die Bürzlich in ihrer urfpränglichen zierlichen Geſtalt 
wiederhergeftellt wurde, Der alte Bau des Artushofes hat fih im Bern ers 
halten, namentlih der herrliche Saal, defien Sterngewölbe auf vier ſchlanken 
Granitpfellern ruhen. Die Saflade mit ihren hoben gotifhen Senftern bat ſich 
im Anfange des 37. Jahrhunderts eine Ruſtikamaske gefallen Lafien müflen, auf 
der eine mit wagerechhter Baluftrade abgeichlofiene Dekorationswand italienifierens 
den Charakters ftatt des ehemaligen Biebels das Dach verdedt. 

Das legte gotifhe Bauwerk Danzigs von Bedeutung war, wie wir faben, der 
Turm von St. Peter und Paul Seine Vollendung fällt bereits in die Zelt des 
Überganges zu ber neuen, von Jtalien nach Deutfhland um den Anfang des 
30. Jahrhunderts übergreifenden Stilrichtung der Renaiſſance. Schon der 1530 
gemalte Hochaltar in der Marienkirche verrät die Benntnis der Sormen der 
Renaiſſance. Ausgeſprochen macen dieſe fich geltend bei der inneren bilönerifchen 
Ausſchmuͤckung des Artushofes durdy das Geftähl der Wandbefleidung aus den 
Jahren 1553 —15354. In der Architektur dagegen begegnet uns der neue Stil 
erft von 3547 an (Giebel des Eliſabethhoſpitals), um dann allmählich immer 
Präftiger um fich zu greifen und fich fett den fechziger Jahren in böchftem Glanze 
zu entwideln. Seine Zerrſchaft währte faft drei Menfchenalter, bis er allmählich 
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in faft unmerklichem Übergange von feinem kräftigen Sprößling, dem Barodftil, 
abgelöft wurde, der fih dann bis weit in das 18. Jahrhundert hinein bes 
bauptete. Die fchöne Bunftblüte diefes Zeitalters hatte ihre Grundlage in der 
wirtſchaftlichen Blüte der Stadt, die dank ihrer feltfamen Stellung im polnifchen 
Reihe und der ſtolzen Selbftändigfeit und KRriegsbereitfhaft der Bürger viel 
länger als die Mehrzahl der anderen deutfchen Städte ihren bürgerlichen Wohl⸗ 
ftand und lebendige Rultur bewahrte. Der Reichtum und die geiftige Regſam⸗ 
Peit der Danziger, die immer neue Anregung aus den lebhaften Beziehungen zu 
den bedeutendften Rulturländern Europas, zu Words und Mitteldeutfchland, den 
LVliederlanden, Spanien und Italien fchöpfen konnte, lockte die fremden Bünftler 
in Menge an. Es ift aber bezeichnend, daß unter den Zuzöglingen Beine Italiener 
waren. Es handelte fih nur um Deutfche, Wlisteldeutfche, Weftfalen, Lübeder, 
Yliederländer und Slamländer, Das niederländifche Element uͤberwog fchließlich, 
aber weder bei ihm nody bei den andern findet fich eine bloße Übertragung er⸗ 
lernter Richtungen und Sormen, ſondern alle wurden fie ſozuſagen in Danzig 
bodenftändig und fchufen ihre Werke, den öftlichen Verhaͤltniſſen und Bedingungen 
angepaßt, mit felbfifhöpferifcher Rraft, fo daß man mit vollem Recht von einer 
eigenen Danziger Renaiſſance⸗ und Barockkunſt reden Bann, wenn auch nod fo 
viele ftiliftifche Einzelheiten bier mehr italienifchen, dort deutfchen, dort nieder: 
laͤndiſchen Einfluß erkennen laſſen. Es Bam noch hinzu, daß es den bedeutendften 
unter den zuwandernden Bünftlern gelang, in Danzig Schule zu machen, fei es, 
daß fie ihre Samilien nach gutem alten Braudy zu gleicher Runft heranzogen, 
fei es, daß fie in den wichtigften amtlichen Stellen, die die Stadt an Baukünftler 
zu vergeben hatte, Belegenbeit fanden, einen Stamm tüchtiger Berufsgenoflen um 
fih zu verfammeln. So wurde im Zeitalter der Renaiffance und des Barod in 
Danzig eine Sülle von öffentlichen und Privatbauten gefchaffen, die einzig dafteht 
in ihrer Menge und Art; noch heute befteht das Innere der Stadt, abgefehen 
von den Rirdhen und wenigen öffentlichen Bebäuden des Mittelalters, welch legtere 
aber auch faft ausnahmslos in der Renaiffance umgeftaltet find, faft nur aus 
wenngleich leider vielfach veränderten Bauten jener Zeit. 

Unter den Baufünftlern des 10. und beginnenden 17. Jahrhunderts ragen zwei 
Derfönlichfeiten von befonderer Bedeutung hervor: Hans Rramer aus Dresden und 
Antonius von Obbergen aus Mecheln. Kramer entftammte der ſaͤchſiſchen Schule 
der deutfchen Renaiffance, die fich allein in ununterbrochenem Zuge bodenftändig aus 
der fpätgotifchen Übergangsperiode entwidelt bat. Er hatte fich fchon vor feiner 
1505 erfolgten Anftellung in Danzig als rüchtiger Baukünftler und Bildhauer im 
Dienfte des Burfürften von Sachſen ausgezeichnet. Seiner Runft verdankt Danzig 
den bedeutendften Privatbau der Henaiffance, das Englifhe Haus. Es fällt aus 
dem gewöhnlihen Typus des Danziger Bürgerhaufes ſchon durd feine Größe 
beraus. Im allgemeinen bielt man ängftli an der aus dem Mittelalter übers 
kommenen Größe und Geftalt der „Erbe* (Privatgrundftüde) feit, die hier wie 
in allen Rolonialftädten des Dftens bei verhältnismäßig bedeutender Tiefe an der 
Straße nur fehr ſchmal find, fo daß die Wohnhäufer in der Regel nicht mehr 
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als 3, hoͤchſtens 4 Senfter Sront haben koͤnnen. Daher behielten fie aud das 
gotifche Streben nad Höhenentwidlung und die für die deutfche Renaiffance fo 
bezeichnende Vorliebe für den Diebe. Das Engliſche Haus ift doppelt fo breit 
als feine Nachbarn und Überragt diefelben um ein Betraͤchtliches. Deshalb wird 
es auch von einem vierfeitigen Giebelbau mit fchlanfem Dachreiter auf der Sirft: 
Breuzung gekrönt. Sür die Sront ift die Anlage des Dreifenfterbaufes feftgebalten, 
aber die doppelte Breite verlangte auch die Derdopplung der ardıiteßtonifchen Auss 
drudsmittel, Je drei Senfterpasre find in den vier Hauptgefchöflen zwifchen Doppels 
pilaftern angeordnet, darüber erbeben fich noch drei Giebelgeſchoſſe. Da aber die 
einzelnen Geſchoſſe verhältnismäßig niedrig find, fo wuͤrde ihre Menge einen gedruͤckten 
Eindruck hervorrufen, wenn nicht die vierfeitige Biebelanlage das Ganze fo wirk⸗ 
fam aus der Umgebung beraushöbe. Das fchöne Portal, die Geſimſe der eins 
zelnen Geſchoſſe, der lebhafte und doch feine Giebelfhmud, alles in mühelofer 
Erfindung, geben den Einzelſchmuck zu der eleganten Gliederung des Baues. 
Die urfprünglide vornehme Sarbenftimmung, der aus Sachſen übertragene 
Sgraffittoſchmuck der Senfterfelder ift leider bis auf wenige Reſte zerftört. Von 
anderen Privarbauten Bramers fei nur noch das fogenannte Löwenihloß in der 
Langgaſſe erwähnt, das feinen Namen den ruhenden Löwen auf dem Säulen: 
portal und vielfach dekorativ verwerteten Loͤwenmasken verdankt. 

Don öffentlichen Gebäuden ift zu der Zeit, da Kramer die Oberleitung des ftädtifchen 
Bauwefens hatte, das Grüne Tor entftanden. Ohne jede fortifißatorifche Bedeutung, 
wurde es unter dem Vorwande erbaut, dem Bönige von Polen ein Abfteige: 
quartier zu bieten, wozu es ſich in Feiner Weife eignete. Seine Hauptaufgabe 
war vielmehr, zum erftenmal bier im Ylorden, eine rein dekorative, dem ftatt- 
lihen Langenmarkte einen ftattlihen Abfchluß zu geben und von der verkehrs⸗ 
reihen Mottlaubruͤcke ber den Eintritt in die eigentliche Stadt prunkhaft zu be⸗ 
tonen. Dazu war es befonders geeignet durch reine wohlabgemefjene Gliederung, 
im Untergefhoß die fchwere Ruſtika um die drei (jeßt vier) Durchläffe, im Haupt- 
geſchoß die Iuftige Slucht der zahlreichen Senfter und darüber die drei eleganten 
Giebel, das Ganze lebhaft farbig in Ziegelrohbau mit Sandfteingliederung, die 
durdy eine grüne Abtönung und disfrete Vergoldung gehoben wurde. 

Antonius von Öbbergen hatte, ehe er 1580 nach Danzig Fam, feine Pünftlerifche 
Begabung erwiefen am dänifhen Koͤnigsſchloſſe Bronborg. Den Spuren feiner 
Wirkfamleit in Danzig begegnen wir noch heute auf Schritt und Tritt. Ihre erfte 
Schöpfung ift das Alıftädtifche Rathaus, ein Bau, bei dem gezeigt iſt, wie mit ein- 
fahen Mitteln durch barmonifche Gliederung ein wirffamer Eindruck erzielt wird. 
Sein Pyramidendah trägt einen Dachreiter von Außerft grazidfen Sormen, die 
vorbildlidh geworden find für die Turmgeftaltungen der folgenden Zeit. Von 
Antonius von Obbergen ift auch das Haus der naturforfchenden Geſellſchaft. 
Don gewaltiger Höhe, ragt es weit über die Nachbarhaͤuſer empor und trägt 
feinen Sauptſchmuck, abgefeben von dem durch fünf Stockwerke gehenden ge⸗ 
giebelten Erker, in dem Bielförmigen, mit fchönen Giebeln feitlich verfleideten Dadıe. 
Die Iuftige Laterne des daneben aufragenden feitlichen Treppenturmes bat leider 
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in neuefter Zeit einer balbEugelförmigen Bedahung Raum geben muͤſſen. Ob⸗ 
bergens größtes felbftändiges Werk ift das Zeughaus (1602—1008), in dem die 
Renaifiancefunft Danzigs ihre böchfte Blüte erreicht (f. Abbildung). Es ift ein 
zweigefchoffiger Saalbau, deflen beide freiliegende Kangfronten eine verſchiedene 
Ausbildung erfahren haben. Die fchlichtere Weftfront weift im Erdgeſchoß als 
einzigen Shmud zwei Bräftige Sandfteinportale auf und in der Mlitte eine Brieger: 
flatue. Das Obergeſchoß betont die Mitte lediglich durch die Verfchiebung der zwölf 
Senfter nach außen. Den oberen Abſchluß bilden vier gleichartig ausgebildete, 
untereinander verkettete Giebel. Die Oſtfront ift weit reicher gegliedert und ge 
ſchmuͤckt. An Stelle der beiden äußeren Giebel find zwei elegante Treppentürme 
getreten, die die in der Mitte beibehaltenen Giebel mit ihren Bräftig gegliederten 
Dächern weit Überragen. Zwei Portsle entiprechen denen der Weftfront, die 
Mitte aber erhält im Erdgeſchoß befonderen Schmud durch ein reizendes Brunnen 
bäushen und im Obergefhoß durch eine Ylifche mit der Statue der Minerva, 
Die Maffenverteilung ift wohlabgewogen und von großer Geſchloſſenheit. Die 
Kinzelheiten, namentlich in der Ausbildung und Deforierung der Giebel, nähern 
fi bereits den Sormen des Barods, befunden aber die reiche Lrfindungsgabe 
‚und Grazie des auf der Höhe feiner Zeit ftehenden Meifters. Yleben feinen felb- 
ftändigen Bauten — außer den genannten dffentlichen muß ihm auch noch mandıes 
Privathaus zugefchrieben werden — hat Obbergen in muftergültiger Weiſe eine 
Reihe von bedeutenden Umbauten älterer Bauwerke ausgeführt und dabei die 
ganze Beweglichkeit der Renaifiancefunft in der Anpaffung an das Vorhandene 
zur Geltung gebradıt. Die markante Baugruppe des Stodturms und der Peins 
kammer verdankt ihm ihre jegige Geftalt, der erftere das Dachgeſchoß mit dem 
flotten Dachreiter, welches fih den fpätgotifchen Obergeſchoſſen fo vortrefflic an⸗ 
paßt, die legtere ihre hervorragend feinen flandrifchen Giebel. Vor allem aber 
der Umbau des redhtsftädtifchen Ratbaufes ift fein Werk, wobei ihm namhafte 
Rönftler wie die Maler Anton Möller, der Bünftler des Jüngften Gerichts im 
Artushofe, Dredemann de Dries und Iſaak v. d. Blode, der Bildhauer Wilhelm 
Bart und andere zur Seite ftanden. zier feiert die Innenkunſt ihre Triumphe, 
namentlich in der Sommerratsftube, dem „roten Saal“ mit feiner Holztäfelung, 
der prächtigen, durch reiche Hängezapfen dekorierten Dede, deren Selder durch 
Iſaaks' Gemälde geihmädt find, und dem prächtigen Ramin von Wilhelm Bart. 
Antonius von Obbergens Tätigkeit beſchraͤnkte ſich nicht auf Danzig, er hat u. a. 
auch den Umbau des Thorner Rathaufes geleitet, im Inneren wieder zufammen 
mit Anton Möller. 

Der Reichtum bildnerifchen Schmudes an den Bauwerken des Hans Rramer, 
des Antonius von Übbergen und ihrer mitftrebenden Zeitgenoffen bat mit 
der Ausbildung tüchtiger Bildhauer und Steinmegen die Luft am Steinbild- 
wer? in Danzig auf einen fonft nirgends wieder erreichten Grad gefteigert; 
nicht ohne Grund hat man daher die Bildhauer als Träger der architektoniſchen 
Entwidlung im 17. Jahrhundert bingeftellt. Unter ihnen tritt namentlich 
eine aus den Yliederlanden eingewanderte Rünftlerfamilie hervor, die v. d. 
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Blocke, deren Werke für die Bünftlerifche Phyfiognomie der Stadt von Wichtig⸗ 
Beir find. Wilhelm v. d. Blode, ein vielbefhäftigter Bildhauer, deſſen Arbeiten 
auch außerhalb Danzigs, in Oſtpreußen, Dänemark uſw. verbreitet find, ift der 
Schöpfer des Hohen Tores, fein Sohn Abraham, der unter Antonius von Obbergen 
die Bildhauerarbeit am Zeughauſe ausführte und fpäter die noch erhaltene Saflade 
" des Artushofs entwarf, der des Kanggafier Tores. Beide Torbauten find her⸗ 
vorragende Zeugniſſe Fünftlerifcher Selbftändigkeit, denn wiewohl fie, jedes in 
feiner Art, das Zohe Tor, welches bis vor wenigen Jahren im Zuge der Wall: 
befeftigung lag, als Bollwer? gedacht, das Langgafier Tor dagegen gleich dem 
Grünen Tore ale Schmudbau, in Aufbau und Gliederung die Benntnis und 
Beberrfhung der italienifchen Hochrenaiſſance verraten, trägt doch bei beiden das 
Plaffifhe Gewand feinen barmonifh angepaßten Schmud der Einzelheiten nad 
nordifhem Geſchmack. 

Unter den Rünftlern des Barods finden fi nicht fo prononcierte Perfönlich- 
Reiten, wie die genannten, zu erwähnen wäre vielleicht der Roftocder Bild: 
bauer Jans Doigt, der um 3017 die Saflade des fogenannten Steffen’fchen 
Haufes am Langenmarkt ausführte mit ihrem überreihen Schmud Eunftvoller 
Werkfteins und Bildhauerarbeiten, Das Rokoko ſchließlich erfcheint in Danzig 
nur wie das AusPlingen großer Zeiten, die Verbindung mit Polen z0g bie 
Stadt mit in das Ungluͤck des Landes, feit den polnifchen Erbfolgeßriege und 
den fchweren Leiden, welche die Belagerung Danzigs mit fi brachten, war 
es mit feiner Blüte vorbei. Der wirtfchaftlicdhe Yliedergang entzog dem Runſt⸗ 
leben den nährenden Boden, Deshalb hat das Straßenbild Danzigs mit feinen 
Giebelhäufern aud bis in die neuefte Zeit, die mit vielem Erfolge dabei ift, es 
umzumwälzen, den Charakter der Renaiffances und Barodperiode feftgehalten. Es 
wäre nicht richtig, wollte man Danzigs Kultur und Bünftlerifche Leiftungen der 
Dergangenheit allein nach den Werken der Baufunft beurteilen. Wie an der 
inneren Ausfhmädung der Kirchen, insbefondere St. Marien, und der öffent: 
lihen Gebäude, des Rathauſes und des Artushofes, Architekten, Bildhauer, 
Maler und Holzfhniger zufammenwirkten, fo fanden auch in den ſchoͤnen Giebel⸗ 
bäufern der Bürger diefe Künfte ihre Heimftätte. Das blühende Runſthandwerk 
Danzigs hat zur Zeit feiner Bläte weithin befruchtend gewirkt und feine Erzeug⸗ 
nifle ausgefandt, und noch heute ift fein Gefhmad und feine Sormenfprade in 
vieler Hinficht lebendig wirkſam. 

Die Ordenskunſt in Preußen und die bürgerliche Runſt Danzigs, welde fie 
im fpäten Mittelalter ablöfte, beanfpruchen jedes für ſich ein Rapitel in der 
allgemeinen Geſchichte deutſcher Bultur und Bunft, die zu den reizpollften und 
dankbarſten gehören, weldye ihre Sülle aufzuweifen bat. 
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Die Land- und Sorftwirtfchaft. 


Don germann Wagner. 


Dofen. 


oweit in den übrigen Abfchnitten diefer Abhandlung, insbefondere in den 

Rapiteln Klima, Geologie, Pflanzen und Tierwelt, die Landwirtfchaft nicht 
erwähnt wurde, foll in diefem Kapitel eine kurze Schilderung der Lands und 
Sorftwirtfhaft gegeben werden, Der zur Verfügung ftehende Raum erlaubt es 
nicht, eine umfafiende Schilderung der Landwirtfchaft und eine Darftellung des 
rapiden Aufſchwunges, den diefe in den legten drei Jahrzehnten in Pofen und 
Weftpreußen genommen bat, zu bringen. Es koͤnnen daher nur die widhtigften 
Zweige der Landwirtfchaft befprodhen werden. Im übrigen verweifen wir auf 
die umfaflenden Jahress und Sünfiahrsberichte der Landwirtfchaftstammer Pofen 
und Weftpreußen, die audy für die vorliegende Abhandlung benugt wurden. 


Defitzverteilung. 


Die Provinz Pofen ift typifch für das Land des Großgrundbefiges. Aber die 
Verhaͤltniſſe haben fih im Laufe der Jahre doch wefentlic geändert. Aus ber 
untenftehbenden Statiftif Bann alles Vaͤhere erfeben werden. 

Die Abnahme der Zahl der Broßbetriebe und der von den Großbetrieben be 
wirtfchafteten Slaͤche ift auf die Tätigkeit der Anfiedlungstommiffion, fowie darauf 
zurüdzuführen, daß Private und Genoffenfchaften, teilweife mit ftastlicher Unter: 


Die Landwirtfchaftsbetriebe nach Grdßenklaffen in der Provinz Pofen 
nach der Zählung im Jahre 4895 u und 3907. 


Zu: Geſamte Wirt: Zu: Anbauflädhe 
oder Ab] ſchaftoflaͤche = hal oder Ab⸗ 
nahme nahme 
1895 | 1907 ha 1895 1907 ha 1895 1907 


1. Parzellenbetriebe 
unter ha . 
2. Rleinpäuerlidhe Le: 


triebe 2—5 ha 
5. Mittelbäuerliche 


Betriebe 6—20 ha 41125| 51065|+ 9940| 488152| 656 721|+168589| 434883 
4. GBroßbäuerliche Be: 


5. Großbetriebe 100 
und mehr ha. . 300|1 429 610|1 175 364|— 254 246|1 089452| 901 027 


Summa |206.009|204 952 — 1052 2603056|2555 4728| 47 5728[2082 24912 044 848 es 
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ſtuͤzung, große Befigungen aufteilten. So bat die Anfiedlungstommiffton in der 
Provinz Pofen von 1820 bis 3930 468 Güter und 435 Bauernwirtfchaften mit 
einer Befamtgröße von 20592] ha angelauft. Es fei noch erwähnt, daß zu den 
größten Befigern in der Provinz Pofen eine Reihe deutfcher Sürften zählen. So 
find in Pofen begütert Se. Majeftät der Raifer, ferner Prinz Jeinrid von Preußen, 
der Großherzog von Sachfens Weimar, die Herzöge von Anhalt, Sachſen⸗Coburg⸗ 
Gotha, Sadhfen-Altenburg, die Prinzen Jermann und Wilhelm von Stolbergs 
Wernigerode uſw. Der größte Befiger der Provinz Pofen ift der Preußifche 
Staat. Durch ein befonderes Geſetz wurde der preußifche Domänen- und Sorfts 
fisfus inftand gefegt, neue Domänen und Sorften anzufaufen. Don 3905 bis 909 
wurden im ganzen 29319 ha von der Domänenverwaltung erworben und 054) ha 
abgegeben. Don 3900 bis 3909 wurden 45712 ha Sorften erworben und 1022 ha 
Sorften abgegeben. Die für den Ankauf diefer Slächen aufgewandte Summe bes 
trug ca. 43 Wiillionen Marl. Im Jahre 3802 betrug die ſtaatliche Sorftfläche 
172129 ha, im Jahre 1910 2513 98] ha. Die Domänenfläce betrug 1940 50245 ha, 
die einen Ertrag von 3 023123 M. brachten. 


Dodenbenutzung. 


Die folgende Tabelle gibt uns die Benugung des Grund und Bodens nad 
der legten (4900) Erhebung an. 


Aderland . . . . 1808270 Heftar 
Gartenland . . . . 17343 
landwirtſchaftlich 
— 00002. 229472 te Släche 2351493 
eden » » 2... 96255 enuß Summe 
Weinberge . . . » 147 2800084 


en. e nennen. 572854 ·ektar 
auss und Hofräiume 20013 Nr land» — 

ds und Unland.. 34907 forſtwirtſchaftlich / 172 030 

Wege, Park, Gewaͤſſer 133058) benutzte Slaͤche 


In der nachſtehenden Tabelle geben wir diejenigen Fruͤchte an, fuͤr die in jedem 
Jahre eine genaue Seftftellung der angebauten Slaͤchen erfolgt. 


Zu: (+) oder Ab: 
nahme (—) des 























In der Provinz Pofen 
waren von ber landwirtſchaftlich 
genutten Slaͤche, beftanden 
mit: 







Jahres 1912 
gegenüber 1911 
in ha 





80 108 
2910 
655 429 
8312 
111947 
152 210 
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In der Provinz Pofen a a) — 
waren von der landwirtſchaftlich 1912 


342 
15 580 
295 056 


* Koch nicht feftgeftellt. 


Wir haben das Jahr 3934 eingefügt. Zu diefen Zahlen möchten wir nod 
folgendes bemerken: | 

Die Hauptfruht in der Provinz Pofen ift Winterroggen. Der Anbau diefer 
Srudt nimmt von Jahr zu Jahr etwas zu, Roggen ift die ficherfte Srucht, die 
wir in der Provinz Pofen anbauen koͤnnen. Angebaut wird faft ausſchließlich 
Petkuſer Roggen. Der Anbau des Winterweisens war in den legten Jahren 
Außerft ſchwankend, da ftrenge, fchneelofe Winter große Slächen diefer Frucht ver: 
nichteten. Der Anbau ſank von rund 03208 ha im Jahre 1900 auf 35580 ha 
1903. Der Weizenbau ift jest wefentlich fiherer dadurch geworden, daß neuer 
dings mehr Sorten angebaut werden, die fi bier im Oſten bewährt haben, 
insbefondere die Zimbalfchen Weizenzädhtungen. Der Anbau von Wintergerfte 
und Sommerroggen nimmt nur eine ganz untergeordnete Bedeutung ein, Es fei 
aber bemerkt, daß auch Wintergerfte bier gut gedeiht und fchöne Erträge bringt. 
Sommerweizen wird befonders an Stelle von ausgewintertem Winterweizen ges 
baut, oder wenn ungünftiges Erntewetter die Beftellung des Winterweizens, wie 
3.8, im Herbft 3933, unmoͤglich madıt. Sommergerfte wird in verhältnismäßig 
großem Umfange angebaut. Die Pofener Braugerfte wird mehr und mehr ge= 
fhägt und werden große Mengen auf dem Woaflerwege nad dem Rheinlande 
verfrachtet. 

Der Haferbau ift in den legten Jahren ficherer geworden durch Anbau folcher 
Sorten, die weniger Seuchtigkeit brauchen und weniger von Pflanzenkrankheiten 
befallen werben. 
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Die Land: und Sorftwirtfcaft. 
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Yleben dem Roggen ift die Bartoffel die in Pofen am meiften angebaute Srucht. 
Die Bartoffelbeftellung wird aud in Pofen muftergültig durchgeführt. Auf dem 
umfangreichen Anbau der Rartoffeln beruhen unfere wichtigen, in bober Blüte 
ftebenden Rartoffelverwertungsinduftrien. Außerdem werden in jedem Jahre große 
Mengen von Bartoffeln als Saats, Speifes und Sutterkartoffeln nach Wlistels und 
bäufig auch nah Weftdeutfchland verſchickt. Vorausſichtlich wird die Provinz 
Pofen auf diefem Gebiete noch eine weitgehende Rolle fpielen. 

In bezug auf den Zuderrübenbau ſteht Pofen in Preußen an dritter Stelle. Der 
Rübenbau war von ausfchlaggebender Bedeutung für die Intenfivierung der Lands 
wirtfchaft in Pofen. Enge Beziehungen verknuͤpfen den Zucderrübenbau mit anderen 
Gegenden Deutichlands, befonders mit der Provinz Sachſen, weil faft fämtlicher 
Zuderrübenfamen von dort bezogen und nicht in Pofen gezuͤchtet wird, 

Don den übrigen Fruͤchten fei noch erwähnt, daß Pofen den ftärkften Lupinens 
anbau in Preußen bat und daß fehr große Slähen Wlengegetreide angebaut 
werden. Die Hauptfutterpflanze ift Rotflee; während alle Übrigen bier nicht ges 
nannten Feldfruͤchte von geringerer Bedeutung find. In jedem Jahre wird in 
ausgebehnte Stähen Roggen im Srübjahr Seradella eingefät, die fih nach der 
Aberntung des Roggens entwidels und ein vorzügliches Herbftfutter bzw, eine 
vorzägliche Gruͤnduͤngung gibt. 


Detriebseinrichtung und Produktionsrichtung. 


Die Produßtion der Eandwirtfchaft der Provinz Pofen, die nicht nur ihre eigene 
Bevölkerung vollftändig mit allen Iandwirtfchaftlichen Produßten verforgt, ſondern 
auch fehr bedeutende Wengen ihrer Erzeugniffe an andere Gegenden Deutfchlands 
abgibt, ift darauf gerichtet, möglidhft viel Produkte in Sorm tierifcher Erzeugnifle 
bervorzubringen, um die Ackerbauprodukte und die Abfälle der techniſchen Neben⸗ 
gewerbe möglihft body zu verwerten. Schweinemaft, Rindviehmaſt, Milchvieh⸗ 
baltung zur Butterprodußtion, Aufzucht von Jungviehb und Remontezucht charak⸗ 
terifieren die Produßtionsrichtung in der Tierzucht, während Roggens, Kartoffels 
und Zucerräbenbau neben umfangreichem Sutterbau für den Aderbau typiſch find, 

Die alte Dreifelderwirtfchaft bat ganz aufgehört. Die Bradehaltung wird 
von Jahr zu Jahr mehr eingefchränkt. Überall iR man mehr und mehr beftrebt, 
wo es irgend angängig iſt, zur Sruchtwechfelwirtichaft uͤberzugehen und Halnıs 
frucht mit Blattfruht zu wechſeln. 

Der Anbau von Bleegras, Hadfrädten und anderen Sutterpflanzen nimmt an 
Bedeutung zu, Insbeiondere da, wo wenig Wiefen und Weiden vorhanden find, 
fo daß der Viehftand allmählich vergrößert und produßtionsfähigere Tiere ges 
balten werden koͤnnen. | 

Dabei ift mag beftrebt, möglihft viel Stickſtoffſammler als Haupts ober als 
Zwifchenfrüächte in die Sruchtfolge einzufchleben. Die Grundlagẽ der angewendeten 
Sruchtfolge ift: 3. Wintergetreide, 2. Sackfrucht, 5. Sommergetreide, 4. Rlee. 

Vielfach Bann ein fo flarker Hackfrucht⸗ und Rleebau nicht durchgeführt werden 
urd fchiebt man dafür zwifchen der dritten und vierten Srucht Stoppelroggen ein. 
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Es muß aber hervorgehoben werden, daß biefe Sruchtfolgen nur einen Anbelt 
für den tatſaͤchlichen Anbau bieten, da die meiften Landwirte „freie Wirtſchaft⸗ 
betreiben, alfo in freier Srudtfolge arbeiten, da durch klimatiſche Einſluͤſſe ufw. 
nur zu oft ein Abweichen von der feitgefeuten Sruckfolge notwendig ifl. Die 
Möglichkeis einer freien Sruchtfolge ift au immer mehr gegeben. Man ift nicht 
mehr gezwungen, die Beftellung auf Sruͤhjahr und Zerbſt gleichmäßig zu vers 
teilen, man ift nicht mebr von der Menge des vorhandenen Stalldüngers abs 
bängig, man baut daher diejenige Srucht im möglichft großen Maßſtabe an, die 
nach Lage der Derbälmifie die größte Rente verfpridht, und man Bann hierbei 
ohne Bedenken öfters Salmfrucht oder Sackfrucht auf Hadfrucdt folgen laſſen. 
Dur Kinführung des Zwiſchenfruchtbaues wird vielfach in nugbringender Weife 
wieder ein Wechſel zwifchen den Halmfrüädyten bewirkt. 

Wer genÄgend Betriebskapital befigt, um ſich die notwendige menfchliche, tterifche 
und mafchinelle Arbeitskraft zu befchaffen, Bann aud in Pofen, gute Verhaͤltniſſe 
vorausgefegt, jede feinen Bodens und Rlimaverhaͤltniſſen angemeflene Produktions⸗ 
richtung ausgiebigft verfolgen und ift an Beine beftimmte Fruchtfolge gebunden. 
Die meiften Betriebe, fo verfchieden in den Betriebsarten und Produktionsrichtungen 
fie auch find, zeigen im allgemeinen eine jährlid, fteigende Intenficät. 

Der Sackfruchtbau ift von allergrößtem Einfluß auf eine intenfivere Betriebs 
weife geweien. Die Errichtung aufnabmefähiger Zuder- und Staͤrkefabriken, die 
befiere Abfagmöglichkeit der Kartoffeln uſw. durch Derbeflerung des Bahnnetzes, 
bewirkten mehr und mehr den Anbau der den Boden von Unkraut reinigenden 
Hackfruͤbhte. Bald zeigte ſich der ausgedehnte Sackfruchtbau hoͤchſt bedenklich auf 
drainagebedürftigen, nicht drainierten Böden, aber unter fidheren Derbälmifien doch 
fo gewinnbringend, daß man, wo es möglich war, zur Drainierung des Aders ſchritt. 

Mit der Drainierung und Ausdehnung des Jadfruchtbaues wuchs rapid die 
Anwendung der Fünftlihen Düngemittel 

Sowohl Brahe als auch ausgedehnte Schafbaltung mußten unter diefen Ders 
bältniffen ſtark eingeſchraͤnkt oder ganz aufgegeben werden. An Stelle der Schafs 
baltung trat Schweinehaltung und Milchviehhaltung mit Aufzudt und eine, je 
nad den Derbältniffen vermehrte Ochfenbaltung zur Bewältigung der bedeutend 
vermehrten Aderarbeit. Vielfach wurde auch eine auf Zukauf der Beftände eins 
gerichtete Maftviehwirtfchaft eingeführt, um die Abfälle der technifdyen Yiebens 
betriebe entiprechend vermehren zu Fönnen, 

Kine weitere Solge des Anbaues der Zadfräcte und der ausgedehnten Maſt⸗ 
und Zuchtviehbaltung war eine ſtark vermehrte Produftion an Dünger, die zu 
ftets intenfiverer Wirtfchaftsweife reizte und die notgedrungen immer größere 
Zufuhren an Pünftlibhen Düngemitteln zur Solge hatte. Selbftverftändlich fliegen 
auch die Erträge der Zalmfrücdte recht bedeutend, Die Ernten wurben ficherer 
und die Qualität der Körner befler. 

Es ift felbftverfiändlich, daß in allen auf fo hoher Stufe ſtehenden Wirtfchaften 
die Drillfultur überall durchgeführt iſt. Aber dies ift in den meiften anderen 
Wirtfchaften ebenfo der Fall. Selbft den Meinften Betrieben, die die Anfchaffung 
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einer Drilimafchine nicht zulaflen, Bommen durch gemeinfame Anfchaffung einer 
Drillmafdyine für mehrere Befiger die Vorteile der Drillfultur zugute, Leider 
finden ſich aber immer noch nicht unbedeutende Strecken Landes, in denen Breits 
faat vorgezogen wird und wo bie Finführung der Drillkultur bis jegt an dem 
Widerſtand der Befiger fcheiterte. 

Die Hadkultur hat bei Getreide weniger Eingang gefunden. Wlan ift in der 
Regel zufrieden, wenn man genügend Arbeiter bat, um bie eigentlihen Hack⸗ 
fruͤchte bearbeiten zu Pönnen. Dagegen wird in foldben Wirtfchaften, die regel 
mäßig Getreide zu Saatzweden produzieren, die meiften oder alle Betreidefelder 
regelmäßig mit der Hand und Hadmafchine bearbeitet. Die ausgedehntere Ans 
wendung der Backmaſchinen, fowie die Erkenntnis, daß in dem niederfchlags 
armen Oſten die Derdunftung der Bodenfeuchtigkeit durch Loderung des Bodens 
möglihft vermieden werden muß, wird wohl noch manche Landwirte künftig 
zum Saden des GBetreides veranlaffen, 


Landwirtfchaftliches Maſchinenweſen. 

Die Verwendung landwirtfchaftlicher Maſchinen hat in der Provinz Pofen in 
den legten Jahrzehnten rapide Sortfchritte gemacht. Fin genauer zablenmäßiger 
Aufihluß kann nicht gegeben werden, denn wir konnten feftftellen, daß bei der 
Betriebszählung im Jahre 1907 vielfach verkehrte Angaben gemadı fein müffen, 
Bei diefer Betriebezählung wurde 3. B. angegeben, daß die Zahl der breitwärs 
figen Saͤemaſchinen 100852, die Zahl der Drillmafchinen 9089 betrug. Diefe Zahlen 
Pönnen unmöglich richtig fein, denn faft allgemein werden in Pofen Drillmafchinen 
verwandt und hoͤchſt felten breitwürfige Sdemafchinen. Die Drillkultur bat die 
weitefte Verbreitung in der Provinz gefunden. Die genoflenfchaftliche Benugung 
der Mafchinen, foweit fie fih hierzu eignen, wie die Benugung der Milchzentri⸗ 
fugen, Diehwaagen, Schrortmühlen, Betreidereinigungse und Sortiermafchinen und 
Dreihmafchinen bat fich ebenfalls eingebürgert. Die Anwendung von Kifenvitriol 
zur Befämpfung des Hederihs und Aderfenfs mittels fahrbarer Sprigen nimmt 
von Jahr zu Jahr zu. Im allgemeinen ift man beftrebt, möglihft viele arbeits 
erfparende Mafchinen zu verwenden. So wurde denn aud die Stage der Ein⸗ 
führung der Elektrizitaͤt in allen Breifen der Provinz geprüft; doc Fam es mur zur 
Gröndung zweier Überlandzentralen in den Breifen Wirfit und Schwerin a. d. W. 
Da der Bedarf an Licht und Braft in der Landwirtichaft aͤußerſt ungleich ift, 
bedürfen die Überlandzentralen der ausgleihenden Abnahme von Induftrie und 
Bewerbe, die in Pofen nicht genügend vertreten ifl. Don befonderem Intereffe 
dürfte es fein, daß in der Provinz Pofen am meiften Dampfpflüge im Betriebe 
find, Seit dem Jahre 3904 wird in Preußen die Zahl der Dampfpflüge amtlich 
feftgeftellt, und ſteht Pofen mit 467 Dampfpflügen im Jahre 3954 an der Spige, 
ein Beweis, mit weldy’ großer Intenfivität man in Pofen die Selder bearbeitet, 
Gerade die Dampfpfläge haben die Eandwirtfchaft unendlich viel vorwärts ges 
bradit. Seit ca. 2 Jahren kommen nun audy brauchbare Motorpfläge in den 
Handel und haben auch diefe wieder die weitefte Verbreitung in der Provinz ges 
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funden. Die Zahl diefer Pflüge, die in Pofen arbeiten, beträgt ca. 80. Große 
Streden flachen Seldes in der Provinz Pofen find für die Motorpfläge ein fehr 
geeignetes Arbeitsfeld. Dagegen Pönnen fie in Gegenden mit unebenem Terrain 
dem Dampfpflug anfcheinend noch Peine Bonkurrenz bereiten. Fin weiterer Vorzug 
der Motorpfläge ift, daß weniger Betriebskapital zur Anfchaffung notwendig if, 
daß das zeitraubende Waſſer⸗ und Kohlenfahren wegfällt und daß eine größere 
Anzahl Tiere zu Maftzweden auf den betreffenden Befigungen gehalten werden 
Bönnen. Das ſtarke Auftreten der Maul⸗ und Klauenſeuche mit den hiermit ver- 
bundenen Sperrmaßregeln für Zugochfen hat ferner den Motorpflügen viele Sreunde 
verfhafft. Die Zahl der elektrifchen Pflüge beträgt in Pofen 13. 

Don feiten der Pofener Iandwirtfchaftlihen Berufsgenoflenichaft find ebenfo wie 
von den übrigen deutfchen Berufsgenofienfchaften Dorfchriften erlaflen worden, 
nach denen die Lands und Sorftwirte der Provinz Pofen verpflichtet find, alle nur 
erdenflihen Einrichtungen an Häufern, Ställen und Scheunen zu treffen und bie 
Maſchinen fo zu verkleiden, daß Unfälle möglichft vermieden werden. Die Vor: 
ſchriften haben auch einen Außerft fegensreihen Einfluß ausgeübt, nur bringen 
bedauerlicherweife Wlafchinenfebrifanten und Händler häufig Maſchinen in den 
Handel, die nicht genÄgend gefhägt find und die nicht den Anforderungen ber 
Pofenfchen Iandwirtfchaftlichen Berufsgenofienfchaft entiprechen. 


Saatgutbau. 


Während in anderen Gegenden des Deutfchen Reihes man mit der planmäßigen 
Derbefferung unferer landwirtſchaftlichen Kulturpflanzen ſchon feit Jahrzehnten 
vorgegangen ift, war man in der Provinz Pofen bisher beim Bezug ertrags 
reiheren Saatgutes ausfdhließlich auf andere Gegenden angewiefen. Es wurden 
daher auch nicht unbeträdhtliche Wengen Saatgut, insbefondere aus Mitteldeutſch⸗ 
land nach Pofen importiert und mancher nicht unwefentliche Sortfchritt erzielt. 
Andrerfeits machte man aber auch die Erfahrung, daß die unter anderen Bodens 
und klimatiſchen Verhaͤltniſſen gezüchteten Sorten für unfere Verhaͤltniſſe teilweife 
wenig brauchbar waren. Man ging daher in Verbindung mit der deutfchen Lands 
wirtfchaftsgefellfhaft dazu über, in Pofen geeignete Sorten zu vermehren, bis 
dann im Jahre I900 der Saatbauverein für die Provinz Pofen gegründet wurde. 
Die Aufgabe diefes Vereins ift, den Saatgutbau und die Saatzudt zu fördern. 
Dies gefchieht in erfter Linie dadurd, daß in jedem Jahre eine „Anerkennung“ 
von Saatgutfeldern in den Wirtfchaften der Dereinsmitglieder ftattfindet. Die 
Anerkennung beftebt darin, daß durch eine fachverftändige Rommiffion im 
Laufe des Sommers und Herbftes eine genaue Befichtigung der zu Saatguts 
gewinnung beftimmten Selder, fowie aller notwendigen Einrichtungen wie Scheunen, 
Speicher, Reinigungsanlagen uſw. vorgenommen wird. Die Befchäftigung mit 
Vermehrung guter Saaten führte unwillfürlih dazu, auch Züchtungsmaßnahmen 
zu treffen, und fo find denn auch bereits 12 Pofener Zuchten entftanden, wie gildes 
brands Zeeländer Roggen und Hildebrands Zürft Hapfeld- Weizen, Sutterrübe „Subs 
ftanzia*, Bernheimer Solgererbfe, die Kartoffel „Bertrud“ und folgende v. Stiegler 
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ſche Zuchten: Squarebead Winterweizen, Großherzog von Sachſen Weizen, brauns 
fpelziger Weizen, roter Sommerweizen, BaiferBerfte, Duppauer Hafer, Sahnens 
bafer. Einige nambafte Züchter, wir nennen nur den befannten Züchter v. Cochow, 
Petkus, haben Anbauftationen in Pofen errichtet und liefern von da Saatgut nicht 
nur nach Pofen und nach anderen Provinzen, fondern auch nach dem Auslande, 
Der Vachfolger des bedeutendften Rartoffelzüchters Deutfchlands, Wilhelm Richters 
Zwidau, bat feinen Betrieb nach Pofen verlegt. Wir glauben, daß die Provinz 
auf diefem Gebiete berufen ift, noch eine größere Rolle zu fpielen, da die unter 
ungünftigen Blimatifchen Derhältnifien gezücteren und angebauten Kulturpflanzen 
in anderen Gegenden unter günftigeren Derbältnifien fih befonders bewährten, Die 
anerkannte Saatgutfläche ift von 3285 Worgen im Jahre 1900 auf 30909 Morgen 
im Jahre 19432 geftiegen. Es fei noch erwähnt, daß die Saatgutwirtfchaften mit 
313 den am intenfivften bewirtfchafteten Gütern gehören, in die nicht unerhebliche 
Rapitalien durch Bau von Speichern, Saatgutreinigungsanlagen, Scheunen, Aufe 
wendungen für Derbefferungen der Selder ufw. geftect find. 


Anwendung der Fünftlicdhen Düngemittel, 


Die Höhe des Verbrauchs an Pünftliben Düngemitteln eines Landes oder 
eines Gutes gibt einen gewiffen Maßſtab ab für den Brad der Intenfivität, mit 
der gewirtichafter wird. Leider find nur für einen Teil der Düngemittel genaue 
Angaben über die Höhe des Verbrauchs bekannt. Da aber die Provinz Pofen 
verhältnismäßig große Wengen Pünftliher Düngemittel verbraudt, fo möchten 
wir nicht unterlaffen, bier einige Zahlenangaben zu machen. 

Im Jabre 3908 wurden 390000 Zentner, 3909 204000 Zentner fchwefelfaures 
Ammoniak in Pofen verbraudt, An Superphoshat und Ammoniakfuperphospbat 
wurde der Derbraud 1909 auf 2,2 Millionen Zentner und 1910 2,5 Millionen 
Zentner gefhägt., Der Verbrauch an Ballftidftoff betrug 1913 140000 Zenmer, 
auch bradıte man dem Tlorgefalpeter weitgehende Beachtung entgegen. Der Ders 
brauch an Thomasmehl ift in den legten Jahren nicht unerheblich geſtiegen. Er 
beteug 3909 20—30 kg, 31913 40-50 kg pro Hektar landwirtſchaftlich benuste 
Slaͤche. Wie fleigerungsfäbig aber bier noch der Verbrauch ift, dürfte daraus 
bervorgeben, daß in einzelnen Breifen nur 10—20 kg, in anderen wieder über 
70kg pro Hebtar verbraudyt wurden. 

Am intereflanteften ift aber der Verbrauch an Rali in Pofen. Kinerfeits fteben 
uns bierfür ganz genaue Zahlenangaben zur Verfügung, andererfeits muß «aber 
hervorgehoben werden, daß die Provinz Pofen auf diefem Gebiete ſeit ſechs Jahren 
an erfter Stelle in Preußen fteht. 

Wenn wir zuerft einen Bli auf den Derbraud in Deutfchland werfen, fo ſehen 
wir, daß der Derbraud in jedem Jahre nicht unbedeutend zunimmt. In einzelnen 
Fahren find erbeblidhe Steigerungen zu verzeichnen. Der Derbraud*) betrug: 


*) Diefe und die folgenden Angaben beziehen ſich ſtets auf J qkm landwirtſchaftlich benutzte 
Anbauflädhe in Bilogramm Ball. 
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1900 334 Bilogramm 1930 1026 Kilogramm 
1905 870 " 1914 1208 ” 
1909 875 ” 
Sür die einzelnen Bundesftasten möchten wir nur die fünf angeben, die den 
hoͤchſten Derbraud und die feihs, die den niedrigften Derbraud hatten, 


1990 190 1910 3911 
Anhalt... 2... 2207 2058 Bremen... 2... 458 30] 
Oldenbug ..... 2079 24085 Sachſen⸗ Coburg⸗ Gotha. 328 330 
Mecklenburg⸗Schwerin. 1304 1027 Württemberg . . . . 220 2857 
Drußen . . 2... 1235 1455 wealded ...... 217 2085 
Hamburg . . . . . . 0923 1315 £liaß-Lothringen . . . 303 204 
Bayım. . 22... 372 43] 


Es ift erflärlih, daß Anhalt, das an der Duelle der Ralifalziager liegt und 
ausgedehnten Rübenbau treibt, und Oldenburg, das infolge feiner weiten Moor⸗ 
flähen wie Eein anderer Bundesftaat auf die Anwendung von Balifalzen an: 
gewieſen ift, an der Spige ſtehen und diefe Stelle feit Jahren behaupten. Auf: 
fallend ift der geringe Derbraudh an KRalifalzen in Süddeutfchland, befonders in 
Eilfaß-Lothringen. Don Intereffe ift auch vor allen Dingen nachftehende Tabelle, 
die den Derbraud in den einzelnen preußifhen Provinzen in Rilogramm angibt: 


1930 1931 1930 3911 
Dofen . . 2.2 2.. 1975 2298 Schleswig-Holftein.. . . 971 1093 
Brandenburg . . . . 1774 2074 Rheinprovinz . . . . . 77 930 
SAaNNOVEr . 2... 1045 1852 Weltpreußen . ... . 757 90 
Sahfen. ...... 1570 1840 Öftpreußen. . . 2... 5345 082 
Dommern . . . .. . 13235 18573 SeflensYlaflau.. . . . . 415 500 
Weftfalen. . .... 1132 1277 Hohenzollern . . . . . 155 19 


Wir feben, Pofen ftebt an der Spige. Kine Tatfache, deren Benntnis Ders 
breitung verdient, fowohl in landwirtfchaftlichen, als auch in nicht landwirtſchaft⸗ 
lihen Breifen, die von Pofen und feiner Leiftungsfäbigkeit oft in Unkenntnis 
der Dinge geringihägig fprehen. Die Tatfache des ſtarken Derbrauhs an Kali 
ift für uns ein Beweis, daß die Landwirte in Pofen intenfiv wirtfchaften, daß 
fie vor allem ihren Boden nicht ausrauben, fondern die durch die Ernten ents 
zogenen Tlährftoffe wieder erfegen und fomit ihr Seld auf der Höhe der Eeiftungs- 
fähigkeit erhalten und diefe von Jahr zu Jahr fteigern. Während im Jahre 1905 
Pofen von Brandenburg und Hannover Übertroffen wurde, alfo an dritter Stelle 
ftand, fteht Pofen feit 1900 an erfter Stelle. Der Derbraud in Pofen geftaltete 
fih in der genannten Zeit wie folgt: 


1005 985 Kilogramm 10909 1007 Bilogramm 
1900 1185 „ 1910 1975 „ 
1907 3203 ” 3934 2298 ” 
3908 1415 „ 
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Die einzelnen Rreife der Provinz weifen, wie nachſtehend zu ſehen if, einen 
recht verfhiedenen Verbrauch auf. 





Wongrowig 
Bempen 

Somft . » 
Rrotofhin . . » 
Boften . 


Schrimm 


znin.. 

Gneſen. .. 

wirfg . . . and . . 
Obomil . . Sdhubin. - » « 
Neeaig. ». +». Adelnau 

KRolmar i. P... 

Dofen:Of . . 

Schildberg . - » 

*ohenſalza... 


Der große Unterſchied in dem Verbrauch der einzelnen Rreiſe (954—38334 kg) 
zeigt uns aber, wie fteigerungsfäbig der Verbrauch noch iſt. Bei der unbegrenzten 
Leiſtungsfaͤhigkeit unferer deutfchen Kaliwerke fteht einer Derbraudhsfteigerung in 
diefer Beziehung Bein Hindernis entgegen, und im Intereffe der Erhöhung der 
Ernten ift die Steigerung mit allen Mitteln anzuftreben. Die verfhiedenften lands 
wirtſchaftlichen Rorporationen ſehen es daher auch als eine wichtige und dank⸗ 
bare Aufgabe an, den Düngemittelverbrauh durch Wort, Schrift und Beifpiels« 
Pultur zu heben, damit mehr produziert wird und damit gleichzeitig die Einnahmen 
der Düngemittelverbrauder, alfo der Landwirte, gefteigert werden. 


Moorkultur. 


Deutſchland hat große Slaͤchen Mor, die noch der Rultivierung harren. So 
haben wir denn auch in Poſen ausgedehnte Moorflaͤchen, die, wenn richtig kulti⸗ 
viert, nicht unbetraͤchtliche Mengen Heu produzieren koͤnnen, wodurch unſer Vieh⸗ 
ſtand bedeutend vermehrt und beſſer ernaͤhrt werden kann. Ganz genaue Angaben 
über die Ausdehnung der Moore in Poſen laſſen ſich ſchwer machen. Don ſach⸗ 
verftändiger Seite wird die Moorfläche auf ca. 50 Quadratmeilen geſchaͤtzt, gleich 
10 Proz. der Gefamtflähe. Die Moore haben in Pofen ihre bauptfächlichfte Ders 
breitung in ben Siußtälern, insbefondere in Tleges, Obra⸗ und Bartfhbrud. 
Außerdem Bommen in faft allen Talfenten an Siußläufen und Seen zahlreiche 
Meine WMoorflädhen vor. Saft alle Pofener Wloore gehören dem Grünlandss oder 


279 


Yliederungsmoore an. Ylur felten finden wir Släden, die den Hochmoorcharakter 
tragen bzw. dem Zochmoor ähneln. Ylur ein einziges Hochmoor befigt die Provinz 
in der Bagna bei Ludom, Breis Obornik. Es ift 1200 Morgen groß und an 
feinem ſtarken Heideßrautbeftand und dem hellen, recht auffaugefähigen Moostorf 
Benntli. Ylach drei Richtungen bin werden die Moore genugt. Einmal liefern 
fie Torf zu Brennzweden. Mit Rüdfiht darauf, daß, nachdem der Torf ges 
ftochen ift, die Flaͤche nutzlos ift, wird die Torfgewinnung mit Recht jet bekämpft. 
Leider ift der Erfolg bisher gering. Anders verhält es fidh mit der Gewinnung 
der Rafenerze, die im Moore vorfommen, Diefe find früher vielfah zu Bau: 
zwecen benugt worden. Jegt werben fie zur Verhuͤttung nadı Oberfchlefien ver- 
ſchickt, wo fie wegen ihres hohen Phosphorfäuregebaltes befonders gefhägt werden, 
denn das bei der Verhuͤttung entftehende die Phosphorfäure des Eiſens ent⸗ 
baltende Thomasmehl ift ein wertvolles Abfallproduft und findet als Fünftliches 
Düngemittel eine willige Aufnahme in der Landwirtfchaft. Die Slähen, von 
denen die Rafenerze gewonnen werden, Fönnen anftandslos zu Iandwirtichaftlichen 
Zwecken wieder benugt werden. Die dritte und wichtigfte Nutzungsart ift die 
Gewinnung von Gras bzw. Heu und anderen lanbwirtfchaftlihen Produkten. 
Friedrich der Große bat bereits den großen Wert der Wloorflädhen erkannt und 
bat die im UNegtebruch noch heute in fchönfter Blüte ſtehenden Kolonien angelegt. 
Jeder Rolonift erhielt dort etwas Bruchland zugeteilt, wodurch die langgeſtreckte 
Sorm ber einzelnen Höfe und Ländereien bzw. der Dörfer entftand, die fih für 
die dortigen Derhältniffe fehr bewährt hat. Schon bei einer Sahrt mit der Oſt⸗ 
bahn durchs Ylegebruch Bann man dies ohne Mühe beobachten. Wlan war im 
legten Jahrzehnt ferner beftrebt, durdy Gründung zahlreicher Meliorationsgenoffen- 
(haften die Moorflaͤchen zu Bultivieren. Da aber vielfach die Moore nur bewäffert 
wurden, ohne daß fie gleichzeitig entwäffert wurden, fo blieb der erhoffte Erfolg aus. 
Leider wurde aber nicht auch für eine Zufuhr der fehlenden Tiährftoffe in Sorm 
von Kalifalzen und Thomasmehl geforgt; auch wurde verfäumt, einen geeigneten 
Pflanzenbeftand durch Neuanſaat der Moore hervorzurufen. Erſt fpäter holte man 
das Derfäumte nach. Auf diefem Gebiet hat die 1900 errichtete Provinzial-Wloors 
kommiffion der Landwirtfchaftsfammer für die Provinz Pofen vorbildlich und bahn⸗ 
brechend gewirkt. Durch Wort und Schrift wurden die Erfahrungen der Moor⸗ 
wiffenfchaft verbreitet. Wiſſenſchaftliche Derfuche und eine große Anzahl über die 
ganze Provinz zerftreuter Beifpielsverfuche führte dem Praktiker auf eigenem Grund 
und Boden vor Augen, wie er feine ertragsarmen Moorflächen in fruchtbare Wiefen 
umwandelt und ſich damit eine ergiebige Einnahmequelle fhafft. Die Kultivierung 
der Moore in Pofen ift von größter volkswirtfchaftlicher Bedeutung, wie aus nach⸗ 
ftebenden £rfabrungszahlen hervorgeht. Ylebmen wir den £rirag der Moorwiefen 
auf ca. 15 Zentner pro Morgen im Durhfchnitt an und vergegenwärtigen wir uns, 
daß durch zweckmaͤßige Düngung und Yleuanfaat der Ertrag auf 30—40 Zentner 
pro Morgen gefteigert werden Bann, fo wird man ermefien Pönnen, welchen Auf 
fhwung unfere Viehzucht noch erleben Bann. Der ca, 900000 Stüd betragende 
Rindviehbeftand Pönnte im Laufe der Jahre auf I:/, Willionen vermehrt werden. 
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Um nun eim rafcheres Tempo in der Rultivierung der Wloore zu erreichen, ift die 
Tätigkeit der ProvinzialsMoorkommiffion wefentlich erweitert worden. Seit Oftober 
31933 übernimmt fie folgende Arbeiten: Einmalige und dauernde Beratung unter Er⸗ 
teilung eines fchriftlichen, ausführlihen Butachtens, Anfertigung von Slaͤchen⸗ und 
Längennivellements nebft Projekten und Roftenanfihlag, Zufammenftellung und Kies 
ferung von Örasfamenmifchungen, fowie ftändige Kontrolle der Wloorflächen. Diele 
Neueinrichtung bat fich vorzüglich bewährt und die Über alle Erwartung große Ins 
anſpruchnahme diefer Einrichtung zeigt, daß ein Bedürfnis für fie vorhanden war. 

Es wäre der Sache fehr förderlich, wenn nicht nur der Staat und die Rammern, 
fondern auch alle übrigen auf diefem Gebiete arbeitenden Borporationen die Moor⸗ 
Bultivierung finanziell bzw. durch Inanſpruchnahme der Moorkommiſſion unters 
ftägten. 

Obſtbau. 


In Poſen waren vielfach Obſtbaumbeſtaͤnde vorhanden, die aus der Zeit der 
ausgedehnten Gutsherrſchaften ſtammten, aus einer Zeit, in der noch viel Luruss 
gärtnerei und Zwerg: und Spalierobftzuht unter Anleitung franzöfifcher und 
italienifher Fachmaͤnner getrieben wurde, Teils wurden diefe Anlagen fpäter 
aus Mangel an Derftändnis oder Mitteln vernachläffigt, teils verfchwanden diefe 
bet Auflöfung der Großbetriebe. Der landwirtfchaftliche Provinzialverein war 
daher beftrebt, Intereſſe für den Obſtbau durch Verteilung von Schriften und 
Abhaltung von Vorträgen zu weden Seit ca, 35 Jahren Bann man überall 
wachſendes Intereffe und verftändnisvolle Arbeit auf dem Gebiete des Obftbaues 
feftftellen, dan? der aneifernden Tätigkeit der Landwirtfchaftsfammer, Anftedlungss 
kommiffion und anderer Behörden. Pofen wird einmal eine beachtenswerte Rolle 
in der Derforgung des deutfchen Volkes mit Obſt fpielen, 

Über den Umfang des Obftbaues gibt die Obftbaumzählung vom J. Dezember 
3900 Auskunft, Diefelbe hatte * folgendes Ergebnis: 
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einheiten Beſitzer Grundſtuͤce, Wege uſw. 
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a) Städte. . oo.» 106 295 259 484 104 618 683 967 
b) Eandgemeinden . » 459 735 1 268 176 656 11% 5 008 967 
c) Gutsbesirfe . 185 517 503 725 359 268 1 207511 


731 845 2 0114 383 1 120 000 4 800 285 
= 18,25°/, = 41,90), = 25.33), 





Leider fteben neuere Zahlen nidyt zur Verfügung. Pofen ſteht mit 4800245 Obft: 
bäumen in Preußen an achter Stelle. An erfter Stelle ftebt die Provinz Sachien 
mit 14784 272 Bäumen, während Oſt⸗ und Weftpreußen, Brandenburg, Schleswig: 
SHolftein und Hohenzollern weniger Obftbäume wie Pofen (3900) hat. Seit dieſer 
Obftbaumzählung wurden aber in Pofen fehr viel Bäume angepflanzt, entſprechend 
der von allen Seiten gelommenen Anregung. 

Die Anfiedlungstommiffion bat von 1880 bis April 3909 418808 Obftbäume 
gepflanzt. Die Anfiedler bekamen in zwei aufeinander folgenden Jahren je 20 Obſt⸗ 
bäume, wofür fie pro Baum 40 Pfennige zu bezahlen hatten. Die Anfiedlungs: 
Bommiffion fchrieb vor, eine Pflanzweite von $ m und überließ dem Anfiedler 
alles übrige. Um eine intenfivere Sörderung des Obftbaues zu erreichen, wurde 
feit April 1909 ein neues Verfahren eingeführt, nachdem ein befonderer Beamter 
für Sörderung des Obftbaues im Anfiedlungsgebiet von der Landwirtfhartsfammer 
angeftellt worden war. 

Nach dem neuen Verfahren erhält jeder Anfiedler, fofern diefes feine Befchäfts- 
lage erlaubt, eine Dbftbaumfeldpflanzung von 23 Bäumen für den Einzelpreis von 
80 Pfennigen. Geliefert werden in der Regel 9 Apfelbäume, 2 Birnens, Ö Pflaumen- 
und Zwetſchen⸗, 3 Sauerlirfhens und J Süßlirfhenbaum. Außerdem Bann er noch 
für einen Pleineren Preis 2 Nußbaͤume und 4 Wildbäume erhalten. Es ift mög- 
lich, daß von vornherein bei vielen intereffierten Anfiedlern größere Pflanzungen 
angelegt werden, nur ift für die überzähligen Bäume ein höherer Preis zu zahlen 
(1,25 Mark pro Baum). Es werden außer den Bäumen auch Pfähle, Drahtſchutz⸗ 
geflechte, je 2 Baumbänder und Kunftdünger geliefert; die Bäume werden von 
den liefernden Baumfchulen mit Anwachs⸗ und Sortengarantie gepflanzt. 

Arbeiterftellen erhalten nur JO— 12 Obftbäume zum Stüdpreife von 50 Pfennigen. 

Bei älteren Anfiedlern, die befonderes Intereffe für den Obſtbau gezeigt haben, 
Bönnen fogenannte Mufterobftpflanzungen oder Handelscbftgärten angelegt werden. 
Sierfür Bommen nur Apfelbäume in Srage. Der Städpreis beträgt in diefem 
Salle I Mark. 

Außer den Pflanzungen bei Anfiedlern werden auch Wegepflanzungen aus 
geführt. 

Ylady diefem Verfahren wurden vom Herbft 1909 bis Srübjahr 1912 8529] Obfts 
biume, 3035 TIußbäume, 18397 Wildbäume gepflanzt. 

Als Beifpiel, wie der Obſtbau durch alle diefe Maßnahmen an Umfang zu= 
genommen bat, fei der Breis Gnefen erwähnt, da uns für diefen Kreis genaue 
Sahlen zur Verfügung fteben. Im Jahre 1900 wurden in diefem Rreife 03415 
und im Jahre 3910 180034 Obftbäume gezählt, Die Zahl hat ſich alfo in diefem 
Jahrzehnt mehr als verdoppelt, 

Zur Sörderung des Dbftbaues find folgende Finrichtungen getroffen. Der bei 
der Landwirtfchaftsfeammer tätige Obftbauinfpeftor bat in erfter Linie in den 
Iandwirtfhaftlihen und Obftbauvereinen Vorträge zu halten und zwei bis dreis 
tägige mit praßtifchen Übungen verbundene Obftbaufurfe abzuhalten. Die Rurfe, 
die auch von Srauen und den erwachfenen Töchtern befucht werden, fanden 3. B. 
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in den Jabren 1900-1912 an 30—40 Orten teils wiederholt flat. Es nahmen 
an ihnen 45837 Perfonen, darunter 1412 Lehrer, teil. 

Zablreihe Baummwärter find von der Kandwirtichaftsfammer ausgebildet und 
fteben gegen mäßige Vergütung zur Ausführung wichtiger Pflegearbeiten den 
Obftbaumbefigern zur Verfügung. Auf befonderen Antrag entiendet die Lands 
wirtſchaftskammer ihre Obftbauinfpeßtoren, um an Ort und Stelle Gutachten über 
beftebende oder zu errichtende Obftplantagen zu geben. Während die landwirts 
(dhaftlihen Vereine und zwei Hausfrauenvereine ſich auch mit der Sörderung des 
Obftbaues befchäftigen, befteben ferner 38 Obftbauvereine, die ausfchließlidh den 
Obſt⸗ und Gartenbau zu fördern beftrebt find. Sie haben fich zu einem Provinzials 
verband vereinigt. Es haben ferner zahlreiche Pleinere und größere Obſt⸗ und 
Gartenbaugusftellungen anregend auf diefem Gebiete gewirkt, befonders die im 
Jahre 1908 in Pofen abgehaltene große Obſt⸗ und Gartenbauausftellung. Zur 
befleren Verwertung des Obſtes wurden Obſtmaͤrkte eingerichtet, die jedoch zus 
gunften der Benoflenfchaft zur Derwertung landwirtfchaftlicher Produkte aufgehoben 
wurden. Letztere unterhält in Pofen einen Laden, in dem DoR, Gemüfe, Butter, 
Kier, Jonig, Kartoffeln ufw. zu baben find. 


Bemüfebau. 


Der Gemüfebau ift in Pofen nicht von fo großer Bedeutung wie in anderen 
Provinzen. Ylur in der YIähe größerer Städte, wie 3. B. Pofen, bat er an Aus⸗ 
dehnung gewonnen. So treiben 3. B. aus Sranlen ftammende Anfiedler in Schöns 
berrnbaufen bei Pofen einen intenfiven Bemüfebau, befonders werden Gurken 
und Zwiebeln angebaut. Es fei noch erwähnt, daß die Zuckerfabrik Boften als 
Ylebenbetrieb eine Gemüfetrodnungsanlage betreibt, in der große Mengen Gemuͤſe 
aller Art in jedem Jahre getrodinet werden. 


Rorbweidenbau. 


In Pofen, insbefondere in der Tirfchtiegeler Begend, werden nicht unbedeutende 
Stächen feuchten Sands und Moorbodens durch Rorbweidenkultur ausgenugt. Der 
Anbau der Rorbweiden bat in der dortigen Gegend hauptſaͤchlich einen Aufs 
ſchwung durch die Einfuͤhrung einer für feine Borbflehtwaren befonders geeigneten 
ameriPanifchen Rorbweide gefunden. Diefe Weide ift zarı und fchland, blendend 
weiß und biegfam und doch außerordentlich feft. Der Anbau diefer Weide bat 
in der Tirfchtiegeler Gegend einen Umfang von ca. 1500 Morgen angenommen. 
Es geben jaͤhrlich 100-120 Waggons gefhälter Weiden und ca. 40 Waggons 
grüner, ungefhälter Weiden nach den verfchiedenften Gegenden Deutſchlands, bes 
fonders nah Bayern, Württemberg, Sachſen nnd ElfaßsLothringen. Auch das 
Ausland zählt zu den Abnehmern der Tirfchtiegeler Weiden. Auf den Auss 
ftelungen der Deutfchen Landwirtfhaftsgefellfchaft holten fih Borbweidenbauer 
aus Pofen wiederholt erfte Preife. Die Landwirtihaftsfammer hat eine größere 
Anzahl von Düngungsverfuhhen mit Rorbweiden ausgeführt, um zur Derwendung 
der Fünftliben Düngemittel zu Korbweiden anzuregen und um an ber Srage der 
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Düngung der Rorbweiden, die noch wenig geflärt ift, mitzuarbeiten. Der Lands 
wirtfchaftlihe Derein Tirfchtiegel ftellie auf der Dfideutfchen Ausftellung 1933 
Weiden und Borbwaren der verfchiedenften Art, fowie Rulturgeräte und Werk⸗ 
zeuge für die Korbwareninduftrie aus. 


Hopfenbau. 


Kine weitere Spezialkultur der Provinz Pofen ift der Anbau des Hopfens, Die 
Anbauflähe ift verbälmismäßig ſtark zurüdgegangen, bedingt durch die Außerft 
ſchwankenden und teilweife fehr niedrigen Preife (30 bis 240 Mark pro Zentner). 
Auch treten Schwierigfeiten in der Befchaffung der Arbeitsfräfte, befonders während 
der Ernte, und eine gewifle Überprodußtion in Deutfchland zeitweife ein. So ift 
denn die Anbaufläche 3905 von 3188 auf 950 Hektar zurüdgegangen. Der Hopfen⸗ 
bau gibt der Yleutomifcheler Gegend einen eigensrtigen Charakter, wozu noch 
die an den Baͤchen und Seldrainen ftebenden Buͤſche und Bäume, befonders Erlen, 
treten. Um Sortfchritte auf dem Gebiete des Hopfenbaues zu erzielen und den 
Hopfen beffer zu verwerten, find die Hopfenbauer zu einem Hopfenbauverein 
zufammengetreten, der größere Ausftellungen befchictt, Märkte veranftaltet, Hopfens 
Fechſen einführt und Preisnotierungen berausgibt. Seit zwei Jahren ift man 
mit der Anlage von Hopfendarren in Yleutomifchel vorgegangen, um fich bei der 
Ernte unabhängig von der Witterung zu machen. Diefe Maßnahme bat fich 
außerordentlich bewährt. 


Weinbau. 


Der Poſener Weinbau ſteht ebenſo, wie der zum Oſtdeutſchen Weinbaugebiet 
gehoͤrende Schleſiſche und Brandenburgiſche Weinbau, in keinem beſonders guten 
Rufe. Es ſei hierbei nur an Trojans Gedichte Über den Oſtdeutſchen Weinbau 
erinnert, Trogdem muß gefagt werden, daß das Produft in feiner Qualität 
durchaus nicht zu verachten if. Im übrigen werden nicht unerbeblihe Mengen 
Trauben zu Kognak und zu Sekt von zwei Grüneberger Sektfabriken verarbeitet. 
Auch finder ein nicht unerbeblicher Verſand von Trauben in Poftpafeten nad 
Berlin ftatt, Leider ift aber die Kultur der Rebe in Pofen fehr vernachläffigt 
worden, indem Anbaumethoden, Pflegesrbeiten und befonders Befämpfung der 
Rebkranfheiten und Anwendung der Fünftlihen Düngemittel fehr zu wünfchen 
übrig lafien. Auch auf diefem Gebiete ſucht die Landwirtfchaftsfammer und der 
Oſtdeutſche Weinbauverein anregend und fördernd zu wirken. So bat die Lands 
wirtfhaftsfammer Derfuche mit der Anwendung von Bunftdüngemitteln zu Reben 
ausgeführt, die fehr gute Ertragsfteigerungen brachten. 


Tabakbau. 


Eine wenig bekannte Spezialkultur wird in Poſen noch getrieben; dieſes iſt 
Tabakbau. Es ſind nur einige wenige Gemeinden (Rogſen, Gollmuͤtz, Ruſchten, 
Rlaſtawe), in denen ſich der Tabakbau in nicht unbetraͤchtlichem Umfange erhalten 
hat und wohl auch kuͤnftighin in gleicher Ausdehnung betrieben werden wird. 
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Aber diefe Gemeinden haben recht daran getan. Dur den am Tabafbau bes 
ftebenden allgemein üblichen „Teilbau“ find die Arbeiter am Roh⸗ und Reinertrag 
intereffiert und find in der betreffenden Gegend feßbaft geblieben. Während 1897 
noch 2449 Landwirte Tabafbau trieben, waren es 3931 nur noch 285. Die Anbaus 
fläche ift von 01,5 ha auf 29,39 ha zurüdigegangen. Yleuerdings bat die Lands 
wirtfhaftsfammer in Verbindung mit der Anfiedlungstommiffion bei Anfiedlern 
aus Süddeutfchland, insbefondere der Pfalz, die den Tabakbau aus ihrer Heimat 
Pannten, Tabakkulturverſuche ausgeführt, die trog ungünftiger Derbältniffe (Späts 
fröfte und große Dürre) ſehr günftig ausfielen und zu weiteren Arbeiten auf 
diefem Gebiete Anregung gegeben haben. Der Tabafbau bat den Vorteil, daß 
von Pleiner Slaͤche ein verbhälmismäßig hoher Rob: und Reinertrag erzielt werden 
kann; allerdings müflen genügend Arbeitskräfte zur Verfügung ſtehen. Aus diefem 
Grunde ift der Tabafbau für Anſiedler und Bleinfiedler mit großer Samilie 
befonders geeignet. 


Zandwirtfchaftliche Derfuchsftation. 

Eines der Älteften, wicdtigften und erfolgreichften Iandwirtichaftlichen Inftitute 
der Provinz Pofen ift die in Koften bei Schmiegel gegründete Landwirtichaftliche 
Verfuchsftation, die 1877 nad Pofen verlegt wurde. Don 4875—77 beſtand audı 
in Bromberg eine Derfuchsftation, die fpäter mit der Pofener vereinigt wurde, 
Die Aufgabe der Derfuchhsftation ift in erfter Linie, die Iandwirtfchaftlichen Ges 
brauchsftoffe, die durch den Handel bezogen werden, auf ihren Wert durch die 
Analyfe zu prüfen. Es find diefes die kuͤnſtlichen Düngemittel, die Suttermittel, 
das Saatgut ufw. Die Zahl der Proben, die in jedem Jahre eingefandt werden, 
währt von Jahr zu Jahr. Sie betrug 1893 4075 Proben, 1902/03 8003 Proben, 
1931/12 23074 Proben, Soffentlih wird fi die Erkenntnis in den Kreifen der 
Landwirte, insbefondere der bäuerlichen Befiger, immer mebr Bahn bredyen, daß 
3u einer geordneten Wirtfchaftsweife nicht nur der Ankauf von Braftfuttermitteln 
und von Pünftlichen Düngemitteln gehört, fondern auch die Prüfung ihres Wertes 
auf der Verſuchsſtation. UNeben diefer eigentlihen Bontrolltätigkeit haben die 
Beamten der Derfuhsftation noch die Aufgabe, durch Wort und Schrift belehrend 
auf die Landwirte einzuwirken. Außerdem wurde längere Jahre hindurch eine 
umfafiende Sorfhungstätigfeit ausgeübt, und die Ergebniſſe der zahlreichen ans 
geftellten Derfuhe haben zu weiterem Ausbau der Agrikulturchemie wefentlich 
beigetragen. UNach Errichtung des Raiſer⸗Wilhelm⸗Inſtituts für Landwirtſchaft 
zu Bromberg wurde die Verſuchstaͤtigkeit auf der Verſuchsſtation zu Poſen eins 
geftellt, um diefes Arbeitsgebiet ganz dem genannten Inſtitute zu überlaflen, 
Dagegen werden die Verſuche in Pentlowo nach wie vor von ber Derfuchsftation 
in Pofen geleitet. 

Derfuchsgut Pentlowo. 

Bald nach Übernahme der Derfuchsftation auf die Candwirtſchaftskammer wurde 
der Plan gefaßt, eine Derfuchswirtfchaft der Verſuchsſtation anzugliedern, da 
die Ausführung von Verſuchen auf einer Derfuchswirtfchaft als hervorragendes 


285 





Mittel zur Sörderung der Landwirtfchaft erkannt wurde. 1900 gelang es denn, 
in der VNaͤhe von Schroda ein geeignetes But zu erwerben, auf welchem dann 
eine große Anzahl Außerft wertvoller und intereffanter Derfuche ausgeführt wurde. 
Es wird bier die Wirkung der einzelnen Pünftlihen Düngemittel feftgeftellt, zahl⸗ 
reiche Sorten, die fowohl in der Provinz Pofen gezüchtet find, als auch Sorten 
aus anderen Gegenden werden angebaut, um ihren praßtifchen Wert für Pofen 
feftzuftellen., Das Derfuhsgur Pentlowo erfreut fih lebhaften Beſuches der bes 
teiligten Breife, Die Ergebniſſe der angeftellten Derfuche werden mit befonderem 
Interefie von der Praris und der Wiflenfchaft verfolgt, da fie von großer Bes 
deutung für die Provinz find. 


Raifer Wilhelm⸗Inſtitut für Landwirtfchaft zu Bromberg. 

Die Landwirtfhaft bat trog der Beftrebungen, auch den Oſten zu induftrialis 
fieren, noch die größte Bedeutung für die Öftlichen Provinzen. Saft alle Berufs 
arten find mehr oder weniger eng verknüpft mit der Landwirtfchaft des Dftens 
und daher auch an ihrem Wohlergehen intereffiert. Um nun die Landwirtfchaft 
des Dftens noch mehr zu fördern, wurde in Bromberg vom Preußiſchen Staate 
das Baifer WilhelmsInftitur für Landwirtfhaft gegründer und im Jahre 3900 
eröffnet. Das Inftitur bat die Aufgabe, durch wiffenfchaftliche Sorfhungen und 
praßtifhe Derfuchstätigkeit die Bedingungen zu ermitteln, nach denen unter den 
befonderen Plimatifhen, Boden: und Waflerverhältmiffen der Sftlihen Provinzen 
die Landwirtfchaft in ihren verfchiedenen Zweigen am wirbfamften gefördert werden 
Bann. Durch Anregung, Anftellung und Überwachung von Verſuchen in den 
Wirtfchaften der Landwirte foll das Inſtitut gleichzeitig praftifchen Nutzen bringen, 
Auch eine Lehrtätigkeit ift mit dem Inftirute verbunden. Das Inſtitut gliedert 
fih in nachſtehende Abteilungen: I. Agrikulturchemie, Bafteriologie und Saat⸗ 
zucht, 2, WMeliorationswefen, 3. PflanzenPranfheiten, 4. Tierbygiene. 

Zurzeit find folgende wiffenfchaftlihe Beamte an dem Inftitur tätig: Ein Direbtor, 
Abteilungsvorfteber, ein Dorfteher-Stellvertreter, ein Saatzuchtleiter, 17 Affiftenten, 
Serner gehören zu dem Inftitut ein Gutsverwalter, ein Weliorationsbaurat, ein 
Obergärmer, zahlreiches Bureauperfonal, Boten, Diener und Butsarbeiter. 

Die Abteilung für Agrifulturchemie, Bakteriologie und Saatzudt bat in erfter 
Einie umfangreiche Düngungss und Sortenanbauverfuhe auf den Derfuchsfeldern 
des Inftituts und auf dem Verfuchsgute Moceln auszuführen, desgleihen aber 
auch auf Gütern in den Provinzen Pofen und Weftpreußen. Das Verfuhsgut 
Mocheln, das dem Inſtitute angegliedert ift, bat die gleihe Aufgabe wie das 
fhon erwähnte Verſuchsgut der Landwirtfhaftsfammer zu Pentkowo. Während 
legteres größtenteils fchwereren Boden hat, bat erfteres leichteren Boden, wodurch 
fich beide Güter vorteilhaft gegenfeitig ergänzen. Auf diefem Derfuchsgute werden 
auch Sütterungsverfuche ausgeführt, um die praktiſch zwedmäßigften Sütterungs- 
arten feſtzuſtellen. Seit April 8. I. ift auch ein Saatzuchtleiter tätig; ihm liegt 
die Aufgabe ob, diejenigen Landwirte des Dftens, die auf dem Gebiete der 
Pflanzenzucht tätig find, zu beraten und felbft forfhend tätig zu fein. Ihm ift 
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eine für ben Dften ſehr wichtige Aufgabe geftellt, da er in der Lage ift, die 
Pflanzenzucht des Dftens nicht unwefentlich fördern zu Pönnen. Hierdurch Fönnen 
der Landwirtfchaft recht bedeutende Vorteile zugeführt werden. 

Die Abteilung für Agrikulturchemie arbeitet Hand in Hand mit der Abteilung 
für Weliorstionswefen, Deren wichtigfte Aufgabe ift es, fowohl die Srage der 
Entwaͤſſerung, als auch die der Bewäflerung der Selder zu bearbeiten. Die Srage, 
ob, in welchem Umfange und durdy welche Spfteme die Selder kuͤnſtlich bewäflert 
werden Pönnen, ift für den Oſten äußerft wichtig, da der Dften gerade in der 
Zeit, in der die Iandwirtfchaftlihen Bulturpflanzen am meiften Waſſer bedürfen, 
in der Regel am niederfchlagärmften if, Die ganze Srage ift erfreulicherweife 
bereits aus dem Verſuchsſtadium berausgetreten. Es find zurzeit JO große Bes 
wäfferungsanlagen in Pofen im Betriebe, von denen einzelne bis 700 Wlorgen Aders 
fläche mit Pünftlihem Regen verfeben Fönnen. In abfehbarer Zeit wird man daher 
ein Urteil abgeben Pönnen, ob und wie weit Beregnungsanlagen auf größeren 
Gütern oder auf genofienfhaftlihem Wege mit Erfolg ausgeführt werden koͤnnen. 

Die Abteilung für Tierbygiene bat die Aufgabe der Krforfhung und Bes 
Pampfung der Tierkrankheiten aller Art. Sie bat die Wiethoden auszuarbeiten, 
um fchnell und ficher die Krankheiten feftzuftellen und geeignete Heilmethoden zu 
erproben. Daneben laufen die Arbeiten, um durch geeignete Dorbeugungsmaßregeln 
dte Erkrankungen unferer landwirtfchaftlichen Ylugtiere zu verhindern, Die Abteis 
lung arbeitet unter anderm Hand in Hand mis den Herdöbücdhern der Landwirtichaftss 
Pammer, die das TuberfulofesTilgungsverfahren obligatorifch eingeführt haben. 

Die gleiche Aufgabe, die die obengenannte Abteilung auf dem Gebiete der Tiers 
zuct bat, bat auf dem Gebiete des Pflanzenbaues die Abteilung für Pflanzens 
Pranfheiten. Auch bier gilt es in erfter Linie, möglihft den Erkrankungen der 
Pflanzen vorzubeugen durch Seftfiellen derjenigen Rulturmethoden, die ein Er⸗ 
kranken der Pflanzen verhindern. Schließlich find die wichtigften Pflanzenkrank⸗ 
beiten der einzelnen Sorten zu ermitteln. Die Belämpfung der tierifchen Schaͤd⸗ 
linge, fowie die Befämpfung des Unkrauts find weiter dußerft wichtige und 
dankbare Arbeitsgebiete, auf denen noch viel geleiftet werden Bann. Angegliedert 
an die genannte Abteilung find ein großes, über beide Provinzen fich erftredkendes 
Yieg von Sammelftellen (Winterfhulen) und Sammlern, die in Verbindung mit 
der Landwirtfchaftsfeammer die Anſtalt ale Auskunftsftelle benugen und zahl» 
reiche erkrankte Pflanzen zu weiteren Sorfhungsarbeiten der Abteilung in jedem 
Fahre zufenden. Die Zahl der Unterfuhungen betrug im Jahre 3930 3323 und 
die Zahl der Anfragen und Meldungen 2038 Stuͤck. Zahlreiche populäre Stugblätter 
werden in jedem Jahre verbreitet, um aufllärend auf diefem Gebiete zu wirken. 


Milchwirtfchaftliche Verfuchsftation. 

In Wrefhen wurde von feiten der Landwirtfhaftsfammer im Jahre 1898 
eine mildhwirtfchaftliche Verfuchsftation und Lehranftalt für Molkereiweſen ges 
gründet. Sie fol die Milchwirtſchaft in der Provinz Pofen durch wifienfchaftliche 
und praßtifhe Tätigkeit fördern. Zu diefem Zwed werden mildwirtfchaftliche 
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Geräte und Unterfuchungsmethoden in jedem Jahre geprüft und Sorfchungen 
auf dem Gebiete der Milchwirtſchaft und Bäferei ausgeführt. Die große Anzahl 
der Molkereigenofienfchaften in der Provinz Pofen, fowie zahlreiche private Mols 
Pereien laſſen die Milch regelmäßig auf der Derfuhsftation auf Settgebalt unters 
fuchen, während die Bäfereien Rulturen zum Unfäuern der Wlilh und zur Zer⸗ 
ftelung beftimmter Bäfeforten beziehen. Serner bat der Direktor der milchwirt⸗ 
fhaftlihen Verſuchsſtation zablreihe Gutachten an Behörden und Gerichte zu 
erftatten und die Molkereigenoſſenſchaften an Ort und Stelle zu beraten, Mit 
der Derfuchsftation ift eine Molfereilehranftalt verbunden. Auch hat die Verſuchs⸗ 
ftation den Vertrieb von Maͤuſetyphuskulturen, die in Magermilch gezüchtet find, 
übernommen, ein Mittel, das ſich in der Provinz Pofen fehr gut bewährt bat. 
Serner ift mit der Derfudhsftation eine meteorologifche Station verbunden. 


Pferdezucht. 

Die Pferdezucht fteht in der Provinz Pofen in großer Blüte und macht erfreu⸗ 
licherweife gute Sortfchritte. Der Staat läßt ihr feine ganz befondere Sürforge 
angedeiben. Auch die Landwirte bringen Beinem anderen Betriebszweige ſolches 
Interefie entgegen, wie der Pferdezucht. Insbefondere ift es die polnifche Be 
völferung. In Pofen wird durchweg Zalbblut gezogen. Die Aufzucht der Tiere 
liegt größtenteils in Händen der mittleren und größeren Befiger, während die 
Pleineren Befiger ihre Süllen im Alter von I—5 Monaten an die größeren Be 
figer verfaufen. Diefe find auch in der Lage, durch Errichtung befonderer Pferdes 
Poppeln die Pferde am fachgemäßeften aufzieben zu koͤnnen. Der Staat hat in 
der Provinz Pofen ein Geſtuͤt in Gneſen und eins in Zirke, Kreis Birnbaum, 
errichtet. In Gnefen befinden fi 220 Hengfte und in Zirke 392, die von Januar 
bis Juni auf den flaatlihen Hengftftationen verteilt find. Der Verkauf der Pferde 
gefchieht auf Remontemaͤrkten. Die Remonten werben 3 jährig angelauft, kommen 
darın nah dem Remontegeftüt Wirfig und werden Hjährig an die Truppen ab: 
gegeben. Im legten Jahre wurden in der Provinz Pofen 54 Remontemärfte abs 
gehalten, auf denen die Militätverwaltung von 1903 vorgeftellten Remonten 
848 ankaufte. Pofen ftehbt mit diefer Zahl an dritter Stelle in Preußen. An 
erfter Stelle ſteht Dftpreußen, das befanntlich unfere wichtigfte Remonteprovinz 
ift, mis 0385 und SJannover an zweiter Stelle mit 3242 Remonten. Die Zabl 
derjenigen Hengfte, die von den beiden genannten Beftüten in der Provinz Pofen 
angeauft werden, wählt von Jahr zu Jahr. In der Zeit von 1906-1910 
wurden im ganzen 92 Sengfte angeßauft. Serner wurden im Jahre 1930 94 8engſte 
im Privatbefig angekoͤrt, von denen 60 dem Warmblutfchlage und 28 dem Balt 
blutfchlage angehören. 

Zur Sörderung der Pferdezucht dienen ferner Wettrennen und Leiftungspri- 
fungen, die von den Pofener, Gneſener und Bromberger Rennvereinen an dielen 
Orten, fowie in Schneidemähl abgehalten werden. Dieſe Deranftaltungen werden 
erfreulicherweife fowohl von Landwirten, als auch vom ftädtifhen Publikum 
recht zahlreich befucht.. 
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Die Land» und Sorftwirtfchaft. 


3. Brennerei der Domäne Beorgenhof. 2. Saatsutſpeicher in Hagradowig. 3. Setoreune 
bei Pofen. 4. Pflanzensuchtgarten in Riefhervo. 5. Rindviehherde in Giituno. 0. Eaweine: 
(9) herde in Sliwno. 7. Getreidedrefchapparat mit Baatreinigungsmafdyine in Rleſchewo. 

$. Glelsanfhluß in Gurfcne. 





Die deutſche Ofmart Tafıl 36 


In Bentfchen befteht der Tatterfall (Genoſſenſchaft zur Abrichtung und zum 
Verkauf edler Pferde). Diefe Benoflenfchaft bezweckt, den Züchtern der Provinz 
Pofen das für den eigenen Derbraudy zu wertvolle Pferdematerist abzunehmen 
und zu Reits und Wagenpferden auszubilden. Offiziere der verfchiedenften Garni⸗ 
fonen fowie andere Interefienten zählen zu ftändigen Abnehmern des Tatterfalls, 
Die Kinrihtung großer Pferdemärkte in Bentfchen ift 3912 zum erften Male 
durchgeführt, während in Schneidemühl feit längerer Zeit Pferdemaͤrkte beftehen. 
In Onefen beftebt ferner ein Derein zur Hebung der Pferdezucht in der Provinz 
Pofen, der große Luruspferdemärkte abhaͤlt. Berühmt find ferner in ganz Deutſch⸗ 
Iand bie Ende April in jedem Jahre in Gnefen flattfindenden St. Abalbertss 
Pferdemaͤrkte. Der Umfag auf diefen Märkten beträgt mehr als eine Million Mark. 
Der Auftrieb betrug auf einem der legten Märkte 2339 Stuͤck. “Insbefondere 
werden auch viel ruffifche Pferde auf diefen Märkten aufgetrieben. Zur Unter 
ffügung der Pferdemaͤrkte werden Pferdelotterien, deren Loſe in ganz Preußen 
vertrieben werden, abgehalten. 

Die Pofener Züchter find in der Pofenfhen Sturbuchgefellichaft vereinigt, die 
3000 den erften und 3933 den zweiten Band des Pofenfchen Stutbuches für edles 
Salbblut herausgab. Die Landwirtfchaftsfammer fördert die Pferdezucht, indem 
fie in jedem Jahre Pferdeprämiierungen abhält, auf denen hauptſaͤchlich die vom 
Staate zur Derfägung geftellten Mittel verteilt werden. Im Jahre 1950 wurden 
im ganzen 20 252,50 Mark an Prämien verteilt. An diefen Prämiierungen Bönnen 
nur kleinere Befiger teilnehmen. Schließlich fei noch erwähnt, daß in einzelnen 
Gegenden der Provinz, insbefondere dort, wo Rübenbau getrieben wird, kalt⸗ 
blätige Pferde bevorzugt werden, Solange eine reine Baltblutzuct ftattfindet, 
wird man biergegen nichts einwenden. Zu verwerfen ift aber das Kreuzen zwifchen 
Balts und Warmblut, £s befteben einige Raltblut-Zuchtgenofienfchaften und ein 
Verband der Kaltblutzücter, der von der Landwirtidhaftsfammer geleitet und 
finanziell unterftügt wird. Dieſer Derband bat wiederholt Stutfohlen des rheinifchs 
belgiſchen Schlages aus der Rheinprovinz importiert. 

Daß man in der Provinz Pofen beftrebt ift, alle Sortfchritte in der Landwirts 
fhaft ſich nugbar zu machen, bzw. daß ſich Landwirte finden, die auch nicht uns 
erhebliche Geldmittel aufwenden, um Erfahrungen zu fammeln. dürfte wohl daraus 
bervorgehen, daß man an einzelnen Stellen Derfuhe mit Maultierzucht treibt. 
Einzelne £andwirte haben ſich wertvolle Efelbengfte (Ankaufspreis bis 4000 Mar) 
zur Begründung einer Maultierzuct angefchafft. 


Rindviehzucht. 

Die klimatiſchen Verhaͤltniſſe ſind fuͤr die Rindviehzucht nicht beſonders guͤnſtig, 
da für eine Weidewirtſchaft die Vorausſetzungen: feuchtes Klima und graswuͤchſiger 
Boden, fehlen. In der Erkenntnis aber, daß freie Bewegung in friſcher Luft 
den Zuchttieren, insbeſondere dem Jungvieh, dringend notwendig iſt, werden von 
Jahr zu Jahr mehr Weidekoppeln angelegt. In dieſen Koppeln haben die Tiere 
Gelegenheit, ſich zu tummeln, Im übrigen wird in ausgedehnten Slaͤchen Roggen 
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Seradella als Unterfrucht eingeſaͤt. Sobald die Seradellsa genügend gewachfen ift, 
wird das Vieh auf die Stoppeln getrieben, um auf diefe Weiſe Weidegang zu 
(haffen. Die Provinz Pofen bat ausgedehnte Moorflähen, deren Kultivierung 
mehr und mehr in die Hand genommen wird. Die Aufzucht und Ernährungs: 
verbältniffe für das Rindvieh verbefiern fich daher auch von Jahr zu Jahr. Wenn 
die Derhältniffe alfo nicht fo fehr günftig für Rindviehzucht find, fo bat Quantität 
und Qualität bei den großen Sortichritten, die die Landwirtfchaft gemacht bat, 
in Pofen trogdem erheblich zugenommen, Die Zahl der Rinder betrug 3807 
49983] Städ, 1802 752740 Stüäd, 1900 809488 Städ, 1904 901000 Städ. 
Die Landwirtfchaftsfammer fowie auch die Rreisverwaltungen find bemüht, die 
Rindviehzuht zu fördern, Der Landwirtfhaftstammer ftehen für diefen Zwed 
nicht unbedeutende ftastliche Mittel zur Verfügung, während die Kreisverwaltungen 
ebenfalls Geldmittel bewilligen und nach den gleichen Grundfägen verwenden wie 
die Landwirtichaftsfeammer. Sür die einzelnen Breife find Polizeiverordnungen 
erlaffen, die bis auf einige durch lokale Verbälmifie bedingte Abweichungen im 
wefentlichen übereinftimmen. Die Landwirtfchaftsfammer gibt Beihilfen zur Er⸗ 
rihtung von Bullenftationen, die unter Aufficht der Direktoren der Landwirt: 
(haftliben Winterfchulen und der Tierzuchtinſpektoren ſtehen. 

Zur £rrihtung von Bullenftstionen werden Beihilfen zum Anlauf von Zucht⸗ 
ftieren in halber Höhe der Anfchaffungskoften bis zum Höchftbetrage von 200 Marf 
an bäuerliche Befiger mit einem Grundfteuerreinertrage bis 600 Mark vergeben. 
Die Stierhalter übernehmen die Verpflichtung, den Stier vom Tage des Ankaufs 
ab drei Jahre lang gegen ein beftimmtes Dedgeld zum Bededen fremder, ge 
funder Bühe zuzulaflen, den Stier gut und zwedmäßig zu füttern, zu pflegen 
und zu balten und denfelben alljährlih zu den regelmäßigen Börterminen der 
Rörfommiffion vorzuftellen. Der Stierhalter verpflichtet fih, falls er den ge: 
nannten Beftimmungen nicht pünktlich nachfommt oder den Stier vor Ablauf 
der drei Jahre ohne Genehmigung der betreffenden Breisfommiffion verkauft, die 
erhaltene Beihilfe im vollen Betrage bar zurüdzuzahlen. 

Die Provinz Pofen ift in Zuchtgebiete eingeteilt, in denen eine beftimmte Zucht: 
richtung vorgefchrieben ift. Eine Sicherheit, daß diefe Zuchtrichtung innegebalten 
wird, ift dadurch gewährleiftet, daß in den betreffenden Gegenden von feiten der 
Landwirtfchaftsteammer Landwirte Unterflügungen zum Ankauf von Bullen nur 
dann erhalten, wenn fie Tiere der vorgeichriebenen Rafle erwerben. Auch werden 
nur ſolche Bullen prämiiert, Der überwiegende Teil der Provinz hat als Zucht- 
ziel die Züchtung des fchwarzbunten Yliederungspiehes. Ylur einige wenige ge- 
fhlofiene Gegenden haben als Zuctziel das Simmentbaler Dieb, während im 
Süden der Provinz für fehs Rreife und einige Rreisteile das fchlefifhe Rotvieh 
vorgefchrieben ift. In Pofen befteben nachſtehende Züchtervereinigungen, die fämt- 
lih von der Landwirtichaftsfammer geleitet werden: 

}. Die Simmenthaler Herdbuchgefellfchaft. Sie wurde 3890 begründet, bat aber 
dadurch, daß die Simmenthaler Zuctridhtung in einzelnen Breifen aufgegeben 
wurde und aus anderen Gründen an Mitgliederzahl und Zahl der eingetragenen 
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Tiere verloren. 1912 gehören nur noch 4 Mitglieder mit 22) Bullen, Rüben 
und Särfen diefer Gefellihaft an. 

2. Die zZerdbuchgeſellſchaft für Züchtung des fchwarzbunten Yliederungsviehes 
wurde 39009 durch Vereinigung der 3890 errichteten Holländer und Oldenburger 
Serdbuchgefellfichaften gegründet. Gleichzeitig wurden die Bezirfszuchtvereine für 
Birnbaum, Silehne, Pofen-Oft, Gneſen und Bromberg der genannten Geſellſchaft 
angegliedert. Der Gefellichaft gehören zurzeit 03 Mitglieder mit 2948 eingetragenen 
Bullen bzw, KRuͤhen und Särfen an, während in den Bezirfszuchtvereinen 214 Lands 
wirte angefchloffen find mit 3005 Bullen, Rüben und Särfen, Dem Bezirkszuchts 
verein gebören hauptſaͤchlich mittlere und Pleinere Landwirte an. Kine wichtige 
Tleuerung, die die genannte Befellfchaft eingeführt bat, find die Zuchtviehauftionen 
in Pofen, die wefentlih zur Hebung der Geſellſchaft und Ausbreitung der Zuchts 
viehbeftrebungen beitragen. Die Gefelllhaft bat nad ihren Sagungen folgendes 
Zuchtziel: Sie erftrebt eine einheitliche und ausgeglichene Zucht des ſchwarzbunten 
Vliederungsviebes in möglichft volllommener Ausbildung und guter Wlildhergiebigs 
Peit, verbunden mis Sormenfchönheit, Bräftigem Börperbau und Maftfähigkeit. 
Lieben den Börungen findet feit dem Jahre 1905 eine TuberbulofesImmunifierung 
nach den verfchiedenften Derfahren flatt. Seit dem Jahre 3909 ift die Tuberkulofes 
tilgung nach dem Öftertagichen Derfahren obligatorifch eingeführt worden. Auch 
ift man beftrebt, in den Herdbuchgefellichaften fowie in befonderen MildhEontrolls 
vereinen das MilchEontrollvereinswefen zu fördern. Leider bat fich diefes in Pofen 
nicht befonders einführen koͤnnen. Es ift aber zu erwarten, daß man fi in 
erfter Linie in den Zerdbuchgefellichaften mehr und mehr von der Vlüglichfeit und 
Notwendigkeit der genauen Milchfontrolle Überzeugen wird, fo daß aud in diefen 
Gefellfchaften die Milchkontrolle obligatorifch wird. 

3. In Rawitſch befteht eine Vereinigung der Rotviehzücter, aus der fpäter 
vorausfichtlich eine Herdbuchgefellihaft hervorgehen wird, 

Im Jahre 3930 wurden von der Landwirtfchaftsfammer 373 Zuchtbullenftationen 
mit Zilfe zinsfreier Staatsdarlehne errichtet. Im ganzen wurden 28 257,20 Mark 
für diefen Zwed ausgegeben. Auf den Rindrpiehprämiierungen, die bisher an 
30 Orten veranftaltet wurden, auf denen fowohl männlidhes als auch weibliches 
Rindvieh prämiert wurde, wurden 3030 38575,75 Mark verteilt. Dom Jahre 1912 
ab ift hierin infofern eine Anderung eingetreten, als nur noch Bullen prämiiert 
werden. Man bofft, bierdurch eine wefentlich rafchere Sörderung der Rindvieh⸗ 
zucht zu erreichen. Soweit bisher Erfahrungen vorliegen, fcheint diefe Maßnahme 
ſehr zwedmäßig zu fein. Insbefondere ift aber die Beftimmung ſehr nuͤtzlich, 
daß diejenigen Bullen, die vorgeritten oder angelpannt vorgeführt werden, einen 
Zufchlagspreis in der Höhe von 25 Proz. erhalten. Hierdurch foll erreicht werden, 
daß die Bullen nicht im Stalle ftehen bleiben und fehr felten Bewegung haben, 
fondern daß fie naturgemäß gehalten und bewegt werden. 

Kine reine Abmelkwirtſchaft findet in der Provinz Pofen fehr felten ſtatt. In 
der Regel ift mit der Rindviehhaltung auch Aufzucht verbunden. Da jedoch die 
Landwirte der Provinz Pofen in der Wlilhverwertung auf Butterbereitung ans 
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gewielen find, und vielfach hierbei eine Rechnung nicht gefunden wurbe, fo ift man 
auch in einer Reihe von Wirtfchaften zu viehfehwachen Betrieben oder Maſtwirt⸗ 
{haften übergegangen. Insbefondere haben diejenigen Betriebe Maſtwirtſchaft, die 
mit Iandwirtfchaftlichen Tlebenbetrieben (Brennereien und Stärkefabriken) verbunden 
und die in der Lage find, die Abfälle der Zuckerfabriken auszunugen, Wisftochfen 
vorzüglihfter Qualitaͤt werden nach den großen Städten, msbefondere Berlin, Ham⸗ 
burg, Röln, von Pofen aus geliefert. Die Maftviehausftellungen, die in Berlin ſtatt⸗ 
finden, zeigen uns, daß Pofen in bezug auf Maftwirtfchaft mit an erfter Stelle ftebt. 

Keider find die Sortfchritte in der Viehzucht wiederholt durch Krankheit, ins» 
befondere die Mauls und Blauenfeuche, fowie durdy Suttermangel, bedingt durch 
große Dürre und fchneelofe Winter wefentlid vermindert worden. So fan? der 
Rindviehbeftand von 809488 Stuͤck im Jahre 3900 auf 7748006 Stuͤck im 
Yahre 1902. In besug auf Mauls und Klauenfeuche befteht faft ftändig die Be: 
fahr der Linfhleppung aus Rußland. Die Erforſchung eines wirkiamen Be: 
Pämpfungsmittels diefer Seuche wuͤrde auch Pofen unendlich viel Vorteile bringen. 


Schafzucht. 

Die Schafzucht iſt in Poſen ebenſo wie im uͤbrigen Deutſchland ſehr zuruͤck⸗ 
gegangen. Dies iſt darauf zuruͤckzufuͤhren, daß bei hochintenſiver Wirtſchaftsweiſe 
die Schafhaltung erſchwert wird. Andrerſeits waren die langjährigen ſchlechten 
Dreife für Sleifh und Wolle von größtem Einfluß. In der Provinz Pofen bes 
ftebt aber noch eine Reihe hervorragender Stammberden auf einzelnen größeren 
Gütern, die durch feeihändigen Derfauf oder auf Bockauktionen ihre Produfte 
verfaufen. Die Pofener Schafe gehören dem Tuch und Bammmwolltypus an, Der 
Dofener Wollmarkt ift feit dem Jahre 31913 infolge zu geringer Beſchickung ein- 
gegangen. Die Landwirtfchaftsfammer unterftügt die Schafzucht durch Zahlung 
eines jährlichen Beitrages an das Wollsgerbaus in Berlin, 


Schweinesudht. 

in der Provinz Pofen überwiegt das weiße Ldelfhwein in feiner Kreuzung 
mit dem polniſchen Landfchwein, wobei der Landſchweintypus faft völlig verwifcht 
iſt. Die Schweinezudht gewinnt von Jahr zu Jahr in Pofen an Bedeutung, da 
einerfeits die größeren Befiger ihren Schweineftand nicht unerheblidy vermehren, 
vor allen Dingen aber die Pleineren Befiger eine intenfive Zucht und Maft treiben. 
Jedoch ift die Schweinezucht ftets nicht unbedeutenden Schwankungen unterworfen. 
Don Einfluß find die Außerft fchwankenden Preife und der durch die Mißernten 
bedingte Ausfall an geeigneten Suttermitteln, insbefondere an Bartoffeln. Don 
. einfchneidendfter Bedeutung war wiederholt das Auftreten der Maul⸗ und Rlauen- 
feuche und die mit diefer verbundenen Sperrmaßregeln, die den Abfag der Schweine 
wefentlich erfchwerten. Einen nicht unbedeutenden Auffchwung bat die Schweine: 
sucht durch die Gründung von Viehverwertungsgenofienfchaften erfahren, die in 
erfter Linie die Verwertung der fhlachtreifen Schweine an großen Märkten, ins- 
befondere in Berlin, betreiben. Auch trägt zum Auffhwung der Schweinezuct 
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die Erfenntnis bei, daß eine naturgemäße Haltung des Zuchtfchweines in freier 
Luft verbunden mit Bewegung auf der Weide das befte Mittel il, um Tiere 
gelund aufzuziehben und den verheerenden Seuchen vorzubeugen. Die Landwirts 
ſchaftskammer unterftügt die Schweinezucht durch Gewährung von Beihilfen zum 
Anlauf geeigneter Zuchteber. Im Jahre 1930 wurden mit gilfe der Kammer 
99 £ber befchafft, von denen 48 der deutfchen Edelſchweinraſſe und 5 der vers 
edelten Eandfchweinrafle angehörten. Ein Betrag von 5485 Mark wurde bierfür 
aufgewandt. Auch ift die Bammer beftrebt, die notwendigen ber ausfchließlich 
aus Stammzudıten der Provinz Pofen zu liefern, Zur Befämpfung der Schweines 
feuchen hat die Landwirtichaftsfammer den Vertrieb von Serum eingerichtet. 


3iegenzucht. 

Die Ziegenzucht nimmt in der Provinz Pofen von Jahr zu Jahr erheblich zu. 
Doch ift die Pofener Ziege, der eine landesüblihe Schlagbezeihnung fehlt, von 
geringer Leiftungsfähigfeit. Die Ziegen find ohne beftimmte Sormen und zeigen 
eine fehr verfchiedene Sarbe und Leiftung. Durch Inzucht ift die Ziege vielfach 
ſehr degeneriert. In größeren Betrieben findet man fehr felten Ziegen. Die 
Ziegenzucht liegt bauptfächlich in der Hand der ftädtifchen und ländlichen Arbeiter, 
der Pleinen Handwerker und Bauern, Die Ziege ift aber gefund, da nur im 
Winter Stallbaltung ftattfinder und das Tier im Sommer regelmäßig auf die 
Weide getrieben wird, In den legten Jahren bat die Ziegenzuct dank der Sürs 
forge, die die Landwirtfhaftsfammer und Anfiedlungstfommiffion ihr zumwendet, 
Sortfdhritte gemacht. Es ift zu hoffen, daß diefe Anregungen noch auf fruchts 
baren Boden fallen werden, denn die Flimatifchen und wirtfchaftlichen Verhaͤltniſſe 
find durchaus geeignet, um Ziegenzuct zu treiben. Die Landwirtfchaftsfammer 
bat in ihrem Etat zur Sörderung der Ziegenzucht 3000 Mark eingeftellt, die dazu 
benugt werden, den Ziegenbaltern bzw. Ziegenzuchtvereinen den Anlauf reins 
rafliger Boͤcke zu ermögliden. Die durch Breuzung der einheimifchen Landziege 
mit den importierten reinraffigen Böden erzielten Tiere zeichnen fich bei ratios 
neller Haltung und Pflege durch Aafiebeftändigkeit und Milchreihtum aus, Die 
£rfahrungen mit der Einfuhr von Ziegen aus anderen Gegenden haben aber ges 
zeigt, daß nur dann eine dauernde Hebung der Ziegenzudht zu erwarten ift, wenn 
bier eigene Stammzüchtereien gegründet werden, die unter genauer Beobadıtung 
der in der Ziegenzucht gemadıten Erfahrungen und unter Berädfichtigung unferer 
Plimatifchen Derhälmiffe reinraffige Tiere aufziehen, welche dann als Zuchtmaterial 
in der Provinz Verwendung finden. Den Anregungen der Rammer entfprechend 
find die Intereflenten für Ziegenzucht in Rleintierzuchts bzw, Ziegenzuchtvereine 
zufammengetreten, fo in Schwerfenz, Zabilowo, Hobenfalza, Schneidemühl, 
Rempen, Rogsfen, Strelno, Schmiegel ufw. 


Beflügelzucht. 


Die Gefluͤgelzucht zeigt in Pofen nicht das erfreulihe Bild des Sortfchritts, 
wie die übrigen Zweige der Tierzucht. Fin Teil der Landwirte bat ſich mit 
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Kifer und mit Aufwendung von nicht unerheblichen Beldmitteln der Gefluͤgelzucht 
gewidmet, aber leider haben Mißerfolge die Tarkraft und Unternebmungsluft ges 
hemmt. Infolge des billig produzierenden Auslandes, insbefondere Rußlands, 
ift die Rentabilität recht gering, dazu Pamen unentwidelte Abfagperbälmiffe und 
vor allem die Gefahr der Einſchleppung der Geflügelfrankheiten. Bei der Grenz 
lage unferer Provinz ift diefe Gefahr befonders groß, Trog dieſer ungünftigen 
Derbältinifie baben wieder andere Landwirte und Geflügelzühter mebr Erfolg 
gehabt, fo daß befonders in den legten Jahren die Beflügelzucht in Pofen rechte 
Sortfchritte gemacht hat. Insbefondere bat die Landwirtichaftsfammer recht er: 
beblihe Mittel aufgewender und dadurch auch die Geflügelzuht nachhaltig ges 
fördert. Im Jahre 1802 wurden die in der Provinz Pofen beftehenden Gefluͤgel⸗, 
Vogelſchutz⸗ und Tierfchugvereine in einen Derband vereinigt, der feitdem eine 
fegensreihe Tätigkeit entwickelt. Seine Aufgabe fucht er u. a, durch Deranftaltung 
von Vorträgen, Verteilung von Schriften und Abhaltung von Ausftellungen zu 
erfüllen. Bis jegt fanden I0 derartige Ausstellungen ftatt. Außerdem wurden 
Meine Lofalvereinsausftellungen und Junggeflügelfchauen veranftaltet. Die Aus: 
ftellungen, auf denen Preife des Landwirtfchaftsminifteriums und der Landwirt: 
fhaftsfammer ufw. verteilt wurden, follten anregend wirken, das Bild tadellofen 
Zudhtgeflügels verbreiten, dem Züchter Gelegenheit zum Abfag edlen Zuchtmaterials 
und dem Geflügelhalter Gelegenheit zum Anfauf erftflaffiger Tiere geben. Yrleuer- 
dings find die Aufgaben diefes Verbandes durch Angliederung der Banindıens 
züchtervereine erweitert worden, Seit einigen Jahren ift bei der Landwirtfchafts: 
kammer ein befonderer Geflügelzuctinftrußtor tätig, der in den genannten Geflügel: 
zuchtvereinen und Iandwirtfchaftlihen Vereinen und Benoflenfchaften Vorträge hält 
und an Ort und Stelle Unterweifungen der Intereflenten, insbefondere auch der 
bäuerlihen Hausfrauen vornimmt. Außerdem werden befonders geeigneten Land» 
wirten, Landlehrern und Sörftern zum berabgefegten Preife oder koſtenfrei Zucht⸗ 
tiere und Bruteier überlaffen. Hierdurch bezwedt man die rafche Verbreitung 
anerkannt guter Rafletiere und die gleichzeitige Verdrängung ungeeigneter Tiere. 
Da vor allem auf Ausftellungen nur einige wenige Raſſen prämiiert werden und 
die Zuchtftationen auch nur auf wenig Raffen befchränkt find, fo wird durch diele 
Maßnahmen der Verbreitung wahllos eingeführter Raffen entgegengearbeitet, In 
folden Gegenden, in weldyen mehrere Zuchtftämme von Hühnern von der von 
der Rammer empfohlenen weißen Wyandottes-Raffe ftationiert waren, ift ein 
merPliches Dordringen diefer Hühnerart zu Ponftatieren. Auch die anderen heimis 
fhen Hühnerrafien haben durch ftarfen Einſchlag der weißen Wpyandottes in der 
Kierleiftung fowohl, als auch im Sleiſchanſatz fich fehr gehoben, fo daß eine große 
Vorliebe für diefe Rreuzungsprodufte beitebt. 

Wie bereits erwähnt, war der Abfag der Geflügelprodußte in Pofen nicht be 
fonders lohnend. Die in anderen Gegenden fo erfolgreich arbeitenden lokalen 
Geflügel: und Eierverwertungs⸗Genoſſenſchaften fanden wenig Anklang oder ver’ 
fielen einer baldigen Auflöfung. Ylicht felten wurden für 15 Eier 30 bis 50 Pfennig 


bezahlt. Auch wurde Taufchhandel betrieben, indem herumziehende Händler Kier 
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gegen Waren für ben Hausgebrauh eintaufchten. Dieſe Verhaͤltniſſe wirkten 
natürlich nicht fördernd auf eine befiere GBeflügelbaltung und gefteigerte Eier⸗ 
produßtion ein. Um diefem Mißftande abzuhelfen, wurde von der CLandwirtſchafts⸗ 
kammer die Genoſſenſchaft zur Verwertung landwirtfchaftliher Erzeugniffe ges 
gründet. Die Aufgabe der Genoſſenſchaft ift die, die Beflügelprodußte beftmöglichft 
zu verwerten. Dies gefchieht durch Verkauf im eigenen Laden in Pofen und 
durch Lieferung an Großhändler nach Berlin, Außer Eiern und Geflügel bat die 
genannte Benoffenichaft den Dertrieb von Butter, Dbft aller Art, Bonferven, 
Gemuͤſe, Kartoffeln, Mehl ufw. aufgenommen und biermit bereits nicht uns 
betraͤchtliche Umfäge und Erfolge erzielt, 


Dienensucht. 

Die Bienenzucht wird in der Provinz Pofen hauptſaͤchlich von Pleineren Lands 
wirten, Lehrern und HKifenbahnarbeitern betrieben, Sie wird gefördert durch 
den Bienenwirtfchaftlihen Provinzialverein, der die Provinz in O Gaubezirke 
eingeteilt hat. Die einzelnen Baue werden durch Lofalbienenzuctvereine gebildet. 
Der Bienenwirtfchaftlihe Derein gibt eine Sachzeitfchrift „„Pofener Bienenwirt” 
beraus und fucht die Bienenzucht außer durch zahlreiche Dereinsfigungen und 
Demonftrationen an Bienenftänden, durch DVeranftaltungen von Ausftellungen, 
Rurfen und Honigmärkten, Derteilung von Böniginnen, Schug der Bienenprodußte 


ufw, zu fördern, 
Fiſchzucht. 

Die Siſchzucht nimmt in der Provinz Poſen eine nicht unbedeutende Rolle ein. 
Genaue Angaben über den Släheninhalt der Teiche, Seen und fließenden Bewäfler 
Pönnen nicht gemacht werden, da diefe in der Statiſtik mit anderen Släcen 
(Wege, Parks ufw.) zufammengefaßt find. Doch lehrt bereits ein Blick auf 
die Karte der Provinz Pofen, daß Teiche und Seen eine anfehnlidhe Slaͤche eins 
nehmen. Don den widtigften 47 Siſcharten, die in den Bewäflern der Provinz 
Pofen leben, feien Barpfen, Lachs, Zander, Barfche, Hechte, Aale, ferner Rrebfe 
erwähnt, Die vom Staste, der Provinz und der Landwirtfchaftsfammer zur 
Sörderung der Siicherei bewilligten Mittel werden durch den Sifchereiverein für 
die Provinz Pofen in Bromberg verwandt. Diefer Verein befigt in Bromberg 
auch eine Sifchbrutanftalt, der nebft einigen privaten Brutanftalten die Aufgabe 
bat, die Seenbefiger mit geeigneter Sifhbrut zu verforgen. Yläheres über die 
Sifhbzudt in der Provinz Pofen ift in den Jahresberichten des Sifchereivereins, 
fowie in der von diefem Verein herausgegebenen Sifchereilarte für die Provinz 
Poſen zu erſehen. 


Landwirtſchaftliches Vereinsweſen. 


Der erſte landwirtſchaftliche Verein wurde in der Provinz Poſen im Jahre 1829 
für den Breis Wleferig gegründet. Ihm folgten nah und nach weitere lands 
wirtfchaftlihe Kreisvereine. Es fehlte auch bald nicht an Bemühungen, bie 
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landwirtfchaftlihen Breisvereine in einen oder mehrere größere Vereine zu zens 
tealifieren. Diefes gelang jedoch erft im Jahre 1805, indem ein Iandwirtfchafts 
liber Sauptverein für den Regierungsbezirt Pofen gegründet wurde. Ihm 
gehörten die im Regierungsbezirk Pofen beftebenden Iandwirtfchaftlihen Vereine 
an mit Ausnahme des im Süden der Provinz Pofen heute noch beftebenden 
Iondwirtfchaftlihen Hauptvereins der Breife Liffa, Srauftadt, Boften, Schmiegel, 
Rawitſch und Goſtyn. Diefer wurde im Jahre 3855 gegründet und bat bis 
zum heutigen Tage feine Stellung bewahrt, wenn auch ein Teil feiner Aufgaben 
auf die Landwirtſchaftskammer übergegangen ift. Im Regierungsbezirf Bromberg 
wurde, foweit ſich feftftellen ließ, der erfte landwirtfchaftliche Verein zu Hohen⸗ 
falza 1844 gegründet. In den fünfziger Jahren machte fi ſchon damals das 
Bedürfnis geltend, die landwirtfchaftlichen Dereine zu zentralifieren. Im Jahre 1852 
gelang es denn, die landwirtfchaftlichen Vereine des genannten Bezirfes zu dem 
landwirtſchaftlichen Zentralverein für den Ylege-Diftrift zu vereinigen. Den 
genannten drei landwirtfchaftlihen Dereinigungen lag es nunmehr ob, die Lands 
wirtfhaft in ihren Bezirken zu fördern. Mittel ftanden hierfür, foweit die 
Dereine fie nicht felbft aufbradten, vom Staate zur Derfügung, der in diefen 
Dereinen die Porporastive Vertretung der gefamten Eandwirtfchaft ſah. Es trat 
aber auch bald das Bedürfnis hervor, das Iandwirtfchaftliche Dereinswefen in 
der Provinz immer mehr zu zentralifieren. Im Jahre 3873 wurde diefer Plan 
verwirfliht. Es wurde ein landwirtfchaftlicher Provinzislverein für die Provinz 
Poſen durh Zufammenfhluß der genannten 3 Dereine gegründet, vorläufig 
unter Wahrung der Selbftändigfeit der Vereine Ylady und nad zeigte fi 
aber auch das Bedürmis, den Provinzialverein immer mehr zu ftärken. Es 
wurden daher die einzelnen GBefchäftsitellen aufgelöft und die meiften Ein⸗ 
richtungen, fowie das Dermögen gingen auf den Iandwirtichaftlihen Provinzial 
verein für Pofen Über. Der Provinzialverein gliederte ſich dann in Iandwirtfchaftliche 
Breiss, Lokal und zwediverwandte Dereine. Als Breisvereine gelten diejenigen 
Vereine, deren Wlitglieder in einem oder mehreren politifhen Kreiſen wohnen. 
Es liegt ihnen die Wahrnehmung der gefamten landwirtſchaftlichen Intereflen 
ihres VDereinsbezirfes ob. Als Lofalvereine gelten diejenigen Vereine, deren 
Vereinsbezirk fi auf einen lokalen Umkreis befchränft. Als zweckverwandte 
Dereine und Derbände gelten diejenigen Vereinigungen, die ſich die Sörderung 
eines Teiles der Landwirtfchaft, wie Obſt⸗ und Gartenbau, Sorftwirtfchaft, Bienen: 
zucht, Geflügelzudt, Genofienfchaftswefen ufw. zur Aufgabe geftellt haben, 
Diefe Organifation ift bis zum heutigen Tage beibehalten worden. Die Aufs 
gaben des landwirsfchaftlihen Provinzialvereins gingen mit allen Rechten und 
Pflihten auf die im Jahre 1890 auf Grund des Preuß. Landwirtfchaftsfammer: 
gefeges gegründete Landwirtfhaftsfammer über. Der landwirtſchaftliche Provinzial 
verein löfte fib in demfelben Jahre auf. Die Landwirtfchaftsfammer bat es 
für ihre Aufgabe angefeben, nicht nur die vorhandenen Vereine zu, fördern und 
zu ftärken, fondern auch neue Vereine zu gründen, In den Iandwirtfchaftlichen 
Rreisvereinen find (abgefeben von den Breifen mis ausſchließlich bäuerlicher 
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Bevoͤlkerung) hauptſaͤchlich Großgrundbefiger vertreten, fowie diejenigen Breife 
und Beamten, die der Landwirtfchaft nahe fiehen. Die Lokalvereine zählen 
neben den Großgrundbefigern zahlreiche mittlere und kleinere Befiger, Iandwirts 
fhaftlihe Beamte ufw. zu ihren Wlitgliedern. Zurzeit beftehben in Pofen 
210 landwirtfhaftliche Lofal- und Breisvereine mit ca. 12000 Mitgliedern. Die 
Zahl der zwedverwandten Dereine beträgt 105 mit ebenfalls ca. 12000 Mit⸗ 
gliedern, Seit Befteben der Eandwirtfchaftsteammer hat fi fowohl die Zahl 
der Dereine als auch die Mitgliederzahl verdoppelt. Die Aufgabe der Iandwirts 
ſchaftlichen Vereine befteht in erfter Linie darin, belehrend auf die Mitglieder 
einzuwirfen. Zu diefem Zwede werden landwirtſchaftliche Derfammlungen abs 
gebalten, in denen Beamte der Landwirtfchaftsfammer und anderer Behörden, 
fowie praßtifhe Landwirte Vorträge halten, an die fich eine Ausſprache anſchließt. 
Durch die Anftellung der Direßtoren der Landwirtfchaftlihen Winterfchulen wurde 
die Rammer in die Lage verfegt, das Iandwirtfchaftlidhe Vereinswefen befonders 
intenfiv zu fördern. Neben den Vorträgen finden Ausflüge zu den Verſuchsguͤtern, 
nach Mufterwirtfchaften, Maſchinenfabriken ufw. ftatt. Einige Vereine haben Mas 
fhinen angefchafft, die von den Dereinsmitgliedern gemeinfam benugt werden. Eben⸗ 
fo befigen die meiften Dereine Bibliorhefen. Wenn alfo die Aufgaben der Dereine 
ſehr mannigfady find, fo fei doch hervorgehoben, daß der gemeinfame Bezug von 
Düngemitteln und Suttermitteln, Saatgut und andern landwirtfchaftlidhen Bedarfs: 
artikeln, den einzelne Iandwirtfchaftliche Dereine pflegten, mehr von den landwirts 
ſchaftlichen Genoſſenſchaften übernommen ift, was aus furiftifchen Gründen und auch 
wegen Befchaffung des Bredits notwendig war. Da ſich aber der Breis der Mit⸗ 
glieder der Iandwirtfchaftlichen Dereine mit denen der Benoflenfchaften vielfach dedt, 
fo haben neuerdings auf unfere Anregungen hin verfchiedene Genoſſenſchaften ſich 
unter dem Ylamen eines landwirtfchaftlichen Kofalvereins und unter Anerkennung 
der Ylormalvereins-Statuten der Landwirtfchaftsfammer angeichloffen. Hierdurd) 
wird eine Zerfplitterung der Rräfte vermieden, die betreffenden Landwirte arbeiten 
fowohl mit der Landwirtfhaftsfammer als auch mit den genoffenichaftlichen Zen⸗ 
tralen, Die Sörderung des Iandwirtfchaftlichen Dereinswetens wird nach wie vor 
eine der widrtigften Aufgaben der Landwirtſchaftskammer fein. 

Kine der erften Aufgaben, die der oben genannte Derein für den Ylege=:Diftrift und 
der Liffaer Zauptverein traf, war die Herausgabe landwirtfchaftlicher Zeitungen für 
die Mitglieder. Mit der Zentralifierung des Iandwirtfchaftlichen Dereinsweiens im 
Jahre 1872 wurde denn auch das Iandwirtfchaftliche Zeitungswefen in Pofen zentras 
lifiert, indem die genannten Blätter eingingen und das „Landwirtfchaftlidhe 
Zentralblatt für die Provinz Pofen* vom Jahre 1875 ab als Dereinsblatt 
fämtlicher angefchlofiener Dereine erſchien. Das Blatt ging ebenfo wie die übrigen 
£inrihtungen auf die Landwirtfchaftstammer Über und wird noch heute unter dem 
genannten Titel als Amtsblatt der Bammer herausgegeben. Set Januar 1912 ers 
ſcheint es in Jeftform. Das Blatt ift gleichzeitig Organ der der Rammer anges 
fhloffenen Vereine und Verbände und Organ zahlreicher anderer Borporationen und 
Behörden, Die Auflage des Blattes hat ſich In den legten zehn Jahren verfiebenfacht. 
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Die Landwirtfchaftstammer. 


In Vorftebendem wurde bereits der Übernahme der Aufgaben, Rechte und 
Pflichten des Deutichen landwirtfchaftlichen Provinzialvereins dur die Landwirt: 
fhaftsfammer gedacht; in allen Bapiteln haben wir erwähnt, weld erheblichen 
Anteil die Landwirtfchaftsfammer an ber Sörderung ber betreffenden landwirts 
fchaftlichen Betriebszweige bat und weldhe Finrichtungen und Wlaßnahmen fie 
hierzu getroffen bat. Es follen daher bier nur noch einige Angaben über bie 
Organifation der Landwirtfchaftsteammer felbft folgen. Die CLandwirtſchaftskammer 
beruht auf dem Gefeg vom 50, Juni 38094, der Böniglichen Verordnung vom 
3. Auguft 1805, fowie auf Grund der Sagungen und der Befhäftsordnung. Sie 
hat die Beftimmung, die Befamtintereflen der Land» und Sorftwirtfchaft der Pro⸗ 
vinz Pofen zu wahren und bierzu geeignete Finrichtungen zu treffen. Sie foll 
ferner die Derwaltungsbehörden bei allen die Landwirtfchaft berührenden Sragen 
unterftügen, ferner das Iandwirtfchaftliche Vereins, Genoſſenſchafts⸗, Kredit: und 
Preisnotierungswefen fördern. — Diefe Aufgaben find im genannten Gefeg vor: 
gefehen; aber da der Bammer die allgemeine Sörderung der Landwirtfchaft zur 
Pfliht gemacht wurde, fo wurden zahlreiche andere Gebiete, dem Bedürfnis ent- 
fprehend, in das Tätigkeitsgebiet der Landwirtfchaftsfammer aufgenommen und 
diesbezügliche Einrichtungen getroffen. 

Das wichtigfte Recht der Candwirtſchafts kammer ift das Beſteuerungsrecht, durch 
das fie in der Lage iſt, von den Land⸗ und Sorftwirten der Provinz eine be⸗ 
flimmte Umlage zur Dedung der Unfoften nah Maßgabe des Grundfteuer- 
reinertrags zu erheben. Diefe Umlage ift den „gemeinen Sffentlichen Laften“ gleich- 
zuachten; zurzeit zahlen in Pofen nur die Landwirte Beiträge zur Landwirtichafts- 
Fammer, deren GBrundbefig zu einem Grundfteuerreinertrage von 320 Mark und 
mehr, bzw, bei Sorften von 350 Marf veranlagt find. Durch diefe Umlage, die 
8/, Proz. des Grundfteuerreinertrags beträgt, erhält die Landwirtfchaftsfammer 
eine Einnahme von ca. 135000 Mark, während der Etat der Kammer in Ein⸗ 
nahmen und Ausgaben ca, J,2 Millionen Mark aufweift. 

In die Rammer Bönnen alle zur Kammer veranlagten Landwirte gewählt werden. 
Zur Bammer gehören 70 Mitglieder, die durch die Kreistage gewählt werden, 
ferner Pönnen noch 7 beratende Mitglieder von der Landwirtfchaftstammer felbft 
hinzu gewählt werden, Die Rammer tritt in der Regel jährlich zu einer Tagung 
zufammen und wählt einen Dorfigenden, ftellvertretenden Vorfigenden, den Dorftand 
und zahlreihe Ausfchäffe und Rommiſſionen. 


Landwirtfchaftlidhes Schul: und Unterrichtswefen. 


In der Erfennmis, daß die Landwirtfchaft insbefondere durch landwirtſchaft⸗ 
lihen Unterricht jeder Art gefördert werden Bann, find in der Provinz Pofen 
eine Reihe Iandwirtfchaftlicher Unterrichtsanftalten errichtet worden. So befteben 
in Samter feit dem Jahre 1877 und in Bojanowo feit 1907 CLandwirtſchafts⸗ 
fhulen, die nah einem aͤhnlichen Lehrplan wie die Realfchulen unterrichten. 
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Diefe Schulen haben das Recht zur ELrteilung der Berechtigung für den Ein⸗ 
jährigsfreiwilligen Heeresdienft. Beide Schulen werden gut beſucht. Zur Auss 
bildung der Bauernföhne dienen in erfter Linie die Landwirtfchaftlihen Winters 
ſchulen, in denen tbeoretifcher Unterricht in der Zeit von Anfang Ylovember bis 
Ende März von abademifch gebildeten Landwirten, die ihre Studien dur ein 
entfprechendes Staatseramen abgefchloffen haben, erteilt wird. Serner erteilen 
Lehrer von anderen Schulen Unterriht in den Hilfswiflenfchaften, während 
Speziglunterricht, wie 3. B. Tierheilfunde, von Tierärzten, Derwaltungslehre von 
Rechtsanwälten, Bürgermeiftern oder anderen Beamten erteilt wird. Die erfte 
Landwirtſchaftliche Winterfchule wurde 1890 von der Provinzialverwaltung zu 
Srauftadt gegründet. Es folgten 31893 die Schule Hobenfalza und J8095 die 
Wiefenbaufhule zu Bromberg. Im Jahre 3905 wurden diefe genannten drei 
Anftalten, ebenfo die vom Breife begründete Schule zu Schoͤnlanke, auf die 
Verwaltung der Landwirtfchaftsfammer übernommen, die dann 1904 im Yleu= 
tomifchel, 3905 in Birnbaum und 1907 in Kolmar weitere Schulen errichtete, 
Serner wurden vom „Deutfchen Derein für Landwirtfchaftlibe Schulen in ber 
Provinz Pofen* die 1899 begründeten Schulen zu Janowitz und Witkowo von 
der Anfiedelungsfommiffion übernommen und neue Schulen in Bofhmin 1908, 
Schwerfenz 1909, Bempen und Schmiegel 3930 gegründet, Es befteben demnach 
13 einheitlich geleitete Winterfchulen, die im Jahre 1933 von 520 Schülern und 
im ganzen feit Gründung der Schulen von 5078 Schülern befuht wurden. 
Die Schulbezirfe erftreden fib auf 2—3 Rreife. Mit den bisher durch die 
Unterrichtstätigfeit erzielten £rfolgen ift man zufrieden, Erwuͤnſcht wäre aller 
dings, daß die bäuerliche Bevölkerung die Notwendigkeit der Ausbildung ihrer 
Söhne in derartigen Schulen noch mehr einfehen und die Schulen noch wefentlich 
befier befucht würden, denn nur ein Pleiner Teil von Bauern ſchickt feine Söhne 
auf die Schulen. 

Außer der £rteilung des Unterrichts üben die Direbtoren der genannten Uns 
ftalten eine fehr fegensreihe und wirkſame Tätigkeit aus, indem fie im wabrften 
Sinne des Wortes Berster und VDertrauensleute der bäuerlihen Bevölkerung 
ihres Bezirfes werden, Sie haben in den Iandwirtfchaftlichen Vereinen und 
Genofienfhaften Vorträge zu halten, die Anbaus, Düngungss und Moor⸗ 
Bulturverfuche der Landwirtfhaftsfammer auszuführen und zu Überwachen, bei 
Prämiierungen mitzuwirfen, Bullen⸗, Eber⸗, Beflügelzuctftationen anszumwählen, 
fowie zahlreiche Berichte Über alles, was in ihrem Bezirke vorgeht, der Lands 
wirtſchaftskammer einzufenden. 300 — 150 Reifetage haben diefe Herren zur 
£rledigung ihrer Arbeiten notwendig, was wohl ein Beweis für ihre vielfeitige 
Inanſpruchnahme ift. 

Mir der Landwirtfchaftlihen Winterfhule in Bromberg iſt eine Wieſenbau⸗ 
fehule verbunden, die Wiefenbaumeifter in 3 Winterfemeftern ausbildet, Don 
den übrigen Anftalten zur Ausbildung der Landwirte Pofens fei erwähnt die 
Molkerei⸗ Eehranftalt zu Wrefhen. In diefer Anftalt erhalten Wleier und Meie⸗ 
rinnen, ſowie Mildfontrollvereinsaffiftenten ihre Ausbildung. 
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In Rofhmin befteht eine Gärtner Lebranftalt, die im Jahre 1850 gegründet 
wurde und von der Landwirtfchaftsfammer verwaltet wird, Sie hat die Aufgabe, 
Gutsgärtner auszubilden. Der Gartenbauverein in Bromberg unterhält eine 
Gärtnerfchule, in der die Bartengehilfen Unterricht erhalten, Es feien ferner die 
3ufbeſchlaglehrſchmieden zu Pofen, Liſſa, Gneſen, Hobenfalza und Schneidemühl 
und die Rönigliche Sorftlehrlingsfchule Margonin erwähnt, In letterer erhält das 
für die Königlichen Sorften notwendige Perfonal eine umfaflende und gründliche 
theoretifche und praktiſche Ausbildung. Die Sorftlehrlinge beſuchen vom 14. — 18. 
Jahre die Anftalt und finden dann im Staatsdienft Derwendung. Wie überall, 
fo bat auch in der Provinz Pofen das ländliche Sortbildungsfchulwefen dank der 
Sürforge des Staates erheblihe Sortfchritte gemacht. Im Winter 193071] 
waren 457 ländliche Sortbildungsichulen im Gange. Die Volksfchullehrer, die 
diefen Unterricht erteilen, erhalten ihre Ausbildung jedes Jahr in Hohbenfalza 
und Bofanowo unter Mitwirfung der Landwirtfchaftsfeammer, Sür die Aus 
bildung der Töchter unferer Landwirte ift ebenfalls geforgt. So bat in Maids 
burg bei Rempen der Derein zur Errichtung wirtfchaftliher Srauenfchulen auf 
dem Lande eine wirtfchaftliche Srauenfchule errichtet, um Mädchen, die höhere 
Töchhterfchulbildung haben, fowohl in der Rode und Bauswirtſchaft, als aud 
mit der Gewinnung der im Haushalte nötigen Erzeugniffe (Beflügelzucht, Obſt⸗ 
bau ufw.) vertraut zu machen. Diefe Schule hat vom Landwirtfchaftsminifter 
die Berechtigung zur Ausbildung von Lehrerinnen der landwirtſchaftlichen Haus⸗ 
baltungstunde verliehen befommen, 

Landwirtfchaftlide Haushaltungsfchulen zu Janowitz und Volkingen haben die 
Aufgabe, den Töchtern unferer Bauern in Vierteljahrskurfen eine zweckent⸗ 
fprechende Ausbildung zuteil werden zu laſſen. Da diefe Anftalten natürlich 
nicht genügen, fo bat der Daterländifche Srauenverein zu Pofen im legten Winter 
eine große Anzahl von Wanderkochkurſen, die 14 Tage dauern, in allen Breifen 
der Provinz Pofen eingerichtet. Diefe Burfe erfreuen fich des lebhaften nterefies 
der beteiligten Kreife, fo daß ihre dauernde Einrichtung einem Bedürfnis entfpricht. 

Zum Scluffe weifen wir noch auf die Vortragsfurfe bin, die in Pofen und 
Bromberg abgehalten werden, Dieſe Rurfe haben die Aufgabe, namentlich die 
zurzeit wirtfchaftenden Landwirte aus Groß⸗ und Mittelbefiz durch anerkannte 
Autoritäten über die einfchlägigen Tagesfragen zu informieren und neue Errungens 
fhaften der Wiffenfchaft der Praris zu übermitteln. In Pofen finden diefe 
Vortragsfurfe feit ca. 10 Jahren mit ftets fteigender Beteiligung ftatt, Durch 
DVeranftaltungen von Derfammlungen der verfchiedenften Vereinigungen, die die 
Aufgabe baben, einzelne Zweige der Landwirtfchaft zu fördern, haben fich diefe 
Vortragsturfe in Pofen zu einer „Pofener Landwirtichaftlihen Woche“ ausgebildet. 

Die Bromberger Vortragsturfe werden von dem Raiſer Wilhelms Inftitut für 
Landwirtſchaft veranftaltet, Sie dienen zu dem gleichen Zwede. Als Vortragende 
fommen in erfter Linie die Abteilungsleiter des Baifer Wilhelm- Inftituts 
in Betracht. Außer den Rurfen für praftifhe Landwirte finden am Kaifer 
Wilhelm: Inftitur noch Spezialkurſe für Tierärzte, Sorftleute und Landwirte, 
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die fich fpeziel mit Pflanzentrankheiten befchäftigen, ſtatt. Die Burfe haben 
in der Xegel eine Dauer von 5—$ Tagen und find mit Übungen und Da 
firationen verbunden. 


Landwirtfchaftliches Kreditweſen. 


Das lanbwirtfchaftlihe Rreditweſen, befonders der Perfonalkredit wird in dem 
Abſchnitt Benoffenfhaftswefen beſprochen. Sier fei daher nur über die Ders 
fhuldung und den Hypothefenfredit einiges mitgeteilt, 

Nach amtlihen Erhebungen betrugen die Schulden des gefamten landwirts 
ſchaftlichen Privatgrundbefiges in der Provinz Pofen im Jahre 1902 3004,42 Milli 
onen Mark. Der Anteil der verfchiedenen Breditinftitute an diefer Verſchuldung, 
nebft dem unorganifierten Bredit geht aus folgender Zufammenftellung hervor: 


Candſchaften und provinzielle Brundßreditinftitute 328,29 MIN. Mar — 32,7 Proz. 


Öffentliche Sparkaſſen . er tr Tr rer 0 RR 25,07 m ” = 2,5 ” 
Sypotbefenbanfen . 0 040 d er er 0 74,1 3 „ 7 = 7,4 Mm 
Laͤndliche Rreditgenoſſenſchaften .... 20.” eve ve J 0,28 ” ” = J ‚8 ” 


Organifierter Breit © 2 0 0 0 0 0 0. 44437 MI Mark = 44,2 Pros. 
Unorganifierter Kredit oe vr rr r ı 0 500,05 „ „ = 55,$ 72 


An der Umwandlung des unorganifierten, privaten Bredits in organifierten 
Bredit, d. h. foldyen, der niedrig verzinslidh, unfündbar und mit Tilgungss> 
zwang verbunden ift, arbeiten zahlreiche Breditinftitute, In erfler Linie ſei 
die Pofener Kgl. Landfchaft erwähnt. Die Zahl der beliehenen Güter flieg von 
544 im Jahre 1803 auf 8005 im Jahre 3930, die beliebene Slaͤche von 
133539 Hektar auf 3010730 Hektar, die Darlehnsfumme von 20109870 Mart 
auf 370381700 Mark. (Don 154,2 Mark pro Heftar auf 370,2 Mark pro 
Hektar.) Die Provinzialbilfsfaffe hatte 3909 12290 Iandwirtichaftliche Beſit⸗ 
zungen mit 3,330 300 Mark, die Weſtpreußiſche Landfchaft, die Im Ylege-Diftrikt 
noch Rittergüter beleihen darf, hatte 123 Güter mit 92901 Hektar Slaͤche mit 
28,414750 Marf belieben. Seit 6 Jahren macht die Entfhuldung der Landwirte 
in der Provinz Pofen große Sortfchritte durch die Tätigkeit der Mittelſtands⸗ 
Baffe, auf deren fegensreiche Tätigkeit im Abfchnitt „Genoſſenſchaftsweſen“ bin: 
gewiefen wird, 


Die Iandwirtfchaftlichen Arbeiter. 


Die Iandwirtfchaftlichen Arbeiterverbältnifie laſſen leider zu wünfchen uͤbrig, in= 
dem der Zug vom Lande zur Rleins und Großſtadt und der Zug vom Oſten nad 
dem Welten Deutfhlands aud in Pofen, wie überall, zu Bonflatieren if. Durch 
„Sachfengängerei* baben unfere Arbeiter genügend Gelegenheit, die Verhaͤltniſſe 
anderer Provinzen Eennen zu lernen. Diele junge männlihe Arbeiter warten 
oft nicht mehr bis nach der Militärzeit, ehe fie auswandern, ſondern fuchen fegt 
fhon meift mit 38 Jahren Stellung im weftlihen Deutfchland, um dann übers 
baupt nicht mehr nad Pofen zuruͤckzukehren, oder hoͤchſtens nur vorübergebend, 
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um fi eine Landsmännin als Srau in die neue Heimat zu holen, Diele ein 
beimifche Arbeiter, die früher auf Gütern der Provinz Pofen als Deputanten 
gearbeitet hatten, mieten oder Paufen für ſich und ihre Samilie Pleine Wohnungen, 
wenn mögli mit etwas Garten und Seld in den Dörfern und Städten und 
fuhen als landwirtfchaftlide Saifonarbeiter oder als induftrielle Arbeiter außer: 
balb der Provinz Arbeit, während Srau und Rinder daheim das Seld bearbeiten. 
Die aus ſolchen Samilien heranwachſenden Rinder find der Landwirtichaft Pofens 
fo gut wie verloren; fie geben ebenfalls nach außerhalb in Arbeit und find 
felbft durch hohe Löhne bier nicht zu halten. 

Die Solge diefer Derbälmifle ift, daß die Löhne aller Arbeiter in die Höhe 
geben. Dor allem aber ift auch die Leiftungsfähigkeit derjenigen Arbeiter, die 
in der Provinz zurücdbleiben, viel geringer wie früber oder wie in anderen 
Provinzen. Denn bie beften Leute wandern aus und bie, bie zurüdbleiben, 
find wenig leiftungsfähig, bedingt durch geringere Pörperliche Kräfte und geiftige 
Säbigfeiten. Ganz befonders wird der Mangel an unverheirateten Rnechten und 
Mägden empfunden. Weibliches Dienftperfonal ift befonders fchwer zu befommen, 
diefes zieht die Beihäftigung in Stadt und Sabrif vor, Die Srauen haben 
oft fo große Abneigung gegen die Arbeit und den Aufenthalt auf dem Lande, 
daß fie ihre Männer zwingen, in der Stadt Arbeit zu fuchen. Die mittleren 
und Pleineren Landwirte, befonders auch die Anfiedler haben unter den une 
günftigen Arbeiterverbälmiffen noch mehr zu leiden, wie die Großgrundbefiger. 

Die durch die Abwanderung nach anderen Gegenden entitehbenden Lüden muß 
die Landwirtfchaft notgedrungen durch ausländifhe Saifonarbeiter ausfüllen. 
Diefer Erfag wird bezogen aus dem nahen Rußland, aus Galizien und aus 
Ungarn. Doch haben fih in dem legten Jahre dem Bezuge der Ausländer in⸗ 
fofern Schwierigkeiten in den Weg gelegt, als jest auch andere Länder, wie 
Böhmen, Mähren, Srankreich, Dänemark Arbeitskräfte aus Galizien und Ungarn 
beranholen, während Deutihland früher Alleinabnehmer biefer im Ausland 
uͤberſchuͤſſigen Leute gewefen ift. Diefe Derfchledhterung des ausländifchen Arbeitse 
marktes kommt auch in der jetzt eingetretenen Erhoͤhung der Löhne für bie 
Ausländer zum Ausdrud, 

Sobald aber aus Rußland und Öfterreich-Ungarn nicht mehr genügend Arbeits 
Eräfte befchafft werben Eönnen, wird über die Landwirtfchaft der Provinz Pofen 
und die des Übrigen Deutichlands eine fchwere Brifis ausbrechen, die zu einer 
Rataftrophe nicht allein für die Landwirtfchaft werden Bann. 

Bei der Beichäftigung ausländifcher Arbeiter wird darüber geflagt, daß diefe 
Arbeiter von Jahr zu Jahr anfpruhsvoller und unzuverläffiger werden. Ins⸗ 
befondere werden fie ſehr oft während der Ernte kontraktbruͤchig. Andererfeits 
it hervorzuheben, daß die ausländifchen Arbeiter mit der Zeit etwas gefchickter 
werden, insbefondere diefenigen Arbeiter, die bereits längere Jahre in Deutſch⸗ 
land gearbeitet haben. 

Saft überall in der Provinz Pofen findet noch Ylaturalläbnung ftatt. Die 
Leute erbalten freie Wohnung, freien Arzt und Apotheke, Gartens und Bartoffel- 
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land, Roggen, Berfte, Weizen, Erbfen, Brennholz, Streuftrob, Benugungsredt 
von Geräte und Zugvieh für Beftellung und Ernte, freie Fuhren, Sutter für eine 
Kuh und für Geflügel, Gerade diefe Ylaturallöhnung wird neuerdings immer 
mehr von den Arbeitern gefbägt, da die Preife für die meiften Naturalien ſtark 
geftiegen find. Leider berechnen aber auch oft die Arbeiter die ihnen zufließenden 
Einnahmen aus der Ylaturallähbnung viel zu gering und laſſen fich durch die 
böheren Barlöhne in der Induftrie zur Abwanderung verleiten, ohne die wefentlich 
teureren Lebensverhältniffe in der Stadt richtig zu bewerten, Ungünftig wirkte 
auf die Arbeiterverbältmiffe unter anderem ein, daß die Arbeiter durch die vielen 
Derlufte, die fie durh Seuchen an ihren PViehbeftänden hatten, um ihre haupt⸗ 
fächlichften und gewohnten baren £innahmen, ihre Spargrofchen, gekommen find, 
Diefe Arbeiter find an der Gefunderbaltung unferer Viehbeftände und an der 
Durchfuͤhrung der hierauf abzielenden Maßnahmen ebenfo intereffiert, wie alle 
Landwirte. 

Der Arbeiterwohnungsfrage bringt man überall das allergrößte Interefle ents 
gegen. Don feiten der Befiger ift fehr viel getan worden, um die Wohnungen 
zu verbefiern und um den diesbezüglichen Wünfchen der Arbeiter, wenn irgend 
möglich, Rechnung zu tragen. Die Arbeiter legen auf das Dorbandenfein möglichft 
großer Ställe für Schweine, fowie auf Gartens und Aderland bedeutend größeres 
Gewicht als auf die Beichaffenheit der Wohnung felbft. Die zahlreichen in der 
Provinz Pofen gegründeten Bleinfiedelungse- und Wohnungsbaugenoflenfchaften 
baben in erfter Linie ihre Tätigkeit in den Städten begonnen und dort Pleinere 
Beamte und Arbeiter angefiedelt, aber fie haben auch fchon lands und forftwirts 
ſchaftliche Arbeiter ſeßhaft gemacht, und wir zweifeln nicht, daß fpäter dieſe 
Genofienfhaften durch Ausdehnung ihrer Tätigkeit auf das platte Land, auch 
für die Landwirtfchaft Erfolge erzielen Bönnen. 

Die Lage der ländlichen Arbeiter hat fich weſentlich gehoben. Es haben 
hierbei mitgewirft die bedeutende Erhöhung der Barlöhne, die Wertfteigerung 
der Ylaturallöbnung, die fehr bedeutende Steigerung der Löhne für Akkordarbeit 
und die weitgehende Sürforge durch die fozialen Sürforgegefege,. Sür Akkordarbeit 
werden immer höhere Löhne verlangt und find befonders die Pleinen Landwirte 
und Anfiedler gezwungen, faft jede. Sorderung zu bewilligen, um nur Leute zu 
befommen. Mit dem Übergang zur intenfiveren Betriebsweife hat ſich die Ein⸗ 
nahme der Arbeiter infofern auch wefentlich vermehrt, als bei weniger beliebten, 
fowie bei denjenigen Arbeiten, die mehr Anftrengung und Achtſamkeit erfordern, 
ferner auch bei Mafchinenarbeit nicht unerhebliche Zulagen bewilligt werden. Dies 
bat die erfreuliche Solge, daß die Arbeiter nicht nur mit mehr Achtſamkeit und 
Sorgfalt die Arbeit ausführen, fondern fih Mühe geben, um bei foldyen befonders 
einträglichen Arbeiten befchäftigt zu werden, Auf vielen Gütern wird durch 
Akkorddruſch den Arbeitern Anteil am Rohertrag gewährt, 

Um Arbeiter aller Art, die lange Jahre auf ein und derfelben Stelle tätig 
waren, auszuzeichnen, verleiht die Landwirtfhaftsfeammer Medaillen, Breuze, 
Broſchen und Diplome. 
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Serner bat die Landwirtichaftsfammer 1898 ein Arbeitsamt errichtet, durch 
das Iandwirtfchaftlihe Beamten, einheimiſches Perfonal und ausländifche Wander: 
arbeiter vermittelt werden. Die Zahl der im legten Jahre vermittelten Arbeits 
Präfte betrug 857), während 3453 auslänbifche Saifonarbeiter im Dezember in 
Sammeltransporten nach der Grenze zurücbefördert wurden. Es fei noch erwähnt, 
daß nach amtlichen Erwittelungen 393] aus Pofen 445 Perfonen nach dem Aus⸗ 
land auswanberten und 28455 einheimifche Perfonen durch Sachfengängerei der 
Provinz Pofen verloren gingen. Der Zuzug von ausländifhen Arbeitern betrug 
21419 Perfonen. 

Die landwirtfchaftlichen Beamten. 


Zur Bewirtfhaftung des Groß⸗ und Wlittelbetriebes, fowie zur Leitung der 
zahlreichen technifchen Ylebenbetriebe ift ein verhältnismäßig großer Iandwirts 
fhaftliher Beamtenftand notwendig. Wir finden daher in Pofen neben ſelb⸗ 
fländigen Adminiftratoren zahlreiche Infpektoren, Verwalter, Rednungsführer 
ufw. Die Lage biefer Beamten bat fih in den legten Jahren wefentlich 
gebefiert, da die Landwirte den großen Ylugen von gut ausgebildeten und 
leiftungsfähigen Beamten zu fhägen willen. Die Beamten baben fidy in land⸗ 
wirtſchaftliche Beamtenvereine, Privatforftbeamtens, Brennereiverwalter: und Mol- 
Pereiverwaltervereine zur befieren £rreihung ihrer Ziele zufammengefchloffen. 
Sie ftreben in erfter Linie eine beffere Sachbildung an und empfehlen zu diefem 
Zwede aud den Befuch der Iandwirtfhaftlihen Seminare bezw, Sorftlebrlingss 
fhulen. Die Landwirtihaftsfammer unterftägt das Beftreben diefer Beamten 
durch Rat und Tat, unter anderm bat fie auch Lebrlingsprüfungen eingerichtet. 
Mit dem Arbeitsamt der Bammer ift ein Stellennadhweis für Büterbeamte aller 
Art verbunden. Während Adminiftratoren und Brennereiverwalter faft regel- 
mäßig Anteil am Reinertrag haben, find die Übrigen Beamten feltener am Rein⸗ 
oder Rohertrag beteiligt. 


Landwirtfchaftliche Nebengewerbe. 


Don jeher war die Zahl der landwirtichaftlichen Tlebenbetriebe in Pofen fehr 
bedeutend. Ste waren von weitgehendftem Einfluß auf die Entwiclung der Pofener 
Landwirtſchaft. Insbefondere bewirkte die Zucerinduftrie den großen Aufſchwung 
in der Landwirtfchaft. Bis I875 gab es in Pofen nur kleine Zucerfabriken, die 
als Yliebenbetriebe auf Gütern betrieben wurden. Set 1875 werden in Pofen 
große, volllommen modern eingerichtete Sabrifen (größtenteils Aktiengefellfchaften) 
errichtet. 4896/97 wurde die zwanzigfte (legte) Sabrik eingerichtet. Diefe Sabrifen 
verarbeiten nicht nur bie in Pofen geernteten Zuckerrüben, fondern Baufen aus 
Schleſien und Rußland noch Rüben hinzu. 

Die Spiritusbrennerei ftand von jeher in Pofen in großer Blüte, Im Jahre 1809 
wurden 3. B. 1713 Brennereien in Pofen gezählt. 3913 waren 505 Brennereien 
der Pofener Landwirtfchaftliben Berufsgenofienichaft angefchlofien, wozu nod 
Betriebe, die der gewerblichen Berufsgenofienfchaft angehören, kommen. Bei dem 
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Die Land: und Sorftwirtfchaft. 


£ 4. Beifer: wuhe lm⸗ Inſtitut für Landwirtfchaft in Bromberg. 2. Schloß Pempomwo. 3. Eand: x 
wirtf&aftliche Winterfdule Rofchmin. 4. Rönigliche Eandfchaft Pofen. 5. Dart zu Secheim. 
6. Partie aus dem Part zu Georgenhof. 7. Schloß Seeheim. $. Pferde in Pempowo. 





ſtark ausgedehnten Bartoffelbau und den infolge intenfiven Betriebes fleigenden 
Ernten mußte man auf Entlaftung des Brennereigewerbes bedacht fein, Hierzu 
dienten große gewerblihe Stärkefabriken, die fih 3.8. in Bentfchen, Wronke, 
Schneidemuͤhl und Luban befinden, während in Blefen, Brig und Schneidemühl 
genoſſenſchaftliche Stärfebetriebe befteben. Außer diefen Sabriken wird die Ser- 
ſtellung nafler Stärke auf größeren Gütern betrieben. „ierbei wird Pülpe, ein 
wertvolles Suttermittel, als Abfallproduft gewonnen. Seit ca. zehn Jahren, bes 
fonders feit 1905, bat eine vielverfpredhende Induftrie im Oſten, insbefondere 
auch in Pofen Verbreitung gefunden. Man trocknet Bartoffeln, um fie vor dem 
Derderben zu fhügen und um fie in ein unbegrenzt baltbares Suttermittel ums 
zuwandeln. Im Jahre 3905 beftanden in Pofen 0 Anlagen, während jegt 
70 Trodnereien befteben, von denen 03 Bartoffelfloden, 5 Schnigel und 2 zur 
menſchlichen Ernährung dienende Präfervefartoffeln berftellen. Die Trodnereien 
find größtenteils an Brennereien angeichlofien, aber audh mit Stärkfefabriken, 
Molkereien, Zucerfabriten ufw, verbunden, oder befteben als felbfländige Anlagen. 
Die Bartoffeltrodnungsinduftrie bedeutet einen großen Sortfchritt in der Lands 
wirtfchaft. Wenn große Mengen billiger Bartoffeln die Preife fehr drücken, werden 
die Trodnereien durch Aufnahme des Überfhuffes ausgleichend auf die Preife 
wirken. Die Rartoffelfloden und »Schnigel haben ſich als vorzuͤgliches Sutters 
mittel bei allen Iandwirtfchaftlichen Tiergattungen gut bewährt. Es fei noch ers 
wähnt, daß in Pofen eine Zichoriendarre und zwei Räbenblättertrodinungsaniagen 
befteben. 

Abgefeben von einer Anzahl fehr großer induftriellee Dampfmühlenbetriebe, 
unter denen in erfter Linie die der Bgl. Seehandlung in Berlin gehörenden Mühlen 
in Bromberg zu erwähnen find, find in Pofen noch eine recht beträcdtlihe Ans 
zahl Windmuͤhlen und aub Waflermühlen vorhanden, Sie haben fi nod) 
verhältnismäßig regen Zufpruhs zu erfreuen und dienen hauptfählid zum for 
fortigen Umtaufh von Roggen gegen Mehl und Bleie, Ihre Zahl geht jedoch) 
ſtaͤndig zuruͤck, da fie mit den großen, billig arbeitenden Induſtriemuͤhlen nicht 
Bonfurrieren Binnen. Die zu größeren Gütern gehörenden Windmühlen find in 
der Regel verpadtet oder arbeiten nur für den eigenen Bedarf, Einige mit 
Bädereien verbundene Genoflenfchaftsmüblen arbeiten befonders gut. Das ges 
wonnene Mehl wird teilweife zum Betriebe der eigenen Bäderei gebraudıt, teils 
weife an die eigenen Genoſſen abgegeben, 

Der Pofener Sektion der Muͤllereiberufsgenoſſenſchaft gehören 1120 Betriebe 
mit 1782 Vollarbeitern an. Die Betriebe verteilen ſich auf 54 Olmuͤhlen, 3 Zaͤckſel⸗ 
fchneidereien;, die Abrigen find GBetreidemühlen, von denen 4] mit Dampf: und 
Waflers, 100 mit Dampfe, 195 mit Waflers und 729 mit WindPraft betrieben 
werden. Der Pofener Sektion der Ziegeleiberufsgenofienihaft gebören 450 Betriebe 
mit 0864 Arbeitern an. 

Die zahlreichen Ziegeleien haben dank ber lebhaften Bautätigkeit in Stadt und 
Land fehr guten Abſatz an Mlauerfteinen. Da weite Streden drainagebedfrftig 
find, fo Ift der Abfag an Drainageröhren fehr lohnend. Stellenweife fuchte man aud) 


bei diefem Gewerbe durch den Zufammenfchluß der Befiger höhere Preife zu 
Die Derbeflerung der Verkehrswege ift auf die Lage dieſes Gewerbes von 
Einfluß geworden. In einzelnen Gegenden find auch BalkfandfteinfabriPfen en. 

In nacftebender Tabelle geben wir die wichtigſten landwirtfhaftlichen 
betriebe, die der Pofener landwirtfchaftlihen Berufsgenoffenihaft ange 
find, an: 

507 Brennereien, 12} Molkereien, 47 Stärkefabrifen, 2} Rartoffeltrod 
anlagen, 343 Ziegeleien, 673 Torfgewinnungsbetriebe, 440 Mablmüblen, 
müblen, 45 Schneidemäblen, 3942 Eohnfuhrwerksbetriebe, 04 Lohndamr 
mafchinenbetriebe, I} Lohndampfpflugbetriebe, I Balkbrennereis und Ku 
betrieb, 37 Seldbahn= und Anfchlußgleisbetriebe, I Zichoriendarre, J Melaſſ 
betrieb, 2 Rübenblättertrodinungsanlagen, 5 Steohhülfenverfertigungsanlag 

Der gewerblichen Berufsgenoffenichaft find folgende 502 technifche Betrie 
der Provinz Pofen angefchloffen: 200 Molkereien und Bäfereien, 71 Brent 
5 Spritfabrifen, 51 Likörfabrifen, 18 Stärke: und Stärkezuderfabriten, 7 Ra: 
trodnereien, 2 WMelaffefutterfabrifen und 7 Eſſigfabriken. Der Brauerei 
Mälzereisderufsgenoflenfchaft gebören 142 Betriebe, der Holzberufsgenoffei 
3150 Betriebe aus Pofen an. 

Serner befteben in Pofen ca. 250 Iandwirtfchaftlihe Mafchinenhandlunger 
⸗FSabriken, fowie 2 große Düngemittelfabriten. Aus diefen Zahlen erfeben w 
große Bedeutung der landwirtfchaftlichen Induftrie für die Provinz Pofen. 


Sorftwirtfchaft. 

Die Sorftfläche der Provinz Pofen betrug nad) der Zählung von 1900 57285: 
Die Sorften find entweder im Befig des preußifchen Staates oder hauptſaͤ 
im Befige von Großgrundbefigern. Zu erwähnen find bier die umfangrei 
Sorften, die zu dem Thurn und Tarisfchen Sürftentum (Thronmannsleben) E 
tofchin gehören. In bäuerlihem Befige, fowie im Befig von Städten und 
meinden ift in der Provinz Pofen verbälmismäßig wenig Wald. Yladı 
StatiftiP von 1907 beftanden im ganzen 75 Gemeindeforftbetriebe mit einer Sl, 
von 947} ha Wald, 

Im Regierungsbezirf Pofen betrug Ende 1867 dte ftaatliche Sorftfläce 09 038 | 
der Zugang bis März 1933 betrug 48070 ha (nad) Abzug der Verkäufe). 
beträgt demnach die ftaatliche Sorftfläche 307705 ha. 

Im Regierungsbezirf Bromberg betrug die Släche 3867 103004 ha. Es wur? 
30329 ha (nach Abzug der Verkäufe ufw.) neu erworben, fo daß jet die € 
famtforftfläche in Bromberg 359 425 ha beträgt. 

Sür die Provinz Pofen ftellen fich die Zahlen demnach wie folgt: 1723201 
Beftand 1807, Zukauf 84990 ha, Beftand Ende März 1915 247128 ha. 

Die muftergültige Bewirtfchaftung der preußifchen Staatsforften if bekann 
£inen guten Einblick in die Bewirtfchaftung Ponnte die umfangreiche, Außer! 
forgfältig bearbeitete und fehr fehenswerte Ausftellung der Staatsforftverwaltun 
auf der Oſtdeutſchen Ausftellung in Pofen 1933 gewähren. 
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Um den Privatwaldbefigern eine fachverftändige Beratungsftelle zu verfchaffen, 
gründete die Landwirtfchaftsfammer im Jahre 3905 in Pofen eine Sorftftelle, die 
fih glänzend entwidelt bat, Die Sorftabteilung der Landwirtfchaftsfammer bat 
die Aufgabe, mit Rat und Tat in allen forftliben Angelegenheiten die Walds 
befiger gegen mäßige Gebühren zu unterftügen. Die Derwaltungstätigkeit der 
Sorftftelle erftredt fi zurzeit auf 397 Reviere mit 58 170,45 ha Släche (2] Proz, 
der mittleren und größeren Sorften der Provinz), In jedem Jahre erfolgt durch 
die Sorftbeamten der Landwirtfchaftsteammer eine Bereifung der Sorften, um an 
Ort und Stelle Ratſchlaͤge zu erteilen, „ierbei werden auf Grund des Sorft: 
betriebsplanes die auszuführenden Sauungen, Pflegearbeiten, Aufforftungen uſw. 
befproden und dur fchriftlibe Gutachten fowie durch Pläne ergänzt, Die nots 
wendigen Sorftpflanzen werden vermittelt. Seit Gründung der Abteilung wurden 
79 Millionen Sorftpflanzen und 10000 kg Sorftfämereien befchafft, desgleichen alle 
forftliben Geräte, Barten, fowie Wiaterial zur Belämpfung von Sorſtkrank⸗ 
beiten ufw. Eine wictige Tätigkeit der Abteilung ift ferner die Derwertung des 
Holzes durch freibändigen Derfauf oder Auktion, fowie die Befchaffung tuͤchtigen 
Sorftperfonals, die Dermittlung von unkuͤndbaren Darlehen durd die Landfchaft 
und Mittelſtandskaſſe. Kine befonders umfangreiche und für andere Gegenden 
vorbildlihe Tätigfeit entwidelt die Sorftftele auf dem Gebiete der bäuerlichen 
Aufforftungen. Es find zurzeit 14 bäuerlihe Aufforftungsvereine mis 324 Mits 
gliedern und einer Aufforftungsfläche von 33733 Morgen der Landwirtfchafts: 
Pammer angeſchloſſen. 


Weitpreußen. 
Dodenbenusung und Wirtfchaftsweife, 


Die Benugung des Grund und Bodens iſt bedingt durch die Bodens und Abs 
fagverbältniffe, fowie durch das Klima. Kine Anderung in der Benugung tritt 
auch nur langfam ein, indem eine Srucht, die fidh weniger gut rentiert, erft nad) 
und nach an Anbauflädhe verliert und indem eine neue Srucht erft nach und nad 
an Beachtung und Anbaufläche gewinnt. Ylur ausnahmsweife, durch vorübers 
gehende Flimatifche Finflüffe bedingt, treten größere Änderungen ein; fo wird 
3. 8, die Slaͤche des Wintergetreides einerfeits durch ungänftiges Beſtellungs⸗ 
wetter oder durch Erfrieren der beftellten Pflanzen öfters wefentlich eingeſchraͤnkt. 
Dies geſchah in Weftpreußen 3. 8. im Jahre 90%] und 3905. An Stelle des 
vernichteten Wintergetreidbes wird dann das Seld mit Sommergetreide oder Had 
fruͤchten beſtellt. Dasfelbe gilt für RotPlee, der ebenfalls unter Auswintern und 
Maͤuſeſchaden oft ſtark zu leiden hat, Umfaflende Erhebungen über den Anbau 
aller landwirtfchaftlihen Rulturpflanzen finden in Preußen feltener ftatt, du, wie 
gefagt, der Anbau ſich nicht fo erheblich ändert; für die wichtigften landwirt⸗ 
f&baftlihen RBulturpflanzen findet dagegen in jedem Jahre eine Anbauflächenfefts 
ftellung ſtatt. Die vier legten umfafienden Erhebungen fanden in Preußen 3878, 
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1883, 18095 und 23900 ftatt, Im Jahre 1878 und 3000 wurde der weftpreus 
Bifhe Boden wie folgt benugt: 


Acker u. Garten Wieſen Weiden u. Unland 
1878: 1382000 ha 177980 ha 2073]5 ha 
1900: 1418807 ha 102380 ha 208140 ha 
Sorften und Hofrdume Wege, Parts 
SHolzungen und Häufer und Gewaͤfſer 


1175: 530757 ha 19192 ha 152322 ha Summa: 2548500 ha 
1900: 554048 ha 20433 ha 128 200 ha Summa: 2555277 ha 


Uber die Anbauflähe der wichtigften Iandwirtfchaftliben Srüchte Iaffen wir 
nachſtehende Angaben aus dem Jahre 1931/12 folgen: 

111 13912 91 19012 

Winterroggen . + 889933 3895402 Slıdhs . . . . . 97 113 

Winterweisen . - 7594 72111 Ble . . . . . 150042 122382 

Sommerweizen . . 4215 483357 f!uerne . .. . 2049 8044 


Sommerroggen . » 0007 8558 Bewäflerungswiefen 420] 4020 
Gafe © 2. 0.» 713950 74214 Andere Wiefen . . 103900 102883 
Safer » © - - «100890 102523 Sutterrüben - . 2 2.“ 9399 
Bartoffeln. - » . 194280 3055090 Erbin. 2 2 2 2 2 0. 17980 


Zuderrüben®) . . 20787 33180 Aderbohnen . . . x.» 2097 
Raps und Rübfen . 35080 2930 Widen. - : 0°... 10532 


Winterweizen wird verhältnismäßig viel angebaut, Die größte Anbaufläcde 
in der legten Zeit war 19006 mit 70055, während fie 3907 auf 52222 ha zu: 
rüdgegangen war. Die Weizenanbaufläche ift der Pofener ungefähr gleich, Die 
Winterroggenanbauflädhe ift im Zunehmen begriffen, 3932 war die größte Aus⸗ 
debnung zu verzeichnen. Sommerweizen nimmt Beine bedeutende Stellung ein, 
nur in Jahren mit firengem Winter nimmt die Anbauflähe für diefe Sruct 
zu. Dagegen ift der Anbau bes Sommerroggens ſchon bedeutender, aber er ver: 
liert auch fhon an Anbauflähe. Die Größe der Anbauflihe der Berfte ent- 
fpricht in der Regel in Weftpreußen der des Winterweizens, doch wird an Stelle 
des Winterweizens nach firengem Winter vielfach als Erfag Sommergerfte ges 
baut und fleigt die Anbaufläche dementfprehend. Die Haferanbaufläche ift über 
doppelt fo groß, wie die der Gerfte und ziemlich gleichbleibend. Don den übrigen 
Fruͤchten möchten wir noch befonders die Zuderrüben erwähnen, da der Zuder: 
rübenbau auf den Sortfchritt in Weftpreußen, ebenfo wie in Pofen von ausfchlag: 
gebender Bedeutung war, denn felbft da, wo Zuderrüben nur in geringem Um: 
fange gebaut werden, wirft doch das durch die Intenfivere Zuckerrübenkultur ge- 
gebene Beifpiel aneifernd auch bei anderen Rulturen ein. Auffallend ift dabei 
aber der Rüdgang, den zeitweife der Zucderrübenbau aufzumweifen bat. Auch 
find zwei Zucerrübenfabrifen in Weftpreußen eingegangen. Den Rüdgang in 


*) Die Zuderrübenandaufläche in Pofen beträgt 64075 ha. 
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der Anbaufläche führte man unter anderem auf die Abneigung der Anfiedler (bes 
fonders Rücdwanderer) gegen den Anbau der Zucderrüben zuräd, teilweife auch 
auf Arbeitermangel, Don Linfluß war vor allem, daß zeitweile aus Bartoffelban 
und Viehzucht höhere Einnahmen erzielt wurden, Schließlich fei hervorgehoben, 
daß bei dem feuchten Seeflima der Zuckergehalt dere Rüben oft nicht befriedigte, 
dazu Pam ein verhältnismäßig frübzeitiger Eintritt des Jerbftes, der eine frühere 
Ernte bedingte. Der Anbau hat fi wie folgt entwidelt: 


1878 1883 1893 1900 1907 
120),] ha 15558] ha 22080,85ha 2840],5 ha 24497 ha 
1008 1909 1930 191 1932 


208] ha 22588 ha 2405] ha 20787 ha 5530 ha 


Wir fehben, daß nach der rafchen Entwidlung bis 3900 ein Kuͤckgang folgte, 
der 3908 feinen Tiefftand erreichte; feitdem ift wieder ein Aufſchwung feftzuftellen. 
Tläberes über den Anbau der übrigen Srüdte, ift aus obiger Tabelle zu ent- 
nehmen, 

Auf die Anbauverhältnifie in den einzelnen Breifen Pönnen wir leider hier 
nicht naͤher eingehen. uͤber die wirtſchaftlichen Verhaͤltniſſe entnehmen wir einer 
Abhandlung von Burmeiſter nachſtehende Schilderung: 

„Die Grundſteuerreinertraͤge zeigen uns eine außerordentliche Verſchiedenheit 
und ſchwanken im Durchſchnitt der einzelnen Kreiſe zwiſchen 2,8 und 28 Mark 
pro ha. Die Böden niedrigſter Klaſſe find Sandboͤden und lehmiger Sand, die⸗ 
jenigen mittlerer Bonität fandiger Lehm, die guten Böden Lehm und humofer Lehm. 

Wir Eönnen fomit in bezug auf die Bodenverbälmiffe, Reinerträge und Bes 
triebsweife drei wirtſchaftliche Gruppen untericheiden, welche den tatfächlichen Ders 
bältniffen entfprecdhen, und zwar Viederungs⸗, Übergangs: und HöhenPreife, 

Zu den Tliederungskreifen gebören der Rreis Danzig Yliederung mit 18 und der 
Breis Marienburg mit 28 Mark, (Durchſchnitt 25 Mark Grundfteuerertrag pro ha.) 

Zu den Übergangskreifen gehören die Breife: Elbing mit 37, Dirſchau mit 
14, Stubm mit 14, Bulm mit 13,70 Graudenz mit 13,70 und Marienwerder 
mit 20 Mark Grundſteuerreinertrag. (Durchſchnitt 14 Mark Brundfteuerreins 
ertrag pro ha.) 

3u den Höhenkreifen gehören bie Breife: Danzig Höhe mit 31, Pugig mit 5,40, 
Stargard mit 4, Berent mit 3,80, Yleuftadt mit 3,50, Barthaus mit 3,20, Briefen 
mit J0, Thorn mit 8,80, Rofenberg mit 7,70, Schwetz mit Ö, Strasburg mit 
5,50, Siatow mit 5,40, Dt. Brone mit 4,30, Löbau mit 4,40, Tuchel mit 3,00, 
Bonig mit 3,30 und Schlochau mit 2,80 Mar Grundfteuerreinertrag. (Durch⸗ 
ſchnitt 4,4 Ward Grundfteuerreinertrag pro ha.) 

Es ift nun felbfiverftändlich nicht ausgeſchloſſen, daß einige Striche in den eins 
zelnen Gruppen aus dem Rahmen berausfallen, d. h. befier bzw. ſchlechter find, 
im großen und ganzen trifft die Charakteriſtik jedoch zu, 

Maßgebend ift die Bodenbefchaffenheit zunächft für die Anbanuverbältniffe, und 
fo ergibt fih für die einzelnen Gruppen folgende Bebauung: 
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J. VliederungsPfreife, 


Sommerung 28, Zuderrüben, Rundgetreide und Diverfes 20, Suttergewädhfe 
12, Weizen 17, Roggen 6, Handelsgewähfe 4, Brache 4, Bartoffeln 3°/,. 


2, ÜbergangsPreife, 
Zuderrüben, Rundgetreide uſw. 23, Sommerung 20, Roggen 37, Suttergewächfe 
10,3, Weizen 12, Bartoffeln 10, Brache 3, Handelsgewähfe 0,7°/. 


3. HöhenPreife. 


Roggen 30, Rundgetreide 22, Bartoffeln 15, Sommerung 34, Suttergewächfe 
11, Brache 5, Weizen 3 Proz. 

Auf 100 ha Aderland kommen in den Vliederungskreifen 20 ha Wiefen und 
Weiden, in den Übergangs- bzw. 36henkreiſen je 22 ha Wiefen und Weiden.“ 

Wir feben alfo in den Yliederungsfreifen ausgedehnte Wiefen: und Weide- 
flähen und vorberrfhend Zuderrüben, Sommerung und Wezenbau, während 
Roggen und Rartoffeln nur ganz verfchwindend zu finden find. In den Über: 
gangskreifen hält fidh der Anbau der Zuderrübe, von Hafer und Gerfte im Vorder⸗ 
grunde, ihm folgt der Roggen und um 5 Proz. zurüd der Weizen, welcher mit dem 
Anbau der Bartoffeln ziemlih auf gleiher Stufe ſteht. Die Höhenkreife zeigen 
ganz überwiegend Roggen- und Bartoffelbau, 

An einigen wenigen Stellen der Provinz findet fih auch Hopfenbau vor. Der 
felomäßige Bau von Lein, Mohn und Zichorie ift faft ganz verſchwunden. 

In engem Zufammenbange mit den Anbauverhältniffen ſteht auch die Vieh⸗ 
haltung. 

In den Tliederungskfreifen Eommen auf 100 ha Aderland: Rindvieh 03, Pferde 
28, Schweine 00, Schafe 0,8 Stüd, 

In den Übergangstreifen: Rindvieh 40, Pferde 18, Schweine 62, Schafe 30 
Stuͤck. 

In den Höhenkreifen: Rindvieh 35, Pferde 1), Schweine 49, Schafe 30 Stuͤck. 

Während alfo in den Yliederungskreifen das Großvieh 00 Proz. des Viehſtan⸗ 
des ausmacht, entfallen in den Ülbergangsfreifen nur 4] Proz. und in den Höhen- 
Preifen nur 35 Proz. auf dasfelbe, dagegen ift das Rleinvieh entſprechend mit 
40 Proz. in den Niederungskreiſen, mit 59 Proz. in den Übergangstreifen und 
mit 04 Proz. in den Höhenkreifen vertreten. Dementſprechend ftellt ſich der Wert 
des lebenden Inventars in der erften Gruppe auf 208, in der zweiten auf 183 
und in der dritten auf 344 Mark pro ha. 

Betrachten wir nun glei das tote Inventar, fo finden wir in verfchiedenem 
Umfange Mafchinen, wie Drillmafdhinen, Motore ufw., ferner Adergeräte und 
Wagen, wie Pflüge, Eggen, Walzen, Baftens und Leiterwagen, ſchließlich andere 
Geräte, wie Speicher⸗, Stalle und fonftige Hofgeräte vor. Der Wert derfelben 
ift auf Grund der Unterlagen bei der Budhitelle der Landwirtfhaftstammer wie 
folgt feftgeftellt: 
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Ylleberungsgruppe Übergangsgruppe Höhengruppe 


Mafhinen . » 2: oe rer. 5] 45 
Adergeräte, Wagen . » : «+. «+ 70 29 17 
Andere Öräe . 2: 2 202.9} 12 $ 
Summe einſchl. lebenden Inventars 397 207 214 


Sär die Provinz ergibt diefes einen Durdfdmitt von 2094 Mark pro ha oder 
in Summe ca. eine halbe Milliarde, 


Defissverteilung. 

In den Befigverbälmifien ift in den legten beiden Jahrzehnten eine wefentliche 
Veränderung eingetreten, indem fowohl der Staat als auch Private und Ges 
noflenfhaften (gemeinnügige und KErwerbsgenofienfchaften) große Slähen Land 
auffauften und teilweife parzellierten., 

In erfter Linie fei der Domänens und Sorftfistus erwähnt. 

Seit April 1900 bis April 191] bat der Domänenfisfus im Bönigreich Preußen 
805 Domänen angelauft. Hierbei find die wiederverfauften oder felbftbewirts 
fhafteten Domänen nicht berüdfichtigt.. Die Anbaufsergebniffe für Weftpreußen 
find folgende: 

Domänen | Hektar 


j u I TReufpreis uns| einfhLIagde| 
einriatunge: pacht u, Zinfen für Bau: weltunge: uinfung 

PA u. andere ppuauen koſten 
Mart | Pros. 


Regbes. Danzig . 21257 | 19856 166 673326 26 500 
. Martenwerber 28826 | 51 597 021,57 1 062 682,58 57 500 
Proo. meppreugen „| 126 |sooss[sıessuens| _17S000008 | egooo | 328 


Im Jahre 493] betrug die Domänenflähe 09898 ha. Beine andere Provinz 
bat eine fo große Domänenfläde aufzuweifen. Der Pachterlös bezifferte fih auf 
2220377 Mark. (Über die ftaatlihen Sorftfäufe ſiehe Kapitel Sorſtwirtſchaft 
Seite 50.) Die Rgl. Anfiedlungstommiffion für Weftpreußen und Pofen Paufte 
von 880 bis 3930 245 Güter und 87 Bauernwirtfchaften. Die Befamtfläde bes 
trug 12153$ ha; der Baufpreis 304504820 Mark. Schließlih bat noch die 
Generalfommiffion große Slähen aufgeteilt, ferner hat die Landbank Grundftüde 
in einer Befamtgröße von 40094 ha angefauft. Die Befigverteilung geftalter fih 
nad der Zählung von 4907 wie folgt: 

Anzahl Slädye 


Zwergbetribe . . . . (unter */,ha) 51902 12000 ha= 0,50 Proz. 

Parzellenbetriebe . . . (j, bis 2.) 34089 39059 „. = 182 „ 

Rleinbäuerlihe Betriebe. 2 „ 5 „) 23085 34937 „ = 390 „ 

Mittelbäuerihe » (5 » 20.) 35010 85080490 „ —=2370 „ 

Großbäurlie „ (20 „100 .) 13431 710050 „ =32 . 

Großbetriebe . „ . . (über 300 „) 2072 790930 „ = 30,84 „ 
Summe 158437 2140018 ha. 
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Don den Befigern, die in Weftpreußen anfäffig find, feien erwähnt: 
der Deutſche Baifer, ferner Prinz Sriedrid Leopold von Preußen, Hgerzo: 
von SachfensAltenburg und Sürft Reuß XV. j. L. 


Landwirtfchaftlicdhes Dereinswefen. 


Das landwirtſchaftliche Dereinsweien bat fih in Weftpreußen, beſonde 
Errichtung der Eandwirtfhaftstammer, glänzend entwidelt. Ein im Jabr: 
zu Graudenz gegründeter Iandwirtfchaftlicher Derein entwidelte fib im Lau 
Zeit zum „Verein weftpreußifcher Landwirte”. Der Sig des Dereins ı 
fpäter Marienwerder. Ähnlich entftand aus einem 1827 gegründeten Ian 
ſchaftlichen Verein zu Danzig die „Eandwirtfhhaftliche Zentralftelle, Danzig“; 
Derein wurde 1833 Portofreiheit bewilligt und 3800 die behördliche Anerfen 
durch das Landwirtfdhaftsminifterium zuteil. Seit 1802 wurden die Verein: 
Provinz in dem „Hauptverein Weftpreußifcher Landwirte” mit dem Sig in Di 
vereinigt, bis diefer Derein ſich zugunften der 4890 gegründeten Landwirtfdh 
Pammer auflöfte. Nachſtehende Zahlen zeigen die Entwidlung der landwirtſcd. 


lichen Vereine: 
1875 42 Dereine mit 4979 Mitgliedern 


113] 065 „ ” 2450 ” 
1892 37 „m 45% " 
1800 1227» „06000 ” 
1900 20 „ „ 12500 ” 
1908 283) „ „34000 „ 
1990 332 = „ 1570 „ 


193 339 , „ 30000 


Der faungsgemäße Beitrag ſchwankt zwifhen 0,50 und 9,— Mark pro Mi 
glied. Die landwirtfchaftlichen Dereine haben die Aufgabe, die landwirtfchaftliche 
Intereffen ihres Bezirks im allgemeinen und die ihrer Mitglieder im befonderr 
zu vertreten, Zur Erreichung diefes Zwedes werben Derfammlungen befondert 
im Winter veranftaltet und zablreihe Vorträge gehalten. Zur Haltung der Por: 
träge fteben jest eine große Anzahl Referenten den Vereinen zur Verfügung, 
indem die Infteußtoren für Pferdes, Rindvieh⸗, Schweine, Geflügelzuct, der 
Saatzuchtinſpektor, die Direktoren der einzelnen Inftitute, wie der landwirtſchaft⸗ 
lihen Verſuchsſtation, der Sifchereifachverftändige ufw. Vorträge aus ihrem 
fpeziellen Arbeitsgebiete und die zuftändigen Direftoren und Landwirtſchafts lehrer 
der neun Iandwirtfchaftlihen Winterfchulen über allgemeine landwirtſchaftliche 
Sragen fpreden. Don Landwirtfchaftsichrern wurden 3.8. im Jahre 1909/10 
574 Vorträge gehalten. 

Als Organ der lIandwirtfchaftlihen Vereine gibt die Landwirtſchaftskammer 
zugleich als ihr Amtsblatt, die im 37. Jahrgang erfcheinenden „Weſtpreußiſchen 
Iandvwirtfchaftlichen Mitteilungen“ heraus. Durd wertvolle Auffäge und Wieder 
gabe wifienfchaftliher Sorfhungen, fowie durch den übrigen auf Weftpreußen 


312 





zugefchnittenen Inhalt der Zeitung ift diefe ein unentbehrliher Ratgeber ber 
weftpreußifchen Landwirte geworben; es ift nur zu bedauern, daß noch viele 
weftpreußifche Landwirte aus fall angebrachter Sparfamleit nicht Lefer diefes 
Blattes find. 

Kreditweſen. 

Die 1902 in Preußen feſtgeſtellte Verſchuldung des geſamten Privatgrundbeſitzes 
ergab für Weftpreußen eine Summe von 948,6 Millionen Mark, an der bie eins 
zelnen Rreditinftitute wie folgt beteiligt waren: 

Landfhaft . » . . 257,40 Mil. = 25 Proz. 
Sparkafien. -» « - 5030 „ = 28 „ 
Sypotbefenbanten „ 55 „ = 59 „ 
Brebditgenofienfchaften 154 -„ = 14 » 
Summa 3323,00 Mill, = 35,1 Proz. organifierter Kredit 
gegen 015,94 „ =049 „ unorganifierter Kredit, 


Wir ſehen aus bdiefen Zahlen die große Abhängigkeit der weftpreußifchen Lands 
wirte von dem Privatgeldgeber, was wohl daraus hervorgeht, daß die 04,9 Prosa. 
der Befamtdarlehen von Privaten gegeben find, die in der Regel nach Burzer Srift 
von ihrem KRuͤndigungsrecht Bebraudy machen Pönnen und hohe Zinfen fordern, ohne 
daß die Schuld getilgt wird, Es ift daher fehr zu wünfdhen, wenn die wefts 
preußifhen Breditinftitute noch mehr wie bisher an Stelle des Privatlredits in 
Anfprudy genommen werden. „ier fei an erfter Stelle die ſchon 3787 gegründete 
„Weftpreußifhe Landſchaft“ erwähnt, die von alters ber nur „adlige* Güter 
beleiben darf. Die Beneraldirektion der Landſchaft bat ihren Sig in Marien 
werder, während in Wiarienwerder, Danzig, Bromberg und Scmeidemähl Des 
partementsdireßtionen befteben. “Im Jahre 3803 wurde die „Tleue Weftpreußifche 
Landſchaft“ gegründet, die die Aufgabe bat, alle von der vorgenannten Landichaft 
nicht beleibbaren Güter zu beleiben. Die Derwaltung ber neuen Landſchaft ges 
fhieht durch die alte. Als Tocterinftirut beſteht die „Kandichaftlihe Bank“, 
fowie die „Weftpreußifhe landſchaftliche Seuerfozierät”. Bei diefer müflen alle 
von beiden Landfchaften bepfandbrieften Grundſtuͤcke verfichert fein, während in 
Dofen die ProvinzialsSeuerfozierät obligatoriſch iſt. Es fei noch erwähnt, daß die 
Oftpreußifhe Landſchaft noch das Recht bat, im ehemaligen Erbsdaupts Amt 
Schönberg und Deutſch⸗Eylau (Breis Roſenberg) Güter zu beleihen. Eine weſentliche 
und tief eingreifende Änderung der Kreditverhaͤltniſſe iſt in Weſtpreußen durch 
die Taͤtigkeit der vom Staate errichteten Bauernbank (ſiehe Genoſſenſchaftsweſen) 
zu verzeichnen. Wenn der Staat wieder einmal eine Verſchuldungsſtatiſtik erhebt, 
ſo werden wohl weſentlich guͤnſtigere Zahlen, als die eingangs Genannten dank 
der Taͤtigkeit der Bauernbank zu verzeichnen ſein. Bei dieſer Gelegenheit ſei noch 
erwaͤhnt, daß außer fuͤr Oſtpreußen, in Weſtpreußen und Poſen das Entſchuldungs⸗ 
geſetz vom 20. Auguft I900 in Braft geſetzt iſt. In Weſtpreußen iſt bei 20 Gütern, 
in Pofen bei 19 Gütern und in Oftpreußen bei 89 Gütern die Verſchuldungs⸗ 
grenze eingetragen. 
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Schließlich fei noch erwähnt, daß die beiden Landſchaften, gemeinſann m 
Provinzialverwaltung eine Weftpreußifche Lebensverfiherungsanftalt gegr 
baben, die durdy Verwendung der Amortifationsbeiträge der Landſchafts ſchu 
zum Abfchluß von Lebensverfiherungen die Entichuldung der Landwirte anf 


Landwirtfchaftliches Unterrichts: und Schulmwefen. 


Um die praftifhen Landwirte über die wichtigſten landwirtfchaftliden Lr 
fragen auf dem Laufenden zu balten, werden von der Landwirtſchafts Fan 
Vortragsfurfe veranftaltet, die in der Regel im Januar jeden Jahres ftattfin 
Als Dortragende werden Profefloren der Danziger technifhen Hochſchule, des L 
wirtfchaftlichen Inſtituts in Rönigsberg, des Raifer-Wilhelm-Inftituts in Brom 
fowie andere tüchtige Sachverftändige aus Theorie nnd Praris gewonnen. 
Teilnehmerzahl betrug 1907: 227; 3908: 034; 1909: 700. 

Serner dienen Studienreifen ähnlichen Zweden, Das Befichtigen muftergült!i 
Betriebe, Iandwirtfchaftlicher induftrieller Anlagen und das Durdfabren we 
verfchiedenartiger Streden wirft äußerft lehrreich. 

In Marienburg befteht eine Landwirtfhaftsfchule mit Einjährig Sreiwillig 
Berechtigung. Diefe Anftalt wurde 3875 eröffnet und bat bis 1940 768 Schü 
mit dem AReifezeugnis entlaffen; 1940 wurde fie von 200 Schülern befuc 
Während diefe Schule ftädtifches Unternehmen ift, find die neun weftpreußifdı 
landwirtfchaftlihen Schulen Einrichtungen der Landwirtfhaftsfamme. Es I 
fteben Schulen in Wlarienburg (1880), Schlochau (1885), Zoppot (1887), Stra 
burg (früher Tomken) (1903), Schwetz (1909), Brojante (4900), Berent (4900 
Sreyſtadt (1900), Schönfee (1908). 

Die Aufgaben diefer Schulen find die gleichen wie die der Pofener Schule 
auch find fie ähnlich organifiert. Der Schulbefuh wird durch Stipendien fü 
bedürftige Schüler gefördert. Zu diefem Zweck fteben jährlih außer Breismittel: 
noch 7500 ME, Staatsgelder zur Verfügung. Sür die meiften Schulen wurder 
neue gut und zwedmäßig eingerichtete Dienftgebäude errichtet und teilmeife mi: 
Derfuchsfeldern ausgeftattet. 

Seit Befteben der Anftalten wurden bis 1910 5218 Schüler ausgebildet, Ebenſo 
wie in Pofen haben die Direktoren der Anftalten eine weitgehende belehrende 
Tätigkeit in der bäuerlihen Bevölkerung auszuüben und alle in ihrem Schul⸗ 
bezirk (5 Iandrätliche Rreife) vorkommenden Arbeiten der Landwirtfchaftsfammer 
auszuführen, bezw, zu überwachen. Weld hohe Anforderungen an die Leiftungs- 
faͤhigkeit diefer Beamten geftellt werden, dürfte daraus hervorgehen, daß von den 
in 9 Bezirken tätigen Lehrern an landwirtfchaftlihen Winterfchulen 909/10 
1120 X£inzellandwirte befucht wurden, während 1087 Reifetage mit 34 054 km 
Kifenbahn und 12255 km Landweg erforderlih waren. 

Mit der Schule in Marienburg ift feit J910 eine Iandwirtfchaftlihe Sort 
bildungsſchule verbunden. Ste nimmt Schüler auf, die das dreizehnte Lebens⸗ 
jahr vollendet haben und bat die Aufgabe, Landwirtsfähnen, für die die Er⸗ 
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langung der Beredtigung zum FinjährigensDienft zwedlos ift, eine befiere Aus⸗ 
bildung zu teil werden zu laflen, als dies in der Volksſchule möglich if. In 
dem einjährigen Lehrgang erhalten die Schüler eine gute Grundlage für den 
fpäteren Befuch der landwirtfchaftlihen Winterfchule, Die Gründung diefer Schule 
ift auf diesbezügliche Beftrebungen mennonitifcher Landwirte zurüdzuführen. 

Don Spezialfhulen feien folgende erwähnt: In Prauft befteht eine Lehranſtalt 
für Molkereiweſen zur Ausbildung von männlidhem Perfonal für Molkereien und 
Räfereien, Die Schule ift gut befucht. Die Lehrlinge erhalten in der Regel 
vor Beſuch der Schule eine J bis J'/, jährige praßtiihe Ausbildung in anerfannt 
guten Wiolßereien der Provinz. Mit der Schule ift ein Stellennachweis für 
Molkereiverwalter ufw. verbunden. Die gleiche Aufgabe wie die Anftalt in Prauft 
bat die Meierinnenfchule in Sreyftadt. 

Serner befteben in Weitpreußen 147 (1930) ländliche Sortbildungsfdynslen, die 
die Aufgabe haben, die in der Dolksfchule erworbenen Benntniffe in der Lands 
wirtfhaft, im Obſt⸗ und Gartenbau zu vermitteln, Selbftverfiändlid, follen diefe 
Schulen nidht etwa die landwirtfchaftlihen Winterfhulen erfegen. Die Auss 
bildung der Lehrer der ländlichen Sortbildungsfchulen findet in Marienburg ftatt; 
an dem Kurfe nehmen 30 Lehrer teil. 

Der wirtfhaftlihe Srauenverein hat in Scherpingen eine Frauenſchule für 
Töchter gebildeter Landwirte errichtet. Dieſe Anftalt bat die gleiche Aufgabe 
wie die Maidburger Schule in Pofen. Die 4900 errichtete 8aushaltungsſchule 
Ofterbig ſteht feit 3933 unter Leitung der Landwirtfhaftsfammer; fie bat die 
Aufgabe, die Töchter der Anfiedler in fünfmonatlichen Rurfen in allen im bäuers 
lichen Haushalte vorfommenden Arbeiten zu unterrichten. 

Die Aderfhule zu Zelenin, gegründet 1889, hatte in den legten Jahren leider 
Feinen Befuch aufzuweifen, 


Ader und Pflanzenbau, 


Der Aders und Pflanzenbau bat fi in Weftpreußen gut entwidelt. Wan 
wirtfchaftet immer intenfiver, da man fieht, daß hierdurch eine größere Rente 
erzielt wird. Don Einfluß war bier in erfter Linie der Zuderrübens und ber 
Bartoffelbau neben dem vermehrten Sutterbau, Einſchraͤnkung der Bradehaltung, 
Tiefultur, Hadkultur und Verwendung größerer Mengen Fünftlicher Düngemittel 
geben mit der Einführung des Zucerrübenbaues und teilweife auch bes Bartoffel- 
baues Zand in Hand. Vermehrung der Viehhaltung und gefteigerte Dünger: 
produßtion find die Solgen biervon, um die Abfallprodufte (Blätter, Schnigel, 
Puͤlpe) der auf diefer Rultur beruhenden Induftrien auszunugen. Bei den zahl⸗ 
reihen Mitteln, die die Landwirtfchaftsfammer zur Sörderung des Aderbaues 
anwendet, wird die Produktionsfleigerung noch wefentlidhe Sortfchritte machen. 
Die Landwirtihaftstfammer gibt 3. B. Beihilfe zur Anlage von Düngerftätten 
und prämiiert muftergältige Anlagen, um die zwedentfpredhende Behandlung des 
Usturdunges zu erreihen, Sie hat ferner Prämiierungen von Bauernwirtfchaften, 
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die vorbildlich geleitet werden, eingerichtet. Die Befämpfung der Pflanze: 
heiten und des Unkrautes gefchieht, wie bereits erwähnt, in gemeinfamer 
mit dem Baifer-Wilhelm-Inftitut zu Bromberg. Die Dernihtung von U 
und Hederih dur Befprigen mit Lifenvitriollöfungen bat auch in weiten ] 
Kingang gefunden. Die neu auf den Markt Pommenden Sorten unferer Ian 
fhaftlihen Bulturpflanzen werden gemeinfam mit Älteren Sorten auf ein 
dankenswerter Weife von dem Preußifhen Gefandten in Stuttgart, in O 
(Rrs. Pugig) zur Verfügung geftellten großen Verfuchsfelde gepruͤft. Dan 
von Reich und Staat zur Verfügung geftellten erheblichen Mitteln Pann die ! 
wirtfhaftsfammer eine ausgedehnte Aufflärungsarbeit auf dem Gebiete der 
wendung Fünftlicher Düngemittel ausüben. Wlan ift auch in faft allen Kı 
der Überzeugung, daß unfere heutige Acerwirtfchaft diefes modernen Silfsm 
nicht nur unbedingt bedarf, fondern eine Dorausfegung rentabler Wirtſch 
weife ift. 
Über den Verbrauch der Raliſalze feien nachftebende Angaben gemadt: 


Derbraud auf J qkm landwirtfhaftlihe Anbauflädhe in kg Kali 





(890 1900 (910 911 
Breis Danzig Höhe und Liederg.. . 951 
a Pr.Stargard . 0 0 0 0 0 0 776 
„a Bunt . 2 2 0 0 1 00 ‚610 
a Barttbaus . 2 vo 2 2 00. %. 450 
VUeuſtadt . wir. . 2... 1646 
„a Elbin (SL. wm.) » 0... ce 
Marienburg I, Wefipr. . - . + 846 
„a BDiihbau. 2» 2 ee 2 0 0 0. 1084 
„ Publ - 2 0 2 2 2 200% 626 
Reg.:Bes. Danzig 800 
Kreis Stubm - . 2 2 0 0 00. 810 
Marilenwerderr 6547 
.Roſenbers I. Wehe... » - . . 858 
i Löbau . eo 0 1 8 0. 0. 651 
Straßburg I. Weſtpr. . +. 756 
.„ Tom (EL. ml) 10%. 1655 
„ Bum . x... 01.120 % 1195 
„ Graudens (St. E) - .. 615 
Schwetg 974 
„ Tuhl - eo 0 0 ee 2 20.0. 6% 
„ Bon . x ve ee. 010.0. 855 
u Schlau - oe 02 0 ee... I46l 
„ Suatow . 2» 2 1 0 010%. 92 
Deutſch⸗Rrone.. 1410 
“ Briefen . 0 8 1 1 0 2 0... 742 





6 
Reg.Bez. Marlenwerder . . . eo. 
Sa. Provinz Weitpreugen . - «+ » 
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Sür andere Düngemittel Iaflen ſich ſchwer Angaben maden. Es ſtehen uns 
zufällig Angaben über die Produftion und den Abſatz von Superphosphat 
und Thomasmehl, der im KEifenbahndireftionsbezirt Danzig vorhandenen 
Düngerfabrifen zur Verfügung. Die Zahlen dürften von Intereſſe fein. 


1902 Superphosphat 8358240 Zentner “Inland 700 3entner Ausland 


1905 „ 8551420 ” ” 2000 ” ” 
1902 Thomasmehl 243800 „ 130 „ „ 
1905 „ 501 200 „ » 45900 „ „ 


In Weltpreußen befindet fih eine Düngemittelfabrit (Danzig), die von der 
in Pofens£uban beftehenden großen Düngemittelfabrit von Moritz Mil u. Co, 
aufgekauft ift. 

Eine zweite Sabrid wurde vor einigen “Jahren in Danzig gebaut, während 
eine dritte fih im Bau befindet. 

Über die Steigerung des Superphosphats und Ammoniakfuperphosphatver- 
brauches in Weftpreußen erhalten wir nachftehende Angaben: 


1908 war gegen 3907 ein Rädgang von ca. 0 Proz. 
1909 „ „ 31908 „ Zuwade „ „ 10 „ 
4 91 0 dd ” | 909 „ dd „ ” 25 ”„ 
| 91 | AG ” 4 93 0 „ „ „ ” 1 0 ” 
\ 91 2 „ ” \ 9 \ „ 20 [7 Zu 7) 8° 2 ⸗⸗ 


im Verbrauche zu verzeichnen. 

Fuͤr den Verbrauch an Thomasmehl koͤnnen nur ganz allgemeine, auf Schaͤtzungen 
beruhende Angaben gemacht werden. Von fachverftändiger Seite wird uns 
bieräber folgendes beridhtet: Im Durdfdmitt dürfte der Thomasmehlverbraud) 
in der Provinz Weftpreußen im vergangenem Jahre 5040 kg Thomasmehl 
pro ha Iandwirtfchaftlih benugter Slähe betragen haben, und auch für den 
Durdfchnittsverbraub in jeden ber beiden ZRegierungsbezirfe (Danzig und 
Marienwerder) Fönnen etwa bdiefelben Zahlen angenommen werden, Imnerhalb 
der legten 5—O Jahre ift eine auffallende Zunahme des Thomasmehlverbrauds 
vorwiegend nur im Regierungsbezir® Marienwerder zu Bonftatieren. Den ſtaͤrkſten 
Ihomasmeblverbraud dürfte gegenwärtig in diefem Regierungsbezirk der Kreis 
Schlochau mit etwa 80 —90 kg Thomasmehl pro ha haben, Etwas weniger 
Thomasmehl (40—00 kg Thomasmehl pro ha) wird in den Breifen DeutfchsRrone, 
Siatow und Schwetz verbraudt. Unter dem Durchſchnitt der Provinz mit etwa 
10—20 kg Thomasmehl pro ha find vorläufig noch die Breife Briefen, Graudenz, 
Marienwerder uud Straßburg i. Weſtpr. 

Im Regierungsbezirfe Danzig iſt im allgemeinen in den legten Jahren ber 
Ihomasmehlverbraud; mit 80-40 kg pro ha flabil geblieben. Auffallendere 
Derbrauhszunahmen waren nur in der näheren und weiteren Umgebung von 
Danzig und dem Rreife Bartbaus zu beobachten, Sür die Breife Danziger Höhe 
und Danziger Yliederung und Yleuftadt i. Weftpr. Bann man einen Thomas⸗ 
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meblverbraub von etwa 70—80 kg annehmen und im Kreife Bartbaus etwa 
5000 kg. Am wenigften Thomasmehl verbraudt vorläufig noch der Kreis 
Marienburg mit etwa 0—10 kg Thomasmehl. Auch die Kreife Berent, Elbing, 
Dirfhau und Pugig befinden fi noch unter 30 kg Thomasmehl pro ha. 

Der Anwendung von Balf und BRalfmergel bringt man fteigendes Intereffe 
entgegen. 

Eine neue, bisher wenig angewandte Sorm der Sörderung ber CLandwirtſchaft 
hat die CLandwirtſchaftskammer feit Burzem durchgeführt. Es wurden fogenannte 
„Beifpielswirtfchaften“ eingerichtet, indem bäuerlihe Befiger veranlaßt wurden, 
alle Wirtfhaftsmaßnahmen mit einem Direftor einer landwirtfchaftlichen Winters 
ſchule bzw, einem Beamten der Bammer zu befpredhen und genaue Aufzeichnungen 
zu machen. Die BRatfchläge erftreden ſich in erfter Linie auf Sütterungsmaßs 
nahmen, Aufftellung eines genauen Düngungs- und Srucrtfolgeplanes ufw. 
Die bisher erzielten Erfolge haben jet Veranlaſſung gegeben, auh in anderen 
Drovinzen Verſuche in gleicher Richtung einzuleiten, 


Saatgutbau. 


Saatgutbau und Saatzüuͤchtung find in Weſtpreußen durch den im Jahre 1903 
gegründeten Saatbauverein organifiert,. Diejenigen Landwirte, die fich mit 
Zuͤchtung befchäftigen, finden in dem Saatbaufachhverftändigen der Landwirts 
fhaftsfammer Rat und Unterftügung. Ihre Zucten werden in zahlreichen von 
der Landwirtfchaftsfammer und dem Saatbauverein in der ganzen Provinz ans 
geftelltien Anbauverfuhen geprüft. Bis jest kamen nachſtehende weftpreußifche 
Zuchten in den Sandel: Modows Preußenweizen, Rittnauer Eppweizen, Rittnauer 
Wecfelweisen, Modows Altpalefchkauer Roggen, Rittnauer Sommerweizen, 
Damerauer Gelbhafer, Modows JInduftries und Augufta» Diktories Kartoffel, 
Bittnauer Zucderräbe, Modows Dißtoriserbfe, Wichmanns Sutterübe, 

Die Mitglieder des Vereins bauen ferner eine große Anzahl folder Sorten, 
die fih bewährt haben und auf der Sortenlifie des Saatbauvereins fteben. 
Letzterer beforgt die Beichaffung der Driginalfaaten und wirft durch Wort und 
Schrift für den Abſatz der durch Seldbefihtigung geprüften und anerkannten 
Saaten. Beteiligung an XAusftellungen, fowie Derträge mit der Deutſchen 
Landwirtſchafts⸗Geſellſchaft und der Broßhandelsgefellfichaft Danzig tragen ferner 
zur Verbreitung diefer Saaten bei, die auf der Eiſenbahn zum ermäßigten 
Frachtſatz verſchickt werden. 


Obſtbau. 


Der Obſtbau iſt im Oſten nicht fo verbreitet wie in Mittel⸗ und Suͤddeutſch⸗ 
land. Aber das Interefie ift bier im Oſten lebhaft im Wachſen begriffen und 
die Qualität des Obſtes ift anerkannt befier als im Welten und Süden. Bei 
der Obftbaumzäblung 4900 wurden in Weftpreußen gezählt: 
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Apfelbäume - © -» . 0. 044225 18.82 Proz. des Beftandes 


Birnbäume ” vr 81 1 8 0.9 598 7885 == 12.22 ” ” L 
Pflaumens und Zwetfhenbäume 1359590 = 41.04 „ " " 
Rirfhbäume er et re. 80] 893 = 27.52 ” ” ” 


Summa: 32042093 = 100.00 Proz. 


Weftpreußen ftebt mit diefer Anzahl an zweitlegter Stelle in Preußen, wobei 
von Hohenzollern abgefeben if. Aber feit 1900 bat fi die Obſtbaumzahl wes 
fentlich vermehrt, befonders infolge der anregenden Tätigkeit der Landwirtfchaftss 
Bammer, die zum ermäßigten Preife große Wengen Dbftbäume — in einem Jahre 
bis äber 9000 Stuͤck — abgab. 

Der Öbfibaulehrer der Landwirtfhaftsfammer bält in den Iandwirtfchaftlichen 
Dereinen und Gartenbauvereinen Vorträge über Dbfts und Bemüfebau, bilder 
Obfbaumwärter in Rurfen aus, beſucht beftebende Obftanlagen und erteilt Pris 
voten, Bemeinden, Breisverwaltungen uſw. fchriftliche und mündlihe Gutachten 
über Ausführung und Behandlung der Obſtanlagen. Serner ift feine Aufgabe, 
die Landwirtfhaftsfammer in allen Obftbauangelegenheiten in der Provinz und 
bei Deranftaltungen im Reihe zu vertreten. Die Bammer bat ein Ylormalobfts 
baufortiment aufgeftellt, um zum Anbau einiger weniger befonders geeigneter 
Sorten anzuregen. Sortfhritte im Obſtbau ließen ſich wefentlich rafcher erreichen, 
wenn die Derwertung eine befiere wäre. Während der Obfternte bat der Lands 
wirt fo viel andere unauffchiebbare Arbeit vorzunehmen, fo daß vielfady ein Ders 
pachten des Ertrages der Dbftgärten notwendig iſt. Dies geſchieht ferner mis 
Kuͤckſicht auf den fchwer zu befämpfenden Obftdiebftahl, Der Tiachteil diefer Art 
von Ylugung liegt in dem geringen £rlöfe und der fehr wenig ſchonenden Bes 
bandlung der Gärten durch die Obſtpaͤchter. 

Die Beftrebungen der Landwirtihaftstammer finden verftändnisvolle Unter⸗ 
ftägung und Sörderung durch den weftpreußifdhen ProvinzialsÖbftbauverein, der 
3.31. aus 390 Mitgliedern und 54 Borporationen beftebt und 4899 gegründet 
wurde, Die Mitglieder erhalten die „Deutfche Obftbauzeitung* und die „Markt⸗ 
berichte des Pomologenvereins*. Er veranftaltes Obftverpadungsturfe, Obftbaus 
ausftellungen in Weftpreußen, befhidte größere Ausftellungen, richtete eine Ders 
Paufsvermittelungsftelle und ©bftmärkte ein. Im Anfchluß an die Derfammlungen 
des Vereins fanden Beſichtigungen 3. B. nad den muftergültigen Anlagen des 
Berrn Dr. Scliemann in Linde ftatt. Dies Zand in Handarbeiten des Vereins 
und der Landwirtichaftsfammer, unterftägt durch die Hausfrauenvereine, die auch 
eine befiere Derwertung des Obſtes anftreben, wird weiter zu einer gedeiblichen 
£ntwidlung und größeren Bentabilitdt des Obſtbaues beitragen. 


Tabakbau. 
Tabak wird in Weſtpreußen noch in der Marienwerder Oderniederung und 


im Elbinger Breife gebaut. Im Jahre 1930 wurden 840 Tabakpflanzer gezaͤhlt, 
die 510,82 ha mit Tabak bepflanzt hatten und biervon 13005,3] Dz. Tabak (ges 
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trodnet) im Werte von 802272 Mark ernteten. Zur befleren Verwertung haben 
fih Tabakbauern 3u einer Tabakverfaufsgenofienihaft zufammengefchlofien. 


Rorbweidenbau. 


Der Weidenbau ift in Weftpreußen recht bedeutend, Die innerhalb der Buhnen 
an der Weichfel fih bildenden Anfandungen find auf weite Streden mit Weiden 
bepflanzt. Serner werden viele tiefliegende Stellen, die ſehr ſchwer und nur mit 
unverbälmismäßig hoben Boften in Seld und Wiefe verwandelt werden Finnen, 
mit Weiden bebaut, Die Landwirtfhaftsfammer hat Yleuanpflanzungen anlegen 
laffen und ältere Anlagen durd ihren Weidenbaulehrer Eontrolliert, Diefer wurde 
ferner zu Vorträgen und zur Abgabe von Gutachten bei Derfäufen von Weiden 
und Stöden herangezogen. Die Landwirtfhaftsfammer hat feit Jahren mit er- 
beblichen Mitteln den Weidenbau durch Lieferung von Borbweidenftecklingen ge 
fördert und hierdurch anregend auf die Kultivierung von Ddland gewirkt. Die 
weftpreußifche Weidenverwertungs⸗Genoſſenſchaft bat die Aufgabe, eine angemeflene 
Verwertung der Weiden zu ermöglichen. Die Weichfelweiden find mehr zu Bands 
ftöcken wie zu Borbweiden geeignet. 


Landwirtſchaftliche Verſuchs⸗ und Samentontrollftstion. 

Die Iandwirtfchaftlihe Derfuhsftation, die 4870 gegründet wurde, bat die 
Aufgabe, die wichtigſten Iandwirtichaftlihen Bedarfsartifel, wie Düngemittel, 
Suttermittel, Sämereien auf ihren Wert durch dhemifche bzw, botanifche Unters 
fuhungen zu prüfen. Sie unterfucht ferner Milch, Waſſer⸗ und Bodenproben 
ufw. leben diefer Rontrolltätigfeit wird eine wifienfhaftlihe und belehrende 
Tätigkeit durch die Veröffentlichung von Sorfhungsergebniffen und das Halten von 
Vorträgen, fowie durch die Anftellung von Derfuhen in dem Verſuchsgarten Zop⸗ 
pot und in der Praris ausgeuͤbt. Es werden fowohl Sütterungsverfucdhe, wie 
Düngungsverfuhe mit verfhhiedenen Düngemitteln und Anbauverfuche mit einer 
größeren Anzahl landwirtſchaftlicher Bulturpflanzen, teilweife in Verbindung mit 
der deutfhen Landwirtſchafts⸗Geſellſchaft durchgeführt. Die Zahl der zur Unter 
ſuchung eingefandten Proben nimmt von Jahr zu Jahr erbeblih zu. Während 
1913 314870 Proben unterfuht wurden, wurden 3900: 8300, 3902: 0892 und 
1899: 4382 Proben eingefandt. 


LTabhrungsmittelunterfuchungsamt. 


Am J. April 1907 errichtete die Landwirtfhaftsfammer in Danzig ein Ylab- 
rungsmittelunterfuchungsamt, dem durch Minifterialerlaß der Charakter als öffent 
liche Anftalt verliehen wurde, Die Anftalt bat die Aufgabe, die ihr von den 
Volizeiverwaltungen zugehenden Proben von Nahrungs⸗ und Benußmitteln und 
Gebrauchsgegenftänden zu unterſuchen und zu begutachten; fie bat die chemifche 
Unterfuhung des bei der Danziger Beichauftelle eingehenden Auslandfleifhes und 
die Prüfung der aus dem Auslande eingeführten Weine auf Einfuhrfähigkeit aus- 
suführen, fchließlich wurde ihr die Weinkellerkontrolle fowohl für Wefte als auch 
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für Oftpreußen übertragen. Die Zahl der unterfuchten Proben ift von 3820 im 
Jahre 1907 auf 4998 im Jahre 1934 geftiegen. Zur Herbeiführung fachgemäßer 
Probenahmen wurden Unterfuhungskurfe abgehalten, an denen 00 Beamte teils 
nahmen. 

Dakteriologifches Inſtitut. 

Das bakteriologifhhe Inftitut wurde am J. Januar I905 in Prauft gegründet. 
Die rege Inanſpruchnahme erforderte bereits 1'/, Jahr fpäter die Derlegung nad) 
Danzig, wo fih das nftitut von Jahr zu Jahr weiter entwidelte und fehr in 
UAnfprud genommen wird, Solgende Aufgaben erfüllt diefes Inftin der Land: 
wirtfchaftsfeammer: Bakteriologifche Unterfuchungen werden in großer Anzahl aus 
geführt; es werden zahlreihe Milchproben im Intereffe der Tuberfulofebefämpfung 
unterfudt, worauf dann Plinifhe Unterfuhungen folgen. An eingefandten Tier: 
Padavern werden die Brankfheitsurfachen feftgeftellt. Sodann gelangen durdy das 
Inſtitut Impfftoffe aller Art zum Derfand, insbefondere zur Befämpfung der 
Scweinefeuchen und der Tuberfulofe. Serner befteht eine Auskunftsftelle zur 
Bekämpfung tierifher Schädlinge, die u. a. die Bekämpfung der Ratten mit Ratin 
und der Mäufe mit Mäufetyphusmilchkulturen erfolgreich durchfuͤhrte. Schließ⸗ 
ld werden noch durdy die Tierfeuchenftelle zahlreiche wifienfhaftliche und prak⸗ 
sifhe Arbeiten zur Belämpfung der Tierfeuchen ausgeführt. Hierbei werden vor 


allen Dingen die Zuchtherden berüdfichtigt, um möglihft gefundes Vieh berans 
zuzuͤchten. 


Verſuchsanſtalt fuͤr Molkereiweſen. 

Mit der Molkereilehranſtalt in Prauſt iſt eine milchwirtſchaftliche Verſuchs⸗ 
ſtation verbunden, deren Aufgabe die Sörderung der Milchwirtſchaft durch wiſſen⸗ 
fhaftlihe und praßtifhe Arbeit iſt. Dies Ziel wird durh Prüfung von Unters 
fuhungsmethoden, von mildhwirtfchaftliben Geräten, durch Revifion der Molkereien, 
durch Abhaltung von Vorträgen, Erftattung von Gutachten ufw, erreicht. 


Serner übernimmt die Anftalt die Unterfuhung von Milh und Molfereipros 
dukten aller Art, fowie von Molfereibedarfsartikeln. 


Molkereiweſen. 


Das Molkereiweſen ſteht in Weſtpreußen in hoher Bluͤte; durch Benutzung der 
Erfahrungen in Wiſſenſchaft und Praris werden von Jahr zu Jahr Sortfchritte 
erzielt. Die Sortfchritte im Molkereiweſen zeigen uns folgende Zahlen, 1897 gab 
es 45, 3904: 142, 1905: 155 Oenoflenfhaftsmolfereien. Die Produktion und 
Rentabilität der Molkereien ift natürlich ſchwankend. In Jahren, in denen Mauls 
und Blauenfeuche, Rotlauf und Schweinefeuche befonders ſtark auftreten, werden 
die Ergebniffe ebenfo beeinträchtigt, wie bei Rüdgang der Milchproduktion infolge 
ungünftigen Ausfalles der Sutterernte in Quantität und Qualität. Außer Bes 
nofienfchaftsmolfereien beftehen noch eine große Anzahl Butsmolkereien und pris 
vater Sammelmolfereien, Die von den Genoſſenſchaftsmolkereien bezahlten Preife 
bewegten fich zwifchen 7 und 9 Pfg, außer der frei zurücgegebenen Magermild 
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oder zwiſchen J0 und 33,5 Pfg., obne Rüdgabe der Magermilch. In den Mol 
Pereigenofienfchaften wird die Milch ausſchließlich nah Gewicht und Settgebalt 
bezahlt. Die Anfichten über Zweckmaͤßigkeit der Rahmftstionen geben noch recht 
auseinander; in Weftpreußen bat man aber gute Erfahrungen mit ihnen gemadıt. 
Der Milchverkauf in den Städten hat ſich auch bei vermehrter Beobachtung milch» 
bygienifcher Grundfäge weſentlich gehoben. Die Produktion von Kaͤſe ift in Welt 
preußen recht bedeutend, doch Überwiegt die Produktion von Butter die Herftellung 
von Räfe, es wird in erfter Linie Tilfiter und Emmentaler Kaͤſe bergeftellt, felten 
Bäfe franzöfifcher Art und Bauernkaͤſe. Wit den Räfereien find Schweinemäfte: 
reien verbunden, die guten Bewinn abwerfen. In dem Inftrußtor für Milchwirt⸗ 
fhaft, der von der Landwirtfchaftsfammer angeftellt ift, finden die Molkereien 
und Bäfereien einen fachverftändigen Berater, während Butterprüfungen der Lands 
wirtfhaftsfammer einen Wettftreit der Molfereien in Lieferung befter, baltbarfter 
Butter hervorrufen, Die Derwertung der Butter gefchieht teilweife, befonders 
bei Butsmolfereien, durch Poftkiftenverfand, teilweife durch den Weftpreußifchen 
Butterverfaufsverband. Diefer wurde 3895 mit $ Mitgliedern gegründet und 
umfaßte 3933 80 Mitglieder. 
Bauſtelle. 

Die Bauſtelle wurde 1908 errichtet. Sie hat die Aufgabe, die Landwirte in 
allen landwirtſchaftlichen Baufachen zu beraten und auf Antrag Baupläne, Koftens 
anfchläge anzufertigen, die Bauarbeiten an Bauhandwerker oder Unternehmer auf 
Grund zwedentfprechender Derträge zu vergeben, die Lieferung der Materialien 
zu beforgen und zu Überwachen, fowie die gefamte Bauausführung, Bauabnahme 
und Rechnungslegung zu übernehmen, 


Duchftelle. 

Während die Landwirtichafstammer Polen am J. Juli 8.7. eine Buchftelle ers 
richtet bat, beiteht bei der weftpreußifchen Landwirtfchaftsfammer feit Oktober 
1907 eine Buchftelle, die die Aufgabe hat, laufende Bücher für Güter auf Grund 
von Wochenberichten zu führen. Die Buchftelle hat für 53 Güter mit einer Släcde 
von 255097 ha die Buchführung übernommen, ferner Bücherrevifionen von land- 
vwirtfchaftlichen Betrieben, Molfereien, Drainagegenofienfchaften ufw. vorgenommen, 
Gutachten und Taren abgegeben, fowie Buchfuͤhrungskurſe veranftalter. 


Arbeiterverbältniffe. 


Die Arbeiterverhältniffe in Weftpreußen find aͤhnlich denen in Pofen und fe 
daher auf das dort Befagte hiermit verwiefen. Auc die weitpreußifdhen Lands 
wirte leiden viel unter dem häufigen Rontraßtbrud und dem ftarfen Wandertrieb 
der laͤndl. Arbeiter. In der Zeit von 1900 bis 1940 verlieh die Landwirtichaftes 
Bammer an Arbeiter, die 20 und mehr Jahre an ein und derfelben Stelle treu 
gedient hatten: 460 Diplome, 525 bronzene und 999 filberne Wledaillen. Der 
1907 von der Landwirtfhaftsfammer gegründete Stellennachweis bat die Auf 
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gabe, fowohl einheimifches Perfonal, wie auch die unbedingt notwendigen Wans 
derarbeiter zu vermitteln. Die an und für ſich nicht leichte Arbeit des Stellen> 
nachweifes ift durch die Lage der Provinz noch befonders erfchwert. 


Dferdesucht. 

Der Befland an Pferden in Weftpreußen beträgt 265308 Stüd gegen 207020 
Stuͤck in Pofen. Der Staat bat 2 Geftüte, eins in Pr. Stargard und eins in 
Marienwerder errichtet, in denen 354 bzw. 302 Zengſte aufgeftellt find. Auch 
in Weftpreußen zeigen fi Beftrebungen, Raltblutzucht zu treiben, doch wird in 
erfter Linie, da Weftpreußen RemontesProvinz ift, die Zucht des edlen, warms 
blätigen Pferdes getrieben und gefördert. Diefe Zucht hat in den legten 2 Jahr⸗ 
zehnten gute Sortfchritte gemacht, dank der planmäßigen Sörderung durdy bie 
Landwirtſchaftskammer. Diele führte aus Ungarn und befonders dem benady 
barten Oftpreußen Stutfohlen ein. Abgeſehen davon, daß der Import aus der 
erftgenannten Gegend fich weniger gut bewährte, entftanden ‘Importbinderniffe, 
indem Gftpreußen gutes Waterial dur Verteilung von Zudhtprämien im eigenen 
Lande bebielt, est ift der Ankauf von Zuchtſtuten aus den Remontedepots ges 
ftattet und machte die Landwirtfhaftsfammer von 4900 bis 3940 in 337 Sällen 
hiervon Gebrauch. Um braudbare VNachzucht in Weftpreußen zu balten, wurden 
Zuchtftuten und Sturfüllen praͤmiiert. Die Landwirtfchaftsfammer hat einen Pferdes 
zuchtinſtruktor angeftellt, defien Aufgabe ift, die Pferdezucht durch Beratung der 
Züchter, Vorträge in landwirtfchaftlien Vereinen, durch Teilnahme an den Präs 
miterungen zu fördern. Diefer ift Mitglied der Zufbefchlagpräfungstommiffion 
und Vorfigender der Pferdeförfommiffion. Die Landwirtfhaftsfammer bat ferner 
einen Wanderbuffhmied angeftellt, der Landwirte und Landfchmiede in der Zufs 
pflege belehren fol, Die Prüfung der Leiftungsfäbigkeit der Pferde liegt in den 
Händen des Danziger, Graudenzer und Thorner Rennvereins, während die Züchter 
fih in der 3890 gegründeten weftpreußifhen Stutbuchgefellfhaft zufammenges 
fhlofien haben. Auch befteben mehrere Pferdezuchtvereine bzw. Genoſſenſchaften. 
Die Zahl der in Weftpreußen angefauften Remonten ift leider noch gering, fie 
betrug 3910: 475. Dagegen erzielte auf der Ausftellung der Deutfchen Lands 
virtfchaftsgefellfchaft 3900 die Weftpreußifche Stutbuchgefellfchaft einen glänzens 
den Erfolg gegen ſtaͤrkſte Bonkurrenz. 


Rindviehzucht. 

Die Rindviehzucht ſteht ſeit langen Jahren in Weſtpreußen in hoher Bluͤte. 
Es wird ein einheitlicher Schlag, die „Weſtpreußiſchen Holländer“ gezüchtet. Die 
Landwirtſchaftskammer bat feit ihrem Befteben die Rindviehzucht durch Errichtung 
von Bullenftationen bei den Mitgliedern Iandwirtfchaftlidher Dereine gefördert und 
damit bewirkt, daß ſich auch die Viehzucht in den Rreifen des Rleingrundbefiges 
vorzüglich entwidelt bat. Die Landwirtichaftsfammer kauft diefe Bullen von den 
Mitgliedern der Weftpreußifhen SZerdbuchgeſellſchaft und zahlt einen Zufchuß bis 
zu 400 Mar? pro Bulle. Doc find die Preife für die Stationsbullen wefentlich 


21? 323 


höher, fo daß die Stationshalter Zufhäfle bis zu 000 Mark pro Bullen leiften, 
um gute Datertiere zu befommen. Diefe Preisfteigerung ift durch die wefentliche 
Derbefferung der Zuchttiere, die mit erheblichen Aufwendungen verknüpft ift, ge 
rechtfertigt. Die Zahl der Zuchtbullen betrug am 31. März 1913 349 Städ, 
die einen Wert von 100250 Mark repräfentierten. Um aber die Viehzucht noch 
mehr zu fördern, wurden der Landwirtfhaftsfammer vom Miniſterium wieder⸗ 
bolt 8000 Mar? zum Ankauf von Zlitebullen zur Verfügung geftellt. Zierfuͤr 
wurden 13 oftfriefifhe Bullen zum Durchſchnittspreis von 5000 Mark befchafft. 

Die weftpreußifchen Züchter traten 1889 zu der bereits erwähnten „weſtpreu⸗ 
Bifhen Herdbuchgefellfhaft“ zufammen, der 3. Zt. 205 Mitglieder angehören. 
Zehn Bände des weftpreußifchen Herdbuches geben Auffhluß über die erfolgreiche 
Tätigkeit der Geſellſchaft. Sie veranftalter jährlich in Danzig und Wlarienwerder 
Auktionen von Herdbuchtieren und beteiligte fich wiederholt mit großem Erfolge 
an Ausftellungen, 3. B. auf den Ausftellungen der D. K. ©, in Danzig, Jams 
burg, Berlin, Halle ufw., wodurd die weftpreußifchen Zuchten weſentlich bekannter 
wurden und der KErport an Zuchtvieh aus der Provinz zunahm. 


Schafzucht. Ä 

Die Schafzucht war auch in Weftpreußen, wie überall infolge der geringen 
Preiſe ſehr zurücdgegangen, doch Bann jegt ein größeres Interefie für Schafzucht 
feftgeftellt werden. Die weftpreußifhe Schafzucht, die hauptſaͤchlich in den Hans 
den des Großgrundbefiges liegt, hat eine Reihe hervorragender und befannter 
Zuchten aufzuweifen, die auf den Ausftellungen der D. CL. ©. vorzüglid abs 
fchnitten und hervorragende Zuchttiere nach anderen Begenden, u. a. auch nad 
Suͤdamerika und Afrika lieferten. Die Landwirtfchaftsfammer tritt für die Beis 
bebaltung bzw. Vermehrung der Schafhaltung ein, da die Schafe ausgezeichnete 
Sutterverwerter find, Die Zahl der Schafe betrug am J. Dezember 3933 417012 


Sid, 
Schweinezucht. 

Die Schweinezucht hat in Weſtpreußen ſehr große Sortſchritte gemacht, wie aus 
folgenden Ergebniſſen der Viehzaͤhlung hervorgeht: 1897 —= 534373 Schweine, 
1902 = 7323702 Städ, 19103340048 Stuck und 1911 =1480103 Stuck. 
Die Schweinezuht und Maft liegt bauptfächlich in den Händen der kleinen Land» 
wirte, Don entfcheidender Bedeutung auf die Sortfchritte in der Schweinezuct 
war die Errichtung zahlreicher Eberzudhtftationen bei Mitgliedern Iandwirtfchafts 
licher Dereine durch die Landwirtfchaftsfammer ähnlich, wie dies in der Rinders 
zucht gefhieht. So wurden in der Zeit von 3900 bis 3910 für 39480 Mark 
Zucdteber angefauft. In erfter Linie wird das deutſche Edelſchwein gehalten, 
das mit dem alten Landfchwein geßreuzt wurde, Uber auch andere gute Raſſen 
baben in Weftpreußen Verbreitung gefunden. Ende 3910 beftanden 289 Eber⸗ 
ftstionen des veredelten Landfchweines. Die Sortfchritte in der Schweinezudt 
wären noch viel größer, wenn nicht durch wiederboltes Öffnen der ruffifchen 
Grenze einerfeits die Preife ftarf fielen, andererfeits vernichtende Seuchen eins 
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gefchleppt wurden. Sierdurch fahen fich leider Pleine Züchter und Arbeiter zur 
Kinfhränfung bzw. Aufgabe der Zucht veranlaßt. Um die Schweinehaltung zu 
verbilligen und um eine gefundheitsgemäße Aufzucht und Haltung durchzufuͤhren, 
wird vielfach der Weidebetrieb vom Srühjahr bis Herbft durchgeführt. Die 
Räfereien in der Weichſel⸗, Nogat⸗ und Elbinger Yliederung betreiben ebenfalls 
in fteigendem Maße Scweinemaft. In Weftpreußen beftebt eine Vereinigung 
weftpreußifcher Schweinezüdhter. 


Ziegenzucht. 

Wie uͤberall im Oſten, ſo liegt auch in Weſtpreußen die Ziegenzucht in den 
Händen der Arbeiter und kleinen Beſitzer. Dagegen wird auf dem Stadtgut 
Zoppot eine Zucht in größtem Maßftabe betrieben. Entſprechend der großen Bes 
deutung der Ziegenzucht für den Pleinen Wann war die Landwirtfhaftsfammer 
feit Jahren beftrebt, die Ziegenzuht durch Errichtung von Ziegenboditstionen 
zu heben. Es fanden ihr bis 1904 jährlich 500 Mark, fpäter 1000 Mark zur 
Verfügung, die dazu verwandt wurden, um für Intereſſenten Boͤcke, event. auch 
Ziegen der weißen bornlofen Saanenrafle anzufaufen. Infolge der hohen Bes 
fhaffungss und Transportfoften Fonnte nur eine geringe Anzahl Tiere angekauft 
werden, da aber jet der Bedarf im überwiegenden Teil in Weftpreußen felbft 
gededt wird und die Ziegenhalter auch je 35 Mark zu den Anſchaffungskoſten 
binzuzablen, fo ift es möglich mehr Anträge wie früher zu bewilligen. Trotz⸗ 
dem Pönnen nicht alle Wünfche befriedigt werden. Bis jegt find 44 Böde und 
45 Ziegen ftationiert. Seit 1900 befteht eine von der Landwirtfchaftsfammer 
gegründete Weftpreußifche Ziegenzucdht-Befellfhaft. Die Zahl der Ziegen in Weſt⸗ 
preußen betrug nad) der legten Zählung 100175. 


Gefluͤgelzucht. 

Die letzte Gefluͤgelzaͤhlung ergab, daß der Beſtand an Gefluͤgel in Weſtpreußen 
von 1900 auf 1907 um 470210 Stuͤck — 22, 390/, geſtiegen war. Der Beſtand 
betrug 2570287 Stuͤck. Dies zeigt uns, daß die vielſeitigen Anregungen zur 
Sörderung der Geflügelzuht auf fruchtbaren Boden fielen. Dieſe gingen ebens 
falls wieder von Geflügelzücdhtervereinen und von der Landwirtfchaftsfammer aus. 
Legtere hat einen Gefluͤgelzuchtinſtruktor angeftellt, der durch Vorträge und Ber 
lehbrung an Ort und Stelle das Intereffe und Verftändnis für rationelle Ger 
flügelzucdht zu weden bat. Der Verbreitung zahlreicher verfchiedenartiger Raffen 
wird dadurch entgegengenrbeitet, daß nur einige wenige beftimmte Raffen auf 
Ausftellungen prämiiert werden und aud nur Zuctftationen mit Zuchtgeflügel 
und Bruteiern der anerfannten Raffen unterftügt werden. Die ungenügende 
Verwertung der GBeflügelprodufte wirkte bemmend auf die Geflügelzucht ein. 
Durh Gründung von Kierverfaufsvereinigungen und Sausfrauenvereinen, die 
DVerfaufsftellen unterhalten, wurde der Abfag wefentlih lohnender. 

Im Sruͤhjahr 1930 wurde von der Landwirtfchaftsfammer die Geflägelzudhts 
und Lehranftalt Tomlan errichtet. Dieſe Anftalt bat die Aufgabe, Lebrkurfe 
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für Geflügelintereffenten, insbefondere auch für Srauen und Volksſchullehrer zu 
veranſtalten. Legtere find befonders in der Lage, fowohl in landwirtſchaftlichen 
Vereinen, Genoſſenſchaften und Sortbildungsfchulen, als aud im eigenen Geflügel: 
bofe vorbildlih zu wirken. Serner fol die Anftalt GBeflügelzudts®eräte und 
sApparate, 3.8. Brutapparate prüfen und Zuchtgeflügel aufziehen. Das bisher 
der Anftalt entgegengebrachte Interefie und der rege Befuch läßt erwarten, daß 
mit diefer neuen Einrichtung ein dauernder und erfolgreicher Linfluß auf die 
weftpreußifche Gefluͤgelzucht ausgeübt werden wird. 

Ylady einem 1909 erfhienenen Adreßbuch beftanden in Weftpreußen 29 Ge⸗ 
flügelzuchtvereine. 


Sifchzucht. 

Die Sörderung der Sifchzudt liegt in Weftpreußen in den Händen des Welt: 
preußifchen Sifchereivereins, der finanziell von der Landwirtfchaftsfammer unter: 
ſtuͤzt wird, Der Derein fegt in jedem Jahre große Sifhmengen und Sifhbrut 
aus. Don dem Gefchäftsführer des Vereins werden in landwirtfchaftlidhen 
Vereinen Vorträge gehalten, auch find Lehrfurfe in der Verfuchsanftalt des 
Dereins eingerichtet. Auf dem Gebiete der Seenbewirtfchaftung ift man beftrebt, 
die Sifchbeftände durch Sapfifhe zu beflern, im Sommer möglichft zu fchonen 
und im Herbft ſtark zu befifhen. Die Padıtpreife für Seen find im Steigen 
begriffen. Die Stromfifcherei in der Weichfel und Nogat ift immer mehr auf 
die aus der See aufiteigenden Wanderfifhe angewiefen, bedingt durch die zu⸗ 
nehmende Derbauung und Verfandung der Buchten. Kine größere Anzahl Beamte 
der Strom: und Sorftverwaltung find nebenamtlich mit der Beauffichtigung einzel- 
ner Gewaͤſſerſtrecken und Seen betraut. 


Dienenzucht. 

Die Bienenzuht wird vornehmlich von Fleinen Landwirten, Lehrern und 
Kifenbahnarbeitern betrieben. Die Interefienten haben fih zu einem Weſt⸗ 
preußifchen Provinzialverein für Bienenzucht vereinigt, der aus zwei Gauver⸗ 
binden rechts und linfs der Weichfel mit 333 KLinzelvereinen und 2912 Mit- 
gliedern befteht. Durch Vorträge und Rurſe facverftändiger Bienenwirte, be: 
fonders von Lehrern, vermittelt der Verein Erfahrungen und Kenntniffe in der 
Bienenzudt, Hierzu dient ferner noch die Vereinszeitfchrift „Weſtpreußiſche 
Bienenzeitung”. Daneben veranftaltet der Verein Ausftellungen, unterhält Zonigs 
verfaufsftellen, gibt Beihilfen zur Anfchaffung von Bienengerdten und ftellt 
Verſuche mit dem Anbau von KHonigpflanzen an, 


Zandwirtfchaftliche Nebengewerbe. 

Außer dem bereits befprocdhenen Wlolfereiwefen fpielen zahlreiche landwirt⸗ 
fhaftliche technifche Betriebe eine große Rolle in Weftpreußen, fo vor allem bie 
Brennereien, von denen 280 der Iandwirtfchaftlien und 49 der gewerblichen 
Berufsgenofienfchaft angeſchloſſen find. Es verwerten ca, 80 Brennereien durd 
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die Weftpreußifhe SpiritussDerwertungs:Genoflenfhaft in Derbindung mit der 
Spirituszentrale den Spiritus, 

Die Anregungen, Kartoffeln durch Trodnen in ein baltbares Sutter umzus 
wandeln, um die großen Perlufte, die durch Saulen der Knollen entfteben, zu 
verhindern, fanden auch bier Anklang Es waren Anlagen vorhanden: 

1907 1908 1909 1930 1913 14912 
9 135 19 20 54 83 

Don bdiefen 35 Anlagen waren 21 Slodens und 12 Schnigels oder Scheibens 
anlagen. 

In der Provinz beftehen 37 Zuderfabrifen, deren großer Einfluß bereits erwähnt 
wurde, Die Zahl der Ziegeleien beträgt 477. Die Lage diefes Gewerbes ift je nad) 
Abfag-, Verkehrs: und Arbeiterverhältnifien fehr wechfelnd. Die Lage des Geld⸗ 
marftes übt natürlich auf diefes Gewerbe einen befonders großen Einfluß aus. Die 
Ralkfandfteinfabrifen beginnen den Ziegeleien fteigende Konkurrenz zu machen. 

Der Umfang der landwirtfchaftlichen Ylebenbetriebe geht aus den Zahlen der 
weftpreußifhen landwirtfchaftlihen Berufsgenofienfhaft angefchloffenen Yiebens 
betriebe hervor: 

215 3iegeleibetriebe, 329 Torfgewinnungsbetriebe, 139 WMühlenbetriebe, 286 
Brennereibetriebe, 73 Wlolfereibetriebe, 28 Stärfebereitungsbetriebe, J Brauereis 
betrieb, 13 Schmeidemühlenbetriebe, 380 Dampfdrefhmafchinenbetriebe, 08 Ries⸗ 
und Sandgewinnungsbetriebe, 795 SuhrwerPsbetriebe, 52 GBärtnereibetriebe, 13 
Bädereibetriebe, 4 Balfbrennereibetriebe, 5 Steinbruchsbetriebe, 8 Dampfpflug- 
betriebe, 3 Stellmadhereibetrieb, 4 Holzbearbeitungsbetriebe, J Schmiedebetrieb, 
5 Bartoffeltrodnungsanlagen, I Getreidebandlung, I Zementdachhpfannens 
fabrifationsbetrieb, 2 Roblenfchwälereibetriebe, I Zementwarenfabrif, I Sauers 
Pohlfabrif, I Blättertrodinungsanlage, J Grasmähmafchinenbetrieb, I Minerals 
waflergewinnungsbetrieb, zufammen 2174 Betriebe, 

Der gewerblichen Berufsgenofienfchaft find angefchloffen: 348 Wlolfereien, 48 
Käfereien, 49 Brennereien, I1 Spritfabrifen, 41 Lilörfabriten, 13 Eſſigfabriken, 
3 Stärfefabriten, 9 Rartoffeltrodnereien, 2 Melafiefutterfabrifen. Der Ziegeleis 
berufsgenofienfhaft gehören 202, der Holzberufsgenofienfhaft 742, der Brauereis 
und Mälzereiberufsgenofienfchaft 89 Betriebe an. Der Müllereiberufsgenofienfchaft 
gehören 741 Betriebe mit 3790 Vollarbeitern an; diefe Betriebe verteilen ſich auf 
J Hädfelfchneiderei, 1 Graupen= und Schälmühle, I Öimüble und 758 Betreides 
müblen, biervon 342 getrieben mit Windfraft, 307 mit Waſſerkraft, 49 mit 
Dampfkraft, 40 mit Dampfs und Waflerfraft. Der Ziegeleiberufsgenoffenfchaft 
gehören 202, der Holzberufsgenofienfchaft 742 und der Brauereis und Mälzereis 
berufsgenofienfhaft 89 Betriebe an. 


Forſtwirtſchaft. 
Seit 1904 bat die Candwirtſchaftskammer einen Sorſtſachverſtaͤndigen angeſtellt; 
feine Aufgabe ift fowohl den Großgrundbefig als auch den Bleingrundbefig in allen 
forfllichen Angelegenheiten zu beraten. Er bat zahlreiche forftlihe Gutachten 


327 








und Taren abzugeben, Holzbeftände zu bewerten, fowie Hauungs⸗ und Beftandss 
pläne aufzuftelln. Durch die der Landwirtfchaftsfammer zur Verfügung ftebens 
den Mittel für Aufforftungszwede übt diefer einen Außerft fegensreichen Linfluß 
auf die Anfchonung großer Streden Ddlandes aus. Die Belt ihtigung der bes 
treffenden Slaͤchen, die Beforgnng des Pflanzenmaterials und Geräte und die 
Anleitung in den diesbezüglichen Arbeiten Iag dem Sorftfachverftändigen ob. Am 
21. Januar 4940 wurde der Weftpreußifche Provinzial-Sorftwirtfchaftsverein ges 
gründet, der ſich die Sörderung der Waldwirtfhaft zur Aufgabe gemacht bat. 
Die ftaatliche Sorftflädhe bat fi wie folgt in Weftpreußen durch Zufauf, Tauſch 
und Zufammenlegungen vermehrt, wobei gleichzeitig die durdy Derfauf ufw. abs 
gegebene Slähe berädfichtigt ift. 
Beſitzſtand 4807 Zugang Slaͤcheninhalt Mal 3944 


Regierungsbezirf Danzig 45528 ha 07547 ha 141 075 ha 
„ Marienwerder 105400 „ 183788 „” 280194 „ 
Provinz Weftpreußen 1480954 ha 281535 ha 4350209 ha 


Bei der Zählung 1907 wurden in Weftpreußen 13009 Sorftbetriebe mit einer 
Sorftflähe von 571729 ha gezählt. Die Betriebe zerfielen in 104 Staats» und 
Rronforften mit 354159 ha, 58 GBemeindeforften mit 37271 ha und 12907 
Privat: und Stiftungsforften mit 200299 ha Sorſtflaͤche. 


Sclußwort. 


Wir baben verfucht, in diefer Abhandlung eine Purze Darftellung der Lands 
wirtfchaft zu geben, die dem Lefer, der Pofen und Weftpreußen nicht Eennt, in 
Verbindung mit den übrigen Rapiteln diefes Werkes ein Bild des widhtigften 
aller Berufszweige geben foll. Die von uns ausgewählten Abbildungen. follen den 
Tert erläutern und vervollkändigen. Wir waren zugleich beftrebt, möglichft alle 
Finrichtungen, die zur Sörderung der Landwirtfchaft gefchaffen find, zu erwähnen, 
um bierdurch den Bewohnern der beiden Provinzen vielleiht bie und da einen 
Singerzeig geben zu Pönnen, Die Schilderung trägt hoffentlich dazu bei, daß fich 
Landwirte und Angehörige anderer Berufe aus Mittels, Weſt⸗ und Süddeutfchs 
land entfchließen, zu verfuchen, den Dften Pennen zu lernen. Das Vorurteil, das 
vielfach gegen die oftdeutfche Landwirtfchaft herrfcht, dürfte bierdurh mit am 
beften und rafcheften befeitigt werden, 

Die Provinzen Pofen und Weftpreußen haben wie Feine anderen Provinzen und 
Staaten in den legten Jahrzehnten große Sortfchritte gemadıt, fo daß der Vors 
fprung, den der Weiten hatte, auf vielen Bebieten nicht nur eingeholt, fondern 
fogar noch übertroffen wurde. 

Die Lage der Landwirtfchaft des Dftens kann als günftig bezeichnet werden. 
Sie wäre noch günftiger, und es Fönnte noch viel mehr produziert werden, wenn nicht 
durch abnorme Trockenheit oder andauernde Yläffe, durch Vernichtung der Winters 
früchte, durch Hagel, Blitz⸗ und Seuerfhäden, fowie durch uͤberſchwemmungen 
und Tierfeuchen der Landwirtſchaft erheblicher Schaden zugefügt worden wäre. 
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Die großen Sortfchhritte und den hoben Stand der Kultur haben wir in erfter 
Linie der Arbeit der Landwirte felbft, ihrem Streben, ihrem Unternebmungsgeift 
und Sleiß zu verdanfen. Sie find fich bewußt, daß Stillſtand Rüdfchritt bes 
deutet. Der überwiegend größte Teil der Landwirte ift nach Kräften bemüht, den 
Boden immer mehr zu Eultivieren und ihm bei gehöriger Pflege und Düngung 
808 abzuringen, was er nur irgend bergeben will, Den Sortfchritt verdanken 
wir ferner der Staatsregierung und den übrigen zur Sörderung der Landwirts 
fhaft berufenen Borporationen, die unabläffig bemüht find, den dlteften und 
wichtigften aller Erwerbszweige zu ſchuͤtzen und zu fördern. Um Sortfchritte zu 
erreihen und um höhere Ertraͤge im Aderbau und der Viehzucht zu erzielen, 
find höhere Aufwendungen notwendig, die wieder der Allgemeinheit zugute kommen. 
Insbefondere find an dem Aufblühen der Landwirtichaft auf das lebbaftefte die 
zahlreichen Induſtrien verknüpft, die Bedarfsartifel für die Landwirtfchaft liefern 
und deren Produfte weiter verarbeiten. Auch die Interefien der Arbeiter diefer 
Induftrien, fowie die Interefien der ländlichen Arbeiter überhaupt find auf das 
engfte mit den Intereſſen der Landwirtfchaft verknüpft, wie audy der Staat durch 
direfte und indirefte Steuern an dem Aufſchwung der Landwirtfchaft teilnimmt. 
Dank der raftlofen Energie der Landwirte des Dftens war es möglich, die Er⸗ 
naͤhrung des deutfhen Volles immer ficherer zu ftellen und den Weften Deutichs 
lands unabhängiger vom Auslande zu machen. Die Landwirte werden audı in 
Eommenden Zeiten diefer Aufgabe in gefteigertem Maße gerecht werden Bönnen, 
wenn ihr, wie bisher, die Sörderung aller hierzu berufenen Stellen, insbefondere 
der gefeugebenden Rörperfchaften zuteil werden wird. 
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Tnduftrie und Handel. 
1. Sandel und Induſtrie in Pofen und Weitpreußen. 


Don Wilhelm Jobn, 


A. Handel. 


ie allerwärts, fo Abt der Handel aud in den Provinzen Pofen und 
Weftpreußen auf die Dolkswirtfchaft einen fchwerwiegenden Einfluß aus. 
Dan? dem Unternehmungsgeifte, der Ruͤhrigkeit und Tüchtigkeit eines zum Teil 
feit Generationen tätigen Raufmannsftandes erfüllt er feine wichtige Aufgabe, 
den Warenaustaufh zu vermitteln und die Güter in nugbringender Weife zu 
verteilen, mit großem Geſchick und Erfolg, ungeachtet mannigfacher Schwierigkeiten, 
die ſich ihm entgegenftellen, und die teils allgemeiner Ylatur find, teils in der 
Kigenart der dftlihen Derhältniffe liegen. 

Der oftmärkifche Handel zerfällt in Großhandel und Bleinhandel (Detailbandel), 
feßbaften und Wanderhandel, Binnen= und Außenhandel, der legtere wieder in 
Einfuhr⸗, Ausfuhr: und Zwiſchenhandel. Dazu treten als nicht zu unterfhägende 
Saftoren die YHilfsgewerbe des Handels: dem Speditionsgewerbe, der Tätigkeit 
der Agenten, Makler ufw. ift in der Oſtmark eine wichtige Rolle zugewiefen. 

Das Bebiet des Handels wird nicht durch die politifchen Grenzen beftimmt. 
Die Faufmännifche Tätigkeit greift weit darüber hinaus, zunaͤchſt auf die benach⸗ 
barten Provinzen Oftpreußen, Pommern und Schlefien, dann aber auch auf die 
Übrigen Teile des Vaterlandes. Jene Handelsbeziehungen laſſen fih nicht feft 
umgrenzen, noch weniger kann man alle Richtungen verfolgen, in denen fie fidh 
bewegen. Aber es foll der Derfuch gemadıt werden, wenigftens die charakteriſti⸗ 
fhen Eigentuͤmlichkeiten des Sftlihen Handels zu beleuchten. 

Naturgemaͤß ift die geographifche Lage der Oſtmark für ihren Jandel von höchfter 
Bedeutung. Er wird einerfeits durch die Dftfee, anderfeits durch die ruffifche Grenze 
ſtark beeinflußt. Seit alters findet teils über die Landgrenze, teils auf dem See⸗ 
wege ein reger Büteraustaufh mit dem Auslande ftatt, der zwar im Laufe der 
Zeit mandyerlei Verfchiebungen und Deränderungen erfahren hat, in gewiffen Waren 
und Raufmannsgütern aber derfelbe geblieben ift bis auf den heutigen Tag. 





Benutzte Quellen: Jahresberichte des Vorfieheramts der Kaufmannfchaft su Danzig, insbe: 
fondere Mittellungen des Syndikus, Herm Dr. Sehrmann. — Jahresberichte der Handelskammern 
zu Graudenz, Thom, Pofen und Bromberg. — Akten, Jahresberichte und fonftige Derdffentlichungen 
des Verbandes Oſtdeutſcher Induftrieller, darunter mehrere Abhandlungen des Verfaſſers. — Vortrag 
des Geheimen Bauratse Brandt:Berlin in der JO, ordentlichen Mitgliederverfammlung des Der: 
bandes Oftdeutfcher Induftrieller über: ‚Die Wafferfiraßen swifchen Oder und Weichſel.“ — Der: 
Behrsftatiftiten der Böniglichen Lifenbahndirektionen Bromberg, Danzig und Pofen. — Otto Münfter: 
berg: Danzig: „Die wirtfchaftlicden Verhaͤltniſſe des Oftens“. Uſw. 
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Sondel und Verkehr find in der volfswirtfchaftlidhen Praris unzertrennliche 
Dinge. Die Verkehrsmittel ermöglichen überhaupt erft den Handel über das rein 
örtliche Gebiet hinaus; je befier die Derkehrswege, umfo entwidlungsfähiger find 
die Handelsbeziehungen. In erfter Linie kommen für die Beförderung der Waren 
und Güter die Lifenbahnen in Betracht. Ihnen obliegt vor allem die Zufuhr 
und Abfuhr der taufendfältigen Begenftände des Handels. Aber auch der im 
Gefchäftsleben fo wichtige Perfonenverkehr ift ihnen vorwiegend anvertraut. Zwei 
große internationsle Lifenbahnlinien, die vielfach parallel laufen, durchfchneiden 
die Oſtmark in der Richtung von Suͤdweſten nad Ylordoften: die Linie Berlin— 
Schneidemüähl— Dirfhau—Bönigsberg (Pr.) — Inſterburg — Eydtkuhnen und die 
CLinie Berlin — Bentſchen — Poſen — 8Sohenſalʒa — Thorn— Inſterburg — Eydtkuhnen. 
Sie ſind es hauptſaͤchlich, die dem oͤſtlichen Handel die Waren aus dem Reiche 
zufuͤhren und die Erzeugniſſe des Oſtens ſowie die die Oſtmark als Durchgangs⸗ 
gebiet beruͤhrenden Waren nach Berlin und daruͤber hinaus befoͤrdern. Sodann 
kommen als wichtige Strecken für den Handel in Betracht: die Linie Pofen— 
Breslau, die Strede Eifia—Rrotosfhin— Oftrewo— Skalmierfhüg, die nach Ralifch 
in Rußland führt, ferner die Linien Hobenfalza—Bromberg— Dirfhau, Thorn — 
Bromberg— Schneidemähl, Thorn—Alerandrowo, Thorn — Graudenz — Mariens 
burg (Weftpr.), Illowo —Deutſch⸗ Eylau — Marienburg, DirfhauDanzig—Stolp— 
Stettin — Berlin. Selbſtverſtaͤndlich tragen auch die zahlreichen fonftigen Eiſen⸗ 
bahnlinien der Oſtmark, nicht zu vergeſſen die vielen Kleinbahnen, in mehr oder 
weniger hohem Maße zum Bandelsverkehr bei, 

Das Eiſenbahnweſen in den Provinzen Poſen und Weſtpreußen laͤßt noch viel 
zu wuͤnſchen uͤbrig. Weite Gebiete harren auf ihre Erſchließung durch Eiſen⸗ 
bahnen. Sodann ſind die Zugverbindungen mitunter recht unguͤnſtig. Das 
ſchlimmſte aber iſt, daß die meiſten Eiſenbahnſtrecken fogenannte Nebenbahnen 
find, auf denen die Züge mit einer die Geduld der Reiſenden oft auf die Probe 
ftelenden Langſamkeit fahren. „Hierdurdy verliert der Baufmann, der mit feiner 
Zeit geizen muß, manche Poftbare Stunde, und es wird die Erledigung von Ges 
ſchaͤften fehr erfchwert. 

Danfenswerterweife hat das Öftliche Eiſenbahnweſen im legten Jahrzehnt be: 
trächtliche Sortfchritte gemacht, fo durch die Erbauung neuer Eiſenbahnlinien, 
dSurh den Umbau von Ylebenbahnen in Hauptbahnen, durch die Derlegung von 
zweiten Bleifen auf Streden, die bis dahin nur eingleifig waren (auf der Strede 
Dirfhau— Marienburg haben wir fogar den nicht häufigen Sall, daß vier Gleife 
nebeneinanderlaufen) ferner durch Verbeflerungen der Sahrpläne im Perfonen- 
verfehr, durch Linrichtung von Filzügen und Schnellzuͤgen ufw. und durch die 
Beichleunigung vieler Züge. Desgleihen hat der Güterverkehr zahlreiche Ders 
befferungen erfahren. Es ift daher zu hoffen, daß auch die noch beftebenden 
mannigfachen und berechtigten Wünfche der Handels und Bewerbetreibenden bes 
züglich des Eiſenbahnverkehrs mit der Zeit erfüllt werden. Gerade in der Hebung 
und Ausgeftaltung des Verkehrsweſens bietet fich der praftifchen Oftmarkenpolitif 
ein ausgedehntes, dankbares Arbeitsfeld dar, 
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Die Hauptfiffahrtftraße der Provinz Weftpreußen und der Oſtmark überhaupt 
ift feit uralten Zeiten die Weichfel, Zwar ift ihre frühere Bedeutung als Der: 
Pehrsweg durch die Eiſenbahnen erheblid vermindert worden; immerhin find es 
aber noch gewaltige Gütermengen, die firomaufwärts und abwärts befördert 
werden. Leider bat die Weichfelichiffahrt mit großen Schwierigkeiten zu Pimpfen. 
Sür die Weichfelregulierung bat der Preußifche Staat in den legten 70 Jahren 
über 90 Millionen M. ausgegeben, davon allein 47 Millionen M. in der Zeit 
von 1884 bis 1907. Trogdem wollen die Rlagen, die von vielen Seiten über 
die Mangelbaftigfeit der Waflerftraße erhoben werden, nicht verftummen. Ylaments 
lih bei niedrigem Waflerftande ergeben ſich fchwere Mipftände für den Schiffs» 
verkehr und die Slößerei. Don dem insgefamt 1008 km betragenden Strom= 
laufe der Weichfel gehört nur der untere Lauf mit 222 km Länge zu Preußen. 
Durd die Strömung der Weichfel werden nun fortwährend ungeheure Sand- 
mengen aus Rußland nad) Deutſchland hineingefchleppt, die fich ftändig vorwärts 
bewegen und bewirken, daß oft in wenigen Tagen große und unpaffierbare Sand⸗ 
baͤnke an Stellen fich bilden, wo vorher nody freies Sahrwafler war. Befonders 
unangenehm und gefährlid für die Weichſelſchiffahrt find auch die vielen Stein 
riffe zwifchen der deutfcheruffifhen Grenze und Warfhau. Seit Jahr und Tag 
find von den berufenen Stellen an unfere Staatsregierung ausführlich begründete 
Eingaben des Inhalts gerichtet worden, daß auf die Regulierung der ruffifchen 
Weichſel hingearbeitet werden möchte, So hat das Vorfteheramt der Raufmann⸗ 
{haft zu Danzig feinerzeit betont, daß es notwendig fei, den Lauf der Weichſel 
wenigftens von Warfhau abwärts bis zur deutfchruffifhen Grenze durch Be⸗ 
feitigung der Steinriffe derart berzuftellen, daß man den Strom dort ebenfo be⸗ 
fahren Pönne, wie auf deutfcher Seite. Die Frachten würden fih dann fo ver- 
billigen, daß große Wlengen von Gütern, die heute mit der Eiſenbahn nad 
Warfhau und von Polen nad Danzig befördert werden, auf dem Waflerwege 
hin⸗ und bergefhafft werden Fönnten. Selbftverftändlich hat ſich die preußifche 
Regierung jenen Anträgen nicht verfhloffen und das Wlenfchenmögliche getan, 
um Rußland zu einer umfaſſenden Weichfelregulierung zu veranlafien. Aber alle 
Bemühungen in biefer Richtung haben bisher feinen durchgreifenden Erfolg ge- 
zeitig. Es muß deshalb mit Nachdruck darauf bingearbeitet werden, daß die 
Weichſel eine allen billigen Anſpruͤchen genügende Handels: und Sciffahrtsftraße 
wird, zum Ylugen der beiden beteiligten Staaten und nicht zum geringften auch 
im Intereſſe der öftlichen Dolkswirtfchaft. 

Die hauptſaͤchlichen Waren, die auf der Weichfel befördert werden, find: Getreide, 
Mehl, Kleie, Zuder, Spiritus, Wein, Heringe, Salz, Petroleum und andere Öle, 
Rolonialwaren, Drogen, Chemikalien, Quebrachoholz, Suttermittel, Düngemittel, 
Boble, £rze, Metalle und Metallwaren. Stromabwärts ziehen befonders viele 
Holzflöße (Traften), die aus Rußland kommen, ihre Bahn. Wie erheblich die 
Holzmengen find, die auf der Weichfel verflößt werden, mag daraus hervorgehen, 
daß beifpielsweife im Jahre 1940, und zwar von Anfang April bis Anfang 
Vlovember, die deutfchsruffifche Grenze bei Schillno 1302 Traften paffierten. Sie 
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umfaßten: 025305 Stuͤck Rundfiefern, 74 35] Stüd Rundtannen, 047557 Stuͤck 
Bantliefern, 03 275 Riegelhölzer, 240 207 Sleeper, 129570 Rundelfen, 7022 Runds 
efhen, 10950 eichene Plancons, 285587 Rundeichen, 145575 eichene Rundflöge, 
970854 eichene Bahnichwellen, 1152 eichene Weichenfchwellen, 537488 kieferne 
Bahnſchwellen, endlich 24870 Stüd eichene TramwaysSchwellen. Dazu fommen 
noch geringere Wiengen von Birken, Eſpen, Rüftern, Weißbuchen und Linden. 

Don den genannten Traften wurden allein in den Holzbafen von Braber 
münde bei Bromberg 807 807 laufende Wieter von 4 m Tafelbreite eingefchleuft, 
d. b. 800 laufende Meter für die Traft gerechnet, 74°], der Gefamteinfuhr, während 
die übrigen 20°/, nach Thorn, Schulis, Sordon, Graudenz, Llbing, Danzig ufw. 
gingen. Der genannte Holzbafen an der Mündung der Brabe in die Weichfel 
dient hauptſaͤchlich als Lagerftätte für die aus Rußland flammenden riefigen 
Holsmengen, die mit Schleppdampfern die Brahe aufwärts gefchleppt werden, 
um entweder in einem der dortigen Saͤgewerke bearbeitet oder durdy den Broms 
berger Banal zur Ylege, Warthe und Oder befördert zu werden. 

Ein zweiter Holzhafen ift auf Betreiben der rührigen Handelskammer zu Thorn 
in der Tlähe diefer Stadt erbaut und im Herbft 1909 eröffnet worden. Die nutz⸗ 
bare Slaͤche beträgt 450 000 qm; für fpätere Erweiterungen fteht noch eine Släde 
von 820000 qm zur Verfügung. Zunädft bietet der Thorner Holzbafen den 
Troften Schug vor der Hochwallers und UÜberwinterungsgefahr. Sodann werden 
den Kigentümern Ylotverfäufe erfpart, wozu fie beim Steben auf der freien 
Weichſel unter gewifien Umftänden früher oft genug getrieben wurden. Serner 
wird den Großhändlern durch Lagerung der Hölzer im Hafen die Möglichkeis 
geboten, ihre Ware zu lombardieren. Schließlih ift die Entſtehung von Holzs 
fhneidemühlen am Safen als fiher anzunehmen, was den Holzbändlern eine 
Erleichterung des Abfages und eine Belebung des Thorner Handels bringen wird, 
Sür die Errichtung derartiger Betriebe ift Belände ganz in der Vaͤhe des Hafens 
reichlich vorhanden; auch iſt es möglich, das fertige Wiaterial unmittelbar ents 
weder im Bahn oder mit der Lifenbahn zu verfenden. 

Doch zurüd zum Holzhafen von Brahemuͤnde. Wenn wir, die Weichiel ab» 
wärts fommend, in den Brabemünder Außenbafen eingelaufen find, erfteigen 
wir mittelft einer Schleufe, die in moderner Weife mit elebtrifhen Betriebss 
einrichtungen verfehen ift, den etwa 4m höher liegenden Spiegel des faft 100 ha 
umfafienden Holzhafens. Mit Staunen fchweift unfer Blick über die gewaltige 
Woflerfläche, auf der Hölzer im Werte von mehreren Millionen Mark lagern, 
und wir freuen uns der weitgehenden Sürforge, welche die Staatsregierung durch 
diefe Anlage dem Handel und Verkehr zuteil werden läßt. Fahren wir dann 
die Brabe etwa 12 km binauf, an zahlreichen Betrieben der Holzbearbeitung 
vorbei, bis Bromberg, fo erfteigen wir mittelft der fogenannten Bromberger 
Stadtfchleufe die Dberbrabe und gelangen in den von Sriedrih dem Großen er: 
bauten Bromberger Ranal, 

Der Verkehr im Bromberger Banal umfaßt vor allem die Slößerei des vorbin 
erwähnten ruffifhen Holzes, während die in Schiffen beförderten Güter erheblich 
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zurüctreten,. Auch unter diefen nimmt wieder Holz, und zwar in bearbeitetem 
Zuftande, eine hervorragende Stelle ein. Sodann find zu nennen landwirtſchaft⸗ 
liche £rzeugnifie und Iandwirtfchaftliche Bedarfsitoffe, Steine und Baufmannss 
güter, namentlih von Stettin kommend; Ödftli von Bromberg ift befonders die 
Ein⸗ und Ausfuhr über Danzig von Belang. 

Dicht bei NVakel münder der Bromberger Banal in die Ylege; der Weg von 
Bromberg bis dorthin beträgt rund 20 km. Auf der Netze fahren wir bis 
Zantoch, wo der Sing in die Warthe mündet, Nachdem wir eine Strede von 
09 km auf der Warthe zurüdgelegt haben, gelangen wir in der Vaͤhe von 
Rüftrin in die Oder. Wir haben fo die Verbindungsftraße zwiſchen Weichfel 
und Dder, jenes wichtige Glied im vaterländifchen Waflerftraßenneg, kennen ge⸗ 
lernt. Es ift ein mannigfach geftalteter, mit vielen Schwierigkeiten verfnüpfter 
Weg, den die Schiffe und SIöße zurüclegen müflen, um von der Weichfel in bie 
Oder und umgekehrt von der Oder in die Weichfel zu gelangen. Die insgefamt 
202 km lange Waſſerſtraße ift bald frei fließender, bald Fanglifierter Sluß, bald 
eigentliher Ranal, Die nusbaren Maße, befonders die der Schleufen, find fehr 
verſchieden. Sür den durchgehenden Verkehr find ftets die Fleinften Wlaße, und 
zwar die der Schleufen beflimmend. Diele find zum Teil fo Plein, daß nur fo> 
genannte SinnowPähne, d. b. Sahrzeuge, die bei etwa 40,5 m Länge nidıt mehr 
als 4,00 m Breite und nur hoͤchſtens 150 bis höchftens 200 t Ladefäbigfeit bes 
figen, die Waflerfiraße benugen Fönnen. Dieſer Sciffstyp läßt bei verbältmiss 
mäßig hoben Selbftkoften zu wenig Ylugen, er ift erbeblich Pleiner, als die auf 
den beiden anfchließenden natürlichen Waſſerſtraßen, befonders auf der Ober, 
immer mehr in Aufnahme kommenden Sahrzeuge. Eine Befeitigung jenes uͤbel⸗ 
ſtandes erſchien daher zugunſten der wirtſchaftlichen Hebung des Oſtens dringend 
geboten. 

Nachdem frühere Regierungsvorlagen, zuletzt die vom Jahre 1901, durch die 
neben dem großzügigen Bau eines neuen Kanals zwifhen Rhein und Elbe auch 
Derbeflerungen an den Sftlichen Waſſerſtraßen vorgefchlagen waren, die Zuftimmung 
des preußiichen Landtages nicht gefunden hatten, Pam endlich am I. April 1905 
ein Geſetz zuftande, das zwar im Weften die Banalftrede zwifchen Hannover 
und der Elbe und damit die durchgehende Waflerverbindung zwifhen Rhein und 
Weichſel fallen ließ, aber die früher für die Dder— Weichſel⸗Straße und für die 
Warthe von Pofen abwärts vorgefebenen Mittel, etwa 21 Millionen M., unver: 
ändert beibehielt, Nach dieſem Geſetz follen zwifhen Dder und Weichſel die 
technifhen Einrichtungen, insbefondere das der Schiffahrt dienende Profil, die 
Scleufen und Wehre, foweit ausgebaut werden, daß der fogenannte Oderkahn, 
wie er auf dem Dder—Spreeskanal und der Dder verkehrt, der bei 55 m Länge 
und $ m Breite eine Ladung von 400 t bei 1,40 m Tauchung faßt, mit diefer 
Tauchtiefe bis zur Weichfel und mit zeitweilig befchränkter Tiefe bis nad Pofen 
hinauf gelangen kann. 

Die wichtigfte Zubringerin der von Weiten nah Oſten durchgehenden Waſſer⸗ 
firaße ift die Warthe von ihrer Dereinigung mit der Uetze aufwärts bis zur 
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ruffifhen Grenze. Trog ihrer erheblichen Länge von 280 km ift fie nicht als 
felbftändige Hauptwaſſerſtraße anzufehen, da auf ihr ein nennenswerter Verkehr 
über die Grenze hinaus nicht befteht. Zurzeit ift auf der ganzen Warthe zwifchen 
der Ylegemündung und der ruffifhen Grenze ein einheitlicher, wenn auch vielfach 
noch fcharf gewundener Slußſchlauch ausgebaut, und das angeftrebte Ziel, naͤm⸗ 
li) die Herftellung von mindeftens 3,0 m Waflertiefe bei mittlerem Yliedrig- 
waſſer, ift meiftens erreicht. 

Ungeschtet diefer bedeutenden Erfolge, die bis zur Stadt Pofen hinauf fogar 
den Verkehr von größeren als finowmäßigen Sahrzeugen geftatten, vollzog fich die 
Entwidelung der Wartheichiffahrt lange Zeit nur langfam. Kin Durchgangs⸗ 
verkehr von Rußland fehlte faft gänzlih (nur etwas Sloßholz überfchreitet die 
Grenze zu Tal), und fowohl die Provinzialhauptitadt wie die Pleineren Warthe⸗ 
Städte (3. B. Schrimm, Birnbaum, Schwerin) Eonnten mangels geeigneter Um⸗ 
fhlagseinrihtungen einen größeren örtlichen CLadeverkehr nicht entwickeln. Yleuer: 
dings ift nun der Umſchlagsverkehr in Pofen, dan? den neugeichaffenen ftädtifchen 
Raianlagen mit Anfchlußgleis, fchnell geftiegen; er umfaßt jährlich etwa 200000 t, 
hauptſaͤchlich Iandwirtfchaftliche Erzeugniſſe und Einfuhrguͤter, befonders über 
Stettin. Im Durchſchnitt ift der Derfehr für die ganze Wartheſtrecke zwifchen 
der Ylegemündung bei Zantoch und Pofen zurzeit auf etwa 250000 t zu fchäßen, 
d. i. etwa auf ein Viertel desjenigen der Dder— Weichfels Wafierftraße. 

Befondere Erfchwerungen des zu Berg vorwiegend mit Schleppdampfern auss 
geübten Sciffsverfehrs liegen in einigen fehr ſcharfen Brüämmungen und engen 
Bruͤckendurchfahrten. Unter legteren ift befonders der Engpaß der fogenannten 
großen Seftungsfchleufe unmittelbar unterhalb Pofens zu erwähnen. Diefes 
brüdenartige maifive Bauwerk ift im Jahre 1837 gelegentlich der Neubefeſtigung 
Pofens mit nur 5,0 m weiten Lichtöffnungen angelegt worden und liefert den 
Beweis, wie wenig früher an eine Entwidelung der Wartheſchiffahrt gedacht 
wurde, 

Wie die Weichſelſchiffahrt, fo wird auch der Verkehr auf der Wartbe durd 
niedrigen Waſſerſtand oft fehr beeinträchtigt. So erfuhren beifpielsweife im 
Jahre 1911, wo die Schiffahrt allgemein unter der Trockenheit des Sommers 
ſehr litt, und wo der Wartheverkehr fogar vorübergehend in den Monaten 
September und Oktober völlig ins Stoden geriet, von Pofen zu Tal nur 500 
Rähne mit rund 90000 t Ladung, gegen 813 Bähne im Dorjahre und 780 Raͤhne 
im Jahre 3909. Im Bergverfehr kamen nad Pofen nur 378 Kaͤhne mit einer 
Gefamtladung von 35000 t, gegen 578 Rähne im Jahre 1910 und 550 Bähne 
im Jahre 1909. 

Die hauptſaͤchlichen Güter im Bergverkehr zwifchen Berlin und Pofen, Jam- 
burg und Pofen, Stettin und Pofen find: Schwefelkies, Sutterartitel, Betreide, 
Beringe, Stabeifen, Schmalz, Pflafterfleine, Reis, Mehl, englifhe Rohle und 
fogenannte Raufmannsgüter. Der Verkehr von Stettin nad) Pofen gebt mehr 
und mehr zuräd, Im Talverkehr find zu nennen: Robzuder, Mehl, Stärke, 
Stärfemehl, Getreide, Sämereien. So wurden im Jahre 1909 beifpielsweife in 
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der Zeit von Witte April, wo die Schiffahrt eröffnet wurde, bis Anfang Juli 
etwa 800000 Ztr. Rohzuder von Pofen aus verladen. 

Zur Sörderung der Wartheſchiffahrt hat die Stadt Pofen, die unter der 
Leitung von Mugen und tatkräftigen Männern eine weitfchauende Verfehrspolitif 
treibt, und die vor noch fo großen Ausgaben nicht zurüdichredit, wenn es gilt, 
ihren Handel zu beleben und zu fteigern, die Errichtung eines eigenen Wartbes 
bafens beſchloſſen. Yiach dem vorliegenden Projekt wird die jegige Warthe bei 
Poſen oberhalb der Walliſchei Eupiert und dadurch ein Hafenbeden geichaffen. 
Was die Wartheregulierung bei Pofen betrifft, fo foll von der Fupierten Stelle 
ab ein neuer Waflerlauf durch Vertiefung und Verbreiterung eines jegigen Dors 
flutgrabens gefchaffen werden. Ein zweiter Dorflutgraben wird foweit verbreitert, 
als zur Abführung des höchiten Hochwaflers erforderlich ifl. Dabei werden die 
der Schiffahrt binderlihen Brümmungen des alten Slußbettes befeitigt. 

Das Interefie der Provinz Pofen und der Städte Bromberg und Pofen an 
dem vom Staste auszuführenden Ausbau der Dder— Weichſel⸗Waſſerſtraße, deflen 
Roften einfhließlich der Aufwendungen für die Derbeflerung der Warthe von der 
Mündung der Ylege bis Pofen 23 475000 M. betragen, betätigt fich in der Weife, 
daß fie für etwa ein Drittel der Baufoften die Gewährleiftung einer ſich alls 
mäblih auf 3°/, fleigernden Verzinfung und einer '/,°/, betragenden Tilgung 
übernommen haben. „Biervon entfallen wiederum 00°/, auf die vom Ausbau der 
Oder — Weichfel:Straße den größten Dorteil erwartende Stadt Bromberg, ber 
Beft mit 30°/, auf die Provinz und mit J0°/, auf die Stadt Pofen. Es find 
alfo erhebliche Opfer, weldhe die Körperfhaften der Selbftverwaltung in der 
Provinz Pofen für die Hebung der Schiffahrt und damit zur Sörderung von 
Sandel, Induftrie und Landwirtſchaft bringen. 

Durch die Vergrößerung der Tragfähigkeit der Schiffsgefäße von etwa 175 t 
auf etwa 400 t wird ohne Zweifel eine erhebliche Herabfegung der Schiffsfrachten 
eintreten, Die fteigenden allgemeinen Betriebsfoften der Schiffahrt belaften in 
höherem Maße die Rleinbetriebe als die größeren Sahrzeuge und verzehren einen 
erheblichen Teil des Unternehmergewinns; dazu kommt, daß für den 400 t⸗Rahn 
eine Befagung von drei Mann ausreicht, während für das nicht die Hälfte tragende 
finowmäßige Sahrzeug zwei Mann erforderlich find. Unter Berädfichtigung diefer 
Verhaͤltniſſe darf man bei demnädhftiger Verwendung von 400 t-Rähnen trog der 
unvermeidlihen Abgabenerhöhung eine Sracdıterfparnis von 25°/, in fichere Aus⸗ 
fiht ftellen, alſo für die Strede Bromberg— Berlin eine Erfparnis von etwa 
2./, M. für die Tonne, Sierdurch werden nicht nur manche bisher brach liegende 
Rohftoffe der Gewinnung und der Benugung außerhalb ihres Bewinnungsortes 
erihloflen, fondern es wird vor allem das jept nur fchmale Derfehrsgebiet der 
Oder— Weichſel⸗Straße erweitert, dem billigeren Waſſerwege werden Güter zus 
geführt, die bisher dem Schienenwege zufielen, Die Kifenbahnverwaltung bat 
die ihr entgebenden Bütermengen auf jährlich 400 000250 000 t geſchaͤtzt, obs 
wohl nad ihrer Annahme die Beförderung der oberfchlefifhen Kohle dem 
Scyienenwege verbleiben wird, 
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Handel und Induſtrie in Pofen und Weftpreußen. 
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Um die wichtigfien Waren des Handelsverfehrs der Oſtmark im Zufammens 
bange aufzuzähblen, fo find es zunaͤchſt Tandwirtfchaftliche Erzeugniffe und Sutters 
mitte, Wenn irgendwo, fo befteben in der deutfchen Oſtmark enge Beziehungen 
zwiſchen Handel und Landwirtichaft, Don der Baufkraft und Baufluft der Lande 
wirte hängt für den Handel in den Öftlichen Provinzen ungemein viel ab, und 
zwar für den Großhandel fowohl als aud für den Bleinhandel, der in zahl⸗ 
reihen Städten auf die Rundfchaft der in der Umgegend wohnenden landwirts 
ſchaftlichen Bevölkerung in hohem Maße angewiefen ifl. Daber üben Wlißernten, 
Viehfeuchen und andere Übelftände, von denen die Eandwirtfchaft betroffen wird, 
einen fehr ungünftigen Ruͤckſchlag auf den Handel aus, Die Erzeugnifie, die den 
Landwirten von den Baufleuten der Oſtmark abgekauft werden, um dann weiters 
verfauft zu werden, find Weizen, Roggen, Gerfte, Hafer, Strob, Bartoffeln, 
Tabak ufw,, während an die Landwirte vornehmlich Klee, Ölkuchen und fonftige 
Suttermittel, ferner Bünftliche Düngemittel (Chilefalpeter, fchwefelfaures Ammoniaf, 
Thomasmehl ufw.), endlih Maſchinen, Geräte und Apparate für die verſchie⸗ 
denften landwirtfchaftlichen Zwede und zahlreiche fonftige Dinge abgefegt werden. 
Diele Iandwirtfchaftliche Maſchinen werden bereits in der Oſtmark bergeftellt, ein 
großer Teil wird aber aus dem Auslande, befonders aus England und Amerika 
bezogen. sin bedeutender Stapelplag für Sustermittel ift die Stadt Thorn, wo 
die jährliche Einfuhr von Bleie, Ölfuchen u. dergl, einen Wert von J5 bis 20 
Millionen M. erreicht. Die verarbeiteten landwirtfchaftlichen Erzeugnifle, die im 
Handel der Oſtmark eine große Rolle fpielen, find Wiehl, Zuder, Spiritus, Stärke, 
Hefe und Speifeöle. Am Zuderhandel find zablreihe Großkaufleute, Agenten 
und Speditionsgefchäfte beteiligt. Dasfelbe gilt vom Solzbandel, deflen wieders 
bolt gedacht worden ifl. Die Landwirtfchaft liefert noch mandherlei tierifche Er⸗ 
zeugniffe, die entweder rob oder in verarbeitetem Zuftande gehandelt werden, fo 
Baͤute, Selle, Wolle, Hörner, Roßhaare. Aus den Häuten und Sellen wird Leder 
und. aus diefem werden Schuhwaren bergeftellt, die zum großen Teile wieder an 
die Landwirte abgefegt werden. 

Vlaturgemäß ift auch die Induftrie eine fländige und wichtige Abnehmerin 
für zahlreiche Robftoffe, foweit fie nicht durch die Fabriken von den Urfprungs» 
ftätten bezogen werden. „ierber gehören Steinkohlen, Braunkohlen, Kifen, Stabil 
und andere Metalle, Metallwaren, chemifche Erzeugniffe ufw. Anderfeits werden 
viele Induftrieerzeugniffe des Dftens von den Sabriten unmittelbar oder durch 
Aändler und Agenten vertrieben. Die Induftriellen find fo in mancher Zinficht 
als Baufleute tätig, wie ja eigentlich jeder Induftrielle zugleih Raufmann fein 
muß. Dem Baugewerbe liefert der Zandel Ziegel, Dachpfannen, Mörtel, Zement 
und Zementwaren, Dachpfannen und Aſphaltfabrikate. Aus Rußland, Galizien, 
Rumänien und Amerika wird Petroleum in riefigen Wengen bezogen; als ver: 
wandte Erzeugnifie feien noch Benzin und Naphtha erwähnt. Ungemein vielfeitig 
ift das Gebiet der Ylahrunges und Genußmittel: außer Wiehl, das bereits oben 
genannt wurde, Rolonialwaren der verfhhiedenften Art, Geringe, Bonferven, 
Zigarren, Zigaretten, Wein, Bier, Branntwein, Liföre ufw. Intereffant ift, daß 
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die Provinz Pofen früher Rirfhfaft in Wiengen bis zu I Million Liter jährlich 
nach Amerika ausführte. Dieſer Zandel bat aber infolge der hoben Zölle in den 
Vereinigten Staaten völlig aufgehört. Im Regierungsbezirf Bromberg ift der 
Salzgroßbandel von Bedeutung, was mit dem fisfalifhen Steinfalzbergwerf in 
Sobenfalza zufammenhängt, Wichtige Hanbelsartifel bilden endlich noch Seifen, 
Drogen, Ronfektionswaren, Papier und Papierwaren, Saus⸗ und Küchengeräte, 
fowie die mannigfachen fonftigen Begenftände des täglichen Bedarfs. 

Ylaturgemäß find die großen Städte und die Derfehrsmittelpunfte die Haupt: 
fige des Jandels, aber aud in manchen Pleineren Städten der Oſtmark trifft 
man Großfaufleute an, die weitreichende Aandelsbeziehungen pflegen. Es ift 
unmöglih, auf die einzelnen Handelsftädte der Oſtmark einzugeben, die, wenn 
fie auch im großen ganzen dasfelbe Bild bieten, doch manche Befonderheiten 
aufweifen. Nur den wichtigften Sandelsplag, die Stadt Danzig, über welche 
die Ein⸗ und Ausfuhr der Oſtmark zur See größtenteils ihren Weg nimmt, 
wollen wir etwas näher betrachten,’ 

Danzigs Handel, der, hauptſaͤchlich auf der Lage der Stadt an der Dftfee und 
an der Mündung der Weichfel beruhend, fich feit alten Zeiten bis tief nach Ruß: 
land, Galizien und Ungarn binein erftredte, erlitt durch die Entwidelung des 
Kifenbahnwefens feit der Mitte des 19. Jahrhunderts ſtarke Beeinträchtigungen 
und Verſchiebungen. Por allem war für ihn der Umftand nachteilig, daß die 
neuen Kifenbabnlinien nicht dem Laufe der Weichſel folgten, fondern ihn ſogar 
mehrfach PBreuzten. Sehr mißlih ift, daß die große Kifenbahnlinie Berlin— 
Rönigsberg (Pr.) — Eydtkuhnen nicht über Danzig führt, daß vielmehr in Dirſchau 
die Strede nach Danzig abzweigt. 

£s mußte daher die alte Zandelsftadt, die geradezu in ihren Lebensintereflen 
bedroht war, fich nach befieren Derkehrswegen umſehen und die ihr ungünftige 
Entwidelung der Dinge wett zu machen fuchen. sine der widhtigften Maß⸗ 
nahmen in diefer Richtung war die Eröffnung der Marienburg — Mlawkaer 
Eiſenbahn im Jahre 1877, die nach Überwindung großer Schwierigkeiten und 
Sindernifle erbaut worden war. Diefer Linie, die als Privatbahn errichtet, im 
Jahre 1903 verfiaatlicht wurde, ift es vor allem zuzufchreiben, daß Danzig mit 
Polen und dem übrigen Rußland nad wie vor einen regen Handelsverkehr 
unterhält. 

Sodann wurde im Herbft 1905 der mit großen Boften angelegte Baiferhafen 
bei Danzig, der eine Länge von 2200 m, eine Breite von 140 bis 200 m und 
eine Tiefe von 8 m bat, dem Verkehr übergeben. Hierdurch wurde der Waſſer⸗ 
weg nad Yleufahrwafler um 1200 m verfürzt und neue Handels, Lade: und 
Löfchgelegenheiten geſchaffen. Durch die Errichtung von mächtigen Raianlagen, 
Bränen, Lagerhäufern u. dergl. und die Herftelung eines Eiſenbahnanſchluſſes 
ift den Anfprüdhen des modernen Handels in weitem Umfange Rechnung getragen. 

Zurzeit wird der Hafenfanal in Danzig-Yleufahrwaffer, der fih als zu eng 
und unbequem erwiefen hat, erheblich verbreitert, MDiefe und andere Verkehrs⸗ 
erleichterungen und VDerbefferungen, die größtenteils der Initiative und Tatfraft 
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des Vorſteheramtes der Baufmannfchaft zu Danzig fowie des Danziger Magiſtrats 
ihre Entſtehung verdanken, werden ohne Zweifel fehr zum Auffhwunge des 
Sandels beitragen und vieles wieder gut machen, was durch eine die Danziger 
Interefien fchädigende Eiſenbahnpolitik früherer Zeiten gefündigt worden ift. 

Es find drei verfchiedene Arten von Zufuhr: und Abfuhrwegen, deren fich der 
Danziger Handel bedient: der Seeweg, die Weichſel und die Eiſenbahn. Danzig 
ift mit zahlreichen Plägen an der deutſchen Dft: und Yliordfeefüfte ſowie mit 
einer Reihe ausländifher Häfen durch regelmäßige Dampferlinien verbunden, fo 
mit Stettin, Luͤbeck, Biel, Siensburg, Jamburg, Bremen, Leer und Emden. 
Serner mit Rotterdam und den deutfchen Rheinbäfen, mit Antwerpen, Bopens 
hagen, Zul, Leith, Lardiff und mie Norwegen. Die Danziger Reederei befteht 
gegenwärtig aus 20 überfeeifchen Dampfern mit 39710 Regiftertonnen brutto, zu 
denen als Kuͤſtenſchiffe noh 3 Segler und 4 Wlotorkutter hinzukommen; außer 
dem gehören zur Reederei noch 74 Perfoneniciffe, die fich auf Reeder in Danzig, 
3oppot, RBönigsberg und Berlin verteilen. 

Im Danziger Eifenbahnverkehr fei außer der Strede Danzig — Dirſchau noch 
die Linie Danzig—Stolp (Pomm.)— Stettin— Berlin erwähnt, ferner die wichtige 
Verbindung Danzig—Tleufahrwafler; befonders die fogenannte Weichfeluferbahn 
zwifhen Danzig und dem Hafen von Yleufahrwafler. 

Auf der Weichfel fahren Danziger Flußdampfer und Rähne nach Elbing (unter 
Benugung des Weichiel-Hafffanals), nach Graudenz, Bromberg (unter Benugung 
der Brabe von Brahemünde aufwärts), nah Thorn und nad Rußland. Im 
übrigen ift über die Weichſelſchiffahrt fchon oben berichtet worden. 

Beim Danziger Jandel haben wir zwifchen Einfuhrhandel, Ausfuhrbandel und 
Speditionshandel zu unterfcheiden., Die Einfuhr umfaßt bauptfädhli Güter 
des täglihen Derbrauhs in der Stadt und in ihrem Hinterlande, wie Bohlen, 
Salz, Heringe, Kaffee, Reis, Soda, Petroleum, Harz, Chemikalien, Bünftliche 
Düngemittel ufw. Die erfte Stelle in der Seeeinfuhr nimmt die Steinkohle ein, 
die vorwiegend aus Großbritannien flammt. „Sierzu kommt noch weftfälifche 
Roble, die aber nur etwa den zehnten Teil der englifchen Kohle ausmacht. Etwas 
mehr als die Hälfte der Steinfohlenzufuhr wird in Danzig und der naͤchſten 
Umgebung verbraudt, der Reft wird nad der Provinz Weftpreußen und den 
umliegenden Provinzen fowie nad) Rußland verfandt. 

Sodann werden große Mengen Kifen und Stahl, Eiſenbahnſchienen und eiferne 
Schwellen, Achſen, Röhren, Säulen und fonftige Lifen- und Stablwaren zu 
Schiffe nad Danzig gebradıt, von denen etwa neun Zehntel aus dem rheinifchs 
weftfälifchen Induftriegebiet und ein Zehntel aus Großbritannien ftammt. Diefe 
Zufuhr begreift in großem Umfange Speditionsgut nad Rußland in ſich, wie 
denn überhaupt in der Danziger Seeeinfuhr der Speditionshandel eine große 
Bedeutung bat. Krftaunliche Wengen von geringen, etwa 300000 Tonnen (von 
je 150 kg) im Durchſchnitt der legten Jahre, treffen im Danziger Hafen aus 
Großbritannien, Holland, Schweden uſw. ein. Sie werden größtenteils nach Polen 
und dem Äbrigen Rußland, nach Galizien, zur Pleineren Hälfte nach der Provinz 
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verfandt, und zwar bauptfädhlich mis der Lifenbahn; jedoch gebt auch eine bes 
trächtlihe Wlenge die Weichfel hinauf. Recht bedeutend ift die Einfuhr von 
Rolonialwaren, die in der Hauptſa che Über See von Hamburg kommen, aber aud) 
über Bremen, London, Bopenhagen und Rotterdam, Einen hoben Ruf genießt 
Danzigs Weinhandel, Die faſt ausfchließlich auf dem Seewege eingehenden, vom 
Rhein und von der Mofel fowie aus Srankreich fiammenden Weine werden haupt: 
fählih in Weftpreußen, Oftpreußen, aber auch im übrigen Deutfchland, fogar 
in großen Mengen in Polen und anderen Teilen Rußlands abgefegt. 

Danzig ift ein wichtiger Stapelplag für Petroleum, größtenteils amerifanifches, 
daneben auch ruffifhes., Im Spebitionsverlehr wird viel ruffifches Salz beför- 
dert, das vom Schwarzen Meer ftammt, ferner Rindshäute aus Südamerika für 
die polnifhen Lederfabriten, robes Bupfer, englifches Roheifen, Zement, Steine 
fowie Xifenerz, das von Schweden kommt und in Oberfchlefien verbüttet wird, 
fodann Porzellanerde, Sarbenerde, Sichtenharz, Gewürze, Zichorien ufw. 

In der Ausfuhr Danzigs fpielen Betreide und WMWühlenerzeugniffe, Holz und 
Zuder die Hauptrolle. Die Zufuhr von Getreide nah Danzig betrug im 
Jahre 4943: inländifches Getreide (Weizen, Roggen, Gerfte, Safer, Hülfenfrüchte 
und Mais, Ölfaaten uſw.) 470801 t, ausländifches Getreide 128415 t, ins 
gefamt 509270 t. Dieſe beträchtlichen Getreidemengen wurden früher hauptſaͤch⸗ 
lich nad Polen und Suͤdrußland und erft in zweiter Linie nach dem Inlande 
verfrachtet, neuerdings verfchiebt fich diefes Derbältnis immer mehr zu gunften 
des Inlandes. Der Anteil Danzigs an der ruffifchen Getreidbenusfuhr ift naments 
lih infolge der günftigeren Lage Bönigsbergs und wegen des fcharfen Wett: 
bewerbs der ruffifhen Oſtſeehaͤfen verbälmismäßig gering; nur bei fehr guter 
Ernte erhält Danzig aus Polen in nennenswertem Umfange Weizen und Roggen. 
Dagegen liefert die ſich immer mehr entwidelnde Mäbleninduftrie Polens dem 
Danziger Handel große Wengen von Bleie, die mit der Marienburg — Mlawkaer 
Bahn eintreffen. Auch aus inländifhen Mählen kommt Kleie auf den Danziger 
Markt, um von bier aus an die Landwirtfchaft als Diehfutter verfauft zu werden. 
Die Seenusfuhr von Muͤhlenerzeugniſſen erſtreckt fi zum größten Teil auf Mehl, 
namentlih Roggenmehl; dazu kommt der Derfand von Ölfaaten, Kuͤböl und 
Ölkuchen. 

Im öftlihen Juckerhandel nimmt Danzig die erfte Stelle ein. Der Rohzuder 
entfiammt vornehmlich den Zuderfabriten von Weftpreußen, Oftpreußen und 
Pofen. Auch ruffifher Zucker gelangt, freilich großenteils als Spedttionsgut, 
über Danzig auf den Weltmarkt. Der inländifhe Robzuder wird zum Teil in 
den beiden Aaffinerien in Danzig und Danzig-Tleufahrwafier verarbeitet, der 
größte Teil aber wird in unverändertem Zuftande nad) Großbritannien, den 
fBandinavifhen Ländern und über Rotterdam und Antwerpen nad den weft 
deutfhen Raffinerien verfandt. Aus inländifchen wie aus polnifhen Sabrifen 
wird das Vlebenerzeugnis des Zuders, die Melaſſe, nach Danzig gebracht. Die 
inländifhe Ware wird hauptſaͤchlich in den dortigen Melaſſefutterfabriken ver: 
arbeitet oder in Weftdeutfchland entzucdert. Die polnifche Melaſſe dagegen wird 
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als Spebitionsgut nad; Großbritannien, Schweden, Ylorwegen, Holland, Belgien 
und Frankreich ausgeführt. 

Die Bedeutung des oftdeutfchen Holzbandels ift fchon hervorgehoben worden. 
Aud die Stadt Danzig und ihre Umgebung bat daran einen hervorragenden 
Anteil, Die billigeren Holzforten werden auf der Weichſel nach Danzig geflößt, 
während die wertvolleren Hölzer mit der Fifenbahn ankommen. Die Holzzufuhr 
flammt vorwiegend aus Rußland, zum Teil aus Galizien; Meinere Wiengen Holz 
werden von Dftpreußen, und zwar auf dem Umwege über Polen, bezogen. Die 
Solzeinfuhr Danzigs belief ſich im Durchſchnitt der Jahre 190I—1910 auf uns 
gefaͤhr 400000 cbm, die Ausfuhr auf 345000 cbm. Etwa die Hälfte der 
Danziger Holzausfuhr gebt nad Großbritannien, dann folgen die Yliederlande, 
Belgien, Dänemark, die deutfchen Nordſeehaͤfen, namentlich Hamburg, das Rheins 
gebiet, SchleswigsHolftein ufw. 

Einige Zahlen mögen noch den Danziger Schiffsverkehr im Jahre 1944 bes 
leuchten. Es kamen feewärts im Danziger Hafen ein: 2045 Schiffe von zus 
fammen 723937 t mit einer Ladung von zufammen 305970] t. Es liefen aus: 
2037 Schiffe von zufammen 088500 t mir einer Ladung von 12085795 t. Dems 
nach betrug der gefamte Seeſchiffsverkehr Danzigs im Jahre 1911: 4080 Schiffe 
von zufammen 3442437 t mit einer Befamtladung von 2243490 t. Moge der 
5andelsverkehr der alten Bedania, die als ftolzes Bollwerk des Deutſchtums am 
Oftfeeftrande emporragt, fi immer reicher geftalten und entwideln! 

Ih möchte diefe Burze Betrachtung des Handels in der Dftmark nicht fchließen, 
ohne der gefeglich berufenen Rörperfchaften zu gedenken, welcde zur Sörderung von 
Handel und "Induftrie eine fehr erfprießliche Tätigkeit entfalten. In der Provinz 
Pofen find es die Handelskammer für den Regierungsbezirk Pofen und die Handels⸗ 
kammer für den Regierungsbezirt Bromberg. In der Provinz Weftpreußen ift bes 
reits das Vorſteheramt der Baufmannfhaft zu Danzig genannt worden, Geine 
Wirkfamleit erftredt fi auf die Stadt Danzig und die Breife Danziger Höhe 
und Danziger Tliederung (mit Ausnahme des Amtsbezirfs Pröbbernau). Sodann 
nenne ich die Handelskammer zu Thorn, umfaflend die Rreife ThornsStadt, Thorns 
Land, Culm, Briefen, Löbau und Strasburg (Weftpr.), die Sandelsfammer zu 
Graudenz, umfaffend die Breife BraudenzsStadt, Graudenz⸗CLand, Marienwerder, 
Rofenberg, Stuhm, Schwes, Tucel, Bonig, Schlochau, Slatow und Deutſch⸗Rrone, 
endlich die Handelsfammer zu Elbing für die Kreife ElbingsStabdt, Elbing⸗Land, 
Marienburg, Heiligenbeil, Pr.sJolland und Wlohrungen, fowie den Amtsbezirk 
Pröbbernau des Breifes Danziger Yliederung. Der Wirkungskreis diefer Rammer 
greift alfo in die Provinz Oftpreußen über. Sechs KBreife der Provinz Weſt⸗ 
preußen, und zwar im Regierungsbezir® Danzig, find noch nicht in die Sandels⸗ 
Pammerorganifation einbezogen: Yleuftsdt, Putzig, Dirfhau, Barthaus, Berent und 
Pr.sStargard, Es ift deshalb dringend zu wüänfchen, daß auch den Jandels und Ges 
werbetreibenden diefer Breife bald eine amtliche Interefienvertretung gewährt wird. 

Vor einigen Jahren baben die amtlidhen Sandelsvertretungen Pofens und Wefts 
preußens fich zu einem Derbande zufammengefchloffen, um gemeinfame Angelegens 
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beiten zu erörtern, fich gegenfeitig Anregungen zu geben und mit vereinten Kraͤften 
zum Beſten der öftlichen Volkswirtſchaft zu fchaffen. Ohne Zweifel wird aus 
diefer gemeinſchaftlichen Wirkfamkeit von berufenen Wlännern reicher Ylugen für 
die Oſtmark hervorgehen, wie aud der neuerdings in der Provinzialhauptſtadt 
Pofen gegründete Oſt deutſche Derkehrsverband, der alle Derfebrsvereine des 
Oftens und zahlreihe Behörden, fowie Rörperfchaften des Handels und der 
Induftrie umfchließen fol, fiherlih zur Sörderung von Handel und Wandel 
erheblich beitragen wird. 


B. Induſtrie. 

An dem geradezu beifpiellofen Auffhwunge der deutfchen Induſtrie ift die 
Oſtmark nur in verhältnismäßig geringem Maße beteiligt. Ylichtsdeftoweniger 
weift die oͤſtliche Induſtrie ſchon zahlreiche achtunggebietende Betriebe auf, 
darunter eine Reihe von Großbetrieben, die den Vergleich mit den Sabriken in 
den eigentlichen Induftriegebieten nicht zu fcheuen brauchen. 

Daß der Dften, genauer geſagt, der Tlordoften, in feiner induftriellen Entwick⸗ 
lung zurüdgeblieben ift, bat mannigfache Gründe, In erfter Linie ift der Mangel 
an Bodenfhägen daran fhuld, vor allem an Kohle und Kifen, den beiden 
Sauptfaktoren der induftriellen Tätigkeit. Was die Betriebe des Weftens in uns 
mittelbarer VNaͤhe haben, das müflen wir im Dften von weitber beziehen, fo das 
Kifen aus Rheinland und Welftfalen oder aus Schlefien, und die Kohle ebenfalls 
von dort oder aus England. Auch die Abrigen hauptſaͤchlichen Robftoffe, deren 
unfere Metall: und Maſchineninduſtrie bedarf, 3. 8. Bupfer, Blei, Zinn, Zinf, und 
die Rohſtoffe vieler anderer Induftriezweige mäflen einen weiten Weg zu uns 
zurüdlegen. 

Ein ferneres Hemmnis für die Entwidlung der oͤſtlichen Induftrie war früher 
die Abgefchloffenheit der Oſtmark vom großen Verkehre. Allzu lange bat der 
Often fih in einer gewiſſen Befchaulichkeit, einer Art agrarifchen Stillebens ge: 
fallen. Wagemut und Unternehmungsgeift, die unerichrodenen Pfadfucher auf 
dem Gebiete des Erwerbslebens, wurden oft vermißt. Indes find mandye ruͤhm⸗ 
lihe Ausnahmen zu verzeichnen, Glüdlidherweife haben wir beute im Oſten 
manche Maͤnner, die als Wegweifer der induftriellen Entwiclung zu dienen bes 
rufen find. Was den Mangel an Unternebmungsgeift betrifft, fo muß zu feiner 
Entfhuldigung auf die Rapitalarmut des Oſtens verwielen werden. Wie fdywer 
es bier hält, Beld für induftrielle Anlagen zu befchaffen, das bat ſchon mandıer 
Unternehmer zu feinem Leid erfahren muͤſſen. 

£rheblihe Schwierigkeiten für die oͤſtliche Induftrie birgt audy die Arbeiters 
frage. Don vielen Seiten wird über Wlangel an brauchbaren Arbeitern geklagt, 
namentlich in denjenigen “Induftriezweigen, wo eine größere Geſchicklichkeit und 
Zuverläffigkeit verlangt wird, Überdies ſteckt im Arbeiter des Oſtens mehr 
Ylomabdentum als im weftlihen Arbeiter. Er wechſelt viel häufiger die Arbeits» 
ftätte als jener, und zwar nur aus Liebe zur Abwehflung. Zin und wieder 
kommt auch die Neigung zum füßen Ylichtstun bei ihm zum Durchbruch, befonders 
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wenn er, was leider häufig der Sall, dem Alkohol ergeben if. Auch feine Wohnung 
pflegt der Öftliche Arbeiter innerhalb desfelben Ortes öfter zu verändern als der 
weftliche Arbeiter. Da ift es denn Fein Wunder, daß er, wenn er von feiner 
Keiftungsfäbigkeit überzeugt ift, fich leicht verleiten läßt, nach dem Weften mit 
feinen höheren Löhnen abzuwandern. Erſatz für die Abgewanderten findet der 
öftliche Induftrielle nur in den beimifchen, minder tuͤchtigen Bräften. Diefe muß 
er mit großer Mühe für feine Zwecke heranbilden, um fpäter diejenigen von ihnen, 
die etwas Ordentliches gelernt haben, nach dem Weiten abziehen zu feben. 

Kin fchwerer Vlachteil für die Sftliche Induftrie liege in der Beſchraͤnkung 
des Abfaggebietes. Der Bedarf der Öftlihen Provinzen an induftriellen Er⸗ 
zeugniffen genügt, vorläufig wenigftens, nicht für eine Produktion großen Stiles, 
Die geringe Dichte der Bevölkerung, die Anfpruchslofigkeit, vor allem auch die 
geringe Baufkraft weiter Breife, eine gewiſſe Scheu vor UNeuanſchaffungen und 
Yleueinrichtungen, das find alles Dinge, die den Verbrauch von Induſtrieerzeug⸗ 
nifien merklich abſchwaͤchen. Sodann kommt für manche Betriebe der Umftand 
ſehr in Betracht, daß diejenigen Induftriezweige, die für fie gute und fländige 
Abnehmer fein würden, nicht in hinreichender Zahl vorhanden find; denn Induſtrie 
erzengt wieder Induftrie. Ein bedeutendes Abfaggebiet war früher für die oͤſtliche 
Induftrie das benachbarte Rußland, vor allem RuffifchsPolen. Seitdem ſich aber 
bier eine rege induftrielle Tätigkeit entwickelt und befonders, nachdem das Zaren⸗ 
reich ſich einer Zollpolitif zugewandt bat, die geradezu einer Abfperrung gleich» 
kommt, nicht zum Pleinften Teil auch infolge der ungünftigen ruffifchen Kredit⸗ 
verhaͤltniſſe, hat die ehedem fo lebhafte Ausfuhr von induftrielln Erzengniſſen 
unferes Oftens nad Rußland fehr nachgelaſſen, ja in einzelnen Induftrien ganz 
aufgehört, Endlich bat fih lange Jahre bindurd die Rädftändigkeit des Ders 
kehrsweſens recht ftörend bemerkbar gemadıt. 

Die Sftliche Induftrie bat es alfo Beineswegs leicht, fie muß ſich doppelt ans 
firengen, um dem unter viel günftigeren Derbälmifien arbeitenden Wettbewerb 
anderer Begenden, befonders des Weftens, zu begegnen, Wir Pönnen es daher 
wohl verfteben, wenn es vielfah im Oſten an Wagemut gebridt, und müflen 
umfomehr jenen Induſtriellen des Oftens Bewunderung und Anerkennung zollen, 
die, allen Schwierigkeiten trogend, ihre Betriebe aus Meinen Anfängen zu bober 
Bedeutung emporgehoben haben. Sie liefern den Beweis, daß durch Tatkraft und 
Ausdauer, mit techniſchem Willen und Baufmännifhem Geſchick gepaart, auch im 
Often, dem vielgefhmähten, noch manches geſchaffen werden kann. 

Überfhauen wir die öftlihe Induftrie in ihrer Befamtheit, fo gewahren wir, 
wie fie nach Maßgabe der Sabrifationsart, des beteiligten Rapitals und der als 
Arbeitgeber und Arbeitnehmer in Betracht kommenden Perfonen in zwei vers 
fhiedene Gruppen zerfäll. Die erfte, im allgemeinen ältere, weil aus den 
natürlichen Verhaͤltniſſen des Oſtens entwidelte Gruppe umfaßt die Induſtrie⸗ 
zweige, welche die Derwertung der lands und forftwirtfchaftlichen Erzeugnifle zum 
Gegenftande baben, alfo vor allem die Wiällerei, die Zucerfabrifation, die Spirituss 
gewinnung, die Solzinduftrie, die Induftrie der Steine und Erden und andere 
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Gewerbe, die zum Teil unmittelbar oder mittelbar mit Iandwirtfchaftlichen Be: 
trieben zufammenbängen. Zur zweiten Gruppe dagegen gehören die felbftändigen 
nöduftriezweige, namentlich die Wletallinduftrie, der Schiffbau, die Mafchinen- 
fabrifation, der Waggonbau, die Papierfabrifation, die dhemifche Induftrie, Zuͤnd⸗ 
bolsfabrifation, Eederinduftrie ufw. 

Die Verteilung der Induftrie über die Oſtmark ift fehr ungleich, je nach den 
Gewinnungsftätten der Robftoffe, den Verkehrsverhaͤltniſſen, der Dichte der Bes 
völkerung uſw. Während wir in manchen Gegenden kaum einen einzigen Sabrik⸗ 
fhornftein erblicken, treffen wir bier und da Ortfchaften mit einem ziemlidy aus⸗ 
geprägten induftriellen Charakter an. Soldhe Induftriemittelpunfte find in 
Weftpreußen die Städte Danzig, Elbing, Graudenz, Thorn, in der Provinz Pofen 
die Städte Pofen, Bromberg, Liffe, Rawitfh, Schönlanfe ufw. Aber auch in 
manchen anderen Städten des Oſtens herrſcht ein regeres induftrielles Leben, 
als man von vornherein vermutet. 

Was die Zahl der Arbeiter betrifft, fo find die meiften Sabrifen des Dftens 
als Kleinbetriebe oder mittlere Betriebe anzufeben. Es gibt aber im Oſten aud 
viele Broßbetriebe mit einer beträchtlichen Arbeiterzahl. In den meiften Sabrifen 
werden nur erwachfene männliche Arbeiter befhäftigt. Die Induftriezweige, in 
denen weibliche Arbeitskräfte in größerem Umfange verwandt werden, find die 
Ziegeleien, die Betriebe der Tertilinduftrie, der Befleidungs: und Beinigungss 
gewerbe, vor allem die Anlagen der Ylahrungss und Genußmittelinduftrie, und 
bier befonders die Zigarren» und Zigearettenfabrifen. Diefe haben fogar zum 
weitaus größten Teile Arbeiterinnen. 

Die Mehrzahl der Sabriken in der Oſtmark ſtammt aus den legten vier Jahr: 
zehnten, befonders aus den neunziger Jahren des vorigen Jahrhunderts. Wie 
die oftmärkifhe Induftrie fih in diefer Zeit entwidelt hat, kann man aus der 
nebenftebenden Zablentafel erfeben, welche für die einzelnen Induftriegruppen die 
Zahl der Arbeiter in den Jahren 1882, 1895 und 3907 auf Grund der Berufs- 
zählungen jener Jahre angibt. Bei der Zufammenftellung ift die Reihenfolge der 
amtlichen Statiftif beibehalten worden. 

Sür die Papiere und die Lederinduftrie Pönnen die Ziffern der Berufszählung 
von 1882 nicht einzeln angegeben werden, da in diefer die beiden Induftrien zu 
einer Gruppe verbunden find. Wie unfere Überficht deutlich befundet, hat die Zahl 
der in der Induftrie der Oſtmark befchäftigten Perfonen in der Zeit von 1882 
bis 1907 bei faft allen Gruppen zugenommen, zum Teil recht erheblich, Die größte 
Zunahme weift das Baugewerbe auf; doch Pönnen wir es, wiewohl es zahlreiche 
Großbetriebe umfaßt, nicht zur eigentlichen Induftrie rechnen. In diefer haben 
alfo hauptfächlich die Betriebe der Steine und Erden, die Mafchineninduftrie, zu 
welcher auch der Schiffbau gehört, die Holzinduftrie und die Induftrie der Nahrungs⸗ 
und Genußmittel fich wefentlich vermehrt. Fine Abnahme hat nur in der Gruppe 
Bergbau ufw. und vor allem in der Tertilinduftrie ſtattgefunden. 

Wenn wir nunmehr die einzelnen Induftriezweige des Dftens nach ihrer 
volfswirtfchaftlihen Bedeutung betrachten, müflen wir an erfter Stelle die Holz: 
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Die gewerblich tätigen Perfonen in den Gewerbebetrieben 
der Provinzen Pofen und Weftpreußen., 
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Bergbau, Hütten, Salinen, Torfgräberei . 


Induſtrie der Steine und Erden . 


Metallverarbeitung . 


Induftrie der Maſchinen, Inftrumente, Apparate. 


Chemifche Induftrie 


Induſtrie der Teuchtſtoffe, Sette, Öle, Firniſſe 


Tertilinduftrie . 


Papierindufrie . 


Cederinduſtrie 


Induſtrie der Holz⸗- und Schnitzſtoffe... 


Induſtrie der Hahrungs: und Genußmittel. 


Baugewerbe . 


Dolygrapbiidye Gewerbe . 





induftrie nennen. Sie ift eine bodenftändige Induftrie im vollen Sinne des 
Wortes, d. b. in den natürlichen Verbältnifien des Oftens begründet, indem fie 
die umfangreichen Beftände der beimifchen Sorften verwertet, Aber unfere heimifchen 
Woaldungen genügen nicht mehr dem riefig gefteigerten Bedarfe der Yleuzeit. Es 
werden daher gewaltige Mengen Holz aus Rußland und Galizien bezogen und 
bauptfächlich auf der Weichfel und dem Wlemelftrom berangeflößt. An den öftlichen 
Waflerftraßen, fo an der Weichfel, der Memel, der Yiege und Brahe und in ihrer 
Umgegend, 3. 8. in der Naͤhe von Bromberg, find zahlreiche Betriebe der Holz: 
induftrie entflanden, die größtenteils ausländifches Wlaterial verarbeiten. In der 
öftlichen Holzinduftrie find alle Sormen vom primitiven Bleinbetriebe bis zum 
modernen Broßbetriebe vertreten. Die meiften Betriebe find Kleinbetriebe, Säges 
werke mit nur einem oder zwei Battern und demgemäß einer geringen Arbeiter: 
zahl, Es entfpricht dies der allgemein geltenden Tatfache, daß die Sägeinduftrie 
in Deutfchland vorwiegend Bleininduftrie iſt. Vielfach nugen die Schneidemühlen 
eine vorhandene Waflerkraft aus, die zugleich für den Betrieb einer Getreidemühle 
verwandt wird, Anderfeits haben wir im Oſten zahlreihe Anlagen der Holz: 
induftrie mit Hunderten von Arbeitern. Sie find in der überwiegenden Mehrbeit 
Saͤgewerke, die Bretter, Bohlen, Dielen, Balken, Stäbe, Eiſenbahnſchwellen, 
Grubenbölzer ufw. berftellen. Oft find fie mit dem Baugewerbe verbunden; häufig 
betreibt ihr Befiger auch noch die Ziegel: oder Bunftfteinfabrifstion, um fo feinen 
Bedarf an Bauftoffen möglichft felber zu deden. 

Sodann gibt es im Dften noch eine Anzahl Sabriken, die Bau⸗ und Möbel: 
leiften, Türen und Senfter und als Spezialität 3. 8. Jaloufien, Bilderrahmen, 
Riften, Säffer, Saßreifen, Holzwolle u. dgl, erzeugen. Serner treffen wir in den 
öftlichen Provinzen recht leiftungsfähige Möbelfabrifen und Kunfttifchlereien an. 
It aud das Abfapgebiet der öftlihen Holzinduftrie im allgemeinen befchräntt, 
fo verfenden doch einige Sabriten ihre Waren in bedeutendem Umfange durd) 
ganz Deutichland, ja bis ins ferne Ausland, 

Unter den bodenfländigen Induftrien nenne ich ferner die Induſtrie der 
Habhrungss und Genußmittel, In zahlreichen Betreidemühlen, die zum weit: 
aus größten Teile Rleinbetriebe find, wird das inländifche und auch eine Menge 
ausländifches Getreide vermahlen. Die Wiühlen, die über das ganze Land zer: 
fireut find, werden meiftens durch Wind getrieben oder entlehnen ihre Betriebs 
kraft einem der zahlreichen Baͤche und Slüäßchen des Oftens. Aber die Oſtmark 
befigt auch eine Anzahl bedeutender, modern eingerichteter Dampfmühlen, 3. B. in 
Danzig, Pr.sStargard, Braudenz, Marienwerder, Schönau (Br. Schweg), Thorn, 
Bromberg, Pofen, Liſſa i.P., Oftrowo, die ihr Rohmaterial großenteils aus dem 
Auslande, namentlich aus Rußland beziehen. Die Erzeugnifie diefer Mühlenbetriebe 
werden in den öftlichen Provinzen, ferner in Pommern, Schlefien, Brandenburg und 
in Weftdeutfchland abgelegt. Einige haben aud im Ausland ihre Abnehmer. So 
liefern die Pofener Müller große Mengen Mebl nad den fPandinavifchen Ländern, 

In der Induftrie der Nahrungs⸗ und Genußmittel fpielen feit alters ber 
die Bierbrauereien, Malsfabriten und Liörfabrifen eine hervorragende Rolle. 
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Im Zufammenbange hiermit feien die zahlreichen Spiritusbrennereien erwähnt 
Sie verarbeiten entweder Bartoffeln oder Getreide. Die öftlichen Brennereien, die 
Bartoffeln verarbeiten (ihre Zahl beträgt weit über 1000), find ausichließlich lands 
wirtfchaftliche Betriebe; die wenigen Getreidebrennereien find vorzugsweife gewerbs 
liche Betriebe. In den Spritfabriten, deren wir ebenfalls eine Menge zählen, 
wird der Spiritus gereinigt, um dann in den Zandel gebradyt und befonders von 
den Likoͤrfabriken weiterverarbeitet zu werden. 

3u bober Blüte gelangt ift die oͤſtliche Zuderinduftrie. Gegenwärtig arbeiten 
in der Oſtmark nicht weniger als 37 Zuderfabriten, nämlich 20 in der Provinz 
Pofen und 17 in Weltpreußen. „Hierzu kommen noch zwei Zuderraffinerien in 
Danzig und Danzig:Tieufahrwafler. Die Rohzuderfabrifen der Provinz Pofen 
befinden fih in Amfee, Srauftadt, Gneſen, Goͤrchen, Boftyn, Großendorf, BRoften, 
Brufhwig, Viezychowo, Opaleniga, Pakoſch, Rudtke (UNakel), Samter, Schroda, 
Szymborze (Montwy), Tuczno, Witafhäg (Iarotfhin), Wreſchen, Zduny und 
Snin, Die weftpreußifchen Zuderfabrifen find in Altfelde, Lulmfee, Dirſchau, 
Groß⸗Juͤnder, Cieſſau, Marienburg, Wierienwerder, Melno, Schönfee, Yleuteich, 
Delplin, Prauft, Riefenburg, Schwesg, Sobbowig, Tiegenhof und Unislaw. An 
den Zuderfabriten find entweder ausfchließlidh oder vorzugsweife die Landwirte 
fowohl als Rübenlieferanten wie mit Bapital beteiligt. Große Mengen von Roh⸗ 
zuder und raffiniertem Zuder werden teils nach dem Aheingebiete, teils nad 
dem Auslande, befonders nad Großbritannien, den Yliederlanden, nah Amerika 
und den nordifchen Stasten verfandt. In engem Zufammenbange mit der Zuders 
induftrie fteht die Bonbon» und Schofoladeninduftrie. Weltberüähmt find die Er⸗ 
zeugniffe der Thorner Honigkuchenfabrifen, die nicht nur in ganz Deutichland bes 
liebt, fondern auch in Rußland, Frankreich, England, Amerika, Afrika und foger 
in China begehrt find. 

Auch die Tabafinduftrie ift für die Oſtmark von hohem Werte, In zabls 
reihen Sabrifen werden Raudtsbaf, Schnupftabak, Bautabaf und vor allem 
Zigarren und Zigaretten bergeftellt. Befonders find es die Städte Elbing, Danzig, 
Pr.sStargard, Graudenz, Jaſtrow, Yleuftsdt (Weftpr.), Bromberg, Pofen und 
Schoͤnlanke, in denen die Tabakinduftrie bluͤht. Dieſe Induftrie, in der, wie bereits 
erwähnt, vorwiegend weibliche Perfonen befchäftigt werden, verarbeitet zum Teil 
den in den Provinzen Oftpreußen und Weftpreußen gewonnenen Tabal; den 
größten Teil ihres Rohftoffes bezieht fie aber aus anderen Gegenden Deutſchlands, 
namentlidh aus der Pfalz, vor allem aber aus dem Auslande, fo aus Oftindien, 
Weltindien und Amerikas. Die Zigarettentabate ſtammen bauptfählic aus der 
Türkei und aus Griechenland, Die fertigen Erzeugniſſe verteilen fi auf die 
öftlichen Provinzen und auf andere Gegenden Deutſchlands. Kine große Sirma, 
die hauptſaͤchlich ihre Berliner Zweiggefhäfte verforgt, bat audy noch einen ums 
fangreihen Abfag in England, der Schweiz, in Schweden, Ylorwegen, Rußland, 
Japan, Ägypten, Südafrika und Auftralien. 

Weiter kommt in Betracht die Sabrifation von Preßbefe und von Bartoffels 
ſtaͤrke, Stärkezuder u. dgl, In mehreren Sabriten des Dftens werden Konferven, 
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und zwar Sleifchkonferven und Präparate aus Bemüfe und Hülfenfrüchten erzeugt. 
Auch die SZerftellung von Sirup, Apfelgelee und aͤhnlichen Erzeugnifien ift im 
Often, wenn auch leider noch in befcheidenem Umfange, vertreten. Es wäre ernft- 
lih zu erwägen, ob nicht die Jams⸗ und Marmelsdenfabrilation aufgenommen 
werden Pönnte. Sodann ſeien aus der Nahrungs⸗ und Benußmittelinduftrie noch 
die Zichorienfabriten und die Sabriken für Suttermittel, namentlich Melaffefutter, 
erwähnt. Daß der Often eine große Zahl von Meiereien, Molfereien u. dgl. aufs 
weift, ift bei feinem vorwiegend Iandwirtfchaftlihen Charakter felbftverftändlich. 

Wenden wir uns nunmehr der Induftrie der Mafchinen, Inftrumente 
und Apparate fowie der Metsaliverarbeitung zu. Sie hat ſich, obwohl faft 
alle Robftoffe von außerhalb bezogen werden müflen, zu einer gewiffen Bedeutung 
entwidelt. Ihre vornehmlichen Sige find in der eigentlichen Oſtmark die Städte 
Danzig, Elbing, Graudenz, Thorn, Bromberg und Pofen. In diefen und anderen 
Städten ſchauen wir manch erfreulihes Bild induftriellen Schaffens. Zunädft 
nenne ich den Schiffbau, der feinen Hauptfig in Danzig hat. Un zweiter Stelle 
ftebt der Elbinger Schiffbau; Stußfchiffe werden aud noch in Bromberg bergeftellt. 
In der Entwidelung der Danziger Schiffbauinduftrie laſſen ſich deutlich vier 
Derioden unterfcheiden: die erfte Periode ift die Zeit bis etwa 870, in der faft 
ausfchließlich Holsfhiffbau betrieben wird; die zweite Periode umfaßt die Zeit 
von 1870 bis 1880, in der ſich der Übergang vom Holsihiffbau zum Bau von 
eifernen Schiffen vollzieht; die dritte Periode reicht von 1880 bis 1892, es werden 
während diefer Zeit nur eiferne Schiffe gebaut; die vierte Periode, welche feit 1892 
rechnet, unterfcheidet fi von der vorigen durch den Bau großer Briegsichiffe und 
transatlantifcher Dampfer. 

Den Schiffbau im deutfchen Dften zur hoͤchſten Blüte gebracht und feinen Ruf 
durch alle Welt verbreitet zu baben, ift das VDerdienft der Sirma 5. Shihau 
in Elbing und Danzig. Da diefe Sirma nicht nur das weitaus größte induftrielle 
Unternehmen in der Oſtmark befigt, fondern auch in der gefamten deutfchen 
Induftrie eine hervorragende Stelle einnimmt, fei ihrer mit einigen Worten gedacht. 
Im Herbft 1837 eröffnete Serdinand Schichau, am 31. Januar 1814 in Elbing 
als Sohn eines Gelbgießermeifters geboren, in feiner Vaterftadt eine FPleine 
Mafchinenbauwerkftätte mit zunächft $ Arbeitern. Das umfangreiche Programm, 
das der mit genialem Scharfblid und eifernem Sleiße begabte jugendliche Ingenieur 
fih geſetzt hatte, nämlich die Herftellung von Dampfmaſchinen, eifernen Waſſer⸗ 
rädern, Pferdegöpeln, hydrauliſchen Prefien, Walzwerten, Apparaten zum Ab⸗ 
dampfen des Zuders, fowie die Errichtung von ganzen Anlagen, als Olmuͤhlen, 
Saͤgemuͤhlen, Rübenzuderfabrifen, führte er in zaͤher Energie durch. Infolge 
der Dorzüglichkeit ihrer Erzeugniffe, trog erfchwerender Umftände, entwidelte ſich 
die Werkſtaͤtte immer mehr zu einer angefebenen Sabrik und fpäter zu einem 
weltberühmten Großbetriebe, 

Im Jahre 1840 baute Schihau die erfte Dampfmaſchine von vier Pferdekräften. 
Im folgenden Jahre ftellte er den erften Dampfbagger ber, dem bald weitere 
Bagger in verfhhiedener Größe und Ronftruftion folgten. Später wurde ihm die 
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Lieferung von Mafchinen und Beffeln für Sahrzeuge der Briegsmarine Übertragen, 
die er zur größten Zufriedenheit feiner Abnehmer erledigte. Don Jahr zu Jahr 
wuchs die Anerkennung, deren ſich namentlich die Dampfmafchinen von 5. Schichau 
erfreuten, und immer zahlreicher liefen die Aufträge ein, insbefondere feit die 
aufblähende Elektrizitaͤtsinduſtrie Mafchinen mit einem möglihft ruhigen und 
gleihmäßigen Bang erforderte, 

Im Juli 1855 war das erfte eiferne Dampfihiff aus dem Elbinger Werte 
hervorgegangen. Im Jahre 1800 lieferte Schichau die erfte Lokomotive ab, nach⸗ 
dem er biefen Sabrifationszweig aufgenommen hatte. Auch auf diefem Gebiete 
zeichnete fih die Sirma 5. Schichau durch vortreffliche Keiftungen aus. 

Yladıdem Schichau erft mit dem Bau von Schiffsmafchinen begonnen batte, lag 
es für ihn nahe, fih auch der Herfiellung von eigentlichen Schiffen zuzuwenden. 
Damit betrat der kuͤhn vorwärtsfirebende Wann dasjenige Seld feiner reichen 
Tätigkeit, auf dem ihm die herrlichften Erfolge befchieden fein follten, Befonders 
im Bau von Torpebobooten erreichte die Sirma Schihau eine ungeahnte Höhe. 
Es würde den Rahmen diefer Darftellung weit überfchreiten, wollten wir auf 
Kinzelbeiten eingehen. Seute Fänden die verfchiedenartigften Sahrzeuge der Reiches 
marine und der deutfchen Handelsflotte und zahlreiche auswärtige Krieges und 
Handelsiciffe, Dampffähren, Bagger ufw, den Ruhm der Sirma S. Schichau, 

Die Danziger Schiffswerft der Sirma Schichau wurde anfangs der neunziger Jahre 
errichtet. Danf den günftigen Waflerverbältnifien der Weichfel ift bier der Bau von 
Schiffen in den größten Maßverhaͤltniſſen und mit unbefchränktem Tiefgange ermöglicht. 

Am 23, Januar 1890 fegnete Serdinand Schichau, der „Brupp des Dftens“, wie 
ich ihn nennen möchte, das Zeitlihe, Aber fein Unternehmen wird von tuͤchtigen 
Männern im Geifte des Begründers fortgeführt. Don den Erweiterungen, welche 
die Schichau⸗Werke in den legten Jahren erfahren haben, fei nur die Stablgießerei 
in Elbing erwähnt, ein mit allen technifchen Hilfsmitteln der Yleuzeit aufs befte 
ausgerüfteter Betrieb, 

Heute ift die Schiffswerft von 5. Schihau die größte Werft in Deutfchland, 
die fih nicht im Befige einer Aktiengeſellſchaft, fondern im Privatbefig befindet. 
Der jegige Inhaber der Sirma ift der Schwiegerfohn Serdinand Schichaus, der 
Gebeime BRommerzienrat Dr.sIng. Rarl 5. Ziefe, der die Schichau⸗Werke nad 
dem Tode feines Schwiegervaters übernahm. Um es noch) einmal zufammenzufaffen, 
fo beftebt der Riefenbetrieb von Scichau aus der Mafchinenfabrid, Schiffswerft, 
Kolomotivfabrif und Stablgießerei in Elbing, der Sciffewerft in Danzig und 
einer Reparaturwerkftätte nebft mehreren Dods in Pillau. Die Werft in Elbing 
bat nicht weniger als 49 Hellinge und zwei Dods, während die Danziger Werft 
die größten und ſtaͤrkſten Hellinge Deutſchlands, im ganzen fieben, zählt, von 
denen vier für die gewaltigften Linienfchiffe bzw. transatlantifchen Dampfer gebaut 
find. Die Hellinge find mit den neueften Linrichtungen fowie elektriſchen Kraͤnen 
verfeben und alle Werke mit den modernften Vorkehrungen für den Großſchiffbau 
ausgeftattet. Die Anlagen der Sirma Schichau bededen einen Slädhenraum von 
mehr als 87 ha, die Arbeiterzahl beläuft ſich auf etwa 8000. 
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Die öftliche Wletallinduftrie umfaßt noch eine Anzahl Großbetriebe mit vielen 
Bunderten von Arbeitern, darunter angefehbene Mafchinenfabriten und Apparate 
bauanftalten in Pofen, Bromberg, Hobenfalza, Danzig, Dirſchau, Elbing, Graudenz, 
Thorn und an anderen Orten. Einen ausgezeichneten Ruf genießen die Sabrifen 
landwirtfchaftlicher Maſchinen, die aus Meinen Anfängen zu hoher Bedeutung empor⸗ 
geftiegen find. Ihre Erzeugniffe (Mafchinen, Beräte und Apparate) finden in der 
öftlichen Landwirtfchaft guten Abfag. Aber es ift ihnen gelungen, ihren Bunden- 
Preis weit über den Oſten hinaus zu erweitern und einen Plag auf dem Welt: 
markte zu erobern. Mehrere leiftungsfähige Bießereien, befonders in Graudenz 
und Elbing, dürfen nicht vergeflen werden. Eine Wlufteranlage fowohl in technifcher 
Beziehung wie binfichtlich ihrer Wohlfahrtseinrichtungen ift die von der Ylords 
deutfchen Wagenbauvereinigung gegen Ende des vorigen Jahrhunderts gegründete 
Waggonfabrit Danzig, welche Perfonen= und Güterwagen für die preußifche Staates 
oahnverwaltung liefert. Weiter find zu erwähnen eine Schrauben, Wluttern- 
und Ylietenfabrif in Schelmähl bei Danzig, Seld: und Induftriebahnwerke, KReſſel⸗ 
fhmieden an mehreren Orten, eine Automobilfabrif in Elbing ufw. Außer diefen 
in den größeren Städten oder in ihrer naͤchſten Umgebung befindlichen Sabrifen 
ift eine Menge von kleinen Betrieben, die meiftens mit Reparaturwerkflätten ver- 
bunden find, über das platte Land verftreut. Ich verweife ferner auf die Sabriken 
von Haus= und Büchengeräten und auf die Betriebe, welche Apparate für Brauereien, 
Brennereien und Molkereien berftellen, auf die Werkftätten für Eiſenkonſtruktionen, 
Brüdenbauanftalten, Rupferfehmieden, eine £ifenbahnfignalbauanftalt u. dgl., end⸗ 
lich eine Anlage in Elbing, in der Blehe und Drähte aus Kupfer, Tombal, 
Neuſilber, Bronze, Nickel und andere Gegenftände, als Spezialität Münzplättchen 
und Patronenhülfen hergeftellt werden. 

Wenn audy nady anderen Gefichtspunften zu beurteilen, fo doch in vollswirt- 
f&haftlicher und fozialpolitifcher Hinſicht bedeutungsvoll find die großen Induſtrie⸗ 
betriebe des Deutſchen Reiches und des Preußifchen Staates in der Stadt Danzig: 
die Raiſerliche Werft, die Bönigliche Bewehrfabrif und die Königliche Artillerie: 
werkſtatt. 

Wir kommen zur Induſtrie der Steine und Erden. Zunaͤchſt wollen wir 
die wenigen bergbaulichen Betriebe betrachten, welche die Oſtmark aufweiſt. Be⸗ 
deutende Anlagen ſind die Steinſalzbergwerke bei Hohenſalza in der Provinz Poſen, 
von denen das eine fiskaliſch, das andere im Privatbeſitz iſt. Das letztgenannte, 
in dem Salz und Gips gewonnen wird, ift im Sommer 3907 infolge eines 
Waſſereinbruches aus dem benachbarten fisfalifhen Schacht erſoffen. „Hierdurd 
bat die oftdeutfche Induftrie, die wiederholt von ſchweren Schickfalsfchlägen heim⸗ 
geſucht wurde, abermals einen fehr empfindlichen Schaden erlitten. In dem 
erfoffenen Steinfalzbergwerß wird zurzeit die Solehebung auf die Menge befchränkt, 
die für die derfelben Geſellſchaft gehörige Sodafabrik in Montwy nötig ift; im 
übrigen ift jener Betrieb zum Erliegen geBommen. Die maßgebenden Wlänner 
verzagten jedoch nicht; fie haben mit frifhem Mute von neuem begonnen und an 
einer anderen Stelle der Provinz Pofen, nämlid bei Wapno, einen neuen Salzs 
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ſchacht angelegt. Der Pofener Boden birgt auch mächtige Ralllager, unter denen 
der Ralkbruch Wapienno bei Bartidyin bervorragt. Er fegt feine Erzeugung, die 
im Tagebau gewonnen wird, hauptſaͤchlich an die Landwirtfchaft und an die Zucker⸗ 
fabrifen ab. Große Erwartungen bat man feinerzeit an die Erfchließung der 
umfangreihen Braunfohlenlager der Provinz Pofen geknüpft. Ohne Zweifel ift 
ihre Mächtigfeit an manchen Stellen fo ſtark, daß die Ausbeutung lohnend erfcheint. 
Aber immer und immer wieder bat fich gezeigt, daß der Waflerzufluß in die 
angelegten Schächte eine Gefahr bedeutet, der man nur mit unfäglidher Mühe 
und mit ungeheurem Aufwande von GBeldmitteln Herr werden kann. So muß 
man ſich mit der Tatfache abfinden, daß jene Schwierigkeiten vorläufig Baum zu 
überwinden find, und daß die Braumlohlengewinnung in der Provinz Pofen fo lange 
unlohnend fein wird, als in der benachbarten Eaufig die Braunkohle im Tagebau 
ohne große Muͤhe gefördert wird. Jedoch wollen wir die Hoffnung auf einen 
dereinftigen Erfolg Peineswegs aufgeben; denn die Technik bietet von Tag zu Tag 
neue Zilfsmittel, um Schwierigkeiten und Gefahren zu befämpfen. 

An vielen Stellen der Sftlihen Provinzen treffen wir Ton, Biess und Lehm⸗ 
gräbereien fowie Balkmergelwerfe an. Diefe legtgenannten entwideln ſich immer 
mehr, da fie der Landwirtichaft ein wertvolles Düngemittel liefern, UÜberaus zahls 
reich find die Ziegeleien des Dftens, die uns großenteile als landwirtſchaftliche 
Yiebenbetriebe, aber auch vielfach als felbftändige Unternehmungen begegnen; dazu 
Pommen die Balkfandfteinfabriken, deren Zahl ftets wählt. Die Ziegelinduftrie, 
welche die verfchiedenften Sorten Mauerfteine und Dachpfannen berftellt, ift häufig 
mit dem Baugewerbe oder mit einer Holzbearbeitungsanftalt verbunden. Die 
meiften Ziegeleien des Oſtens befchäftigen nur eine geringe Arbeiterzahl; aber es 
gibt auch Broßbetriebe mit Hunderten von Arbeitern, insbefondere haben die lang⸗ 
geſtreckten Tonlager längs der Hafflüfte bis zum Samlande feit Jahrhunderten 
der betriebfamen Bevölkerung das Material für die Ziegelinduftrie geboten, die 
dort namentlich in den legten beiden Jahrzehnten einen bedeutenden Umfang ges 
wann. Hier bat auch Baifer Wilhelm II. als Gutsherr von Cadinen fein allezeit 
reges Intereſſe für die Induftrie dadurch bekundet, daß er in der zum Eaiferlichen 
Gute gehörigen Ziegelei einen Wiufterbetrieb einführte und im Anſchluß an bie 
Ziegelei im Jahre 3902 eine Majolikafabrik erftehen ließ, deren Kunfterzeugnifle 
die Aufmerkſamkeit weiter Breife auf ſich gelenkt haben. 

Die keramiſche Induftrie umfaßt u. a. noch eine große Porzellanfabrif in Kols 
mar i.P. Sie befhäftigt etwa 500 Arbeiter, ungefähr zur Hälfte männliche, zur 
Sälfte weibliche, Ihr Abfatgebiet erſtreckt fich bis ins ferne Ausland. Sodann 
gibt es in der Oftmarf eine Anzahl Betriebe, die Ofenkacheln berftellen. 

Die Glasinduftrie gehört zu den Alteften Induftriezweigen des Dftens. Sie ift 
durch mehrere Sabrifen vertreten, Urfprünglid) waren diefe auf dem Holzbeftand 
der Wälder begründet; heutzutage find fie aber hinfichtlicdy des Brennftoffes nicht 
mehr auf die Wälder angewiefen. Sie erzeugen ausſchließlich Gläfer und Siafchen. 
Bisher haben fie mit dem Wettbewerb der auswärtigen, namentlich der fächfiichen 
Sabrifen ſchwer zu ringen. 
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Während in der Provinz Pommern in der Stettiner Gegend eine blühende 
Zementinduftrie entflanden ift, zaͤhlt die eigentlihe Oſtmark vorläufig nur eine 
einzige derartige Anlage, nämlich bei Tieuftadt (Weftpr.). Dagegen treffen wir 
zahlreiche Betriebe an, die Zementwaren der verfdhiedenften Art, wie Banalifationss 
röhren, Treppenftufen, Bunftfteine, Sliefen, Trottoirplatten u, dgl, herſtellen. Auch 
der Betonbau bat in der Dftmarf feinen Einzug gehalten; es gibt bereits mehrere 
Sirmen, weldhe Betons und Kifenbetonbauten als Spezislität betreiben, 

Sinfichtlih der Ausnugung der mächtigen Torflager des Dftens ift im Laufe 
der Jahre manderlei unternommen worden; aber von der Gewinnung von Torf- 
mull und Torfftreu, die vielfach recht einträglidh ift, abgefeben, Bann von nennenss 
werten Erfolgen nicht berichtet werden. Und doch fledden in den Sftlichen Mooren 
riefige Werte, die gehoben werben Pönnen und audy gehoben werden müflen. In 
erfter Linie kommt hierbei das fogenannte Frank⸗Caroſche Verfahren in Betradit, 
wonach der trockene Torf in Benerstoren vergaft und das gewonnene Gas zum 
Antrieb von Gaskraftmafhinen und weiter zur Erzeugung von KZlebtrizität ver⸗ 
wendet wird, gleichzeitig als Nebenerzeugniſſe ſchwefelſaures Ammoniak und Teer 
gewonnen werden. 

Die Papierinduftrie, die früher im deutfchen Oſten viele Betriebe aufwies, 
it bis auf einige wenige Fabriken zufammengefchrumpft, in denen Zeitungspapier 
und Rohpappen bergeftellt werden. Allerdings gibt es im benachbarten Pommern 
mehrere große Papierfabrifen. Aus den erwähnten Rohpappen werden in anderen 
Betrieben Dachpappen angefertigt, die zum Teil auf größere Entfernungen vers 
fandt werden. Zu erwähnen find bier noch die Holzfchleifereien, die den Holz- 
fhliff, den Rohſtoff für die gewöhnlichen Papierforten erzeugen. Der Schwerpunlt 
der Sftlichen Papierinduftrie liegt außerhalb des GBebietes, mit dem wir uns be⸗ 
fhäftigen, nämlich in Oftpreußen, wo die gegen Schluß des vorigen Jahrhunderts 
ins Leben gerufene Zellftoffinduftrie eine die Fühnften Erwartungen überfteigende 
Entwicdlung genommen bat. Endlich gehören zur Papierindbuftrie noch die Betriebe, 
in denen Papierwaren, wie Bartonnagen, Düten uſw. bergeftellt werden. 

Die chemiſche Induftrie der Öftlihen Provinzen zähle nur wenige Groß⸗ 
betriebe. In erfter Linie kommen einige Sabrifen in Betracht, die Schwefelfäure, 
Salpeterfäure, Superphosphat u. dgl, erzeugen; namentlih als Lieferer von 
Düngemitteln für die Landwirtfchaft haben fie eine hohe Bedeutung. Kine fehr 
bemerfenswerte Anlage ift die Sodafabrif in Montwy bei Hobenfalzs in der 
Provinz Pofen, Sie verwertet die Sole des obenerwähnten Steinfalzbergwerls 
für die Erzeugung von Balzinierter und Bauftifher Soda fowie von Kriſtallſoda. 
Ihr Abfapgebiet find die öftlichen Provinzen. In der chemifchen Induftrie erwähne 
ih noch Holzimprägnieranftalten, Sabrifen für Gelstinewaren und pharmazeutifche 
Artifel, Boblenfäurefabriten ufw. In großen Wiengen werden im Öften Teer- 
produßte, Holzzement, Barbolineum und andere vom Baugewerbe gebrauchte Dinge 
bergeftellt. Der chemifchen Induftrie verwandt find die Ölraffination, die Lad: 
und Sirnisfabrifation und die Seifenfabrifation, die in einigen größeren und zahl⸗ 
reichen Bleineren, zum Teil feit langen Jahren beftebenden Anlagen betrieben wird. 
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}. Zigarrenfabriten Eorfer & Wolf, Eitins (Befamtaniht). 2. Zigarrenfabriten Eoefer & Wolf, 19] 
Elding (Arbeitofaal). 3. Hersfeld & Victorlus, Mifchte:Wert, Braudens. 4. Hersfeld & Victorlue 
(disefter Teil der Zifengießerei. B. $. Romnid, Eibing (Reieljhmieoe). ®. Mafdinenfabrit 
und Lifengießerei €. Daulus, Pofen (Montageraum). 7. Honiadudenfabrit Buftav Weefe, Thorn 
(Batofen). $. Mafdinenfabrid und Fifengießerei C. Daulus, Pofen (Hobelei u. Sräfere). 
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Fin ganz neuer “Induftriezweig des Dftens iſt die Herftellung von Ralziumkarbid 
in Muͤhlthal bei Bromberg. Diefer Barbidfabrif ift eine Anlage angegliedert 
worden, in welder nach dem Derfahren von Frank und Laro das Karbid in 
Ralkſtickſtoff verwandelt wird, Diefer ift als Erfag für Chilefalpeter zu Dünges 
zweden in der Candwirtſchaft bereits beftens eingeführt. 

Kinen Beweis für die großen Verfchiebungen und Umwaͤlzungen auf gewerbs 
lihem Gebiete, welche durdy die technifchen Sortfchritte der Yleuzeit bewirkt 
wurden, liefert die Textilinduſtrie. Ehedem gab es in Pofen und Wefts 
preußen eine blühende Tuchfabrifation, vornehmlich als Hausinduftrie, welche mit 
ihren Erzeugniffen nicht nur den deutfchen Oſten verforgte, fondern fie auch in 
ferne Gegenden verfandte. So hatte die Provinz Pofen früher eine lebhafte 
Ausfuhr von Tuchen nach Polen und Rußland, ja bis nah Afien hin. YZeute 
find in der Oſtmark nur noch einige Fleinere Wollfpinnereien, Weberedien un 
Särbereien; dazu kommen mehrere Seildrebereien und Schiffstaufabrifen. Außers 
dem gehört hierher eine Roßhaarfpinnerei und Polftergurtefabrit in Rawitſch. 
Mehrere Sabrifen verfertigen die bauptfächlich für die Getreide⸗ und Zudertranss 
porte erforderlihen Side Segeltuchwarens und Slaggenfabrifen liefern vors 
nehmlich an die Militärverwaltung, die Marine, die Kifenbahns und Poftbehörden 
Zelte, Waggon: und Wagendeden und Slaggen aller Art. 

Auch die Lederinduftrie ift im Oſten verbälmismäßig ſchwach vertreten, jes 
doch gibt es auch hier mehrere größere Betriebe, fo in Bromberg, Gnefen, Danzig 
und Thorn, Dazu Fommen einige lederverarbeitende Betriebe, namentlih Schuh⸗ 
fabrifen in Pofen, Bromberg, Preußifch-Stargard, Graudenz, Thorn und Jaftrow. 
Auch eine große Ledertreibriemenfabrif in Elbing möge bier Erwähnung finden. 

Die polygrapbifhen Gewerbe find in den Öftlihen Provinzen recht wohl 
beſtellt. Wir finden bier eine Anzahl fehr leiftungsfähiger, zum Teil auf ein 
hohes Alter blidender Buchdruckereien und verſchiedene Zeitungsunternehmungen 
großen Stiles. 

Um zum Scluffe noch einige Betriebe anzuführen, die in den bisherigen Abs 
tellungen nicht unterzubringen waren, nenne idy noch mehrere Örgelbauanftalten, 
Pianofortefabriten, eine Sabrif zur YHerftellung von Gasglühförpern, Zuͤndholz⸗ 
fabriten, Pinſelfabriken, endlid Unternehmungen für Ranslifationss und Waflers 
werfsanlagen, Bohrunternehmungen und Brunnenbaugefchäfte, die eine umfangs 
reiche Tätigfeit Über die öftlichen Provinzen hinaus entfalten. 

Soviel über die derzeitige Induftrie in den Öftlichen Provinzen. Es war nur 
eine Skizze, die ich entworfen babe, eine Darftellung, die auf Vollftändigkeit 
Beinen Anfprudy madıt. Immerhin dürfte fie geeignet fein, zu beweifen, daß der 
Oſten durhaus nidht fo arm an Induſtrie ifl, wie man anderwärts vielfach 
glaubt. Wer an der Leiftungsfähigkeit unferer Oſtmark auf induftriellem Ge 
biete noch zweifelte, der wurde durch die Oſtdeutſche Ausftellung Pofen 
3933 eines Beſſeren belehrt, die ein großartiges Bild von dem gewerblichen 
Schaffen des Oftens bot und für den Öftlihen Wagemut und Unternehmungs⸗ 
geift ein glänzendes Zeugnis ablegte. Bei dem bisherigen Stande der oͤſtlichen 
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Induftrie darf es jedoch nicht fein Bewenden haben; wir müflen auch im Oſten 
vorwärts ftreben, vorwärts ohne Unterlaß, und die Öftliche Induftrie zu höherer 
Entwidelung zu bringen ſuchen. Das ift eine wirtfchaftlidhe und politifche Ylot= 
wendigfeit: eine wirtfchaftlihe, um dem unverfennbaren Yliedergange des Er⸗ 
werbslebens im Oſten Einhalt zu gebieten, eine politifche, um das Deutfhtum 
zu ftärfen. 

Schon im Jahre 1879 bei der Beratung des Zolltarifs im Reichstage erPlärte 
die Regierung, daß in den oͤſtlichen Provinzen mehr Induſtrie gefhaffen werden 
muͤſſe; es fei dies eine Dafeinsfrage für jene Gegenden. Seitdem bat fich immer 
mehr die Überzeugung Bahn gebrohen, daß die induftrielle Tätigkeit in den 
Provinzen Oftpreußen, Weftpreußen und Pofen gefteigert werden muß. Vor 
allem war es der verftorbene Dberpräfident der Provinz Weſtpreußen, Staatss 
minifter D. Dr. v. Boßler, der während feiner fegensreichen Wirkſamkeit von 
1893 bis 1902 nacörüdlich jene Idee vertrat und feine ganze Braft für die 
„Induſtrialiſierung der Oſtmark“ einfegte, 

Iſt nun die Entwicdlung der Öftlichen Induftrie wefentlih über den jetigen 
Rahmen hinaus möglih? Wenn man diefe Srage aufwirft, ftößt man oft genug 
auf ungläubiges Ropfſchuͤtteln. Und doch moͤchte ich allen Bedenken zum Trog 
und, unbeirrt durch mancherlei Mißerfolge, diefe Srage entfchieden bejaben. Die 
Sörderung der Induftrie in der Oſtmark kann und muß gefcheben, und zwar in 
zwei Richtungen: einmal müflen die bereits beftebenden Induftriebetriebe nach 
Möglichkeit gehoben werden; anderfeits muͤſſen neue Sabrifen im Often ins Leben 
gerufen werden, natürlich frei von allen phantaftifhen Auswücfen, mit maßs 
vollem, Elugem Bedacht und nach forgfältiger Prüfung aller im Einzelfalle in Be 
tracht Bommenden Umftände. 

Die Behauptung, daß zur Entwidlung von induftrieller Tätigkeit die Vaͤhe 
der nötigen Rohſtoffe eine unerläßliche Dorbedingung fei, ift, wie häufig man fie 
auch hört, fowohl unlogifh als auch durdy die praktiſchen Derhälmiffe widerlegt. 
In früheren Zeiten, wo das Verkehrswefen noch fehr im argen lag, war allers 
dings die Induſtrie, foweit von ihr Überhaupt im heutigen Sinne die Rede fein 
Eonnte, an die Bewinnungsftätten der Rohſtoffe mehr oder weniger gebunden; 
im Zeitalter des Verkehrs aber trifft das nicht mehr zu. Zwar fpielen die 
Srachten bei den Herftellungskoften der Erzeugnifie eine wichtige Rolle, doch find 
fie durch die modernen Verkehrsmittel in ihrer Bedeutung fehr zurüdgedrängt 
worden. Die engliihe Baummwollinduftrie verforgt die entfernteften Gegenden 
mit ihren Waren; fie bat zwar daheim die Kohle, aber nicht die Baumwolle. 
Die Wiarmeladeninduftrie Schottlands bereitet ihre Erzeugniſſe für den Welts 
markt aus Orangen, die nidht in England gewachſen find, und aus Zuder, den 
fie vom Auslande bezieht. Die oberfchlefifche Kifeninduftrie muß die Hälfte ihrer 
Erze aus dem Auslande und einen erheblichen Teil ihrer Robftoffe für den Siemens» 
MartinsProzeß aus weiter Serne berbeifchaffen. Die englifhe und die rheinifce 
Kifeninduftrie lafien große Wiengen Erze zur Beſchickung ihrer Hocöfen aus 
Schweden und Spanien kommen. Kine der ausgedbehnteften Ausfuhrinduftrien 
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Deutfhlands, die Tertilinduftrie, bezieht einen fehr beträchtlichen Teil ihrer Roh⸗ 
ftoffe aus fernen Weltgegenden, Jedenfalls ergibt fi, daß ſich Induftrie auch 
in Gegenden begründen und zu hoher Blüte bringen läßt, die nach lands 
läufiger Wleinung — und diefe flüge ſich häufig mehr auf bloßes Hörenfagen 
als auf genaue Kenntnis der Dinge — von vornherein nicht für induftrielle 
Tätigkeit beftimmt find. Sreilih ift hierbei, um es nochmals zu betonen, mit 
großer Vorſicht zu verfahren. 

Auch in der deutihen Oſtmark gibt es eine große Zahl von Sabrifen, die ihre 
Rohftoffe entweder ausfchließlidh oder zum größten Teile aus anderen Begenden, 
fogar aus dem fernen Ausland erhalten. Es handelt fich dabei wohlgemerkt um 
Betriebe, die gut oder fogar glänzend gedeihen. Allerdings würde ihr Gewinn 
noch bedeutender fein, wenn fie die Robftoffe in der Ylähe hätten. “Jene Sabrifen 
haben ohne Zweifel fehr mit dem Wettbewerb der günftiger geftellten Sabriken 
anderer Gegenden zu Pämpfen, und ihre GBefchäftsunfoften find höher als ander⸗ 
wärts, aber fie werfen noch immer einen nennenswerten Yiugen ab und liefern 
fhlagende Beweife dafür, daß die TIähe der Rohſtoffe durchaus nicht unbedingt 
erforderlich ift. 

Wie gefagt, Bann die induftrielle Tätigkeit der oͤſtlichen Provinzen wefentlid 
gefteigert werden. Es liegen bier, wie es in der Denkſchrift der Staatsregierung 
über die Errichtung der Technifchen Hochfchule zu Danzig heißt, noch viele Kräfte 
brach, und es find durch die natürlichen Verhaͤltniſſe Aufgaben gegeben, die bei 
entwidelter Unternehmungsluft gelöft werden koͤnnen. Wlan bedenfe, daß nad 
den Unterfuchungen, die Profeflor Holz von der Technifchen Hochſchule zu Aachen 
im Auftrage der Staatsregierung im Jahre 3930 angeftellt bat, in den Siußge- 
bieten weſtlich und öftlih der Weichfel Wafferkräfte von nahezu 55000 Pferde- 
ftärken vorhanden find, von denen bisher nur ein verhältnismäßig Pleiner Teil 
ausgenugt wird. Sür die Provinz Pofen bat der genannte Gelehrte eine aus⸗ 
bauwürdige Waſſerkraftmenge von etwa 29000 Pferdeftärken herausgerechnet. 
Serner fei an die Braunfohlenlager in Pofen und Weſtpreußen erinnert, an die 
Salzs, Balis und Kalflager in der Provinz Pofen, an die riefigen Torflager des 
Oftens, endlih an die reichen Holzbeftände der oͤſtlichen Waldungen. Ohne 
Zweifel Eönnte 3.8. die Wiafchineninduftrie, namentlich die Herftellung von Ma⸗ 
fhinen und Geräten für unfere Landwirtfchaft, die Wiöbelinduftrie, die Induftrie 
der Steine und Erden und die chemiſche Induftrie erheblich ausgedehnt werden. 

Ih fagte vorhin, die Sörderung der Öftlihen Induſtrie fei eine politifche 
Notwendigkeit. Wie Profefflor Dr. Hinge von der Univerfität Berlin in einem 
Dortrage: „Die Inbuftrielifierungspolitif Sriedrihs des Großen (verglichen mit 
den Plänen v. Boßlers für Weftpreußen)“ in der fechften ordentlichen Mitglieder- 
verfammlung des Verbandes Oſtdeutſcher Induftrieller im Jahre 1905 betonte, 
kommen wir in der Polenfrage mit jener Mittelftiandspolitif, die nur das Alte 
Ponfervieren will, nicht vorwärts. Es muß ein größerer Stil in das ganze 
Wirtfchaftsleben kommen. Wir müflen beraus aus der wirtfchaftlichen Defenfive, 
wir muͤſſen felbft aggreffiv vordringen, und dazu ift eben das geeignetfte Wlittel 
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eine große Induftrie. Im Handwerk, in der Landwirtfhaft, im Bleinhandel 
Pann der Pole mit uns erfolgreih und fogar überlegen in Wettbewerb treten, 
in der großen Induftrie kann er es noch nidt, und wahrſcheinlich auf lange 
Zeit hinaus nicht. Wir möflen von unferer gefhäftlichen Intelligenz, von unferm 
Rapital, von unferer Arbeitsenergie in den Oſten werfen, foviel wir nur anderss 
wo entbehren Bönnen, um bier einen größeren Zug, einen modernen Geiſt in das 
Wirtfchaftsieben zu bringen, der uns die Ueberlegenbeit über den polnifchen 
Wettbewerb fichert. Die Induftrie fchafft eine wirtfchaftlihe Atmofphäre, in 
welcher der deutfche Mistelftand dem polnifchen Aberlegen if. 

Keider berrfht an manchen Stellen eine ausgefprochene Abneigung gegen die 
"nöuftriglifierung des Oſtens. Insbefondere befuͤrchtet die Sftliche Landwirt: 
fchaft von der weiteren Entwidelung der “Induftrie eine Schädigung der eigenen 
Interefien. Im Gegenteil würde der induftrielle Aufſchwung des Oſtens aud) 
den übrigen Erwerbsftänden, nicht zulegt der CLandwirtſchaft, zum Vorteil ges 
reihen. Der Widerftreit der Interefien zwiſchen Induftrie und Landwirtfchaft 
iſt häufig nur fcheinbar und haͤlt vorurteilsfreier Erwägung in den wenigften 
Sällen Stand. Die beiden Gebiete Landwirtfchaft und Induftrie berühren ſich 
in manchen Punkten und geben vielfach ineinander Über. Ein engerer Zufammens 
bang zwifchen beiden befteht in erfter Linie bei der Verwertung landwirtfchafts 
licher Erzeugniſſe durch die Induſtrie, alfo auf dem Gebiete der Herftellung von 
Yiahrungsmitteln. Wie fehr an diefen Induftriezweigen Bapital und Intelligenz 
aus ben Breifen der Landwirtfchaft beteiligt find, braucht wohl nicht ausgeführt 
zu werden. Kine engere Interefiengemeinfchaft beſteht auch zwiſchen anderen 
Induftriezweigen und der Kandwirtfchaft, fo beim Bau der landwirtſchaftlichen 
Maſchinen und in der Holzinduftrie, die oft Sorftbeftände, die brach liegen oder 
nur zu unlohnenden Preifen ausgebeutet werden Pönnen, mit einem Schlage 
wertvoll macht; fodann bei der Verwertung des Spiritus für gewerbliche Zwecke, 
bei der Ausbeutung der Torflager ufw. Der Vorwurf, daß die Induftrie der 
Loandwirtichaft die Arbeiter entziehe, ift nur in gewiſſem Umfange begründet. 
Der unleugbare und fiher beflagenswerte Arbeitermangel, der hauptſaͤchlich der 
fogenannten Sachſengaͤngerei zuzuſchreiben ift, würde weſentlich gemildert, und 
mande Samilie dadurdy der Landwirtfhaft im Dften erhalten werden, wenn 
man einem Teile der Samilienangebörigen Arbeitsgelegenheit zu guten Lohns 
fägen in induftriellen Betrieben und den anderen Wlitgliedern die Möglichkeit 
bieten würde, durch häusliche Tätigkeit im Dienfte der Induftrie ihr Einkommen 
zu fleigern, Burzum, wenn man ihnen die Wiöglichkeit der Lebenshaltung vers 
ſchaffen würde, die fie im Weften ſuchen. Iene Iandflüchtigen Elemente, die fi 
der Öftlichen Induftrie zuwenden, find der Landwirtfchaft unter allen Umftänden 
verloren; fie Behren dem Lande den Rüden, ob fie im Often oder im Weften 
Arbeit finden. Sür fie bietet die Sftliche Induftrie nur die erfehnte Möglichkeit, 
pafiende Arbeitsgelegenheit in der Vaͤhe ftatt im Weften zu finden. Wenn fie 
im Oſten bleiben, verzehren fie wenigftens den Arbeitsperdienft in der Heimat, 
während fie oisher die Volkszahl und damit den Wohlfiand des Oſtens durd 
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Auswanderung vermindern. Insbefondere aber follte vom Standpunkte der 
Eandvoirtfhaft aus erwogen werden, daß die Induftrie die Raufkraft der Ges 
famtbevölferung hebt und hierdurdy der Landwirtfchaft den ihr vielfach fehlenden 
Markt unmittelbar vor der eigenen Türe ſchafft. Dieſe Anfchauung ift von den 
berufenften Wlännern der Volkswirtſchaft wiederholt ausgefprohen und ihre 
Richtigfeit durch die praßtifhen Erfahrungen in den induftriell entwidelten 
Gegenden unferes Vaterlandes hinlaͤnglich beftätigt worden, Ubrigens wird fie 
auch von hervorragenden Vertretern der Landwirtfchaft geteilt. 

Wenn man in gewiiffen Breifen, namentlih in denen der weftlichen Induſtrie, 
nicht an die Moͤglichkeit glaubt, die oͤſtliche Induftrie zu höherer Entwidlung 
zu bringen, fo ift bier oft der Wunfd der Dater des Gedankens. Man be 
fuͤrchtet nämlich, daß ſich dadurch der Abfa der weftlichen Erzeugnifie nach dem 
Gften, der ja fehr bedeutend ift, vermindern werde. Dies würde zweifellos bei 
gewiflen Erzeugniffen der Sal fein. Im großen ganzen würde aber die weftliche 
Induftrie durch die erhöhte Lieferung der im Oſten nötigen Maſchinen, Rob: 
ftoffe und Halbfabrifate eine wefentliche Steigerung ihres Abfages erfahren. 

Gewiß ift die Entwidelung der Sftlichen Induſtrie eine Aufgabe, die an das 
technifhe Bönnen und die Faufmännifche Intelligenz, an den Wagemut und Unter: 
nehmungsgeift, an die Ausdauer, nicht zum wenigften auch an die Kapitalkraft 
des Ditens hohe Anforderungen ftell. Es müflen daher fämtliche beteiligten 
Saktoren das ihrige dazu beitragen, alſo die Induftriellen einerfeits uud die 
Staats: und Bommunalbehörden anderfeits. An die Stelle vereinzelter und nur 
gelegentlicher Wlsßnahmen muß eine planmäßige und zielbewußte Induſtriepolitik 
treten. Dieſer harrt eine Sülle von Aufgaben, die alle zu erörtern, über den 
Rahmen diefer Darftelung hinausgehen würde. Aber die wichtigften Wlittel zur 
Hebung der öftlichen Induftrie möchte ich wenigftens Furz behandeln. 

Bunädft muͤſſen die Induftriellen des Oſtens felber unabläffig beftrebt fein, 
ihre Benntniffe in technifcher, Baufmännifher und vollswirtfchaftlider Hinſicht 
3u mehren und ihre Betriebe nach Möglichkeit zu vervollfommnen. Sie müffen 
ihren Stolz darein fegen, die Abnehmer durch tadellofe und pünktliche Leiftungen 
und Lieferungen zu befriedigen. Befonders haben fie ihr Augenmerk auf die Er⸗ 
weiterung ihres Bundenkreifes Aber die oͤſtlichen Provinzen hinaus zu richten, 
Die jeweilige Konjunktur muß geſchickt ausgenugt, Überhaupt jede Gelegenheit, 
den Abſatz zu fleigern, wahrgenommen werden. 

Auf die Schaffung eines leiftungsfähigen Arbeiterftammes ift unter allen Um» 
ftänden Bedacht zu nehmen, ine forgfältige Unterweifung der Arbeiter in den 
ihnen obliegenden Verrichtungen ift geboten. Ylur fo läßt ih aus dem vielfach 
fpröden Wienfchenmaterisl etwas Tüchtiges erzielen. Selbft auf die Befahr bin, 
bittere Enttäufhungen zu erleben, dürfen die oͤſtlichen Induftriellen fein Mittel 
unverfuht laffen, um ihre Arbeiterfhaft an fich zu feffeln, vor allem durch 
angemefiene Löhne, durch gerechte Behandlung und durch Wohlfahrtseins 
richtungen, fo den Bau von Arbeiterwohnungen, Befämpfung des Alkoholismus, 
Sörderung des Sparfinnes und durch Hebung des Bildungsftandes der Arbeiter, 
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Ungemein widtig ift die Sorge für einen brauchbaren Nachwuchs in der Arbeiter: 
fhaft, insbefondere durch gründliche Ausbildung von Sabriflehrlingen. 

Soviel über die Pflichten, die den Induftriellen felber erwachſen. Aber diefe 
Arbeit der nduftriellen allein genügt nicht, es müflen auch die ſtaatlichen und 
Pommunglen Behörden alles aufbieten, um der Induſtrie des Oſtens, bie 
mis fo ‘großen Schwierigkeiten zu Pämpfen bat, ihre ungünftige Lage zu er⸗ 
leichtern. Don den finatlicherfeits zu treffenden Maßnahmen nenne ich folgende: 
Die Derfehrsverhbälmifie des Oſtens, namentlich auf dem Gebiete des Kifenbahns 
wefens, ‚müflen unabläflig verbefiert werden. Auch der Ausbau der Sftlichen 
Wofferftraßen ift von hoher Wichtigkeit. Hierher gehört vor allem bie Hers 
ftellung des Mafurifchen Banals, mit dem inzwifchen begonnen worden ft, bie 
ebenfalls in der Ausführung begriffene Ylogatregulierung, endlich die Verbeſſe⸗ 
rung der Waflerftraßen in der Provinz Pofen. Dringend nötig ift die Ermäßis 
gung der Bahnfrachten für den Bezug der von der öftlichen Induftrie benötigten 
Rohftoffe, befonders der fchlefifhen Steinkohlen. Anderfeits muͤſſen billigere 
Tarife für den Derfand der fertigen Erzeugniffe der Holzinduftrie, der Metall- 
induftrie, der Ylahrungss und Genußmittelinduftrie und der Induftrie der Steine 
und Erden gefhaffen werden, Sierdurch würde die Erweiterung des Abfatge- 
bietes für die Sftliche Induftrie begünftigt. 

Don außerordentliher Bedeutung für die Sftliche Induftrie ift ihre Berüds 
fihtigung bei der Vergebung von Sffentlihen Aufträgen. Es ift eine lebhafte 
Rlage der Sftlihen Induftriellen, daß foriele Leiftungen und Lieferungen fowohl 
von ftastlichen wie von kommunalen Behörden ohne weiteres nad außerhalb, 
namentlich nach dem Welten unferes Vaterlandes vergeben werden, während fie 
im Often recht wohl ausgeführt werden Bönnten. Die oͤſtliche Induftrie ſieht 
glei den Übrigen Erwerbsftänden dauernd Arbeitskräfte, die fie vorber ausge⸗ 
bildet bat, in den beften und leiftungsfähigften Jahren nach dem Welten abs 
ziehen, während ihr die Laften der Erhaltung der minder leiftungsfähigen Jahres⸗ 
klaſſen zufallen. Schon allen in diefem Umftande liegt eine fo erhebliche Bes 
nachteiligung des Dftens gegenüber dem Weften, daß eine Begünftigung der 
öftlichen Induſtrie bei der Erteilung von ſtaatlichen Aufträgen als ein Abt der 
ausgleichenden Gerechtigkeit anzufehen fein dürfte. . 

Das technifche Unterrichtswefen, das ja erfreulicherweife in den legten Jahren 
durch die Errichtung der Technifchen Hochſchule zu Danzig, der Böniglihen höheren 
Maefchinenbaufchule in Pofen und der Rönigliben Mafchinenbaufchule in Graudenz 
wefentlich gefördert worden if, muß immer mehr ausgeftaltet werden, Die Bes 
deutung der genannten Schulen in Pofen und Graudenz würde fehr gefteigert 
werden, wenn aus Sffentlichen Mitteln eine Anzahl Stipendien für unbemittelte 
Schüler gefhaffen würden. Befonders aber erfcheinen derartige Zuwendungen 
aus dem Breife der Induftriellen angebracht. Auch dürfte es ſich beifpielsweife 
empfehlen, daß die Sabriten ſolchen befähigten und ftrebfamen Angeftellten und 
Arbeitern, welche jene Schulen befuchen wollen, eine angemeflene Beihilfe zu ihrem 
Unterhalt gewähren, 
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Den Induftriellen und Baufleuten des Oſtens ift ausgiebige Gelegenheit zur 
Erweiterung und Vertiefung ihres Willens zu geben, vor allem durd die Eins 
rihtung von Sochſchulkurſen. Sür das Sortbildungsfchulwefen muß noch viel getan 
werden, namentlich feitens der Stadtverwaltungen. Yladı Anficht der induftriellen 
Breife find im Intereffe der Lehrlingsausbildung durchgreifende Änderungen des 
Sortbildungsfchulunterrichts geboten. Ylamentlih ift die Abhaltung des Sort⸗ 
bildungsfhulunterrihts in den Abendftunden den Kehrlingen wenig förderlich, da 
diefe meiftens von der Tagesarbeit ermüdet und angeftrengter Aufmerkſamkeit 
nicht mehr fähig find, Allerdings müflen auch die Induftriellen ihrerfeits dem 
Sortbildungsunterricht ein größeres Intereſſe entgegenbringen, als es heute gefchieht. 

Sehr wichtig erfcheint eine fachgemäße Beratung der Pleineren Jnduftriellen des 
Oſtens. Es ſteht feft, daß manche induftrielle Betriebe fich nicht in wünfchens- 
werter Weife entwideln, weil ihre Inhaber, obgleich an und für fich fleißige und 
ftrebfame Leute, doch der nötigen technifchen und kaufmaͤnniſchen Kenntniſſe er- 
mangeln, Dies liegt vielfach daran, daß jene Betriebe fidh aus rein handwerks⸗ 
mäßigen zu induftriellen entwidelt haben, ohne daß die Befiger oder Betriebsleiter 
entfprediend den höheren technifchen und fonfligen Anforderungen der heutigen 
Zeit fortgefchritten find. Deshalb bedarf es einer planmäßigen, wohlorganifierten 
Einwirkung auf die Pleineren und mittleren GBewerbetreibenden, einer Belehrung 
und Anleitung im großen und ganzen wie im einzelnen, 

Sodann erfcheint der Wunfch gewiß angebracht, daß die Behörden den berechtigten 
Anfprühen der Öftlichen Induftrie nach befter Möglichfeit Rechnung tragen und 
in diefer Beziehung dem Flaffifhen Vorbilde nacheifern möchten, das der große 
Preußenkoͤnig in feiner Induftrislifierungspolitif gegeben bat. Guter Wille und 
rechtes Verftändnis für das, was nottut, vor allem warmes Intereſſe für den 
öftlichen Gewerbfleiß, werden in vielen Sällen Rat und Zilfe willen, wo fühle 
Korrektheit der behördlihen Organe verfagt. Es darf den Behörden nicht als 
etwas Uingeheuerliches erfcheinen, wenn zugunften unferes in fo fchwieriger Lage 
befindlichen, aber nichtsdeftoweniger um den Staat hochverdienten Oſtens Aus⸗ 
nahmen von der althergebrachten Regel gemacht werden. 

Soviel uͤber die Mittel, die dazu dienen koͤnnen, die öſtliche Induſtrie zu ent⸗ 
wideln. £s werden unter Umftänden noch manche andere Maßnahmen am Plage 
fein. Um aber die Ylotwendigkeit jener Induftriepolitit immer aufs neue zu 
betonen und die Möglichkeit ihrer praßtifchen Betätigung zu erhöhen, ift ein ge⸗ 
fchloffenes, einmütiges Zufammengeben fämtlicher Induftriellen des Oſtens not⸗ 
wendig, wie es vom Verband GOftdeutfcher Induftrieller angeftrebt wird, 
Diefer Verband, der im Jahre 1898 auf Anregung des Herrn Oberpräfidenten 
v. Goßler in Danzig begründet worden ift, hat auf den verfchiedenften Gebieten 
der Gewerbepolitif, der Handelspolitif, der Sozialpolitiß, des Derfehrswefens, des 
Zoll⸗ und Steuerweiens, des technifchen lUinterrichtswefens ufw. eine erfprießliche 
Tätigkeit entfaltet. Den Behörden bat er durch zahlreiche gutachtliche Außerungen 
Material fuͤr Maßnahmen der Geſetzgebung und Verwaltung geliefert, ſeinen 
Mitgliedern bat er durch mannigfache Auskünfte und Ratſchlaͤge, vor allem aber 
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Ungemein wichtig ift die Sorge für einen brauchbaren Nachwuchs in der Arbeiter: 
fchaft, insbefondere durch gründliche Ausbildung von Sabriklehrlingen. 

Soviel über die Pflichten, die den Induftriellen felber erwachſen. Aber diefe 
Arbeit der Jnduftriellen allein genägt nicht, es muͤſſen auch die ftaatlihen und 
kommunalen Behörden alles aufbieten, um der Induſtrie des Oſtens, bie 
mit fo ‚großen Schwierigkeiten zu Fämpfen bat, ihre ungünftige Lage zu er- 
leihtern. Don den finatlicherfeits zu treffenden Maßnahmen nenne ich folgende: 
Die Derlehrsverhältnifie des Dftens, namentlih auf dem Gebiete des Eiſenbahn⸗ 
wefens, ‚müflen unabläflig verbeflert werden. Auch der Ausbau der Sftlichen 
Waſſerſtraßen ift von hoher Wichtigfeit, „Hierher gehört vor allem die ger: 
ftellung des Mafurifhen Banals, mit dem inzwifchen begonnen worden ift, die 
ebenfalls in der Ausführung begriffene Ylogatregulierung, endlich die Verbeſſe⸗ 
rung der Waſſerſtraßen in der Provinz Pofen. Dringend nötig ift die Ermäßis 
gung der Bahnfrachten für den Bezug der von der Sftlichen Induſtrie bendtigten 
Robhftoffe, befonders der fchlefifhen Steinkohlen. Anderfeits müffen billigere 
Tarife für den Derfand der fertigen Erzeugniſſe der Holzinduftrie, der Metall- 
induftrie, der Ylahrungs- und Genußmittelinduftrie und der Induftrie der Steine 
und Erden gefchaffen werden. „ierdurdy würde die Erweiterung des Abſatzge⸗ 
bietes für die Sftliche Induftrie begünftigt. 

Don außerordentliher Bedeutung für die Sftliche Induftrie ift ihre Beruͤck⸗ 
fihtigung bei der Vergebung von öffentlichen Aufträgen. Es ift eine lebhafte 
Rlage der Öftlihen Induftriellen, daß foriele Leiftungen und Lieferungen fowohl 
von ftaatlihen wie von Pommunslen Behörden ohne weiteres nad) außerhalb, 
namentlid nach dem Weften unferes Vaterlandes vergeben werden, während fie 
im Oſten reht wohl ausgeführt werden Fönnten. Die Ööftlihe Induftrie fieht 
glei den Abrigen Erwerbsftänden dauernd Arbeitskräfte, die fie vorber ausge⸗ 
bildet bat, in den beften und leiftungsfähigften Jahren nad dem Welten ab» 
ziehen, während ihr die Laften der Erhaltung der minder leiftungsfäbigen Jahres⸗ 
klaſſen zufallen. Schon allein in diefem Umftande liegt eine fo erbeblihe Bes 
nachteiligung des Oſtens gegenüber dem Weften, daß eine Begünftigung der 
öftlichen Induſtrie bei der Erteilung von ftantlihen Aufträgen als ein Abt der 
ausgleichenden Gerechtigkeit anzuſehen fein dürfte. . 

Das technifche Unterrichtswefen, das ja erfreulicherweife in den legten Jahren 
durch die Errichtung der Technifchen Hochſchule zu Danzig, der Röniglichen höheren 
Mafchinenbaufchule in Pofen und der Röniglihen Mafchinenbaufchule in Graudenz 
wefentlich gefördert worden ift, muß immer mehr ausgeftaltet werden. Die Be: 
deutung der genannten Schulen in Pofen und Graudenz würde fehr gefteigert 
werden, wenn aus Ödffentlichen Mitteln eine Anzahl Stipendien für unbemittelte 
Schüler geihaffen würden. Befonders aber erfcheinen derartige Zuwendungen 
aus dem Breife der Induftriellen angebracht. Auch dürfte es fich beifpielsweife 
empfeblen, daß die Sabriken ſolchen befähigten und ftrebfamen Angeftellten und 
Arbeitern, welche jene Schulen befuchen wollen, eine angemeflene Beihilfe zu ihrem 
Unterhalt gewähren. 
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Den Induftriellen und Baufleuten des Oſtens ift ausgiebige Gelegenheit zur 
Erweiterung und Vertiefung ihres Wiffens zu geben, vor allem durch die Ein⸗ 
rihtung von 8ochſchulkurſen. Sär das Sortbildungsfchulwefen muß noch viel getan 
werden, namentlich feitens der Stadtverwaltungen, Nach Anficht der induftriellen 
Kriiſe find im Intereſſe der Lehrlingsausbildung durdhgreifende Änderungen des 
Sortbildungsfchulunterrichts geboten. Ylamentlidh ift die Abhaltung des Sort⸗ 
bildungsfhulunterrihts in den Abendftunden den Lehrlingen wenig förderlich, da 
diefe meiftens von der Tagesarbeit ermüdet und angeftrengter Aufmerkſamkeit 
nicht mehr fähig find. Allerdings muͤſſen auch die Induftriellen ihrerfeits dem 
Sortbildungsunterricht ein größeres Intereſſe entgegenbringen, als es heute gefchieht. 

Sehr wichtig erfcheint eine fachgemäße Beratung ber Pleineren Induſtriellen des 
Oftens, Es ſteht feit, daß mandye induftrielle Betriebe fich nicht in wünfchens- 
werter Weife entwideln, weil ihre Inhaber, obgleidh an und für fich fleißige und 
ftrebfame Leute, doch der nötigen techniſchen und Paufmännifhen Kenntniffe er- 
mangeln, Dies liegt vielfach daran, daß jene Betriebe fih aus rein handwerks⸗ 
mäßigen zu induftriellen entwidelt haben, ohne daß die Befiger oder Betriebsleiter 
entfpredend den höheren technifchen und fonftigen Anforderungen der heutigen 
Zeit fortgefchritten find. Deshalb bedarf es einer planmäßigen, wohlorganifierten 
Einwirkung auf die Pleineren und mittleren Gewerbetreibenden, einer Belehrung 
und Anleitung im großen und ganzen wie im einzelnen. 

Sodann erfcheint der Wunſch gewiß angebracht, daß die Behörden den berechtigten 
Anfprüden der oͤſtlichen Induftrie nach befter Möglichfeit Rechnung tragen und 
in diefer Beziehung dem Plaffifchen Vorbilde nacheifern möchten, das der große 
Preußenfönig in feiner Induftrislifierungspolitif gegeben hat. Guter Wille und 
rechtes Verftändnis für das, was nottut, vor allem warmes Intereſſe für den 
Sftlichen Bewerbfleiß, werden in vielen Sällen Rat und Zilfe wiffen, wo kuͤhle 
BRorrebtheit der behördlichen Organe verfagt. Es darf den Behörden nicht als 
etwas Ungeheuerliches erfcheinen, wenn zugunften unferes in fo fchwieriger Lage 
befindlichen, aber nichtsdeftoweniger um den Staat hochverdienten Oſtens Aus- 
nahmen von der althergebrachten Regel gemacht werden. 

Soviel Über die Mittel, die dazu dienen Fönnen, die öftliche Induftrie zu ent= 
wideln. £s werden unter Umftänden noch manche andere Maßnahmen am Plage 
fein. Um aber die Ylotwendigfeit jener Induftriepolitif immer aufs neue zu 
betonen und die Möglichkeit ihrer praktiſchen Betätigung zu erhöhen, ift ein ge⸗ 
fhlofienes, einmütiges Zufammengeben fämtlicher Induftriellen des Oſtens not= 
wendig, wie es vom Verband Dftdeutfher Induftrieller angeftrebt wird. 
Diefer Verband, der im Jahre 1898 auf Anregung des Herrn Öberpräfidenten 
v. Boßler in Danzig begründet worden ift, hat auf den verfchiedenften Gebieten 
der Bewerbepolitif, der Handelspolitif, der Sozialpolitiß, des Derßehrswefens, des 
Zoll⸗ und Steuerwefens, des technifchen Unterrichtswefens uſw. eine erfprießliche 
Tätigkeit entfaltet. Den Behörden hat er durch zahlreiche gutachtliche Außerungen 
Material für Maßnahmen der Gefehgebung und Verwaltung geliefert, feinen 
Mitgliedern bat er durch mannigfache Auskünfte und Ratfchläge, vor allem aber 
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durch feine Dermittelung im Verkehre mit den Behörden fehr ſchaͤtzenswerte Dienfte 
geleiftet. Den Bemühungen des Verbandes Oſtdeutſcher Induftrieller find viele 
Sortfchritte auf dem Gebiete des oͤſtlichen Wirtfchaftslebens während der legtes 
Jahre zu verdanken, und feiner Tätigkeit wird fowohl feitens der Verbandss 
mitglieder als auch von den Behörden ftets wachſende Anerkennung gezolit. 

So ift zu hoffen, daß die Induftrie in unferer Oſtmark einen immer böberen 
Auffhwung nehmen und den Wohlftand der Bevölkerung mehren und Bräftigen 
wird, wofern es ihr nicht an den richtigen Männern gebricht, die technifches und 
Paufmännifches Willen mit Tatkraft, Zähigkeit und Ausdauer vereinigen. Die 
rechten Wlänner waren es, die aus Wüfteneien fruchtbares Aderland gefcheffen, 
fie waren es auch, die mächtige und blühende Induftriebetriebe fozufagen aus 
der Erde geftampft haben, anfangs verfpottet und verlacht, fpäter geehrt und 
bewundert. Dor allem richtet fich der Blick des Oſtens auf die Männer der Tıchmi, 
die Ingenieure. Betonte doch Se. Winjeftät der Raiſer in feiner Weiherede bei der 
Eröffnung der Techniſchen Hochfchule zu Danzig am 6. Oktober 1904: „Mögen 
immer die Oftprovinzen nach Lage und Ylaturverhältnifien für eine indsftrielle 
Entwidelung weniger günftige Bedingungen darbieten als andere Candesteile, 
das technifche Willen verleiht ja gerade vielfach die Macht, zu ergänzm, was 
die Ylatur verfagt.“ 


2. Das Berg. und Hüttenwefen des oberfchlefifchen 
Induſtriebezirks. 
Don Paul Geiſenheimer. 


Als Sriedrih der Große Schlefien für die Preußifche Krone gewann, da war 
zweifellos Oberfchlefien der armfeligfte und wertlofefte Teil des neu erworbenen 
Befiges. Zwifchen endlofen Biefernwäldernt Iagen wenige dünn bevoͤlkerte Ort: 
(haften, deren Bewohner Baum das Ylotwendigfte zur Sriftung ihres Lebens 
befaßen; Qungertypbus und andere Epidemien erlofhen unter ihnen niemals. 
Über die Derwahrlofung des Landes geben Schilderungen aus jener Zeit ein ans 
ſchauliches Bild. Welchen Eindruck Öberfchlefien noch einige Jahrzehnte fpäter 
machte, erfiebt man aus dem nacmals oft zitierten Ders, den Goethe in das 
Sremdenbuch der Rnappſchaft zu Tarnowig fchrieb, als er im Jahre 1790 Ober: 
fchlefien befuchte: 

„Sern von gebildeten Menſchen, am Ende des Reiches, wer hilft Euch 
Schaͤtze finden und fie gluͤcklich zu bringen ans Licht? — 

Ylur Derftand und Redlichkeit helfen, es führen die beiden 

Schlüffel zu jeglibem Schag, welden die Erde bewahrt,“ 


Wie vSllig und durchgreifend ‚haben ſich feitdem die Verhaͤltniſſe geändert! 
SZeute wird O©berfchlefien von einer großen Zahl eng aneinander gereibhter blähen- 
der Landgemeinden und Städte bededt, in denen eine dichte Bevölkerung 
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lichen Lebensunterhalt. findet. Überall begegnet man fruchtbarer Arbeit, Dieſes 
Wunder, aus einer dden Wildnis eine Mufterftätte deutfcher Bultur geworden 
3u fein, verdankt Oberfchlefien einzig und allein feinen Bodenfhägen und feiner 
Montaninduftrie. Welche Bedeutung diefe Induftrie befist, erfieht man daraus, 
daß in ihr Rapitalien von mindeftens 2 Willisrden Mark inveftiert find. Die 
Jahresprodultion der verfchiedenen Werke dürfte einen Wert von 500-000 Mil⸗ 
lionen Mark aufweifen. In den oberfchlefifhen Berg: und Hüttenwerfen find 
etwa 200000 Arbeiter beſchaͤftigt. Mit dem Ergehen diefer Induftrie ift das 
Wohl und Wehe einer Bevölkerung von etwa einer Million Seelen eng vers 
Prrüpft. Auf ihr in der Hauptfache beruht die weitere Pulturelle Entwidelung, 
insbefondere auch die Deuticherhaltung des Landes, 

An minerslifhen Stoffen find in ©berfchlefien vorhanden: Steinkohlen, Zins, 
Bleis und Eiſenerze. Das oberfchlefiihe Steinfohlenbedien gebört zu den flözs 
reichſten ber Erde, aud fein Zinkerzwvorkommen ift gewaltig. Den mineralifchen 
Vorkommen entiprechend finden ſich ferner in Oberfchlefien Lifenhütten, Zink⸗ und 
Bleihürten, Koks⸗ und Brikettanſtalten. YHieran fchließen ſich andere induftrielle 
Unternehmungen, die zwar nicht der eigentlichen Wiontaninduftrie zugezählt werden 
Bönnen, aber doch eng mit ihr verbunden find; es gehören hierher chemifche 
Sabriten, Schwefelfäureanftalten, Steinbrüche, Kalkbrennereien, Ziegeleien, Scmeides 
müblen und andere Betriebe, die ihrerfeits wieder Taufenden von Arbeitern Lohn 
und Brot gewähren, 


Geographiſches und GBeologifches. 


Der oberſchleſiſche Induftriebezirf umfaßt die Candkreiſe Beuthen, Kattowig 
und Zabrze, ferner Teile der CLandkreiſe Tarnowig, Pleß, Aybnif und Ratibor, 
fowie die Preisfreien Städte Beuthen, Battowig, Bönigshütte und Gleiwitz. 

In geographifcher SHinficht ftellt der oberfchlefifhe Induſtriebezirk eine Hochs 
ebene dar, die nur von einzelnen flachen Höhenzügen unterbrochen und von wenigen 
unbedeutenden Waflerläufen durchſchnitten wird. 

Diefe Hochebene wird in der Hauptfache gebildet von den Schichten des Steins 
Bohlengebirges, über welde fi nach Vlorden zu diejenigen der Trias und des 
Jura auflagern. Im Süden wird das Steinkohlengebirge von tertiären Schichten 
bededt. Die Bedeutung Öberfchlefiens gründer fi in der 5auptſache auf das 
flözführende Steinfohlengebirge. Diefes mag fich etwa über einen Slädhenraum 
von 5000-0000 qkm erftreden. Geographiſch ift fein Vorkommen nicht auf 
das Gebiet von Preußiſch⸗Oberſchleſien beſchraͤnkt. Es greift vielmehr nad) 
Mähren, ÖfterreihsSchlefien, Galizien und Ruffifh-Polen über. Bei weitem der 
größte Teil, etwa 3025 qkm oder 53 v. 5. entfallen auf Preußen, 2225 qkm 
oder 39 v. 5. auf Öfterreih und etwa 440 qkm oder 8 v. 4. auf Rußland, 
Durch den Bergbau ift bisher nur ein Pleiner Teil diefes großen Slädhenraumes, 
etwa 800 qkm, erſchloſſen worden. 

Die Grenzen des flözführenden Bebietes ftehen nur im Welten und Often feft. 
Als Weftgrenze bezeichnet man gewöhnlich eine Linie, welche die Stadt Toft in 
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Induftrie darf es jedoch nicht fein Bewenden haben; wir muͤſſen auch im Oſten 
vorwärts ftreben, vorwärts ohne Unterlaß, und die Öftliche Induftrie zu höherer 
Entwidelung zu bringen fuhen. Das ift eine wirtfchaftliche und politifche Ylot= 
wendigkeit: eine wirtfchaftliche, um dem unverfennbaren Yliedergange des Er⸗ 
werbslebens im Oſten Einhalt zu gebieten, eine politifche, um das Deutſchtum 
zu ſtaͤrken. 

"Schon im Jahre 1879 bei der Beratung bes Zolltarifs im Reichstage erflärte 
die Regierung, daß in den Öftlihen Provinzen mehr Induftrie gefhaffen werden 
muͤſſe; es fei dies eine Dafeinsfrage für jene Gegenden. Seitdem bat ſich immer 
mehr die Überzeugung Bahn gebrochen, daß die induftrielle Tätigkeit in den 
Provinzen Oftpreußen, Weftpreußen und Pofen gefteigert werden muß. Vor 
allem war es der verftorbene ÜOberpräfident der Provinz Weftpreußen, Staats- 
minifter D. Dr. v. Boßler, der während feiner fegensreihen Wirkſamkeit von 
189] bis 3902 nachdruͤcklich jene Idee vertrat und feine ganze Kraft für die 
„Snduftrialifierung der Oſtmark“ einſetzte. 

ft nun die Entwidlung der oͤſtlichen Induftrie wefentlih über den jetzigen 
Rahmen hinaus möglih? Wenn man diefe Stage aufwirft, Hößt man oft genug 
uf ungläubiges Kopfichütteln. Und doch möchte ih allen Bedenken zum Trog 
und, unbeirrt durch mancherlei Mißerfolge, diefe Srage entfchieden bejahen. Die 
Sörderung der Induftrie in der Oſtmark Bann und muß gefcheben, und zwar in 
zwei Richtungen: einmal muͤſſen die bereits beftehenden “Induftriebetriebe nad 
Möglichkeit gehoben werden; anderfeits muͤſſen neue Sabrifen im Oſten ins Leben 
gerufen werden, natürlich frei von allen phantaftifhen Auswüdfen, mit maß- 
vollem, klugem Bedacht und nach forgfältiger Prüfung aller im Einzelfalle in Be 
tescht Bommenden Umftände. 

Die Behauptung, daß zur Entwicklung von induftrieller Tätigkeit die Vaͤhe 
der nötigen Rohftoffe eine unerläßliche Dorbedingung fei, ift, wie häufig man fie 
auch hört, fowohl unlogifch als auch durdy die praftifchen Verhaͤltniſſe widerlegt. 
In früheren Zeiten, wo das Verfehrswefen noch fehr im argen lag, war aller: 
dings die Inbduftrie, foweit von ihr überhaupt im heutigen Sinne bie Rede fein 
Ponnte, an die GBewinnungsftätten der Robftoffe mehr oder weniger gebunden; 
im Zeitalter des Verkehrs aber trifft das nicht mehr zu. Zwar fpielen die 
Stachten bei den Herftellungskoften der Erzeugniſſe eine wichtige Rolle, doch find 
fie durch die modernen Verkehrsmittel in ihrer Bedeutung fehr zurüdgedrängt 
worden. Die englifche Baummollinduftrie verforgt die entfernteften Gegenden 
mit ihren Waren; fie bat zwar daheim die Kohle, aber nicht die Baummolle, 
Die Marmeladeninduftrie Schottlands bereitet ihre Krzeugniffe für den Welt: 
markt aus Orangen, die nicht in England gewachſen find, und aus Zuder, den 
fie vom Auslande bezieht. Die oberfchlefifhe Eiſeninduſtrie muß die Hälfte ihrer 
Erze aus dem Auslande und einen erheblichen Teil ihrer Robftoffe für den Siemens- 
Martin-Prozeß aus weiter Serne berbeifchaffen. Die englifche und die rheinifche 
Kifeninduftrie lafien große Mengen Erze zur Befchidung ihrer Hochöfen aus 
Schweden und Spanien fommen. Kine der ausgedehnteften Ausfuhrinduftrien 
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Deutichlands, die Tertilinduftrie, bezieht einen fehr beträchtlichen Teil ihrer Roh⸗ 
floffe aus fernen Weltgegenden. Jedenfalls ergibt fich, daß ſich Induftrie auch 
in Gegenden begründen und zu hoher Blüte bringen läßt, die nach lands 
lAufiger Meinung — und diefe ftägt fich häufig mehr auf bloßes Hörenfagen 
als auf genaue Benntnis ber Dinge — von vornherein nicht für induftrielle 
Taͤtigkeit beftimmt find. Freilich ift hierbei, um es nochmals zu betonen, mit 
großer Vorſicht zu verfahren, 

Auch in der deutihen Oſtmark gibt es eine große Zahl von Sabriken, die ihre 
Rohftoffe entweder ausfchließli oder zum größten Teile aus anderen Begenden, 
foger aus dem fernen Ausland erhalten. Es handelt fich dabei wohlgemerkt um 
Betriebe, die gut oder fogar glänzend gedeihen, Allerdings würde ihr Gewinn 
noch bedeutender fein, wenn fie die Rohftoffe in der Ylähe hätten, Jene Sabriken 
baben ohne Zweifel fehr mit dem Wettbewerb der günftiger geftellten Sabriken 
anderer Begenden zu Pämpfen, und ihre Befchäftsunkoften find höher als ander; 
wärts, aber fie werfen noch immer einen nennenswerten Ylugen «ab und liefern 
fhlagende Beweife dafür, daß die Vaͤhe der Rohſtoffe durchaus nicht unbedingt 
erforderlich ift. 

Wie gefagt, kann die induftrielle Tätigkeit der Öftlichen Provinzen wefentlid 
gefteigert werden. Es liegen bier, wie es in der Denffchrift der Staatsregierung 
über die Errichtung der Techniſchen Sochſchule zu Danzig heißt, noch viele Kräfte 
brach, und es find durch die natürlichen Verhaͤltniſſe Aufgaben gegeben, die bei 
entwidelser Unternebmungsluft gelöft werden Pönnen. Wlan bedenke, daß nach 
den Unterfuchungen, die Profefior Holz von der Technifhen Hochfchule zu Aachen 
im Auftrage der Staatsregierung im Jahre 3930 angeftellt bat, in den Slußge⸗ 
bieten weftlih und Sftli der Weichfel Waflerkräfte von nahezu 55000 Pferdes 
ftärfen vorhanden find, von denen bisher nur ein verbälmismäßig Pleiner Teil 
ausgenugt wird, Sür die Provinz Pofen bat der genannte Gelehrte eine aus 
bauwürdige Waflerkraftmenge von etwa 29000 Pferdeftärken herausgerechnet. 
Serner fei an die Braunlohlenlager in Pofen und Weftpreußen erinnert, an bie 
Salzs, Bali» und Ralklager in der Provinz Pofen, an die riefigen Torflager des 
Oftens, endlih an die reihen Holzbeftände der äftlichen ) Waldungen. Ohne 
Zweifel Pönnte 3.8. die Mafchineninduftrie, namentlich die Herftellung von Mas 
ſchinen und Geräten für unfere Landwirtfchaft, die Möbelinduftrie, die Induftrie 
der Steine und Erden und die chemifche Induftrie erheblich ausgedehnt werben. 

Ich fagte vorhin, die Sörderung ber Öftlichen Induftrie fei eine politifche 
Ylorwendigkeit. Wie Profefior Dr. Hinge von der Univerfität Berlin in einem 
Dortrage: „Die Induftriglifierungspolitit Sriedrihs des Großen (verglichen mit 
den Plänen v. Boßlers für Weftpreußen)“ in der fechften ordentlichen Mitglieders 
verfammlung des Verbandes Oſtdeutſcher Induftrieller im Jahre 3905 betonte, 
kommen wir in der Polenfrage mit jener Mittelftandspolitif, die nur das Alte 
Bonfervieren will, nicht vorwärts, Es muß ein größerer Stil in das ganze 
Wirtfchaftsieben kommen. Wir möüflen heraus aus der wirtfchaftlichen Defenfive, 
wir muͤſſen felbft aggreffiv vordringen, und dazu ift eben das geeignetfte Mittel 
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Die öftliche Wietallinduftrie umfaßt noch eine Anzahl Broßbetriebe mit vielen 
Zunderten von Arbeitern, darunter angefehene Mafchinenfabriten und Apparate 
bauanftalten in Pofen, Bromberg, Hobhenfalza, Danzig, Dirfhau, Elbing, Graudenz, 
Thorn und an anderen Orten, Minen ausgezeichneten Ruf genießen die Sabriken 
Iandwirtfchaftlicher Mafchinen, die aus Fleinen Anfängen zu hoher Bedeutung empor- 
geftiegen find. Ihre Erzeugniffe (Mafchinen, Geräte und Apparate) finden in der 
öftlichen Landwirtfchaft guten Abfag. Aber es ift ihnen gelungen, ihren Runden 
Preis weit über den Dften hinaus zu erweitern und einen Plag auf dem Welt: 
marfte zu erobern. Mehrere leiftungsfähige Gießereien, befonders in Graudenz 
und Elbing, dürfen nicht vergeflen werden. Kine Mufteranlage fowohl in tedmifcher 
Beziehung wie hinfichtli ihrer Wohlfahrtseinrichtungen ift die von der Nord⸗ 
deutichen Wagenbauvereinigung gegen Ende des vorigen Jahrhunderts gegründete 
Waggonfabrik Danzig, welche Perfonens und Güterwagen für die preußifche Staates 
oahnverwaltung liefert. Weiter find zu erwähnen eine Schrauben, Wlutterns 
und Ylietenfabriß in Schellmuͤhl bei Danzig, Seld- und Induſtriebahnwerke, Beflels 
fhmieden an mehreren Orten, eine Automobilfabrik in £lbing ufw. Außer biefen 
in den größeren Städten oder in ihrer nädhften Umgebung befindlichen Sabrifen 
ift eine Menge von Pleinen Betrieben, die meiftens mit Reparaturwerkftätten vers 
bunden find, über das platte Land verftreut. Ich verweife ferner auf die Sabrifen 
von Saus⸗ und Rüchengerdten und auf die Betriebe, welche Apparate für Brauereien, 
Brennereien und Molkereien berftellen, auf die Werkftätten für Eiſenkonſtruktionen, 
Brüdenbauanftalten, Rupferfhhmieden, eine Eifenbabnfignalbauanftalt u. dgl., end⸗ 
lid eine Anlage in Elbing, in der Bleche und Drähte aus Kupfer, Tombal, 
Yleufilber, Bronze, Ylidel und andere Begenftände, als Spezialität Muͤnzplaͤttchen 
und Patronenhülfen bergeftellt werden. 

Wenn aud nad anderen Geſichtspunkten zu beurteilen, fo doch in volkswirt⸗ 
ſchaftlicher und fozialpolitifcher Hinficht bedeutungsvoll find die großen Induftries 
betriebe des Deutfchen Reiches und des Preußifchen Staates in ber Stadt Danzig: 
die Baiferlihe Werft, die Böniglidhe Gewehrfabrik und die Königliche Artillerie- 
werfftatt. 

Wir kommen zur Induftrie der Steine und Erden. Zunaͤchſt wollen wir 
die wenigen bergbaulichen Betriebe betrachten, welche die Oſtmark aufweiſt. Bes 
deutende Anlagen find die Steinfalzbergwerke bei Zobenfalza in der Provinz Pofen, 
von denen das eine fiskalifch, das andere im Privarbefig ifl. Das letztgenannte, 
in dem Salz und Gips gewonnen wird, ift im Sommer 1907 infolge eines 
Waffereinbruches aus dem benachbarten fiskalifhen Schacht erfoffen. Hierdurd 
bat die oftdeutfche Induftrie, die wiederholt von fchweren Schidfalsfchlägen heim⸗ 
gefucht wurde, abermals einen ſehr empfindlihen Schaden‘ erlitten. In dem 
erfoffenen Steinfalzbergwer? wird zurzeit die Solehebung auf die Wienge befchräntt, 
die für die derfelben Gefellihaft gehörige Sodafabrif in Montwy nötig ift; im 
übrigen ift jener Betrieb zum Krliegen gekommen. Die maßgebenden Männer 
verzagten jedod nicht; fie haben mit frifchem Wiute von neuem begonnen und an 
einer anderen Stelle der Provinz Pofen, nämlih bei Wapno, einen neuen Salzs 
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ſchacht angelegt. Der Pofener Boden birgt auch mächtige Ralklager, unter denen 
der Ralkbruch Wapienno bei Bartſchin bervorragt. Er febt feine Erzeugung, die 
im Tagebau gewonnen wird, bauptfädhlich an die Landwirtihaft und an die Zudkers 
fabrifen ab. Große Erwartungen bat man feinerzeit an die Erfchließung der 
umfangreihen Braunfohlenlager der Provinz Pofen geknüpft. Ohne Zweifel ift 
ihre Mächtigfeit an manchen Stellen fo ftarß, daß die Ausbeutung lohnend erfcheint. 
Aber immer und immer wieder bat fich gezeigt, daß der Waflerzufluß in die 
angelegten Schächte eine Gefahr bedeutet, der man nur mit unfäglicher Mühe 
und mit ungeheurem Aufwande von GBeldmitteln Herr werden kann. So muß 
man fich mit der Tatfache abfinden, daß jene Schwierigkeiten vorläufig Baum zu 
überwinden find, und daß die Braunfohlengewinnung in der Provinz Pofen fo lange 
unlohnend fein wird, als in der benachbarten Laufig die Braunkohle im Tagebau 
ohne große Muͤhe gefördert wird. Jedoch wollen wir die Hoffnung auf einen 
dereinftigen Erfolg Feineswegs aufgeben; denn die Technif bietet von Tag zu Tag 
neue Hilfsmittel, um Schwierigkeiten und Gefahren zu befämpfen. 

An vielen Stellen der Sftlichen Provinzen treffen wir Ton-, Bies- und Lehm: 
gräbereien fowie Ralkmergelwerke an, Diefe legtgenannten entwickeln fich immer 
mehr, da fie der Landwirtfchaft ein wertvolles Düngemittel liefern, Überaus zahls 
reich find die Ziegeleien des Dftens, die uns großenteils als Iandwirtfchaftliche 
Yiebenbetriebe, aber auch vielfach als felbftändige Unternehmungen begegnen; dazu 
kommen die Balkfandfteinfabriten, deren Zahl ſtets wählt. Die Ziegelinduftrie, 
welche die verfchiedenften Sorten Mauerfteine und Dachpfannen herftellt, ift häufig 
mit dem Baugewerbe oder mit einer Holzbearbeitungsanftalt verbunden. Die 
meiften Ziegeleien des Oſtens befchäftigen nur eine geringe Arbeiterzahl; aber es 
gibt auch Broßbetriebe mit Hunderten von Arbeitern, insbefondere haben die langs 
geſtreckten Tonlager längs der Hafffüfte bis zum Samlande feit Jahrhunderten 
der betriebfamen Bevölkerung das Wlaterial für die Ziegelinduftrie geboten, die 
dort namentlich in den leuten beiden Jahrzehnten einen bedeutenden Umfang ges 
wann. gier bat auch Baifer Wilhelm II. als Gutsherr von Ladinen fein allezeit 
reges Interefie für die Induftrie dadurch bekundet, daß er in der zum kaiſerlichen 
Gute gehörigen Ziegelei einen Wlufterbetrieb einführte und im Anfchluß an die 
Ziegelei im Jahre 4902 eine Majolikafabrik erftehen ließ, deren Bunfterzeugniffe 
die Aufmerkfamleit weiter Breife auf fih gelenkt haben, 

Die Peramifche Induftrie umfaßt u. a. noch eine große Porzellanfabrik in Kols 
mar i.P. Sie befhhäftigt etwa 500 Arbeiter, ungefähr zur Hälfte männliche, zur 
Hälfte weibliche. Ihr Abfaggebiet erſtreckt fi bis ins ferne Ausland. Sodann 
gibt es in der Oſtmark eine Anzahl Betriebe, die Ofenkacheln berftellen. 

Die Glasinduſtrie gehört zu den Alteften Induftriezweigen des Dftens. Sie if 
durch mehrere Sabrifen vertreten. Urfprünglich waren biefe auf dem Holzbeftand 
der Wälder begründet; heutzutage find fie aber hinfichtlich des Brennftoffes nicht 
mebr auf die Wälder angewiefen. Sie erzeugen ausfchließlich Bläfer und Slaſchen. 
Bisher haben fie mit dem Wettbewerb der auswärtigen, namentlich der fächfifchen 
Sabrifen ſchwer zu ringen. 
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beiten zu erörtern, fich gegenfeitig Anregungen zu geben und mit vereinten Rräften 
zum Beften der öftlichen Volkswirtſchaft zu fchaffen. Ohne Zweifel wird aus 
diefer gemeinſchaftlichen Wirkſamkeit von berufenen Männern reicher Nutzen für 
die Oſtmark hervorgehen, wie aud der neuerdings in der Provinzialbauptftsdt 
Pofen gegründete Dftdeutfche Derkehrsverband, der alle Derkehrsvereine des 
Oftens und zahlreiche Behörden, fowie Rörperfchaften des Handels und der 
Induſtrie umfchließen fol, ficherli zur Sörderung von Handel und Wandel 
erheblich beitragen wird, 


B. Induſtrie. 

An dem geradezu beifpiellofen Aufſchwunge der deutfchen Induftrie ift die 
Oſtmark nur in verhälmismäßig geringem Maße beteiligt. Ylichtsdeftoweniger 
weift die oͤſtliche Induſtrie fchon zahlreiche achtunggebietende Betriebe auf, 
darunter eine Reihe von Großbetrieben, die den Vergleich mit den Sabrifen in 
den eigentlichen Induftriegebieten nicht zu fcheuen brauchen. 

Daß der Oſten, genauer gefagt, der VNordoſten, in feiner induftriellen Entwid: 
lung zurüdgeblieben ift, bat mannigfache Gründe. In erfter Linie ift der Mangel 
an Bodenfhägen daran fhuld, vor allem an Bohle und Eiſen, den beiden 
Sauptfaßtoren der induftriellen Tätigkeit. Was die Betriebe des Weftens in uns 
mittelbarer VNaͤhe haben, das muͤſſen wir im Oſten von weither beziehen, fo das 
Kifen aus Rheinland und Weſtfalen oder aus Schlefien, und die Kohle ebenfalls 
von dort oder aus England. Auch die übrigen hauptſaͤchlichen Robftoffe, deren 
unfere Wletalls und Wiafchineninduftrie bedarf, 3. B. Kupfer, Blei, Zinn, Zink, und 
die Rohſtoffe vieler anderer Induftriezweige müflen einen weiten Weg zu uns 
zuruͤcklegen. 

Ein ferneres Hemmnis für die Entwicklung der oͤſtlichen Induſtrie war fruͤher 
die Abgeſchloſſenheit der Oſtmark vom großen Verkehre. Allzu lange hat der 
Oſten ſich in einer gewiſſen Beſchaulichkeit, einer Art agrariſchen Stillebens ge⸗ 
fallen. Wagemut und Unternehmungsgeiſt, die unerſchrockenen Pfadſucher auf 
dem Gebiete des Erwerbslebens, wurden oft vermißt. Indes ſind manche ruͤhm⸗ 
liche Ausnahmen zu verzeichnen. Gluͤcklicherweiſe haben wir heute im Oſten 
manche Maͤnner, die als Wegweiſer der induſtriellen Entwicklung zu dienen be⸗ 
rufen ſind. Was den Mangel an Unternehmungsgeiſt betrifft, ſo muß zu ſeiner 
Entſchuldigung auf die Rapitalarmut des Oſtens verwieſen werden. Wie ſchwer 
es hier haͤlt, Geld fuͤr induſtrielle Anlagen zu beſchaffen, das hat ſchon mancher 
Unternehmer zu ſeinem Leid erfahren muͤſſen. 

Erhebliche Schwierigkeiten fuͤr die oͤſtliche Induſtrie birgt auch die Arbeiter⸗ 
frage. Von vielen Seiten wird uͤber Mangel an brauchbaren Arbeitern geklagt, 
namentlich in denjenigen Induſtriezweigen, wo eine groͤßere Geſchicklichkeit und 
Zuverlaͤſſigkeit verlangt wird. uͤberdies ſteckt im Arbeiter des Oſtens mehr 
Ylomadentum als im weſtlichen Arbeiter. Er wechſelt viel haͤufiger die Arbeits⸗ 
ftätte als jener, und zwar nur aus Liebe zur Abwehflung Yin und wieder 
kommt auch die Yleigung zum füßen Ylichtstun bei ihm zum Durchbruch, befonders 
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wenn er, was leider häufig der Sal, dem Alkohol ergeben ift. Auch feine Wohnung 
pflegt der Öftliche Arbeiter innerhalb desfelben Ortes Öfter zu verändern als ber 
weftliche Arbeiter. Da ift es denn Bein Wunder, daß er, wenn er von feiner 
Keiftungsfähigkeit überzeugt ift, fich leicht verleiten läßt, nach dem Weften mit 
feinen höheren Löhnen abzuwandern. Erſatz für die Abgewanbderten findet der 
örtliche Induftrielle nur in den heimifchen, minder tuͤchtigen Bräften, Diefe muß 
er mit großer Muͤhe für feine Zwecke heranbilden, um fpäter diejenigen von ihnen, 
die etwas Ordentliches gelernt haben, nach dem Welten abziehen zu ſehen. 

Ein ſchwerer UVachteil für die Sftliche Induftrie liegt in der Beſchraͤnkung 
des Abfaggebietes, Der Bedarf der Öftlihen Provinzen an induftriellen Er⸗ 
zeugniffen genügt, vorläufig wenigftens, nicht für eine Produktion großen Stiles, 
Die geringe Dichte der Bevölkerung, die Anfpruchslofigkeit, vor allem auch die 
geringe Baufkraft weiter Kreife, eine gewifle Scheu vor Yleuanfhaffungen und 
Yleueinrichtungen, das find alles Dinge, die den Verbrauch von “Induftrieerzeugs 
niffen merklich abſchwaͤchen. Sodann kommt für mande Betriebe der Umftand 
fehr in Betracht, daß diejenigen Induftriezweige, die für fie gute und ftändige 
Abnehmer fein würden, nicht in binreichender Zahl vorhanden find; denn Induftrie 
erzeugt wieder Induftrie. Fin bedeutendes Abfaggebiet war früher für die oͤſtliche 
Induftrie das benachbarte Rußland, vor allem Ruffifch-Polen. Seitdem ſich aber 
bier eine rege induftrielle Tätigkeit entwidelt und befonders, nachdem das Zarens 
reich fich einer Zollpolitif zugewandt hat, die geradezu einer Abfperrung gleichs 
Pommt, nicht zum Meinften Teil auch infolge der ungünftigen ruffifchen Bredits 
verhältnifie, bat die ehedem fo lebhafte Ausfuhr von induftriellen Erzeugniflen 
unferes Oſtens nach Rußland fehr nachgelafien, ja in einzelnen Induſtrien ganz 
aufgehört. Endlich hat ſich lange Jahre hindurch bie Ruͤckſtaͤndigkeit des Ders 
kehrsweſens redt flörend bemerkbar gemacht. 

Die öftlihe Induftrie hat es alfo Feineswegs leicht, fie muß fich doppelt ans 
firengen, um dem unter viel günftigeren Verhaͤltniſſen arbeitenden Wettbewerb 
anderer Begenden, befonders des Weftens, zu begegnen. Wir Eönnen es daher 
wohl verfteben, wenn es vielfach im Oſten an Wagemut gebricht, und muͤſſen 
umfomehr jenen Induftriellen des Oftens Bewunderung und Anerkennung zollen, 
die, allen Schwierigkeiten trogend, ihre Betriebe aus Fleinen Anfängen zu hoher 
Bedeutung emporgehoben haben, Sie liefern den Beweis, daß durch Tatkraft und 
Ausdauer, mit tehnifhem Wiſſen und kaufmaͤnniſchem Geſchick gepaart, auch im 
Often, dem vielgefhmäbten, noch manches gefchaffen werden kann. 

Überfhauen wir die Öftliche Induftrie in ihrer Gefamtheit, fo gewahren wir, 
wie fie nach Maßgabe der Sabrilationsart, des beteiligten Rapitals und der als 
Arbeitgeber und Arbeitnehmer in Betracht kommenden Perfonen in zwei vers 
fhiedene Öruppen zerfällt. Die erfte, im allgemeinen ältere, weil aus ben 
natürlichen Verhaͤltniſſen des Oſtens entwidelte Gruppe umfaßt die Induſtrie⸗ 
zweige, welche die Derwertung der lands und forftwirtfchaftlichen Erzeugnifle zum 
Gegenftande haben, alfo vor allem die Mällerei, die Zuderfabrifation, die Spiritus» 
gevoinnung, die SHolzinduftrie, die Induftrie der Steine und Erden und andere 
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beiten zu erörtern, fich gegenfeitig Anregungen zu geben und mit vereinten Bräften 
zum Beſten der Öftlichen Volkswirtſchaft zu ſchaffen. Ohne Zweifel wird aus 
diefer gemeinfchaftlichen Wirkſamkeit von berufenen Wlännern reicher Ylugen für 
die Oſtmark hervorgehen, wie auch der neuerdings in der Provinzialhauptſtadt 
Pofen gegründete Dftdeutfche Derfehrsverband, der alle Derkehrsvereine des 
Oftens und zahlreiche Behörden, fowie Rörperfchaften des Handels und der 
Induſtrie umfchließen fol, fiherlih zur Sörderung von Handel und Wandel 
erheblich beitragen wird, 


B. Induſtrie. 


An dem geradezu beifpiellofen Aufſchwunge ber deutſchen Induftrie ift die 
Oſtmark nur in verhältnismäßig geringem Maße beteiligt. Ylichtsdeftoweniger 
weift die Sftlihe Induftrie fchon zahlreiche achtunggebietende Betriebe auf, 
darunter eine Reihe von Großbetrieben, die den Dergleih mit den Sabriken in 
den eigentlichen Induftriegebieten nicht zu fcheuen brauchen. 

Daß der Dften, genauer gefagt, der Ylordoften, in feiner induftriellen Entwick⸗ 
lung zurüdgeblieben ift, hat mannigfache Gründe, In erfter Linie ift der Mangel 
an Bodenfhägen daran fhuld, vor allem an Bohle und Kifen, den beiden 
Sauptfaßtoren der induftriellen Tätigkeit, Was bie Betriebe des Weftens in uns 
mittelbarer Naͤhe haben, das muͤſſen wir im Oſten von weither beziehen, fo das 
Kifen aus Rheinland und Weſtfalen oder aus Schlefien, und die Kohle ebenfalls 
von dort oder aus England. Auch die Übrigen hauptſaͤchlichen Robftoffe, deren 
unfere Metall: und Mafchineninduftrie bedarf, 3. 8. Bupfer, Blei, Zinn, Zink, und 
die Rohftoffe vieler anderer Induftriezweige muͤſſen einen weiten Weg zu uns 
zurüclegen, 

Kin ferneres Jemmmnis für die Entwidlung der Sftlihen Induftrie war früher 
die Abgefchloffenbeit der Oſtmark vom großen Verkehre. Allzu lange bat der 
Often fi) in einer gewiffen Beichaulichfeit, einer Art agrarifchen Stillebens ge 
fallen. Wagemut und Unternehbmungsgeift, die unerfchrocdenen Pfadfucher auf 
den Gebiete des Erwerbslebens, wurden oft vermißt. Indes find manche rühm- 
lihe Ausnahmen zu verzeichnen. Blüdlicherweife haben wir heute im Oſten 
manche Männer, die als Wegweifer der induftriellen Entwicklung zu dienen be 
rufen find. Was den Mangel an Unternebmungsgeift betrifft, fo muß zu feiner 
Entfchuldigung auf die Bapitalarmut des Dftens verwiefen werden. Wie fhwer 
es bier hält, Geld für induftrielle Anlagen zu befchaffen, das bat fchon mandıer 
Unternehmer zu feinem Leid erfahren müffen. 

Erhebliche Schwierigkeiten für die Sftliche Induftrie birgt auch die Arbeiters 
frage. Don vielen Seiten wird über Mangel an brauchbaren Arbeitern gePlagt, 
namentlih in denjenigen Induftriezweigen, wo eine größere Geſchicklichkeit und 
Zuverläffigkeit verlangt wird. Überdies ſteckt im Arbeiter des Oſtens mehr 
Ylomadentum als im weftlihen Arbeiter, Er wechfelt viel häufiger die Arbeits» 
ftätte als jener, und zwar nur aus Liebe zur Abwechflung Yin und wieder 
kommt auch die Yleigung zum füßen Ylichtstun bei ihm zum Durchbruch, befonder® 
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wenn er, was leider häufig der Sall, dem Alkohol ergeben ift. Auch feine Wohnung 
pflegt der Öftlihe Arbeiter innerhalb desfelben Ortes öfter zu verändern als der 
weftliche Arbeiter. Da ift es denn Bein Wunder, daß er, wenn er von feiner 
Keiftungsfähigkeit überzeugt ift, fich leicht verleiten läßt, nach dem Weften mir 
feinen höheren Löhnen abzuwandern. Erſatz für die Abgewanderten findet der 
ftliche Induftrielle nur in den heimifchen, minder rüchtigen Kräften. Diefe muß 
er mit großer Mühe für feine Zwecke heranbilden, um fpäter diejenigen von ihnen, 
die etwas Ordentliches gelernt haben, nach bem Welten abziehen zu fehen. 

Kin ſchwerer Vachteil für die oͤſtliche Induftrie Liegt in der Befhränkung 
des Abſatzgebietes. Der Bedarf der Öftlichen Provinzen an induftriellen Er⸗ 
zeugniflen genügt, vorläufig wenigftens, nicht für eine Produktion großen Stiles, 
Die geringe Dichte der Bevölkerung, die AUnfpruchslofigkeit, vor allem auch die 
geringe Baufkraft weiter Breife, eine gewifle Scheu vor Yleuanfchaffungen und 
Yleueinrichtungen, das find alles Dinge, die den Verbraud von Induſtrieerzeug⸗ 
niffen merflidh abſchwaͤchen. Sodann Fommt für manche Betriebe der Umſtand 
fehr in Betracht, daß diejenigen Induftriezweige, die für fie gute und fländige 
Abnehmer fein würden, nicht in hinreichender Zahl vorhanden find; denn Induftrie 
erzeugt wieder Induſtrie. Ein bedeutendes Abſatzgebiet war früher für die öftliche 
Induftrie das benachbarte Rußland, vor allem Ruffifch- Polen, Seitbem fich aber 
bier eine rege induftrielle Tätigfeit entwidelt und befonders, nachdem das Zarens 
reich fich einer Zollpolitif zugewandt hat, die geradezu einer Abfperrung gleichs 
fommt, nicht zum Bleinften Teil auch infolge der ungünftigen ruffifchen Bredits 
verhältniffe, bat die ehedem fo lebhafte Ausfuhr von induftriellen Erzeugnifien 
unferes Oſtens nach Rußland fehr nacıgelafien, ja in einzelnen Induſtrien ganz 
aufgehört. Endlih hat fi lange Jahre hindurch die ARüdftändigkeit des Ders 
kehrsweſens recht flörend bemerkbar gemacht, 

Die oͤſtliche Induſtrie bat es alfo Beineswegs leicht, fie muß fich doppelt ans 
firengen, um dem unter viel günftigeren Verhaͤltniſſen arbeitenden Wettbewerb 
anderer Gegenden, befonders des Weftens, zu begegnen. Wir Bönnen es daher 
wohl verfteben, wenn es vielfah im Oſten an Wagemut gebricht, und muͤſſen 
umfomebr jenen “Induftriellen des Dftens Bewunderung und Anerkennung zollen, 
die, allen Schwierigkeiten trogend, ihre Betriebe aus Fleinen Anfängen zu hoher 
Bedeutung emporgeboben haben. Sie liefern den Beweis, daß durch Tatkraft und 
Ausdauer, mit technifchem Wiffen und Baufmännifdem Geſchick gepaart, auch im 
Often, dem vielgefhmäbten, noch mandyes gefchaffen werden kann. 

Überfhauen wir die Öftliche Induftrie in ihrer Geſamtheit, fo gewahren wir, 
wie fie nach Maßgabe der Sabrifationsart, des beteiligten Bapitals und der als 
Arbeitgeber und Arbeitnehmer in Betracht fommenden Perfonen in zwei vers 
fhiedene Gruppen zerfällt. Die erfte, im allgemeinen ältere, weil aus ben 
natörlichen Derbältniffen des Gftens entwidelte Gruppe umfaßt die Induftries 
zweige, welche die Derwertung der lands und forftwirtichaftlichen Erzeugniffe zum 
Gegenftande haben, alfo vor allem die Mällerei, die Zuderfabrikation, die Spirituss 
gewinnung, die Holzinduftrie, die “Induftrie der Steine und Erden und andere 
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Gewerbe, die zum Teil unmittelbar oder mittelbar mit landwirtfchaftlichen Be⸗ 
trieben zufammenbängen. Zur zweiten Gruppe dagegen gehören bie felbftländigen 
nduftriezweige, namentlich die Wletallinduftrie, der Schiffbau, die Maſchinen⸗ 
fabrikation, der Waggonbau, die Papierfabrilation, die chemifche Induftrie, Zuͤnd⸗ 
holʒfabrikation, Kederinduftrie uſw. 

Die Verteilung der Induſtrie uͤber die Oſtmark iſt ſehr ungleich, je nach den 
Gewinnungsſtaͤtten der Rohſtoffe, den Verkehrsverhaͤltniſſen, der Dichte der Be⸗ 
voͤlkerung uſw. Während wir in manchen Gegenden kaum einen einzigen Sabrik⸗ 
ſchornſtein erblicken, treffen wir hier und da Ortſchaften mit einem ziemlich aus⸗ 
gepraͤgten induſtriellen Charakter an. Solche Induſtriemittelpunkte ſind in 
Weſtpreußen die Staͤdte Danzig, Elbing, Graudenz, Thorn, in der Provinz Poſen 
die Städte Poſen, Bromberg, Liſſa, Rawitſch, Schoͤnlanke uſw. Aber auch in 
manchen anderen Städten des Oſtens herrſcht ein regeres induſtrielles Leben, 
als man von vornherein vermutet. 

Was die Zahl der Arbeiter betrifft, fo find die meiſten Fabriken des Oſtens 
als Bleinbetriebe oder mittlere Betriebe anzufeben. Es gibt aber im Often auch 
viele Broßbetriebe mit einer beträchtlichen Arbeiterzahl. In den meiften Sabrißen 
werden nur erwacfene männliche Arbeiter befhäftigt. Die Induftriezweige, in 
denen weibliche Arbeitsfräfte in größerem Umfange verwandt werden, find die 
Ziegeleien, die Betriebe der Tertilinduftrie, der Bekleidungs⸗ und Reinigungs» 
gewerbe, vor allem die Anlagen ber Nahrungs⸗ und Benußmittelinduftrie, und 
bier befonders die Zigarren: und Zigarettenfabrifen. Diefe haben foger zum 
weitaus größten Teile Arbeiterinnen. 

Die Mehrzahl der Sabrifen in der Oſtmark ſtammt aus den letzten vier Jahr- 
zehnten, befonders aus den neunziger “Jahren des vorigen Jahrhunderts. Wie 
die oftmärkifche Induftrie ſich in diefer Zeit entwidelt bat, Bann man aus der 
nebenftebenden Zahlentafel erfehen, welche für die einzelnen Induftriegruppen bie 
Zahl der Arbeiter in den Jahren 1882, 1895 und 3907 auf Grund der Berufs 
zählungen jener Jahre angibt. Bei der Zufammenftellung ift die Reihenfolge der 
amtlichen Statiftif beibehalten worden. 

Sür die Papiers und die Lederinduftrie koͤnnen die Ziffern der Berufszählung 
von 3882 nicht einzeln angegeben werben, da in diefer die beiden “Induftrien zu 
einer Gruppe verbunden find. Wie unfere Überficht deutlich bekundet, bat die Zahl 
der in der Induftrie der Oſtmark befchäftigten Perfonen in der Zeit von 1882 
bis 4907 bei faft allen Gruppen zugenommen, zum Teil recht erheblich, Die größte 
Zunahme weift das Baugewerbe auf; doch Pönnen wir es, wiewohl es zahlreiche 
Großbetriebe umfaßt, nicht zur eigentlichen Induftrie rechnen. In diefer haben 
alfo hauptſaͤchlich die Betriebe der Steine und Erden, die Mafchineninduftrie, zu 
weldyer auch der Schiffbau gehört, die Holzinduftrie und die Induftrie der Tlahrungs- 
und Genußmittel ſich wefentlich vermehrt. Eine Abnahme bat nur in der Gruppe 
Bergbau ufw. und vor allem in der Tertilinduftrie ftattgefunden. 

Wenn wir nunmehr die einzelnen Induftriezweige des Dftens nah ihrer 
volkswirtſchaftlichen Bedeutung betrachten, muͤſſen wir an erfter Stelle bie Holz: 
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Die gewerblid tätigen Perfonen in den Bewerbebetrieben 


Bergbau, Hütten, Salinen, Torfgräberei . 


Induſtrie der Steine und Erden . 


Wetallverarbeitung . 


Induftrie der Mafchinen, Inftrumente, Apparate. 


Chemifche Induftrie 


Induftrie der Leuchtftoffe, Sette, Öle, Steniffe 


Tertilinduftrie 


Pepterindufttie . 


Eederinduftrie 


Indufirie der Holz: und Schnitftoffe. 


Induſtrie ber Hahrunge: und Genußmittel. 


Baugewerbe . 


Polygraphiſche Gewerbe . 





induftrie nennen, Sie ift eine bodenftändige Induftrie im vollen Sinne des 
Wortes, d. b. in den natürlichen Derbältniffen des Oftens begründet, indem fie 
die umfangreichen Beftände der heimifchen Sorften verwertet, Aber unfere heimifchen 
Waldungen genügen nicht mebr dem riefig gefteigerten Bedarfe der Neuzeit. Es 
werden daher gewaltige Mengen Holz aus Rußland und Galizien bezogen und 
bauptfächlich auf der Weichfel und dem Wlemelftrom berangeflößt. An den öftlichen 
Waſſerſtraßen, fo an der Weichfel, der Memel, der Netze und Brahe und in ihrer 
Umgegend, 3.8. in ber Naͤhe von Bromberg, find zahlreiche Betriebe der Holz- 
induftrie entflanden, die größtenteils ausländifches Wlaterial verarbeiten. In der 
öftlihen Holzinduftrie find alle Sormen vom primitiven Bleinbetriebe bis zum 
modernen Großbetriebe vertreten. Die meiften Betriebe find Kleinbetriebe, Säge: 
werke mit nur einem oder zwei Battern und demgemäß einer geringen Arbeiter: 
zahl, Es entfpricht dies der allgemein geltenden Tatfache, daß die Sägeinduftrie 
in Deutfhland vorwiegend Bleininduftrie iſt. Vielfach nugen die Schneidemühlen 
eine vorhandene Waſſerkraft aus, die zugleich für den Betrieb einer Getreidemuͤhle 
verwandt wird. Anderfeits haben wir im Oſten zablreihe Anlagen ber Holz- 
induftrie mit Hunderten von Arbeitern. Sie find in der überwiegenden Mehrheit 
Sägewerke, die Bretter, Bohlen, Dielen, Balken, Stäbe, Eiſenbahnſchwellen, 
Grubenhölzer uſw. berftellen, Oft find fie mit dem Baugewerbe verbunden; häufig 
betreibt ihr Befiger auch noch die Ziegel⸗ oder Bunftfteinfabrilation, um fo feinen 
Bedarf an Bauftoffen möglichft felber zu deden. 

Sodann gibt es im Oſten noch eine Anzahl Sabrifen, die Bau= und Wöbel- 
leiften, Türen und Senfter und als Spezialität 3.8, Jalouſien, Bilderrahmen, 
Biften, Säffer, Saßreifen, Holzwolle u. dgl, erzeugen, Serner treffen wir in den 
öftlihen Provinzen recht leiftungsfähige Moͤbelfabriken und Bunfttifchlereien an. 
Iſt auch das Abfapgebiet der Öftlichen Holzinduftrie im allgemeinen befchräntt, 
fo verfenden doch einige Sabrifen ihre Waren in bedeutendem Umfange durd) 
ganz Deutfchland, ja bis ins ferne Ausland. 

Unter den bodenftändigen Induftrien nenne ich ferner die Induſtrie der 
Wabhrungs= und Genußmittel, in zahlreichen Getreidemühlen, die zum weits 
aus größten Teile Kleinbetriebe find, wird das inländifhe und auch eine Menge 
ausländifches Getreide vermahlen. Die Mühlen, die über das ganze Land zer- 
ſtreut find, werden meiftens durch Wind getrieben oder entlehnen ihre Betriebss 
Praft einem der zahlreichen Bäche und Slüßchen des Oftens. Aber die Oſtmark 
befigt auch eine Anzahl bedeutender, modern eingerichteter Dampfmübhlen, 3. 8. in 
Danzig, Pr.-Stargard, Braudenz, Marienwerder, Schönau (Br. Schweg), Thorn, 
Bromberg, Pofen, Liffa i. P. Oftrowo, die ihr Rohmaterisl großenteils aus dem 
Auslande, namentlich aus Rußland beziehen. Die Erzeugnifie diefer Mühlenbetriebe 
werden in den oͤſtlichen Provinzen, ferner in Pommern, Schlefien, Brandenburg und 
in Weftdeutfchland abgefest. Einige haben auch im Ausland ihre Abnehmer. So 
liefern die Pofener Müller große Mengen Mehl nach den fPandinavifchen Ländern. 

In der Induftrie der Ylahrungss und Benußmittel fpielen feit alters ber 
die Bierbrauereien, Malsfabriten und Likörfabriten eine hervorragende Rolle. 
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Im Zufammenbange biermit feien die zahlreichen Spiritusbrennereien erwähnt 
Sie verarbeiten entweder Bartoffeln oder Getreide. Die öftlihen Brennereien, die 
Bartoffeln verarbeiten (ihre Zahl beträgt weit über 1000), find ausfchließlich land⸗ 
wirtfchaftliche Betriebe; die wenigen Betreidebrennereien find vorzugsweife gewerbs 
liche Betriebe. In den Spritfabrifen, deren wir ebenfalls eine Wenge zählen, 
wird ber Spiritus gereinigt, um dann in den Jandel gebracht und befonders von 
den Likoͤrfabriken weiterverarbeitet zu werden. 

Zu hoher Blüte gelangt ift die Öftliche Zuderinduftrie. Gegenwärtig arbeiten 
in der Oſtmark nicht weniger als 37 Zuderfabrifen, nämlich 20 in der Provinz 
Pofen und 37 in Weftpreußen. Hierzu kommen noch zwei Zucerraffinerien in 
Danzig und Danzig-Tleufahrwafler. Die Rohzuderfabrifen der Provinz Pofen 
befinden fih in Amfee, Srauftadt, Gneſen, Goͤrchen, Boftyn, Broßendorf, Boften, 
Rrufdywig, Yliesychowo, Opalenitza, Pakoſch, Rudtke (Nakel), Samter, Schroda, 
Szymborze (Montwy), Tuczno, Witaſchuͤtz (Jarotſchin), Wreſchen, Zduny und 
Znin. Die weſtpreußiſchen Zuckerfabriken find in Altfelde, Culmſee, Dirſchau, 
Groß⸗Zuͤnder, Cieſſau, Marienburg, Marienwerder, Melno, Schoͤnſee, Yleuteich, 
Pelplin, Prauſt, Rieſenburg, Schwetz, Sobbowitz, Tiegenhof und Unislaw. An 
den Zuckerfabriken find entweder ausſchließlich oder vorzugsweiſe die Landwirte 
fowohl als Rübenlieferanten wie mit Rapital beteiligt. Große Mengen von Robs 
zuder und raffiniertem Zucker werden teils nad dem Aheingebiete, teils nad 
dem Auslande, befonders nach Großbritannien, den Yliederlanden, nach Amerika 
und den nordifchen Staaten verfandt. In engem Zufammenbange mit der Zuders 
induftrie ftebt die Bonbon und Schofoladeninduftrie. Weltberühmt find die Er⸗ 
zeugniffe der Thorner Honigkuchenfabriken, die nicht nur in ganz Deutfchland bes 
liebt, fondern audy in Rußland, Frankreich, England, Amerika, Afrika und fogar 
in China begehrt find. 

Auch die Tabafinduftrie ift für die Oſtmark von hohem Werte. in zahls 
reichen Sabrifen werden Rauchtabak, Schnupftabaf, Bautabaf und vor allem 
Zigarren und Zigaretten bergeftellt. Befonders find es die Städte Elbing, Danzig, 
Pr.Stargard, Graubenz, Jaftrow, Yleuftzdt (Weftpr.), Bromberg, Pofen und 
Schönlanke, in denen die Tabakinduftrie bluͤht. Diefe Induftrie, in der, wie bereits 
erwähnt, vorwiegend weibliche Perfonen beſchaͤftigt werden, verarbeitet zum Teil 
den in den Provinzen Öftpreußen und Weftpreußen gewonnenen Tabak; den 
größten Teil ihres Rohftoffes bezieht fie aber aus anderen Gegenden Deutfchlande, 
namentlih aus der Pfalz, vor allem aber aus bem Auslande, fo aus Oftindien, 
Weftindien und Amerika. Die Zigarettentabafe ftammen bauptiähli aus ber 
Türkei und aus Griehenland, Die fertigen Erzeugniffe verteilen ſich auf bie 
öftlichen Provinzen und auf andere Gegenden Deutichlands. Kine große Sirma, 
die bauptfächlich ihre Berliner Zweiggefchäfte verforgt, bat aucd noch einen ums 
fangreichen Abfag in England, der Schweiz, in Schweden, Ylorwegen, Rußland, 
Japan, Agypten, Südafrika und Auftralien. 

Weiter Bommt in Betracht die Sabrifation von Preßbefe und von Bartoffels 
ſtaͤrke, Stärkezuder u. dgl, In mehreren Sabriten des Oftens werben Bonferven, 
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und zwar Sleifhlonferven und Präparate aus Gemüfe und Hülfenfrüdten erzeugt. 
Auch die Herftellung von Sirup, Apfelgelee und ähnlichen Erzeugnifſen ift im 
Often, wenn auch leider noch in befcheidenem Umfange, vertreten. Es wäre ernfts 
lih zu erwägen, ob nicht die Jamss und Wlarmeladenfabrilation aufgenommen 
werden koͤnnte. Sodann feien aus der Nahrungs⸗ und Genußmittelinduftrie noch 
die Zichorienfabrifen und die Sabriken für Suttermittel, namentlich Welaffefutter, 
erwähnt. Daß ber Dften eine große Zahl von Meiereien, Molkereien u. dgl. aufs 
weift, ift bei feinem vorwiegend landwirtfchaftlichen Charakter felbftverftändlicdh. 

Wenden wir uns nunmehr der Jnduftrie der Mafchinen, Inftrumente 
und Apparate fowie der Metallverarbeitung zu. Sie bat fi, obwohl faft 
alle Rohſtoffe von außerhalb bezogen werden muͤſſen, zu einer gewiflen Bedeutung 
entwidelt. Ihre vornehmlichen Site find in der eigentlichen Oſtmark die Städte 
Danzig, Elbing, Graudenz, Thorn, Bromberg und Pofen. In diefen und anderen 
Städten ſchauen wir manch erfreuliches Bild induftriellen Schaffens. Zunaͤchſt 
nenne ich den Schiffbau, der feinen Jauprfig in Danzig bat. An zweiter Stelle 
fteht der Elbinger Schiffbau; Slußſchiffe werden auch noch in Bromberg bergeftellt. 
In der Entwidelung der Danziger Schiffbauinduftrie laſſen fich deutlich vier 
Perioden ımterfcheiden: die erfte Periode ift die Zeit bis etwa 1870, in der faſt 
ausſchließlich Solzſchiffbau betrieben wird; die zweite Periode umfaßt die Zeit 
von 3870 bis 1880, in der fih der Übergang vom Holzihiffbau zum Bau von 
eifernen Schiffen vollzieht; die dritte Periode reicht von 880 bis J892, es werden 
während bdiefer Zeit nur eiferne Schiffe gebaut; die vierte Periode, welche feit 1892 
rechnet, unterfcheidet fich von der vorigen durdy den Bau großer Briegsichiffe und 
transatlantiiher Dampfer. 

Den Schiffbau im deutfchen Oſten zur hoͤchſten Blüte gebracht und feinen Ruf 
durch alle Welt verbreitet zu haben, ift das Verdienſt der Sirma 5. Shidhau 
in Elbing und Danzig. Da diefe Sirma nicht nur das weitaus größte induftrielle 
Unternehmen in der Oſtmark befigt, fondern auch in ber gefamten beutichen 
Induſtrie eine hervorragende Stelle einnimmt, fei ihrer mit einigen Worten gedacht. 
Im Serbft 1857 eröffnete Serdinand Schihau, am 3}. Januar J8]4 in Elbing 
als Sohn eines Gelbgießermeifters geboren, in feiner Vaterftadt eine Pleine 
Maſchinenbauwerkſtaͤtte mit zunächft $ Arbeitern. Das umfangreihe Programm, 
das der mit genialem Scharfblid und eifernem Sleiße begabte jugendliche Ingenieur 
fih gefegt hatte, nämlich die Herftellung von Dampfmafchinen, eifernen Waſſer⸗ 
rädern, Pferdegdpeln, bydraulifhen Prefien, Walzwerken, Apparaten zum Ab⸗ 
dampfen des Zuders, fowie die Errichtung von ganzen Anlagen, als Olmuͤhlen, 
Sägemühlen, Rübenzuderfabriten, führte er in zäher Energie durch. Infolge 
der Vorzuͤglichkeit ihrer Erzeugnifle, trog erfchwerender Umftände, entwidelte fich 
die Werkftätte immer mehr zu einer angefehenen Sabrik und fpäter zu einem 
weltberühmten Großbetriebe, 

Im Jahre 3840 baute Schichau die erfte Dampfmaſchine von vier Pferdefräften. 
Im folgenden Jahre fiellte er den erften Dampfbagger ber, dem bald weitere 
Bagger in verfchiedener Größe und Bonftruftion folgten. Später wurde ihm bie 
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Lieferung von Mafchinen und Keſſeln für Sahrzeuge der Kriegsmarine übertragen, 
die er zur größten Zufriedenheit feiner Abnehmer erledigte. Don Jahr zu Jahr 
wuchs die Anerkennung, deren ſich namentlich die Dampfmafchinen von S. Schichau 
erfreuten, und immer zahlreicher liefen die Aufträge ein, insbefondere feit die 
aufbluͤhende Elektrizitaͤtsinduſtrie Maſchinen mit einem moͤglichſt rubigen und 
gleihmäßigen Bang erforderte. 

Im Juli 1855 war das erfte eiferne Dampfihiff aus dem Elbinger Werte 
hervorgegangen. Im Jahre 4800 lieferte Schichau die erfte Lokomotive ab, nach⸗ 
dem er diefen Sabrißfstionszweig aufgenommen hatte. Auch auf diefem Gebiete 
zeichnete fich die Sirma 5. Schihau durch vortreffliche Leiftungen aus, 

Vlahydem Schichau erft mit dem Bau von Schiffsmafchinen begonnen hatte, lag 
es für ihn nahe, fich auch der Herftellung von eigentlichen Schiffen zuzuwenden. 
Damit betrat der kuͤhn vorwärtsftrebende Wann dasjenige Seld feiner reichen 
Tätigkeit, auf dem ihm die berrlichften Erfolge befchieden fein follten. Befonders 
im Bau von Torpedobooten erreichte die Sirma Schichau eine ungeahnte Höhe. 
Es würde den Rahmen diefer Darftellung weit überfchreiten, wollten wir auf 
KFinzelheiten eingeben, Seute kuͤnden die verfchiedenartigften Sahrzeuge der Reichss 
marine und der deutfchen Handelsflotte und zahlreiche auswärtige Kriegs⸗ und 
Sandelsichiffe, Dampffähren, Bagger ufw. den Ruhm der Sirma 5. Schichau. 

Die Danziger Schiffswerft der Firma Schichau wurde anfangs der neunziger Jahre 
errichtet. Dan? den günftigen Waſſerverhaͤltniſſen der Weichſel ift bier der Bau von 
Schiffen in den größten Maßverhaͤltniſſen und mit unbefchränktem Tiefgange ermöglicht. 

Am 23. Januar 1890 fegnete Serdinand Schichau, der „Brupp des Oſtens“, wie 
ich ihn nennen möchte, das Zeitliche. Aber fein Unternehmen wird von tuͤchtigen 
Maͤnnern im Geifte des Begründers fortgeführt. Don den Erweiterungen, welche 
die Schichau⸗Werke in den legten Jahren erfahren haben, fei nur die Stablgießerei 
in Elbing erwähnt, ein mit allen technifchen Hilfsmitteln der Yleuzeit aufs befte 
ausgerüfteter Betrieb, 

zZeute ift die Sciffswerft von 5. Schichau die größte Werft in Deutfchland, 
die fich nicht im Befige einer Abtiengefelfchaft, fondern im Privatbefig befindet. 
Der jegige Inhaber der Sirma ift der Schwiegerfohn Serdinand Schihaus, der 
Geheime Bommerzienrat Dr.sIing. Barl 5. Ziefe, der die Schichau⸗Werke nad 
dem Tode feines Schwiegervaters übernahm. Um es noch einmal zufammenzufaffen, 
fo beftebt der Riefenbetrieb von Schichau aus der Maſchinenfabrik, Schiffswerft, 
Kolomotivfabrit und Stahlgießerei in Elbing, der Schiffswerft in Danzig und 
einer Reparaturwerkftätte nebft mehreren Dods in Pillau. Die Werft in Elbing 
bat nicht weniger als 19 Sellinge und zwei Docks, während die Danziger Werft 
die größten und ftärkften Sellinge Deutſchlands, im ganzen fieben, zählt, von 
denen vier für die gewaltigften Einienfchiffe bzw. transatlantifhen Dampfer gebaut 
find. Die Hellinge find mit den neueften Einrichtungen fowie eletrifchen Bränen 
verfehen und alle Werke mit den mobdernften Vorkehrungen für den Großſchiffbau 
ausgeftattet. Die Anlagen der Sirma Scichau bedecken einen Slädhenraum von 
mebr als 87 ha, die Arbeiterzahl beläuft ſich auf etwa 8000, 
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Die öftliche Metallinduſtrie umfaßt noch eine Anzahl Broßbetriebe mit vielen 
Zunderten von Arbeitern, darunter angefehene Mafchinenfabrifen und Apparates 
bauanftalten in Pofen, Bromberg, Hohenfalza, Danzig, Dirfchau, Elbing, Oraudenz, 
Thorn und an anderen Orten, Einen ausgezeichneten Ruf genießen die Sabriken 
landwirtſchaftlicher Mafchinen, die aus Meinen Anfängen zu hoher Bedeutung empor- 
geftiegen find. Ihre Erzeugniffe (Mafchinen, Geräte und Apparate) finden in der 
öftlichen Landwirtfchaft guten Abfag. Aber es ift ihnen gelungen, ihren Rundens 
Preis weit über den Oſten hinaus zu erweitern und einen Plag auf dem Welt: 
marfte zu erobern. Mehrere leiftungsfähige Gießereien, befonders in Graudenz 
und Elbing, dürfen nicht vergeflen werden. Kine Wiufteranlage fowohl in technifcher 
Beziehung wie binfichtlich ihrer Wohlfahrtseinrichtungen ift die von der Ylords 
deutfchen Wagenbauvereinigung gegen Ende des vorigen Jahrhunderts gegründete 
Waggonfabrik Danzig, welche Perfonen= und Güterwagen für die preußifche Staats 
oahnverwaltung liefert. Weiter find zu erwähnen eine Schrauben-, Wlutterns 
und Ylietenfabrif in Schelmühl bei Danzig, Seld- und Induftriebahnwerke, Keſſel⸗ 
fchmieden an mehreren Orten, eine Automobilfabrif in Elbing ufw. Außer diefen 
in den größeren Städten oder in ihrer nädhften Umgebung befindlichen Sabrifen 
it eine Wienge von Pleinen Betrieben, die meiftens mit Reparaturwerkftätten ver: 
bunden find, über das platte Land verftreut. Ich verweife ferner auf die Sabrifen 
von Haus= und Küchengeräten und auf die Betriebe, welche Apparate für Brauereien, 
Brennereien und Molkereien herftellen, auf die Werkftätten für Eiſenkonſtruktionen, 
Brüdenbauanftalten, Rupferfchmieden, eine Fifenbahnfignalbauanftalt u. dgl,, end- 
lich eine Anlage in Elbing, in der Bleche und Drähte aus Bupfer, Tombal, 
Yleufilber, Bronze, Yliel und andere Gegenftände, als Spezialität Muͤnzplaͤttchen 
und Patronenhülfen hergeftellt werden, 

Wenn auch nad anderen GBefihtspunßten zu beurteilen, fo doch in vollswirt- 
ſchaftlicher und fozialpolitifcher Zinficht bedeutungsvoll find die großen Induſtrie⸗ 
betriebe des Deutichen Reiches und des Preußifhen Staates in der Stadt Danzig: 
die Raiſerliche Werft, die Bönigliche Gewehrfabrik und die Königliche Artillerie: 
werfitatt. 

Wir kommen zur Induftrie der Steine und Erden. Zunaͤchſt wollen wir 
die wenigen bergbaulichen Betriebe betrachten, welche die Oſtmark aufweifl. Bes 
deutende Anlagen find die Steinfalzbergwerke bei Hobenfalza in der Provinz Pofen, 
von denen das eine fisfalifh, das andere im Privatbefig ift. Das legtgenannte, 
in dem Salz und Gips gewonnen wird, ift im Sommer 3907 infolge eines 
Waſſereinbruches aus dem benachbarten fisßalifhen Schacht erfoffen. Hierdurd, 
bat die oftdeutfche Induftrie, die wiederholt von ſchweren Schiefalsichlägen heim⸗ 
geſucht wurde, abermals einen fehr empfindlihen Schaden’ erlitten. In dem 
erfoffenen Steinfalzbergwerß wird zurzeit die Solehebung auf die Menge befchräntt, 
die für die derfelben Befellfchaft gehörige Sodafabrik in Montwy nötig iſt; im 
übrigen ift jener Betrieb zum Erliegen gelommen. Die maßgebenden Wlänner 
verzagten jedoch nicht; fie haben mit frifchem Mute von neuem begonnen und an 
einer anderen Stelle der Provinz Pofen, nämlih bei Wapno, einen neuen Salzs 
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ſchacht angelegt. Der Pofener Boden birgt auch mächtige Ralflager, unter denen 
der Ralkbruch Wapienno bei Bartfchin hervorragt. Er fest feine Erzeugung, die 
im Tagebau gewonnen wird, hauptſaͤchlich an die Landwirtſchaft und an die Zuders 
fabriten ab, Große Erwartungen bat man feinerzeit an die Erſchließung der 
umfangreichen Braunloblenlager der Provinz Pofen geknuͤpft. Ohne Zweifel ift 
ihre Mächtigkeit an manchen Stellen fo ftark, daß die Ausbeutung lohnend erfcheint. 
Aber immer und immer wieder bat fich gezeigt, daß der Waflerzufluß in bie 
angelegten Schächte eine Gefahr bedeutet, der man nur mit unfäglicher Mühe 
und mit ungeheurem Aufwande von Beldmitteln Herr werden kann. So muß 
man fich mit der Tatfache abfinden, daß jene Schwierigkeiten vorläufig kaum zu 
überwinden find, und daß die Braunkohlengewinnung in der Provinz Pofen fo lange 
unlohnend fein wird, als in der benachbarten Laufig die Braunkohle im Tagebau 
ohne große Muͤhe gefördert wird. Jedoch wollen wir die Hoffnung auf einen 
dereinftigen Erfolg Feineswegs aufgeben; denn die Technif bietet von Tag zu Tag 
neue Silfsmittel, um Schwierigkeiten und Gefahren zu befämpfen. 

An vielen Stellen der Sftlichen Provinzen treffen wir Ton-, Biess und Lehms 
gräbereien fowie Ralkmergelwerke an. Diefe legtgenannten entwideln fich immer 
mehr, da fie der Landwirtichaft ein wertvolles Düngemittel liefern. Überaus zahl⸗ 
reich ſind die Ziegeleien des Oſtens, die uns großenteils als landwirtſchaftliche 
VNebenbetriebe, aber auch vielfach als ſelbſtaͤndige Unternehmungen begegnen; dazu 
Pommen die Balkfandfteinfabriken, deren Zahl ftets waͤchſt. Die Ziegelinduftrie, 
welche die verfchiedenften Sorten Mauerfteine und Dachpfannen berftellt, ift häufig 
mit dem Baugewerbe oder mit einer Holzbearbeitungsanftalt verbunden. Die 
meiften Ziegeleien des Oſtens befchäftigen nur eine geringe Arbeiterzahl; aber es 
gibt auch Broßbetriebe mit Hunderten von Arbeitern, insbefondere haben die langs 
geftreddten Tonlager längs der Haffküfte bis zum Samlande feit Jahrhunderten 
der betriebfamen Bevölkerung das Material für die Ziegelinduftrie geboten, die 
dort namentlich in den legten beiden Jahrzehnten einen bedeutenden Umfang ges 
wann, Hier bat auch Raiſer Wilhelm II. als Gutsherr von Ladinen fein allezeit 
reges Intereſſe für die Induftrie dadurd bekundet, daß er in der zum Paiferlichen 
Gute gehörigen Ziegelei einen Wlufterbetrieb einführte und im Anſchluß an die 
Ziegelei im Jahre 1902 eine Majolikafabrik erftehen ließ, deren Bunfterzeugniffe 
die Aufmerkſamkeit weiter Breife auf fich gelenkt haben. 

Die Beramifche Induſtrie umfaßt u. a. noch eine große Porzellanfabrif in Rols 
mar i. P. Sie beſchaͤftigt etwa 500 Arbeiter, ungefähr zur Hälfte männliche, zur 
Sälfte weibliche. Ihr Abſatzgebiet erftredit fich bis ins ferne Ausland, Sodann 
gibt es in der Oſtmark eine Anzahl Betriebe, die Ofenkacheln berftellen. 

Die Olasinduftrie gehört zu den Alteften Induftriezweigen des Oſtens. Sie ift 
durch mehrere Sabrifen vertreten. Urfprünglich waren diefe auf dem Holzbeftand 
der Wälder begründet; heutzutage find fie aber hinſichtlich des Brennfloffes nicht 
mehr auf die Wälder angewiefen. Sie erzeugen ausfchließlich Gläfer und Slaſchen. 
Bisher haben fie mit dem Wettbewerb der auswärtigen, namentlich der fächfifchen 
Sabrifen fchwer zu ringen. 
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Während in der Provinz Pommern in der Stettiner Gegend eine blühende 
Zementinduftrie entflanden ift, zählt die eigentliche Oſtmark vorläufig nur eine 
einzige derartige Anlage, nämlich bei Yleuftadt (Weftpr.). Dagegen treffen wir 
zahlreiche Betriebe an, die Zementwaren der verfchiedenften Art, wie Ranaliſations⸗ 
röhren, Treppenftufen, Bunftfteine, Sliefen, Trottoirplatten u, dgl. herſtellen. Auch 
der Betonbau bat in der Oſtmark feinen Einzug gehalten; es gibt bereits mehrere 
Sirmen, welche Betons und Fifenbetonbauten als Spezialität betreiben, 

Binſichtlich der Ausnugung der mächtigen Torflager des Oftens ift im Laufe 
der Jahre mancherlei unternommen worden; aber von der Gewinnung von Torf- 
mull und Torffireu, die vielfach recht einträglich ift, abgefeben, Bann von nennens= 
werten Erfolgen nicht berichtet werden. Und doch ſtecken in den öftlichen Wlooren 
riefige Werte, die gehoben werden koͤnnen und aud gehoben werden müflen. In 
erfter Linie kommt bierbei das fogenannte FSrank⸗Caroſche Verfahren in Betracht, 
wonach der trocdene Torf in Generatoren vergaft und das gewonnene Bas zum 
Antrieb von Gaskraftmaſchinen und weiter zur Erzeugung von Elektrizitaͤt vers 
wendet wird, gleichzeitig als Tlebenerzeugniffe ſchwefelſaures Ammoniak und Teer 
gewonnen werden. 

Die Papierinduftrie, die früher im deutfchen Dften viele Betriebe aufwies, 
ift bis auf einige wenige Sabrifen zufammengefhrumpft, in denen Zeitungspapier 
und Rohpappen bergeftellt werden, Allerdings gibt es im benachbarten Pommern 
mehrere große Papierfabriten. Aus den erwähnten Rohpappen werden in anderen 
Betrieben Dachpappen angefertigt, die zum Teil auf größere Entfernungen ver- 
fandt werden, Zu erwähnen find bier noch die Holzfchleifereien, die den Holz- 
fchliff, den Rohſtoff für die gewöhnlichen Papierforten erzeugen, Der Schwerpunft 
der oͤſtlichen Papierinduftrie liegt außerhalb des Gebietes, mit dem wir uns be= 
fchäftigen, nämlid in Oftpreußen, wo die gegen Schluß des vorigen Jahrhunderts 
ins Leben gerufene Zellftoffinduftrie eine die Fähnften Erwartungen überfteigende 
Entwidlung genommen bat. Endlich gehören zur Papierinduftrie noch die Betriebe, 
in denen Papierwaren, wie Bartonnagen, Düten ufw. bergeftellt werden. 

Die chemiſche Induftrie der Öftlihen Provinzen zähle nur wenige Groß⸗ 
betriebe., In erfter Einie Bommen einige Sabrifen in Betracht, die Schwefelſaͤure, 
Salpeterfäure, Superphosphat u. dgl, erzeugen; namentlich als Lieferer von 
Düngemitteln für die Landwirtihaft haben fie eine hohe Bedeutung. Kine fehr 
bemerkenswerte Anlage ift die Sodafabrif in Montwy bei Jobenfalza in der 
Provinz Pofen. Sie verwertet die Sole des obenerwähnten Steinfalzbergwerfs 
für die Erzeugung von Balzinierter und Bauftifcher Soda fowie von Kriſtallſoda. 
Ihr Abfapgebiet find die Sftlichen Provinzen, In der chemifchen Induftrie erwähne 
ich noch Holzimprägnieranftalten, Sabrifen für Belatinewaren und pharmazeutifche 
Artikel, Bohlenfäurefabriten ufw. In großen Wlengen werden im Oſten Teer: 
produßte, Holzzement, Barbolineum und andere vom Baugewerbe gebrauchte Dinge 
bergeftellt. Der chemiſchen Induſtrie verwandt find die Ölraffination, die Lad: 
und Sirnisfabrifation und die Seifenfabrifation, die in einigen größeren und zabl- 
reihen Bleineren, zum Teil feit langen Jahren beftehenden Anlagen betrieben wird. 
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Sandel und Induſtrie in Pofen und Weftpreußen. 
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[9) }. Zigarrenfabriten Eoefer & Wolff, Zibing (Befamtanücht). 2. Zigarrenfabriten Eoefer & Wolff, 10] 
@ibing (Arbeitofaal). 3. Hersfeld & Victorlus, Mifchte:Wert, Braudenz. 4. Hersfeld & Dictorius 
(ditefter Teil der Zifengießerei). B. 5. Romnid, Eibing (Reifelihmiede). ©. Majcinenfabrit 
und £ifengießerei €. Paulus, Pofen (Montageraum). 7. honigtucenfaprit Guſtav Weefe, Thorn 

(Badofen). $. Mafdjinenfadrit und Mifengießerei d. Paulus, Pofen (Hobelei u. Sräferel). 
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Ein ganz neuer Induftriezweig des Oftens ift die Herftellung von Ralziumkarbid 
in Muͤhlthal bei Bromberg. Diefer Barbidfabrif ift eine Anlage angegliedert 
worden, in welcher nach dem Verfahren von Srank und Laro das Karbid in 
Ralkſtickſtoff verwandelt wird. Diefer ift als Erſatz für Chilefalpeter zu Dünges 
zweden in der Landwirtichaft bereits beftens eingeführt. 

Einen Beweis für die großen Verfchiebungen und Ummwälzungen auf gewerbs 
lihem Gebiete, weldhe durdy die technifhen Sortfchritte der Yleuzeit bewirkt 
wurden, liefert die Tertilinduftrie. Ehedem gab es in Pofen und Wefts 
preußen eine blühende Tuchfabrilation, vornehmlich als Hausinduftrie, welche mit 
ihren £rzeugniffen nicht nur den deutſchen Oſten verforgte, fondern fie auch in 
ferne Gegenden verfandte. So hatte die Provinz Pofen früher eine lebhafte 
Ausfuhr von Tuchen nach Polen und Rußland, ja bis nah Afien bin. „Heute 
find in der Oſtmark nur noch einige Pleinere Wollfpinnereien, Webereien un 
Särbereien; dazu kommen mehrere Seildrebereien und Sciffstaufabrifen, Außers 
dem gehört hierher eine Roßhaarfpinnerei und Polftergurtefabrit in Rawitſch. 
Mehrere Fabriken verfertigen die hauptſaͤchlich für die Betreides und Zudertranss 
porte erforderlihen Säde. Segeltuchwaren⸗ und Slaggenfabrifen liefern vors 
nehmlich an die Militärverwaltung, die Marine, die Lifenbahns und Poftbehörden 
Zelte, Waggons und Wagendeden und Siaggen aller Art. 

Auch die Lederinduftrie iſt im Oſten verbälmismäßig ſchwach vertreten, jes 
doch gibt es auch hier mehrere größere Betriebe, fo in Bromberg, Gneſen, Danzig 
und Thorn. Dazu kommen einige lederverarbeitende Betriebe, namentlih Schubs 
fabrifen in Pofen, Bromberg, Preußiſch⸗Stargard, Braudenz, Thorn und Jaſtrow. 
Auch eine große Kedertreibriemenfabrif in Elbing möge bier Erwähnung finden. 

Die polygrapbifhen Gewerbe find in den Öftlichen Provinzen recht wohl 
beftellt. Wir finden bier eine Anzahl fehr leiftungsfähiger, zum Teil auf ein 
hohes Alter bliddender Buchdruckereien und verſchiedene Zeitungsunternehmungen 
großen Stiles. 

Um zum Schluſſe noch einige Betriebe anzuführen, die in den bisherigen Abs 
teilungen nicht unterzubringen waren, nenne ich noch mehrere Orgelbauanftalten, 
Pianofortefabriken, eine Sabrif zur Herftellung von Basglühlörpern, Zuͤndholz⸗ 
fabriken, Pinfelfabriten, endlich Unternehmungen für Banalifationss und Waffers 
wertsanlagen, Bohrunternehmungen und Brunnenbaugefchäfte, die eine umfangs 
reiche Tätigkeit über die öftlichen Provinzen hinaus entfalten. 

Soviel über die derzeitige Induſtrie in den oͤſtlichen Provinzen. Es war nur 
eine Skizze, die ich entworfen babe, eine Darftellung, die auf Vollftändigkeit 
einen Anfpruch macht. Immerhin dürfte fie geeignet fein, zu beweifen, daß der 
Often durdaus nicht fo arm an Induſtrie ift, wie man anderwärts vielfach 
glaubt. Wer an der Zeiftungsfähigkeit unferer Oſtmark auf induftriellem Be 
biete noch zweifelte, der wurde durch die Dftdeutfhe Ausftellung Pofen 
1931 eines Befleren belehrt, die ein großartiges Bild von dem gewerblichen 
Schaffen des Oſtens bot und für den Öftlihen Wagemut und Unternehmungs⸗ 
geift ein glänzendes Zeugnis ablegte. Bei dem bisherigen Stande der oſtlichen 
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Induftrie darf es jedoch nicht fein Bewenden haben; wir müffen auch im Oſten 
vorwärts ftreben, vorwärts ohne Unterlaß, und die öftliche Induftrie zu höherer 
Entwickelung zu bringen fuhen. Das ift eine wirtfchaftliche und politifhe Ylots 
wendigfeit: eine wirtfchaftliche, um dem unverkennbaren Yliedergange des Er⸗ 
werbslebens im Oſten Einhalt zu gebieten, eine politifhe, um das Deutſchtum 
zu ſtaͤrken. 

Schon im Jahre 1879 bei der Beratung des Zolltarifs im Reichstage erklaͤrte 
die Regierung, daß in den Öftlichen Provinzen mehr Induſtrie gefchaffen werden 
muͤſſe; es fei dies eine Dafeinsfrage für jene Gegenden. Seitdem hat fich immer 
mehr die Überzeugung Bahn gebrochen, daß die induftrielle Tätigkeit in den 
Provinzen Oftpreußen, Weftpreußen und Pofen gefteigert werden muß. Vor 
allem war es der verftorbene ÜDberpräfident der Provinz Weftpreußen, Staats: 
minifter D. Dr. v. Boßler, der während feiner fegensreichen Wirkſamkeit von 
1893 bis 1902 nahörüdlich jene Idee vertrat und feine ganze Kraft für die 
„Snöuftrislifierung der Oſtmark“ einfegte. 

Iſt nun die Entwicklung der oͤſtlichen Induftrie wefentlih über den jegigen 
Rahmen hinaus möglih? Wenn man diefe Srage aufwirft, ftößt man oft genug 
auf ungläubiges Kopfichütteln. Und doch möchte ich allen Bedenken zum Trog 
und, unbeirrt durch mandherlei Mißerfolge, diefe Stage entfchieden bejahen. Die 
Sörderung der Induftrie in der Oſtmark Bann und muß gefcheben, und zwar in 
zwei Richtungen: einmal müffen die bereits beftehenden JInduftriebetriebe nad) 
Möglichkeit gehoben werden; anderfeits muͤſſen neue Sabrifen im Often ins Leben 
gerufen werden, natürlich frei von allen phantaftifhen Auswücdfen, mit maß: 
vollem, klugem Bedacht und nady forgfältiger Prüfung aller im Linzelfalle in Be 
tracht Bommenden Umſtaͤnde. 

Die Behauptung, daß zur Entwicklung von induſtrieller Tätigkeit die Vaͤhe 
der nötigen Rohſtoffe eine unerläßliche Vorbedingung fei, ift, wie häufig man fie 
auch hört, fowohl unlogifh als auch durch die praktiſchen Verhaͤltniſſe widerlegt. 
In früheren Zeiten, wo das Derkehrswefen noch fehr im argen lag, war aller: 
dings die Induſtrie, foweit von ihr Überhaupt im heutigen Sinne die Rede fein 
konnte, an die Bewinnungsftätten der Robftoffe mehr oder weniger gebunden; 
im Zeitalter des Verkehrs aber trifft das nicht mehr zu. Zwar fpielen bie 
Frachten bei den Herftellungskoften der Erzeugnifie eine wichtige Rolle, doch find 
fie durdy die modernen Verkehrsmittel in ihrer Bedeutung fehr zurüdgedrängt 
worden. Die englifihe Baumwollinduftrie verforgt die entfernteften Gegenden 
mit ihren Waren; fie bat zwar daheim die Kohle, aber nicht die Baumwolle, 
Die Marmeladeninduftrie Schottlands bereitet ihre Erzeugniſſe für den Welt: 
markt aus Drangen, die nicht in England gewachſen find, und aus Zuder, den 
fie vom Auslande bezieht. Die oberfchlefifhe Zifeninduftrie muß die Hälfte ihrer 
Erze aus dem Auslande und einen erheblichen Teil ihrer Robftoffe für den Siemens: 
MartinsProzeß aus weiter Serne herbeifhsffen. Die englifhe und die rheinifche 
Kifeninduftrie laſſen große Mengen Erze zur Beſchickung ihrer Hochöfen aus 
Schweden und Spanien Fommen, Eine der ausgedehnteften Ausfuhrinduftrien 
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Deutſchlands, die Tertilinduftrie, bezieht einen fehr beträchtlichen Teil ihrer Roh⸗ 
fioffe aus fernen Weltgegenden. Jedenfalls ergibt fich, daß ſich Induftrie auch 
in Gegenden begründen und zu boher Blüte bringen läßt, die nach lands 
Iäufiger Meinung — und dieſe ſtuͤtzt fich häufig mehr auf bloßes Hörenfagen 
als auf genaue Kenntnis der Dinge — von vornherein nicht für induftrielle 
Tätigkeit beftimmt find. Sreilich ift hierbei, um es nochmals zu betonen, mit 
großer Vorſicht zu verfahren. 

Auch in der deutſchen Oſtmark gibt es eine große Zahl von Sabrifen, die ihre 
Robhftoffe entweder ausfchließlich oder zum größten Teile aus anderen Gegenden, 
fogar aus dem fernen Ausland erhalten. Es handelt fich dabei wohlgemerft um 
Betriebe, die gut oder fogar glänzend gedeihen. Allerdings würde ihr Gewinn 
noch bedeutender fein, wenn fie die Rohftoffe in der YIähe hätten. Jene Sabriken 
baben ohne Zweifel fehr mit dem Wettbewerb der günftiger geftellten Sabriken 
anderer Gegenden zu Pämpfen, und ihre Befchäftsunkoften find höher als anders 
wärts, aber fie werfen noch immer einen nennenswerten Vlugen ab und liefern 
fchlagende Beweife dafür, daß die Ylähe der Rohftoffe durchaus nicht unbedingt 
erforderlich ift. 

Wie gefagt, Bann die induftrielle Tätigkeit der Öftlichen Provinzen weſentlich 
gefteigert werden. Es liegen bier, wie es in der Denkſchrift der Staatsregierung 
über die Errichtung der Technifchen Hochſchule zu Danzig heißt, noch viele Kräfte 
brach, und es find durch die natürlichen Verhaͤltniſſe Aufgaben gegeben, die bei 
entwidelter Unternebmungsluft gelöft werden koͤnnen. Man bedenke, daß nach 
den Unterfuchungen, die Profefior Holz von der Techniſchen Hochichule zu Aachen 
im Auftrage der Staatsregierung im Jahre I910 angeftellt hat, in den Slußge⸗ 
bieten weſtlich und oͤſtlich der Weichfel Waflerkräfte von nahezu 55000 Pferde 
ftärfen vorhanden find, von denen bisher nur ein verhälmismäßig Pleiner Teil 
ausgenugt wird, Sür die Provinz Pofen bat der genannte Gelehrte eine auss 
bauwürdige Waflerkraftmenge von etwa 29000 Pferdeftärken herausgerechnet. 
Serner fei an die Braunfohlenlager in Pofen und Weftpreußen erinnert, an die 
Salze, Rali⸗ und Balflager in der Provinz Pofen, an die riefigen Torflager des 
Oftens, endlih an die reihen Holzbeftände der Öftlichen j Waldungen. Ohne 
Zweifel Bönnte 3.8, die Mafchineninduftrie, namentlich die Herftellung von Mas 
fdyinen und Geräten für unfere Landwirtfchaft, die Möbelinduftrie, die Induftrie 
der Steine und Erden und die chemifche Induftrie erheblich ausgedehnt werden. 

Ih fagte vorhin, die Sörderung der Öftlihen Induftrie fei eine politifche 
Ylotwendigfeit,. Wie Profeflor Dr. Hinge von der Univerfität Berlin in einem 
Vortrage: „Die Induftrielifierungspolitit Sriedrihs des Großen (verglichen mit 
den Plänen v. Goßlers für Weftpreußen)” in der fechften ordentlichen Mitglieders 
verfanmlung des Verbandes Oſtdeutſcher Induftrieller im Jahre 3908 betonte, 
kommen wir in der Polenfrage mit jener Mittelfiandspolitif, die nur das Alte 
Bonfervieren will, nicht vorwärts. Es muß ein größerer Stil in das ganze 
Wirtfchaftsleben kommen. Wir müffen beraus aus der wirtfchaftlichen Defenfive, 
wir möffen felbft aggreffiv vordringen, und dazu iſt eben das geeignetfte Mittel 
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Induſtrie darf es jedoch nicht fein Bewenden haben; wir müflen auch im Oſten 
vorwärts ftreben, vorwärts ohne Unterlaß, und die oͤſtliche Jnduftrie zu höherer 
Entwidelung zu bringen ſuchen. Das ift eine wirtfchaftliche und politifche Ylots 
wendigfeit: eine wirtfchaftliche, um dem unverfennbaren Yliedergange des Er⸗ 
werbslebens im Oſten Einhalt zu gebieten, eine politifche, um das Deutſchtum 
zu ſtaͤrken. 

Schon im Jahre 1879 bei der Beratung des Zolltarifs im Reichstage erPlärte 
die Regierung, daß in den Öftlihen Provinzen mehr Induftrie gefchaffen werden 
müffe; es f ei dies eine Dafeinsfrage für jene Gegenden. Seitdem hat fi immer 
mehr die Überzeugung Bahn gebrohen, daß die induftrielle Tätigkeit in den 
Provinzen Oftpreußen, Weftpreußen und Pofen gefteigert werden muß. Vor 
allem war es der verftorbene Oberpraͤſident der Provinz Weftpreußen, Staats: 
minifter D. Dr. v. Boßler, der während feiner fegensreichen Wirkſamkeit von 
189] bis 1902 nachörüdlich jene “Idee vertrat und feine ganze Braft für bie 
„Snöuftrialifierung der Oſtmark“ einfegte. 

Iſt nun die Entwiclung der oͤſtlichen Induftrie wefentlih über den jegigen 
Rahmen binaus möglih! Wenn man diefe Srage aufwirft, ftößt man oft genug 
auf ungläubiges Kopffchütteln. Und doch möchte ich allen Bedenken zum Trog 
und, unbeirrt durdy mandherlei Mißerfolge, diefe Srage entfchieden bejahen. Die 
Sörderung der Induftrie in der Oſtmark kann und muß gefcheben, und zwar in 
zwei Richtungen: einmal müflen die bereits beftebenden Induftriebetriebe nad) 
Möglichkeit gehoben werden; anderfeits muͤſſen neue Sabriken im Often ins Leben 
gerufen werden, natärlich frei von allen phantaftifhen Auswücfen, mit maß- 
vollem, Elugem Bedacht und nadı forgfältiger Prüfung aller im Linzelfalle in Be 
teacht Bommenden Umftände. 

Die Behauptung, daß zur Entwidlung von induftrieller Tätigkeit die Vaͤhe 
der nötigen Rohftoffe eine unerläßliche Dorbedingung fei, ift, wie häufig man fie 
auch hört, fowohl unlogiſch als auch durch die praktiſchen Verhaͤltniſſe widerlegt. 
In früheren Zeiten, wo das Verkehrsweſen noch fehr im argen lag, war aller: 
dings die Induftrie, foweit von ihr überhaupt im heutigen Sinne die Rede fein 
konnte, an die Gewinnungsftätten der Rohſtoffe mehr oder weniger gebunden; 
im Zeitalter des Verkehrs aber trifft das nicht mehr zu. Zwar fpielen die 
Srachten bei den Herftellungskoften der Erzeugnifie eine wichtige Rolle, doch find 
fie durch die modernen Verkehrsmittel in ihrer Bedeutung fehr zurüdgedrängt 
worden, Die englifhe Baummwollinduftrie verforgt die entfernteften Gegenden 
mit ihren Waren; fie bat zwar daheim die Kohle, aber nicht die Baumwolle, 
Die Marmeladeninduftrie Schottlands bereitet ihre Erzeugniſſe für den Welts 
marft aus Orangen, die nicht in England gewachſen find, und aus Zuder, den 
fie vom Auslande bezieht. Die oberfchlefifche Lifeninduftrie muß die Hälfte ihrer 
Erze aus dem Auslande und einen erheblichen Teil ihrer Robftoffe für den Siemens» 
MartinProzeß aus weiter Serne berbeifchaffen. Die englifhe und die rheinifche 
Kifeninduftrie lafien große Mengen Erze zur Beſchickung ihrer Hochöfen aus 
Schweden und Spanien fommen, Kine der ausgedehnteften Ausfuhrinduftrien 
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Deutfchlands, die Tertilinduftrie, bezieht einen fehr beträchtlichen Teil ihrer Roh⸗ 
ſtoffe aus fernen Weltgegenden. Jedenfalls ergibt fich, daß fich Induftrie auch 
in Gegenden begründen und zu hoher Blüte bringen läßt, die nach lands 
lAufiger Meinung — und diefe ftägt fich häufig mehr auf bloßes Hörenfagen 
als auf genaue Kenntnis der Dinge — von vornherein nicht für induftrielle 
Tätigkeit beftimmt find. Sreilih ift hierbei, um es nochmals zu betonen, mit 
großer Vorſicht zu verfahren, 

Auch in der deutfchen Oſtmark gibt es eine große Zaͤhl von Sabriken, die ihre 
Robftoffe entweder ausichließlih oder zum größten Teile aus anderen Gegenden, 
fogar aus dem fernen Ausland erhalten. Es handelt fich dabei wohlgemerft um 
Betriebe, die gut oder fogar glänzend gedeihen. Allerdings würde ihr Gewinn 
noch bedeutender fein, wenn fie die Robftoffe in der Vaͤhe hätten. Jene Sabrıken 
haben ohne Zweifel fehr mit dem Wettbewerb der günftiger geftelltien Sabriten 
anderer Gegenden zu Bämpfen, und ihre Geſchaͤftsunkoſten find höher als anders 
wärts, aber fie werfen noch immer einen nennenswerten Ylugen ab und liefern 
fchlagende Beweife dafür, daß die VNaͤhe der Rohftoffe durchaus nicht unbedingt 
erforderlich ift. 

Wie gefagt, Bann die induftrielle Tätigkeit der Sftlichen Provinzen weſentlich 
gefteigert werden. Es liegen bier, wie es in der Denkſchrift der Staatsregierung 
über die Errichtung der Technifchen Hochfchule zu Danzig heißt, noch viele Kräfte 
bradh, und es find durch die natürlichen Verhaͤltniſſe Aufgaben gegeben, die bei 
entwidelter Unternebmungsluft gelöft werden Eönnen. Wlan bedenke, daß nad 
den Unterfuchungen, die Profefior Holz von der Technifchen Hochfchule zu Aachen 
im Auftrage der Staatsregierung im Jahre 1940 angeftellt hat, in den Slußge⸗ 
bieten weftlich und oͤſtlich der Weichfel Waflerkräfte von nahezu 55000 Pferdes 
ftärken vorbanden find, von denen bisher nur ein verhältnismäßig Pleiner Teil 
ausgenugt wird, Sür die Provinz Pofen bat der genannte Gelehrte eine auss 
bauwürdige Waflerraftmenge von etwa 29000 Pferdeftärken herausgerechnet. 
Serner fei an die Braunfohlenlager in Pofen und Weftpreußen erinnert, an die 
Salzs, Bali» und Balflager in der Provinz Pofen, an die riefigen Torflager des 
Oftens, endlih an die reichen Holzbeftände der oͤſtlichen Waldungen. Ohne 
Zweifel Pönnte 3.8. die Maſchineninduſtrie, namentlich die Serftellung von Mas 
fhinen und Geräten für unfere Landwirtfchaft, die Wiöbelinduftrie, die Induftrie 
der Steine und Erden und die chemifche Induftrie erheblich ausgedehnt werden. 

Ih fagte vorhin, die Sörderung der Öftlichen Induſtrie fei eine politifche 
Tlotwendigleit. Wie Profeflor Dr. ginge von der Univerfität Berlin in einem 
Vortrage: „Die nduftrislifierungspolitif Sriedrihs des Großen (verglichen mit 
den Plänen v. Goßlers für Weftpreußen)“ in der fechften ordentlichen Mitglieders 
verfammlung des Verbandes GDftdeusfcher Induftrieller im Jahre 3903 betonte, 
Bommen wir in der Polenfrage mit jener Mittelſtandspolitik, die nur das Alte 
Ponfervieren will, nicht vorwärts. Es muß ein größerer Stil in das ganze 
Wirtſchaftsleben kommen. Wir müflen heraus aus der wirtfchaftlichen Defenfive, 
wir möffen felbft aggreſſiv vordringen, und dazu iſt eben das geeignetfte Mittel 
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eine große Induftrie. Im Handwerk, in der Landwirtfchaft, im Kleinhandel 
Bann der Pole mit uns erfolgreih und fogar überlegen in Wettbewerb treten, 
in der großen Induſtrie kann er es noch nicht, und wahrfcheinlih auf lange 
Zeit hinaus nit. Wir müffen von unferer gefchäftlichen Intelligenz, von unferm 
Rapital, von unferer Urbeitsenergie in den Oſten werfen, fopiel wir nur anderes 
wo entbehren Bönnen, um bier einen größeren Zug, einen modernen Geiſt in das 
Wirtfchaftslieben zu bringen, der uns die Ueberlegenheit über den polnifchen 
Wettbewerb ſichert. Die Induftrie fchafft eine wirtfchaftlihe Atmofphäre, in 
welcher der deutfhe Mittelſtand dem polnifchen überlegen ift. 

Leider berrfht an manchen Stellen eine ausgefprochene Abneigung gegen die 
Induftrialifierung des Oſtens. Insbefondere befürchtet die Öftliche  Landwirts 
fhaft von der weiteren Entwidelung der “Induftrie eine Schädigung der eigenen 
Interefien. Im Gegenteil würde der induftrielle Auffhwung des Oſtens aud 
den Übrigen Erwerbsftänden, nicht zulegt der Landwirtfchaft, zum Vorteil ges 
reichen, Der Widerftreit der Interefien zwifchen Induftrie und Landwirtfchaft 
ift häufig nur fcheinbar und hält vorurteilsfreier Erwägung in den wenigften 
Sällen Stand. Die beiden Gebiete Lanbwirtfchaft und Induftrie berühren ſich 
in manden Punkten und gehen vielfach ineinander Äber. Kin engerer Zuſammen⸗ 
bang zwifchen beiden befteht in erfter Linie bei der Verwertung landwirtfchaft 
licher Erzeugniffe durch die Induftrie, alfo auf dem Gebiete der GHerftellung von 
Yahrungsmitteln,. Wie fehr an diefen Induftriezweigen Bapital und “Intelligenz 
aus den Kreifen der Landwirtfchaft beteiligt find, braucht wohl nicht ausgeführt 
zu werden. Kine engere Intereflengemeinfchaft beftebt auch zwiſchen anderen 
Induftriezweigen und der Landwirtichaft, fo beim Bau der Iandwirtfchaftlichen 
Maſchinen und in der Holzinduftrie, die oft Sorftbeftände, die brach liegen oder 
nur zu unlohnenden Preifen ausgebeutet werden Bönnen, mit einem Schlage 
wertvoll macht; fodann bei der Derwertung des Spiritus für gewerbliche Zwede, 
bei der Ausbeutung der Torflager ufw. Der Vorwurf, daß die Induftrie der 
Landwirtfchaft die Arbeiter entziehe, ift nur in gewiffem Umfange begründet. 
Der unleugbare und ficher beflagenswerte Arbeitermangel, der hauptſaͤchlich der 
fogenannten Sachfengängerei zuzufchreiben if, würde wefentlich gemildert, und 
mande Samilie dadurdh der Landwirtfhaft im Dften erbalten werden, wenn 
man einem Teile der Samilienangehörigen Arbeitsgelegenheit zu guten Lohns 
fägen in induftriellen Betrieben und den anderen Wlitgliedern die Möglichkeit 
bieten würde, durch häuslihe Tätigkeit im Dienfte der Induftrie ihr Finfommen 
zu fleigern, Burzum, wenn man ihnen die Möglichkeit der Lebenshaltung ver 
fhaffen würde, die fie im Weften ſuchen. Jene landflüchtigen Elemente, die ſich 
der Öftlihen Induftrie zuwenden, find der Landwirtſchaft unter allen Umftänden 
verloren; fie kehren dem Lande den Rüden, ob fie im Often oder im Weften 
Arbeit finden. Sür fie bietet die Öftlihe Induftrie nur die erfehnte Möglichkeit, 
paflende Arbeitsgelegenbeit in der Ylähe ftatt im Weften zu finden. Wenn fie 
im Oſten bleiben, verzehren fie wenigftens den Arbeitsverdienft in der Heimat, 
während fie bisher die Volkszahl und damit den Wohlftand des Oſtens durch 
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Auswanderung vermindern, Insbefondere aber follte vom Standpunkte der 
Landwirtfchaft aus erwogen werden, daß die Induftrie die Baufkraft der Ges 
famtbevölferung hebt und bierdurd der Landwirtichaft den ihr vielfach fehlenden 
Markt unmittelbar vor der eigenen Türe ſchafft. Diefe Anſchauung ift von den 
berufenften Wlännern der Dolswirtfchaft wiederholt ausgefprochen und ihre 
Richtigkeit durch die praktiſchen Erfahrungen in den induftriell entwickelten 
Gegenden unferes Daterlandes hinlänglich beftätigt worden, Übrigens wird fie 
auch von hervorragenden Vertretern der Eandwirtfchaft geteilt. 

Wenn man in gewiflen Breifen, namentlid in denen der weftlichen Induſtrie, 
nicht an die Möglichfeit glaubt, die oͤſtliche Induftrie zu höherer Entwicklung 
zu bringen, fo ift bier oft der Wunfch der Dater des Gedankens. Man bes 
fürchtet nämlich, daß fich dadurch der Abſatz der weftlihen Erzeugniffe nach dem 
Often, der ja fehr bedeutend ift, vermindern werde. Dies würde zweifellos bei 
gewiffen Erzeugniſſen der Sall fein. Im großen ganzen würde aber die weftliche 
Induſtrie durch die erhöhte Lieferung der im Oſten nötigen Mafchinen, Robs 
ftoffe und Halbfabrifate eine wefentlihe Steigerung ihres Abfages erfahren, 

Gewiß ift die Entwickelung der Sftlihen Induſtrie eine Aufgabe, die an das 
technifhe Rönnen und die Baufmännifche Intelligenz, an den Wagemut und Unters 
nehmungsgeift, an die Ausdauer, nicht zum wenigften auch an die Rapitalfraft 
des Oſtens hohe Anforderungen ftellt, Es müffen daher fämtliche beteiligten 
Saktoren das ihrige dazu beitragen, alfo vie Induftriellen einerfeits uud die 
Staates und Rommunalbehörden anderfeits. An die Stelle vereinzelter und nur 
gelegentliher Maßnahmen muß eine planmäßige und zielbewußte Induſtriepolitik 
treten, Diefer barrt eine Sülle von Aufgaben, die alle zu erörtern, Aber den 
Rahmen diefer Darftellung hinausgehen würde. Aber die wichtigften Wlittel zur 
Zebung der oͤſtlichen Induftrie möchte ich wenigftens kurz behandeln, 

Bundähft muͤſſen die Induftriellen des Oſtens felber unabläffig beftrebt fein, 
ihre Kennmiffe in technifcher, Baufmännifher und volfswirtfchaftliher "Zinficht 
zu mehren und ihre Betriebe nach Möglichkeit zu vervolllommnen. Sie muͤſſen 
ihren Stolz darein fegen, die Abnehmer durch tadellofe und pünktlihe Keiftungen 
und Lieferungen zu befriedigen. Befonders haben fie ihr Augenmerk auf die Er⸗ 
weiterung ihres Bundenfreifes über die oͤſtlichen Provinzen hinaus zu richten. 
Die jeweilige Bonjunftur muß gefchidt ausgenugt, überhaupt jede Gelegenbeit, 
den Abfag zu fleigern, wahrgenommen werden, 

Auf die Schaffung eines leiftungsfähigen Arbeiterfiammes ift unter allen Um» 
ftänden Bedacht zu nehmen. Kine forgfältige Unterweifung der Arbeiter in ben 
ihnen obliegenden Verrichtungen ift geboten, Ylur fo läßt ih aus dem vielfach 
fpröden Menfchenmaterial etwas Tüchtiges erzielen. Selbft auf die Gefahr hin, 
bittere Enttäufchungen zu erleben, dürfen die öſtlichen Induftriellen Bein Mittel 
unverfucht laſſen, um ihre Arbeiterfhaft an fih zu fefleln, vor allem durch 
angemefiene Löhne, durh gerebte Behandlung und durh Wohlfahrtseins 
richtungen, fo den Bau von Arbeiterwohnungen, Befämpfung des Alkoholismus, 
Sörderung des Sparfinnes und durch Hebung des Bildungsflandes der Arbeiter. 
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Ungemein wichtig ift die Sorge für einen brauchbaren Nachwuchs in der Arbeiter: 
ſchaft, insbefondere durch gründliche Ausbildung von Sabriflebhrlingen. 

Soviel über die Pflichten, die den Induftriellen felber erwachſen. Aber diefe 
Arbeit der Induſtriellen allein genügt nicht, es müflen auch die ftaatlihen und 
Bommunalen Behörden alles aufbieten, um der Induftrie des Oſtens, bie 
mit fo ‘großen Schwierigkeiten zu Bämpfen bat, ihre ungünftige Lage zu er- 
leihtern. Don den flaatlicherfeits zu treffenden Maßnahmen nenne ich folgende: 
Die Verkehrsverhälmifie des Oſtens, namentlich auf dem Gebiete des Eiſenbahn⸗ 
wefens, muͤſſen unabläfiig verbefiert werden. Auch der Ausbau der Sftlichen 
Waſſerſtraßen ift von hoher Wichtigkeit. Hierher gehört vor allem die Zer: 
ftellung des Wafurifchen Banals, mit dem inzwifhen begonnen worden ft, die 
ebenfalls in der Ausführung begriffene Yiogatregulierung, endlich die Verbeſſe⸗ 
rung der Waflerfiraßen in der Provinz Pofen. Dringend nötig ift die Ermaͤßi⸗ 
gung der Bahnfrachten für den Bezug der von der öftlichen Induftrie benötigten 
Rohftoffe, befonders der fchlefifhen Steinkohlen. Anderfeits muͤſſen billigere 
Tarife für den Derfand der fertigen Erzeugniſſe der YHolzinduftrie, der Metall- 
induftrie, der Ylahrungss und Benußmittelinduftrie und der Induſtrie der Steine 
und Erden gefchaffen werden. Zierdurch würde die Erweiterung des Abſatzge⸗ 
bietes für die Sftliche Induftrie begünftigt. 

Don außerordentliher Bedeutung für die Öftliche Induftrie ift ihre Berüds 
fihtigung bei der Vergebung von öffentlichen Aufträgen. Es ift eine lebhafte 
Rlage der oͤſtlichen Induftriellen, daß foriele Leiftungen und Lieferungen fowohl 
von ſtaatlichen wie von kommunalen Behörden ohne weiteres nach außerhalb, 
namentlich nach dem Weſten unferes Vaterlandes vergeben werden, während fie 
im Oſten recht wohl ausgeführt werden Bönnten. Die öftlihe Induſtrie fieht 
gleich den Übrigen Erwerbsfländen dauernd Arbeitskräfte, die fie vorher ausge: 
bildet bat, in den beften und leiftungsfähigften Jahren nach dem Welten abs 
ziehen, während ihr die Laften der Erhaltung der minder leiftungsfähigen Jahres⸗ 
klaſſen zufallen. Schon allein in diefem Umftande liegt eine fo erbeblihe Bes 
nachteiligung des Oſtens gegenüber dem Weften, daß eine Begünftigung der 
öftlichen Induſtrie bei der Erteilung von ftaatlihen Aufträgen als ein Abt der 
ausgleichenden Gerechtigkeit anzufeben fein dürfte, . 

Das technifche Unterrichtswefen, das ja erfreulicherweife in den legten Jahren 
durch die Errichtung der Technifchen Hochfchule zu Danzig, der Böniglichen höheren 
Mafchinenbaufhule in Pofen und der Böniglichen Mafchinenbaufchule in Graudenz 
wefentlich gefördert worden ift, muß immer mehr ausgeftaltet werden. Die Bes 
deutung der genannten Schulen in Pofen und Graudenz würde fehr gefteigert 
werden, wenn aus Öffentlichen Mitteln eine Anzahl Stipendien für unbemittelte 
Schüler gefchaffen würden. Befonders aber erfcheinen derartige Zuwendungen 
aus dem Breife der Induftriellen angebradıt. Auch dürfte es fich beifpielsweife 
empfeblen, daß die Sabrifen foldyen befähigten und firebfamen Angeftellten und 
Arbeitern, weldye jene Schulen befuchen wollen, eine angemefiene Beihilfe zu ihrem 
Unterhalt gewähren, 
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Den Inöuftriellen und Kaufleuten des Oſtens ift ausgiebige Gelegenheit zur 
Krweiterung und Dertiefung ihres Wiflens zu geben, vor allem durch die Ein⸗ 
rihtung von Hochſchulkurſen. Sür das Sortbildungsfchulwefen muß noch viel getan 
werden, namentlich feitens der Stabtverwaltungen. UNach Anficht der induftriellen 
Breife find im Interefie der Lehrlingsausbildung durchgreifende Änderungen des 
Sortbildungsf&ulunterrichts geboten, Ylamentlih ift die Abhaltung des Sorts 
bildungsfchulunterrichts in den Abendftunden den Lehrlingen wenig förderlich, da 
diefe meiftens von der Tagesarbeit ermüder und angefirengter Aufmerkſamkeit 
nicht mehr fähig finds. Allerdings muͤſſen auch die Induſtriellen ihrerfeits dem 
Sortbildungsunterricht ein größeres Intereſſe entgegenbringen, als es heute gefchieht. 

Sehr wichtig erfcheint eine fachgemäße Beratung der Pleineren Induftriellen des 
Oftens. Es ſteht feft, daß manche induftrielle Betriebe fi nicht in wuͤnſchens⸗ 
werter Weife entwideln, weil ihre Inhaber, obgleih an und für ſich fleißige und 
firebfame Leute, doch der nötigen technifchen und Paufmännifchen Benntniffe ers 
mangeln. Dies liegt vielfach daran, daß jene Betriebe fih aus rein handwerks⸗ 
mäßigen zu induftriellen entwidelt haben, ohne daß die Befiger oder Betriebsleiter 
entfprechend den höheren technifchen und fonftigen Anforderungen der heutigen 
Zeit fortgefchritten find, Deshalb bedarf es einer planmäßigen, wohlorganifierten 
Einwirkung auf die Pleineren und mittleren Bewerbetreibenden, einer Belehrung 
und Anleitung im großen und ganzen wie im einzelnen. 

Sodann erfcheint der Wunſch gewiß angebradıt, daß die Behörden den berechtigten 
Anfprüchen der dftlichen Induftrie nach befter Möglichkeit Rechnung tragen und 
in diefer Beziehung dem Flaffifchen Vorbilde naceifern möchten, das der große 
Preußentönig in feiner Induftriglifierungspolitif gegeben bat, Guter Wille und 
rechtes Verftändnis für das, was nottut, vor allem woarmes Intereffe für den 
öftlichen Gewerbfleiß, werden in vielen Sällen Rat und gilfe wiffen, wo kuͤhle 
Rorreftheit der behördlichen Organe verfagt. Es darf den Behörden nicht als 
etwas Ungebeuerlihes erfcheinen, wenn zugunften unferes in fo fchwieriger Lage 
befindlichen, aber nichtsdefloweniger um den Staat hochverdienten Oſtens Auss 
nahmen von der althergebrachten Regel gemadıt werden. 

Soviel Über die Mittel, die dazu dienen Pönnen, die öftliche Induftrie zu ents 
wideln. Es werden unter Umfländen noch manche andere Maßnahmen am Plage 
fein. Um aber die Ylorwendigkeit jener “Induftriepolitit immer aufs neue zu 
betonen und die Möglichfeit ihrer praßtifchen Betätigung zu erhöhen, ift ein ge 
fhloffenes, einmütiges Zufammengehen fämtlicher Induftriellen des Oftens not» 
wendig, wie es vom Derband Oſtdeutſcher Induftrieller angeftrebt wird, 
Diefer Verband, der im Jahre 1808 auf Anregung des Herrn Oberpräfidenten 
v. Goßler in Danzig begründet worden ift, hat auf den verfchiedenften Gebieten 
der Bewerbepolitiß, der Handelspolitiß, der Sozialpolitif, des Derkehrswefens, des 
Zoll⸗ und Steuerwefens, des technifchen Unterrichtswefens ufw. eine erfprießliche 
Tätigkeit entfaltet. Den Behörden hat er durch zahlreiche gutachtliche Außerungen 
Material für Wisßnahmen der Gefeßgebung und Verwaltung geliefert, feinen 
Mitgliedern bat er durch mannigfache Auskünfte und Ratfchläge, vor allem aber 
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durch feine Dermittelung im Derkehre mıt den Behörden fehr fchägenswerte Dienfte 
geleiftet. Den Bemühungen des Verbandes Oſtdeutſcher Induftrieller find viele 
Sortfchristte auf dem Bebiete des dftlichen Wirtfchaftsiebens während der letter 
Jahre zu verdanken, und feiner Tätigkeit wird fowohl feitens der Verbandss 
mitglieder als auch von den Behörden ſtets wachſende Anerkennung gezolit. 

So iſt zu hoffen, daß die Induftrie in unferer Oſtmark einen immer böberen 
Auffhwung nehmen und den Wohlftand der Bevölkerung mehren und Präftigen 
wird, wofern es ihr nicht an den richtigen Männern gebricdht, die technifches und 
Baufmännifhes Wiſſen mit Tatkraft, Zähigfeit und Ausdauer vereinigen. Die 
rechten Männer waren es, die aus Wüfleneien fruchtbares Aderland gefcheffen, 
fie waren es auch, die mächtige und blühende “Induftriebetriebe fozufagen aus 
der Erde geftampft haben, anfangs verfpottet und verlacht, fpäter geehrt und 
bewundert. Vor allem richtet fi) der Blick des Oftens auf die Männer der Technil, 
die Ingenieure. Betonte doch Se. Majeſtaͤt der Baifer in feiner Weiherede kei der 
Eröffnung der Technifhen Hochfchule zu Danzig am 6. Oktober 1904: „Mögen 
immer die Öftprovinzen nach Lage und Ylaturverhälmiffen für eine indsftrielle 
Entwidelung weniger günftige Bedingungen Ödarbieten als andere Landesteile, 
das technifche Willen verleiht ja gerade vielfah die Macht, zu ergänzm, was 
die Ylatur verfagt.“ 


2. Das Berg. und Züttenwefen des oberfchlefifchen 
Induſtriebezirks. 
Don Paul Geiſenheimer. 


Als Sriedrih der Große Sclefien für die Preußifhe Krone gewann, da war 
zweifellos Oberſchleſien der armfeligfte und wertlofefte Teil des neu erworbenen 
Beftges. Zwiſchen endlofen Kiefernwäldern lagen wenige dünn bevoͤlkerte Ort⸗ 
fhaften, deren Bewohner kaum das Ylorwenbdigfte zur Sriftung ihres Lebens 
befaßen; Qungertyphus und andere Epidemien erlofhen unter ihnen niemals, 
Über die Derwahrlofung des Landes geben Schilderungen aus jener Zeit ein ans 
fhaulihes Bild. Welden Eindruck Oberſchleſien nod einige Jahrzehnte fpäter 
machte, erfiebt man aus dem nachmals oft zitierten Ders, den Goethe in das 
Sremdenbudh der Rnappſchaft zu Tarnowig ſchrieb, als er im Jahre 1790 Ober⸗ 
fchlefien befuchte: 

„Sern von gebildeten Menſchen, am Ende des Reiches, wer hilft Euch 
Schaͤtze finden und fie gluͤcklich zu bringen ans Lit? — 

Yur Verſtand und Redlichkeit helfen; es führen bie beiden 

Schläffel zu jeglihem Schag, welchen die Erbe bewahrt.” 

Wie völlig und durchgreifend ‚haben fich feitdem die Verhaͤltniſſe geändert! 
Sgeute wird Öberfchlefien von einer großen Zahl eng aneinander gereihter blühen- 
der Landgemeinden und Städte bedeckt, in denen eine dichte Bevölkerung 
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lichen Lebensunterhalt findet. Überall begegnet man fruchtbarer Arbeit, Diefes 
Wunder, aus einer dden Wildnis eine Wlufterftätte deutfcher Rultur geworden 
zu fein, verdankt Oberfchlefien einzig und allein feinen Bodenfhägen und feiner 
Montaninduftrie. Welde Bedeutung diefe Induftrie befigt, erfiehbt man daraus, 
daß in ihre BRapitalien von mindeftens 2 Milliarden Mark inveftiert find. Die 
Fahresprodußtion der verfhiedenen Werke dürfte einen Wert von 500600 Mils 
lionen Mark aufweifen. In den oberfchlefifhen Berg: und Süttenwerken find 
etwa 200000 Arbeiter beichäftigt. Mit dem Ergehen diefer Induftrie ift das 
Wohl und Webe einer Bevölkerung von etwa einer Million Seelen eng vers 
knuͤpft. Auf ihr in der Hauptfache beruht die weitere Bulturelle Entwickelung, 
insbefondere auch die Deutſcherhaltung des Landes. 

An mineralifchen Stoffen find in Oberſchleſien vorhanden: Steinkohlen, Zink⸗, 
Bleis und Eiſenerze. Das oberichlefifhe Steinkohlenbeden gehört zu den floͤz⸗ 
reichften der Erde, auch fein Zinkerzvorkommen ift gewaltig. Den mineralifchen 
Vorkommen entiprehend finden fidh ferner in Oberfchlefien Eiſenhuͤtten, Zink⸗ und 
Bleihürten, Koks⸗ und Brikettanſtalten. Hieran fchließen fih andere induftrielle 
Unternehmungen, die zwar nicht der eigentlichen Montaninduftrie zugezähle werden 
Pönnen, aber doch eng mit ihr verbunden find; es gehören bierber chemiſche 
Sabrifen, Schwefelfäureanftalten, Steinbrüde, Kalkbrennereien, Ziegeleien, Schneide⸗ 
müblen und andere Betriebe, die ihrerfeits wieder Taufenden von Arbeitern Lohn 
und Brot gewähren. ' 


Beograpbifches und Beologifches. 


Der oberſchleſiſche Induftriebezirt umfaßt die Landkreife Beutben, Battowig 
und Zabrze, ferner Teile der LandPreife Tarnowig, Pleß, Rybnik und Ratibor, 
fowie die Breisfreien Städte Beuthen, Rattowig, Rönigsbütte und Bleiwig. 

In geograpbifcher Hinfiht ftellt der oberſchleſiſche Induſtriebezirk eine Hoch 
ebene dar, die nur von einzelnen flachen Höhenzügen unterbrochen und von wenigen 
unbebeutenden Waflerläufen durchfchnitten wird. 

Diefe Hochebene wird in der Hauptfache gebildet von den Schichten des Steins 
Bohlengebirges, über weldye fi nad Ylorden zu diejenigen der Trias und des 
Jura auflagern, Im Süden wird das Steintohlengebirge von tertiären Schichten 
bededt. Die Bedeutung Oberfchlefiens gründet ſich in der Hauptfache auf das 
flözführende Steinkohlengebirge. Diefes mag fi etwa über einen Slähenraum 
von 5000-0000 qkm erftreden. Geographiſch ift fein Vorkommen nicht auf 
das Gebiet von Preußifchs Oberfchlefien beſchraͤnkt. Es greift vielmehr nad 
Mähren, ÖfterreihsSchlefien, Balizien und Ruſſiſch⸗Polen über, Bei weitem der 
größte Teil, etwa 3025 qkm oder 55 v. 5. entfallen auf Preußen, 2225 qkm 
oder 59 v. SH. auf Öfterreih und etwa 440 qkm oder $ v. 5. auf Rußland, 
Durch den Bergbau ift bisher nur ein Peiner Teil diefes großen Slaͤchenraumes, 
etwa 800 qkm, erfchlofien worden. 

Die Grenzen des flözführenden Gebietes ſtehen nur im Welten und Oſten feft. 
Als Weftgrenze bezeichnet man gewöhnlich eine Linie, welche die Stadt Toft in 
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Oberfchlefien mit dem Städtchen Bönigsberg in Öfterreih-Schlefien verbindet; 
die Grenze wird bier durch das Auftreten untercarbonifher Graumadengefteine 
bezeichnet. Nach Vorden ſenkt fi das Steinfohlengebirge unter die erwähnten 
füngeren Sormationen ein; wie weit es fidh bier erftredit ift noch unbelannt. 
Als nödrdlihen Rand pflegt man meift eine Linie anzugeben, die nördlich der 
Stadt Tarnowis von Welten nad Often verläuft. 

Am zuverläffigftien ift die Grenze im Oſten bekannt, wo fie durch die in 
Ruffifh-Polen und Galizien auftretenden devonifchen Gefteine gebildet wird. Wie 
weit ſich dagegen das Rarbon nach Süden binzieht, ift noch völlig unbeftimmt, 
da es bier durch füngere Schichten von großer Mächtigkeit bedeckt wird. 

Über den Aufbau des Steinfohlengebirges, die Gliederung feiner Schichten und 
feinen Bohlenreihtum haben neuere Tiefbohrungen zahlreiche Auffchlüffe geliefert. 
Befonders intereffant find die Bohrloͤcher bei Czuchow und Parufhowig, welche 
bis zu Tiefen von 2239,72 m und 2008,54 m niedergebradyt wurden und bie 
tiefften Bohrlöcher der Welt darftellen, 

Oberfchlefien wird befonders charafterifiert durch die Menge und bie machtig⸗ 
keit der übereinander auftretenden Steinkohlenfloͤze, wie fie nach den bisherigen 
Erfahrungen der Geologie und des Bergbaus fonft nirgends auf der Welt vor- 
kommen. Die gewaltige Ausdehnung des Steinfohlengebirges in vertikaler 
Richtung wird dadurch befonders bedeutfam, daß in ihr nirgends bauwürdige 
Siöze fehlen. Insgefamt werden für das weitliche Oberfchlefien 120— 130 abbau⸗ 
würdige Slöze mit einer Bohlenmädhtigfeit von über 170 m angenommen. 

Den Bohlenreihtum des preußifhen Bedenanteils fhägt man auf Grund der 
bekannten Auffchläffe bis 3000 m Tiefe auf ungefähr 58 Milliarden Tonnen. 
Selbft wenn die Rohlenförderung Oberfchlefiens im Laufe der Jahre Bünftig auf 
das zweis bis dreifache ihrer heutigen Menge gefteigert wird, dürfte diefer Bohlen= 
fhag für ungefähr 800 Jahre ausreihen. In einer Tiefe von 1000 m baut 
zurzeit allerdings noch Peine oberfchlefifhe Grube, doch ſteht es nach den in 
anderen Bergbaurevieren erreichten Tiefen außer Srage, daß auch ber oberſchleſiſche 
Bergbau in Zußunft die 3000 m=Sohle überfchreiten und fih fogar in Teufen 
von 1500—2000 m wagen wird. Dehnt man die Schägung des Kohleninhaltes 
zu diefer, alfo bis 2000 m Tiefe, aus, fo erhält man einen Bohlenvorrat von 
80 — 90 Milliarden Tonnen. Man gelangt alsdann zu einer ein Jabrtaufend 
erheblich überfteigenden Abbaudauer. 

Die widhtigfte Schichtengruppe bes oberfchlefifchen Barbons ift die Sattelflöz- 
gruppe, Sie ift ausgezeichnet durch verfchiedene Siöze von einzig daftebender 
Mächtigkeit, die fi auf weite Entfernungen bin verfolgen laffen. Im Durch⸗ 
fhnitt beträgt die Mächtigkeit der einzelnen Sattelflöze 4-6 m; doch fleigt fie 
in einzelnen Sällen auf 12 m und darüber. Nach Oſten zu vereinigen ſich die 
Sattelflöze zu zwei, ftellenweife zu einem einzigen Slöz, welches in Ruffifch-Polen 
eine Mädhtigfeit bis zu 20 m aufweift. Die Sattelflöze find infolge ihres Kohlen⸗ 
reichtums überall in erfter Linie das Ziel des Bergmanns; ihr Vorbandenfein 
und ihr Verhalten ift beftimmend für den Wert eines Bergwerkes. Zuerft wurden 
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die Sattelflöze aufgefchloffen auf dem fogenannten Bleiwig-Myslowiger Rüden, 
Ser ſich von Gletwig aus in weftöftlier Richtung über Zabrze, Bönigshütte, 
Caurahuͤtte, Rosdzin nach Ruſſiſch⸗Polen hinzieht. Dieſer langgeftredte Rüden 
ift für den Bergbau von befonderer Wichtigkeit. Infolge der Auffaltung und 
der darauf folgenden Abrafion der hbangenderen Schichten liegen nämlich die Sattels 
flöze bier nahe an der Tagesoberflädhe, während fie fib in den anderen Teilen 
der Ablagerung, foweit fie überhaupt vorhanden find, in bedeutender Tiefe bes 
finden. Hier bat daher der oberfchlefifhe Steinfohlenbergbau feinen Anfang ges 
nommen, und noch heute liegt bier der Schwerpunft der gefamten oberfchlefifchen 
Fnduftrie, 

Ylady Vlorden zu fallen die Schichten vom Hauptflöszuge ſteil ab und bilden 
die fogenannte nördliche Randmulde oder Beuthener Mulde. Nach Süden ift 
gleichfalls eine große Mulde vorhanden, die fogenannte oberfchlefifhe Hauptmulde 
oder Binnenmulde. In diefen Mulden lagern jüngere Schichten des Barbons, 
welche daher als Muldenfchichten bezeichnet werden. Die unter den Sattelflözen 
auftretenden Schichten des Steinfohlengebirges werden dagegen Rundfchichten ges 
nannt, weil fie bauptfäclich am Rande der Steinfohlenablagerung aufgeichloffen find. 

Naͤchſt der Steinfohlenformation hat namentlich das Auftreten der Trias Bes 
deutung, weil an fie die reihen Blei⸗, Zink⸗ und Kifenerziagerftätten Oberſchle⸗ 
fiens gebunden find. Die Trias ift der oberfchlefifhen Steinfohlenformation 
unmittelbar aufgelagert. Sie bildet einen mehrfach unterbrochenen Zug, der ſich 
von Brappig an der Dder nach Dften zu bie nach Olkusz in Ruffifch-Polen bins 
zieht. Bei Tarnowig zweigt fi ein nördlicher Seitenflügel nach Georgenberg 
und Bibiella zu ab, Die Erze finden ſich bauptfächlich in der Gegend zwiſchen 
Tarnowig, Miechowig, Beuthen, Scharley, Groß⸗Dombrowka und weiter nördlich 
bei Bibiella. Sür die Erzführung Bommt lediglich der untere Muſchelkalk in 
Stage, der zum Teil kalkig und zum Teil dolomitiſch ausgebildet if. Die obere 
Abteilung des unteren Muſchelkalkes ift in der BeuthensTarnowiger Mulde dolos 
mitifh entwidelt. Die Dolomite werden unterlagert von einem Balfftein, der 
durch Sarbe und Verfteinerungen befonders gut charalterifiert ift und vielfach als 
blauer Sohlenftein bezeichnet wird. Lediglih im Dolomit treten die Erze auf. 
Sie bilden häufig zwei übereinander liegende Lager, deren erftes fidh unmittelbar 
über dem blauen Sohlenftein befindet, Das zweite Erzlager liegt mitten im 
Dolomit in wechſelnder Höhe über dem erften Lager. Im wefentlichen befteben 
die Erzmaflen aus Bleiglanz, ZinPblende, Balmei und Markaſit. In der Tarno⸗ 
witger Mulde berrfchen die Bleierze, in der Beuthener Mulde dagegen die zinkiſchen 
Erze vor. An den Rändern der Wlulde und in den Gebieten, wo eine befonders 
ftarfe Grundwaflerzirkulation ftattfindet, find die fchwefligen Zinkerze durch Drys 
dation In Zinkkarbonate und Zinkfilifate, fogenannten roten und weißen Balmel, 
umgewandelt, Da der Bergbau fi naturgemäß im Anfang hauptſaͤchlich auf 
die Erze in den böher gelegenen Teilen der Mulde und an ihren Rändern ers 
firedite, fo traf er zunädhft auf Galmei. Als er dann in die Tiefe -vordrang, 
batte er es hauptſaͤchlich mit dem fulfidifhen Zinkerz, mit Zinfblende, zu tun. 
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An die Trias ift auch das Auftreten der oberfchlefifhen Eiſenerze gebunden. 
Es find dies erdige Brauneifenfteine, die häufig mit Ton, Balf und Dolomis 
verunreinigt find und vielfach auch Balmei, Bleiglanz und Weißbleierz enthalten. 
Die Brauneifenerze bilden Cager von wechſelnder Mächtigkeit und finden ſich 
namentlich in den Tälern der Earftartig erodierten Oberfläche der Muſchelkalk⸗ 
formation. 


Aiftorifches. 


Über die erften Anfänge des oberichlefifchen Bergbaues herrſcht Dunkel, Der 
Sage nad) follen im 32. Jahrhundert in der Umgegend von Beuthen Bleis und 
GSilbererze gewonnen worden fein. Sichere Ylachrichten Über diefe Betriebe bat 
man erft vom Ende des 12. Jahrhunderts. Kingewanderte deutiche Bergleute 
follen diefen Bergbau zu hoher Blüte gebradt haben. Politifhe und kirchliche 
Wirren und die Unmöglichkeit, mit den damaligen technifchen Hilfsmitteln die 
ſtarken zufigenden Wafler zu balten, bradıten aber den Bergbau nad etwa 
100 jährigem Befteben zum Erliegen, Die Stadt Beutben, welche während diefer 
Zeit fih anſehnlich entwickelt hatte, fan? zu ihrer früheren Bedeutungslofigfeit 
zurüd, und die Erinnerung an bie im Boden verborgenen Mineralfhäge ging 
wieder verloren. 

Kinen neuen Aufihwung nahm dann der Bergbau zu Anfang des 10. Jahr⸗ 
bunderts, als auf den Höhen dftlih von dem Dorfe Tarnowig nabe an der 
Oberflähe ausgedehnte Bleierzablagerungen gefunden wurden, Der damalige 
Kandesherr, Markgraf Georg von Hohenzollern, erkannte die Bedeutung dieſes 
Fundes. Er zog Bergbauluftige beran, erhob im Jahre 1520 Tarnowig zur 
freien Bergftadt und gab ihr eine Bergordnung. Auch fonft fuchte diefer weit- 
blickende Sürft dem Bergbau jegliche Sreiheit angedeihen zu laſſen. Ylach der Ders 
treibung des Hohenzollernihen Sürftenbaufes durch Raiſer Serdinand II. zu Bes 
ginn des 37. Jahrhunderts und durch die nachfolgenden Wirren des 30jährigen 
Brieges Fam auch diefer Bergbau zum Erliegen. UNach Wiederberftellung des 
Friedens Bonnten nur wenige Gruben ihren Betrieb wieder aufnehmen, befonders 
da die Krone Böhmens, an die Oberſchleſien gefallen war, nichts tat, um den 
Bergbau wieder in die Höhe zu bringen. 

Unter der einfichtigen Herrfchaft der Markgrafen von Brandenburg hatte ſich 
im 10. Jahrhundert neben dem Bergbau auf Bleis und Silbererze bei Tarnowig 
ein nicht unbedeutender Balmeibergbau in der Umgegend von Beutben entwidelt, 
Der Galmei wurde damals lediglich bei der Herftellung von Meſſing verwandt, 
£r wurde nicht nur im Lande verarbeitet, fondern auch auf der Oder und auf 
der Weichſel zum Erport gebracht. Auch diefer Bergbau hörte im Laufe des 
30 jährigen Brieges vollftändig auf. Zu Anfang des 18. Jahrhunderts fand dann 
der Baufberr Georg vou Gieſche aus Bresiau den Balmei auf den alten Berg 
halden bei Tarnowig und Beuthen wieder auf. Bei dem Paiferlihen Hofe zu 
Wien tfam.er um ein Privilegium zur ausfchließlichen Gewinnung des aufge 
fundenen Wlinerals ein und erhielt auch am 22, Ylovember 1704 vom Baifer 
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Keopold auf 20 Jahre das Recht, in ganz Sclefien für fi allein Balmei zu 
graben. Don Biefche errichtete hierauf in Scharley, bei Deutſch⸗Piekar, in Bobrek 
und bei Wieſchowa GBalmeigräbereien und verwendete hierauf für die damaligen 
Zeiten große Summen. Der geförderte und zum Teil fhon roh Palzinierte Gal⸗ 
mei wurde von Gieſche auf der Dder in alle Welt verfandt, namentlih nad 
Schweden, wo anfcheinend im Anſchluß an den dortigen Bupferbüttenbetrieb eine 
bedeutende Meffingfabrikation bluͤhte. Das Gieſche erteilte Privileg wurde ihm 
und feinen Erben mehrfach erneuert. Aus ihm entwidelte fih die noch heute 
beftebende Bergwerksgefellfchaft Georg von Bielhe’s Erben, eine der größten 
bergbautreibenden Unternehmungen Oberfchlefiens. 

Der bedeutendfte Moment für den oberfchlefifhen Bergbau war die Beſitz⸗ 
ergreifung Schlefiens durch Preußen. Sriedrih der Große erkannte, daß ein 
woichtiges Mittel, um die von ihm gewonnene, aber durch inneren Drud und lange 
Briegswirren zerrüttete und verwüftete Provinz zu heben, die UNutzbarmachung 
ihrer Mineralfchäge wäre. Kin befonderes Derdienft des großen Rönigs war es, 
daß er an die Spige des ſchleſiſchen Bergbaues zwei Männer ftellte, die in Außerft 
erfolgreiher Weiſe den Bergbau von neuem ins Leben riefen und förderten. Es 
waren bies der Oberberghauptmann und fpätere Minifter Sreiberr von Zeinitz 
und der Berghauptmann Sreiherr, fpätere Graf von Reden. Ylocdy heute erinnern 
zwei der wichtigſten Steinkohlenfloͤze an diefe bedeutenden Männer. Zeinig und 
Reden richteten zunaͤchſt ihre Augenmerk darauf, den zum Krliegen gekommenen 
Tarnowiger Bleierzbergbau wieder ins Leben zu rufen. Uachdem von ihnen 
vergeblich verfucht worden war, die private Unternehbmungsluft rege zu machen, 
nahm die Regierung die Sache felbft in die Hand. Zu diefem Zwecke erwarb der 
Staat von der Ueudecker Linie der Grafen Jendel von Donnersmard, welche 
ein Bleierzprivileg befaß, das Recht, Bergbau auf Bleierze zu betreiben, wogegen 
dem Grafen Hendel der Zwanzigfte zugefihert wurde. Am 36. Juli 1784 wurde 
im Rudolphinenſchachte ſuͤdlich von Tarnowig der erſte Sund gemacht, welder 
fo edle Beichaffenheit zeigte, daß der Beftand des neuen Unternehmens fofort 
gefibert erſchien. Die allgemeine Sreude fand Ausdrud in einem Dankgottes⸗ 
dienft, welder für alle folgenden Zeiten beibehalten wurde und noch heute bes 
gangen wird. Aus der damaligen Bleierzförderung entwidelte ſich die ſtaatliche 
Sriedrichsgrube. Als die Waſſerzufluͤſſe ſich mehrten und das junge Unternehmen 
zum Krliegen zu bringen drobten, ließ Reden im Jahre 3788 die erfte Dampfs 
mafcdine des Bontinents (damals Seuermafchine genannt), welche von dem engs 
liſchen Wlafchinenbauer Samuel Homfrep zu Penpdarran in Suͤd⸗Wales erbaut 
war, auf dem für fie eigens abgeteuften Runftfchachte aufftellen. Durch die Aufs 
ftelung diefer Dampfmafchine wurde das Pleine Tarnowig zu einem berühmten 
Orte, nah dem Techniker, Gelehrte und Staatsmänner wanderten; unter ihnen 
befand fich, wie eingangs erwähnt, auch Goethe. Die auf der Sriedrichsgrube 
gewonnenen £rze wurden auf der gleihfalls unter Reden entftandenen Sriedriche» 
huͤtte zugute gemacht. Mine weitere Sorge Redens galt der Kifeninduftrie, wels 
der die Aufgabe zufiel, die fchlefifhen Seftungen mit Munition zu verforgen. 
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Da man bis dahin Fifenbütten lediglich mit Waſſerkraft betrieb und zur Der: 
huͤttung ſich der Solzkohlen bediente, fo errichtere man die erften Eiſenhuͤtten in 
den Wäldern, welche von der Malapane und der Stober durchzogen wurden. 
dier baute man im Jahre 3754 die Hütte zu Malapane; im gleichen Jahre folgte 
alsdann die Inangriffnahme des Baues der Lreugburgerhütte und 3708 der 
Bau einer Hütte zu Brafheow. Bei der Verhuͤttung verwandte man bamals 
die oberflächlichen, leicht gewinnbaren Rafeneifenerze. Da jedoch die Holzvorräte 
Oberfchlefiens zum Hüttenbetrieb nicht ausreichten, begann man aus oberfchlefticher 
Steinkohle Rofs herzuftellen. Hierdurch wurde der Steinfohlenbergbau Ober⸗ 
fchlefiens eigentlich erft ins Leben gerufen, Zwar foll bereits im Jahre 1750, 
vielleicht auch noch früher, auf der Brandenburggrube bei Ruda, welche nod 
heute im Betriebe ift, Bergbau auf Steinkohle fiattgefunden haben, doch war die 
Sörderung nur gering. Im Jahre 1790 wurde die Rönigin Euifegrube bei Zabrze 
in Angriff genommen und im Jahre 1791 auf der heutigen ftastlihen Bönigs- 
grube zwiihen den Orten Chorzow, Lagiewnil und Obersgeiduf der Steins 
Pohlenbergbau eröffnet. Im Jahre 3791 wurde der Bau des erften großen 
BRokshochofens von einem engliihen Hütteningenieur Baildon, dem Bauinſpektor 
Wedding und dem Aſſeſſor Bogatſch in Bleiwig begonnen. Aus diefen Arbeiten 
entwickelte fich die Bönigliche Hütte zu Bleiwig, der im Jahre 1802 die fisfalifche 
Rönigshütte folgte, welche fich heute im Befige der Vereinigten Königs: und 
Laurahütte, Aktiengeſellſchaft für Bergbau und Hürtenbetrieb in Berlin, befindet. 
Die Bebläfemafchinen diefer Hütten wurden zum erften Male durch Dampfkraft 
angetrieben. Sür die Wahl der Punkte für die GBleiwiger und die Königshütte 
war namentlich die enge räumliche Vereinigung der Bohlen mit den Brauneifens 
erzen der Trias und den für den Hochofenbetrieb ebenfo wichtigen Balffteinen 
und Dolomiten der Muſchelkalkformation maßgebend. Der Bedarf der obers 
ſchleſiſchen Erze und Steinfohlenbergwerfe an Dampfmafchinen bewirkte bald, 
daß man diefe nicht mehr aus England bezog, fondern im Lande felbft herzu⸗ 
ftellen fuchte. Zu diefem Zwede wurde im Jahre 3800 der Gleiwiger Hütte 
eine Mafchinenfabriß angegliedert, welche dem Mafchinenmeifter Holghaufen unters 
ftellt wurde. Seiner fegensreichen Tätigkeit ift es zu danken, daß mehr als 50 
Dampfmafchinen von dort dem fdhlefifhen Bergbau zugeführt werden konnten. 
Auch der Zinferzbergbau ©Oberfchlefiens gelangte um die Wende des 18. und 19. 
Jahrhunderts zu neuer Blüte, als es gelang, den Balmei nicht nur in Verbin⸗ 
dung mit Kupfer zur Weffingfabrifation zu verwenden, fondern aus ihm mes 
tallifches Zink berzuftellen. Das Versdienft, das erfte Zink in Oberſchleſien ges 
wonnen zu baben, gebührt Johann Chriftian Ruhberg, einem Sohne des Harzes, 
der im Jahre 1798 zu Weflola bei Wiyslowig den erften mit Holzkohlen gebeizten 
Zinkofen Schleſiens in Betrieb fegte; er ftellte darin Zink aus zinkifchen Ofen⸗ 
brühen ber. Im Jahre 1809 erbaute dann Barl Johann Bernhard Barften 
die Lidogniahürte bei Bönigshürte, die erfte große Zinfhätte in Oberfchlefien. 
Kin befonderes Derdienft Sriedrich des Großen um bie Sörderung des ſchleſiſchen 
Berg: und Hüttenwefens war es, daß er für diefes einheitliche rechtliche Grund» 
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lagen ſchuf. An Stelle der bis dahin geltenden Spezislbergorönungen wurde 
die Revidierte Bergordnung für das Souveräne Herzogtum Schlefien und für die 
Grafſchaft Blag vom 5. Juni 3709 erlaſſen. Diefe Bergordnung flug infofern 
eine von ben früheren Bergorönungen völlig neue Richtung ein, als fie die Berg- 
werfsbefiger von der Verwaltung ihres Bergwerfseigentums faft völlig ausſchloß 
und den Betrieb und den Haushalt der Gruben unter fpezieller Leitung des 
Böniglihen Bergamtes den von diefem angeftellten und ihm allein verantworts 
lichen Beamten übertrug. Den privaten Befigern der Bergwerke blieb eigentlich 
nur vorbehalten, die zum Betrieb erforderlihen Zubußen zu bezahlen oder die 
Erträge bes Bergwerfs in Empfang zu nehmen. Kine folcdhe weitgehende Sürs 
forge des Staates hielt man damals für notwendig, da den Privatleuten im alls 
gemeinen Benntniffe auf dem Gebiete der Technif und des Derwaltungswefens 
zumeift noch abgingen. Die Bergordnung führte ferner die Regalität der Stein- 
Pohle ein; die Eiſenerze blieben jedoch weiterhin dem Verfügungsrechte des Grund⸗ 
eigentümers vorbehalten. Der Grundbefiger erbielt binfichtli des Bergbaues 
auf Steinkohle ein Vorbaurecht, welches aber bereits am 4. Auguft 3770 in ein 
Mitbaureht zur Hälfte umgewandelt wurde. VNach der Bergordnung war am 
Ertrage des Bergwerfs beteiligt die Bewerkichaft mit 122 Ruren und ferner der 
Grundeigentümer, Birhe und Schule fowie Bnappichaftss und Armenkaſſe mit 
je 2 Buren. Als Bergbebörde wurde dur die Bergorönung ein Oberbergamt 
gefhaffen, dem Bergämter unterftellt wurden. Das Überbergamt hatte Ders 
leihungen zu erteilen, den Betrieb und den Jaushalt der Bergwerfe — wie [don 
erwähnt, auch der privaten — zu regeln, die Grubenbeamten anzuftellen, bie 
Bergwerfsfteuern einzuziehen, Zubußen auszufchreiben, Ausbeuten zu verteilen 
fowie die Berggerichtsbarleit auszuüben. 

Zum Betriebe der Gruben waren vor allem geübte Bergleute notwendig. Da 
es an diefen in Oberſchleſien mangelte, fuchte der große Rönig foldhe aus anderen 
Bergbaubezirken heranzuziehen. Zu biefem Zwede erließ er mehrere Verord⸗ 
nungen, durch weldye die Bergleute bei Brankheit und Erwerbsunfaͤhigkeit ficher- 
geftellt, ferner vom Militärdienft und von perfönlidhen Leiftungen wie Steuern 
befreit und einer befonderen Bergrecdhtspflege unterftellt wurden. 

Als zu Anfang des 39. Jahrhunderts die Ylapoleonifhen Briegsftürme über 
Preußen bereinbrachen, da war die oberfchlefifhe Montaninduftrie dank der uns 
ermüdlichen Tätigkeit Redens bereits derartig geßräftigt, daß fie diefe fchwere 
Erſchuͤtterung überftehen Bonnte. Dem fruchtbaren Wirken Redens wurde allers 
dings durdh den unglüdlichen Brieg von 3800 und 1807 ein Ziel gefegt; nad) 
dem Sriedenfchluß wurde er mit Rüdficht auf die nach dem Kriege nötige größt- 
möglihe Sparſamkeit zur Dispofitisn geftellt. Er ſtarb am 3. Juli 1815 auf 
feinem Landfige Buchwald bei Schmiedeberg. Das dankbare Oberſchleſien hat 
ibm auf einer Anhöhe bei Rönigshätte angefichts feiner Werke im Jahre 1853 
ein ebrendes Standbild gefegt. 

Das große Werk Redens wurde nach dem glüdlidhen Verlaufe der Befreiungs« 
Priege fortgeſetzt. Insbefondere trat für die Eiſenhuͤtten eine lebhafte Tätigkeit 
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ein, da es galt, das während der Seldzüge verminderte Kriegsmaterial zu ers 
gänzen. Auch der Betrieb der Steinlohlenbergwerke wurde nach Möglichkeit ges 
fördert, namentlich fuchte man durch ein nach einem weit ausihauenden Plane 
angelegtes Spyftem von Stollen der Waflerfchwierigkeiten Herr zu werden, Aller 
dings Eonnten fich die Steinfohlengruben nur langfam entwideln. Es lag dies 
daran, daß der Verbrauch der oberfchlefifhen Steinkohle damals beſchraͤnkt war. 
Bei dem großen Holzreihtum des Landes einerfeits und der dünnen Bevölkerung 
andererfeits wurde in Haushaltungen Kohle faft garnicht verwendet. Da ferner 
die geförderte Bohle mit der Achſe fortgefchafft werden mußte und daher auf 
weitere Entfernungen nicht verfandt werben Ponnte, fo waren ihre hauptſaͤchlichſten 
Abnehmer die oberfchlefifhen Eiſen⸗ und Zinkhuͤtten. Sür jede Steinfohlengrube 
war daher das Vorhandenfein einer foldhen in der Tiähe gelegenen Hütte eine 
Lebensfrage. Kin neues Zeitalter für den oberfchlefifhen Bergbau brach an, als 
im Jahre 1845 die oberfchlefifche Eiſenbahn in den Induſtriebezirk geführt wurde. 
Die Bedeutung des Baues von Fifenbahnen für den oberfchlefifhen Steinkohlen⸗ 
bergbau beftand einmal darin, daß die Eohleverbrauchende Eiſeninduſtrie infolge 
der Herftellung der Fifenbabnmaterialien lebhaft aufbluͤhte. Serner verbrauchten 
die Eiſenbahnen felbft für ihren Betrieb bedeutende Wengen an Kohle. Vor 
allem aber wurde nunmehr die Steinkohle von örtlichen Schranken befreit; fie 
Ponnte auf weite Entfernungen verfandt werben und fi auf diefe Weife einen 
Platz am Weltmarkt fihern. Infofern bildet der Bau der oberfchlefifchen Eiſen⸗ 
bahn das widhtigfte Ereignis in der Geſchichte der oberfchlefifchen Montaninduftrie. 

Als fih nad dem Anfchluß Oberfchlefiens an das Yleg der Schienenwege alle 
Zweige des Bergbaus ſtark entwidelten, regte fi) vor allem auch die private 
Unternebmungsluft. Infolge des berrfchenden Direktionsprinzips Fonnte fidy diefe 
jedoch nicht in wünfchenswerter Weife betätigen. Es zeigte ſich daher als er- 
forderlid, das Direltionsprinzip, weldyes fich überlebt hatte, zu befeitigen und 
den Privatbergbau aus den Sefieln des Bureaufratismus zu befreien. Dies ge- 
ſchah durch die neuere Geſetzgebung, namentlidy durch das Geſetz über die Der: 
bältniffe der Miteigentuͤmer eines Bergwerks vom 12. Mai 185] und vor allem 
durch den Erlaß des Allgemeinen Berggeleges für die Preußifchen Staaten vom 
24. Juni 1805, welches noch heute in Braft if, wenn es aud im Wege der 
Novellengeſetzgebung zu verfchledenen Wlalen abgeändert worden ift. 

Der Bau der Eiſenbahnen fowie der Erlaß der neueren Berggefege ermöglichte 
die gewaltige Entwicelung der oberfchlefiihen Wiontaninduftrie, welche wir feit 
der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts beobachten koͤnnen. Begünftigt 
wurde diefe auch dadurch, daß in Oberſchleſien im Gegenſatz zu anderen Berg⸗ 
baurevieren der Montanbefig fi) in verhältnismäßig wenigen Händen befindet. 
Es wurde bereits darauf bingewiefen, daß ſich der Staat weite Släcen für den 
Steinkohlen und den Erzbergbau referviert hat. In neuerer Zeit wurde diefer 
Befig durch umfangreiche Mutungen noch vergrößert. Infolgebdeflen ift der Staat 
der größte Grubenbefiger in Oberfchlefien. Don den geförderten Bohlen ftammen 
etwa 17 v. 9. aus feinen Gruben. 
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Die densfähe Ofmart 


Kin weiterer großer Bergwerksbefig ift in den Händen einzelner oberfchlefifcher 
Magnaten vereinigt. Dies rührt daher, daß in früheren Jahrhunderten von 
den damaligen Landesfürften an mehrere oberfchlefifche Standesherren Bergbaus 
privilegien verliehen worden waren, welde im 19. Jahrhundert teils durch ges 
richtlihe Erkenntniſſe, teils durch befondere Verträge mit der Staatsregierung 
(Rezefle) beftätigt und näher feftgelegt wurden. Dieſen oberfchlefifchen Magnaten 
gebührt nun das Derdienft, die Induftrielle Entwicdelung des Landes außerordent⸗ 
lih gefördert zu haben. Ihrem weiten Bli und ihrer Tatkraft ift der Auf⸗ 
ſchluß eines großen Teils der oberfchlefiihen Mineralfhäge zu danken. Der 
größte, wenn auch heute noch am wenigiten aufgeichloffene BergwerPsbefig ruht 
in den Händen des Sürften von Pleß. Sehr bedeutend iſt ferner derjenige des 
Sürften von Donnersmard, der Grafen Hendel von Donnersmard, des Grafen 
von Tiele-Windler und des Grafen von Balleftrem. In neuerer Zeit bat auch 
das Großkapital in Sorm von Aktien und anderen Gefellfhaften in der obers 
fehlefifchen Induftrie Fingang gefunden. Kin großer Teil des Montanbefiges der 
Magnaten ift auf derartige Gefellihaften übergegangen. Auf diefe Weife find 
die Dereinigte Roͤnigs⸗ und Laurahütte, Aktiengefellichaft für Bergbau und Hüttens 
betrieb, die Rattowitzer Aktiengeſellſchaft für Bergbau und Eiſenhuͤttenbetrieb zu 
Battowig, die Schlefifiche Altiengefellihaft für Bergbau und Zinfhürtenbetrieb zu 
Lipine, die Donnersmardbhürte, Oberfchlefifche Fifens und Bohlenwerke, Aktiens 
geſellſchaft zu Zabrze und in neuefter Zeit die Hohenlobewerke, Aktiengeſellſchaft 
zu Hobenlohehütte fowie die Graͤflich Schaffgotfch’fchen Werke, Geſellſchaft mit 
beſchraͤnkter Haftung, entftanden, 


Der Steintohlenbergbau. 


Ylady diefen allgemeinen hiftorifchen Betrachtungen wenden wir uns den einzelnen 
Zweigen der oberfchlefiihen Wiontaninduftrie zu. Die größte Bedeutung unter 
ihnen befigt noch heute der Steinfohlenbergbau, Er bildet die Grundlage für alle 
übrigen “Induftriezweige, 

Seit altersher unterfcheidet man vier Steinfohlenreviere: I) das Meine Zults 
fhiner Revter, welches im Suͤden Gberfchlefiens gelegen ift und geologiſch zu 
dem Oſtrau⸗Karwiner Bezirf gehört, 2) das Rybniker Revier, 3) das Revier 
von Ylicolai und Orzefhe und 4) das oberfchlefifche Zentralrevier. Die Gruben 
diefes legteren bauen auf dem ſchon erwähnten Bleiwig-WMyslowiger Rüden. 

Guͤnſtig für den oberfchlefifhen Steinfohlenbergbau iſt außer der großen Maͤch⸗ 
tigkeit der Siöze das, wenigftens im Zentralrevier, meift flache Einfallen der Slöze 
von durchſchnittlich nur 10° bis 20°. Auch die Teufenverbälmiffe Pönnen heute 
noch als gute bezeichnet werden. Die durchfchnittliche Teufe, in welcher die obers 
fchlefifchen Steintohlengruben bauen, beträgt 300—350 m, Allerdings fchreitet 
der Bergbau in immer größere Tiefen fort. Schon heute find einzelne Schächte 
500—000 m tief. Mit der zunehmenden Tiefe der Gruben wird naturgemäß fos 
wohl die Schwierigkeit des Abbaues als auch die Höhe der Selbſtkoſten eine 
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Steigerung erfahren, was umfo mehr ins Gewicht fällt, als nach der Teufe zu 
die Maͤchtigkeit der oberfchlefifchen Slöze abzunehmen pflegt. Ebenſo werden in 
der Tiefe ſich möglicherweife ſchlagende Wetter, diefer gefürchtete Seind des Berg: 
baues, einfinden. Bis vor wenigen Jahren waren diefe in Oberſchleſien — wenn 
man von einzelnen füdlich gelegenen Gruben abfieht — noch unbelannt. In 
neuerer Zeit haben fie fich wiederholt auf den tieferen Gruben gezeigt. Immer⸗ 
bin ift ihre Menge noch fo gering und ihr Vorkommen fo felten, daß fie Beine 
wefentliche Erſchwernis des oberfchlefifchen Bergbaues bilden. 

Alle diefe gänftigen Verhältniffe, namentlich aber die große Mächtigkeit und 
das flahe Einfallen der Slöze, haben zur Solge, daß der Koblenfall, alſo die 
Ausbeute an Bohlen an den einzelnen unterirdifhen GBewinnungspunlten 
auf den oberfchlefifchen Gruben wefentlich höher ift, als in anderen Bergbaus 
revieren. Die Jahresleiftung, berechnet auf den Bopf der Befamtbelegichaft, be 
terug in GOberfchlefien im Jahre 4913 3233 t gegen 259 t im rheiniſch ⸗weſtfaͤli⸗ 
fhen Revier. 

Der Abbau der mächtigen oberfchlefifchen Slöze ift allerdings auch mit ver 
fhiedenen bedeutenden TIachteilen verbunden. Zunähft zieht er die Tagesoberfläde 
in viel ftärkerem Maße in Mitleidenfchaft, als dies bei Gewinnung ſchwaͤcherer 
Siöze, wie fie in Yliederfchlefien und in Rheinland-Weftfalen auftreten, der Sal 
if. Die Gruben muͤſſen daher umfangreiche Slähen über Tage ankaufen, für 
die fie an ſich nur eine geringe Derwendungsmöglichfeit haben, Serner Fam 
unter wichtigen Tagesgegenftänden, wie unter Eiſenbahnen, Chauffen und Ort 
fchaften Überhaupt Bein Abbau getrieben werden, oder die Gruben müflen darunter 
den Boftfpieligen Derfagbau anwenden. Die Schwierigkeit des Abbaues der mäd- 
tigen Slöze bewirft ferner, daß es häufig nicht möglich ift, alle Rohlen aus den 
abgebauten Räumen zu entfernen. Diele zurücdgebliebenen Rohlenreſte, ebenſo 
wie die unter Tagesgegenftänden fteben gelafienen Sicherheitspfeiler entzünden fi 
alsdann häufig von felbft. Um den Brand zn erſticken, find die Gruben in foldyen 
Sällen genötigt, die Brandfelder gegen die Luftzufuhr abzudaͤmmen und auf dieſe 
Weile große Slözteile zu opfern. Aus diefen Gründen ift der Abbauverluft in 
Oberfchlefien größer als in anderen Bergbaurevieren. Schließlich erfordert der 
Abbau der mädtigen Slöze einen großen Verbrauch an Grubenholz, was namen: 
lich infolge der im legten Jahrzehnt ſtark geftiegenen Holzpreife die Abbaukoften 
weſentlich erhöht. " 

Zum Teil werden die ungünftigen Verhaͤltniſſe aufgehoben durch die gute Bes 
ſchaffenheit der oberfchlefifihen Bohle, weldye den Vergleich mit den beiten Kohlen 
anderer Reviere ausbält, und fi namentlich durch ihren geringen Bebalt an 
Alche auszeichnet. Line Eigenſchaft allerdings gebt ihr ab, welche in der Haupt: 
ſache jedoch nur für den KZifenhüttenbetrieb von Bedeutung ift, nämlich die gute 
Badfähigfeit bei der Herftellung von Boßs, Bei der Mehrzahl der oberfchlefiichen 
Kohlen ift es ſchwer, einen großftädigen und feften Koks berzuftellen, was auf 
den ftarfen Basgehalt zurüdzuführen if. Im Welten des Induftriebezirks, in 
der Zabrzer Gegend, liefern jedoch die tieferen Siöze eine gute Backkohle. Auch 
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an anderen Punkten des oberfchleftichen Steinfohlenreviers, fo namentlich in der 
Rybniker Gegend, find im legten Jahrzehnt gute Rofsfohlen aufgefchloffen worden. 
Vorausfihtlid wird die Badfähigkeit der Bohle nach der Teufe zunehmen, wos 
durch die Ylachteile, die mit dem Eindringen des Bergbaues in größere Tiefen 
verbunden find, zum Teil aufgehoben werden dürften. 

Bei Erörterung der Produltionsbedingungen, unter denen der oberfchlefifche 
Steintohlenbergbau arbeitet, muß auch der Öffentlihen Laften gedacht werden. 
Was die Belaftung der oberfchlefifhen Induftrie durch Reiches und Landesfteuern, 
durch Bemeindes, Breiss und Provinzislabgaben, dur Aufwendungen auf Grund 
der ftaatlichen 'Arbeiterverfiherung ufw. anbetrifft, fo ift diefe in den legten 
Jahrzehnten außerordentlich geftiegen und hat heute eine Höhe erreicht, die zu 
ernften Beforgniffen nötige. VNach einer kuͤrzlich veröffentlichten Statiſtik betrugen 
die öffentlichen Laften des privaten oberſchleſiſchen Steinfohlenbergbaues im Jahre 
1892 noch rund 0500000 M., im Jahre 1909 find fie dagegen auf rund 28000000 M. 
geftiegen. Berechnet auf die Tonne Sörderung beträgt die Belaftung heute I M. 
und berechnet auf den Bopf der Befamtbelegfchaft 287 M. Angefichts einer ders 
artigen Höhe der Sffentlihen Laften muß darauf bingewiefen werden, daß bei 
einer weiteren Steigerung die Sortentwidelung und der Sortbeftand, namentlich 
aber die Erhaltung der Bonburrenzfähigfeit der oberfchlefifhen Werke gegenüber 
dem Auslande, in Srage geftellt würde. Sierdurch würde nicht nur die obers 
fchlefifche Induftrie, fondern der gefamte Oſten unferes Daterlandes aufs fchwerfte 
erfchüttert werden. Es ift daher dringend zu wünfden, daß die neuere Geſetz⸗ 
gebung der Induftrie nicht immer neue Laften auferlegen möchte. Unter den 
Öffentlichen Laften, die den Bergbau treffen, ift eine, die heute als befonders 
fdywer empfunden wird. Es ift dies die Sreilurpflicht, weldhe auf der Beſtim⸗ 
mung der von Sriedrih dem Großen erlaffenen Bergordönung beruht, daß am 
Ertrage des Bergwerks, wie fchon erwähnt, Birhe und Schule mit je 2 Ruxen 
beteiligt fein follen. Hieraus hat ſich der noch heute beftebende Sreißurgelders 
fonds entwidelt. Es ift zweifellos, daß diefer für die Unterhaltung der KRirchen 
und Schulen Schlefiens, und damit auch im Intereffe des Deutfchtums große 
Bedeutung gehabt hat. Heute iſt jedoch fein Vorhandenſein als eine unges 
rechtfertigte Belaftung der davon betroffenen Bergwerke zu betrachten, da er nur 
auf dem fchlefifchen Bergbau rubt und diefen auch nicht gleichmäßig belafter; 
nur diejenigen Gruben nämlich, dte vor Erlaß des jegt in Geltung befindlichen 
preußifchen Berggefeges verlieben wurden, find freiturpflichtig, während alle füns 
geren Gruben von der Sreilurpflicht befreit find. 

Trog mander dunklen Punkte find jedoch die Produftionsbedingungen, unter 
denen die oberfchlefifchen Steinkohlenbergwerke arbeiten, als durchaus günftig und 
gefund zu bezeidmen. In vieler Hinficht find fie günftiger wie in anderen Bergs 
baurevieren.! Weit weniger ift dies bezüglich der wirtfchaftlihen Verbälmiffe 
der Sall, 

Allerdings waren im Jahre 3933 in Oberfchlefien 58 Steinkohlengruben im 
Betrieb, die eine fehr bedeutende Sörderung aufwiefen. UNamentlich in den legten 
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50 Jahren ift die Rohlenförderung außerordentlich in die Höhe gegangen. Während 
fie im Jahre 1800 nur 2534000 t betrug, flieg fie im Jahre 3830 auf 10030725 t, 
im Jahre 1900 auf 24815041 t, im Jahre 1905 auf 27003420 t und erreichte 
im Jahre 1943 die bedeutende Höhe von 30022909 t. In ähnlicher Weife hat 
der Befamtwert der geförderten Bohlen zugenommen, Dieſer betrug im Jahre 
3800 nur 0208248 M. und ift im Jahre 1913 auf 3060932035 M. ge 
ffiegen. Man erficht aus diefen Zahlen, welche Bedeutung der oberfchlefifche 
Steinlohlenbergbau für die gefamte Volkswirtſchaft des Dften erlangt bat. Immer 
bin ift nicht zu verfennen, daß feine Entwicklung nicht in dem Maße vorwärts 
gegangen ift, wie in einzelnen anderen deutſchen Bergbaurevieren. So ift in den 
legten 20 Jahren die Bohlenförderung in G©berfchlefin um 38 892007 t oder 
um rımd 108 v. 5. geftiegen, während zu der gleichen Zeit die Sördberung des 
rbeinifchsweftfälifchen Steinlohlenreviers fih um rund 55500000 t, oder um 142 
v. 5. vermehrt hat. Infolgedeflen ift der Anteil des oberfchlefifhen Bezirks an 
der gefamten deutfchen Steinfohlenförderung in dem gleichen Zeitraum von 25,2 
auf 22,8 v. 5. geſunken, derjenige des Ruhrreviers von 50,5 auf 50,8 v. 5. ges 
fliegen. Dieſes Zurädbleiben ©berfchlefiens in der Entwidlung ift einmal auf 
feine ungünftige Lage im aͤußerſten Suͤdoſten Preußens zurüdzufüähren und ferner 
darauf, daß die Staatsregierung es bisher unterlaffen bat, die Ylachteile, umter 
denen. Oberfchlefien infolge feiner Lage leidet, durch geeignete Maßnahmen in 
genügender Weife auszugleichen. In der Yiähe von Oberſchleſien liegen Peine 
größeren Städte und induftriereichen Gegenden, welche als größere Bohlenabnnehmer 
in Betracht kaͤmen. Es ift ferner weit entfernt von fchiffbaren Sluͤſſen und Meeren, 
anf denen es feine Erzeugniſſe verfenden koͤnnte. Die naͤchſte größere Waſſer⸗ 
fteaße ift die Dder, welche jedoch noch fo weit entfernt liegt, daß die Verſchiffungen 
auf ihr durch bedeutende Bahnvorfrachten und hohe Umfchlagskoften vertenert 
werden. Hierzu Bommt, daß die Dder infolge ihres wechfelnden Waflerftandes für die 
Schiffahrt Überhaupt nicht gänftig if. Während nun andere größere Slüffe in 
Deutfhland, wie der Ahein, die Elbe und die Weſer ſchon längft zu leiftungss 
fähigen Sciffahrtsftraßen ausgebaut find, ift die Staatsregierung erft jeßt daran 
gegangen, auch den Oderſtrom in feinem ganzen Laufe zu regulieren und für 
größere Rahnladungen leiftungsfähig zu machen, 

Dies ift aber um fo notwendiger, als von der oberfchlefifchen Rohlenförderung 
nur ein verhältnismäßig geringer Teil durch die oberfchlefifche Induſtrie felbft 
verbraucht werden Bann, Die überwiegende Menge der Bohle muß in weite 
Gegenden verfandt werden. Große Mengen oberfchlefifher Bohlen geben nad 
Brandenburg und nah Berlin, ferner nad dem Bönigreih und der Provinz 
Sachen, nad Weftpreußen, Oftpreußen, Pommern und Mecklenburg. Bleinere 
Mengen werden auch in Hannover, HeflensYiaffau, Weftfalen, Württemberg und 
Bayern abgefegt. Bei der Verfendung in diefe Begenden ift die oberfchlefifche 
Induftrie heute faft ausfchließlich auf die teuren Bahnwege angewiefen. Durch 
die zurzeit in Geltung befindlichen Eiſenbahntarife wird nun die oberfchlefifche 
Bohle mit Frachten in einer derartigen Höhe belaftet, daß diefe zu ihrem wirt: 
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lichen Werte in gar Beinem Derbältniffe ftehen. Dies wäre nun nicht befonders 
fchwerwiegend, wenn bie oberihlefifhe Bohle Beinen oder nur einen geringen 
Wettbewerb zu befteben hätte. Aber ſchon in Mittels und Yliederfchlefien trifft 
fie mit der niederfchlefifhen Kohle zuſammen. Das gleihe ift in Brandenburg 
und in Berlin der Sall, wo ihr außerdem noch die weitfälifche Bohle Konkurrenz 
macht. Am meiften wird jedoch die oberfchlefifche Bohle durch die englifche Rohlen⸗ 
einfuhr gefchädigt, da diefe unter Benugung des Seeweges an die deutſche Ruͤſte 
und von da aus auf den Waflerfiraßen bis tief in das Innere des Landes ges 
langt. Auf diefe Weife ift es ihr möglich, nicht nur in den Köüftengebieten, fons 
dern aud in Oft: und Weftpreußen, in Pofen und Brandenburg erfolgreich mit 
der oberfchlefifihen Kohle in Wettbewerb zu treten. Die Fracht für die obers 
ſchleſiſche Bohle nah den Küftenfeebäfen und nach den Binnenftationen in den 
genannten Provinzen, vor allem nach Berlin, ift nämlih um 3—5 M. geringer, 
als die Bahnfracht für oberfchlefiihe Kohle nach denfelben Plägen. Nach allen 
diefen Orten bat daher die engliſche Bohle einen bedeutenden Sradıtworfprung, 
fodaß es troß großer Preisopfer, die Dberfchlefien zur Bekämpfung der eng⸗ 
lifchen Konkurrenz aufwendet, doch nicht möglich ift, die engliſche Bohle zu ver« 
drängen. Noch ungünftiger werden diefe Verhaͤltniſſe aber werden, wenn der 
Großihiffshrtsweg StettinsBerlin eröffnet ift. Nicht nur Berlin, fondern erbebs 
liche Teile der deutichen Oſtmark fügen fi heute ganz oder teilweile auf den 
Bezug englifher Kohle. Dies iſt umfo bedenflicher, als die Bohlenverforgung 
aus England durchaus unficher ift. Schon während des großen englifchen Rohlens 
bergarbeiterftreifs im Srübjahr 1912 hat fich dies gezeigt. Beradezu unbeilvoll 
Bann aber diefer Zuftand für die deutfche Dftmark werden, wenn im Salle von 
Priegerifchen Verwidelungen die Rohlenzufuhren aus England für längere Zeit 
überhaupt ausblieben, da es dem deutfchen Steinlohlenbergbau alsdann nid 
möglich fein würde, von heute auf morgen den Ausfall diefer Rohleneinfuhr von 
faft 30 Millionen zu decken, denn bierzu find längere Vorbereitungen erforderlich. 
Dazu kommt noch, daß das für englifhe Bohlen ausgegebene Geld von rund 
j00 Millionen M. in jedem Jahre einen Tribur an die englifhen Kohlenbeſitzer 
und Reeder bedeutet, der den Arbeitern und dem Bergbau Oberfchlefiens zugute 
kommen Pönnte. Ein Wandel in diefen Verhaͤltniſſen würde nur eintreten, wenn 
fi) die Staatsregierung entfchlöffe, die inländifchen Eiſenbahntarife für die ober» 
ſchleſiſche Rohle erheblich zu verbilligen, damit diefe in der Lage ift, die engliſche 
Boble aus den inländifhen Derbraucesgebieten zurüdzudrängen. Leider bat fich 
trog aller Bemühungen der oberſchleſiſchen Induftrie die Lifenbahnverwaltung 
bisher hierzu nicht bereit finden laſſen. 

Die Abfagverhältmnifie der oberfchlefifhen Kohle wären wahrfcheinlich noch weit 
ungünftiger, wenn nicht erhebliche Wlengen von ihr im Auslande Abfag finden 
würden. Namentlich Öfterreichs Ungarn nimmt größere Mengen oberfchlefifcher 
Rohle auf, da die Induftrie dafelbft einen ftarken Kohlenbedarf zeigt, und die 
dortigen Gruben bisher nicht in der Lage waren, diefen zu decken. Bemerkens⸗ 
wert ift, daß die Stadt Wien im Jahre 391) um über 500000 t oberfchlefifcher 
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Bohle mehr bezog, als Berlin. Es ift dies ein Zeichen dafür, wie unnatürlich 
fih die Abfagverhältniffe für die oberfchlefifhe Kohle infolge der Tarifpolitiß der 
Staatsbahnverwaltung auf dem inländifhen Markte geftaltet haben. Leider 
fucht die Öfterreichsungarifche Staatsregierung die Einfuhr der oberfchlefifchen Kohle 
neuerdings durch eifenbahntarifarifhe Maßnahmen zu erfchweren, fodaß zu bes 
forgen ift, daß auch diefes bisher fo günftige Abfaggebiet der oberfchlefifchen In⸗ 
öuftrie wenigftens teilweife verloren geben wird. Auch das andere VNachbarland 
Oberfchlefiens, Rußland, nimmt oberfchlefifche Bohle auf. Allerdings geftaltet fich 
die Ausfuhr dahin wefentlich geringer als nad ſterreich⸗ Ungarn, da einmal die 
ruſſiſch⸗ polniſchen Gruben ſelbſt eine bedeutende Leiftungsfähigfeit haben, und da 
ferner die ruflifche Regierung die Einfuhr durch einen bedeutenden Bohleneinfuhrs 
zoll, der 2,° M /t beträgt, zu erfchweren fucht. 

Ungefihts der außerordentlihen Schwierigkeiten, mit denen die oberfchlefifche 
Rohleninduftrie zu Pämpfen hat, wäre ihre Lage vorausfichtlich noch weit uns 
günftiger, wenn fich die einzelnen Werbe nicht zu Verbänden zufammengefcdhloffen 
hätten, die ihre Intereſſen nachdrücdlich vertreten. Der Oberfchlefifhe Berg: und 
Süttenmännifche Verein hat die Aufgabe, namentlich der Staatsregierung gegen⸗ 
über, die Intereffen der oberfchlefifchen Induftrie wahrzunehmen. Er wurde am 
39. Juni 1807 gegründet und hat feit diefer Zeit feine Stimme häufig laut ers 
heben müffen, um den zahlreihen Wünfchen der oberfchlefifhen Induftrie in 
der weit entfernten Reichshauptftadt Gehoͤr zu verfchaffen. 

Kin anderer wichtiger Verband ift die oberſchleſiſche Bohlen-Konvention, der 
die Aufgabe zufällt, den Wettbewerb der Werke untereinander in mehr oder minder 
weitgehender Weife zu befchränten. Ihr gehören mit Ausnahme einzelner Pleiner 
Werke fämtliche oberfchlefifhe Gruben einfchließlich derjenigen des Staates an. 
Da diefer, wie bereits erwähnt, über den größten Brubenbefig verfügt, fo beſitzt 
er fowohl in der Oberfchlefifchen Rohlen⸗Ronvention wie auch auf dem oberfchleftfchen 
Rohlenmarkte ausfchlaggebenden Einfluß. Die Oberfchlefifche Boblen-Bonvention 
wurde am J. April 1890 gegründet und führte im Anfange ihres Beftebens den 
Yiamen „Vereinigung der oberfchlefifhen Bohlen-Produzenten“. Zur Zeit der 
Gründung diefer Vereinigung lagen die Derhältniffe auf dem oberfchlefifhen Kohlen⸗ 
markte geradezu troftlos. Um für ihre Produkte Abfag zu erhalten, waren die 
Gruben vielfach gezwungen, ſich gegenfeitig Bonkurrenz zu machen und fich zu 
unterbieten, Infolgedefien waren die erzielten Derkaufspreife häufig derart niedrig, 
daß durch fie nicht einmal die Selbftoften der Werke gedeckt wurden, Die bittere 
Ylot, in der fich damals die Mehrzahl der oberfchlefifhen Gruben befand, zwang 
fie dazu, den gegenfeitigen Unterbierungswettbewerb auf dem Wege der Verbands» 
bildung zu befchränfen. Diefe Einfhränkung wird durch die Oberſchleſiſche Bohlens 
Ronvention allerdings nur in verbältmismäßig geringem Maße vorgenommen, 
Während nämlih in den meiften anderen deutfchen Steins und Braunloblenres 
vieren die Werke zu Syndikaten vereinigt find, welche ihren Mitgliedern ben 
Verkauf völlig aus der Hand genommen haben, Äberläßt die Oberfchlefifche Kohlen» 
Ronvention den Gruben den Verkauf ihrer Produkte nach wie vor felbftändig; 
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bie Mitglieder der Ronvention haben lediglich die Verpflichtung, bei ihren Ders 
täufen einen Wlindeftpreis, der in der Hauptverfammlung befchloffen wird, nicht 
zu unterfchreiten, Serner find fie einer Befchränfung im Hauptbahnabfat unters 
worfen, indem fie ihn in denjenigen Grenzen halten müflen, die von der Haupts 
verfammlung für jedes Vierteljahr feftgefegt werden. Der Einfluß der Bons 
vention war für die oberfchlefifche Bobleninduftrie außerordentlich fegensreicdh. 
Das frühere fprungbafte Auf» und Yliedergeben der Preife, unter dem auch die 
BRohlenkonſumenten zu leiden batten, ift völlig befeitigt und dafür felbft zu den 
Zeiten der Hochlonjunftur eine Stetigkeit der Preife erzielt worden, die nicht nur 
für die Gruben felbft, fondern aud für die Pohlenverbrauchenden Induſtrien und 
für die Landwirtfhaft von ganz befonderer Wichtigkeit ift. 

Auf den Einfluß der Oberfchlefifhen BoblensRonvention iſt es zum Teil zurüds 
zuführen, daß die Zeiten befeitigt find, wo die erzielten Erlöfe des oberfchlefiichen 
Steinfohlenbergbaues unter den Selbftloften der Gruben blieben. Der Durch⸗ 
fchnittserlös für die Tonne betrug im Jahre 1891 5,08 M., im Jahre 31901 8,45 M. 
und ift bis zum Jahre 3930 auf 9,34 M. geftiegen, im Jahre 3933 allerdings 
wieder auf 8,78 M. gefallen. In Breifen, welche mit den Derbälmiffen der Kohlen⸗ 
induftrie nicht vertraut find, wird die Steigerung, die in den vorftebenden Zahlen 
zum Ausdrud kommt, häufig als ungeredtfertigt hoch bezeichnet. Daß diefe 
Anſicht völlig unrichtig if, geht jedoch daraus hervor, daß in der gleihen Zeit 
die Selbftkoften der Gruben wefentlich geftiegen find. Durch die hohen Zölle auf 
alle landwirtfchaftlihen Produkte und die damit verbundene Verteuerung unferes 
geſamten Wirtfchaftslebens find insbefondere die Arbeitslöhne ſtark in die Höhe 
gegangen. Ebenſo haben die Preife der im Bergwerksberriebe gebrauchten Ma⸗ 
terialien, insbefondere die Holzpreife, eine ftarke Steigerung erfahren. Die biers 
durch bewirkte Erhöhung der Selbftloften mußte naturgemäß einen Ausgleich in 
höheren £rlöfen finden. Daß diefe Steigerung ſich in maßvollen Grenzen ges 
halten bat, erfiebt man insbefondere daraus, daß fie weit geringer ift, als die 
Erhöhung der Selbftkoften in der gleichen Zeit; dies zeigt 3. B. ein Vergleich der 
Selbſtkoſten der ftaatlichen Brubenin den legten 30 Jahren. Die übermäßig hoben Ger 
winne, welche die oberſchleſiſchen Bohlenproduzenten feit Befteben der Konvention 
erzielt haben follen, find alfo ohne weiteres in das Gebiet der Sabel zu verweilen, 

Die oberſchleſiſche Bohleninduftrie bat hiernach vielfach erbeblihe Schwierigs 
Reiten zu überwinden, wenn ihre Grundlagen auch durdaus gefund find. lm fo 
mehr waren die oberfchlefiihen Werke gendtigt, ihre Linrichtungen auf einen 
hoben Stand techniſcher Vollkommenheit zu bringen. Alle Tleuerungen auf dem 
Gebiete der Bergbautechnif wurden auch in ©berfchlefien eingeführt und bier den 
befonderen örtlichen Derbälmniffen angepaßt. Auf einzelnen Gebieten, fo zum Beis 
fpiel in bezug auf die Einführung des SandfpülverfagsVerfahrens, wirkte Ober⸗ 
f&hlefien bahnbrechend. Bei der weit Aber Oberfchlefien binausgebenden Bedeutung 
diefes Verfahrens feien bier einige kurze Bemerkungen darüber gemadt. Wie 
fhon erwähnt, wird durch den Abbau der maͤchtigen oberſchleſiſchen Siöze die 
Tagesoberflaͤche ſehr ſtark in Mitleidenſchaft gezogen, fo daß zum Schuge von 


875 


Gebäuden, Woflerleitungen und anderen Tagesgegenftänden große Sicherheits⸗ 
pfeiler fteben bleiben müflen. Auch bat die Gewinnung der mädhtigen Slöze noch 
andere ſchwerwiegende Yiachteile im Betriebe der Gruben, wie 3.8. Slözbrände 
zur Solge. Don jeber ſuchte man diefen Übelftänden durch Einführung von fos 
genanntem Derfag zu begegnen, d. b. man verfüllte die abgebauten Räume mit 
irgendwelchen Waterial, vorwiegend mit den beim Betriebe gewonnenen Steinen, 
welche der Bergmann als „Berge“ bezeichnet. Die Wirkung dieſes Verſatz⸗ 
verfahrens, welches mit der Hand ausgeführt werden mußte, war naturgemäß 
ſehr unvolllommen, Es war daher eine epochemachende Yleuerung, als es dem 
Generaldirektor, Bergrat Dr.-Ing. Williger der Rattowiger Aktiengefellfchaft für 
Bergbau und Hüttenbetrieb gelang, durch ein befonderes Verfahren die abgebauten 
Räume fo dicht zu verfegen, daß wefentliche Senfungen der Tagesoberflädhe nicht 
mehr eintreten Bönnen. Das Verfahren wurde zunädhft auf der Wiyslowiggrube 
eingeführt und fand bier feine Ausbildung. Infolgedeflen ift diefe Brube zu einer 
befonderen Berühmtheit gelangt. Ebenſo wie feinerzeit die Technifer Europas ſich 
die erfte auf dem Kontinent aufgeftellte Seuermafchine bei Tarnowig anfaben, fo 
pilgern heut Bergbautreibende und Bergingenieure aller Länder und Erdteile nadı 
der Myslowisgrube, um das Sandſpuͤlverſatzverfahren dafelbft Bennen zu lernen, 
Das Verfahren beftebt darin, daß man Sand und Ähnliche Stoffe, welche fid 
durch Waſſer fortbewegen laſſen, in die abgebauten Räume hineinſpuͤlt. Das 
Waſſer fließt alsdann fchnell ab, während die eingefpülten Maffen an Stelle der 
Rohle den abgebauten Raum völlig dicht ausfüllen. Außer reinem Sand benugt 
man für den Sandfpülverfag auch Lehm und Ton fowie die fortlaufend erzeugten 
Abgänge des Bergbaubetriebes felbfl, wie Gruben⸗ und Waſchberge, Beflelafche, 
Staublohlen, Bauſchutt ufw. Sierzu fommen die Abfallprodukte der Hütten, wie 
Schladen, Zinfräumafhe ufw. Die Gewinnung der anftehenden Sandmafien über 
Tage geichieht nur noch felten von Hand, fondern meift mit Baggerbetrieb oder 
durch andere Derfahren. Die Verſatzmaſſen werden entweder an der Bewinnungss 
ftelle uͤber Tage bereits mit Wafler gemifcht und alsdann in offenen Geflutern 
nach dem Schacdhte geleitet, oder fie werden in Eiſenbahnwagen nad dem Schachte 
transportiert und bier in einem Trichter, an defien unterem Ende ſich ein VRoſt 
befindet, um zu große Stüde zurüdzubalten, mit Wafler vermifcht. Alsdann 
gelangen fie durch eine Rohrleitung von etwa 200 mm Weite in den Schacht 
hinab und hierauf durch die Brubenbaue in die zu verfegenden Räume. Damit 
die feften Maſſen zuruͤckgehalten werden, ift es nötig, Dämme aus Holz oder 
Leinwand zu errichten, welche lediglih dem Waſſer den Abfluß geftatten. Der 
Verfag fest ſich ſchnell und lagert fih bis dicht unter die Sirfte ab. Das ab- 
fließende Waſſer wird zutage gehoben und alsdann dem Derfag von neuem zus 
geführt. Die Vorteile des Sandfpülverfages find außerorbentlid groß, Es wird 
durch ihn nicht nur eine weitgehende Sicherung der Tagesoberfläde erreicht, ſon⸗ 
dern auch große Mineralmengen, welde fonft in Sorm von Sicherheitspfeilern 
der Gewinnung und damit dem Ylationalvermögen verloren geben würden, koͤnnen 
abgebaut werden. Aber auch Betriebsvorteile find mit dem Verfahren verbunden. 
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Zunähft iſt es eine anerkannte Tatfache, daß durch den Sandſpuͤlverſatz bie 
Schwierigkeit der Hereingewinnung der Kohle vermindert und infolgedefien die 
Unfallgefabr verringert wird. Infolgebeflen wird auch die Leiftung der Arbeiter 
wefentlich erhöht. Ebenſo wird der SHolzverbraud verringert. Da ein reiner 
Abbau möglich ift, werden GBrubenbrände vermieden. Schwierigkeiten bereitet 
allerdings in vielen Sällen die Beichaffung des Verfagmaterials. Nur wenige 
Gruben find in der glüdlichen Lage, in ihrer Liähe ausgedehnte Sandfelder zu 
befigen. In allen anderen Sällen muß der Sand aus großer Entfernung berbeis 
gekcbafft werden. So hat 3.8. die ſtaatliche KöniginsEuife-Örube eine 18 km 
Lange vollfpurige Bahn angelegt, welche lediglich dem Sandtransport dient. Mine 
zweite ähnliche Babn ift zurzeit im Bau, andere werben vorausfichtlich folgen. 
Die durdy das Sandfpülverfagverfabhren verurfachten Wlehrkoften find im allge 
meinen allerdings beträchtlich; fie betragen bis zu J Mark auf die Tonne Sördes 
rung. Doch werden fie durch die mit dem Derfahren verbundenen Vorteile auss 
geglihen. Jedenfalls bedeutet das Sandfpälverfabren den wichtigften Sortfchritt 
in der Bergbautechnif der legten Jahrzehnte. 


Die Kifeninduftrie. 

Der ebemals blühende oberſchleſiſche Eifenerzbergbau befigt heute Beine befondere 
Bedeutung mehr. Im Jahre 3933 flanden nur noch 32 Eiſenerzfoͤrderungen im 
Betriebe. Wie an anderer Stelle mitgeteilt, find die in Oberfchlefien geförderten 
Kifenerze Brauneifenfteine, die ſich hauptſaͤchlich auf der Oberfläche der Muſchel⸗ 
Ballformation finden. Ihr Metallgehalt ift meift gering; nur bei den befferen 
Sorten überfchreitet er 509.5. Der oberfchlefifhe Eiſenerzbergbau bewegt fid) 
im allgemeinen in geringen Tiefen und ift daher nicht mit Schwierigkeiten vers 
knuͤpft, befonders da die Lagerftätten in vielen Sällen durd die tiefer liegenden 
Bleis und Zinferzgruben entwäflert find. Dort allerdings, wo dies nicht der Sall 
ift, wie bei den Eiſenerzvorkommen von Georgenberg und Bibiella, bat bdiefer 
Bergbau mit bedeutenden Waſſerſchwierigkeiten zu Pämpfen. 

Im Gegenfag zu dem Kifenerzbergbau ift das oberfchlefiihe Eiſenhuͤttenweſen 
eine fehr umfangreiche Induftrie, welche faft alle Zweige der Kifenberftellung und 
der Eifenverarbeitung umfaßt. Im Jahre 1913 waren 30 Rofshochöfen im Betriebe, 
welde 903382 t Roheifen lieferten, 24 Eiſen⸗ und Stahlgießereien produzierten 
an Bußwaren zweiter Schmelzung 80992 t. Serner waren eine große Anzahl 
Stahlwerke und Puddelwerke vorhanden, welche J 234058 t Siußeifen und 35 834 t 
Schweißeifen erzeugten. Sieran fchloffen fih 35 Walzwerke, die rund 800.000 t 
Sertigerzeugnifie berftellten. Dazu Pamen noch Derfeinerungsbetriebe, wie Preßs 
und Sammerwerke, Rohrpreßwerke, Rohridyweißereien, Bonftrultionswerfftätten, 
Wiefchinenbauanftalten, Drabtwerke, Kifenblehwarenfabriten ufw., die gleichfalls 
eine bedeutende Probußtion aufwiefen. Die oberfchlefifche Eifeninduftrie befchäftigte im 
Jahre 1943 rund 45000 Arbeiter, die eine Jahreslohnfumme von faft 48 Millionen 
War? erhielten. Über ihre Bedeutung Bönnen hiernach Zweifel nicht befteben. 
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In techniſcher Sinficht fteht die oberfchlefifhe Eiſeninduſtrie durchaus auf der 
Höhe. Sie hat fich ftets alle Sortfchritte der Technik ungefäumt zu eigen gemacht, 
fo daß ihre Anlagen in jeder Hinfihte durhaus modern eingerichtet find. Bei 
den großen Werken herrſcht die Sorm der gemifchten Betriebe vor. Alle diefe 
Sütten haben eigene Hodöfen und, fofern fie Walzwerke befigen, audy eigene 
Stahlwerke. Bis auf ein Eiſenhuͤttenwerk find fie im Befig eigener Steinkohlen⸗ 
gruben und Kokereien. Die oberſchleſiſchen Lifenbütten liegen heute faft durchweg 
in enger Verbindung mit den Steinfohlengruben. 

Trog ihrer Groͤße befindet ſich die oberfchlefifhe Lifeninduftrie in einer günftigen 
Lage. Es läßt fich dies insbefondere daraus erkennen, daß die von ihr erzielten 
Erträge fo gering find, daß fie größtenteils Baum die Selbftloften decken. Der 
Grund hierfür liegt einmal in den wenig günftigen Produftionsbedingungen und 
den hiermit zufammenbängenden unverbälmismäßig hoben Selbftkoften der ober- 
fchlefifchen Eiſeninduſtrie und ferner in der Ungunft ihrer Abfagverbältniffe, 

Die ungünftigen Produktionsbedingungen find in der Hauptſache auf die ſchwie⸗ 
rige Lage zurüdzufübren, in welcher ſich das oberfchlefifche Revier bezüglich feiner 
Derforgung mit den für die Lifenerzeugung wichtigften Rohmaterislien, nämlich 
mit £ifenerzen und mit Koks, befindet. Da die einheimifchen Eiſenerze zur Der: 
forgung der Hütten nicht ausreichen, fo ift die oberfchlefifche Eiſeninduſtrie auf 
den Bezug fremder Erze angewieſen. Derartige Erze wurden urfprünglich bes 
zogen, um fie den minderwertigen einbeimifchen Erzen zuzufegen und auf diefe 
Weiſe die Wöllerung der Hocöfen zu verbeffern. In demfelben Maße, wie dann 
die Sörderung der einbeimifchen Erze abnahm, vergrößerte fi der Bezug der 
fremden Erze. Im Jabre 3900 bielt die einbeimifche Lifenerzförderung der Erz⸗ 
zufuhr aus dem Auslande ungefähr die Wage, feitdem bat die Zufuhr der fremden 
Erze noch weiter zugenommen, Im Jahre 3930 Ponnten die oberfchlefifchen Erz⸗ 
forderungen nur noch 302357 t oder etwa 27 Proz. des gefamten Bedarfs an 
Kifenerzen deden, Da nun der oberſchleſiſchen Eiſeninduſtrie infolge ihrer geos 
erapbifchen Lage andere deutfche Erzquellen nur in geringem Umfange zur Vers 
fügung fteben, fo ift fie gezwungen, große Erzmengen aus dem Auslande zu 
beziehen, Im Jahre 39310 ftammten 047475 t aus fremden Ländern, und zwar 
waren bierbei in erfter Linie beteiligt 


Schweden und Ylorwegen mit 240514 t 
Rußland mit . . 2 2 0. . 255541 t 
Öfterreich-Uingarn mit . . . 35] 752 t. 


Hierzu Bamen noch Kifenerze aus dem übrigen Deutfchland in einer Menge von 
121729 t. 

Der Umftand, daß die oberfchlefifhen Fifenhürten in der Zauptſache auf aus 
ländifches Schmelzmaterial angewiefen find, bat in mehrfacher Hinficht ſchwer⸗ 
wiegende Ylachteile; denn da Oberfchlefien von den ausländifchen Erzbezugsquellen 
fehr weit entfernt liegt, und da diefe Erze ferner für ihren Transport zumeiſt 
lediglich die teuren Bahnwege benugen Eörmen, fo wird der Bezug der fremden 
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Erze außerordentlich koſtſpielig. So haben die ſchwediſchen Erze außer dem Sees 
weg von Schweden nach den Dftfeehäfen noch einen Bahnweg von 500-600 km 
zurüädzulegen, Die Kifenerze aus Öfterreichslingarn find gleichfalls mit einer 
Bahnfracht von mehreren Hundert Rilometern und die aus Shörußland bezogenen 
Erze fogar mit einer foldyen von etwa 1300 km belaftet. Die Solge diefer Ders 
haͤltniſſe ift, daß die oberfchlefiichen Eiſenhuͤtten für die ausländifchen Erze Srachten 
bezahlen müflen, welde zu dem Werte diefer Erze in einem direkt ungefunden 
Verhältnis fteben. Hierzu fommt, daß die Abhängigkeit der oberfchlefifchen Eiſen⸗ 
werde vom Auslande in hohem Maße die Sicherheit feiner Erzverforgung übers 
baupt beeinträdtigt. Denn gerade diejenigen Länder, aus denen GOberfchlefien 
feine Erze bezieht, haben in den legten Jahren Maßnahmen getroffen, um die 
Ausfuhr von Erzen im Interefle ihrer eigenen “Induftrien zu vermindern. So 
bat Ungarn die Erzausfuhrtarife weſentlich erhöht. Die ſchwediſche Regierung 
bat die Erzausfuhr mit einer Sörderabgabe belegt und gleichfalls die Babnfrachten 
von den KErzfeldern nad den Ausfuhrbäfen höher geftellt. Auch Rußland bat 
feine Erztarife erhöht und geftattet außerdem die Ausfuhr über die für Ober⸗ 
fchlefien allein in Betracht kommende weftliche Grenze nur auf Grund befonderer 
Kizenzen, weldye aber in neuerer Zeit nicht mehr erteilt werden. 

Boͤchſt ungünftig find für ©berfchlefien auch die Verhälmiffe bezüglich der Ders 
forgung mit Bofs, Der in ©berfchlefien felbft gewonnene Koks iſt für die Zwecke 
der Kifeninduftrie nur ſchwer zu verwenden. Zunaͤchſt ift er viel weniger trags 
fähig, wie der Bofs aus anderen Revieren, Dies bat den Tlachteil, daß in Obers 
f&hlefien mit Hocdhöfen von geringeren Abmeffungen gearbeitet werden muß, als 
dies in den weftdeutfchen Revieren und in Englaud der Sall iſt. Infolgedeflen 
ift auch die Leiſtung eines Hochofens an Roheifen in Dberfchlefien wefentlich ges 
ringer als in den genannten Bonkurrenzrevieren. Dies bewirkt felbftverfiändlich 
eine Erhöhung der Selbftfoften in vieler Hinſicht, fo namentlid bezüglich der 
Arbeitslöbne, der Generalunkoſten uſw. 

Außer den Preifen für Erze und Koks find für die Höhe der Produktions 
Poften einer Zifeninduftrie noch von befonderem Einfluß die Arbeiterverhaͤltniſſe. 
Srüber befaß Oberfchlefien einen wefentlihen Vorteil dadurch, daß die Arbeiters 
und Lohnverhältnifie gegenÄäber denjenigen in den anderen Revieren günftiger 
waren, Dieſer Vorteil ift aber im Laufe der Jahre nahezu völlig in Sortfall 
gefommen, da die von der oberichlefiihen Lifeninduftrie gezahlten Arbeiterlöbne 
in den legten beiden Jahrzehnten ganz außerordentlich geftiegen find; fie haben 
fih in diefer Zeit beinahe verdoppelt; infolgedeflen find fie nur noch wenig ges 
ringer als in den Konlurrenzrevieren, Hierzu kommt, daß in den legten Jahren 
durch Verwendung von Maſchinen die Eiſeninduſtrie möglihft an Arbeitern zu 
fparen ſucht. 

Alle diefe Verhaͤltniſſe haben zur Solge, daß in ©berfchlefien die Selbſtkoſten 
für Roheifen ganz erheblich höher find, als in den anderen Revieren. Dies bewirkt 
wiederum, daß auch die Produbtionsverhälmifle für die Stahls und Walzwerle 
in Oberſchleſien ungünftig beeinflußt werden, da diefe ja auf die Verarbeitung 
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des Roheiſens angewiefen find. Yiädhftdem if allerdings für diefe Betriebe viel 
mehr als bei den Sochofenwerken die Höhe der Arbeitslöhme und der Preife für 
den Brennftoff, alſo für die Rohle, von Wichtigkeit. Da namentlich die legtere 
in Oberfchlefien billiger ift, als in Weſtdeutſchland, fo hat die oberfchlefifche Eiſen⸗ 
induftrie diefen Vorteil nad Möglichkeit ausgenugt. Sie verarbeitet, foweit ans 
gängig, das von ihr hergeftellie Roheifen in eigenen Betrieben weiter und bringt 
hauptſaͤchlich Sertigerzeugniffe auf den Markt. Trogdem find auch die Selbftkoften 
für dieſe Produfte zum Teil wefentlich höher, als bei den mit ©berfdhlefien in 
Konkurrenz ſtehenden Bevieren. 

Auch die Abſatzverhaͤltniſſe ſind fuͤr die oberſchleſiſche Eiſeninduſtrie nur wenig 
guͤnſtig. Wie bereits geſagt, werden aus Oberſchleſien hauptſaͤchlich Sertigerzeug⸗ 
niſſe abgeſetzt. Da nun Oſtdeutſchland keine andere Großeiſeninduſtrie beſitzt, ſo 
müßte man meinen, daß die ganze Oſtmark einichließlih Pommern und Branden⸗ 
burg zum Abfaggebiet der oberfchlefiichen Eiſenhuͤttenwerke gehöre. In Wirklich 
Beit liegen aber die Verhaͤltniſſe wefentlih anders. Die oberichlefifchen Eiſen⸗ 
erzeugniffe muͤſſen nämlich, um Abfag zu finden, ebenfo wie die Erze, aus denen 
fie bergeftellt find, mehrere hundert Bilometer lange Bahnwege zurüdlegen. Dies 
wirft derart verteuernd, daß es den weitdeutfhen und fogar den ſuͤdweſtdeutſchen 
Eiſenhuͤttenwerken möglich ift, unter Ausnugung ihres großen Selbftfoftenvor- 
fprunges fowie der ihnen zur Derfügung ftebenden billigen Waſſerwege den ober: 
ſchleſiſchen Erzeugniffen in dem ganzen genannten Gebiete Bonkurrenz zu machen. 
Ylad den Plägen der Oftfeeküäfte und der angrenzenden KBüftengebiete gelangt 
das weftdeutfche Eiſen fogar erbeblich billiger als das oberfchlefiihe, da es in 
der Lage ift, ausichließlich Waſſerſtraßen, nämlid den Rhein und dann den Sees 
weg zu benugen. Der Sradıtvorfprung der weftdeutichen KFifeninduftrie vor Ober⸗ 
fhlefien kann nach Stettin, Elbing, Danzig und ben angrenzenden Gebieten auf 
durchſchnittlich 3—4 Mark für die Tonne und nach Rönigsberg und den benach⸗ 
barten Gebieten fogar auf rund Ö Mark für die Tonne angefegt werden. Diele 
DVerbältniffe waren nun nicht von jeher vorhanden, Sie haben ſich vielmehr erft 
in den legten Jahrzehnten infolge der außerordentlihen Sortfchritte auf dem 
Gebiete des Woaflertransportwefens und der bierdurd eingetretenen Verbilligung 
der Weafferfrachten nach und nach herausgebildet., Seute liegen die Derbältnifie 
für die oberfchlefifche Kifeninduftrie derart, daß fie auf ihren inlaͤndiſchen Abſatz⸗ 
gebieten entweder der weftdeutichen Ronkurrenz weichen oder in deren niedrigere 
Preiſe eintreten muß; dies bat in vielen Sällen nicht nur einen Derzicht auf jeden 
Gewinn, fondern fogar einen Derluft zur Solge. Die Preife werden alfo in den 
inländifchen Abfapgebieten der oberfchlefiihen Eiſeninduſtrie von den weftdeutfchen 
Werken diktiert. Infolgedefien hat es nur geringe Wirkung, daß die oberfchlefifchen 
Eiſenhuͤttenwerke fowohl bezüglich des Verkaufs ihrer Roberzeugniffe und Halbs 
fabritate als auch bezüglih des Abfages ihrer Sertigerzeugniffe ſtets Hand in 
Hand miteinander geben. Erwaͤhnt fei bier noch, daß die Interellen der gefamten 
oberfchlefifchen Eifeninduftrie, namentlidy der Staatsregierung gegenäber, von dem 
Derein Deutſcher Eiſen⸗ und Stahl-Induftrieller, Öftlihe Gruppe, zu Battowig, 
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Seren Dorfigender der Generaldirektor der Vereinigten Bönigss und Eaurahütte, 
Geheimer Bergrat Yilger, ift, wahrgenommen werden. 

Ylicht befonders günftig find für die oberſchleſiſche Kifeninduftrie auch die Export⸗ 
verbälmifie. An ſich mäßten zwar die beiden Ylachbarländer, Oſterreich⸗ Ungarn 
und Rußland, die in unmittelbarer Tiähe des oberfchlefiihen Induſtriereviers 
legen, aud feine natürlichen Abſatzgebiete darftellen. Beide Länder haben fich 
jedoch mit hoben Zollfhranten umgeben und auf diefe Weife die Linfuhr aus 
Oberfchlefien nah und nad) immer mehr zurädgedrängt. Die Schwankungen der 
Zoliverhälmifie find daher für die oberfchlefifche Eifeninduftrie von ganz befonderer 
Bedeutung, und man müßte meinen, daß hierauf bei jeder Anderung der Wedhfels 
beziebungen Deutfhlands zu den benachbarten Handelsgebieten feitens unferer 
Staatsregierung befondere Rüdficht genommen würde, Aber noch in den legten 
Aandelsverträgen ift es Öfterreich gelungen, feinen Eingangszoll für einige wich⸗ 
tige Eiſenerzeugniſſe weiter heraufzuſetzen. 

Unter diefen Umftänden kommen für ©berfchlefien heute in der Hanptfache nur 
als ausländiiche Abfaugebiete Rumänien und die unteren Donauländer fowie 
Dänemar? und Skandinavien in Betracht. Aber auch im Export nad diefen 
Ländern find im Laufe der legten Jahre erhebliche Srachtverteuerungen eingetreten, 
welche den Abfat weſentlich beeinträchtigen. 

Wie aus dem Vorſtehenden hervorgeht, ift die Lage der oberfchlefifchen Eiſen⸗ 
induftrie fehr ungänftig. Bezeichnend hierfür ift auch die Tatfache, daß, während 
in Rheinlands Weftfalen und namentlih in Suͤdweſtdeutſchland in den legten 
Fahren zahlreiche neue Eiſenhuͤttenwerke entftanden find, in Oberſchleſien in den 
legten 80 Jahren Bein einziges neues Eiſenhuͤttenwerk errichtet worden ift, wohl 
aber ift der Betrieb verfchiedener oberfchlefifher Fifenwerke eingeftellt worden. 
Die heutige Ylotlage der oberfchlefifchen Kifeninduftrie beruht nun wohl zu einem 
Teil auf der natuͤrlichen Entwidlung ihrer Produktions⸗ und Abfagbedingungen, 
zu einem anderen und zwar fehr erheblichen Teil ift fie jedoch zweifellos auf rein 
ftaatlihe Maßnahmen bzw. Unterlaffungen zurädzufähren. Diefe find Beineswegs 
immer durch eine zwingende Ylotwendigfeit hervorgerufen worden. Infolgedeſſen ift 
in vielen Sällen der Staat in der Lage, zugunften der oberfchlefifhen Eifeninduftrie 
feinen Einfluß geltend zu machen. In erfter Einie ift hierbei an Maßnahmen zur Er⸗ 
leichterung und DVerbilligung des Abfages zu denken. Durch Herabfegung der ab 
Oberfchlefien gelienden Frachtſaͤtze für Sertigeifen muͤſſen die oberfchlefifchen Werke in 
die Lage verfegt werden mit den weftdeutfchen Revieren erfolgreich zu konkurrieren. 
Sür den Abfag nad dem Ausland kommt in Srage, gleichfalls die Sradıtfäge nach 
allen den Orten zu ermäßigen, von denen aus ein Fifenerport ftattfindet, namentlich 
aber im Verkehr mit den Nachbarlaͤndern Öfterreichelingarn und Rußland beim Abs 
ſchluß der neuen Handelsverträge möglichft niedrige Zollfäge für Eiſen und Lifenfabris 
Bate durchzufegen. Alsdann Bommen Maßnahmen in Betracht, zur Verbilligung der 
Selbftkoften durch Erftellung möglichft niedriger Tarife für oberfchlefifche Erzbezüge, 

Erfreulicherweiſe bat die Regierung unter Anerkennung der Ylotlage der obers 
fhlefifhen Eiſeninduſtrie begonnen, diefer zu Hilfe zu kommen. Die Frachten 
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für den oberfchlefifchen Sertigeifenverfand nach den Oftfeehäfen für die uͤberſeeiſche 
Ausfuhr nach außerdbeutfhen Ländern find erheblich ermäßigt worden. Serner 
find für die Bezüge der oberſchleſiſchen Eiſenhuͤtten an Schmelzmaterisl böchft 
erfreuliche Tarifermäßigungen gewährt worden. Einmal wurden die Frachtſaͤtze 
für Lifenerze ufw. von den Seehäfen und Dderumfchlagsplägen nad Oberſchleſien 
berabgefegt, und ferner wurde ein befonders niedriger Ausnahmetarif für Erze 
von dem Siegerland fowie von dem Lahn⸗ und Dillgebiet nach Oberſchleſien erftelle. 
Durch die legtere Maßnahme ift es den oberſchleſiſchen Eiſenhuͤtten möglich ges 
worden, Erze aus ganz neuen, bisher wirtfchaftlich unerreichbaren einheimifchen Erz⸗ 
verforgungsgebieten zu beziehen. Daß der Staat zugunften der notleidenden ober⸗ 
ſchleſiſchen Eiſeninduſtrie eintritt, iſt wirtfchaftspolitifh durchaus nichts Yleues. 
Abgefeben davon, daß der Staat ſchon wiederholt anderen notleideiden Erwerbss 
zweigen, wie 3. B. der Landwirtfchaft, und auch anderen Induſtrien geholfen bat, 
fo vereint fidh die Unterftügung der oberfdhlefifchen Fifeninduftrie ſchon um des⸗ 
willen mit der bisher vom Staate verfolgten Wirtfchaftspolitif, weil es fich bei 
ihr um eine GBroßinduftrie in der Oſtmark handelt. Vachdem alle bisherigen 
Verſuche im deutfhen Oſten neue Induftrien Büänftlich ins Leben zu rufen, miß⸗ 
lungen find, erfcheint es nur felbfiverftändlich, daß der Staat einer alten, ehemals 
bläbenden Induftrie, deren Gründer Fein anderer als Sriedrich der Große war, 
feine Hilfe angedeihen läßt. Die Erhaltung der oberſchleſiſchen Fifeninduftrie er 
fheint aber notwendig einmal mir Kuͤckſicht auf das in derfelben inveftierte, auf 
rund 200 Millionen Mark zu fdhägende Bapital, von dem fih ein großer Teil 
in den Händen auch Pleiner Sparer befindet. Sie ift ferner geboten mit Rädfict 
auf die in ihr befchäftigten Arbeitermafien und die von diefen ernährten Samiliens 
angebörigen. Befonders fchwerwiegend würde aber ein Yliedergang der ober- 
ſchleſiſchen Eiſeninduſtrie für diejenigen oberfchlefifhen Gemeinden fein, in denen 
fih ein Fifenhüttenwerf befindet; diefe würden nicht nur ihren größten Steuers 
zabler, fondern auch einen großen Teil ihrer Bürgerfchaft verlieren, welcher heut 
in der Sauptſache von den Lebensbedürfnifien der in den Eiſenhuͤttenwerken bes 
(häftigten Beamten und Arbeiter lebt. Vor allem aber muß auch die oberfchlefifche 
Kifeninbuftrie aus nationalen und politiihen Gründen erhalten werden; denn es 
bandelt fidh bei ihr um eine rein deutfche Induftrie, welche ein ſtarkes Bollwerk 
gegen das Polentum in der gefährdeten Oſtmark darſtellt. 


Die Zinkinduftrie. 

Ein weſentlich guͤnſtigeres Bild als die Kifeninduftrie bietet die oberfchlefifche 
Zinfinduftrie. Diefe ift die größte Furopas. Sie erzeugte im Jahre 3945 etwa 
150.000 t Zink im Werte von rund 74 Millionen Mark. Auf fie entfielen etwa 
zwei Drittel der gefamten Zinkproduktion Deutſchlands. Don den oberfchlefifchen 
Zinfhütten wurden faft ausfchließlich Erze verarbeitet, welche in GOberfchleften 
felbft gewonnen werden, Wie an anderer Stelle bemerkt, finden fich diefe Erze 
hauptſaͤchlich im oberſchleſiſchen Muſchelkalk. 
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Der ältefte Zinkerzbergbau Oberfchlefiens ging am nördlihen Rande der Beus 
tbener Muſchelkalkmulde um. Hier baute die alte Scharleygrube der Bergwerks⸗ 
gefellihaft Georg von Bielhe’s Erben viele Jahrzehnte lang die reichen und 
mächtigen Galmeierze des fteil aufgerichteten nördlichen Muldenrandes in Tages 
bauen. Späterhin war man allerdings genötigt, die Erze nach der Tiefe zu vers 
folgen. Dies bereitete infofern befondere Schwierigkeiten, als man mit großen 
Waſſerzufluͤſſen zu Bämpfen hatte. Zur Bewältigung der Wafler wurde auf der 
Scharleygrube im Jahre 1814 eine Dampfmafchine, und zwar eine Yliederdrud: 
maſchine aufgeftellt. Die Scharleygrube wurde auf dieſe Weife die erfte private 
Grube, welde ſich der Dampfkraft zur Waſſerbebung bediente, nachdem, wie 
bereits erwähnt, im Jahre 3788 die ftaatliche Sriedrihsgrube mit der Aufftellung 
einer ſolchen Maſchine vorangegangen war. In der Solgezeit hatten auch die ums 
liegenden Gruben unter großen Waflerfchwierigkeiten zu leiden. Dies zwang im 
Jahre 3855 die Befiger der Bruben Scharley, Wilhelmine, Läcilie und Yleue 
Selene, fi zu der fogenannten Scharleyer Tiefbaufozietät zu vereinigen, um der 
Waflerfchwierigkeiten Herr zu werden. Die Scharleyer Tiefbaufozietät fchuf für 
die vier Gruben zufammen eine gemeinfchaftlidde Waflerbaltung in einer 80 m 
tiefen Sohle; jeder tiefer bauenden Grube wurde geftattet, ihre Waſſer auf diefe 
50 m tiefe Sohle auszugießen. In den erften Jahren ihres Beftehbens hatte die 
Sozietät außerordentlich große Mengen an Waffer zu heben, welche zeitweife bis 
zu 45 cbm/Mlinute betrugen. Um diefe großen unterirdifchen Wefferzufläffe zu 
vermindern, wurden fpäter die obertägigen Waflerläufe reguliert und ihr Übers 
fdwemmungsgebiet eingedfämmt. Diefe Maßnahmen hatten den gewuͤnſchten Er⸗ 
folg. Auch die Ausbreitung des Betriebes der umliegenden Gruben bewirkte eine 
allmählihe Abnahme der Waſſer. Heute werden daher von der Sozietät im 
Durchſchnitt nur noch etwa J5 cbm/Minute gehoben. Im übrigen geftaltet fich 
der unterirdifche Betrieb der oberfchlefifhen Zinferzgruben verhbälmismäßig einfach. 
Dagegen macht die Aufbereitung der gewonnenen Erze Schwierigkeiten, Die ges 
förderten Erze find nämlich zum Teil miteinander fowie mit dem tauben Lebens 
geftein innig verwadhfen und müflen in befonderen Aufbereitungsanftalten ges 
fchieden und von Beimengungen befreit werden. Solange ledigliy Balmei mit 
Bleierz gefördert wurde, handelte es ſich im wefentlichen nur darum, den Balmei 
von lettigen Beimengungen zu trennen und den fpezififh fchwereren Bleiglanz 
abzufchneiden. Als man dann zum Abbau der Zinfblendelagerftätten überging, 
wurde man”vor wefentlich fchwierigere Aufgaben geftellt, da die Blende in vielen 
Sällen mit Bleiglanz, Schwefellies und Dolomit innig verwahfen und außerdem 
zum Teil in fehr zaͤhen Letten, den fogenannten Ditriolletten, eingebettet ift. 3Die 
Trennung der Zinfblende von diefen Stoffen geftalter ſich infofern nicht einfach, 
als einzelne von ihnen nur geringe Unterfchiede der fpezififchen Gewichte zeigen. 
Die zurzeit auf den oberfchlefifchen Zinferzgruben beftebenden Erzaufbereitungss 
anftalten müffen durchweg als in jeder Hinficht muftergültig angefprochen werden. 
Ylamentli die neueften Aufbereitungen geftatten eine fehr hohe Leiftung und 
zeichnen fich durch eine weitgehende Erzſcheidung aus. Die größte und mobdernfte 
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Wäfde ift zurzeit diefenige der der Bergwerksgeſellſchaft Georg von Gieſche's 
Erben gehörigen Bleifcharleygrube. 

Im Jahre 1911 waren 22 Zink⸗ und Bleierzgruben vorhanden, welche 338.900 t 
Galmei, 3752]0 t Zinfblende, 47722 t Bleierze, 8045 t Kifenerz und 10557 t 
Schwefelfies förderten. Der Gefamtwert der Produftion betrug 36 020 745 M. 

Die Lebensdauer der oberfchlefifchen Erziagerftätten ift auf noch etwa 80 Jahre 
zu fchägen. 

Die in GOberfchlefien gewonnenen Zinkerze werden durchweg auf den obers 
fchlefifhen Zinfhütten verarbeitet. Bis auf eine Pleinere Befellihaft befigen alle 
oberfchlefifhen Zinfhütten eigene Zinferzbergwerfe, von denen faft der gefamte 
Erzbedarf gedeckt wird; fremde Erze werden nur in geringen Mengen eingefährt. 
Die meiften Zinkhuͤtten befigen auch eigene Steinfohlengruben. Dies ift für die 
Ziniinduftrie von befonderer Wichtigkeit, da zur Erzeugung einer Tonne Rohzink 
etwa Qt Kohle und Zinder erforderlich find. Der ſtarke Brennftoffperbraud bat 
zur Solge gehabt, daß man die Zinfhürten nicht in der Ylähe der Zinkerzgruben, 
fondern der Steinfohlengruben angelegt bat, da es unter diefen Umftänden vors 
teilbafter ift, die Erze zu den Boblengruben zu transportieren, als die Kohle 
nach den Erzbergwerlen. 

Schon aus dem Vorftehenden geht hervor, daß die Produktionsverhaͤltniſſe der 
oberfchlefifchen Zinkinduftrie zurzeit im allgemeinen nicht ungünftig find. Aller: 
dings ift auch fie von Schmerzen nicht frei. Mine ihrer Hauptforgen ift die 
Schwefelſaͤure. Solange die oberfchlefifchen Zinkhuͤtten lediglih Galmei vers 
arbeiteten, wurde Schwefelläure von ihnen nicht bergeftellt. Später lernte man 
es auch, das ſchweflige Zinferz, die Zinkblende, zu verhütten. Hierzu war es ers 
forderlih, die Blende zunaͤchſt zu röften, um fie vom Schwefel zu befreien; bie 
hierbei entftandene ſchweflige Säure ließ man In die Luft entweichen. Da bie 
ſchweflige Säure für das Pflanzenwahstum jedoch ſchaͤdlich Ift, wird fie nuns 
mehr in Schwefelfäurefabrifen zu Scywefelläure verarbeitet, Die Herftellung von 
Scwefelfäure bedeutet aber für die oberſchlefſiſchen Werke zurzeit Beinen wirts 
ſchaftlichen Vorteil, fondern große Yladıteile. Die gewonnene Schwefelfäure, die 
im Jahre 4944 über 170000 t betrug, Bann nAmlih im Revier felbft nur zu 
einem Bleinen Teil verbraucht werden. Um fie unterzubringen, muß man fie nad 
außerhalb verkaufen. Dies verurfacht den Werken ſehr erbebliche Derlufte, da 
die Sracht für Schwefelläure zurzeit ganz außergewöhnlich hoch iſt. Schwefel: 
fäure, die heute nur einen geringen Wert befigt, wird nämlidy nach dem teuerften 
Spezialtarife, weldyer in Geltung ift, dem Spezialtarif I, verfrachtet, der nur für 
teure Güter erftellt if. Diefe Tarifierung wurde in einer Zeit vorgenommen, als 
Schwefelfäure noch fehr teuer war, und ift bis heute nicht geändert worden. Die 
oberfchlefifchen Zinkwerke haben ſich zwar bemüht, eine zeit: und fachgemäßere Tarifies 
sung der Schwefelfäure durchzuſetzen, doch haben fie bisher hierbei infolge des Widers 
ſpruchs einzelner auswärts gelegener Schwefelfäurefabrifen Beinerlei Erfolg gebabt. 

Sür die Abfagverhälmiffe der oberfchlefifchen Zinfinduftrie iſt naturgemäß die 
geograpbifche Lage Oberfchlefiens gleichfalls nicht vorteilhaft; namentlich beeinflußt 
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diefe den Abſatz nach Überfeeiichen Ländern infolge der hohen Kifenbahnfrachten 
bis zu den Ausfuhrhäfen. 

Fruͤher batte der Abſatz der Produkte der oberfchlefifchen Zinkinduftrie unter 
ſtarken Preisſchwankungen zu leiden. Wiaßgebend für die Preife auf dem Zink 
markte ift die Londoner Börfe. Diefe wurde namentlid durch die amerifanifche 
Produktion beeinflußt, Serner wirkten auf die Preisgeftaltung bäufig wieders 
Behrende Spelulationsmandver ein. Um diefen Auswuͤchſen zu begegnen, baben 
fi die deutfchen Zinfhütten im Jahre 1909 zu einem Derbande zufammens 
geſchloſſen, der die Produftionsmengen und die Verlaufspreife regelt. Es ift ges 
lungen, zwifchen diefem Derbande und den englifhen, franzöfiihen und belgiſchen 
Zinfhütten Vereinbarungen zu treffen, welde eine Überfpeßulation und Übers 
produftion in Europa verhindern. 

Mir den Zinfhätten find in Oberfchlefien zum Teil Zinkwalzwerke verbunden, 
Diele hatten im Jahre 3933 eine Produktion von 03972 t im Werte von 
31 092407 M. Auch der Verkauf der Sabrißate der Zinkwalzwerke ift in Deutſch⸗ 
Iand durdy eine Organiſation geregelt. 


Die Dleiinduftrie. 


Wie in dem geologifchen Kapitel bereits erwähnt, treten die Bleierze in ber 
Beuthener Triasmulde gemeinſchaftlich mit den Zinferzen auf; im weftlichen Teil 
der Mulde, der fogenannten Tarnowiger Mulde, herrſchen jedoch die Bleierze vor. 
Bier lagen die Baue der flaatlichen Sriedrichsgrube, Sür den fisßalifchen Bleierzs 
bergbau wurde im Jahre 1835 ein großes GBrubenfeld referviert, welches faſt 
die ganze ſuͤdliche Hälfte des Tarnowiger Rreifes und vom Rreife Beuthen einen 
Teil umfaßt, der ſich nördlich einer von Biskupis Über Beuthen und Kamin 
nach der Landesgrenze verlaufenden Einie befindet. Diejenigen Zinferzgruben, 
die in diefem refervierten Selde der Sriedrihsgrube liegen, find verpflichtet, die 
von ihnen geförderten Bleierze an die Sriedrihsgrube abzugeben, doch werden 
ihnen von diefer die Selbſtkoſten einfchließlih der Aufbereitungskoften erfegt. 
Sämtliche Erze ber Sriedrichsgrube werden auf der fiaatlidhen Sriedrihshätte bei 
Tarnowitz verarbeitet. Einzelne Zinkerzbergwerke liegen außerhalb des refervierten 
Geldes der Sriedrihsgrube; die Derhüttung der von diefen Bruben gewonnenen 
Erze gefchieht auf der der Bergwerksgeſellſchaft Georg von Biefhe’s Erben ges 
börenden WaltersCronekhütte bei Rosdzin. Der Betrieb der Sriedrihsgrube if 
nach mehr als 300jährigem Befteben zum Erliegen gelommen, da die Bleierzs 
lagerftätten in der Tarnowiger Mulde heute erfhöpft find. Infolgedefien wurde 
auch die im Jahre 3855 erbaute Zentralerzwäfche eingeftellt. sin Fleines, noͤrd⸗ 
lich von Tarnowitz gelegenes Bleierzuorfommen bei Bibiella ift heute gleichfalls 
abgebaut, 

Die beiden Bleihütten, die ſtaatliche Sriedrihshütte und die Walter⸗Croneck⸗ 
bütte produzierten im Jahre 4944 einſchließlich Blätte 45252 t. Außerdem wurden 
3002] kg Silber hergeſtellt. Der Wert ber Produktion betrug etwa 13%/, Millionen 
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Mark, Die Produktionss und Abfagverbältniffe der beiden Bleihütten find zurzeit im 
allgemeinen als nicht ungünftig zu bezeichnen. Wenig angenehm wird jedoch auch 
von ihnen empfunden, daß fie gezwungen find, die beim Röften des Bleiglanzes 
erzeugte fchweflige Säure zu Schwefelfäure zu verarbeiten, da der Abfag der 
Schwefelfäure ihnen gleichfalls erhebliche Derlufte infolge des hoben für fie bes 
ftebenden Eiſenbahntarifs verurfacdht. Hierzu kommt, daß die fchwefligen Röft- 
gafe der Bleihütten viel weniger konzentriert find, als auf den Zinfhütten, und 
daher die Zerftellung der Schwefelfäure auf den Bleihütten größere Boften ver: 
urſacht. 


Die Waſſerverſorgung des oberſchleſiſchen Induſtriebezirks. 


In enger Beziehung zu der oberſchleſiſchen Montaninduſtrie ſteht die Waſſer⸗ 
verforgung des oberſchleſiſchen Induſtriebezirks, welcher aus dieſem Grunde bier 
einige kurze Bemerkungen gewidmet werden ſollen. 

Im oberſchleſiſchen Induſtriebezirk ſind, abgeſehen von kleinen Baͤchen, Waſſer⸗ 
laͤufe nicht vorhanden; infolgedeſſen bereitet die Verſorgung mit Trink⸗ und Ge⸗ 
braudhswafler erhebliche Schwierigkeiten. Hierzu kommt, daß die Entwicklung 
des Landes große Wienfchenmafien zufammengeführt bat. Sür diefe große Zahl 
von Einwohnern reichen die früher vorhanden gewefenen Brunnen bei weiten 
nicht aus; auch hat fih das Brunmenwafler infolge der zunehmenden Dichte ber 
Bevölkerung meift derart verfchledhtert, daß es aus gefundheitlihen Gründen an 
vielen Orten nicht mehr zum Trinken benugt werden Pann. Wan war daher 
gezwungen, fich nach anderen Waflerquellen umzufeben. „Gier griff nun die Berg: 
werksinduftrie helfend ein, Die auf den Bergwerken gehobenen Zufläfle wurden 
einzelnen Städten und Landgemeinden bereitwilligft zur Waflerverforgung zur 
Verfügung geſtellt. Serner find auf Deranlaffung und unter Mitwirkung der ſtaat⸗ 
lihen und der privaten Induſtrie zwei große Weaflerverforgungsanftalten ge 
fhaffen worden: die flaatliche Waflerverforgungsanlage im Weften und das Waſſer⸗ 
bebewer? Rofaliegrube des Landkreifes Rattowitz im Oſten des Induſtriebezirks. 
Es find dies großartige Anlagen, weldhe ganz befonders deutlich zeigen, wie fich 
die oberfchlefifche Montaninduſtrie flets die Pulturelle Hebung des Landes hat ans 
gelegen fein laſſen; diefe Waſſerwerke follen bier wenigftens Purz berührt werden. 

Zu Beginn der 70er Jahre des vorigen Jahrhunderts hatte fich in der Gegend 
zwifhen Myslowitz und Zabrze ein großer Wlangel an Wirtſchaftswaſſer bes 
merkbar gemacht. Infolgedefien beauftragte der Herr Mlinifter für Handel und 
Gewerbe im Jahre 1873 das Bönigliche Oberbergamt zu Breslau mit der Unter 
fuhung der Srage, auf welche Weife am beften Waller für den oberſchleſiſchen 
Induftriebezirf befchafft werden könnte, Ähnliche Erhebungen wurden von der 
Königlichen Regierung in Oppeln vorgenommen, Im Jahre 1878 wurde für die 
Ausarbeitung eines Projefts für die Waflerverforgung des oberſchleſiſchen Induftries 
bezirfs der Baurat Salbah in Dresden gewonnen, der eine große Erfahrung 
in der Ausführung von Wafferverforgungsanlagen befaß. Salbach wies auf die 
großen Waflermengen bin, welde in den Schichten des Mufchellalls zirkulieren. 
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Bier ift Waſſer in faft unerfhöpflider Wienge vorhanden, Waſſer, das von vors 
zuͤglicher Reinheit ift und eine Pühle Temperatur befigt, fo daß es fih auss 
gezeidnet zum menſchlichen Benuß eignet. Bei Serftellung von Bohrloͤchern in 
den Jahren 1873—1875 nördli von Gleiwitz war man in den Mlufchelfalßs 
(dichten auf große Waflermengen geftoßen, die aus den Bohrloͤchern wie bei 
artefifhen Brunnen bis zutage emporſchoſſen und daſelbſt ausflofien. Baurat 
Salbach ſchlug daher vor, den Induftriebezir® durch einen tiefen Brunnen bei 
Zawada mit Wafler zu verforgen. Zu diefem Zwecke wurde in den Jahren 1880 
bis 882 bei Jawada ein Bohrloch niedergebradt, welches eine Tiefe von 215 m 
erreichte und in der Wlinute Über $0°/, cbm Blares, in jeder Hinfiht brauchbares 
Waffer lieferte. Im Jahre 3894 wurde dann von dem Bohrloh eine Leitung 
nad Zabrze gelegt und fpäter auch die Stadt Gleiwig durd einen befonderen 
Rohrftrang von Zawada ber mit Wafler verforgt. Schon vorher war durch die 
finatlihe Bergverwaltung in den Jahren 1884 und 1885 in dem neben dem 
Adolfichacht der ftaatlidhen Sriedrichsgrube gelegenen Maſchinenſchacht ein Bohr⸗ 
loch für Waflerverforgungszwede geftoßen und damit eine vom Adolfſchacht nach 
Rönigshütte gelegte Leitung gefpeift worden; an diefe Leitung wurden auch bes 
nachbarte Ortfchaften angefchloffen. Im Jahre 1900 wurde dann gleichfalls durch 
die flantliche Bergverwaltung eine weitere Leitung vom Adolfſchacht über Schlefiens 
grube nach Bönigshütte gelegt, welche hauptſaͤchlich die auf diefem Wege ges 
legenen Ortſchaften mit Waſſer verforgen follte. Seit dem Jahre 1905 bezieht 
der Bergfistus auch Waller von dem der Donnersmardhütte gehörigen Steins 
Pohlenbergwerk Tieue Abwehr bei Mikultſchuͤtz im Rreiſe Tarnowitz. 

Während der weftliche Teil des Induftriebezirfs durch die ſtaatliche Bergwerks⸗ 
verwaltung mit Waſſer verforgt wird, gefchieht dies im Dften durch den Lands 
Preis Kattowig aus dem Waflerhebewer? Rofsliegrube, Diefes liegt im Lands 
Preife Beuthen etwa I km füdlih von der Briniga, welde bier die Grenze 
zwifchen Preußen und Rußland bildet. Die Wafler; welche von der Rofaliegrube 
gehoben werden, ftammen ebenfo wie diejenigen der fisßalifhen Anlagen aus 
Dolomits und Ralkſteinſchichten. Das Waſſerhebewerk liegt, wie fchon ſein Name 
fagt, im Selbe einer alten Zinkerzgrube. Diefe wurde im Jahre 1835 in Betrieb 
gefegt. Wlan batte jedoch fländig mit fehr erheblichen Waflerzufläfien zu Bämpfen, 
die fchließlich eine Menge von 20 cbm in der Wlinute erreichten und bewirßten, 
daß der Betrieb im Jahre 3895 wieder eingeftellt wurde, Die Verwaltung bot 
nun die Anlage des Bergwerts dem Kreiſe Rattowig für Waflerverforgungss» 
zwede zum Bauf an, Der Rreisausfhuß ließ daraufhin die Rofaliegrube durd) 
feine beiden Mitglieder, den Geheimen Bergrat Bernhardi, den damaligen Generals 
direbtor der Bergwerksgefellfichaft Beorg von Gieſche's Erben, und Bergrat Williger, 
den heute noch im Amt befindlichen bereits erwähnten Beneraldireßtor der Ratto⸗ 
vwiger Aktiengefellihaft für Bergbau und Kifenhüttenbetrieb, befichtigen. Beide 
Herren fanden, daß ſich die Grube in hervorragender Weife zur Schaffung einer 
Waflerverforgungsanlage eigne und empfablen ihren Anlauf. Der Rreis Ratto⸗ 
wig befhloß daraufhin, die Rofaliegrube zu erwerben. Zunähft wurde auf der 
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Bittkower Hoͤhe ein Hochbehälter errichtet. Don dort aus wurden Leitungen über 
SHobenlohehütte nach Battowig und über Laurahütte, Rosdzin und Schoppinig 
nach Wiyslowig gebaut, Durch Zweigleitungen wurben dann noch andere Ge 
meinden und im Rreife gelegene induftrielle Werke angeſchloſſen. Im Laufe der 
Jahre hat die Rattowiger Kreisleitung wefentliche Erweiterungen erfahren und 
verforgt heute nicht nur den oͤſtlichen Teil des Induſtriebezirks, fondern liefert 
auch Waſſer an die Stadt Beuthen und den Landkreis Beutben. 

Im übrigen wird, wie fon erwähnt, von den Bergwerken das von ihnen 
erfchloffene Waſſer bereitwilligft für die Wafferverforgung zur Verfügung geftellt. 
So liefert die der Schlefifchen Aktiengefellfhaft für Bergbau und Zinkhuͤtten⸗ 
betrieb in Lipine gehörige Barften Zentrum⸗Grube bei Beuthen der Stadt und 
dem Breife Beuthen Trin? und Gebrauchswafler und verforgt mit legterem außer: 
dem noch verfchiedene induftrielle Werke. In ähnlicher Weife werden die Wafler 
der Bottesfegengrube bei Antonienhütte und der Radzionkaugrube bei Tarnowig 
von der Graf Jendel von Donnersmardfchen Verwaltung den umliegenden Ges 
meinden geliefert. Diefe verfchiedenen, hauptſaͤchlich von der Induftrie gefchaffenen 
Woflerverforgungsanlagen haben ſich als eine Wohltat für ben oberfchleftfchen 
Induftriebezirf erwiefen. Auch an den Arbeiten, welche zurzeit flattfinden, um 
für die Jukunft die Waflerverforgung des Bezirks ficherzuftellen, ift die Induſtrie 
in bervorragendem Wlaße beteiligt. 


Die Arbeiterverhältniffe. 


Die Bergs und Hüttenarbeiter des oberfchlefifchen Induftriebezirkes find in der 
Aauptfache aus der früheren ländlichen Bevölkerung des Landes hervorgegangen. 
Diefe wurde gebildet von ſlawiſchen Dolksftämmen. Die Wlutterfprache des Haupt: 
teils der oberfchlefifhen Bevölkerung ift daher jegt noch die polnifche, allerdings 
untermifcht mit zahlreichen Bermanifmen und befonderen dialektiſchen Ausdrüden. 

Sür die induftrielle Arbeit ift der oberfchlefiiche Arbeiter ausgezeichnet geeignet, 
denn er ift Präftig, gelehrig und willig, Er dürfte inbezug auf Geſchicklichkeit 
und Leiftungsfähigkeit den Vergleich mit Arbeitern aus anderen Induſtriebezirken 
ohne weiteres aushalten. Wit dem Emporblähen der Induftrie bat die Zahl der 
bef&häftigten Arbeiter naturgemäß außerordentlich zugenommen. So betrug 3. B. 
beim Steinfohlenbergbau die Zahl der Arbeiter 
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Auch bei den übrigen Induftriezweigen ift die Zahl der Arbeiter im Laufe der 

Jahre ſtark geftiegen. Es entfteht die Stage, auf welche Weife diefer außerordent⸗ 
liche Bedarf an Arbeitsräften gedeckt wird. Im oberichlefifchen Montanrevier 
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findet eine Einwanderung von Arbeitern aus dem Inlande nur in geringem Um⸗ 
fange ftatt, da Oberſchleſien infolge feiner geographifhen Lage nur nach einer 
Seite hin ein Gebiet hat, aus dem es einheimifche Arbeiter beranzieben Bann. 
Aber auch bier bat es mit der Konkurrenz der weftlihen Bergbaureviere zu 
Pämpfen, die fogar fo weit geht, daß aus ©berfchlefien felbft jährlich viele Arbeiter 
nady dem Rubhrrevier auswandern. Unter diefen Umftänden ift die Dermehrung 
der oberfchlefifhen Arbeiter in der Hauptfache auf die eigene Rraft der Bevoͤlke⸗ 
rung zurüdzuführen, bet welcher die Geburten die Sterbefälle weit überwiegen, Diefe 
große Fruchtbarkeit der oberfchlefifhen Arbeiterbevölferung beruht in der 8aupt⸗ 
face darauf, daß ſich bei den günftigen Skonomifchen Derbältnifien, die die Ins 
duſtrie gefchaffen bat, die Bevölkerung uneingefchränft entwideln Bann, Wenn 
in früheren Jahrzehnten Oberſchleſien nur eine dünne Bevölferung aufwies, fo 
Pam dies daher, daß das Land arm und unfrudtbar war und daher eine größere 
Zahl von Bewohnern nicht ernähren Eonnte, Außerdem pflegte jede Mißernte 
eine Hungersnot und damit verbunden Volksſeuchen im Gefolge zu haben, welde 
unter der Bevölkerung ſtarke Derbeerungen anrichteten. Die heutigen Lebens⸗ 
verhältniffe ermöglichen dagegen dem oberfchlefifhen Arbeiter, früh in den Ehe⸗ 
ftand zu treten. Er bezieht nicht nur reidhlidhen Lohn, fondern es find auch ins 
folge der privaten und induftriellen Bauluft genügend Wohnungen vorhanden, 
die ihn in den Stand fegen, einen eigenen Hausftand zu gründen. 

Als Beifpiel dafür, wie gewaltig fi) mit dem Emporbluͤhen der Wlontanins 
duſtrie die Arbeitslöhne entwickelt haben, feien bier die Jahresfummen der von 
den oberfchlefiichen Steinkohlengruben an ihre Arbeiter gezahlten Löhne mitgeteils; 


diefe betrugen: im Jahre 1850 17082053 M. 
”» 3900 60470710 
„ 1908 35050700 „ 
». 1011 130830020 „ 


In den letzten 23 Jahren find hiernach die Löhne um über 250 v. 5. in die 
Höhe gegangen. Diefe günftigen Lohnverhältmiffe haben zur Solge gehabt, daß 
die Lebenshaltung der Arbeiter gegen früher ganz weſentlich geftiegen ift. Wie 
diefe noch vor 50 Jahren war, ſchildert der damalige Landrat des Kreifes Beutben, 
Hugo Solger ®) folgendermaßen: 

„Die größte Maſſe des Volkes, der Arbeiterftand, ift arm, bei feiner Armut 
aber aufs Außerfte genuͤgſam. Er ift zufrieden, wenn er fih einigermaßen fÄttigen 
kann, und naͤhrt fich jahraus jahrein von Zur (einem aus balbgegorenem Sauer 
teig beftebendes Ylationalgericht, welches als Lurus auch vermifdht mit allers 
band Speifereften genofien wird) mit Bartoffeln. Erſt in neuerer Zeit gehört 
das Brot zu den gewöhnlichen Ylahrungsmitteln,“ 

Im Gegenſatz bierzu genießt heute der Arbeiter im allgemeinen täglich Fleiſch, 
Brot mit Sped, Baffee und Milk, fowie vielfach Gemuͤſe. Zudem find die 


®) Solger, Der Breis Beuthen in Oberfchlefien. Breslau. Verlag von Wuh. Bottl. Rom, )800. 
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Gruben unabläffig bemüht, die Lebenshaltung ihrer Arbeiter zu verbeffern. Saft 
überall find von den Verwaltungen Bonfumvereine ins Leben gerufen worden, 
welche die Arbeiter mit billigen und guten Waren verforgen und außerdem die 
Aufgabe haben, fie zum Bareinfaufe zu erziehen. Um den Arbeitern den Bezug 
der hauptſaͤchlichen Lebensmittel zu verbilligen, werden ferner Sleifch, Seefifhe, 
Bartoffeln und Braut von den Grubenverwaltungen im großen eingekauft und 
zu Gelbftloftenpreifen an die Arbeiter abgegeben, Schließlich erhalten die Ars 
beiter der Steinfohlenbergwerke freie Seuerung. 

Es wurde bereits angedeutet, daß die Derwaltungen auch auf das Wohnungs 
wefen der Arbeiter ihr Augenmerk richten, Die meiften Werke ftellen ihren 
Arbeitern gefunde und geräumige Wohnungen zur Verfügung und zwar zu 
Preifen, die im allgemeinen weit unter den ortsüblichen Mieten bleiben und niedriger 
find, wie in allen uͤbrigen Induftrierevieren. Don vielen Derwaltungen werden 
zur Unterbringung der verheirateten Arbeiter befondere Arbeiterwohnbäufer er⸗ 
richtet. Auf diefe Weife find an vielen Punkten des Induftriebezirfs ausgedehnte 
Arbeiterfolonien entftanden. Vielleicht die großartigfte derartige Schöpfung ift die 
von dem Geheimen Bergrat Uthemann, dem Beneraldirektor der Bergwerksgeſell⸗ 
{haft Georg von Gieſche's Erben, in den legten Jahren im Breis Rattowig er⸗ 
richtete Arbeiterfolonie Biefhewald. Bei diefer mitten im Walde in gefündefter Lage 
gelegenen Kolonie hat man fidy für den Bau der Arbeiterhäufer die äußere Sorm 
der alten oberſchleſiſchen Bauernbäufer zum Muſter genommen. Auch die anderen 
großen Montanverwaltungen haben durchweg erftklaffige Arbeiterfolonien gefhaffen. 
In diefen find meift niht nur Bonfumvereine vorhanden, fondern auch Schulen, 
Badeanſtalten für die Arbeiter, Parks, in denen in der günftigen Jahreszeit Konzerte 
veranftaltet werden, Spielpläge für die Jugend ufw. Damit die Arbeiterfrauen 
die Wäfche nicht in der Wohnung zu wafchen brauden, hat man fogenannte 
Waſchanſtalten mit Wäfchetrodenvorrihtungen und Wlangelftuben angelegt. 
Während der Wafchzeit werden die Bleinen Rinder meift in befonderen Räumen 
unter der Aufficht hierzu angeftellter weiblicher Perfonen untergebracht, 

Sür die unverheirasteten Arbeiter wird gleichfalls in umfafiender Weife geforgt. 
Zu ihrer Unterbringung dienen fogenannte Schlafbäufer, in denen ihnen gegen 
einen außerordentlih geringen Preis ein fauberes Bett, ein Schrank und ein 
Scemel zur Verfügung geftellt und gutes billiges Eſſen verabreiht wird, Die 
meiften Werke find ferner mit Rantinen verfehen, welche den von und zur Schicht 
gehenden Arbeitern Bier, Baffee, Wild und WMineralwafier verabfolgen. 

Auch fonft find von den Verwaltungen für die Arbeiter ausgezeichnete Fin 
rihtungen gefchaffen worden, die man mit dem Ausdrud „Wohlfshrtseinridhs 
tungen” zufammenfaßt. An Güte dürften diefe von denen Peines anderen Bergs 
baubezirfs übertroffen werden. Sie find derartig mannigfach, daß bier nur ein 
Pleiner Teil von ihnen kurz erwähnt werden kann. In ‚Spiels, Handfertigs 
Peitss, Naͤh⸗ und Haushaltungsfchulen wird für die Heranbildung der männlichen 
und weiblichen Arbeiterfinder geforgt. Um unter den Arbeitern die Kenntnis 
des GBartenbaues zu verbreiten, hat man vielfach Gartenbaufchulen eingerichtet, 
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Auch wird den Arbeitern unentgeltlich oder gegen einen geringen Mietzins Land 
zur Garten oder Seldbeftellung zur Verfügung geftellt. Bei einzelnen Verwal⸗ 
tungen befteben 3Ziegenzuchtanftalten. Andere Einrichtungen der Werke haben 
einen erzieherifhen Wert. gierher gehören die zahlreichen Büchereien, die Ders 
anftaltung von unentgeltlichen Dolfstheatervorftellungen und Dolfsunterbaltungss 
abenden für die Arbeiter, welche namentlich im Intereſſe der Sörderung des Deutſch⸗ 
sums von Bedeutung find. Da man dem oberfchlefifhen Arbeiter — vielfach 
mit Unreht — nachſagt, daß er nicht ôkonomiſch zu wirtfchaften verfteht, fo find 
von vielen Derwaltungen Arbeiterfparkafien gefchaffen worden, um den Sparfinn 
anzuregen; in diefen werden die Einlagen mit 5°/, verzinft. Die meiften Ders 
waltungen gewähren ferner ihren Arbeitern bei 25jähriger Dienftzeit Geld und 
andere Geſchenke. 

Ylicht unerwähnt darf bier auch der oberfchlefifhe Knappſchaftsverein bleiben, 
dem die Erfüllung der durch das Rrankenverficherungsgefeg begründeten Leiftungen 
obliegt. Jedoch geben die Leiftungen des Dereins erheblich über das gefegliche 
Map hinaus, was ihm die hoben, von den Werksbefigern gezahlten Beiträge 
ermöglichen. Der Derein bat zurzeit I5 mit den mobdernften Einrichtungen vers 
ſehene Brankenhäufer, eine Augens und eine Ohrenklinik in Rattowig, fowie je 
eine Ruranıtalt in den Soolbädern Boczallowig und Jaftrzemb, 

Zu den Wohlfahrtseinricdhtungen ift ſchließlich auch die oberfchlefifche Zentrale 
für Grubenrettungswefen zu rechnen. Es ift dies eine Einrichtung der Rnapp⸗ 
fchaftsberufsgenoffenfchaft, welche die einheitliche Ausbildung und Ausräftung der 
zur Krrettung von verunglüdten Rameraden beftimmten Bergleute bezwedt, Die 
Zentrale bat alsdann die Aufgabe, alle Neuheiten auf dem Gebiete des Gruben⸗ 
rettungswefens und der Unfallverhütung im Bergbau zu erproben und dadurd, 
daß fie die Rertungsinger auf den einzelnen Gruben revidiert, für deren fiete 
Sclagfertigkeit zu forgen. Im Salle eines großen Grubenungluͤcks ift es ſchließ⸗ 
lich möglich, das Rettungsiager der Zentrale felbft zur Hilfe heranzuziehen. Mit 
der Zentrale ift eine Derfuchsftrede verbunden, in welcher Sprengftoffe auf ihr 
Verhalten gegen Bohlenftaub und Schlagwetter geprüft werden. 

Man erfiehbt aus diefen Purzen Mitteilungen, daß die induftriellen Verwal⸗ 
tungen unabläffig in der mannigfachften Weife bemüht find, für die Sicherheit 
ihrer Arbeiter zu forgen und deren Pulturellen Zuftand zu beben, 
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Bandwerk und Bewerbe. 


1. Wirtfchaftsgefchichtliche Entwidelung. 
Don Georg Poetſchke. 


an bat ſich im allgemeinen daran gewöhnt, daß vom Handwerd mehr 

als früher in günftigem Sinne gefprochen wird, und man Bann darauf 
rechnen, bei Befprehung von Handwerkerfragen einem größeren Derftändnis zu 
begegnen, als es vor noch nicht langer Zelt der Sall war. Diefe Erfcheinung 
erflärt fi) weniger aus einem allgemeinen Wachſen des VDerftändniffes für 
das Handwerk an fi, als vielmehr daraus, daß Handwerkerfragen neuerdings 
ftarf in den Breis parteipolitiiher Eroͤrterungen bineingezogen werden, daß 
die Handwerkerfiimmen für die Wahlen wertvoll geworden find. Politifche 
Sragen haben augenblidlidy einen guten Burs, und davon hat aud das Hands 
werk einen gewiflen Ylugen, Die Tatſache, daß das Bandwerk in der Parteis 
politi eine Rolle zu fpielen beginnt, ift in der Sauptfache der außerordentlichen 
Tätigkeit der durch die Sandwerkernovelle von 3897 gefchaffenen Eraftvolleren 
Organifation des Handwerks, befonders der Sandwerkstammern, zu danken, die 
es mit großem politifhen Geſchick verftanden bat, fich die Parteipolitif zunuge 
zu machen. Man Bann am Handwer? nicht mehr achtlos vorübergeben, wie 
man es vor noch nidht allzulanger Zeit faft allgemein tat, Das Schlagwort 
von dem Handwerk, das unrettbar dem Untergange geweiht fei, batte ſich ſehr 
weite Breife erobert, und gerade bei den GBebildeten, befonders auch in allem 
Breifen der Beamtenfchaft hatte fi wefentlib unter dem Einfluß der Hochs 
fhulen und einer fehr verbreiteten Preſſe gewiffer Richtung die Überzeugung 
feftgefegt, daß dem Handwerk nicht mehr zu belfen ſei. Gerade diefe Breife 
haben denn auch wefentli dazu beigetragen, daß die modernen Warenbäufer, 
diefe Dernichter des Bleinbetriebes, ſich fo ungeheuerlich entwideln Eonnten, diefe 
Breife haben fie von Anfang an geftügt, weil fie glaubten, fie muͤßten mits 
beilfen, an die Stelle bes Überlebten, dem Untergang Beweihten, etwas Yleues, 
Zeitgemäßes, Bewaltiges zu fegen. Man fühlte ſich flolz als Pionier einer neuen 
Zeit, wenn man ins Warenhaus lief, und das haben die Warenbäufer weids 
lich zu ihrem Vorteil ausgenügt. Diefelben Kreiſe haben weiter auch die Ronfums 
vereinsbewegung, befonders die Beamtenkonfumvereine geftügt., Das Jandwert 
wurde über die Achſel angefehen, und es gibt noch genug Leute, die fich unter 
einem Sandwerfsbetrieb einen Betrieb vorftellen, der im Keller gelegen ift und 
defien Inhaber der ruͤckſtaͤndigſte Menſch unter der Sonne iſt. Auch in amtlichen 
Rreifen ift diefe Anfhauung gar nicht felten zu finden, die ZRandwerkskammern 
Pönnen davon ein Lied fingen, 
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Sür das oftmärkifhe Handwerk waren und find noch jegt diefe Anfchauungen 
von ganz befonderem Yladhıteil, Sie haben es bewirkt, daß dem Handwerk in 
der Oſtmark der Pauffrdftigfte Rundenkreis faft ganz verloren gegangen ift in 
einer Zeit, wo es infolge der durdy die Gewerbefreiheit und das Aufheben der 
Einzugsgelder in die Städte entflandenen Konkurrenz minderwertiger Pfufcher 
fhwer zu ringen batte, in einer Zeit, wo weiter auch der beginnende Ylatios 
nalitätenbader die Lebensbedingungen insbefondere des deutfchen Sandwerkers 
ganz außerordentlih erfchwerte. Es ift nicht zuviel gefagt, und es wird von 
allen Bennern ber Verhaͤltniſſe beftätigt werden muͤſſen, daß die Boften des 
WLationalitätenhaders in der Oſtmark zunähft das Sandwerk getragen bat und 
noch trägt. Den Bauer trifft der Streit Baum, GBroßbetriebe in Induftrie und 
Sandel find wenige vorhanden, die Beamtenfchaft wird wirtfchaftlich nicht bes 
rührt, bliebe noch der Bleinhandel uͤbrig. Diefer ift zwar wirtfchaftlich zweifels 
los gleichfalls erheblich gefchädigt worden, doch bat das SJandwer? darüber 
hinaus noch fhwerwiegende Derlufte durch teilweife Zerftörung feiner Tradition, 
feiner feften Organifation mit ihren fozialen und wirtfchaftlidhen Vorteilen, feiner 
technifhen Sertigkeiten erlitten. Diele der tächtigften deutfchen Sandwerker, die 
den Ruf des Handwerks in der Oſtmark repräfentierten, find abgewanbert, an 
ihre Stelle find zum Teil weniger tüchtige deutfche, meift aber polniſche Hands 
werker getreten, die eine alte Handwerkertradition nicht Pannten und um deren 
handwerkerliche Sertigkeiten es faft durchweg recht fchledht fand, Es muß allers 
dings anerkannt werben, daß diefe legteren ficb ganz außerorbentlidh bemühen, 
tuͤchtige Handwerker zu werden, daß fie alle Gelegenheiten, die zu diefem Ziele 
führen Bönnen, eifrigft, jedenfalls viel eifriger als die deutfchen, ausnügen, Erſt 
in neuefter Zeit find wieder deutfche Handwerker mit tüchtigem Bönnen mehrs 
fach in die Oſtmark gekommen, doch ift ihre Zahl nicht fehr beträchtlich, jedenfalls 
find die Derlufte, die das deutſche Handwerk in der Oſtmark erlitten bat, noch 
längft nicht wettgemadt. Bis in die neuefte Zeit hinein fteben das große kauf⸗ 
Bröftige Publikum, insbefondere die Beamtenfchaft den Voͤten des Handwerks, for 
weit nicht bloß politifches Räfonnement, fondern praßtifche Mitarbeit in Srage 
kommt, faft durchweg verftändnisios gegenüber, zum Teil wird das Sandwerk 
durch fie geradezu direkt geſchaͤdigt. Wlan braucht 3. B. nur an den Bau des 
Refidenzfchloffes in Pofen, den Alademiebau, vor allem an die Tätigkeit der Bes 
amtenvereinigungen in ber Richtung des gemeinfamen Bezuges von Lebensbebarf, 
insbefondere an die unbeilvolle Tätigkeit der deutfchen Dereinsbäderei in Pofen, 
aud einer Beamtengründung, zu erinnern, Die Tätigkeit ber legteren ift geradezu 
ein Schulbeifpiel für die Verftändnislofigkeit, mit der weite Breife dem Sand⸗ 
werke gegenüberfteben. Die Vereinigung vermag infolge billigen Anlage und 
Betriebskapitals und infolge der zum Teil ehrenamtlichen Tätigkeit der Mitglieder 
eine billigere Badware als die Bäder berzuftellen, die fie unter geichickter Bes 
nugung der Reklame uſw. nicht nur an ihre Mitglieder, fondern auch in weiten 
Umfange an Detailgefchäfte, befonders polnifche, und Privatkundſchaft vertreibt. 
Gerade den dbeutihen Bädern gebt damit ein fehr großer Rundenkreis verloren, 
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und fie befinden fich meift in fchwieriger Lage. AJandelsfammer und Jandwerts: 
Bammer baben fidh vergebens bemüht, hier Wandel zum Beften des bedrohten 
Rleingewerbes zu fchaffen. 

Seit einigen Jahren wird ja nun vom Staat Handwerksförderung betrieben, 
man bat in den Wlinifterien eingefeben, daß das Handwerk ein zu wichtiger Teil 
des gefamten Staatsorganismus ift, als daß man tatenlos zufehen dürfe, wie 
es aufgerieben wird. Es find genaue Anweifungen an die unteren Behörden er: 
Iaffen worden, wie fie dem Handwerk belfen follen und Bönnen. Leider iſt diefe 
bandwerkerfreundliche Befinnung der hoͤchſten Stellen noch längft nicht überall in 
die Rreife der nachgeordneten Beamtenfchaft eingedrungen, und vielfach bört man 
das SHandwer? Plagen, daß es wenig Derftändnis bei den Breis= und Provinzial 
behörden findet, ganz abgefeben von den Gemeinden, wo der Grundfag des 
laisser faire, laisser aller in bezug auf das Sandwerk noch überall in voller 
Geltung ift. Bureaukratiſches Haften am Hergebrachten läßt noch außerordentlich 
vieles von dem, was weiterer und freierer Blick an den Zentralftellen als richtig 
erkannt bat, nicht zur Durchführung gelangen. 

Und doch hilft, wer das Handwerk fördert, einem großen und bedeutenden 
Stande, der in der Dolfswirtfchaft mit recht erheblichen Zahlen aufzumwarten vers 
mag. Auch wer die Bedeutung eines Standes nur nach rein ziffernmäßigen 
Werten einzufhägen gewohnt ift, dürfte wohl durd folgende Zahlen zum Ylad: 
denken geführt werden. 

Im Deutfchen Reich find nach der legten Zählung von rund I5 Millionen ge 
werblich Tätigen etwa 4 Millionen Perfonen, alfo mebr als ein Viertel, im Jands 
werk befchäftigt. Berädfichtigt man noch die Samilienangehörigen der verheirate 
ten im Jandwerk tätigen Perfonen, fo ergibt ſich, daß etwa J4 Proz. der Ein⸗ 
wohner des Deutfchen Reiches im Handwerk? Ihre wirtfchaftliche Stüge finden. In 
den oftmärkifchen Provinzen Pofen und Weftpreußen find etwa 1350000 felbftän- 
dige Handwerker, Befellen und Lehrlinge vorhanden, nimmt man dazu die Ans 
gehörigen, fo kommt man auf mindeftens 500000 Röpfe, etwa 8 Proz. der Ge 
famteinwohnerzahl der beiden Provinzen, und man erkennt, daß auch in der Oſt⸗ 
marf ein fehr erheblicher Teil der Bevölkerung von handwerksmaͤßiger Arbeit lebt. 
Wenn biefer Anteil auch nicht ganz fo groß iſt wie in der Geſamtmonarchie, fd 
ift er doch groß genug, um die Sorderung zu rechtfertigen, daß der Handwerker 
ftand bei allen Maßnahmen für die weitere Entwidlung der Oſtmark ernftli in 
Betracht gezogen wird. 

In den übrigen Provinzen ift die Zahl der Handwerker, fowohl die abfolute 
wie die relative, größer, das Handwerk tritt alfo in der Oſtmark etwas zurüd. 
Man könnte fagen, daß dies Verhaͤltnis für die Lriftenzbedingungen des Hand 
werks günftig fei, wenigftens foweit die felbftändigen Handwerker in Srage fommen. 
Das ift aber hier nicht der Sal, dazu fehlen in. der Oſtmark, wie eingangs be 
merkt, die Bedingungen (Paufkräftige Rundfchaft und lebhafte Unterftügung durch 
diefe). Beweis dafür ift, daß, obwohl das Verhaͤltnis der felbftändigen Sand⸗ 
werker zur Gefamtbevdlferung ein günftiges ift, dem einzelnen Handwerker alfo 


894 





ein größerer Rundenkreis zufallen müßte, mehr als die Hälfte aller Handwerks⸗ 
betriebe Alleinbetriebe find, in denen die Inhaber ohne Gefellen und Lehrlinge 
arbeiten, alfo nicht Arbeit genug haben, um Perfonal befhhäftigen zu koͤnnen. 
Zu aͤhnlichen Schläffen gelangt man, wenn man die Bewerbefteuer in Betracht 
zieht, Mehr als drei Viertel aller Handwerksbetriebe der beiden Provinzen find 
gewerbefteuerfrei! 

Zum Teil wird diefe Erfcheinung auch durch den lanbwirtfchaftlichen Charakter 
der beiden Provinzen erflärt, ferner fpielt die Ylationalitätenfrage eine ſehr bes 
deutende Rolle, 

Das Wirtfchaftsieben der Provinzen beruht durchaus auf der Landwirtichaft. 
Etwa zwei Drittel der Bewohner der beiden Provinzen wohnt auf dem Lande, 
der übrigbleibende Teil ift in zahlloſe Pleinere Städte zerfplittert. Es gibt in 
Pofen und Weftpreußen verhältnismäßig mehr Städte als in jeder anderen Provinz, 
aber diefe Städte find zum größten Teil Landftädte mit weniger als 5000 Ein⸗ 
wobhnern, größere Städte find in nur verfchwindender Zahl vorhanden, und nur 
eine Broßftadt mit mehr als 100000 Einwohnern finder fih vor. An das Vor⸗ 
bandenfein größerer Städte ift aber das Gedeihen des Handwerks geknuͤpft; nur 
die großen Städte mit ihren mannigfachen Bedürfnifien vermögen ein leiftungss 
fähiges und wirtfchaftlich gefundes Handwerk hervorzubringen., In der Provinz 
Pofen befinden fi 05 Proz. aller Handwerksberriebe in Gemeinden mit weniger 
als 5000 Einwohnern, ein Umftand, der die Entwidlung des Jandwerfs zweifels 
los nicht begünftigt. Ühnlich ift es in Weftpreußen. Es Bann daher auch nicht 
überrafchen, daß eine fehr große Zahl von felbitändigen Handwerkern gendtigt 
ift, neben ihrem Handwerk noch einen Ylebenberuf auszuüben. Im Regierungss 
bezirf Pofen find dies nach einer Aufftelung der Handwertsfammer zu Pofen 
mehr als 5000 (27 Proz.), bei 2500 ift der Tlebenberuf die Landwirtfchaft. 

Alle dieſe Umftände bewirken, daß die Mehrzahl der Handwerksberriebe ber 
Oſtmark fih in recht primitiven Bahnen bewegen. Es hat dies einen recht ers 
beblihen Einfluß auf die Perfonalfrage Wie von der Leutenot in der Lands 
wirtfhaft Fann man aud von einer Eeutenot im Sandwerk fpredhen. Es ift in 
Dofen und Weftpreußen außerordentlih fchwer, überhaupt Befellen zu befommen, 
tüchtige ſchon gar nicht. Was von Gefelln dorthin kommt, ift meift minders 
wertig. Die jungen Leute aus der Provinz geben, fowie fie ausgelernt haben, 
meift in andere Landesteile. Auf der anderen Seite ift die Lehrlingshaltung noch 
recht erheblich, größer als in der Mehrzahl der Abrigen Provinzen, Diefe Lehr⸗ 
linge werden im allgemeinen gut ausgebildet und werben überall nach vollendeter 
Lehrzeit gern genommen, Die einfachen Verbälmiffe in der Wiehrzahl der Bes 
triebe, insbefondere auch der Gefellenmangel, bringen es mit fi, daß die Lehr 
linge fämtlihe Handgriffe und Arbeiten ihres Handwerks von Grund auf kennen 
lernen. In größeren Betrieben ift das wegen der mehr oder weniger durchs 
geführten Arbeitsteilung nicht moͤglich. Auch der Umftand, daß die Lehrlinge in 
der großen Mehrzahl beim Meifter in Roſt und Wohnung find, ift für ihre Aus« 
bildung und Entwicklung zu tücdtigen Geſellen von großem Ylugen. 
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Sehr mißlid und auch wieder in dem Iandwirtfchaftlichen Charakter begründer 
ift das Sehlen ausreichender Unterrichtsanftalten für die fachliche und tbeoretifche 
Ausbildung der Lehrlinge und Gefelen. Schon die Vorbildung der Lehrlinge 
ift oft recht mangelhaft, eine Schuld der Volksſchulverhaͤltniſſe der Oſtmark, bie 
noch recht im argen liegen und vor zwei Jahren auch im preußiſchen Abgeord- 
netenbaufe zu lebhaften Blagen Anlaß gegeben haben, Auch die Sortbildungse 
fhulen laſſen noch fehr zu wünfchen übrig. Schon ihre Zahl ift völlig unzus 
reihend, was natürlich nicht Schuld der amtlichen Stellen ift, fondern in den 
ländlichen Verhaͤltniſſen begründet ift, die es wegen ber Zerfplittertbeit der Ort⸗ 
fhaften mit fi bringen, daß bäufig nicht Lehrlinge genug vorhanden find, um 
in einem enger begrenzten Breife eine Sortbildungsfchule errichten zu Pönnen. 
Aber auch die beftehenden Schulen erfüllen ihre Aufgaben keineswegs ausreichend. 
Es gebt das aus den Ergebnifien des theoretifchen Teils der Befellenprüfungen bers 
vor, die oft geradezu klaͤglich find, was meift nicht an den Schülern, ſondern an der 
Schule liegt. Derfaffer bat Gelegenheit gehabt, an fehr vielen Gefellenprüfungen 
teilzunehmen und dabei audy mit den Sortbildungsfchullehrern, die neuerdings haͤu⸗ 
figer folhen Prüfungen beimohnen, eingehend zu fprechen. Es bat fich dabei heraus⸗ 
geftellt, daß die Sorderung, die jegt allgemein geftellt wird, die Sortbildungss 
ſchulen follen Berufsunterricht erteilen, recht häufig nicht erfüllt wird. Die Lehr⸗ 
linge werden vielfach in den gleichen Sächern und in der gleichen Art wie in der 
Volksſchule unterrichtet, was natürlich ihr Interefle am Unterricht bald erlahmen 
laͤßt und zu unregelmäßigen Befuh führt Die Lehrmittel find häufig ganz 
unzureihend — eine Blage, die man von Lehrern im Kegierungsbezirk Pofen 
befonders häufig hört — die unbedingt nötige Sühlung zwiſchen Werkftatt und 
Schule ift meft nod gar nicht vorhanden, wo es ber Sall ift, nur in den erften 
Anfängen. Es ift dabei anzuerkennen, daß die Eehrerfchaft fich beftrebt, Zand 
in Sand mit ben Handbwerfsfammern und den Innungen bier Wandel zu 
fhaffen. Auch die Regierungen find am Werbe, durch Kurfe für Sortbildungss 
fhullehrer, durch einen neuen Lehrplan eine Befferung herbeizuführen. Yiur 
möüffen ſehr viel mehr Mittel aufgewandt werden, um insbefondere auch Hand 
werfsmeifter für den Unterricht in den Schulen auszubilden, vor allem aber 
ift der Ausftartung der Sortbildungsfhulen mit Lehrmitteln die größte Sorg⸗ 
falt zuzuwenden. Wan wird dann auch nicht mehr Über Widerftände unter den 
Meiftern und Lehrlingen Magen Pönnen, die jest fehr verftändlich find, wenn 
man berüdfidhtigt, daß dem Meiſter der Lehrling wöchentlich an zwei bis drei 
Vlachmittsgen entzogen wird, obne daß der Erfolg diefer großen Einbuße an 
Arbeitszeit entſpraͤche. 

Die Ausbildungsmöglichkeiten für Gefellen find recht gering. Yleuerdings if 
ja eine Handwerkerfhule in Bromberg neuerricdhtet worden, im RegierungsbezirP 
Poſen ift jedoch eine folhe Schule nicht vorhanden, und doch wäre fie eine 
dringende Votwendigkeit. Tüchtige Gefellen wird man nicht in der Oſtmark halten 
Bönnen oder fie nach der Dftmarf ziehen, wenn ihnen Feine Möglichkeiten, ſich, 
insbefondere in Bünftlerifher Richtung in bequemen Abendfurfen weiter zu bilden, 
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geboten werden, Anfäge find ja vorhanden (vgl. die nachfolgende Überficht), fie 
genügen aber bei weitem nicht; die meiften Handwerke fallen immer noch gänzs 
lih aus, 

Auch die vom Staat und den Jandwerksfammern eingerichteten Meiſterkurſe, 
an denen auch Gefellen teilnehmen dürfen, die faſt durchweg die Mehrzahl der 
Teilnehmer ftellen, koͤnnen den beflagten Wlangel nicht erfegen, da fie fich eins 
mal, wenigftens die ftantlihen Kurfe, nur an ben Pleineren Teil der Hands 
werfer wenden — es werben bei ben ftaatlihen Rurſen nur Deutſche zuges 
lafin — dann aber auch bisher nur für einige Handwerfe in Stage kommen. 
Zudem ift die ganze Veranftaltung noch zu jungen Datums, um fdhon einen 
deutlichen merkbaren Linfluß haben ausüben zu koͤnnen. Dor allem find bie 
Burfe für Gefellen zu kurz, für Meifter zu lang. Sie dauern meift vier Wocen; 
fo lange Bann der Meifter im Gefchäft nicht entbehrt werden, und der Gefelle 
kann in diefer verhältnismäßig kurzen Zeit eine auch nur einigermaßen tiefs 
gebende Ausbildung nicht erhalten. Der Erfolg ift vielfach der, daß Halbs 
bildung gefördert wird, und daß die Befellen zu der Wleinung verleitet werden, 
fie feien, da fie den ftaatlihen Rurſus mitgemadht haben, ganz befonders erft- 
Ploffige Handwerker, auf die nun befondere Rüdficht genommen werden müfle. 
Sür die jüngeren Meifter, die noch nicht mit dem reihen Schatz von Mrs 
fahrungen und Kenntniſſen in die Rurſe geben wie die älteren, gilt dasfelbe. 
Zandratsämter und Gemeinden koͤnnen beftätigen, daß gerade diefe ftaatlichen 
Burfiften ihnen mandherlei Arbeit und Schwierigkeiten machen. Das befte wäre 
zweifellos eine gute Sandwerkerfchule, die einen mehrjährigen Lehrplan bat und 
die Wiöglichfeit bietet, diefen in bequemen Abendkurſen zu abfolvieren. Dadurch 
wird der Überfhägung vorgebeugt, denn je tiefer man in ein Gebiet eingeführt 
wird, um fo mehr erfennt man die Örenzen bes eigenen Rönnens gegenüber dem 
Umfange bes Stoffes. 

Das Vorgehen der Handwerkskammern ift bier zweifellos das Richtigere. Diefe 
befchränten fich darauf, aus großen Gebieten einen ganz engbegrenzten Teil heraus» 
zugreifen 3. B. einfache Buchführung, Geſetzes kunde, Benoflenfchaftswefen, oder wo 
fie Rurfe zur Sörderung der handwerklichen Geſchicklichkeit veranftalten, ein einzelnes 
Gebiet behandeln, einzelne Handgriffe lehren, 3.8. Reparatur von Automobilen, Ans 
fertigung ganz beftimmter moderner Bebraudsgegenftände ufw. In der Oftmarf 
Fönnte gerade auf biefem Gebiet noch fehr vieles geſchehen, man follte es völlig den 
Sandwerfstammern und den Innungen überlaffen, die bisher wegen Mangels an 
Mitteln bier verhältnismäßig wenig geleiftet haben. Wenn der Staat ihnen 
große Mittel zur Verfügung ftellte, fo würden dank ihrer Arbeit ganz andere 
Erfolge zu erzielen fein. 

Wenn vorftebend gezeigt worden iſt, wie das Jandwert als Produktionsfaktor 
zu den Fonfumierenden Schichten ber Bevölkerung, insbefondere zur Beamten 
{haft ſteht, was ferner auf dem fpeziellen Gebiet des Unterrihts zu leiften 
ift zur Erzielung eines tuͤchtigen und leiftungsfäbigen Handwerkerftandes in der 
Oſtmark, fo find damit die ſauptpunkte für die Beurteilung des oftmärkifchen 
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Handwerks gegeben. Es gebt daraus jedenfalls hervor, daß die wirtichaftliche 
Lage des oftmärkifhen Handwerks eine foldhe ift, daß es ohne Hilfe von außen 
fih auf die Dauer nicht balten Bann. Diele gilfe Bann nad Lage der Dinge 
nur vom Staat kommen. GBewiß ift, daß durch die eben geftreifte fiaatliche 
Aktion auf dem Gebiet des Unterrichtswefens ein Aufſchwung vorbereitet werden 
Bann, wirklich belfen Fann man aber nur durd eine Aktion, die der gegens 
wärtig mitten im felbftändigen Schaffen ftebenden Sandwerker⸗Generation den 
Bampf erleichtert, Und ein ſolches Kingreifen des Staates ift in der Oſtmark 
noch ſehr wenig zu ſpuͤren. Gefordert wird eine folche Unterfiügung durch 
den Staat vor allem nach der Ridhtung, daß bei Vergebung von ftaatlichen 
Arbeiten die Bleinbetriebe, die Jandwerksbetriebe viel ftärfer als bisher beruͤck⸗ 
fichtigt werden. Während in Öfterreih dem Handwerk ein fehr großer Anteil — 
er ift gefeglich feftgelegt und ſoll demnaͤchſt in einzelnen Zweigen auf 45 Proz. 
des Geſamtbedarfs fteigen — an den ftastlihen Arbeiten und Lieferungen zus 
geftanden wird, entfchließt man fi in Deutfchland nur fehr zoͤgernd zu einem 
ähnlichen Vorgehen. Und doch liegt auf der Jand, daß man durch nichts eine 
Produktion mehr fördert als durch möglichft reichliche Zuwendung von Aufträgen. 
Die Bewißheit, auf guts und baldbezahlte Arbeit dauernd rechnen zu Pönnen, if 
ein fehr viel ftärkerer Anfporn zu guten Keiftungen, zu immer weiterem Sorts 
fchreiten in der eigenen handwerkerlichen Geſchicklichkeit als Kurfe, Reifeftipendien 
und ähnliche Kleinigkeiten, mit denen man das Sandwerk ftaatlicherfeits fo gern 
abfpeift, Theoretifih hat man das eingefeben, und am 23. Dezember 19085 bat 
das Minifterium der öffentlichen Arbeiten einen denfwürdigen Erlaß herausgegeben, 
dem fib dann die Reihsämter angefſchloſſen haben, in weldem in vorzüglicher 
Weiſe die Heranziebung des Zandwerfs zu ftaatlihen Arbeiten und Lieferungen 
geregelt wird, in welchem vor allem dem Handwerk ein Anſpruch auf weitgehendfte 
Berüdfichtigung bei Vergebung folcher zugeftanden wird. Aber weldes ift der 
Krfolg in der Oſtmark? Gleich Ylull, Erlaß über Erlaß ergeht in diefer Sache, 
die nachgeordneten Behörden richten ſich einfach nicht danach und in ben Alten 
der Sandwerkstzmmern häufen fich die Befchwerden darüber, daß das Handwerk 
bei der Vergebung ftaatlidher Arbeiten Beineswegs fo berüdfichtigt wird, wie es 
nach dem Erlaſſe gefcheben follte. Es ift dies eines der traurigften Bapitel für 
den Handwerker, und es dürfte nicht zu viel behauptet fein, wenn gefagt wird, 
daß die Erbitterung in oftmärkifhen Handwerkerfreifen über die Zuruͤckſetzung 
des Handwerks bei fisatlihen LKieferungen ganz außerordentlich iſt. Yloch viel 
ſchlimmer ift es mit den Arbeiten und Lieferungen für die Gemeinden. gier ift 
für eine Aktion zur Sörderung des Handwerks — und hierbei Fönnten aud Der 
eine und fonftige Börperfchaften mandes Gute leiften — noch ein weites Seld, 
defien Bearbeitung unbedingt baldigft in Angriff genommen werben muß, wenn 
nicht der fchaffende Mittelftand in feiner Lebensfähigfeit außerordentlich beeins 
trächtigt werden fol. Man darf nicht an der Tatfache vorübergehen, daß für die 
Oſtmark nur eine gefunde Mittelftandse und Sandwerkerpolitik eine Sörderung 
bringen Bann, Der Sürforge für die Bauern muß die Sürforge für die Hands 
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werfer, und zwar eine durdhgreifende, nunmehr baldigft und Bonfequent ohne 
Schwanken folgen, fie hätte zu gleicher Zeit in Angriff genommen werden muͤſſen, 
es wären dann viele Seblichläge ficher nicht eingetreten. 

Lieben diefer rein praßtifchen Politik müßte einbergeben eine Aktion des Staates 
zwecks Aufklärung des großen Publitums über die wirtfchaftlichen Sragen in der 
Oſtmark. So würde eine öffentliche Dorlefung über Mittelftandss und Handwerkers 
politi® an der Rgl. Akademie in Pofen, und zwar möglichft durch einen prakti⸗ 
ſchen Wirtfchaftspolitifer, zweifellos viel Gutes wirken Pönnen, insbefondere wenn 
auch der Befichtspunft fharf hervorgehoben wird: wie läßt fid durch Zufammens 
wirken aller Bevoͤlkerungsſchichten eine praktiſche Sörderung des produktiven 
Mittelftandes erreichen? 

Vach der gleihen Richtung bin würde auch durch ein Zufammenarbeiten des 
Staates mit den beftebenden großen Vereinigungen zur Sörderung des Deutichs 
tums manches zu erreichen fein (Öftmarkenverein, Deutſcher Verein für Runſt 
und Wiſſenſchaft, Genoſſenſchaftliche Organiſationen). Auch durch ein felbftändiges 
Vorgehen in der bezeichneten Richtung Pönnen diefe Organifationen fehr viel Gutes 
wirfen. Vorausfegung ift dabei aber immer, daß ber Staat zunaͤchſt den Anftoß 
Surch ausgedehnte Vergebung feiner Arbeiten an Sandwerker gibt. 

Es Pann gar keinem Zweifel unterliegen, daß durdy die gefchilderte Aktion des 
Staates, ber Gemeinden und der erwähnten Vereinigungen aud das große Paufs 
Präftige Publitum, das wie eingangs gefagt, foweit es als Käufer in Srage 
fommt, dem Zandwert noch teilnahmlos gegenüberfieht, bald dazu veranlaßt 
werden wird, fi dem Zandwerk zuzumwenden. Daß ein foldhes KFingreifen des 
Staates möglih und von günftigen Solgen ift, erfieht man in der Broßinduftrie. 
Die Automobilinduftrie, die Siugzeuginduftrie, viele Induftrien der Metallbearbei⸗ 
tung find emporgefommen nur durch laufende Staatsaufträge, viele leben ges 
radezu davon, Was bier möglich gewefen ift, muß aucd für das Handwerk vers 
fucht werden. Und es Fann gar fein Zweifel fein, daß ein Erfolg erzielt werden 
wird, Wlan balte fi in der Oſtmark zunddft nicht mit dem Gedanken auf, 
eine Broßinduftrie entwideln zu wollen. Wie der Großbetrieb in der Landwirts 
ſchaft wird auch fie die Schwierigkeiten nur vermehren, indem fie noch den ftarf 
organifierten polnifchen Inbuftriearbeiter den übrigen polnifchen Organifationen 
hinzufügen wird. Wan faffe lieber einmal den vielen vielleiht uns 
gebeuerlih vorfommenden Gedanken ins Auge, dem deutfhen Hands 
wert in Pofen und Weftpreußen Staatsaufträge, und zwar auf allen 
Gebieten, zunähft überhaupt, dann aber auch im Derbältnis zu 
anderen Provinzen fehr viel reihliher zuzuwenden, und vielleicht 
diejenigen Jandwerklerarbeiten, die jegt in Befängniffen und Zucht⸗ 
bäufern bergeftellt werden, ausfhließlih für das oftmärfifhe Hands 
wert zu refervieren. Die Summen, die ein folder Entfhluß den 
Staat vielleicht Boften würde, wären zweifellos eben fo gut angelegt, 
als die Zunderte von Millionen, die das Anfiedelungswerf bisher 
erfordert bat. 
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Die Wirkungen einer foldyen Politik der Handwerksförderung würden nicht 
nur tim rein woirtfchaftlicken Auffhwunge des Handwerks erkennbar werden, 
fondern ſich auch in einer erheblichen Stärkung der Handbwerlorganifation bes 
merfbar machen, und damit würde eine folde Politik nicht nur materiellen, 
fondern auch ideellen fozialen Zwecken bdienftbar. Denn das Handwerk in feiner 
Organifation ftellt ſich erbeblih anders dar, als.es der Sal ifl, wenn man den 
andwerker als Einzeleriftenz betrachtet, In der Handwerkerorganifation haben fich 
die alten guten Handwerkertraditionen am beften und reinften erhalten, und von 
diefen Organifationen aus geben viele Quellen fozialer Arbeit und wertvoller ethi⸗ 
fher Wirkungen. Gemeingefühl und Standesehre, Wohlfahrtseinrichtungen aller 
Art, wie Sterbefaflen, Unterftügungstaflen, Witwen⸗ und Waiſenkaſſen, Lebrlingss 
und Gefellenheime finden ihre eifrige Pflege in den Handwerksorganifationen. Und 
auch an den Öffentlichen Sragen, an der Verwaltung nehmen fie ihren reihlihen An⸗ 
teil, In der Hauptſache kommen als ſolche Handwerksforporationen die Innungen 
in Stage, daneben aber auch Innungsausfchäffe und Handwerkskammern. Machtvoll 
genug ift diefe Organifation. Es befteben im Reiche mehr als 11000 Innungen mit 
mebr als !/, Million Mitgliedern (felbftändigen Sandwerkern). Diefe 11000 Innungen 
haben eine jährliche Einnahme von mehr als 5 Millionen, eine jährliche Ausgabe 
von mehr als 3'/, Wiillionen, fie haben ein Vermögen von über 20 Millionen. 
Sowohl von den laufenden Ausgaben wie von den Zinfen des Dermögens werden 
fehr erbeblihe Summen für die oben erwähnten fozialen Zwede ausgegeben, 
Auch in den Provinzen Pofen und Weftpreußen beftebt eine recht anfehnliche 
Innungsorganifation; es gibt in den beiden Provinzen etwa 1000 Innungen 
mit mebr als 30000 Wlitgliedern, fie haben eine jährlihe Einnahme von etwa 
300000 M. und eine jährlihe Ausgabe von etwa 200000 M. Ihr Vermögen 
beträgt faft eine Million Mark, Auch die drei Handwerkskammern zu Pofen, 
Bromberg und Danzig ftellen mit ihren Etats von zufammen mehr als 100 000 M. 
recht ftattliche Zahlen of, denen eine große Menge tüdhtiger fozialer und ethiſcher 
Arbeit entfpridt. Es liegt nun auf der Jand, daß, indem man die wirtfchaftliche 
Leiftungsfäbigkeit des Handwerks hebt, man auch die foziale und ethifche Tätigkeit 
der AHandwerksciganifation fördert, die ſchon unter den jegigen fchwierigen Ders 
. bältniffen fo bedeutende Keiftungen vollbringt. Gerade die Betrachtung diefer 
Tatſache, daß die oftmärkifche Handwerksorganifation ein fo zaͤhes Leben trog 
aller Stürme bewiefen bat, daß fie fo flattlihe Zahlen an Mitgliedern und 
Geldfummen aufweifen Bann, follte eine Bürgfhaft dafür fein, daß diejenigen 
Kigenfchaften, die für eine Höherentwidlung bie Vorausfegung bilden, im oſt⸗ 
märfifhen Zandwerk vorhanden find. Auch denjenigen, welche ſich nicht ent⸗ 
fließen Eönnen, ihr Auge auf den Kinzelhandwerker mit feinen Yiöten und 
Rlagen einzuftellen, dürfte aus der Betrachtung des oftmärkifchen Handwerks 
als Befamtorganismus, wie er in der Innungs⸗ ufw, OÖrganifation in die Ers 
fheinung tritt, die Erkenntnis aufgeben, daß es ſich bier tarfächlih um Werte 
handelt, deren Erhaltung und Weiterbildung eine lohnende Aufgabe für die Ent⸗ 
widlung der Oſtmark if, 
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2. Staatliche Sörderung. 
Von Osfar Speglert”). 


Sandwerf und Gewerbe in den Propinzen Pofen und Weftpreußen, naments 
Ud in den mittleren und Pleineren Städten, fowie auf dem Lande waren gegens 
Über dem 5andwerk und Gewerbe in den weftliben Provinzen infolge der 
nationalen und wirtfhaftlihen Derhältnifie und wegen bes Sehlens gewerblicher 
Unterrichtsanftalten fowie befonderer Bewerbeförderungseinrichtungen im Ruͤckſtand 
geblieben. Erſt in den legten Jahrzehnten erfolgte bierin eine Anderung durch 
energiſche ſtaatliche Maßnahmen zur Hebung des Handwerks und Gewerbes der 
beiden Provinzen auf den Gebieten des Unterrichts und der Gewerbeförderung. 

Diefe Maßnahmen follen der Überfiht halber in folgender Reihenfolge vors 
geführt werden: 

I. Vorbemerkungen, II. Gewerbliher Unterricht, III. Jugendöpflege, IV. Ges 
voerbeförderung. 


I. Vorbemerkungen. 


Durh Allerhöchften Erlaß Sr. Majeſtaͤt Raifer und Bönig Wilhelm I. vom 
3. September 1884 wurden die Deranftaltungen der Bewerbeförderung, insbefondere 
die Verwaltung des gewerblichen Unterrichtsweſens dem Wlinifter für Handel 
und Gewerbe übertragen, während diefe Verwaltung bis dahin Sache des Kultus 
minifters gewefen war. Die Übernahme durch den Zandelsminifter erfolgte am 
J. April 1885. KHandelsminifter war damals der Reihsfanzler Süärft Bismard, 

Während heute das gewerblihe Unterrichtsweſen und bie Gewerbeförderung 
durch eine große Zahl von höheren Beamten im Handelsminifterium vertreten 
werden, lag 1885 bie gefamte Derwaltung allein in der Jand des Geheimen Obers 
regierungsrats Luͤders. Hieraus ift zu erkennen, wie diefe Verwaltung fich ents 
widelt bat, wel gewaltigen Auffbwung gewerbliches Unterrichtswefen und Bes 
werbeförderung feit diefer Zeit genommen haben, 

Mit dem Übergang diefer Deranftaltungen an das Jandelsminifterium wear bie 
Richtſchnur für ihre weitere Entwicklung gegeben. Sie erfolgte nach folgenden 
GBefihtspunften: Ausbau der gewerbliben Sortbildungss und Sadıs 
fhulen zum Vutzen des Handwerks, des Gewerbes, der Induftrie und 
des Handels, Pflege diefes Unterrichts- und Erziehbungswefens als 
eines unentbehrlihen Teiles der nationalen Wirtfhaftspolitik. 

Die folgenden Mitteilungen werden zeigen, in welch hervorragender Weife es 
dem Minifterium für Handel und Gewerbe gelungen ift, diefes Ziel durch fleißige 
Arbeit während der legten Jahrzehnte auch in den Provinzen Pofen und Wefts 
preußen und damit eine Stärkung des Deutfhtums zu erreichen. 





®) Während der Drudiegung verftarb am 5. Juli 1932 der um das Deutichtum, insbefonsere um 
das deutfche Jandwerb und Gewerbe verdiente Verfaffer diefes Berichts nach einem langen, arbeits: 
{dyweren, von großen Erfolgen reich gefegneten Eeben. Sein Verluſt wurde in weten Breifen mit 
Hefer Trauer empfunden. Das Bapitel wurde von Baugewerkſchullehrer Edmund Raabe (burch⸗ 
gearbeitet und) vollendet. 
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11. Bewerbliches Unterrichtsweſen. 


A. Gewerbliche Sachfchulen. 
I. Röniglihe Baugewerffchulen, 


Die Vorfchriften Über Kinrihtung und Betrieb der Preußifchen Baugewerk⸗ 
fchulen beftimmen über Zweck und Ziel diefer Schulen: 

Die Baugewerffchulen find Sachſchulen, die 

a) Baugewerbetreibenden, die fi zu Baugewerfsmeiftern oder Bauunter: 
nebmern ausbilden wollen, insbefondere Wiaurern, Zimmerern und Stein: 
megen, Gelegenheit zur Aneignung derjenigen theoretifchen Benntmiffe 
und Sertigfeiten im Zeichnen und Entwerfen geben, die/zur felbftändigen 
Ausübung ihres Berufs notwendig find; 

b) hoch⸗ und tiefbautedmifche Hilfsfräfte für das Bureau und den Bauplatz 
(Bauzeichner und Bauführer) beranbilden; 

c) 3u den mittleren technifchen Laufbahnen bei den Regierungs-, Militär-, 
Eiſenbahn⸗ und Rommunal⸗ (Provinz⸗, Breis-, Gemeinde⸗)behoͤrden vor: 
bereiten. 

Es kommen hier in Frage die Laufbahnen der Bauſekretaͤre, Waſſerbauwarte, 
Bahnmeiſter, der Regierungsbauſekretaͤre und der techniſchen Fifenbabnfeßretäre, der 
£ifenbahnbetriebsingenieure, der Militärbaufeßretäre und der technifchen Sefretäre 
der Raiferlihen Marine. Auch die meiften Rommunalverwaltungen verlangen 
von den bei ihnen befchäftigten und anzuftellenden mittleren Technifern das Reife: 
zeugnis einer Baugewerffchule, 

Die Aufnahmebedingungen für die Baugewerkſchulen fordern den erfolgreichen 
Beſuch einer mehrklaffigen Volksſchule und eine praßtifche Tätigkeit von zwei 
Baufommern. Solden jungen Leuten, deren Vorbildung für die Aufnahme in 
die unterfte Rlaſſe nicht genuͤgt, ift Gelegenheit gegeben, durch Befud einer nad 
Bedarf einzurichtenden Vorklafie die in ihrer Vorbildung ſich zeigenden Lüden 
auszufüllen. 

Jede Baugewerkfchulflafie umfaßt eine Unterrichtszeit von etwa einem halben 
Jahr. Am Schluß jeden Semefters findet für die Schüler der erften Klaſſen eine 
Reifeprüfung ſtatt. Das Befteben diefer erfegt die theoretifhe Prüfung beim Ab- 
legen der Baugewerfsmeifterprüfung; ferner berechtigt es zum Eintritt in den 
Staatsdienft für die vorber angeführten Stellungen. 

Die Hauptaufgabe der Baugewerkſchulen befteht darin, tuͤchtige Praktiker für 
825 Baugewerbe — Hochbau oder Tiefbau — auszubilden, gleichgültig ob die 
Schüler fpäter Baugewerfsmeifter oder Techniker werden. Deshalb follen die 
Baugewerkfchüler die verfchiedenen Baufonftrußtionen unter Berücdfichtigung der 
verwandten Bauftoffe gründlich erlernen und beim Derlafien der Schule nach jeder 
Richtung bin beherrſchen. Sie follen daraus auch erkennen lernen, daß die jeweilige 
Bauform und die Außere Geftaltung der Bauten nicht willfärlih zu wählen find, 
fondern daß fih aus dem zur Derwendung gelangenden Bauftoff und der dadurch 
bedingten Baukonſtruktion die Bauart ergibt. Daneben muß der Baugewerkſchuͤler 
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die zweckmaͤßige Grundrißgeftaltung der Wohngebäude, Befchäftshäufer u. dgl. 
fowie die Aufftellung brauchbarer Roftenanfchläge und anderes mehr erlernen. 

Da die Erbauung guter, bürgerlicher Wohnhäufer, mögen es Einfamilienhaͤufer, 
Pillen oder Mierhäufer oder Geſchaͤftshaͤuſer fein, faft ausfchließlich Sache der 
BaugewerPsmeifter oder anderer erfahrener Praßtifer ift, die eine Baugewerkſchule 
befucht haben, fo muß der Baugewerkſchuͤler auch in der Lage fein, alle Einzel⸗ 
beiten der Bauten — Maurer:, Zimmerers, Dachdecker⸗, Tifchlers, Schloffer- uſw. 
Arbeiten — fahgemäß und mufterbaft auszuführen oder ausführen zu laſſen, 
damit die leider bei Bauausführungen noch oft vorkommenden Sehler infolge 
mangelbafter Arbeiten vermieden werden, 

Wenn die Baugewerkſchuͤler auc eine angemefiene Geftaltung der Bauten, bes 
fonders der Wohngebäude erlernen, fo Bann es doch nicht Aufgabe der Baugewerk⸗ 
fhulen fein, Architekten zur Pünftlerifhen Ausführung von Monumental⸗ und 
ähnlichen Bauten auszubilden; dies ift vielmehr Sache der Technifchen Hochſchulen, 
die freilich die Ausbildung nach der praßtifchen Seite bin nicht vernachläffigen follten, 

Die bobe Bedeutung der beiden Baugewerkſchulen in Pofen und Deutſch⸗Krone 
für die Oſtmark beweift die Tatſache, daß fich eine große Zahl deutfcher Schüler 
als Baugewerfsmeifter, Bauunternehmer, Techniker u, dgl, in verfchiedenen Städten 
der beiden Provinzen niedergelaflen bat, ebenfo daß eine erhebliche Zahl von Baus 
gewerkfchülern im Staats: oder Rommunaldienft Anftellung fand. 


Die Röniglihbe Baugewerkſchule Pofen. 

Die Schule wurde 1891 als erfte Bönigliche Baugewerkſchule in Preußen, abs 
gefeben von der aus altshbannoverifcher Zeit ftammenden Baugewerkſchule in Yliens 
burg a. W., errichtet, und zwar mit vier aufiteigenden Rlaſſen. Die Schülerzahl 
betrug fofort 300 —. Der Hocbauabteilung wurde 1899 eine Tiefbausbteilung 
hinzugefügt. Im Winterhalbjabr 1899/5900 befuchten bereits 240 Schüler die 
Anftalt; das ift ein ficherer Beweis für die Ylotwendigfeit und die ſich daraus 
ergebende ſehr gute Entwidlung der Schule. 3908/1909 wurden die vier aufs 
fteigenden Blafien auf fünf erhoͤht; von diefen werden die unteren 3 Stufen 
(Blaffen) von allen Schülern befucht, von der zweiten Rlaſſe ab trennen ſich die 
Hohbauer von den Tiefbauern. 1805 beteiligte fih die Schule mit Erfolg an 
der Bewerbeausftellung in Pofen, 1931 ebenfo wie die Schule in DeutfhsBrone 
an der Öftdeutfchen Induftrieausftellung in Pofen. Der erfte Direktor der Schule 
war von 1894 —1901 der Verfaſſer diefes Berichtes. 

Die Röniglihe Baugewerffhule Deutſch⸗Rrone. 

Die Schule wurde 1877 als ftädtifhe Anftalt gegründet und ging 3800 in 
ſtaatliche Verwaltung über. Bis 1905 beftand nur eine Sochbauabteilung, dann 
wurde aud bier eine Tiefbausbteilung eingerichtet. 

2. Röniglihe Maſchinenbauſchulen. 
Die Mafchinenbaufchulen werden eingeteilt in höhere Mafchinenbaufchulen und 


Maſchinenbauſchulen. Kine hoͤhere Maſchinenbauſchule beftebt in Pofen, eine 
Maſchinenbauſchule in Graudenz. 


260* 403 








Die Röniglihe höhere Mafchinenbaufchule Pofen. 


Zur Aufnahme in die höhere Mafchinenbaufchule ift die Berechtigung für den 
einjäbrig-freiwilligen Militärdienft und der Nachweis einer mindeftens zweijährigen 
Werkftattstätigfeit oder der erfolgreiche Befuch einer Dorfchule bzw. das Befteben 
einer Aufnahmeprüfung und in den beiden legten Sällen der Ylachweis einer 
mindeitens dreijährigen Werfftattstätigkeit erforderlich. 

Die höhere Mafchinenbaufchule bat den Zwed, mittlere technifhe Bureaubeamte 
und mittlere Betriebsbeamte für die Miafchineninduftrie und die verwandten In⸗ 
duftriezweige (Elektrotechnik, Hüttenbetrieb ufw.) beranzubilden ſowie auch Fünftigen 
Befigern und Leitern induftriellee Anlagen Gelegenheit zu geben, die für eine 
richtige fachmännifche Betriebsleitung erforderlichen technifhen Benntniffe zu er 
werben, Der Unterriht wird in fünf aufeinander folgenden Halbjabresflafien 
von je 10 bis 24 woͤchiger Dauer erteilt. 

Die höhere Mafchinenbaufchule in Pofen wurde im Winterhalbjabr 1903/1902 
mit 8 Schülern eröffnet und zählte im Sommerbalbjahr 1932 80 Schüler in den 
vier auffteigenden Rlaffen und 14 Schüler in der Vorklaſſe. Dom Sommerhalb: 
jahr 1913 ab werden fünf auffteigende Blafien betrieben. Am Schluß jeden Unter⸗ 
rihtshalbjahres findet für die Schüler der erften Klaſſe eine Reifepräfung ftatt. 

An der Pofener Schule werden auch Kurfe zur Ausbildung niederen technis 
fhen Perfonals, beftebend aus Unters und Oberkurſus von je 12 Wochen Dauer, 
und für Lofomotivperfonal, Dauer I Jahr, abgehalten. 

Im Jahre 1906 bezog die Anftals ihren fchönen großen Yleubau. Die beigefügte 
Abbildung zeigt einen Teil des Mafchinenbaulsborstoriums, das den praktiſchen 
Übungen der Schüler dient. 


Die Böniglihe Mafhinenbaufhule Braudenz. 


Die Mafchinenbaufchule in Graudenz wurde am }. April 1907 als ftädtifche An⸗ 
ftalt errichtet, jegt ift fie ftaatlich geworden. Sie bat die Aufgabe, ihren Schülern 
eine fachliche Ausbildung zu gewähren, die für Pünftige Leiter einer Werkftätte, 
für Fünftige Befiger Pleinerer Betriebe oder für technifche Hilfsfräfte in Konſtruk⸗ 
tionsbureaus (Techniker) erforderlid ift. Die Schule nimmt ſolche junge Leute 
als Schüler auf, die eine gute Dolfsfhulbildung und eine vierjährige (ausnahmss 
weife auch dreijährige) praßtifhe Werkſtattstaͤtigkeit nachweifen Pönnen. 

Der Lehrgang dauert vier Halbjahre und wird durch eine Reifeprüfung ab» 
gefchlofien, Das Reifezeugnis berechtigt zum Eintritt in den Werkmeifterdienft 
bei der Staatseifenbahn, zur Ablegung der Lichmeifterprüfung u. dgl. 

Srübere Schüler der beiden Mafchinenbaufchulen baben ſich gleichfalls in den 
öftlihen Provinzen niebergelafien oder befleiden Stellungen im Staatss oder 
Rommunaldienftl. Die meiften Schüler find ebenfo wie die der Baugewerkſchulen 
Deutſche. 

5. Ronigliche Handwerkers und Runſtgewerbeſchule Bromberg. 


Die Schule iſt Anfang Oktober 1911 mit 150 Schülern, von denen 20 die 
Tagesklaſſen befuchen, eröffnet worden. Aus diefer verhältnismäßig großen Schülers 
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zabl ift erfihtlih, daß die Erfindung der Schule einem vorhandenen Bedürfnis 
entſprach. 

Die Anſtalt bezweckt die kuͤnſtleriſche und techniſche Hebung des Gewerbes und 
beſteht aus einer Runſtgewerbeſchule, einer Sandwerkerſchule, Studienklaſſen, 
Vorleſungen und der Blafie für Geſchmacksbildung. 

Die Runftgewerbefchule ift eine Tagesfchule, in der in Sachklaſſen und Werks 
fätten unterrichtes wird, Sie bat vorläufig eine Sachklaſſe für architektoniſches 
Zeidhmen, für Innenausbau, fowie für Tifchler, Schloffer, Boldfchmiede und andere 
Runſthandwerker; eine Sachklaſſe nebft Werkftstt für Stein-, Holzs, Studs und 
Metallbildhauer, in der fih auch Angehörige anderer Gewerbe im Modellieren 
ausbilden Fönnen; eine SachPlafie nebft Werkftatt für Dekorationsmaler, Graphiker, 
WMufterzeichner und Blasmaler, und ferner eine Werkftatt, in der Weben, Runfts 
ſticken mit der Hand und Mafcine, Kurbeln, Spigennähen und andere Techniken 
gelehrt werden, Während der Monate Juli, Auguft, September find die Schüler 
der Bunftgewerbefdhule verpflichter, fih in der Praris zu befchäftigen, damit das 
in der Schule Erlernte durch die Arbeitsweife in der Praris ergänzt wird und 
fie im folgenden Schuljahr an die in der Schule geftellten Aufgaben mit größerem 
prabtifhen Verftändnis herantreten Pönnen. 

Die Handwerlerfhule bat nur Abendfachklaflen, in denen männliche und 
weibliche Gewerbetreibende, die tagsüber in den Betrieben oder Werkftätten bes 
ſchaͤftigt find, fortgebildet werden, befonders in Fünftlerifchstheoretifcher Beziehung. 

Die Studienkflaffen ergänzen den Unterricht der Sachklaſſen. Es befteben 
mebrere Studienflafien für Sigurens, Porträts und Roftümzeichnen, für Schrift 
zeichnen u, dgl. 

Die Dorlefungen werden mit ber Vorführung von Lichtbildern aus der Bunfts, 
Bulturs und Stilgefchichte verbunden, 

Die Rlaſſe für Geſchmacksbildung befuchen Rnaben und Mädchen im Alter 
von Aber J2 Jahren. Sie erhalten in ihr Zeichens, Mals, Modelliers und Handfertigs 
Beitsunterricht. Dem Bunftinterefie des Publitums wird durch einfhlägige Auss 
ftellungen Rednung getragen, 


B. Haushaltungs⸗, Handels: und Bewerbefchulen für Maͤdchen. 


Die Röniglihe Handelss und Bewerbefhule für Mädchen 

mit Penſtonat, Hausbaltungsfchule und Lebrerinnenfeminar in Pofen 

Die Anftalt, welche als private Haushaltungs⸗ und Gewerbefchule errichtet wurde, 
iſt am J. Oktober 1897 vom Staste übernommen worden. In ihr erhalten Maͤd⸗ 
chen, die nicht mebr fchulpflichtig find, Gelegenheit, ſich für den Haushalt, einen 
gewerblichen oder Baufmännifchen Beruf oder als technifche Lehrerin auszubilden. 

Die Anftalt umfaßt je eine Haushaltungsſchule, Gewerbeſchule, Handelss und 
höhere Jandelsichule fowie ein Seminar zur Ausbildung als Lehrerin der Haus⸗ 
wirtfhaftskunde, der weiblichen Jandarbeiten und als Bewerbefchullebrerin mit 
der Lehrbefaͤhigung für die Faͤcher Rechnen und Hauswirtfchaft, einfache und 
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feine Jandarbeiten, fowie Mafchinennähen, Wäfcheanfertigung, Schneidern, Put 
und Bunftbandarbeiten. Serner befteht eine Abteilung für allgemein bildenden 
Unterricht in deutfcher Literatur, vaterländiicher Geſchichte, Volkswirtfchaftslehre 
Gefegeskunde, Turnen und Gefang. Mit der Schule ift ein Penfionat verbunden. 

In der Hausbaltungsfhule werden junge Mädchen in den zur Sübrung 
eines guten Hauswefens erforderlichen Sähigkeiten und Benntniffen unterwiefen. 

In der Gewerbefhule werden die Schülerinnen in einfacher Sandarbeit, 
Mafchinennähen und Wäfceanfertigung, Schneidern, Putz, KBunftbandarbeit, 
Zeichnen und Malen, fowie im Waſchen, Plätten und Rechnen unterrictet. 

In die Handelsfhule, Unterrichtsdauer ein Jahr, werden Mädchen mit guter 
Volksſchulbildung und einem Alter von mindeftens 15 Jahren aufgenommen. 
Unterrichtet wird in den notwendigen Handelsfäcern. 

In die höhere Handelsfchule mit einer Unterrichtsdauer von ebenfalls einem 
Jahre werden Mädchen, die eine höhere Töchterfchule mit Erfolg beſucht haben 
und mindeftens 10 Jahre alt find, aufgenommen, Die Unterrichtsfächer find die 
gleichen, wie in der Handelsfhule, doch kommt Unterricht in der englifchen und 
franzöfifhen Handelskorreſpondenz und Konverfation binzu. 

Die Anftalt bat ſich fehr gut entwidele und ift für dte deutfche weibliche Jugend 
der Oſtmark von der größten Bedeutung. “Ihre Einrichtung iſt für alle ähnlichen 
Anftalten vorbildlidd geworden, 


Aud die nachfolgend aufgeführten Schulen find für nicht mehr fchulpflichtige 
Mädchen beftimmt, der Schulbefuch ift freiwillig. Der Unterricht wird an den 
Wochentagen erteilt, die Dauer desfelben iſt verfchieden nad den einzelnen Sächern, 
durchſchnittlich ein halbes bis ein Jahr, je nachdem die Schülerinnen fih für den 
Baushalt oder einen gewerblichen Beruf ausbilden wollen. 


Städtifhe Hausbaltungss und Bewerbefhule in Gnefen. 

Die Schule bat ihre eigenen, gut eingerichteten Räume in bem im Jahre 1900 
bezogenen Yleubau der Gewerbefchule. Sie umfaßt 8 Burfe für den Haushalt 
oder für einen gewerblihen Beruf. Die meiften Schülerinnen find deutfcher 
Ylationalität. 


Städtifhe HLaushaltungs- und Gewerbefhule in Schneidemühl. 


Die im Jahre 1909 eröffnete Schule befindet fi vorab noch in den Keller 
räumen eines Volksſchulgebaͤudes, jedoch ift ein Schulhbausneubau in Ausficht ges 
nommen. Sie umfaßt ungefähr diefelben Burfe wie die Gnefener Schule. Ueben 
Saushaltungs- und gewerblichen Burfen werden folde für Deutfch und Befunds 
heits lehre abgehalten. Aud bier find die Schülerinnen faſt nur Deutſche. Die 
meiften früheren Schülerinnen verwerten das Erlernte im eigenen Haushalt oder 
in dem der Eltern. 

SBausbaltungsfhule in Rolmar i. P. 

Die Schule hat ihre gut eingerichteten Räume in dem im Jahre 1905 bezogenen 

Yleubau der Sortbildungsfchule. Es befteben drei Rurfe für Kochen und Haus» 
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baltungsarbeiten, Jandarbeiten, Waͤſchenaͤhen und Schneidern. Außer den vors 
genannten Burfen find Abendfurfe für Sabrifarbeiterinnen eingerichtet, fie erſtrecken 
fihb auf die einfache Hauswirtichaft bes Arbeiters, insbefondere auf Boden, Baden, 
Sliden und Stopfen. — Diefe Burfe find in jeder Hinfiht von größter Bedeutung, 
weil die Fabrikmaͤdchen fonft von der Hauswirtfchaft nichts erlernen und, wenn 
fie ſich verbeiraten, es nicht verfteben, ihren Haushalt fparfam und doch zweck⸗ 
mäßig zu geftalten. Die Mädchen find faft alle in den beiden großen Steinguts 
fabrifen in Kolmar befchäftigt, die Rurfe werden deshalb aud von den Sabrilen, 
namentli von der Porzellanfabrif, mit Geld unterftägt. 


Gewerbes, Handels: und Haushbaltungsfhule in 50henſalza. 


Die Schule ift eine Privatanftalt mit ſtaatlicher und ftädtifher Unterftägung, 
fie wurde 1800 errichter und umfaßt drei Hauptabteilungen, und zwar Hause 
baltungsunterricht mit Kochen, Baden ufw., ferner Handarbeit, Waͤſchenaͤhen und 
Schneidern, fowie allfeitige Ausbildung als Buchhalterin. Die Zahl der Schüles 
rinnen betrug feit dem Befteben der Anftalt 1450, davon waren etwa zwei Drittel 
Deutſche. Oktober 1932 übernimmt bie Stadt Hobenfalza die Schule, die dann 
ein eigenes Schulhaus erhält, während fie jegt noch in einem Miethauſe unters 
gebracht iſt. 

Gewerbes und Haushaltungsfchule in Danzig⸗Langfuhr. 

Die Schule ift 1908 vom Daterländifchen Srauenverein errichtet und erhält vom 
Staat und der Stadt Beihilfen. Sie umfaßt drei Abteilungen, und zwar eine 
Gewerbeabteilung, eine Sausbaltungsabteilung und ein Seminar, In der Ges 
werbeebteilung wird Unterriht in Handarbeit, Wäfcheanfertigung, Schneidern, 
Runftfliden und Zeichnen erteil. Die Haushaltungsabteilung unterrichtet im 
Boden einſchl. Einmachen, Walken und Plätten, fowie in 5aushaltsarbeiten. 

Das Seminar bilder in einjährigen Burfen entweder Lehrerinnen der Hauswirt⸗ 
ſchaftskunde für den Unterriht an Volksſchulen oder Lehrerinnen der weiblichen 
Bandarbeiten für Volks⸗, mittlere und höhere Wädchenfchulen aus, 

Außer diefen Schulen find in Weftpreußen noch vorhanden bie Haushaltungs⸗ 
und Gewerbefhule für Mädchen in Thorn als Abteilung der dortigen Bönigs 
lihen Bewerbefhule, die Saushbaltungsfhule „Marienbeim* in Elbing, 
die fädtifche gewerblidhe Sortbildungss und 5aushaltungsſchule für 
Mädchen in Marienburg fowie die gewerbliben und Haushaltungsfchulen in 
Briefen, Culm und GÖraudenz. 


C. Gewerbe und Sortbildungsfchulen. 


Auf Brund des Befeges vom 4. Mai J8$0, „Die Finrichtung und Unterbaltung 
von Sortbildungsfhulen in den Provinzen Pofen und Weftpreußen”, wurden 
in richtiger Erkenntnis der hohen Bedeutung diefer Anftalten für die Sörderung 
von Handwer? und Gewerbe in einer Reihe oſtmaͤrkiſcher Städte gewerbliche 
Sortbildungsfchulen errichtet, Die größere Zahl derfelben ging jedoch wegen 
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unzureichender Beflimmungen der Ortsftatute zufolge Entſcheidung des Rammer⸗ 
gerichts wieder ein. Erſt nach entfprechender Änderung der Ortsſtatute Ponnten 
die Sortbildungsfchulen Anfang der 90er Jahre des vorigen Jahrhunderts wieder 
eröffnet werden. 1897 wurde das Geſetz von 1880 angemefien abgeändert. 

Der Charakter der Anftalten als gewerblicher Schulen trat, den nach und nad 
gefammelten Erfahrungen gemäß, immer mehr in den Vordergrund. Sür den 
Zeichenunterricht find heute die „Brundfäge für die Erteilung des Zeichenunterrichts 
an gewerblichen Sortbildungsfchhulen* vom 28. Januar 1807 maßgebend. Die 
Bedeutung des Sachzeichnens wird bier befonders betont. Suͤr den übrigen 
Unterricht bilden jegt die „Beftimmungen über Einrichtung und Lehrpläne gewerbs 
licher Sortbildungsfchulen* vom 3. Juli 3943 die Grundlage, 

Die Sortbildungsfchule hat die Aufgabe, die berufliche Ausbildung der fungen 
Leute zwifhen 34 und 18 Jahren zu fördern und an ihrer Erziehung zu 
tuͤchtigen Staatsbärgern und Menſchen mitzuwirfen. 

Mit den Sortbildungss und Fachſchuͤlern werden ganz befonders die fozialen Ges 
fege im Unterricht eingehend behandelt; es wird ihnen gezeigt, weldhe Wohltaten 
dem Arbeiter, dem Handwerker u. a. durch die Arbeiterfchupgefege, die Kranken⸗, 
Alters», Invaliden⸗ und Unfallverfiherung erwiefen werden, indem den Schülern 
vorgeführt wird, wie früher vor dem Beftehen diefer Gefege der Franke Arbeiter oft 
zugrunde ging, weil ihm die Mittel für Arzt, Pflege und Arznei fehlten und wie der 
alte, nicht mehr arbeitsfähige Handwerker oder Arbeiter, wenn er nichts erfpart 
hatte, von feinen Rindern unterhalten werden oder in das Armenbaus wandern oder 
gar durch Betteln fidh den notdürftigen Unterhalt verfhaffen mußte, während e 
heute durch die Altersrente gegen Not und Elend gefhügt if. Die Schüler 
lernen bier klar und deutlich erkennen, wie undurdhführbar die von gewiſſenloſen 
BZetzern erhobene Sorderung nach einer Erhöhung der der deutfchen Arbeiterſchaft 
aus der fozialpolitifchen Geſetzgebung entipringenden Vorteile ift, da die Durch⸗ 
führung der Arbeiterverfiherung allein dem deutfchen Gewerbe jept ſchon Laften 
in Söhe von jährlich einer Milliarde Mark auferlegt; die Schüler lernen deutlich 
ertennen, daß jede Erhöhung der Keiftungen notwendig eine Erhoͤhung der Laſten 
und diefe wieder einen Rüdgang des deutſchen Gewerbes und damit eine Ders 
minderung der Arbeitsgelegenheit nach fich ziehen muß, daß daher eine Erhöhung 
der Leiftungen zurzeit für die deutfche Arbeiterfchaft Beinen Vorteil, fondern eher 
einen Ylacdhteil bedeutet. 

Sierbei wird den Schülern gezeigt, daß insbefondere die Arbeiter und Hand 
werker diefe Errungenfchaften unferm Baiferbaufe, den Hohenzollern, zu verdanken 
baben, daß Deutfchland heute in der Sozialreform an der Spige aller Rulturftaaten 
marfciert, daß durch die foziale Befeugebung der Derelendung der Arbeitermaflen, 
wie diefe in manchen anderen Staaten noch befteht, vorgebeugt wird und daß in 
erfter Linie Raiſer Wilhelm II. durch feine Eraftvolle Aufrechterhaltung des Sriedens 
Induſtrie, Zandel, Handwerk und Gewerbe außerordentlich förderte. — Notwendig 
find diefe Belehrungen auch deshalb, weil die an den fozialen Gefegen Beteiligten 
das Empfangene vielfach als etwas Selbftverftändlicdhes hinnehmen, ohne zu be 
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denken, daß fie hierfür durch firenge Erfüllung ihrer Pflichten als zuverläffige 
Staatsbürger und Wlenfchen dem Baifer gegenüber ihren Dank zum Ausdrud 
bringen follen. Sür die Sortbildungsfchulen in der Oſtmark ift diefe Aufgabe der 
Schulen von der allergrößten Bedeutung. Die oftmärkifdhen Sortbildungsfchulen 
baben daber ſeit ihrem Beſtehen diefe hochwichtige Aufgabe im Intereſſe des Deutfchs 
tums diefer Provinzen nah Wiöglichkeit und mir recht ſchoͤnem Erfolge zu ers 
füllen gefucht. Die Sortbildungsfchulen üben durch die ftastsbürgerliche Erziehung 
auf ihre Schüler den fegensreichfien Linfluß aus, befonders auch durch die mit 
diefen Schulen verbundene Jugendpflege, welde fpäter noch befonders befprodyen 
werden wird. Den Sortbildungsihulen folgen in ihrer erzieheriſchen Tätigkeit 
auch die vorher befprocdhenen Fachſchulen. 

Während die polnifhen Schüler infolge ihrer mangelbafteren Vorbildung in 
größerer Zahl die unteren KRlaſſen füllen, kommt die berufliche Ausbildung zumeiſt 
den beſſer vorgebildeten deutfchen Schülern der oberen Blaffen zugute, obgleich ſich 
auch noch viele deutfche Schüler mit mangelhafter Dorbildung in den unteren 
Rlaſſen befinden, Ylamentlich zeigt fidh dies bei den Schülern folder Eltern, die 
als Rücwanderer aus dem Auslande (Rußland, Galizien ufw.) gekommen find, 
oder die durch fländige Veränderung des Wohnortes die Erziehung ihrer Binder 
ſehr beeinträchtigten. 

Die befondere Art der Berufsbildung durch unfer gewerbliches Unterrichtewefen, 
— Sachſchulen, Lehrwerkftätten, Sortbildungsfhulen — beftebt darin, daß durch 
die Kehrziele die unmittelbare Verwendbarkeit des in den Schulen erworbenen 
Wiflens und Bönnens von den Schuͤlern in ihrem fpäteren Berufsleben erreicht 
werden foll, 

Uur eine Meinere Zahl von Sortbildungsfchulen bat eigene Schulgebäude oder 
eigene Schulräume, Der Unterricht wird meiftens in Volksſchulklaſſen erteilt, was 
für den Zeichenunterricht nicht günftig ifl. Sehr erwuͤnſcht wäre es, wenn hierin 
in der naͤchſten Zeit eine Befferung eintreten Bönnte, 

Die Unterrichtserteilung lag bie vor Rurzem faft ausfchließlic in den Händen 
von Volksſchullehrern. “In neuerer Zeit werden in fteigendem Maße Sadhleute — 
Tedmiler, Handwerksmeifter u. a. — zur Erteilung des linterrichtes berans 
gezogen. Dieſe Zinrichtung bat fib, wo fie bisher durchgeführt werden konnte, 
fehr gut bewährt. Zur Ausbildung der Lehrer finden alljährlidh Zeichens und ges 
werbliche Burfe flatt. Don befonderer Wichtigkeit für die oftmärkifchen Verhaͤlt⸗ 
niffe mit ihren vielen kleinen Schulen, in denen in einer Zeichenklaſſe häufig alle 
möglichen Gewerbe vereinigt werden möäffen, find die fogenannten gemiſchten 
Fachkurſe, in denen die CTehrer an Sortbildungsfchulen in den mittleren und Pleis 
neren Städten fo ausgebildet werden, daß fie in verfchiedenen Berufen gleichzeitig 
unterrichten Pönnen, 


Staatlihe Sorsbildungss und Gewerkſchule in Pofen. 
Die Pofener Sortbildungss und Gewerkſchule wurde im Jahre 3892 gleichzeitig 
mist den Vorortsfchulen Jerfig, Wilda und St. Lazarus errichter, Die Leitung 
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diefer Schulen lag in der Zand des Derfaffers diefes Berichtes. Mit der Ein⸗ 
gemeindung der Vororte wurden auch die Vorortsſchulen mit der Pofener Schule 
verbunden. 

Es befteht zurzeit in Pofen eine Schulabteilung für Berufss und Bürgerfunde, 
Rechnen und Buchführung in dem Schulgebäude der Bürgerfchule für Schüler, 
welche ihres Berufes halber am Jeichenunterricht teilnehmen, ferner eine Schuls 
abteilung für Vlichtzeichner in einem Stadtfchulgebäude, fodann eine Schulabteilung 
in dem früberen Vorort Jerfig. Den neuen Beftimmungen entfprechend find ſoweit 
möglich Berufsklaflen mit drei auffteigenden Stufen gebildet. 

Die Unterrichtezeit war bei Errichtung der Schule in die Abendftunden von 
7/—9'/, Ubr in der Wode und auf den SonntagsDors und Machmittag ges 
legt. Im Jahre 18090 ift es dem Derfafler diefes Berichtes durdy Verhandlungen 
mit den Innungen gelungen, die jegige Unterrichtszeit zu erreihen, Es erbalten 
alle Schüler, die des Zeichnens bedürfen, wöchentlih an zwei Vlachmittagen von 
5—7 Uhr $ Stunden Unterricht. Die Ylichtzeichner erhalten wöchentlih 0 Stunden 
Unterricht, und zwar die Bäder dreimal von JI—I Uhr vormittags, alle übrigen 
Schüler zweimal von 3—6 oder von 5—$ Uhr nahmittags. Die Lehrherrn find 
mit diefer Linrichtung zufrieden, weil die Lehrlinge noch nad dem Beſuch der 
Sortbildungsfchule beim Aufräumen in der Werkftatt helfen Pönnen. Die Schüler 
Pommen jegt nicht ermübdet, fondern frifcher in den Unterricht, wodurch der Unter⸗ 
richtserfolg ein guter if. Auch von großer erzieberifher Bedeutung iſt diefe Ein⸗ 
richtung, weil durch fie verhindert wird, daß die jungen Leute gezwungen werden, 
zu fpäter Abendftunde ſich auf den Straßen aufzuhalten. Die Malerlehrlinge 
werden nach einem Abkommen mit den Meiftern im Sommer beurlaubt und müffen 
dafür die Sortbildungsfchule im Winterhalbjahr woͤchentlich 406 Stunden befuchen. 
gierdurch bat fich die Möglichkeit ergeben, eine befondere Abteilung für Dekorations⸗ 
maler zu bilden. Diele diefer Schüler beſuchen dann den Unterricht anftatt waͤh⸗ 
rend 36 Stunden, während 24—30 Stunden wöchentlid und noch länger, Kine 
ähnliche Dergünftigung genießen auch die Töpferlehrlinge. Diefe find im Sommer 
vom Zeichenunterricht befreit, wenn fie im Winter wöchentlih $ Stunden zeichnen, 

Die Schuͤlerzahl der Pofener Schule betrug 3892 757 und beträgt jest rund 
1500. Zurzeit befteben 10 Berufsgruppen außer den Vorftufen und Hilfsflaffen. 
Durchſchnittlich gehört ?/, der Schüler der deutfchen, */, der polnifchen Ylationas 
Iität an. An der Schule wirken neben einem Fachlehrer im Hauptamt 95 Lehrer 
im Vlebenamt, nämlidh 2 Fachſchuloberlehrer, 2 Baugewerkſchullehrer, 2 Werts 
meifter, 3 Techniker, $ Handwerksmeifter, J Zeichenlehrer, 2 Rektoren, 7 Mittel 
fhullebrer und 08 Volksſchullehrer 


Staatlihe Gewerbliche Sortbildungsfhule in Bromberg. 

Auch bier wird der Unterricht wie in Pofen in verfchiedenen Volksſchulgebaͤuden 
erteilt, um den Schülern weite Schulwege zu erfparen, Die Einrichtung der 
Schule entfpridht auch bier den neueren Beflimmungen, wonach Berufsgruppen 
gebildet find. 
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Die Unterrichtszeit war bis jegt noch in der Woche von 7—9 Uhr abends, 
für die Bäder wie in Pofen vormittags, Sür den Zeichenunterricht befteben 
außer ben Vorbereitungsklaſſen ebenfalls Sachklaſſen. Die Schülerzabl beträgt 
zurzeit 813, davon find 0065 Schüler deutfcher Ylationalität. Auch in Bromberg 
werden verfchiedene Lehrlinge — Maler, Bauhandwerker — im Sommer beurlaubt 
und befuchen dann im Winter während der doppelten Stundenzahl in der Woche 
den Unterricht. 


Städtifhe Handelss und Bewerbefhule in Gneſen. 


Die Schule wurde im Jahre 1900 in einem für diefelbe errichteten Yleubau 
eröffner. Sie beftehbt aus folgenden Abteilungen: Handelsihule für Knaben 
und Mädchen, obligatorifhe Paufmännifhe und gewerblihe Sortbildungsfchule, 
fowie freiwillige Abendkurſe. Etwa 50°), der Schüler find Deutfche, Die Sort: 
bildungsfchule wird von 380 Schülern befucht, davon find reichlich */, polnifcher 
Yetionalität, Der Unterricht findet am Tage in der Woche ftatt. 


Die ftaatlihe Paufmännifhe und gewerblihe Sortbildungsfchule 
in Schneidemähl, 


Die Faufmännifhen Sortbildungsfchulen find Pflichtſchulen für die männliche 
und weiblidhe Jugend, zum Beſuch der gewerblichen Sortbildungsfhulen ift da⸗ 
gegen nur die männliche Jugend verpflichtet. 

Mir diefen Schulen find fachwiſſenſchaftliche AbendBurfe für den Paufmännifchen 
und den gewerblichen Beruf verbunden, die Dauer berfelben beträgt ein balbes 
Jahr mit wöcentlih 2—J0 Stunden, je nah Art der Rurſe. Sür Lokomotiv⸗ 
perfonal, Eleftromonteure u. a, werden Sonntagskurfe abgehalten. Der Befuch der 
Burfe ift freiwillig. 


Bewerblihe Sorıbildöungsfhule in Rolmar i. P. 


Die Sortbildungsfchule wurde, nachdem fie vorber gefchloflen war, im Ylovems 
ber 3900 mit 400 Schülern wieder eröffnet, von bdiefen gebörten 82 der kera⸗ 
mifchen Induftrie, 28 dem Holzbearbeitungss, dem Baus und Metallgewerbe an. 
Während die Zahl der Beramiler durh Belchäftigung von Arbeiterinnen abs 
nabm, bat die Zahl der Schüler aus den Holzbearbeitungsgewerben weſentlich zus 
genommen. Mit der Schule find zwei Werkftätten, für Tonmodellieren und Holzs 
bearbeitung verbunden und hierfür auch zwei SachzeichnenPlaffen eingerichtet. Der 
Beſuch diefer Rlaffen und der Werkftätten ift freiwillig, Außerdem befteben an 
der Schule auch Rlaſſen für den Faufmännifchen Unterriht. Im Juli 1905 wurde 
das für die Schule neuerbaute, mit allen modernen Einrichtungen ausgeftattete 
Sortbildungss und Jaushaltungsfhulgebäude bezogen. 


Im ganzen find vorhanden im Regierungsbezirk Pofen 57 gewerbliche und 
9 Baufmännifche Sortbildungsfchulen, im Regierungsbezirt Bromberg 27 gewerbs 
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liche und 6 Baufmännifche Sortbildungsfchulen. Teilweife find mit den gewerblichen 
Sortbildungsichulen kaufmaͤnniſche Blaffen verbunden, fo in Liſſa i. P. u. a. 


In der Provinz Weſtpreußen befinden ſich folgende Gewerbe⸗ und Sortbildungss 
ſchulen. 

Staͤdtiſche Handels⸗ und Gewerbeſchule in Danzig. 

Die Schule hat ein eigenes großes Schulgebaͤude, in dem beſonders Unterricht 
im Zeichnen und Modellieren erteilt wird, der übrige Unterricht findet zumeiſt in 
15 anderen ftädtifhen Schulgebäuden ftatt. 

Die Anftalt ift eine gewerbliche Sortbildungsichule mit Pflihtbefuch und berufs 
liher Gliederung. Die Lehrpläne berüdfichtigen: J. Berufsklafien für Raufmannss 
lebrlinge und für HandwerPslehrlinge, 2. Berufsgruppenklafien für verfchiedene 
Berufe, 3. allgemeine Sortbildungsflaffen für ungelernte Arbeiter. Die Stunden 
zahl beträgt für Schüler, welche ihres Berufes halber des Zeichnens bedürfen, 
wöchentlich $, für Ylichtzeichner 4. Baubandwerfer, Maler, Klempner, Töpfer, 
Steinmege, Steinfeger baben nur im Winter Unterricht, und zwar $ Stunden 
Berufss und Bürgerfunde nebft Rechnen und Buchführung fowie 8 Stunden 
Zeichnen, Die Unterrichtszeit liegt meift in den Ylachmittagen der Wochentage. 

Außer den genannten befteben Burfe für freiwilligen Uinterricht im Bunftgewerbs 
lihen und figürlien Zeichnen, im Sachzeichnen, in der Elektrotechnik, der Mathe⸗ 
matiß, der Mechanik, der Buchführung, in den Sandelsfaͤchern ufw. 


Städtifhe Bewerbefchule in Elbing. 


Die Schule befteht aus einer gewerblichen und einer Baufmännifchen Abteilung. 
Sandwerkslehrlinge erhalten $ Stunden Unterricht, fofern fie wegen ihres Bes 
rufes des Zeichnens nicht bedürfen, Bönnen fie von diefem Unterricht befreit 
werden, Die Pflichtſtundenzahl für Handelslehrlinge beträgt wöchentlih 6. Der 
Unterricht findet vormittags von I] bis J Uhr und nachmittags von J bis 9 Uhr, 
am Mittwoch und Sonnabend von I bis 4 und von 7 bis 9 Uhr flatt. — Der 
Unterricht ift auch bier beruflich gegliedert. Sachunterricht wird erteilt für Tifchler, 
Blempner, Schloſſer, Wagenbauer, Bauhandwerker, Maler, Tapezierer uſw. 


Böniglihe Bewerbefhule in Thorn. 


Die Böniglihe Gewerbeſchule, welche ein großes neuerbautes Schulgebäude 
befigt, umfaßt außer der bereits erwähnten Haushaltungs⸗ und Bewerbefchule für 
Mädchen noch eine gewerbliche und eine kaufmaͤnniſche Sortbildungsfchule, ferner 
eine Handelsfchule und eine Bauſchule. Da die Sortbildungsfchulen den übrigen 
Sortbildungsfchulen glei geftaltet find, wären nur noch die Zandelsfchule und 
Bauſchule zu erläutern. Die Handelsfchule befteht aus drei Rurfen von je einem 
Jahr Dauer. Rurfus A ift für junge Mädchen, welche eine höhere Maͤdchenſchule 
mit Erfolg befuchten, beftimmt; in Rurfus B werden junge Mädchen aufgenommen, 
die mindeftens eine fechellsffige Volksſchule erfolgreich befuchten; Burfus C ift 
für junge Leute eingerichtet, die ebenfalls eine ſechſsklaſſige Volksſchule erfolgreich 
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befuchten. Die Baufchule beftebt aus drei Blaffen, welche den drei unteren Klaſſen 
der Königliben Baugewerkichulen gleich geftalter find, Durch den erfolgreichen 
Beſuch diefer drei Blaffen erhalten die Schüler die Berechtigung zum Eintritt in 
die 2, Rlaffe einer Königlichen Baugewerkſchule. 


Im ganzen find im Regierungsbezirf Danzig 34 gewerbliche und J Baufmännifche 
im Regierungsbezir? WMarienwerder 43 gewerbliche und 8 Paufmännifche Sorts 
bildungsfchulen vorhanden. Auch bier find teilweife Baufmännifche Klaſſen mit 
den gewerblihen Schulen verbunden, 


D. Lehrwerkſtaͤtten. 


Der Pofener Sortbildungss und Bewerkichule find die im Jahre 1908 errichteten 
beiden Lehrwerkftätten für Metalls und Holzarbeiter angegliedert. Bereits im 
Jahre 1807 begannen die Verhandlungen wegen Errichtung diefer Werkftätten. — 
Die Lehrwerkftätten follen die Wleifterlehre nicht erfegen, fondern vorbereiten. 
Ihre Aufgabe befteht darin, jungen, befäbigten Leuten, die Schloffer, Schmiede, 
Mefchinenbauer, Inftallateure oder Baus und Möbeltifchler, Drechfler und Zimmers 
leute werden wollen, eine gründliche, praßtifhe und theoretiſche Vorbildung zu 
geben. Die Dauer des Unterrichts in der Lehrwerkſtatt umfaßt ein Jahr und tritt 
an die Stelle des erften Lehrjahres beim Meiſter. Yladı beendeter Meifterlehre 
ift es erwuͤnſcht, wenn der Schüler die Lehrwerkſtatt nochmals ein balbes Jahr 
befucht, um eine gute abgefchlofiene Ausbildung zu erlangen. 

Am Scluffe des erften Eehrwerkftättenjahres werden den Schülern nach Möglich» 
Beit durch den Direktor oder die Handwerkskammer Zebrftellen bei tächtigen Wleiftern 
vermittelt, bei denen fie die weitere Lehrzeit zurüdlegen koͤnnen. Bis zum 18. Lebens» 
jahr find die Schüler zum Beſuch der gewerblichen Sortbildungsichule verpflichtet, 

Bei der Aufnahme wird von dem Eintretenden ber Tlachweis des erfolgreichen 
Beſuchs einer mehrklaſſigen Volksſchule oder der durch eine Aufnahmeprüfung zu 
liefernde Ylachweis einer entfprechenden Bildung und die Pörperliche Tauglichkeit 
für feinen zukünftigen Beruf verlangt. 

Im legten Iabre find in beide WerPftätten ſolche Schüler zuruͤckgekehrt, die 
die Meifterlehre beendet haben und ſich, wie vorher erwähnt, in ihren Bewerben 
noch vervolllommmen wollen. Ihrem praßtifhen Bönnen entſprechend werden 
diefe Schüler weiter gefördert und ihren Wünfchen gemäß in Spezialtechniken, 
wie Polieren, Beizen, Intarfienfchneiden, oder in der Metallarbeiterwerkftatt in 
Drebbank⸗ und Treibarbeiten u, dgl, ausgebildet. 

Sämtliche Cehrwerkſtattſchuͤler find deutfcher Nationalitaͤt. Sie finden, foweit fie 
nicht bei ihren Eltern oder Derwandten wohnen, in dem vom evangelifchen Er⸗ 
ziehungsverein errichteten deutfchen Lehrlingsbeim für monatlich 56 Mark gute 
Unterkunft. 

In den legten Jahren Eonnte bei den Anmeldungen die Wahrnehmung gemadıt 
werben, daß vielfady Söhne von Beamten, Raufleuten ufw. ſich jegt dem Sandwerk 
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wieder zuwenden wollen, woburd zu erhoffen ftebt, daß durch die Zuführung 
gut vorgebildeter Bräfte eine bedeutende Sörderung des deutſchen Sandwerker⸗ 
ftandes in der Oſtmark Zu erwarten ift. Lehrwerkſtaͤttenſchuͤler mit guter Reals 
ſchule und Gymnafislbildung, felbft foldhe mit der Berechtigung zum einjährig« 
freiwilligen Militärdienft find nicht felten. 

Die Lehrwerkftätten wurden bis Öftern 1932 von im ganzen 107 Schülern be 
fucht. Die beigefügten Bilder zeigen die innere Linrichtung der beiden Werkftätten. 


E. Sandelsfchulen. 


Wenn die Handelsichulen aud nicht direkt zum gewerblichen Unterrichtswefen 
gehören, fo find fie doch nicht ohne Bedeutung für dasfelbe und follen deshalb 
bier Purz erwähnt werden. 


Städtifhe Jandelsfhule in Pofen. 


Die Handelsfchule ift eine Vereinigung mehrerer Paufmännifcher Bildungs» 
abteilungen. Der Unterricht findet hauptſaͤchlich in den Tagesftunden, für einige 
Abteilungen aud abends ſtatt. Der Schulbeſuch ift freiwillig. 

Die Handelsfchule gliedert fih in: eine Handelsfachfchule mit Dbers und Unters 
ftufe, in eine Baufmännifche Sortbildungsfchule mit einem dreijährigen, zweijährigen 
und einjährigen Rurfus, in bandelswifienfchaftlihe und bandelstechnifhe Kurfe 
mit Ylacdhmittags- und Abendfurfus und in Spracvorbereitungskurfe für Schüler. 
Kine höhere Handelsſchule wird noch geplant. 

Die Handelsfachſchule (Handelsvorfchule) hat die Aufgabe, jungen Leuten, 
die fich dem Paufmännifchen Berufe widmen wollen, vor dem Kintritt in die Lehre 
eine gründliche Baufmännifhe Ausbildung zu gewähren. Die Oberftufe nimmt 
folhe Schüler auf, die die Mittelfchule mit Erfolg beſucht haben. Die Schüler 
follen für bevorzugte Stellungen in Handels und Induftriefontoren berangebildet 
werden. Die Aufnahme in die Unterftufe fegt eine gute Volksſchulbildung voraus. 
Die Unterftufe foll ein Erſatz für die dreijährige Sortbildungsfchule fein. 

Die Faufmännifche Sortbildungsfchule fol die Schüler fachlich ausbilden 
und an ihrer fittlihen und ftantsbürgerlichen Erziehung mitarbeiten. Sie befteht 
aus drei Abteilungen: a) Dreijähriger Burfus (Schüler mit Volksſchulbildung) 
mit drei auffteigenden Rlaffen und einer Dorftufe mit je $ wöchentlichen Pflicht 
flunden. Sprachen, Stenograpbie, Mafchinenfhreiben, Turnen und Spiel find 
wahlfrei. b) Zweijähriger Rurfus (Schüler mit Mittelfehulbildung), mit 9 woͤchent⸗ 
lichen Pflichrftunden. Wahlfrei find die gleichen Faͤcher wie bei a. c) Finjäbriger 
Burfus; er nimmt Schüler auf, welche die Berechtigung zum einjährigsfreiwilligen 
Militärdienft befigen; diefe werden in 10 wöchentlichen Pflihtftunden unterrichtet. 
Wahlfrei find diefelben Faͤcher wie bei a. 

Die bandelswiffenfhaftliben und hbandelstehnifchen Burfe baben die 
Aufgabe, felbftändigen Baufleuten, Gebilfen und Gebilfinnen Gelegenheit zur 
Paufmännifchen Weiterbildung zu geben. 
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Die Städtifhen Handelsfhulen in Bromberg und Schneidemüähl. 


Zwed und Ziel find die gleichen wie bei der Sandelsſchule in Pofen. Der ers 
folgreihe Beſuch diefer Handelsfchulen befreit von der Derpflihtung zum Beſuch 
der ftaatlichen Paufmännifchen Sortbildungsfchule. Unterrichtsfächer find: Deutſch 
mit Bürgerfunde, Handelskorrefpondenz und Bontorarbeiten, Buchführung, kauf⸗ 
männifches Rechnen, Wirtfchaftsgeograpbie mit Warenbunde, Handelskunde, Stenos 
grapbie, Mafchinenfchreiben, Schönfchreiben, Turnen. Wahlfächer find: Engliſch 
und Sranzöfifh. Die Dauer des Burfus beträgt ein Jahr. Die obligatorifchen 
Paufmännifchen Sortbildungsfchulen für die männliche und die weibliche Tugend 
find diefen Handelsfchulen angegliedert. 


In Weftpreußen find vorhanden: eine Sandelsfhule für Srauen und 
Mädchen in Danzig, eine Allgemeine gewerblihe Maͤdchen⸗Sortbil⸗ 
dungsfchule in Danzig, eine Jandels- und Gewerbefhule für Mädchen 
in Elbing und eine Jandelsfhule für Mädchen in Thorn, die bereits 
unter Abfchnitt C aufgeführt ift. 

Die Handelsfhulen für die männliche Jugend, welche mit den gewerblichen 
Schulen verbunden find, wurden bei diefen Schulen unter Abfag C erwähnt. 


II. Jugendpflege. 


Die hohe Bedeutung der TJugendpflege nicht nur für die (hulpflichtigen Rnaben 
und Mädchen, fondern ganz befonders auch für die fchulentlaflene Jugend, wird 
neuerdings allgemein immer mehr erkannt. Der Erlaß des Herrn Minifters der 
geiftlichen, Unterrichtss und Medizinalangelegenbeiten vom 18. Januar 1933 fagt 
bierüber: 

„Die in den legten Jahrzehnten erfolgte Deränderung der Erwerbsverhaͤltniſſe 
mit ihren nachteiligen Einfluͤſſen auf das Keben in Samilie und Geſellſchaft bat 
einen großen Teil unferer heranwachfenden Jugend in eine Lage gebradt, die ihr 
leiblihes und noch mehr ihr fittlihes Bedeihen aufs ſchwerſte gefährdet. Immer 
ernfter wird daher die allgemeine Durdführung von Maßnahmen gefordert, 
welche dem heranwachſenden Befchlecht ein fröhliches Heranreifen zu Pörperlidher und 
fittlicher Braft ermöglichen, Diefe Sorderung wird befonders dringend gerade auch 
von foldhen erhoben, welche felbft feit geraumer Zeit fich um die Pflege der Tugend 
verdient gemacht und eigene Erfahrungen auf diefem Gebiete gefammelt haben.” 

Kine bekannte Tatſache ift es, daß die Militärrächtigfeit unferer Broßftadtjugend 
in den legten Jahrzehnten leider vielfach zurüdgegangen ift. Dies trifft naments 
ld auch bei den Handwerkerlehrlingen zu, weil viele derfelben von morgens früh 
bis fpdt abends in engen, ungenügend gelüfteten Werkftatträumen arbeiten muͤſſen 
und nach der Arbeitszeit in den zumeift unzureihenden Wohnungen der Eltern 
eine Erholung und Stärkung finden, Deshalb ift die Tugendpflege mit ihren 
Deranftaltungen Turnen, Wandern, Baden ufw. ganz befonders für die Sand⸗ 
werkerlehrlinge von der allergrößten Wichtigkeit; ebenfo notwendig find diefe Ders 
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anftaltungen für die Jugendlichen, da fie in fittlicher, geiftiger und fozialer Zins 
fiht erziehlich auf fie einwirken und ihren Srobfinn beleben. Zu ibnen gehören 
die Lehrlingsheime mit Schülerbüchereien, Lefeabenden, Dorträgen, Unterhaltungs: 
abenden, Gefang u. dgl. m. 

Gerade in unferer Oſtmark wurde die Ylotwendigfeit diefer Linrichtungen für 
die gewerbliche Jugend deutfcher und auch polnifcher Ylationalität fchon bei der 
Errichtung der vorher befprochenen gewerblichen Unterrichtsanftalten für die männs 
lihe wie für die weiblibe Jugend erkannt. Demgemaͤß find dur die be 
treffenden Schulen Lehrlingsheime in vorgedacdhter Weife nach und nach in großer 
Zahl errichtet. Zur Unterftügung der Beftrebungen ftellte der Herr Handels 
minifter Geldmittel zur Verfügung; befonders muß aber auch bier anerkannt 
werden, daß die Durhführung diefer Einrichtungen und die damit ſchon erreichte 
Jugendpflege der tatkräftigen und felbftlofen Arbeit der Lehrkräfte der gewerblichen 
Unterrihtsanftalten für die männliche und weiblihe Jugend zu verdanken ift. 

Außer den Fachſchulen haben von den Sortbildungsfchulen beider Provinzen 
reichlich zwei Drittel jegt Lebrlingsheime verfchiedener Art, Saft alle Schulen 
baben Turnen, Wandern, Jugendfpiele, Gefang ufw. eingeführt und wirken hierbei 
Schüler und Schülerinnen als leitende Bräfte mit. 

Don welch fegensreihem Einfluß die Lebrlingsheime, Unterhaltungsabende u. dgl. 
befonders audy bei uns in der Oſtmark find, zeigt die Tatſache, daß auch polnifce 
Zebrlinge fich oft und gern an den Deflamationen patriotifcher Gedichte und dem de 
fang vaterländifcher Lieder beteiligen. Die Bemühungen zur Bildung polnifcher oder 
ſozialdemokratiſcher Jugendvereinigungen zeigten ebenfalls, daß der hohe Wert 
der Sugendpflegebeftrebungen unferer deutfchen Mitbürger auch von den Gegnern 
erfannt und gewürdigt wird. 


IV. Bewerbeförderung. 


A. Meifterkurfe. 


Die Meifterkurfe follen Handwerkern, welche bereits felbftändig find oder ſolchen, 
die beabfichtigen, demnaͤchſt felbftändig zu werden, Gelegenheit bieten, die Ans 
forderungen, welche in der Jegtzeit an ihr Gewerbe geftellt werden, kennen zu 
lernen und fich, foweit erforderlich, mit allen Yleuerungen und Sondertechniken 
desfelben befannt zu machen, 

Die Rurſe zerfallen in Vollkurſe, welche das Geſamtgebiet des betreffenden 
Handwerks umfaffen, und in Sonderkurfe, welche fih nur auf Einzeltechniken 
des betreffenden Handwerks erftreden, 

Yladı zebnjährigem Befteben der Meifterkurfe kann gefagt werden, daß die Er⸗ 
folge im allgemeinen günftige find. Ylicht nur verfchiedene Meifter, welche an den 
Burfen teilnahmen, find durch diefe gewerblich und gefchäftlich gefördert worden 
fondern auch eine größere Zahl älterer Gefellen, deren Zahl von Jahr zu Jahr 
waͤchſt, batte in den Burfen Gelegenheit, fi manche ihnen noch fehlende Hands 
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fertigPeiten anzueignen, Durch diefe Gefellen, die vielfach nach Beendigung der 
Burfe die Meifterpräfung ablegen, wird dem deutſchen Sandwerk in der Provinz 
ein tüchtiger, brauchbarer Nachwuchs zugeführt, 

Sür Schuhmacher und Schneider wurden Vollkurſe von je vierwöciger Dauer 
in Pofen und Bromberg, fowie von fehswöciger Dauer in Zduny und Schneides 
muͤhl abgehalten. Sonderkurfe fanden für Tifchler im Beizen und Polieren, außers 
dem für Maler, Sattler und Inftallateure in Pofen und Bromberg ftatt, die Dauer 
betrug je nah Art der Burfe I—4 Woden, 

In den zehn Jahren nahmen an den Rurfen in der Provinz Pofen 550 deutfche 
Meifter und 402 deutſche Gefellen teil. Lin Beweis für die Erkenntnis des 
Nutzens der Rurfe ift, daß 4 Schuhmacher und I Schneider an je 4 Burfen, 
3 Schuhmacher und 5 Schneider, 2 Maler und J Sattler an je 3 Burfen, 34 Schubs 
macher und 27 Scmeider, 9 Inftallsteure, I Tifchler, 33 Maler, 4 Sattler an je 
2 Rurſen teilnahmen, 

Die Burfe werden in Pofen in den Lebrwerkftätten, in Bromberg und den 
anderen Städten in Schulräumen, in Werkftätten der Gasanftalt u, dgl. abgehalten, 


In Pofen wurden auch Abendfurfe zur praftifchen und theoretifchen Ausbildung‘ 
von Meiftern und Gefellen, namentlich auf den verfchiedenen Bebieten der Metall 
technik in der ſtaatlichen Sortbildungss und Gewerkſchule veranftalter. 


In Danzig befteht eine befondere Weftpreußifche Gewerbeballe, zu welcher die 
frühere St. Jacobslirhe umgebaut wurde, „Hier werden die Danziger Wleifters 
Eurfe abgehalten, die die Handwerkskammer für Weftpreußen veranftaltet. Im 
Fahre 3914 fanden acht Fachkurſe für Schneider, Schuhmacher, nftallateure, 
Schloffer, Tiſchler, Bäder und Srifeure ſtatt. Die Dauer ber Rurfe war vers 
ſchieden, ſaͤmtliche Teilnehmer waren deutfche Handwerker, die zumeiſt in der 
Provinz geblieben find. 

Auch von der Meikerfchule in Gumbinnen find während der Jahre 1900 bis 
1908 in verfchledenen Städten Weftpreußens WMeifterfurfe für Schuhmacher, 
Schneider und Tifchler veranftaltet werden. 


B. Ausftelungen u. dgl. | 


Außer den großen Öffentlichen Ausftellungen, wie der Gewerbeausftellung 1808 
in Pofen und der Oſtdeutſchen Ausftellung 1943 ebendafelbft, fowie den verſchie⸗ 
denen Schülerausftellungen, finden in der Weftpreußifchen Gewerbeballe in Danzig 
fländige und vorübergehende Ausftellungen flatt, die neuere Mafchinen, Robftoffe, 
Sabritate ufw. vorführen und für die Befucher belebrend und anregend find. 
In der Gewerbehalle werden auch Vorträge gebalten, ebenſo befindet ſich daſelbſt 
eine Auskunftsſtelle. 

Das beigefuͤgte Bild zeigt das Innere der Gewerbehalle. 
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C. Gewerbebücherei. 


Zum Zwecke der Bewerbeförderung beftebt in Pofen eine Röniglihe Gewerbe 
buͤcherei, welche die wichtigften fachlichen Werke und Zeitfchriften in großer Zahl 
enthält. Die Bewerbebücherei, die für die Schüler der verfchiedenen gewerblichen 
Schulen Pofens beftimmt ift, ift aber außerdem allen Handwerkern und Bewerbes 
treibenden zugänglib. Im Winterbalbjahr ift die Bücherei an mehreren Wochen 
tagen abends geöffnet und mit einem Lefes und Zeichenraum verbunden. Hands 
werker koͤnnen ſich dann bei dem betreffenden Sachlehrer, der die Aufficht bat, 
Rat und Auskunft holen. Außerdem ift die Bewerbebücherei auch eine Wanders 
bücherei, aus welcher auswärtigen Schulen und Innungen der Provinz Pofen leih> 
weife Werke gefandt werden. Außer diefer Bewerbebücerei baben die meiften 
Schulen befondere Lehrers und namentlih auch Schülerbücereien. 


D. Genoffenfchaftswefen. 


Die S8andwerkskammern, die feit ihrem DBefteben auch in den Öftlihen Pros 
vinzen nad verfchiedenen Richtungen für die Sörderung des Handwerks geforgt 
baben, find befonders beftrebt, Benoflenfhaften zu gründen, um dadurch dem 
Sandwerker freiere und unabhängigere Bahnen zu ſchaffen. Wenn der genofiens 
ſchaftliche Gedanke, wie die Bromberger Handwerkerzeitung fagt, auch noch immer 
auf zahlreiche Gegner ftößt, fo kommt er allmählich bei vorfichtigem Vorgeben 
zur Durchführung. Es find in beiden Provinzen verfhiedene Bredits, Rohſtoff⸗ 
und Werfgenoffenfchaften gegründet, von denen einzelne Genofienfchaften, 3. 3. die 
Schuhmacher⸗, Rohftoffs und Werkgenoſſenſchaft in Pofen gute Ergebniffe erzielt 
haben. Im Bammerbezirf Danzig befteben jegt neun verfchiedene Benoflenfchaften. 


Schlußbemerkung. 


Wenn biermit das Wefentlichfte vorgeführt ift, was während der legten Jahr⸗ 
zehnte zur Sörderung des Handwerfs und Gewerbes in Bultureller und wirts 
ſchaftlicher Hinſicht gefcheben ift, fo Bann nur wiederholt werden, daß audı hieraus 
zu erfennen ift, was die deutfche Oſtmark ihrer Zugebörigkeit zum preußifchen 
Staate und zum Deutichen Reich verdankt, Es darf erhofft werden, daß in gleicher 
Weiſe rubig und ſtill weiter gearbeitet werde zum Wohle unferes deutfchen Vater⸗ 
landes. 

Die ſehr guͤnſtige Entwickelung unſeres gewerblichen Unterrichtsweſens iſt der 
fleißigen und ſachgemaͤßen Arbeit der Leiter und Lehrerſchaft der gewerblichen 
Schulen, Sachs und Sortbildungsfchulen, zu danken. Die legten Jahrzehnte bes 
deuten eine glänzende Zeit der Entwidelung für Handwerk und Gewerbe ebenfo 
wie für Handel und Induſtrie; diefe Entwickelung ift zum großen Teil auf die 
Mitarbeit unferer gewerblichen Schulen zurüdzuführen. Durch die mannigfache 
Sürforge für unfere gewerblihe Jugend werden aber auch der religisfe Sinn, 
die Bottesfurdte, die Liebe zu unferem [hönen, großen deutfchen Vater⸗ 
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Iande und die Treue zu unferm Baifer und Rönig gefefligt und ers 
balten. 

Es muß jedoch hervorgehoben werden, daß noch längft nicht alles, was zur 
Befeftigung und Seßhaftmahung der deutfchen Handwerker in der Oſtmark ers 
forderlich if, erreicht wurde, daß es vielmehr weiterer ernfter und mühevoller 
Arbeit in diefer Richtung bedarf, da das deutfche Sandwerk noch vielfach mit 
Sorge der Zufunft entgegenfieht. — 

Gerade der Mittelftand ift unentbehrlich für die Sörderung des Deutfchs 
tums in der Oſtmark. Dieſe Erkennmis bat ſich in den legten Jahrzehnten 
mübfam durcgerungen, fie bat in immer weiteren Breifen Wurzel gefaßt, fie 
muß aber Gemeingut des gefamten deutihen Volkes werden. Jeder Deutſche, 
insbefondere aber jeder Oſtmaͤrker muß es als feine heiligfte Pflicht betrachten,. 
zur Sörderung des gewerblihen Mittelftandes nach Bräften beizutragen, dann 
wird das begonnene Werk auch weiter wachen, blühen und gedeihen, dann wird 
es goldene Srücte tragen zum Wohle von Zandwerf und Gewerbe, zum Beften 
unferer ſchoͤnen deutfhen Oftmark. 
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Das Anfiedlungswerf. 


Don Heinrih von Both. 


Stärfung und Vermehrung des deutfchen Elements gegen polonifierende 
„I Beftrebungen follen deutfhe Bauern und Arbeiter angefiedelt werden”, fo 
fchreibt das Befeg vom 26. April 1880 der Anfiedlungstommiffion für Weftpreußen 
und Pofen ihre Aufgabe vor. Der Bampfzuftand zwilchen den beiden Volks⸗ 
gefamtbheiten ift damit zum erftenmal geſetzlich anerfannt worden, feftgeftellt das 
Ringen zwifchen dem Polentum und dem Deutfchtum, das doch fchon Jahrhunderte 
alt ift, faft fo alt wie das Ylebeneinanderwohnen der beiden Ylationalitäten auf 
diefem Boden. Um Städte zu gründen, um Sämpfe zu entwäffern und Urwald 
zu roden, um das Land für Handelswege zu erfchließen und dem Boden Er⸗ 
träge abzugewinnen, riefen die polnifchen Könige, Blöfter und Großen einft die 
deutfchen Bürger und Bauern in das Land, Träger deutſchen Rechts, deuticher 
Unternebmungsluft, deutfcher Bultur. Aber wenige Menſchenalter im Lande muß 
fhon das Deutſchtum fich des feiner Eigenart bewußt werdenden Polentums ers 
wehren: in den Städten wird allmählih das deutfche Recht verdrängt, werben 
deutfche Schöffen durch polnifche erfegt, muß die deutfche Amtsſprache der lateini⸗ 
fhen und dann der polnifhen weichen; auf dem Lande werben die erften beutfchen 
Kinwanderer allmählich polonifiert, von der polnifchen Umgebung aufgelogen. In 
Weftpreußen bricht der deutſche Orden dem Chriftentum die Bahn, baut in ben 
Wäldern und an den Slüffen feine ſtarken Burgen, und feinen Spuren folgen 
die deutfchen Bauern, die in fruchtbarer Tliederung ihre Dörfer gründen, Aber er 
unterliegt den polnifchen Heeren und wird, in befcheidene Grenzen zurüdgedrängt, 
zum Oafallen des polnifchen Bönigs, während Raffuben, Litauer und Polen feine 
Schloͤſſer in Brand fteden und, wenn aud oft vergeblid, die Spuren beutfchen 
Wefens auf dem Lande allmählih zu vernichten fuchen, während in den Städten 
gegen die herrfchenden deutfchen Gefchlechter gewählt wird. Die zweite große 
Kinwanderung deutſcher Bauern nach Polen im 17. und 18. Jahrhundert bat 
zwar einzelne Brenzftriche nachhaltig verdeutfcht und dem Rampfgebiete entzogen, 
aber zahlreiche Ortſchaften, weithin zerfprengt in das polnifche Land, wurden zu ges 
faͤhrdeten Infeln im polnifchen Meere und bröcdelten allmählich ab; die Polen drangen 
ein, die Deutfchen wanderten wieder ab oder nahmen die fremde Sprache und Ges 
finnung an, Die Bambergerdörfer um die Stadt Pofen fielen als befannteftes Bei 
fpiel den Polen zum Opfer. Im 18. Jahrhundert verfucht Sriedrihs des Großen 
KRolonifation an der Ylege und Weichſel ein ſtarkes Deutſchtum aufzurichten, aber 
auch von feinen Koloniften räumten viele allmählich polnifhen Käufern das Selb. 

Solange das Bönigreich Polen beftand, hatte das Aufgeben der deutfchen Ein⸗ 
wanderer im Polentume Peine befondere Bedeutung für Deutfchland. Seitdem Weſt⸗ 
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preußen und der Hauptteil des Broßherzogtums Polen endgültig Teile Preußens 
geworden find, handelt es ſich um wichtige fiaatliche ntereffen; denn in preußifchen 
Provinzen muß das Deutfchtum berrfchen, darf nicht eine Bevölßerung die Übers 
macht baben, die im Grunde ihres Herzens alles Deutfche, vor allem das ſich 
im Preußentum verförpernde Deutſchtum baßt, und es himwiederum meifterhaft 
verfteht, deutfche Eigenart zu vernichten und in fi aufzunehmen. £s leben im 
polnifhen Volke flaunenswerte Kräfte, die ihm felbft erft allmählih zum Ber 
wußtfein gefommen find, die erft unter der preußifchen Serrſchaft infolge der 
Bauernbefreiung, der allgemeinen Volksſchulbildung, der Ordnung des Staats⸗ 
wefens erwedt wurden, Daß bie preußifche Staatskunft immer richtig gearbeitet 
bat, mag man bezweifeln angefichts der Tatfache, daß es ihr nicht gelungen ift, 
den polnifhen Bauern, der anerfanntermaßen in elendefter Abhängigkeit von 
dem Schlachtzitzen fein Leben friftete, und der erft durch Preußen zu menfchens 
würdigem Dafein fam, zum überzeugten treuen Preußen zu maden. Die Ders 
fudhe, den Adel zu gewinnen und die Geiftlichfeit zur nationalen Haltung zu 
zwingen, find vergeblich geweſen; in den Städten ift ein Mittelftand empors 
gewachfen, den es zu polnifchen Zeiten überhaupt nicht gab und der die in Handel 
und Gewerbe nody herrfchende Stellung des ftädtifchen Deutfchtums immer mehr 
untergräbt. Die deutfchen Bewohner Pofens und der gemiſchtſprachigen Breife 
Weftpreußens, die der Staat bei den Teilungen Polens übernahm und nach den 
Sreiheitskriegen ſich endgültig einverleibte, und die wenigen fpäteren deutfchen 
Kinwanderer haben fih nicht als ſtark und zahlreich genug erwiefen, um dem 
polnifhen Bevölferungsteil das notwendige Begengewidt zu balten und dem 
Andrange der polnifchen Umgebung genügend zu widerfteben. Darum gebot es 
eine Staatsnotwendigkeit, fie ftärfer und zahlreicher zu machen. Die Herrichaft 
über den Grund und Boden ift in fo Iandwirtfchaftliben Provinzen, wie Pofen 
und Weftpreußen, für die nationale Bedeutung eines Volksſtammes mitentfcheidend; 
der Wettbewerb um den Boden ift zum bervorftechendften Ausdrud für den 
Rampf zwifchen Polen und Deutſchen geworden. Aber das Kigentum an dem 
Grund und Boden allein bewirbt noch nicht das völkifche Übergewicht; es gebört 
dazu die Mehrzahl der Volksgenoſſen. Ylach den verfchiedenen Teilungen Polens 
und vor allem in der erften Hälfte des 49. Jahrhunderts, war fehr viel Broßs 
befig in deutfche Hand übergegangen. Mitte der 80er Jahre übertraf der deutfche 
Großgrundbefig den polnifhen nicht unbeträctlidh; aber zu einer Ausbreitung 
des Deutfhtums, zu einer Derdeutfhung des platten Landes, wie fie einft die 
£inwanderung deutfcher Bauern zur Solge gehabt, hatte das nicht geführt. Der 
Kinfluß des deutfchen Befigers auf feine polnifchen Arbeiter ift von Jahrzehnt zu 
Jahrzehnt geringer geworden und ift, was die politifhe Betätigung der Arbeiter 
betrifft, auf den meiften Gütern feit Jahren überhaupt gefhwunden; nur durch 
den Probft vermag der Gutsherr auf feine Leute zu wirken. Die deutfchen 
Gutsarbeiter, deren es noch in den 70er Jahren auf vielen Gütern gab, find 
entweder abgewandert oder, troß der deutfchen Herrfchaft, von den polnifchen 
Mitarbeitern polnifch gemacht worden. Außer deutfchen Dögten und Gutshand⸗ 
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werkern bat fich felten eine Samilie rein deutfch erhalten. Bräftiger war und ift 
der Einfluß des bäuerlihen Befiges; deutfchen Einſchlag zeigen nur die Gegenden, 
in denen der deutiche Bauernbefig herrfcht, wie die Kreife Schwerin und Meferig, 
Srauftadt, Marienburg, Danzigsland und Deutſch⸗Rrone, wenn auch an vielen 
Stellen vereinzelte Polen ſich eingedrängt haben. Deutfche Städte haben es nicht 
vermocht, auf ihre Umgebung verdeutfchend zu wirfen, vielmehr werden fie vom 
polnifhen Land um fie ber verpolt. Die Stärkung und Dermehrung des deutfchen 
Elements ſetzt daher an der Stelle ein, wo fich das Deutfchtum bisher verhältnis- 
mäßig am widerftandsfähigften gezeigt bat, auf dem Lande und bei den Bauern. 
Wie das Land, das polnifche Bauern und Arbeiter befigen, auf immerdar polnifch 
bleibt, fo wird das Land mit Sicherheit erft dann dauernd deutfch, wenn es 
von zahlreichen Pleinen deutfchen Leuten erworben wird, In diefer Erwägung 
beftimmte das Gefeß den deutfhen Bauern und Arbeiter als Derftärtung und 
Vermehrung für das gefährdete Deutſchtum. 

Zwar befchränfen fid die auf die Stärkung des Deutfchtums gerichteten Staats⸗ 
maßnahmen nit auf diefen einen Weg; noch auf vielen anderen fucht man den 
deutfchen Einfluß zu vermehren, aber die ftastliche Anfiedlung ift doch das bes 
deutendfte Mittel geblieben, und in ihrer weiteren Ausgeftaltung ift fie zu der 
Maßregel geworden, die von den Polen am beftigften befämpft und am meiften 
gefürchtet wird, Es ift nicht daran gedacht, die Polen zu vertreiben. Sürft 
Bismard gab der Anfiedlungstommiffion nur die Aufgabe, die Derbälmiszahl 
der deutfchen zu der polnifhen Bendlferung zu verbeflern und neue Deutfche in 
das Land zu ziehen. 

Die Bedeutung der Anfiedlung erfchöpft fich aber nicht in diefer ihrer völfifchen 
Aufgabe, und fie wird über die Figenfchaft einer reinen Rampfmaßnahme dadurch 
binausgehboben, daß fie zugleich einem großen wirtfchaftlichen Zwecke dient, der 
inneren Kolonifation, der Vermehrung der bäuerlihen Bevölkerung überhaupt 
und der Seßhaftmachung der Arbeiterbevdlferung. Die Aufteilung des zu vielen 
Großbefiges in Mittels und Rleinbefig ift zu einer der wichtigften Aufgaben des 
heutigen Staates geworden. Als Begengewidht gegen das ungefunde Wachstum 
der großen Städte, gegen die Abwanderung vom Lande und die Anfammlung 
großer Wlengen von unruhigen Arbeitern in den Induftriegegenden, gegen den 
dadurd geförderten Einfluß der Sozialdemofratie, als Mittel zur Sörderung der 
Volfsgefundheit, zur Erhaltung einer Bevoͤlkerungsſchicht, die den Deutfchen Reiche 
viel Eräftige Binder und Soldaten fchenkt, und aus zahlreichen anderen Gründen 
muß der heutige Staat die innere Rolonifation fördern. Preußen bat mit der 
Anfiedlungsfommiffton darin den Anfang gemacht, fie ift die erfte und einzigfte 
Behörde, durch die der Staat felbft innere Bolonifation treibt. Im allgemeinen 
ift die innere Kolonifation privaten oder gemeinnügigen Unternehmungen übers 
loffen, bei denen ſich in einzelnen Sällen der Staat mit Geld beteiligt und dadurch 
eine Mitwirkung gefichert bat. Die im übrigen für die innere Rolonifation bes 
rufenen Staatsbehörden, die Benerallommiffionen, beraten und beauffichtigen nur 
die Aufteilung privater Güter und vermitteln die Beleihung durch die Rentens 
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banken. Ähnliche Ylotwendigkeiten, wie in Preußen, drängten in vielen anderen 
Staaten ebenfalls zur inneren Bolontfation. In Ungarn und Rumänien, in Eng⸗ 
land und Japan wird die Anfiedlung von Bauern mit großer Anftrengung bes 
trieben; vor allem aber hat Deutſchlands Sftliher Nachbar, Rußland, fie mit 
außerordentlicher Tatkraft in Angriff genommen, Bei den ungeheuren Eandflächen, 
die ihm zu Gebote ſtehen, legt er durch die Schaffung maffenbafter neuer, freier 
Bauernftellen den Grund für eine Entwicklung ber landwirtfchaftlihen Güters 
erzeugung und der Vermehrung feiner beften Bevoͤlkerungsſchicht, die auch für 
Deutfchland von gefährlicher Bedeutung fein kann. Alle diefe Staaten haben erft 
an dem Beifpiel Preußens gelernt. 

In Pofen und Weftpreußen handelt es fih darum, die innere Kolonifation 
national einfeitig zu betreiben und nicht nur deutfhe Bauern und Arbeiter in 
das Land zu bringen, fondern ihnen Bedingungen zu gewähren, unter denen fie 
gegenüber den landeingefeflenen Polen die wirtſchaftlich Stärkeren werben; nur 
die wirtfchaftliche Stärke fichert dem Deutfchtum die herrfchende Stellung. Da, wo 
der Deutfche in die wirtfchaftlich fchwächere Schicht gedrängt iſt, ift er der Befahr 
der Polonifierung ausgefegt. Es handelt ſich ferner darum, Gemeinweſen zu 
(haffen, die Außerlich und innerlich den alten in jahrhundertelanger Entwidlung 
gewachfenen Dörfern nicht nachftehen und die, wohl ausgeftattet und geordnet, 
dauernd lebenskräftig find. 

Die vom Landtage der Staatsregierung für diefe Jwecke zur Verfügung geftellte 
Summe betrug 1886 300 Millionen Mark und ift im Laufe der Jahre auf 
600 Millionen Mark erhöht worden. Als die Anfiedlungstommiffion ihre Taͤtig⸗ 
keit begann, mußte fie ſich die Brundfäge für ihre Arbeit erft fuchen, denn feit 
Sriedrihs des Großen Zeiten war in Preußen nicht mehr Bolonifiert worden, und 
was unter Sriedrih dem Großen fchließlih zum Erfolge geführt hatte, paßte 
nicht mehr für das Ende bes 19. Jahrhunderts. Die Leitung der Anfiedlungss 
kommiffion lag aber in guten Händen. Der Überpräfident Graf v. Zedlig-Trügfchler 
und Dr. v. Wittenburg, die beiden erften Präfidenten der Anfiedlungstommiffion, 
Beamte und Volkswirte von hoͤchſter Begabung, Männer mit großen Geſichts⸗ 
punkten und unermüdlicher Arbeitsfraft, voll Überzeugung von der völfifchen 
und wirtfhaftlichen Bedeutung des deutfhen Bauern, haben die Wege gefunden, 
auf denen die Anfiedlungstommiffion im großen und ganzen noch heute wandelt 
und anf denen die Ziele des Befeges im vollen Maße erreicht worden find. 

Das Tätigfeitsgebiet, die beiden Provinzen Pofen und Weftpreußen, umfaßt etwa 
5 /, Millionen Sektar mit 3,8 Millionen Einwohnern, davon in Pofen ein Drittel 
deutfch und zwei Drittel polnifch, in Weftpreußen zwei Drittel deutfh und ein 
Drittel polnifh. Deutſchtum und Polentum verteilen fich derart, daß manche Rreife 
ganz oder ganz überwiegend deutſch oder polnifch find, in vielen eine ſchwache 
deutfche Wlinderheit, vereinfamte deutfche Tliederlaffungen, einer polnifchen Mehr⸗ 
beit gegenüberfteht, in wenigen Breifen fih Deutfche und Polen annähernd die 
Wage balten. Don einer Siedlungstätigkeit Bann unter ſolchen Verhaͤltniſſen der 
befte Erfolg in Breifen mit nennenswerter deutfcher Wlinderheit, größeren deutfchen 
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Siedlungen, oder ſchwacher deutfcher Mehrheit erreicht werden, In der Uaͤhe 
der Spracdhgrenze, wo fich den neuen Anfiedlern Anfchluß an vorhandenes Deutſch⸗ 
tum bietet, das feinerfeits aus dem Zuzug Stärkung und Auffrifhung gewinnen 
wird, muß die Siedlungstätigkeit in erfter Linie einfegen. In folden Kreifen 
wird gleichzeitig das deutfche Element gegenüber ben Polen entweder zur schtungs 
gebietenden Wlinderheit oder gar zur zur Mehrheit gebracht oder in feiner Über 
legenheit dauernd gefihert. Die Ylähe einer Stadt mit Deutſchtum gewährt er⸗ 
wünfchte wirtfchaftliche Dorteile für die Anfiedler. Siedlungen in ganz polnifhen 
Gegenden verfprehen nur dann Erfolg, wenn fie von vornherein ein großes Gebiet 
umfaflen oder mit baldiger Dergrößerung rechnen dürfen; in ganz deutfchen Kreifen 
erfcheint eine Vermehrung des Deutfchtums durch Staatshilfe unndtig. Don diefen 
Gefihtspunften aus bat fich die Anfiedlungstommiffion von jeher gewiflen Bes 
ſchraͤnkungen binfichtlid ihres Tätigfeitsgebiets unterworfen. Bei dem Erwerbe 
des für die Befiedlung notwendigen Landes ift fie in der Jauptfache auf den freis 
bändigen Ankauf angewiefen. Erwerb in der Zwangsverfteigerung Pam in der 
erften Zeit häufig vor, jegt nur mehr ganz felten, Die Überlaffung von Staats 
domänen zur Aufteilung, im Gefege vorgefeben, ift mehrfach erfolgt. Durch das 
Geſetz von 3908 bat die Anfiedlungstommiffion auch die Befugnis erhalten, in 
foldyen Bezirken, in denen die Sicherung des deutfchen Elements nicht anders als 
durch Abrundung und Verftärfung von deutfchen Yliederlafiungen erfolgen Bann, 
das erforderliche Land bis zum Höchftumfange von 70000 ha zu enteignen. 

Es entfpricht der Abficht des Geſetzes, daß in erfter Linie Land aus polniſcher 
Hand erworben wird, und bis 4893 wurden faft nur polnifche Büter erftanden. 
Seitdem ift der polnifhe Ankauf immer ſchwerer und faft unmöglich geworden. 
Die polnifche Sffentlihe Meinung brandmarkt jeden Verkäufer als Vaterlandss 
verräter, und es zwingt beinahe zur Bewunderung, wie alle polnifchen Befiger, 
Pleine und große, den Verlockungen, zu teuren Preifen an einen Deutfchen ober 
gar an die Anfiedlungstommiffion zu verkaufen, widerftehen. Don dem Geſamt⸗ 
erwerbe von 407000 ha flammen etwa 29 Proz. aus polnifher Jand, 7] Pros. 
aus deutfcher Jand, Im ganzen find bis Mitte 1932 erworben rund 720 Güter und 
500 bäuerlihe Grundſtuͤcke. Güter von 2—3000 Morgen mittleren Bodens mit 
gutem Wiefenverhältnis find für die Befledlung am erwünfcteften, da ſich aus 
ihnen genügend große und leiftungsfähige Gemeinden gründen laſſen. Bäuerliche 
Grundftüde, vereinzelt in alten Bemeinden, bieten der Bewirtfchaftung, Beſiedlung 
und fommunalen Regelung Schwierigkeiten, 

Die Bewirtfhaftung der Anfiedlungsgüter ift darauf gerichtet, fie für die 
Befiedlung vorzubereiten, Wie Sriedrich der Große es als Teil feines Rolonifationss 
werkes betrachtet hat, das unwirtlidhe Land zur Kultur zu bringen, fo bat auch die 
Anfiedlungstommiffion ihre Aufgabe dahin verftanden, daß Bolonifieren verbunden 
fein muͤſſe mit Meliorieren. Es gilt nicht nur große Güter aufzuteilen und dadurch 
allein die Bevölferungszahl zu erhöhen, es gilt auch, die nugbringenden Slädhen 
zu vergrößern, verborgene Bräfte zu heben und zu löfen, daß fie Nahrung und 
Wobnfig für Menſchen bergeben, neues Land für neue Menfchen. Es gilt, den 
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Zuftand von Ader und Grünland zu beſſern, die Erträge zu fteigern, dauernd 
höhere Ertragsfaͤhigkeit zu fihern, damit diefelben Slächen mehr Menfchen ernähren 
als bisher. Was für private Mittel oft unerfhwinglih war, das auszuführen 
ift Pflicht des Staates. So find viele Hundert Wlorgen Brucländereien, Sümpfe, 
auf den Anfiedlungsgütern entwäflert, umgebroden, gedüngt und befät worden 
und zeigen fih heute als ertragsfähige Acker oder Wiefen. An 20000 Morgen 
Meliorstionen für faft 3 Millionen Mark find ausgeführt, die umfangreichften in 
den Kreifen Strasburg, Briefen und Schweg, Scubin, Wirfi ig, Schmiegel, 
Wrefchen und Liffe. In umfaflendftem Maße find die zu naſſen Acer entwäflers 
worden, über 250000 Morgen Drainagen für 9/, Millionen Mark. Auch in Weges 
bauten find viele Millionen geſteckt worden. Abgefehen von foldyen großen Bodens 
verbefferungsarbeiten wird überall die Zeit des fisfalifchen Großbetriebes dazu 
benugt, den Düngungszuftand des Gutes zu heben, gute Ernten zu erzielen, um 
den Anfiedlern ertragficheres, gut bewirtfchaftetes Land übergeben zu Pönnen, 
Bevor ein But aufgeteilt und eine neue Gemeinde gegründet werden kann, muß 
der Grundriß für das kuͤnftige Dorf und die neuen Stellen feftgelegt werden. 
Das ift eine reizvolle Aufgabe, die von dem Bewußtfein getragen wird, daß der 
Grundplan für alle Zeiten beftehen und den Außeren Anblick fowie die innere 
Entwidlung der Gemeinde beftimmen wird. Wer durch Weftpreußen reift, dem 
fallen in vielen Gegenden die düfteren Minzelgehöfte auf, die vor Jahrzehnten 
eine wilde Parzellierung, das ungeordnete Bedürfnis der Stellenerwerber weithin 
regels und planlos über das Land zerftreut bat, Baum jemals ſieht er das Bild 
eines zufammenbängenden Dorfes, wie es die alten Yliederungsgemeinden und 
wie es vor allem die weitdeutfchen Dörfer bieten. Solche Bolonien fuchte die 
Anfiedlungstommiffion von vornherein zu vermeiden. Zwar bat fie in ihren 
Anfangsjahren, den Wünfchen der Anfiedler Rechnung tragend, auch öfters den 
Kinzelbof ihrer Aufteilung zugrunde gelegt. Der Bauer liebt es, feine Wirtfchaft 
gefhloflen um feinen Hof zu haben, denkt nicht an die Nachbarſchaft und an den 
weiten Schulweg der Binder; aber fchon die Notwendigkeit, den guten und ſchlechten 
Boden gleihmäßig zu verteilen, führt bei einer vernünftigen Butsauftellung dazu, 
daß viele Stellen in zwei oder mehr Plänen ausgewiefen werden. Muß fich aber 
auch unter Umftänden ein Anfiedler mit vier oder fünf Plänen abfinden, fo bedeutet 
das doch eine erhebliche Derbeflerung gegenüber den Verhaͤltniſſen, die die wefts 
und füddeutfchen Anfiedler in ihrer Heimat gewohnt waren, wo oft die Befigungen 
aus 50 und mehr Fleinen handtuchſchmalen Grundftüden befteben. Es liegt in 
der Befchicklichkeit des Dermeflungsbeamten, die wirtfchaftlihen Bedürfniffe mit 
dem Wunfde, die Anfiedler nachbarlih nahe zu bringen, die Dorfgemeinichaft 
fhon äußerlich in dem Zufammenfhluß ber Behöfte auszudrüden, zu vereinigen, 
Einen natürlichen Mittelpunkt für die Aufteilung bildet das alte Butsgehöft mit 
feinen großen gefchlofienen Gebäuden, die, foweit fie erbaltungswert find, für 
Anfiedlerftellen benugt werden. Was in fchlehtem Bauzuftande ift, fällt, aus 
großen Scheunen und Ställen werden Teile herausgerifien; ein Viertel eines Guts⸗ 
ftalles reicht oft, um dem Pleinen Manme Wohnung, Stall und Scheune zu geben. 
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Die Anfiedler find gefchiet und praftifh im Ausbau alter Gehoͤfte. Sür die neu 
zu erbauenden Gehöfte werden die Pläge genau beftimmt; gern ordnet man fie 
an die befeftigten Wege, die vom Butsgehöft ausgeben, fo daß das Dorf fich 
fternförmig aufbaut, oder man legt die Behöfte an die Chauffee, die das But 
längs durchſchneidet, rechts und links in langer Reihe als Reihendorf mit dem 
Verſuch, an einer Wegebreuzung durdy Schule und Bafthaus, Schmiede und einige 
Bauerngehöfte einen Dorflern zu fdhaffen. Ganz gefchlofiene Dörfer gibt es nur 
wenige. 

Wie in alten Dörfern find aud in den Anfiedlungen die verfchiedenen Beſitz⸗ 
größen vertreten. Das Rüdgrat der Anfiedlung bildet die zweifpännige Dolls 
bauernftelle, d. h. die Befiggröße, die von der Samilie allein ohne fremde Arbeits 
Präfte mit zwei Pferden bewirtfchafter werden Bann und die groß genug iſt, eine 
Samilie zu ernähren. Durch die Brößenbemeffung, durdy das natürliche Bedürfnis 
der Stelle foll der polnifche Arbeiter ausgefchaltet werden. Der beabfichtigte Erfolg 
der Anfegung einer deutſchen Bauernfamilie wird vereitelt, wenn auf der Stelle 
eine polniſche Arbeiterfamilie gehalten wird, und deutfche Arbeiter für Anfiedler 
gibt es kaum. Die Durdfchnittsgröße der fpannfähigen Stelle war früher 171/, ha 
ift jegt auf I5 ha 00 Morgen zurüdgegangen, auf ganz guten Böden genügen 
ſchon 50 Wlorgen. Größere Stellen von 80 bis 300 Wlorgen werden nur felten 
gebildet, entweder um große Butsgebäude auszunugen oder weil der Boden leicht 
if. Broßbauerftellen über 100 Morgen bilden eine feltene Ausnahme. !Die Halbs 
bauerftellen von 25 bis 40 Morgen find meift Ülbergangsftellen für Leute mit 
geringerem Dermögen und ohne Arbeitskräfte in der Samilie. Sie haben den 
Vachteil, daß ein Pferd oft nicht ftarf genug ift, die Beftellung auszuführen und 
daß zwei Pferde den Ertrag aufzehren. Die Derfuche, die Anfiedler zur Bewirt- 
fhaftung mit Ruͤhen anzuhalten, haben fih als undurdhführbar erwiefen, auch 
bei foldhen, die in der Heimat mit Rühen gewirtfchafter haben. Ylur wo eine 
Stadt die Anfegung von Bemüfezüdtern ermöglicht oder wo große Waldungen 
die Ausnugung des zweiten Pferdes auch im Winter geftatten, find Halbbauer- 
fielen dauernd lebensfählg. Handwerkerftellen und Rrugftellen werden etwa bis 
25 Morgen ausgelegt, Arbeiterftellen von 2 bis 6 Morgen. 

Die Bedingungen, unter denen die Anfiedlerftellen vergeben werden, find der 
Anfiedlungstommiffton eigentuͤmlich. Entweder zu Figentum gegen Rente oder zu 
Pacht mit der Ausficht auf fpäteren Figentumserwerb, Verkauf zu freiem Kigens 
tum ift gefeglich auch zugelafien, erfolgt aber hoͤchſt felten. Das Rentengut ift 
durch das Befe vom 20. April 3886 erft eingeführt worden und ift feitdem die 
grundfägliche Dergebungsart für die ganze innere Bolonifation geworden. Der 
Krwerber zahlt auf den Grund und Boden nichts an, fondern verpflichtet fich, eine 
jährlidhe Abgabe (Rente) zu zahlen. Bei den von der Benerallommiffion gebildeten 
Rentengütern wird die Rente durch die jährlichen Zahlungen getilgt; fie beträgt 
da 4 und 41/, Proz. vom Landwert, darin */, bis J Proz. Tilgung. Bei den An⸗ 
fiedlerftellen der Anfiedlungstommiffion beträgt die Rente nur 3 Proz. des Land 
werts, wird aber durch die jährlihen Zahlungen nicht getilgt; Tilgung tritt nur 
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bei freiwilliger Erhöhung der Rente ein. Seitens des Staates ift die Rente 50 Jahre 
lang unkuͤndbar; dann kann er die Ablöfung zu feinem Schaden nur mit dem 
25 fachen Betrage verlangen. Zum Beifpiel zahle der Anfiedler von einer Stelle 
mit 10000 Mark Eandwert jährlich 300 Mark Rente; fordert der Staat Ablöfung 
des RentenPapitals, fo erhält er nur 7500 Marl. Der Staat bäßt alfo ein Viertel 
ein. Der Anfiedler Bann die Rente einfeitig nur bis ein Zehntel ablöfen. Der 
Anrehnungswert für das Land wird nach dem Ertragswert durch befondere, hoͤchſt 
forgfältige Schägung (Bonitierung) feftgeftellt, unabhängig vom Anlaufspreife und 
den Aufwendungen für Meliorationen und Wirtfchaftszufchäffe, und nach gleiche 
mäßigen Brundfägen für alle Güter. Es follen alle Anfiedler gleichgeftellt werden, 
nicht einzelne darunter leiden, daß aus irgendweldhen Gründen ein But befonders 
teuer bat erworben werden müffen, nicht andere bevorzugt werden, weil ein But 
befonders billig war. In dem Rentengutsvertrage (Raufvertrage) wird für den 
Staat das Deräußerungsverbot und ein Wiederfaufsrecht vereinbart, falls der 
Anfiedler die Stelle ohne Genehmigung des Staates veräußert. Das Wieder: 
kaufsrecht hat nur Braft, folange eine Rente auf der Stelle ruht. Daher ein Zehntel 
unablösbar; es fichert aber die Stellen vor dem Übergang in polnifhe Hand. Es 
greift Plag, auch wenn die Stelle im Wege des Erbganges oder der Subhaftation 
den Befiger wechſelt. Im Rentengutsvertrage übernimmt der Anfiedler ferner eine 
ganze Reihe von Verpflichtungen und Bindungen, 3. B. gegen Seuer und Hagel 
zu verfichern, binnen einem Jahre die Stelle aufzubauen, auf ihr zu wohnen, 
feine Schanfwirtfchaft zu treiben und ähnliche. Auch diefe Verpflichtungen find 
durd das Wiederkaufsrecht gefhägt. Um den Staat davor zu bewahren, daß 
er im Salle des Wiederfaufes zu hohe Preife zahlen muß, ift beftimmt, daß die 
Generallommiffion den gemeinen Wert des Grundftüds feſtſetzt und daß der 
Wiederfaufspreis 75 Proz. diefes Wertes beträgt. Die Anfiedlerftellen ſtehen 
unter dem Anerbenredht; fie müfien als felbftändige Wirtfchaften befteben bleiben, 
Pönnen durch Abverfäufe nicht unwirtfchaftlich verkleinert und nicht durch Bauerns 
legen aufgefogen werden. Sie vererben fi, falls nichts anderes beflimmt wird, 
unter Dorzugsbedingungen ungeteilt auf den dlteften Sohn weiter. 

Etwa 80 Proz. aller Anfiedler find zu Eigentum gegen Rente angelegt, die 
Verpachtung ift Ausnahme, Grundfäglich verpachtet werden die Rrugftellen; auch 
Schmiedes und Stellmadyerftellen werden häufig nur zu Pacht vergeben, um Finfluß 
auf diefe notwendigen Handwerker zu haben, Im übrigen dienen die Pachtftellen 
dazu, geringer bemittelte Bewerber, vorzuͤglich Arbeiter, die lange auf Anfiedlungss 
gütern gearbeitet und fich etwas Geld erfpart haben, anzufiedeln. Pächter zahlen 
3 Proz. vom Landwerte und 2 bis 3 Proz. von den Roften der Bebdude, die der 
Staat aufbaut. Pachtftellen follen zum Eigentum überleiten, und tatfädhlidh haben 
tuͤchtige Pächter nach O bis 7jähriger Pachtzeit jo viel erfpart, daß fie die zum 
Kaufe erforderliche Anzahlung auf die Gebaͤude leiften koͤnnen. 

Auf den Figentums(Renten)sStellen haben die Erwerber ihre Gebäude auf 
eigene Boften aufzubauen; alte Gebäude müflen fie bar bezahlen. Darum wird 
vom Anfiedler der Nachweis eines Ausrüftungsvermögens gefordert, das ungefähr 
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Die Anfiedler find gefhidt und praktifh im Ausbau alter Gehoͤfte. Sür die neu 
zu erbauenden Behöfte werden die Pläge genau beftimmt; gern ordnet man fie 
an die befeftigten Wege, die vom Gutsgehöft ausgehen, fo daß das Dorf fidh 
fternförmig aufbaut, oder man legt die Behöfte an die Chauſſee, die das Gut 
längs durchfchneidet, rechts und links in langer Reihe als Reihendorf mit dem 
Verſuch, an einer Wegebreuzung durch Schule und Bafthaus, Schmiede und einige 
Bauerngehöfte einen Dorflern zu fchaffen. Ganz gefchlofiene Dörfer gibt es nur 
wenige. 

Wie in alten Dörfern find aud in den Anfiedlungen die verfchiedenen Beſitz⸗ 
größen vertreten. Das Rüdgrat der Anfiedlung bildet die zweifpännige Volls 
bauernftelle, d. b. die Befiggröße, die von der Samilie allein ohne fremde Arbeits- 
Präfte mit zwei Pferden bewirtfchaftet werden kann und die groß genug ift, eine 
Samtlie zu ernähren. Durch die Brößenbemeffung, durch das natürliche Bedürfnis 
der Stelle fol der polnifche Arbeiter ausgefchaltet werden. Der beabfichtigte Erfolg 
der Anfegung einer deutfhen Bauernfamilie wird vereitelt, wenn auf der Stelle 
eine polnifche Arbeiterfamilie gehalten wird, und deutfche Arbeiter für Anſiedler 
gibt es Baum, Die Durhfchnittsgröße der fpannfähigen Stelle war früher 17'/, ha, 
ift jegt auf 15 ha 00 Morgen zurüdgegangen, auf ganz guten Böden genägen 
ſchon 50 Morgen. Größere Stellen von 80 bis 100 Morgen werden nur felten 
gebildet, entweder um große Butsgebäude auszunugen oder weil der Boden leicht 
iſt. Großbauerftellen über 100 Morgen bilden eine feltene Ausnahme. Die Jalb- 
bauerftellen von 25 bis 40 Morgen find meift Übergangsftellen für Leute mit 
geringerem Dermögen und ohne Arbeitskräfte in der Samilie. Sie haben den 
Vachteil, daß ein Pferd oft nicht ftarf genug ift, die Beftellung auszuführen und 
daß zwei Pferde den Ertrag aufzehren. Die Derfuce, die Anfiedler zur Bewirt- 
fhaftung mit Rüben anzuhalten, haben fih als undurdführbar erwiefen, auch 
bei foldhen, die in der Heimat mit Rühen gewirtfchaftet haben. Ylur wo eine 
Stadt die Anfegung von Bemüfezücdtern ermöglicht oder wo große Waldungen 
die Ausnugung des zweiten Pferdes auch im Winter geftatten, find Salbbauer⸗ 
ftelen dauernd lebensfaͤhig. Handwerkerftellen und Rrugftellen werden etwa bis 
25 Morgen ausgelegt, Arbeiterftellen von 2 bis 6 Morgen. 

Die Bedingungen, unter denen die Anfiedlerftellen vergeben werden, find der 
Anfiedlungstommiffton eigentümlih. Entweder zu Ligentum gegen Rente oder zu 
Pacht mit der Ausſicht auf fpäteren Zigentumserwerb, Verkauf zu freiem Eigen⸗ 
tum iſt geſetzlich auch zugelafien, erfolgt aber hoͤchſt ſelten. Das Rentengut ift 
durch das Gefe vom 20. April 880 erft eingeführt worden und iſt feitdem die 
grundfägliche VDergebungsart für die ganze innere Kolonifation geworden. Der 
Erwerber zahlt auf den Grund und Boden nichts an, fondern verpflichtet fich, eine 
jährliche Abgabe (Rente) zu zahlen. Bei den von der Benerallommiffion gebildeten 
Rentengütern wird die Rente durch die jährlichen Zahlungen getilgt; fie beträgt 
da 4 und AI, Proz. vom Landwert, darin */, bis J Proz. Tilgung. Bei den Ans 
fiedlerftellen der Anfiedlungstommiffion beträgt die Rente nur 3 Proz. des Land: 
werts, wird aber durch die jährlihen Zahlungen nicht getilgt, Tilgung tritt nur 
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bei freiwilliger Erhöhung der Rente ein. Seitens des Staates ift die Rente 50 Jahre 
lang unkuͤndbar; dann kann er die Ablöfung zu feinem Schaden nur mit dem 
25fachen Betrage verlangen. Zum Beifpiel zahlt der Anfiedler von einer Stelle 
mit 10000 Mar? Landwert jährlih 500 Mark Rente; fordert der Staat Ablöfung 
des Rentenfapitals, fo erhält er nur 7500 Mark, Der Staat bäßt alfo ein Viertel 
ein. Der Anfiedler Bann die Rente einfeitig nur bis ein Zehntel ablöfen. Der 
Anrehnungswert für das Land wird nadı dem Ertragswert durch befondere, hoͤchſt 
forgfältige Schägung (Bonitierung) feftgeftellt, unabhängig vom Anlaufspreife und 
den Aufwendungen für Meliorationen und Wirtfchaftszufchäffe, und nach gleich 
mäßigen Grundfägen für alle Güter. Es follen alle Anfiedler gleichgeftellt werden, 
nicht einzelne darunter leiden, daß aus irgendwelchen Gründen ein But befonders 
teuer bat erworben werden müflen, nicht andere bevorzugt werden, weil ein But 
befonders billig war. In dem Rentengutsvertrage (Raufvertrage) wird für den 
Staat das Deräußerungsverbot und ein Wiederfaufsrecht vereinbart, falls der 
Anfiedler die Stelle ohne Genehmigung des Staates veräußert. Das Wieder: 
Paufsrecht hat nur Kraft, folange eine Rente auf der Stelle rubt. Daher ein Zehntel 
unablösbar; es fihert aber die Stellen vor dem Übergang in polnifche Hand. Es 
greift Pla, auch wenn die Stelle im Wege des Erbganges oder der Subhaftation 
den Befiger wechſelt. Im Rentengutsvertrage übernimmt der Anfiedler ferner eine 
ganze Reihe von Verpflichtungen und Bindungen, 3. 3. gegen Seuer und Hagel 
zu verfihern, binnen einem Jahre die Stelle aufzubauen, auf ihr zu wohnen, 
feine Schankwirtfchaft zu treiben und ähnliche. Auch diefe Verpflichtungen find 
durch das Wiederdaufsrecht gefhägt. Um den Staat davor zu bewahren, daß 
er im Salle des Wiederkaufes zu hohe Preife zahlen muß, ift beftimmt, daß die 
Generallommiffion den gemeinen Wert des Grundftüds feftfegt und daß der 
Wiederlaufspreis 75 Proz. diefes Wertes beträgt. Die Anfiedlerftellen ſtehen 
unter dem Anerbenrecht; fie müflen als felbftändige Wirtfchaften befteben bleiben, 
Bönnen durch Abverfäufe nicht unwirtfchaftlich verBleinert und nicht durch Bauerns 
legen aufgefogen werden. Sie vererben ſich, falls nichts anderes beftimmt wird, 
unter Dorzugsbedingungen ungeteilt auf den dlteften Sohn weiter. 

Etwa 80 Proz. aller Anfiedler find zu Ligentum gegen Rente angefeßt, die 
Verpachtung ift Ausnahme. Grundfäglidy verpachter werden die Brugftellen; aud) 
Schmiedes und Stellmacherftellen werden häufig nur zu Padıt vergeben, um Einfluß 
auf diefe notwendigen Jandwerker zu haben. Im übrigen dienen die Pachtftellen 
dazu, geringer bemittelte Bewerber, vorzüglich Arbeiter, die lange auf Anfiedlungss 
gütern gearbeitet und fich etwas Beld erfpart haben, anzufiedeln, Pächter zahlen 
3 Proz. vom Landwerte und 2 bis 3 Proz. von den Koften der Gebäude, die der 
Staat aufbaut. Pachtftellen follen zum Figentum überleiten, und tatſaͤchlich haben 
tuͤchtige Pächter nach 6 bis 7jähriger Pachtzeit jo viel erfpart, daß fie die zum 
Raufe erforderlihe Anzahlung auf die Gebäude leiften Pönnen, 

Auf den Ligentums(Renten)sStellen baben die Erwerber ihre Gebäude auf 
eigene Boften aufzubauen; alte Bebäude müflen fie bar bezahlen. Darum wird 
vom Anfiedler der Nachweis eines Ausrüftungspermögens gefordert, das ungefähr 
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ausreicht, um die nötigen Wohns und Wirtſchaftsgebaͤude aufzuführen und das 
erforderliche lebende und tote Inventar anzufhaffen; auf den Morgen etwa 
120 bis 150 Mark, für eine 50:Morgenftelle alfo 6000 bis 7500 Markt. Im alls 
gemeinen würde der Anfiedler mit folchem Kapital aber doch nicht imftande fein, 
die Wirtfchaft auf dem grünen Rafen auch, bei der niedrigen Rente einzurichten; 
darum hilft der Staat ihm in weitgebender Weife, Der Anfiedler erhält die Stelle 
nach den Grundfägen des Rleinbetriebes bewirtfchafter und mit der darauf ftebenden 
Ernte. Serner werden ihm Baufuhren geleifter, Baumaterialien zum Selbftloftens 
preife abgegeben, Darlehne bewilligt, Hilfen bei der Beftellung gewährt; als größten 
Vorteil erkennt ber Anfiedler aber die Sreijahre an, d. b. die Sreiheit von der 
Rentenzahlung während der erften zwei bis drei Jahre. Pächter erhalten nur 
ein Sreijahr, da ihnen die Befchwerlichfeiten des Aufbaues abgenommen werden. 
Während der Sreijahre fol der Anfiedler fih in den neuen Verhaͤltniſſen, die 
wirtfchaftli und Blimatifch von denen feiner Jeimat oft fehr verfchieden find, 
einleben, Verkehr und Abfag kennen lernen, auch den Übergang vom Großbetrieb 
in den Kleinbetrieb überwinden. Werden die Anfiedler auf diefe Weife fehr 
günftig und jedenfalls günftiger als von irgendeinem Privatunternehmen eingefegt, 
fo verlangt der Staat als Entgelt Seßhaftigkeit und fucht auf alle Weile den 
Speßulationsverfäufen, bei denen die ftaatlichen Befchenfe in Plingende Münze 
umgefegt werden, vorzubeugen. 

In den erften Jahrzehnten der Anfiedlungstommiffion verfuchten die Anfiedler, 
ihre heimatlichen Bauftile und Gewohnheiten hierher zu verpflanzen., Oft ents 
ftanden dharakteriftifche und ſchoͤne Gehoͤfte, öfters unanfehnliche, überaus nüchterne 
Bauten, Ziegelrohbauten, ungefugt, unter fchwarzem Pappdach. Gluͤcklicherweiſe 
baben inzwifchen die Obftbäume mitleidig und verbergend ihre Afte vor diefe 
Baͤuſer gebreitet, und wilder Wein und Spalierobft ranken ſich verfhönend an 
ihnen empor. Allmäblid hat fich ein Anfiedlerbauftil berausgebildet, vor allem 
gefördert durch die fisßalifhen Pachtbauten, die den Geſchmack der Bauunternehmer 
günftig beeinflußt haben. Die weißen Pugbauten und roten Ziegeldächer, die 
bunten Senfterladen und Biebelbalfen find heute das Bennzeichen der Anfiedlungss 
dörfer, und wer Schönberrnhaufen und Dalki, Mönchfee und Widau mit den 
polniſchen Nachbardoͤrfern vergleicht, dem wird es bewußt, welchen Bulturfortichritt 
die Anfiedlungsbauten im Gegenfag zu der bisher Iandesüblichen Bauweiſe dars 
ftellen. In der Vaͤhe von Pofen iſt ein Dorf ganz vom Staate aufgebaut, Bolens 
bofen, wo ſich die verfchiedenften Gehoͤftarten vereinigt finden und wo der Baus 
meifter verfucht bat, Vorbilder für einen zweckmaͤßigen und gefälligen Bauernftil 
zu ſchaffen. Es ift das Ziel zahlreicher Befichtigungsreifen und wird von Kuͤnſt⸗ 
lern, wie Profeſſor SchulgesTlaumburg und Profeflor Jeſſen als in feiner Art 
vollendet anerkannt. 

Die Anfiedlungsdörfer find von den verfchiedenften deutfchen Stämmen bevoͤlkert. 
Aus allen Teilen Deutfhlands und aus faft allen Gegenden der fonftigen Welt, 
wo deutfhe Bauern figen, Bommt der Zuzug. Das erprobte Werbemittel find 
die günftigen Berichte der Anfiedler in ihre Heimat. Damit ziehen fie Derwandte 


428 





und Sreunde nad, und eine einmal angefchnittene Ortſchaft liefert mandımal Jahre 
hintereinander Zuzug. Sür zweite Söhne, die auf dem väterlichen Hofe fonft 
Rnechte bleiben müßten, für Pächter, Bäthner und Häusler, die daheim Peine 
Gelegenheit haben, ſich anzukaufen oder zu vergrößern, für Arbeiter, die fich etwas 
erfpart haben, aber nody nicht foviel, um eine Adernabrung damit zu erwerben, 
bietet fih in Pofen und Weſtpreußen die befte Belegenheit zur Seßhaftmachung. 
Etwa 10000 weſtdeutſche Samilien find bisher angefiedelt, und mit ihnen ift viel 
gebildetes Bauerntum in die Anfiedlungsprovinzen gefommen. Manche haben mit 
ihren alten Trachten ein charakteriftifches Stüd ihrer Heimat mitgebradt. Groß 
ift auch der Zuzug von deutfhen Rüdwanderern aus Galizien und Rußland, 
Abkömmlinge deutfher Bauern, teils folcher, die vor Über hundert Jahren unter 
Joſef II. und Ratharina II. an Don und Driefter und nach Galizien aus Schwaben 
und der Pfalz ausgewandert find, zum andern Teil von Auswanderern aus Wefts 
preußen und Pommern haben ſich diefe Deutichen ihre Spracde, ihre Religion 
und ihr deutfches Stammesbewußtfein erbalten. Mit ihrem Sleiß und ihrer 
Drönung überragten fie die Ruffen und Slawen, unter denen fie hundert Jahre 
Lang gelebt, und ihre Dörfer gelten im Ausland als Wufterdörfer. Ihre Wirt 
ſchaftsweiſe ift aber hundert Jahre alt, die angeftrengte und überlegte Arbeit, die 
erft dem biefigen Boden die höchften und notwendigen Erträge abgewinnt, ift ihnen 
fremd. So fommen fie oftmals den biefigen deutfdhen und polnifhen Bauern 
als rüdftändig vor und finden fih zu Anfang unter den biefigen Verbälmifien 
ſchwer zuredt, Wenn in den erften Jahren die wenigen unbraudbaren Leute 
erft abgeftoßen find, erweifen fich die meiften als gelebrige Schüler und arbeiten 
fih mit Erfolg ein. Die Dereinfamung in der ruffifhen Steppe, der Mangel aus» 
reichender kirchlicher Derforgung bat ihren nach religidfer Erbauung dürftenden 
Sinn manchmal auf fektiererifche Abwege geleitet und erfchwert ihnen das Ein⸗ 
leben in ber biefigen kirchlichen Ordnung. Aber in bdiefen deutfchen Bauern lebt 
eine unendliche Sehnfucht nach dem bdeutfchen Vaterland, und der preußifche Staat 
erfällt an ihnen eine große völfifche Aufgabe, indem er diefe Binder der deutſchen 
Mutter vor dem fichern Untergang im fremden Volkstum bewahrt. Sie danken 
ihm die Wiederaufnahme dadurch, daß fie die deutiche Bevölkerung vermehren 
mit einer urfprünglichen Sruchtbarkeit, die der der Polen gleichlommt. In den 
blonden Rüdwanbdererlindern, die das deutfche Blus unverkennbar in fich haben, 
befteht der Wert und die ganze Hoffnung der Wiederaufnahme. Und ferner helfen 
fie dazu, ein deutiches Proletariat zu fchaffen, deutfche Arbeiterfamilien, deutfche 
Rnechte und Mägde den Anfiedlungen zuzuführen. Während in den älteren Ans 
fiedlungen fich zahlreiche polnifche Arbeiter befinden, ift in den neueren die Menge 
der deutfchen ledigen Arbeiter und Samilien dauernd im Steigen. An 5000 Rüds 
wandererfamilien find bisher angefiedelt, und damit find auch dem deutfchen Seere 
gewiß ſchon ebenfoviel Rekruten zugeführt worden, die ohne die Anfiedlung in 
ausländifchen Heeren gedient hätten. 

Es ift das natürliche Beftreben eines jeden, ſich in der TIähe feiner Landsleute 
anzufiedeln, möglichft in diefelbe Anfiedlung mit feiner Derwandtfchaft zu kommen. 
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Die Anfiedlungen bieten aber auch die befte Gelegenheit zur Vermifhung der 
verfchiedenen deutfchen Stämme und zur Bildung eines neuen oftmärkifchen Bauerns 
fhlages. Die Dermifhung mit anderem bdeutfchen Blut ift vor allem für die 
Rüdwanderer, die ein Jahrhundert lang abgeſchloſſen von dem großen Deutſch⸗ 
tum gelebt haben, wichtig, und erfreulicherweife mehren ſich die Ehen zwifchen 
Rüdwanderern und Weftdeutfhen. Als Bewerber um Anfiedlerftellen treten all» 
maͤhlich auch die Söhne der Anfiedler in fleigendem Maße auf; fie an der Scholle 
bei der Landwirtfchaft zu halten, betrachter die Anfiedlungstommiffion als ihre 
Pflicht. Es erfcheint nicht ausgefchlofien, daß in fpäteren Jahren der Anfiedlers 
bedarf zum großen Teile durch die Anfiedlerföhne gedeckt werden kann. Yieben 
Weſtdeutſchen und Rüdwanderern befinden fi unter den Anftedlungsluftigen 
zahlreiche Finbeimifche aus Pofen und Weſtpreußen. Die zweiten Söhne alts 
eingefefiener Bauern werden gern als Anfiedler genommen, wenn der väterlidhe 
Befig für das Deutfchtum gefichert wird. Im übrigen fehlt der Anfegung Fin- 
beimifcher der Vorteil der Dermebhrung des vorhandenen Deutſchtums; hoͤchſtens 
bedeutet fie die Verhütung des Derluftes durch Abwanderung. 

Befonderen Wert legt der Staat darauf, das vorhandene Deutihtum nicht zu 
lodern, im Gegenteil es im Lande feitzubalten. Die Yleueinführung von auss 
wärtigen Bauern bedeutet ja auch nur dann eine wirkliche Vermehrung und Stärs 
Pung, wenn die alte deutfche Bevölkerung in ihrem Beftande erhalten wird. Als 
Begleitung ber eigentlihen Anfiedlungstätigleit geht daher eine befondere Staates 
maßregel, durch die die vorhandenen deutfhen Bauern und die deutſchen Groß⸗ 
befiger an ihre Scholle gefeflelt werden. Das gefchieht durch die Beſitzfeſtigungs⸗ 
banfen in Pofen und Danzig. Yiebenftellen der Anſiedlungskommiſſion, für deren 
befondere Aufgaben 125 Millionen Mark aus dem Anfiedlungsfonds vorbehalten 
find. Diefe Banken ordnen die Hypotbefenverbälmiffe der deutfhen Befigungen, 
vermitteln die Abftoßung der zahlreichen hochverzinslichen und Fündbaren Hypo» 
theken, die fo oft auf dem Fleinen Brundbefig haften, und erfegen fie durch uns 
kündbare Tilgungshypothelen mit geringerem Zinsfuß und einem Rentenfapital aus 
dem Anfiedlungsfonds. Als Entgelt dafür werden die Brundftüde dem Wieder: 
Paufsrecht des Staates, wie es bei den Anfiedlerftellen beftebt, unterworfen. Auf 
diefe Weife find die regulierten Grundftüde für die deutfche Hand gefichert und 
dem Zugriff der Polen entzogen, 

Kine der fchwerften, aber für das Deutfchtum der Oſtmarken notwendigften Aufs 
gaben der Anfiedlungstommiffion ift die Anfäffigmackung von deutfchen Arbeitern, 
Arbeitern für die Anfiedler und für deutihe Großgrundbefiger, für deutfche ges 
werbliche Unternehmen und ftaatliche Betriebe, Sür deutfche Arbeiter waren und 
find die Arbeitsbedingungen infolge des Wettbewerbs mit dem tüchtigen und im 
allgemeinen anfpruchsloferen polnifhen Arbeiter ungünftig. Bis vor acht bis 
zehn Jahren fchien es Überhaupt unmöglich, deutfche Landarbeiter aus dem Weften 
bierber zu ziehen. Wer daheim Arbeiter war, wollte bier felbft Befiger werden. 
Erſt durch die Ruͤckwanderer aus Rußland, die viel unbemittelte Leute mits 
brachten, ift die Arbeiteranfiedlung in Sluß gelommen. Die mannigfaltigftien Ders 
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fische wurden gemacht, vermögenslofe Samilien auf Pleinen Stellen anzufiedeln; 
nicht alle mit gutem Erfolge, denn das Bedeihen eines Arbeiters hängt von dem 
Einfluſſe der der Anfiedlungstommiffion entrüdten anderen Bedingungen ab, als das 
eines Anfiedlers auf 00 Morgen, Arbeitsgelegenbeit, Höhe des Lohnes, Tuͤchtig⸗ 
Beit des einzelnen, Baufoften, Schuls und Kirchenverhaͤltniſſe beftimmen die Seß⸗ 
baftigkeir der Arbeiter in ganz verfchiedener Weiſe. Heute verfährt man folgenders 
maßen: In allen Anfiedlungen, die Arbeitsgelegenbeit mehrfacher Art, Iandwirts 
fchaftliche oder gewerbliche, aufweifen, werden Stellen von 2 bis O6 Morgen auss 
gelegt, groß genug, Ziege oder Bub zu halten und einige Schweine zu mäften. 
Wohnhaus und Pleine Wirtfhaftsgebäude errichtet der Staat. Der Erwerber 
zahlt böchftens 500 Mark an und hat den Reft der etwa 5000 Mark betragenden 
Baufoften mit 31/, Proz. zu verzinfen und in 55 Jahren zu tilgen. Je mehr 
foldyer Stellen die Anfiedlungstommilfion an paffenden Orten bildete, um fo mebr 
flieg die Nachfrage. Es ftellte fi heraus, daß nicht nur Ruͤckwanderer, fondern 
auch Kinheimifche in bedeutender Zahl eine Pleine Eigentumsftelle zu erwerben 
wünfchten, ja auch weftdeutfche Maurer, Zimmerleute und ähnliche Leute fanden 
fih ein. Etwa 500 Arbeiterftellen werden jährlich in den Anfiedlungen geſchaffen. 
Sind das aud etwa ein Viertel aller jährlich vergebenen Anfiedlerftellen, fo ers 
fheint ihre Zahl für das Bebiet zweier Provinzen verfhwindend Flein und noch 
geringer im Dergleih zu der Maſſe polnifcher Arbeiter. Gerade außerhalb der 
Anfiedlungsdörfer find die Stellen zu fuchen, wo deutiche Arbeiter lohnende und 
dauernde Beichäftigung bei deutſchen Arbeitgebern finden koͤnnen. Diefe Stellen 
ausfindig zu machen, die Arbeitsmöglichkeiten zu beurteilen, die Arbeitgeber für 
die Seßhaftmachung und Befchäftigung deutfcher Arbeiter zu gewinnen, zur richtigen 
Zeit und am richtigen Slede den Brund und Boden zu erwerben, den Aufbau 
möglichft billig zu geftalten, die Arbeiter heranzuziehen und ihre Entwidlung zu 
beobadıten, das erfchien vorzüglich Aufgabe Srtlicher Benoflenfchaften, ebenfo wie 
die Aufbringung der erforderlichen Mittel, Bleinarbeit an Ort und Stelle kann 
erfolgreicher wirken, als die große in Pofen ſeßhafte Anfiedlungsbebörde. So ift 
die Sauptarbeit der Seßhaftmachung bdeutfcher Arbeiter auf fogenannte Rlein⸗ 
fiedlungsgenoflenichaften oder Befellichaften übergegangen, die teils auf Anregung 
der Derwaltungsbehörden, teils aus eigenem Antriebe fich in Pofen faft für jeden 
Kreis gebildet haben und durch die Anfiedlungstommiffion und die Befigfeftigungse 
banken beraten und unterftügt werden. Sür jede Arbeiterftelle gewährt die Ans 
fiedlungstommiffion den Genoſſenſchaften eine Prämie von 1000 Marl. Befonderer 
Erwähnung wert ift die von Paftor Rofenberg gegründete Rleinfiedlungsgenofiens 
fhaft Oſtrowo, die es ſich vor allem zur Aufgabe gemacht hatte, Rüdwanderer 
aus Rußland, die als Rübenarbeiter nach Deutichland zu geben pflegten, in Pofen 
anzufiedeln, etwa nach dem Vorbilde der polnifchen Arbeiter, die hier eine Häuslers 
ftelle befigen, jahraus jahrein nach Sachſen oder in die nduftriegegenden wandern 
und mit ihren Erſparniſſen den polnifchen Baflen die Mittel verfchaffen, mit denen 
fie das Deutfchtum bedrängen. ine ebenfo anfprucslofe, arbeitfame und zaͤhe 
Bevoͤlkerungsſchicht wollte Paftor Rofenberg auf dbeutfcher Seite beranzieben. 
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Auf alle mögliche Weife ift die Anfiedlungstommiffion bedacht, den Anfiedlern 
bald zu einer ordnungsmäßigen Wirtfchaft zu verhelfen. Durch Abgabe von Kuͤhen 
und Pferden aus den Butsbeftänden wird ihnen billiges und gutes Inventar ges 
liefert, die Befhaffung von Zudtbullen und Zuchtebern wird durch GBeldbeihilfen 
erleichtert; im Kreiſe Samter ift eine raffereine Herde, die Bullen und Särfen 
lediglich für Anfiedler zuͤchtet. Die Aufzucht guten Beflügels wird durch Abgabe 
von Bruteiern, Überlaffung raflereiner Haͤhne oder Hühner unterftügt. Im umfang: 
reihften Maße wird der Obſtbau gefördert, für den die Anfiedlungsprovinzen 
ſehr geeignet find. Jeder Anfiedler erhält zu billigem Preife Obſtbaͤume; nur 
die beften und jeweils brauchbarften Sorten werden gewählt, gleihmäßige Arten 
in geringer Auswahl, fo daß gemeinfchaftlide Obftverwertung nach außerhalb 
möglich iſt. Die Pflanzung wird beauffichtigt. In jeder Anfiedlung wird ein Mann 
als Obſtbaumwaͤrter ausgebildet und verpflichtet, die Bäume an den Öffentlichen 
Wegen zu pflegen und den Anfiedlern mit Rat und Tat beizufteben. Etwa 
000000 Obftbäume find in den Anfiedlungen neu gepflanzt. An den Obftgärten 
um die Gehöfte erfennt man das Alter der Anfiedlung, an der Pflege laſſen fich 
die Landsmannſchaften voneinander unterfcheiden. Die ſuͤddeutſchen Anftedler find 
die beften Obſtzuͤchter; fie erweitern und vermehren ben Baumbeftand, pflanzen 
auch viel Beerenfträucher, und Beltern, wie in der Heimat, Apfel- und Johamnis⸗ 
beerwein, Die nicht feltenen Derfuche, richtigen Wein zu bauen, find bei unferem 
rauhen Blima mißlungen. In Janowitz bat die Anfiedlungstommiffion eine ums 
fangreiche Dbftbaumfchule angelegt, aus der jährlich Taufende von guten Baͤumchen 
abgegeben werben, aus ber die Anfiedler auch Zierfträucher und Bäume (Linden, 
Eſchen, Baftanien) zur Umpflanzung ihrer Gehoͤfte beziehen Bönnen; ein Bleiner 
Verſuch, das häufig fo nuͤchterne Bild, das eine im Pofener Siachlande fich zer⸗ 
fireuende Anſiedlung bietet, in der Zukunft zu verfchönen. 

Wer tuͤchtig ift, von der Landwirtfchaft etwas verfteht, den mäßigen Vermoͤgens⸗ 
anforderungen der Anfiedlungstommiffion entfpricht und beim Aufbau nicht zu viel 
Schulden macht, kommt gut vorwärts. Die Anfiedlungsbedingungen, insbefondere 
die dreiprozentige Rente, gelten als fo günftig, daß nicht nur die Bewerberzahl 
von Jahr zu Jahr fteigt, fondern daß auch die angelegten Anfiedler viel von 
Baufluftigen umworben und durdy hohe Angebote zur Veräußerung mit Gewinn 
verlodt werden. Beim Verkauf älterer Stellen mit niedriger Rente bleibt diefe 
faft unbeachtet. Laͤngere Rüdftände an Rente find verhälmismäßig felten, während 
Purze Stundungen bedfrftigen Anfiedlern nicht abgefhlagen werden, Wer als 
Anfiedler nicht vorwärts kommt, ift faft immer felbft daran ſchuld. 

Der einzelne deutfche Bauer aber, noch fo tuͤchtig, bedeuter voͤlkiſch nichts, 
wenn er nicht in der Bemeinde, in der Benoflenfdhaft, im Zufammenarbeiten mit 
anderen Deutfchen Teil eines größeren Banzen wird, Er ift Gefahren ausgefebt, 
wenn nicht Schule und Rirche feine Kräfte bilden und fchügen. Die Anfiedlungss 
kommiſſion ift bemüht, ihren Anfiedlern möglihft vollfommene Derbältniffe auf 
diefen Gebieten zu fchaffen. Die Hegel bildet es, daß das fertig befiedelte Gut 
in eine felbftändige Landgemeinde umgewandelt wird. „Hierbei wird der polnifche 
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Ylame in einen deutfchen geändert, oft anklingend an Ylamen aus der Heimat der 
Mehrzahl der Anfiedler. Wie ein Dater feine Töchter bei der Gründung des eigenen 
Jausftandes ausftatter, fo die Anfiedlungstommiffion ihre Anfiedler. Was eine 
Gemeindeverwaltung zur erften Finrichtung gebraucht, wird ihr mitgegeben: Seuers 
fprige und Waflerwagen, Armenbaus, Sandgrube und Lehmgrube, Brunnen und 
Traͤnken. Der Gemeindevorfteber erbält einen Schulzenftab als Zeichen feiner 
Würde, einen Aktenſchrank für feine Schrififiüde und eine Dorfchronil, in der er 
und feine Nachfolger die Befchichte der Gemeinde aufzeichnen follen. Die Jaupts 
fache aber ift die Landdotation, Ader und Wiefe, auch wohl eine gemeinfchaftliche 
Weide, Wald und See, im Werte bis zu 5 Proz. des Wertes ber aufgeteilten 
Siächen, oft 300 und mehr Morgen Land, die Allmende. Die Erträge der Dotation, 
Pachtgelder von vielen hundert Mark, fließen in die Gemeindekaſſe und dienen 
zur Erfparung von Steuern. Wand, eine Anfiedlung beftreitet fämtliche Gemeinde⸗ 
bedßrfnifie aus den Pachtgeldern, fehr wenige alte Gemeinden koͤnnen ſich in diefer 
Beziehung den Anfiedlungen an die Seite ftellen. Wenn Anfiedler in eine bes 
ftehende Gemeinde mit polnifhen Bauern zufammengemeindet werden, fo wird 
die Ausftattung als Bemeindegliedervermögen allein für die Anfiedler ausgewieſen. 

Ebenſolche Sorge gilt den KRirchenverhältniffen, dem kirchlichen Leben. Die 
meiften Anfiedler legen Wert darauf, Rirche und Pfarre moͤglichſt nahe zu haben, 
und das Kinleben in dem fremden Lande wird durch die volllommenfte Befriedigung 
des religidfen Bedürfniffes unterſtuͤtzt. So bat die Firchliche und geiftliche Ders 
forgung fehr erbeblihe Aufwendungen des Staates veranlaßt. Die Anfiedler 
werden Eonfeffionell getrennt angelegt. Batholiten erfcheinen leichter der Gefahr 
ausgefegt, in der zweiten oder dritten Generation ihre nationale Widerſtandskraft 
gegenüber den Patholifchen Polen zu verlieren, als Evangelifche; das lehren Beis 
fpiele aus alter und neuerer Zeit, Die erfte Pleine Ratholikenanſiedlung im Breife 
Gnefen bat aufgehoben und die Anfiedler verpflanzt werden muͤſſen, weil fie 
vereinfamt und ohne deutfchen Beiftlihen der Polonifierung zu verfallen drobten. 
Darum werden Batholifhe Anfiedlungen nur dann gegründet, wenn die Schaffung 
eines befonderen Anfiedlerlirchipieles gefichert oder jedenfalls die Derforgung der 
Anfiedler durch deutfche Beiftliche, wenn angängig, aus der Jeimat der Anfiedler, 
möglih iſt. In den Breifen Wrefchen, Pleſchen und Jarotfchin find große zus 
fammenbängende Batholitenanfiedlungen entftanden, zwei Rirchfpiele und zwei 
Kapellengemeinden mit vier deutfchen Pfarrern. Diefe Gebiete find fo groß und 
ſtark, daß die Anfiedler Verkehr und Heiratsmöglichkeit unter ſich genügend finden, 
nicht auf den Verkehr mit Polen angewiefen find und ſich dauernd deutfch erhalten 
Pönnen. In Weftpreußen bietet die Bofchneiderei, von der weiter unten bie Rede 
ift, gänftige Bedingungen, Die Mehrzahl der Anfiedler ift evangelifh, und es iſt 
eine ftattlidhe Anzahl neuer evangelifher Rirchfpiele gegründet worden; auf etwa 
3550 Samilien Bann man eine Birchengemeinde redinen. Im ganzen bat die Ans 
fiedlungsfommiffion 50 Rirchen und 30 Betbäufer gebaut. In dem früheren 
Gutspark, zwifhen Linden und Raftanien geftellt, der bäuerlichen Umgebung und 
der Landfchaft angepaßt, auch wohl an die deutfchen Ordenskirchen erinnernd, 
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dienen die Kirchen dem Lande zur dauernden Zierde. Zu Pfarrbäufern find oft⸗ 
mals guterhaltene Herrenhäufer umgebaut worden und die Pfarrftellen, mit Garten 
und Ader wohl ausgeftattet, gelten als befonders begebrenswert. Saft jede Ans 
fiedlung erbält eine befondere Schule, mehrfach unter Benugung des vorhandenen 
Gutshaufes, mit Landausftattung und reichlicher Ausfteuer an Lehr und Lern⸗ 
mitteln und Bücherei. Im ganzen find etwa 450 neue Schulen errichtet worden; 
man rechnet auf zwei Anfiedlerfamilien immer drei Schulfinder. Bei den neueren 
Schulen wird ein Schulverfuchsgarten angelegt, wo die Kinder Gemüfelultur und 
Baumpflanzung erlernen und ihre Pleinen Lehrbeete einrichten, Sür die Mädchen 
des Alteften Jahrganges kommt noch oft eine Lehrkuͤche im Schulhauſe dazu, 
Um die deutfche Jugend für den Kampf des Lebens und den Wettbewerb mit 
den Polen befähigter zu machen, bleibt die Sürforge der Anfiedlungstommiffion 
nicht bei der Volksſchule ftehen; uͤberall werden Sortbildungsfchulen für die ſchul⸗ 
entlafienen Rinder eingerichtet und aus dem Anfiedlungsfonds unterftügt, Vers 
einzelt ift der Derfuch gemadıt, auch die Mädchen zu dem Sortbildungsunterrichte 
heranzuziehen, Der Ausbildung der Anfiedlertächter gilt die befondere Sorge 
des Staates, Drei Hausbaltungsfchulen mit Winter und Sommerlehrzeit, deren 
eine allerdings nicht durch die Anfiedlungstommiffion unmittelbar gegründet ift, 
wirken mit gutem Erfolge. Anfangs wurde den Schülerinnen Derpflegung und 
Unterricht umfonft gegeben, um die Anfiedler, vor allem die Ruͤckwanderer, berans 
zuziehen; trogdem war es fchwer, die Vorurteile gegen den Befuc zu überwinden. 
Die Leute glaubten mißtrauifh, der Staat wollte fie durch die Unentgeltlichkeit 
verleiten, Anftalten zu übernehmen, die ihnen fpäter große Boften verurfachen 
würden. Außerdem meinten fie, daß die befte Lehrmeifterin der Töchter die Mutter 
fei und daß die Schule die Kinder nur verwöhnte. Erſt allmählich ift diefe Abs 
neigung gewiden, Die Eltern haben in der bäuslihen Wirtſchaft die Srüchte 
des Ordnungs⸗ und Reinlicheitsfinnes, der Rochkunft und Handfertigfeit in Zus 
fhneiden und Yiähen der Tochter angenehm empfunden. War’s zuerft auch nur 
der bligblan? gepugte Suß der alten Meffinglampe, der dem Hausvater plöglich 
entgegenftrablte, oder das überfichtlich geführte Wirtfchaftsbuh, das das Miß⸗ 
trauen befiegte; heute Pönnen die Schulen auch bei hohem Schulgeld längft nicht 
mehr alle Anmeldungen berüdfichtigen. Yleben diefen Hausbaltungsfchulen find 
in den Anfiedlungen der Provinz Pofen zablreihe Wanbderbaushaltungsichulen 
eingerichtet worden; fie find Unternehmungen des Paterländifchen Srauenvereins, 
der die Lehrerinnen ausbilden läßt, mit den erforderlichen Unterrichtsgegenftänden 
ausftatter und den Betrieb beauffichtigt, während die Rreife und die Anſiedlungs⸗ 
kommiſſion Beihilfen zu den einzelnen Kurfen geben. Die Lehrerin zieht mit 
Rochherd und Gefdirr von Anfiedlung zu Anfiedlung; jeder Burfus dauert acht 
Wochen Die Schllerinnen bringen mit, was gekocht werden foll, wenn es nicht 
fonft freiwillig von den Anfiedlern oder den Bemeinden geliefert wird. Hier ers 
halten die Wädchen die einfachften Begriffe von Ordnung und Reinlichfeit, gefunder 
einfacher Nahrung und fparfamer Jaushaltung. Mit den Jausbaltungsfchulen 
in Ofterbig und Volkingen find Landpflegeftstionen verbunden als deren Aufgabe 
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die allgemeine Wohlfahrtspflege der weiblichen Anfiedlerbevölferung beſtimmt iſt. 
Don den Rleinften anfangend, die im Bindergarten befchäftigt werden, die Schuls 
mädels zu den Slicks und Yläbftunden ber Jausbaltungsfchülerinnen beranziebend, 
fammelt die Landpflegerin die Hausfrauen zu Mütterabenden, befucht fie die 
Wöchnerinnen, unterrichtet in erften gilfeleiftungen bei Krankheiten, tröfter in 
der Trauer, fchlichtet auch wohl eheliche Zerwürfniffe und waltet als bilfreicher, 
ſchuͤtzender Engel in ihrem Bezirke. Sür die eigentlihe Krankenpflege find ebens 
falls durch den Daterländifchen Srauenverein in einzelnen Anfiedlungen Lands 
Prantenpflegerinnen angeftellt, die aus Anfiedlungsfonds Beihilfen erbalten. 

Sür die Weiterbildung der männlihen Jugend forgen die ländlichen Winters 
fhulen, Zwar haben Winterfchulen ſchon vor der Anſiedlungskommiſſion beftanden 
und befteben unter Zeitung der Landwirtfchaftsfammern auch außer ihr; die 
Anfiedlungstommiffion bat aber die erften Winterfchulen rein deutfchen Wefens 
gegründet, beftimmt zunaͤchſt für Anfiedlerföhne, dann aud für Söhne alter 
deutfher Bauern, Janowig, Tleuzedlig und Tomken. Yleuerdings find in Pofen 
die Schulen auf einen befonderen Derein übergegangen, der mit Unterftüägung des 
Staates nach Bedarf rein deutfche Winterfhulen gründet und erhält. So find 
entftanden die Schulen in Lipowiec, Schwerfenz, Schmiegel, Kempen. 

Es muß betont werden, daß die Rommiſſion im allgemeinen nur anregend wirken 
und die erfte Einrichtung ſolcher Wohlfabrtsanftalten unterftügen Bann. Sie find 
nicht lediglich Derdienft der Anfiedlungsfommiffion; aber ſchon dadurch, daß fie 
große deutfche Dörfer gründet, fchafft fie Tätigkeitsgebiete und Mittelpunfte für 
folhe Unternehmungen ländliher Wohlfahrtspflege, und hebt und fördert auch 
die Rultur der übrigen deutfhen Landbevälkerung Die Aufteilung von Gütern 
bat oft ſchon dadurch allein Anlaß zur Gründung von Wohlfahrtsanftalten ges 
geben, daß ein geräumiges Gutshaus mit Park billig zur Verfügung geftellt 
werben konnte. Sold günftige Gelegenheit benugten die mit Ländlicher Wohlfahrtse 
pflege befaßten Dereine und Perfonen gern, Der frühere Beneralfuperintendent 
in Pofen bat mit bewundernswertem Erfolge in diefer Art gearbeitet, Die 
Ronfirmandenanftals in Wolfskirch, die Siechenhäufer in Tonndorf und Wolfs⸗ 
hagen, ein Erziehungshaus für Rüdwandererföhne in Langenolingen u. a, vers 
danken ihm die Entſtehung. Befondere Beachtung beanfprucdt das Waifenbaus 
in Yleuzedlig im Rreiſe Witbowo, eine Schöpfung des Geheimrats AJugenberg, 
eines der bedeutendften Mitarbeiter am Anſiedlungswerk. Evangeliſche Waifens 
Finder aus den Broßftädten werden in Yleuzedlig gepflegt und erzogen, teils in 
der Anftalt, teils bei den umwohnenden Anfiedlern, von den Pleinften kaum 
0 Wochen alten Schreibälfen bis zu J4s und JBjährigen Ronfirmanden, Aunderte 
von elternlofen Rnaben und Mädchen wacfen fo in der gefunden, Bräftigenden 
Umgebung des Landes auf und werden aus kraͤnklichen Großftadtpflanzen zu 
ſtarken Landbewohnern, die fpäter als Anfiedler oder Arbeiter, als Srauen ober 
Dienftboten von Anfiedlern dazu helfen, die Eandbevöllerung und das Deutfchtum 
im Oſten zu vermehren. Ähnlich wirkt auf katholiſcher Seite in der Anfiedlung 
Marienbronn eine von Stanzistanern geleitete Sürforges@rziebungsanftalt, die 
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deutfche Zöglinge mit Landarbeit zu ordentlichen Menſchen macht und für die 
Anftedlung als Arbeiter oder Anfiedler heranzieht. An Anftalten größerer Art 
find fonft noch in Anfiedlungen entftanden: das Predigerfeminar in Wittenburg, 
die Wirtfchaftlihen Srauenfchulen in Maidburg und Scherpingen, das Erholungs» 
beim für Lifenbahnangeftellte in Bomblin und die Trinkerheilſtaͤtte in Gaftfelde. 
So werden mannigfache Bulturwerke der Hilfe der Anfiedlungsfommiffion verdankt. 

Die wirtfchaftlihe Entwidlung der Anfiedler bietet ein lehrreiches und über: 
zeugendes Bild von den Ergebniffen der inneren Kolonifation. Der Zerſchlagung 
des Großgrundbefiges wird von vielen Seiten entgegengebalten, daß fie land⸗ 
wirtſchaftlich einen Rädfchritt bedeutet. Die großen Güter, fo fagt man, find die 
Kornkammern für das Vaterland. Ylur fie erzeugen das Verlaufsgetreide, das 
zur Ernährung des nicht Landwirtſchaft treibenden Volkes notwendig ift, fie züchten 
die edlen Pferde und Diehraffen, nur fie arbeiten mit Maſchinen und bahnen der 
landwirtfchaftlihen Wiflenfhaft den Weg. Der Bauer dagegen erntet nur wenig 
mehr Getreide, als er für die eigene Wirtfchaft braucht, und für die Unabhaͤngig⸗ 
Peit der Dollsernährung vom Auslande ift es hoͤchſt bedenklich, wenn der Groß» 
grundbefig in zu weitem Maße durch Pleine Betriebe erfegt wird. Diefe Ein⸗ 
wendungen werden durch die in den Anfiedlungen geernteten Erfahrungen widerlegt. 
Die Ernteergebniffe der älteren Anfiedlerwirtfchaften fteben im allgemeinen denen 
des ſtaatlichen Großbetriebes nicht nach, fie find oft fogar beſſer. Gewiß bleibt 
nicht foviel zum Verkauf übrig wie beim Großgrundbefig überhaupt. Dafür ers 
naͤhrt die bAuerliche Wirtfchaft an ſich fhon mehr Menſchen, als der Großbetrieb 
auf derfelben Flaͤche es früher tat; die Dermebhrung beträgt etwa 75 Proz. Zum 
Verkauf gelangen aber auch fehr erhebliche Wiengen von Wintergetreide, während 
die Sommerung meift verfüttert wird. Der Rartoffelbau für die Brennereien geht 
allerdings zurüd; im Rübenbau für die Zuckerfabriken fteben die Anfiedler den 
Großgütern aber weder an Slähe noch an Erträgen nah. Was aber den Klein» 
betrieb für die Vollsernährung wertvoller macht als den Großbetrieb, ift die 
Diehwirtfhaft. An Rindvieh⸗ und Schweinezudt übertreffen ihn die baͤuerlichen 
Wirtfchaften ganz bedeutend. Im Dergleih zu dem Zuſtand vor dem Anlauf 
durch die Anfiedlungstommiffion bat fich infolge der Aufteilung die Zahl der Kuͤhe 
verfünffacht, die der Schweine verfiebenfacht. Nach Erhebungen, die in einem 
größeren Bezirk über Menge und Wert der von Anfiedlergemeinden und benachs 
barten Großgütern zum Verkauf gelangten Erzeugniffe an Börnern und tierifchen 
Erzeugniſſen gemacht find, haben die Anfiedler vom Hebtar etwa für 100 Mark 
mehr auf den Markt gebracht als die großen Güter. In der Eandwirtichaft fpielt 
fih in gewiſſer Beziehung eine umgekehrte Entwidlung ab wie in der Induſtrie. 
Die größte Steigerung der Erträge und die hoͤchſte Ausnugung der Arbeitskraft 
wird nicht immer in den großen, fondern oft in den Eleinen Betrieben erreicht. 
Aber erft der Zufammenfhluß zur größeren Dereinigung befähigt die Fleinen Bes 
triebe, die beften Preife für ihre Erzeugniſſe zu erzielen, fidh die Kapitalskraft 
zuzulegen, die notwendig ift, an den Sortfcpritten der Wiſſenſchaft und Erfindungen 
zur Erhöhung der Erträge teilzunehmen, Die Stärke des Broßbetriebes liegt an 
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anderen Stellen wie beim Rleinbetrieb; beide machen ſich nicht Konkurrenz, wie 
Sabri? und Handwerk. Don genoffenfchaftlichen Einrichtungen haben beide gleich 
mäßig Porteil und finden fi dabei auch in den Anfiedlungen zufammen, Die 
Anfiedlungstommiffion bat die genofienfchaftliche Vereinigung unter den Anfiedlern 
von jeher mit Vachdruck gefördert. Wie in den weftlichen Landesteilen mit hoͤchſter 
Rultur, Rheinland, Ylaffau, Weftfalen, der Pfalz, das Benoflenfchaftswefen jede 
Gemeinde und jeden Erwerbsftand umfaßt, fo gehört eine Benofienfhaft zur 
notwendigen Einrichtung jeder Anfiedlergemeinde. Spars und Darlehnskaſſen, Eins 
umd Derfaufsvereine, Molkereigenofienfchaften, Brennereigenofienfchaften, Drefchereis 
genofienfchaften, Pferdezuchtgenofienfchaften, Diehverwertungsgenofienfchaften find 
faft überall in den Anfiedlungen zu finden, Gewiß beftanden und befteben Ges 
nofienfchaften auch außerhalb der Anfiedlungstommiffion, aber die hauptſaͤchlichſte 
Sörderung des deutfchen Genoſſenſchaftsweſens ift durch fie erfolgt. Die Genoſſen⸗ 
fhaften hinwiederum pflegen nicht nur die wirtfchaftlichen, fondern auch die fitts 
lichen Werte unter den Anfiedlern. Begenfeitiges Helfen und Stügen, Aufeinanders 
achten und Erziehen, unentgeltliches Arbeiten für das gemeinfchaftliche Wohl, das 
ift der fittliche Gewinn, ben das Genoſſenſchaftsweſen bringen fol. Wer bedarf 
foldyer Sörderung mehr, als eine Anfiedlergemeinde, zufammengefegt aus Samilien, 
die von allen Himmelsrichtungen, aus den verfchiedenften Derbältniffen, Wirtfchaftes 
und Kebensanfhauungen fommen, und die im fremden Lande inmitten einer anderss 
fpradyigen Bevölkerung eine Einheit, einen Hort deutfchen Lebens und Wefens 
bilden, die auf neuem Boden feftwurzeln follen? Es ift fchwer, auf dem grünen 
Rafen fein Heim zu errichten. Da erlahmen oft die Kräfte, da glaubt der Linzelne 
oft, die Schwierigkeiten nicht überwinden zu koͤnnen; als beifender, ftügender 
Sreund begrüßt ihn dann die Genoſſenſchaft. So fremd ihm der einzelne Ylachbar 
noch ift, fo vertraut fühlt er fidy gleich mit der Geſamtheit der Tladhbarn, alle 
für einen, einer für alle. Welche erzieberifche Braft und wirtfchaftliche Stärke 
einem verbreiteten Genoffenfhaftswefen innewohnt, das zeigt vor allem das Ge 
noflenfhaftswefen auf polnifcher Seite, Daß In den deutfchen Anfiedlungen bald 
ein mannigfaltiges Dereinswefen blüht, bedarf Baum der Erwähnung. Der Paftor 
forgt für Pofaunendhor und Tünglingsverein, der Lehrer für den GBefangverein, 
der Diftriftsfommiffar für Briegers und Schügenverein, der Landrat für den lands 
wirtfchaftlichen Derein, der Gaftwirt wirbt für den Begelverein, das Deutſchtums⸗ 
bewußtfein ſtaͤrkt fi im Oſtmarkenverein; auch Jungdeutſchland ift fchon vers 
treten; geiftige und Börperlidhe Ausbildung wie gefelliges Bedürfnis kommen zu 
ihrem Rechte und bringen Abwecfelung in die harte Arbeit der Woche, 

Die 20jährige Arbeit der Anfiedlungstommiffion hat in das Antlig der Provinzen 
tiefe und dauernde Zeichen gegraben und viele Landftriche fo verändert, daß, wer 
fie vor einem vVierteljahrhundert zulegt gefeben, fie Baum wiedererfennen Bann. 
In weitem SalbPreis legt fih ein Band von Siedlungen vom Weften zum Ylords 
often um bie Provinzialhauptſtadt Pofen, Die Altefte davon iſt Schleben (früher 
Tarnowo), ein 60 Anfiedlerfamilien und einige polnifhe Bauern umfaflendes 
Rirchdorf, Mittelpunft für eine Anzahl weiterer Anfiedlungsgemeinden, Burten, 
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Runfeln, Stutendorf u.a. Hier figen Yliederfachfen und Sannoveraner, Sachſen 
und Württemberger auf gutem Boden bei fteigendem Wohlftande, der dem viels 
feitigen und gut geleiteten Genofienfhaftswefen mitverdankt wird. Weſtlich von 
Schlehen ift eine große Anfiedlung, Luffowo, im Entſtehen; dftlich führt der 
Weg über die hübfchgelegene Anfiedlung Ketſch zu dem bekannten Bolenhofen, 
wo Rüdwanbderer aus Slawonien und Bosnien mit Badenern und Sclefiern 
zufammenfigen, dann zu den Weltfalendörfern Tresfowhof und Chludowo. Sie 
waren Teil von dem großen Befiß einer im Pofenfhen befannten und um das 
Daterland verdienten Samilie. Wie eines deren Mitglieder den Par? von Chludowo 
zu einer Sehenswürdigkeit der Bartendunft gemacht bat, fo ift der Baumeifter 
der Anftedlungstommiffion bemüht, um die neu zu errichtende Rirche in Chludowo 
ein Dorf zu bauen, das Vorbild fein will für Iandfchaftlich wirkungsvolle Sied⸗ 
lungen. Die Dörfer Blinnow, Ylordheim mit feiner fhmuden Rirhe und Ulmen- 
hof, wo Pommern, Brandenburger und Hannoveraner neben Rüdwanderern und 
Pfälzern fi angefiedelt haben, fchließen den HalbPreis bis zur Warthe. An 
fie füdlich anfchließend reichen die ſchmucken Behöfte der fränfifchen, pfälzifchen 
und beffifchen Anfiedler von Schönberrnhaufen bis an die Dororte von Pofen, 
und einige noch nicht aufgeteilte Güter berühren das Weichbild der Stadt. Auf 
dem Sftlichen Wartheufer unter der weithin fihtbaren Höhe des Annaberges fchauen 
die Anfıedler von Ricin auf die Stadt Pofen und auf die zahlreichen Fleinen 
Gehöfte mit den roten Ziegeldächhern, die fich längs der Bahnſtrecke Pofen—Gnefen 
in mehrfach unterbrochener dünner Linie aufreiben. Bei dem Städtchen Pudewig 
fallen die eigenartigen fcheunenlofen Behöfte der aus Bosnien ftammenden An 
fiedler auf und dicht am Bahnhof eine große Arbeiterfolonie, freundliche Häuschen 
mit grünen Senfterladen und weißen Zäunen. Mehr nach Gnefen zu wird das 
Band der Anfiedlungen breiter, noch am fernften Horizonte verlieren fich die roten 
Dächer in den Obftgärten, und die ſchlanken Rirchtuͤrme deuten die Mittelpunßte 
dicht zufammenfigenden Deutfchtums an. Bei Gneſen begrüßt den Sremden eine 
zweite Kolonte zahlreicher Pleiner Arbeiterhäufer, Dalfi. Um diefe große und an 
Arbeitsgelegenheit reihe Stadt legen ſich noch mehrere Arbeiterfolonien, deren 
Infaflen gut vorwärtsfommen. Gnefen ift tatfächlich eine eingePreifte Stadt, und 
wenn auc die Anfiedlungen um fie ber verhälmismäßig zu jung find, als daß 
der verdeutfchende Einfluß der Anfiedlung ſchon überall durchgedrungen wäre, fo 
bat doch Herr Voßberg nacıgewiefen, wie febr fih Gneſen in deutfcher Richtung 
entwidelt bat. Hier beginnt das ältefte und ausgedehnteſte Anfiedlungsfeld. In 
einem weftlich gerichteten Bogen anfangend, mit den alten Siedlungen Libau, 
GSegenshof und Dwiefhön, über Torsfelde, Groß⸗Rybno und Langenolingen 
drängen fich zwifchen Kletzko und Janowitz die Anfiedlungsdörfer zu dichter Maffe 
zufammen und laufen in breiten Strahlen aus über Wongrowig nad Gollantſch, 
nah Znin und nadı Erin. Dies zufammenhängende Anfiedlungsgebiet umfaßt 
neben 30 Siedlungen in alten Dörfern etwa 70 neue Dörfer mit 2300000 Morgen 
und nahezu 3000 Anfiedlerfamilien, Über 000 weftfälifche und bannoverfche 
Bauern, faft 400 Sachſen und Thüringer, über 200 Pommern, Brandenburger 
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und Schlefier, 300 Wärttemberger, dazwiſchen eingeftreut etwa 000 Rädtwanderers 
familien, figen bier zufammen, Den Mittelpunßt bildet die Feine Stadt Janowitz, 
von der aus ein großartiges Genofienfchaftswefen feine Säden fpannt. Dor Ein⸗ 
fegen der Anfiedlungstätigleit war Janowig nichts als einer der unbedeutenden 
toten Sieden, der wie fo manche andere in der Provinz Pofen den Ylamen einer 
Stadt nicht verdiente. Seit 1880 bis 3930 ift die Einwohnerzahl von 80] auf 
22060 geftiegen. Ein großes Bornbaus mit Silo und Mühle, eine Dampfbädered, 
eine Molkerei und eine Slockenfabrik zeigen ſchon am Bahnhofe dem Sremden, 
daß rege Tätigkeit eingezogen ift. Diefe großen Unternehmungen verdanken dem 
genoflenfchaftlichen Zufammenarbeiten der Anfiedler ihre Entſtehung und ihr Ges 
deihen. In den Straßen zeugen viele Yleubauten und Läden von Verkehr und 
wohlbabendem neuem Eeben. Kin großer Yleubau am Markte, die Geſchaͤftsraͤume 
der Baufbausgenoflenichaft, bietet den Anfiedlern ein reiches Lager aller Wirtfchafss 
bedürfniffe und Derfammlungsraum für die Benoflenfchaften. Line landwirtfchafts 
liche Winterfhule, eine Haushaltungsfchule, eine Dbftbaumfchule find Bildungse 
ftätten für die Anftedlerfugend. lm die von der Anfiedlungstommiffion erbaute 
Rirche an der Grenze zwifchen Stadt und altem But, ift ein anfprecdhend aufs 
gebautes Wohnviertel entitanden, wo Arzt und Paftor, Diftriftsfommifler und 
Poftbeamte mit Bewerbetreibenden und Handwerkern angefiedelt worden find. Die 
elebtrifche Straßenbeleuchtung, neue breite Bürgerfteige und ein ſchmuckes Rathaus 
beweifen die Sortfchritte der ftädtifchen Verwaltung. Die Bornbausgenoffenfchaft, 
die 460 Mitglieder, meift Anfiedler, zähle, bat einen Jahresumfag von ca. 
125000 Zentnern Getreide; in der Dampfbäderei werden täglich an 4400 Brote 
bergeftellt, in der benachbarten Molkerei täglich über 11000 Eiter Milch verarbeitet, 
Bei Bewährung guter Preife und erheblicher Nachzahlungen an die Benoffen find 
infolge des ftändig wachfenden Umſatzes fo erhebliche Gewinne erzielt worden, daß 
auf die etwa 200000 M. betragenden Anlagekoſten von Bornhaus, Mühle und 
Bäderei in den 34 Jahren des Beſtehens über 140000 M., auf die 80000 M., die in 
die Molkerei gefteckt find, fchon 03000 MI. abgezahlt werden Bonnten, In der Raufs 
bausgenoflenfchaft find mehr als 500 Mitglieder vereinigt, die Viehverwertungs⸗ 
genofienfchaft umfaßt deren fogar 3000. Diefer im Jahre 1907 begonnene Derfud, 
die Viehzuͤchter unabhängig vom Zwifchenhandel zu machen, hat fich über Erwarten 
bewährt; alle Woche werden etwa 500 Städ Schlachtvieh verwertet, fo daß der 
Jahresumfag ſchon auf über 2!/, Million Mark geftiegen ift. Auf dem Wege bis zur 
beutigen Entwidlung waren zahlreiche Schwierigkeiten zu überwinden, und Derlufte, 
Enttäufchungen, Streitigkeiten bedrohten oftmals den Beftand des einen oder andern 
Unternehmens. Allmählich erft hat der genofienfchaftliche Gedanke fich fo durchgeruns 
gen und durch die erzielten Erfolge dem Segen feiner Wirkſamkeit Anerfennung vers 
fhafft. Wie Fein anderer Drt in den Anfiedlungsprovinzen beweift Janowig, wie 
das Genofienfhaftswefen imftande ift, die ſchwachen Kräfte der Meinen Lands 
wirte auf allen Wirtfchaftsgebieten zu machtvollen Gebilden zufammenzufafien, 

Die Bahnſtrecke Gnefen—Hobenfalza ift von etwa I5 Anfiedlungen begleitet, die 
fi) um Altraden und Schegingen zu zwei Rirchfpielen verdichten, Bolonien mit 
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zahlreichen Rädwanderern aus Galizien. Kine lofe Bette von etwa 50 Anfied- 
lungen, oft unterbrocden von polnifhem Großbelig oder größeren Wäldern, an 
einzelnen Stellen verftärkt durch alte deutfche Dörfer, legt fidh längs der ruffifchen 
Grenze, im Süden mit Oftfelde, Breis Wreſchen, beginnend, über Witkowo, über 
die großen Galizierdoͤrfer um Orchheim, über Srobenau, Rafchleben und Ruſchingen 
nach Oftwehr, Reichsmark und Yleugrabia bis an die Weichſel. Die deutfchen 
DVorpoften gegen Oſten Bann man diefe Anfiedlungen nennen. In den Kreiſen 
Streino und Hohenfalza ift die Wacht meift den Sachſen anvertraut, die auf dem 
fruditbaren Fufawifchen Boden bei Zuderrüben und Weizenbau ftellenweife mufter- 
gültige Wirtfchaften gegründet haben, Die Ausftellung der Iandwirtfchaftlichen 
Rreisvereine legen Zeugnis davon ab. Zwifchen den Sachſen find Rüdwanderer 
aus Südrußland eingefprengt, von dem fruchtbaren Schwarzboden bei Odeſſa 
flammend, die dort Befiger vieler Hunderte von Morgen waren, bier auf $0s und 
100sMorgenftellen fi) wohl fühlen, Eine gefchloffene Siedlung von Heflen fidert 
als Seldöwadye den Übergang am BachorzesBanal, An der Weichfel haben die 
Siedlungen altes Deutſchtum wieder erreicht, die Stadt Thorn und die ftattlichen 
Dörfer der Weicdhfelniederung, die feit der deutfchen Ordenszeit bläben. Sobald 
man aber die Höhe des breiten Weichfeltales erflimmt, trifft man auf gefchlofienes 
Polentum, deffen Durchſetzung mit Anfiedlungen notwendig war. Hier bat fich 
öftlich des Siuffes vor allem die Stadt Schönfee zum Mittelpunßte eines großen 
Anfiedlungsbezirtes entwidelt und an Einwohnerzahl, Handel und Verkehr und 
Verfchönerung bes Stadtbildes ebenfo gewonnen wie Janowig: nördlich Tiegen 
die Siedlungen auf der früheren gerrfchaft Rynsk, einer der erften Erwerbungen 
der Anfiedlungstfommilfion, faft 4000 ha, heute die Dörfer Rheinsberg, Nußdorf, 
KLeutsdorf und Schoͤnbrod; bier ift eine der großen Bulturtsten des Staates ger 
fhaffen; 1500 Morgen Brucland find urbar gemacht worden. Öftlich von Schönfee 
nach der Grenze bei Bollub erſtrecken ſich neuere Dörfer, von denen Bruneberg, ein 

gefchloflenes Dorf, um einen Teich anmutig aufgebaut, Dfterbig mit neuer fchöner 
Rirdhe neben dem ehrwürdigen Bau „der Patholifchen Ordenskirche, und Schloßgolau 
befondere Erwähnung verdienen. Überall ftößt man bier auf die Denkmale aus 
der Drdenszeit, In Bolau ragt neben dem alten Gutspark eine Schloßruine, 
deren gotiſch angelegte Türme die Polen mit orientalifchen Zwiebelfpigen entdeutfcht 
haben. Weit reicht von bier aus der Blick in das ruffifche Reich auf die Schlangen 
linien des Grenzfluffes Drewenz und die Rofafenpatrouillen am Ufer, auf das 
Meine deutfche Städtchen Bollub und auf den ruffifchen Sieden Dobrzhin mit 
feinem eigenartigen jüdifchen Leben. Die den Verkehr zwifchen Deutfchland und 
Rußland vermittelnde Brüde ift mittags mit einer Schranke verfperrt; nur gegen 
Krlegung eines unerlaubten Rubels wird fie zurüdgezogen zur Sreude der Bes 
fucher, die gerade um diefe Zeit gern einen Bli in das heilige ruffifche Reich tun. 
Noͤrdlich an der Grenze der Breife Briefen und Strasburg liegt eine der größten 
und fhönften Anfiedlungen, die zu Ehren des erften Präfidenten „Wittenburg“ 
getauft worden ift. Mit ihr ift wieder die füdliche Linie der Sprachgrenze er: 
reiht, an der entlang bis zur Stadt Löbau bin ſich große und kleine Anſied⸗ 
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lungen füdwärts und fädoftwärts in das polnifche Sprachgebiet vorfchieben. Kuͤck⸗ 
wanderer aus Rußland drängten fehr in diefe Anfiedlungen. Die notwendige 
Dermifhung mit Weftdeutichen erwies ſich fehr ſchwer, da über Wittenburg hinaus 
auf die raube Höhe des Köbauer Breifes Fein Sachfe oder Weftfale wollte. Ylur 
gegen Erſtattung der Reifekoften ließen ſich endlich einige Weſtfalen berbei, die 
Güter zu befihtigen — und ihr Erftaunen über den guten Boden und die reiche 
Ernte war fo groß, daß mit einem Schlage das His gebrochen war und für 
de Löbaner Stellen die VNachfrage feitdem nicht nahläßt. Leichter ſchon ließen 
fih Weſtdeutſche in die fruchtbaren Breife Culm und Graudenz bringen, obgleich 
immer wieder das Vorurteil gegen das raubere Weftpreußen zu überwinden ift. 
Wenn die deutfchen Orbdensritter wieder erftänden, würden fie im Lulmer Lande 
vor allem ihre Genugtuung finden und die neuen deutfhen Bauern dankbar bes 
grüßen, die die ehemals deutſchen Ortfchaften, die im Laufe der Jahrhunderte 
polniſch geworden waren und ihren fhönen deutfchen Namen verloren hatten 
mit diefens deutfchen Tlamen wieder auferftehen ließen, wie Blandau und Plangenau, 
Reichenau und Pfeilsdorf, Rebkau, Eiſelau, Seglein und Bieslingewalde. 

In den Breifen Culm und Graudenz zerftreuen fich die Anfiedlungen, aber 
überall im Zufammenbange mit altem Deutfhtum bleibend; nur um die Stadt 
Leſſen legt ſich ein ziemlich gefchloffener Branz, aud an die Tore der Städte Culm⸗ 
fee und Culm rüden größere Siedlungen heran, Don Culm trifft der weftwärts 
gerichtete Blick auf ein zufammenhängendes Anfiedlungsgebiet von 5 größeren 
Dörfern, die am anderen Ufer der Weichſel, im Süden des Schweger Kreiſes 
bis in den Bromberger Breis hinübergreifend fi) Über die Bromberger Bahn 
binaus erſtrecken und an der Station Pruft ihren Mittelpunkt haben. In welcher 
Weife die Aufteilung großer Güter auch ohne Anlehnung an eine Stadt wie 
Janowig und Schönfee den Verkehr heben, die Bevölkerung vermehren und aud 
auf die Gewerbe anreizend wirken Bann, zeigt ſich bier. Noch vor 12 Jahren 
war Pruft eine ganz Pleine Halteftelle ohne Perfonens und mit geringem Sradıts 
verkehr. Heute find um den Bahnhof verfchiedene große Raufläden, eine Muͤhle, 
eine große Arbeiters und Handwerkerkolonie entftanden, und der Bahnhof genügt 
dem Verkehre Iängft nicht mehr. Ähnlich hat fich der etwas nördlicher gelegene 
Anfiedlungsbezirt um Bukowitz entwidelt. Schwetz ift einer der umſtrittenſten 
Breife, wo das Deutfchtum mit ebenfoviel Wacht ftrebt, die Mehrheit zu erlangen, 
wie die Polen fie verteidigen. In den VNachbarkreiſen Bromberg und Wirfig geben 
die Sprachgrenzen fehr durcheinander, Durch größere Anfiedlungen bei Crone, 
wilfhe, Bogolin und Hohbenfelde, bei Nakel, Lobfens und Wiſſek iſt verfuct, 
das zurüdweichende Deutſchtum zu ſtaͤrken und den Reichſstagswahlkreis Wirſitz⸗ 
Schubin zu erobern. Im Wirfiger Breife haben ſich am zablreichften Seſſen aus 
dem Regierungsbezir® Raflel angefiedelt. Die nördlichften Anfiedlungen des Breifes 
Bromberg ftoßen an die Siedlungen im Breife Tuchel, die fih von Kleinklonia 
bis zur Breisftadt binziehen, Großklonia, Benfau, Sehlen, Yieutuchel, und ſich 
in die Breife Slatow und Ronig fortfegen. „Hier berühren fie eines der bemerkens⸗ 
werteften Gebiete Weftpreußens, bie fogenannte „Bofchneiderei”. Gieben wohls 
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babende Dörfer katholiſcher Weftfalen, die in der Ordenszeit eingewandert find, 
haben ſich trog der polniſchen Umgebung unter deutfchen Geiftlichen rein deutfch 
erhalten. Manche der Rofdmeidereifamilien laſſen fi bis ins 15. Jahrhundert. 
zurüd verfolgen. An den Grenzen diefer deutſchkatholiſchen Infel bat die Anfied- 
lungstommiffion große Batholifche Anfiedlungen gegründet, Zwangsbrud, Sternau, 
Kottyn, Yleubof Wlelanenhof, und die zahlreichen PFleineren Erwerbungen inners 
balb der Kofchneideröärfer ebenfalls mit Ratholiken befiedelt, da fich nirgends 
geeignetere Dorbedingungen, die deutfchen Ratholiken deutſch zu erhalten, boten. 

Ganz getrennt von den bisher gefchilderten, ziemlich zufammenhängenden Ans 
fiedlungsgebieten liegen die Siedlungen der Breife Dirfhau, Pr.sStargard, Berent 
und Rarthaus, zwei lofe Ketten deutfcher Dörfer, die aus der beutfchen Yliederung 
ſich in die polnifhe Höhe von Pr.Stargard nach Berent und von Dirfhau nad 
Sobbowig hineinziehen. Beſſer als ihr Ruf haben ſich diefe rauhen Höhenlagen 
als Anfiedlungsboden bewährt, und wenn aud einzelne Anfiedlungen es faum 
zu befonderem Wohlftand bringen werben, fo verfprict eine größere Zahl eben 
folches Gedeihen, wie bie beften Dörfer auf der Gneſener Gegend. Sierhin haben 
fih viele Rüdwanderer gezogen, aber auch Sachſen, Eipper und vor allem Bauern 
föhne aus der Grafſchaft Schaumburg gründeten fi eine neue Heimat, 

Kin großer Sprung nady Süden muß uns wieder zu den Anfiedlungen im 
Regierungsbezirf Pofen bringen. Weniger als im Bromberger und im Mariens 
werderſchen Bezirk find bier große Ketten von Siedlungen zu finden, häufiger 
abgerundete große Infeln, wie bei Rempen, um Raſchkow, um Rrotofdyin, um 
Schmiegel, oder ganz Fleine, der Stärkung fehr bedürftige, wie im Kreiſe Koſten, 
Roſchmin, Schrimm, Brig. An der Sprahgrenze der Breife Bomft und Liſſa 
lehnen ſich vereinzelte vorgefhobene Poften an das alte Deutſchtum. Ylur im 
Breife Samter zwiſchen Bazmierz und Buk ift eine ftattliche Reihe zufammen- 
bängender Anfiedlungen entftanden oder im Werden begriffen. Im Breife Obornik 
berühren ſich die zahlreichen einzelnen Siedlungen meift mit alten deutfchen Jaus 
ländereien, die fich nördlich in die Rreife Rolmar und Czarnikau fortfegen und 
den wenigen neuen Anfiedlungen dort Anſchluß und Rüdhalt geben. 

Wenn man fo auf der TVlationalitätenfarte der Provinzen Weftpreußen und 
Pofen die Wege der Anfiedlung verfolgt, wird man den Eindrud mitnehmen, 
daß der Zufammenhang zwiſchen altem und neuem Deutfchtum und zwiſchen den 
Anfiedlungen felbft enger ift, als es auf den erftien Blick fdheint, und daß, wenn 
auch die Ankaufstätigkeit im einzelnen Salle oft von der Zufälligfeit des Angebotes 
abhängig war, im großen und ganzen etwas Planmäßiges erreicht ift. 

Diel Wert wird der Srage beigelegt, welden Einfluß das Anfiedlungswerl 
auf die Städte ausübt. Es laſſen fich Beifpiele dafür anführen, daß ein Strom 
deutfchen Lebens von den Anftedlungen in die von ihnen umringte Stadt flutet. 
Die deutfhen Gewerbetreibenden erftarken und vermehren ſich infolge der ver: 
mebrten deutfchen Rundſchaft; lebhafterer Marktverkehr, gefteigerte Bautätigkeit 
geben den Städtchen in Eurzer Zeit ein verändertes Ausfehen. Die vielerorts 
beobachtete Abnahme der deutfhen Berdlferung verwandelt ſich in Zunahme, bie 
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Steuerkraft waͤchſt. Diele Fingaben an die Anfiedlungslommiffion zeugen davon, 
wie das Stadtoberhaupt die einzigfte Rettung für das dahinſiechende Gemein⸗ 
wefen in dem Eingreifen der Anfiedlungstommiffion, der Aufteilung der die Stadt 
einfhnürenden großen Güter ſah. Die günftige Entwidlung der Stadt nach der 
Anfegung deutfher Bauern hat ihm Recht gegeben. 

Aber andere Beifpiele laſſen fih anführen dafür, daß das Polentum zugenommen 
bat, daß die Vorteile der Anſiedlerkundſchaft den polnifhen Gefchäften mehr als 
den deutfchen zugute kommen. Deutſche Handelsleute klagen, daß die Genoſſen⸗ 
fhaften ihnen den Verdienft wegnehmen. Die Anfiedlungstommiffion gibt zwar 
jedem Anfiedler ein Verzeichnis der deutfchen Bewerbetreibenden der nächften Städte 
in die ZJand und läßt ihn durch den Butsverwalter immer wieder darauf bins 
weifen, daß er bei deutfchen Befchäften einkaufen, deutſche Handwerker in Nahrung 
fegen fol. Die polnifhen Kaufleute find aber nicht felten fo gefchidt in der 
Anlockung der Anfiedler und fo zuvorfommend in der Bedienung, daß die Hins 
weife auf deutfche Befchäfte manche Anfiedler nicht hindern Pönnen, zu den Polen 
3u gehen. 

Im allgemeinen wird man heute noch die Wirkung der Anfiedlungen auf die 
Vermehrung des Deutſchtums in den Städten nicht überfhägen dürfen. Die Ans 
fiedölungen find meift noch jung, baben mit ſich felbft zu tun; die Söhne und 
Töchter werden noch in der Landwirtfchaft gebrauht und Pönnen nur felten als 
Lehrlinge oder Dienftboten in die Städte geben. Erſt in fpäten Jahrzehnten wird, 
wie heute die Derpolung der Fleinen Städte vom Lande aus vor fidh geht, eine 
Verdeutfhung von den Anfiedlungen ber möglidy fein. Aber das viele Geld, das 
die Anfiedler mitbringen und umfegen — jede Anfiedlerfamilie bringt mindeftens 
5000 Mark mit, jedes Gehoͤft koſtet S—10000 Mark — die großen Summen, 
die, abgefehen vom Ankauf, der Broßwirtfchaftsbetrieb der Anfiedlungstommiffion, 
die Hochs und Tiefbauverwaltung in Sluß fegen, fie rinnen in Taufenden von 
Bandlen durch die Anfiedlungsprovinzen und Bommen in der Hauptiache deutfchen 
Gewerbetreibenden in den Städten zugute, 

Don einer auf Kinfreifung von Städten zielbewußt gerichteten Taͤtigkeit wird 
meift mit Unrecht gefprochen. Die YIähe einer Stadt wird als vorteilhaft für 
neue Anfiedlungen empfunden und wirft infofern manchmal mitbeftimmend beim 
Ankauf eines Butes; nur felten aber wird befiedelt zu dem unmittelbaren Zwede, 
das Deutfhtum in der Stadt zu vermehren und Einfluß auf die Zufammens 
fegung der ftädtifhen Rörperfchaften zu gewinnen. Im Gegenteil befteben nicht 
wenige Bedenken, bäuerliche Anfiedler auf einer Stadtfeldmark anzufegen, da ihre 
verhältnismäßig geringe Zahl unter der Stadtbevölferung einflußlos verſchwindet, 
ihnen gegenüber den ftädtifhen Honoratioren die Dollwertigkeit, die der Bauer in 
der Anfiedlungsgemeinde genießt, abgeht und trotz der meift recht hohen ftädtifchen 
Steuern die Vorteile ftädtifher Einrichtungen, wie Straßenbelaschtung, Waflers 
leitung ufw., zu den ausgebauten Anfiedlerftellen nicht binausreihen. Sür bie 
bäuerlichen Anfiedler paßt darum beffer die Anfegung in felbftändiger Lands 
gemeinde vor den Toren der Stadt. Guͤnſtiger liegen die Bedingungen für die 
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Anfiedlung von Arbeitern und Handwerkern im ftädtifchen Weichbilde; fie ift darum 
an vielen Stellen erfolgt. Diefer Art Anfiedler fügen ſich dem Stadtleben beffer 
ein, find mehr als der Bauer auf die frädtifche Kundſchaft und Arbeitsgelegenbeit 
angewiefen. Bei dem geringeren Anfpruch an Land laflen fich ihrer verbältniss 
mäßig viel auf Pleiner Släche anfiedeln, und ihre Eigenſchaft als Figentümer eines 
Pleinen Anwefens fichert ihnen bei ftädtifchen Wahlen meift diefelbe Bedeutung 
wie den größeren Aderbürgern, Zaͤufig bat die Anfiedlungstommiffion zur Ders 
größerung von Städten durch die Auslegung von Bauplägen für die eigentliche 
ftädtifhe Bebauung beitragen Fönnen und audy wohl durd Überlaffung eines 
Gutsparfes oder eines Stuͤcks Wald den Bürgern Vorteile geboten. In ganz 
befonderer Weife wird die Entwidlung der Stadt Pofen beeinflußt. Don einem 
de Örenzen der Stadt berührenden Gute iſt eine Släde in die Stadt eingemeindet 
und für villenmäßige Bebauung erfchhloffen worden, Die Stadtverwaltung bat auf 
dem ihr unentgeltlich überlafienen Teile ausgedehnte Bartenanlagen bergeftellt und 
wird in den naͤchſten Jahren daran anfchließend einen großen Gutspark fowie 
eine Waldfläche zur öffentlichen Benugung erhalten. Das ftaatliche Villengelände 
wird zu Erbbaurecht vergeben gegen nur Sprozentige Derzinfung der ftaatlichen 
Selbftkoften. Hierdurch foll aud den minderwohlbabenden Bevoͤlkerungsklaſſen 
die Möglichkeit geboten werden, fidh ein eigenes Haͤuschen zu errichten, es wird 
aber auch die Spekulation mit dem Grund und Boden ausgefchloffen und der Übers 
gang in polnifche Hand verhindert, Als Darlehnsgeberin find, da die Beleihung 
der auf Erbbaurecht errichteten Haͤuſer Schwierigkeiten bereitete, mit Staates 
beibilfen zwei befondere Banken gegründet worden, die Tilgungsbypotbelen bis 
zu einer weitgehenden Beleihungsgrenze geben. Es ift der erfte größere Verſuch 
des Erbbaurechts in Preußen. 

Die eigentliche verdeutfhende Wirkung der Anfiedlungstommiffion macht fich 
nur auf dem platten Lande bemerkbar. Um fie richtig zu beurteilen, wird man 
nicht die nadten Zahlen des bisherigen Beitedlungsergebniffes allein betrachten 
dürfen. Die bis Ende 194} befiedelte und fonft verwertete Flaͤche umfaßt 300.000 ha, 
etwa 450 Dörfer find neu gegründet und in 300 die Deutfchen vermehrt worden. 
Alljaͤhrlich werden etwa 25000 ha befiedelt, auf denen 35 bis 40 Dörfer entfteben. 
Wenn in den Anfiedlungen und auf den Anfiedlungsgütern heute mindeftens 
150000 deutfche Seelen gezählt werben, von denen vier Sünftel neu zugewandert 
find, fo erfcheint das im Vergleich zu den 3,8 Millionen Einwohnern der beiden 
Provinzen unbedeutend. Betrachtet man dagegen die Breife, in denen die Anfieds 
Iungstommiffion gearbeitet bat und fegt fie in Vergleih mit foldhen, in denen 
bisher eine Siedlungstätigkeit nicht entfaltet wurde, fo fpringt der Unterfchled in 
der Entwiclung überzeugend in die Augen. Es fei hier das Beifpiel von vier 
Kreifen angeführt, deren Namen nichts zur Sache tun und die A, B, C und D 
genannt werben. A und B find Anftedlungsfreife, C und D nicht Anfiedlungss 
Breife. In A bat die Anfiedlungstommifiion rund 13 Proz. der Breisfläche, in 
B 40 Proz. der Rreisflädhe erworben, alfo bier ſehr ſtark, dort ſtark beſiedelt. 
Im Kreiſe C bat die Anfiedlungstommiffion überhaupt nicht gearbeitet, im 
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Breife D nur wenig über 4 Proz. der Breisflähe befiedelt. Vor dem Kinfegen 
der Anfiedlungstommiffion, nach der Zählung vom Jahre 1885, befanden ſich 
in den Landgemeinden und Gutsbezirken im Breife A 12476 Evangelifhe und 
25189 Batholiten, im Breife B 3083 Evangelifhe und 39145 Ratholiken, im 
Breife C 13089 Evangeliſche und 34903 Ratholiten”) und im Breife D 2418 Evans 
gelifhe und 80945 Ratholiken. Die Städte find hierbei außer acht gelafien. 
31930 ergeben fi nun folgende Verſchiebungen in Eandgemeinden und Gutes 


irken: 
bezirken Breis A (ſtart befiebelt) Breis B (fehr ſtart befiedelt) 
Evangeliſche 34085 — 18°), Evangeliſche 10444 = + 188°], 
Batholiten 28359 = 12°), Ratholiken 18426 — 4°, 


Breis C (nicht befiedeit) Breis D (wenig befiedelt) 
Koangeliihe 34555 =— 12°), Evangeliſche 2789 = — 9°], 
Ratholiken 37955= 30°, Batholiten 33252 —= 9°. 


Im Breife D entfallen 1940 dazu 600 Seelen auf die Anſiedlerbevoͤlkerung. 
Durch eine Präftige Siedlungsarbeit bat ſich alfo in A und B das vom Sürften 
Bismarck geftedte Ziel, die Verbältniszahl der Deutſchen zu den Polen zu beflern, 
erreichen laflen, und die Beifpiele C und D zeigen, wohin die Oftprovinzen fteuerten, 
wenn feine Anftiedlungstommiffion beftünde oder die Anfiedlungsarbeit bedeutend 
eingefchränkt würde. Als unerwünfchte Solgen der Anfiedlungspolitiß find oft bervors 
gehoben die Steigerung der Büterpreife, die Zertrümmerung des deutichen Groß⸗ 
grundbeftges, die Stärkung der Polen durch Zahlung Äbertriebener Raufpreife. 
Legterer Dorwurf erfcheint ſchon deshalb verfehle, weil die Ankaͤufe aus polnifcher 
Sand fehr gering find. Ylachgewiefenermaßen ift auch von dem für polniſche 
Güter gezahlten Baufpreife nur etwa ein Viertel an die Vorbefiger ausgezahlt 
worden, während drei Diertel an ihre Gläubiger und davon zwei Drittel an 
deutſche Bläubiger gefallen find. Es ift auch nur in feltenen Sällen beobachtet 
worden, daß fi ausgelaufte Polen außerhalb der Anfiedlungsprovinzen wieder 
feßhaft gemacht hätten. Die in den legten Jahren gezahlten Raufpreife übertreffen 
allerdings die der Anfangsjabre um mehr als das Doppelte; unberedhtigt aber 
ift es, diefe Steigerung lediglich der Anfiedlungstommiffion und dem Bampf um 
den Grund und Boden zwifchen dem Staat und den polnifchen Banken zuzufchieben. 
In den legten 25 Jahren haben die Verkehrs⸗ und Abfagverbältnifie in den Oſt⸗ 
provinzen ungemeine Verbeflerungen erfahren. Die Bodenkultur ift durch ums 
fangreiche Meliorationen und beffere Düngung geboben und, gefördert durch bie 
guten Preife und günftigen Ernten, find die Erträge der Landwirtfhaft außer⸗ 
ordentlich geftiegen. Dem find natürlich die Bodenpreife gefolgt. Dor 886 ftanden 
fie weit unter dem tatfächlichen Werte, und das läßt das Steigen auffallender 
erfheinen als in anderen Gegenden. Im ganzen Reiche find in diefer Zeit die 

®) Die Volbszdhlung von J885 unterfcheidet nur nach dem Belenntniffe, nicht nach Klationalitäten, 
doch kann man auf dem platten Lande in ben gewählten Breifen unbebenflich Evangelifch-Deutich, 
Ratpoliten:Polen felgen. 
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Göterpreife in die Zöhe gegangen, und überall, wo die innere Bolonifation eins 
geſetzt bat, wo der Eandbegehr des Meinen Mannes auftrat, ift die Steigerung 
fprungbaft geworden. Auf dem großen Guͤtermarkte der Anfiedlungsprovinzen 
baben gerade in den legten Jahren die Erwerbungen der Anfiediungstommiffion 
Beine Rolle gefpiele und die Preisgeftaltung iſt ohne Rädiidt auf das Lands 
bedürfnis des Staates erfolgt. Ylicht unbedenklich erfdeint die Befürdytung, daß 
die weitere Siedlungstätigfeit, wenn fie lediglidy auf Boften des deutfchen Groß⸗ 
grundbefiges gebt, diefen wichtigen Stand zum Vorteil des Polentums zu fehr 
aufzehren wird. Sür die kommunale Derwaltung von Kreis und Provinz ift 
die Erhaltung des deutſchen Broßgrundbefiges unbedingt erforderlich, wie er auch 
für die landwirtſchaftliche Sortentwidlung nicht entbehrt werden Bann, Die Ans 
fieslungstommiffion bat daher in Breifen, wo die unbedingte Tlorwendigkeit der 
Erhaltung bes deutfchen Großgrundbefiges vorlag, Reftgüter gebildet, die in der 
Provinz Pofen über 1000 Morgen mit mindeflens 500 Morgen landwirtfchaftlich 
genugter Släde umfafien und in Weftpreußen mebr als 225 War? an Grund- 
und Bebäudefteuer haben. Solche Güter geben dem Kigentümer die Zugehörigkeit 
zum Breistage, die Rreisftandfchaft, oder in Weftpreußen die Mitgliedfchaft im 
Wabhlverbande des Broßgrundbefiges. Dem eigentlichen Zwede der Anfiedlungss 
kommiffion, der Bauernanfiedölung, wird dadurd viel Land entzogen; auch haben 
die Reftgfiter infolge der meift polnifchen Arbeiterfchaft alle die völfifchen Nach⸗ 
teile, die dem Großgrundbefig überhaupt anbaften und die fich doppelt fühlbar 
machen, wenn die Anfiedlerlinder in diefelbe Schule mie den Arbeiterfindern ges 
wiefen find. Je gewictiger aber die Ruͤckſichten auf die Erhaltung des deutichen 
Großgrundbefiges in die Wagſchale fallen, um fo fehwieriger geftaltet fich für 
die Anfiedlungstommiffion die Befchaffung des notwendigen Landes, falls nicht 
von der Befugnis des GBefeges von 3908 Gebrauch gemacht wird. Wenn die 
Polen in ihrer Geſamtheit den Verlauf des Brund und Bodens an den Staat 
als Derrat an dem polnifchen Volke bezeichnen und durch den Widerftand, den 
die gefamte polnifche Sffentlihe Meinung den ftaatlihen Maßnahmen entgegen- 
fegt, befunden, daß die Sache des polnifchen Volkes dem Staatswillen widerftrebt, 
fo Fönnen fie fih Baum darüber beflagen, wenn der Staat alle ihm zu Gebote 
ftebenden Machtmittel zur Durchführung des zum Staatswohle erlailenen Geſetzes 
ergreift. Kuͤckſichtnahme auf Samilien- und Befigverhbälmiife ift zugefagt. Bei 
dem großen Befigwecfel und dem fteigenden Güterangebote auch von polniſcher 
Seite gibt es viele Sälle, wo die Enteignung gegen angemefiene Entſchaͤdigung 
als Peine befonders harte Maßregel erfcheint. 


— — 








Das Benoffenfchaftsweien. 


Don Leo Wegener. 


De Genoſſenſchaften der Provinzen Poſen und Weſtpreußen unterſcheiden ſich 
von denen der anderen Provinzen, indem ſie durch ihre wirtſchaftlichen 
Zwecke beſtimmte nationale Yiebenerfcheinungen zeitigen. Sie find es, die den 
aus den verfchiedenften Begenden in einem Dorf zufammengefegten Anfiedlern 
das wirtichaftlihe Fortkommen fihern und fie zu einer Gemeinſchaft verbinden. 
Und fie find es, die den Mittelftand der Polen von den Deutichen abgefondert 
und zur nationalen Unabhängigkeit erzogen haben. 

Die Beteiligung bei einer Genoflenfchaft befteht darin, daß man ihr fhriftlid 
beitrite, mindeftens einen Befchäftsanteil zeichnet und fich verpflichtet, im Salle 
des KRonkurſes den Bläubigern mit feinem Dermögen zu haften: und zwar ents 
weder mit feinem ganzen Vermögen (Benoflenfchaft mie unbefchränfter Haftpflicht) 
oder mit einem beftimmten mehrfachen Teil der gezeichneten Befhäftsanteile (Bes 
noffenfhaft mir beſchraͤnkter Haftpflicht), Ob man nun mehrere oder einen Bes 
fhäftsanteil gezeichnet bat, ob man reich oder arm ift, ift einerlei für das Stimms 
recht in der Generalverfammlung; da bat jeder nur eine Stimme, im Gegenfag 
zur Altiengefellfchaft, wo gewöhnlich auf jede 3000 M. Aktie eine Stimme entfällt. 
Die Höhe der Gefchäftsanteile Bann beliebig Mein fein, fo daß jeder einer Benoflens 
(haft beizutreten vermag. 

Aud in anderer Weiſe ift der Unterfchied zwiſchen Genofienfhaft und Aktien⸗ 
geſellſchaft groß. Bei diefer ift das Bapital feft begrenzt und Bann nur durch 
einen Befchluß der Beneralverfammlung verändert werden. Das einzelne Mitglied 
kann deshalb nur dur Verkauf der Aktie ausfcheiden. Das Kapital der Ges 
felfhaft bleibt alfo beftändig zufammen. Bei der Benoffenfhaft wechſelt das 
eingezablte Bapital, das Geſchaͤftsguthaben, fländig, da jederzeit neue Mitglieder 
aufgenommen werden koͤnnen. Andrerfeits fcheiden die meiften Genoſſen nicht 
durch Derfauf ihres Anteils, fondern durch Ründigung aus. Alsdann iſt das 
Geſchaͤftsguthaben nah dem Ergebnis der legten Bilanz auszuzahlen. Dieſe 
Ründigung ift nötig, damit der Genofle, der doch mindeftens mit einem Teil 
feines Vermögens für die Derlufte haftet, ausfcheiden Bann, wenn ihm die Ders 
waltung nicht gefälle. Aus diefen Verhaͤltniſſen heraus find auch die Urfachen der 
Vereinigung verfchieden. Bei einem Altienunternehmen wünfcht der Aktionär eine 
möglichft hohe Dividende. Bei der Genoſſenſchaft will das Mitglied durch feinen 
Beitritt gewöhnlidy einem Bedürfnis abbelfen oder es befriedigen, d. h. feine 
Wirtfhaft verbefiern. Wo das nicht vorhanden und aus anderen Gründen heraus 
Genoſſenſchaften entfteben, pflegt der Zufammenbalt und das Interefle loder zu 
werden und der Betrieb zuruͤckzugehen. 
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Das Stimmredt nah Köpfen, die damit zufammenbängende meift geringe 
Höhe der Bapitalbeteiligung des Einzelnen und der leichte Ein⸗ und Austritt 
der Wlitglieder bat die Genoflenfchaft zur Unternehmungsform der breiten Maſſe 
des Mittelſtandes und der Arbeiter gemacht, ſowohl für die Befchaffung von 
Bapital als audy für gemeinfamen Bezug oder Abfag von Waren. Wir Eönnen 
darnach unterfcheiden GBenofienfchaften: 

J. die das Breditbedürfnis befriedigen (Spars und Darlehnskaſſe, Vorſchuß⸗ 
verein, Bank ludowy), 

2, die die Produßte befier verwerten (MlolPereien, Brennereien, Bartoffeltrodnungss 
anlagen, Viehverwertungsgenofienichaften, Abfagvereine), 

3. die beffere Waren befchaffen (Fin und Derkaufsvereine, Rolnifs, Bonfums 
vereine, Baufbäufer, Handwerkereintaufsgenofienihaften, Baugenofienihaften, 
Parzellierungsgenofienfdhaften). 

Die wichtigfte und verbreitetfie Art ift die Breditgenoflenfchaft, denn Geld ift 
die Ware, die in jeder Wirtfchaft verwendet werden kann. Dieſe Genoſſenſchaft 
bat denn auch in Pofen und Weftpreußen im früheften und weiteften Verbreitung 
gefunden, zumal in diefen geldarmen Provinzen das Beduͤrfnis nach einer Or⸗ 
ganifation des Betriebsfredits befonders groß war. Um das geborgte Geld 
(Spareinlagen) möglihft fiher zu ftellen, find die meiften Kreditgenoſſenſchaften 
mit unbefchränkter Zaftpflicht gegründet. Bei ſolchen darf jedes Mitglied nur 
einen Anteil zeichnen, deflen Höhe zwifchen 5 und 1000 M. ſchwankt. 

Die höheren Gefhäftsanteile wählten von Anfang an die Vorfchußvereine, da 
ihr Schöpfer SchulzesDeligfh gelehrt hatte, die Genoſſenſchaften follen tunlichft 
ihr Betriebsfapital felbft aufbringen. Um nun recht viel Wiitglieder zu gewinnen, 
zumal da man für die höheren Geſchaͤftsanteile eine ordentliche Dividende ver: 
langte, dehnte ſich die Genoſſenſchaft oft über einen ganzen Landfreis aus, Ob⸗ 
wohl die Dorfchußvereine Deutfche und Polen aufnahmen, mitunter anfangs auch 
polnifh in der Generalverfammlung verhandelten, wurde doch ſchon im Jahre 
1800 eine Genofienfhaft mit rein polnifher Tendenz nad) denfelben Brundfägen 
gegründet, die Bank Przemyslowcow, die bald Nachahmung fand. Den 65 Vor⸗ 
fhußvereinen ſtehen jegt 385 polnifche Breditgenofienfchaften (meift bank ludowy 
— Volksbank genannt) in Pofen und Weftpreußen gegenüber. BDiefe hatten am 
3]. Dezember 3930 200609766 M. Geſchaͤftsguthaben, 9232317 M. Refervefonds, 
19274542] M. Spareinlagen. Es gebörten ihnen 107707 Mitglieder an, davon 
waren 05707 Landwirte und 13550 Jandwerker mit Grundbefig, 6320 ohne foldhen. 
Demgegenüber hatten die Vorfchußvereine in Pofen und Weftpreußen, die auch 
heute nody eine Scheidung zwifchen Deutfhen und Polen nicht vorzunehmen pflegen, 
335073 Mitglieder mit 10199799 M. Befchäftsgutbaben und 3900089 M. Referven, 

Da die Benofienichaften bei Schulze-Deligfh große Befhhäftsanteile verlangten 
und ihre Darlehne nur gegen Wechſel ausgaben, wozu die bäuerliche Bevölkerung 
wegen geringer Geldeinnahmen oft nicht geneigt war, auch von der Stadt aus 
infolge der mangelnden Überficht und oft auch aus Mangel an Mitteln den laͤnd⸗ 
lichen BetriebsPredit nicht befriedigten, kamen in den neunziger Jahren, befonders 
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Das Genoſſenſchaftsweſen. 





1. Getreidefpeiher „Weftpreußen- der Broßhandelsgefellfhaft ın Danyig. Gefamtanfiht. 
(Der Speicher faßt 4000 Tonnen, die beiden Schuppen 0.000 Tonnen. m, 

2. Rartoffelflodentrodenanftalt Janowitz (trocnet }00000 Ztr. in 780 U. 

3. Getreidefpeiher „Wentpreußen“ der Broßhandelsgefellfaft in Danzig E 

4. Walfenbaue Yeuzedlig. 

5. Molterei Schroda (die nach den modernftien Grundfägen erbaute Molkerei kann täglich 
14000 1 verarbeiten). 





Die deutfee Ofmart- Tafel 31 


nach der Gruͤndung der Preußifchen Zentralgenofienfchaftsßafle, die IAndlichen Ges 
noſſenſchaften nach dem Grundſatz Raiffeifens auf: Meine Bezirke, geringere Bes 
fhäftsanteile, mehr ebrenamtlihe Verwaltung. Dieſe Benoflenfhaften waren 
befonders fehr wichtig für die Bauern der Anfiedelungstommiffion, da diefe ihr 
Geld body ganz in Land angelegt hatten und ohne jedes Betriebskapital waren. 
Hätten fie den Rüdhalt an den Genoſſenſchaften nicht gefunden, wären fie leicht 
in Wucherbände gefallen oder untergegangen. Mit Ausnahme der Anfiedlerkaffen 
finden ſich auch in den Iändlihen Raſſen ſehr bäufikg Polen, oft haben fie 
fogar die Mehrheit. Solange fie von den Deutfchen das Geld ebenfo billig, 
meiftens billiger als bei der polnifhen Genoſſenſchaft, erhalten, werden fie das 
Bedürfnis nicht empfinden, dem polnifhen Derbande die Genoſſenſchaft zuzuführen, 
zumal da ihre nationale Betätigung die Deutfchen für felbftverftändlich halten. 
Der einzelnen Genoſſenſchaft fehle es anfangs fehr oft an dem nötigen Betriebs» 
Papital, da nur felten Sparer ihr glei Geld anvertrauen wollten. Aus dem 
Grunde fanden fie fih größtenteils zu befonderen Genoſſenſchaftsbanken zufammen, 
die ihnen fowohl das Geld borgen, als auch überfläffiges Geld gewinnbringend 
anlegen follten. Die polnifchen Benofienfhaften wählsen für ihr Zentralinftitur 
nicht die Sorm der Genoſſenſchaft mit befchränkter Haftpflicht, fondern gründeten 
eine Altiengefellfchaft, die Ban? zwiazfu ſpolek zarobkowych. Desgleichen haben 
die Darlebnstaflenvereine von Weftpreußen als Beldausgleichftelle nicht die Pros 
vinzialgenofienfdhaftsban? der Betriebsgenofienichaften, fondern die Berliner Altiene 
gefellihaft Landw. Zentraldarlehnskaſſe für Deutſchland. Die Vorfchußvereine 
fuchen ihre Geldbeduͤrfnis in ſich felber zu decken oder bei benachbarten Banken und 
wenden fi nur in außergewöhnlichen Sällen an die Dresdener Bank in Berlin, 
Die Benofienfdhaften des Verbandes deutfcher Benofienfchaften haben ihren Mittels 
punkt in der Pofenfhen Candesgenoſſenſchaftsbank und die des Verbandes land⸗ 
wirtfchaftliher Genoſſenſchaften in der Provinzialgenoſſenſchaftskaſſe in Pofen. 
Die Banken und Sparer wiederum waren intereffiert, zu wiffen, ob das Geld 
bei den Benoflenfchaften auch ficher ſteht, und fo erftrebten fie ſchon fräbzeitig, 
daß die Genoſſenſchaften revidiert werden. Seit dem Benoffenfchaftsgefeg von 1889 
muͤſſen fie ſich alle zwei Jahre entweder von einem gerichtlich vereidigten oder 
einem Derbandsrevifor revidieren laſſen. Die Benofienfchaften zogen diefen vor 
und fchloffen fich in Verbänden zufammen, die gewöhnlich Aber eine Provinz nicht 
hinausgehen. Der Bevifionsverband bat die Aufgabe, die Genoflenfhaften zu 
revidieren, ihnen mit Rat und Tat beizufteben und wo ſich das Bedürfnis zeigt, 
neue Genoflenfchaften zu gründen. Der polnifche Verband ber Erwerbs und 
Wirtſchaftsgenoſſenſchaften erftredt ſich auf Pofen und Weftpreußen. Die Vor⸗ 
fhußvereine für Weftpreußen find dem oftpreußifchen Derbande angefchloffen.?) 
Die Verbände gründeten bald Genoſſenſchaften, die die Produktion ihrer Mits 
glieder erleichterten, d. b. die Einnahmen vergrößerten, um fdhneller die Schulden 
bei der Darlehnskaſſe zu tilgen. Auf dem Lande butterte früher jede Bäuerin 
felbft und brachte eins oder zweimal in der Woche ihre Butter zum Markt. Be 
BE 17 2° 77 2 .. — — 


7) 49 


wöhnlich war diefe dann nicht mehr erftllsifig. Die Frau verbrauchte dabei für 
eine geringe Einnahme den halben Tag. Da fo die Ausbeute der Milch gering 
war, wurde fie durch eine Wolfereigenofienfchaft weit befier. Es wurde jegt mehr 
und fhmadhaftere Butter gewonnen, die im Welten gute Preife finden Eonnte, 
Durch die Molkereigenofienfchaften fliegen die Erträgnifie der bäuerlichen Wirtfchaft 
und damit mehrte man die Rubhaltung. In manden Dörfern ift das Milchvieh 
um 20 bis 40 Proz. geftiegen. Aber es wurde nicht nur die Zahl vermehrt, fon- 
dern man war auch darauf bedacht, ertragreicheres Dieb einzuftellen. Das findet 
auch darin feinen Ausdrud, daß die Preife, die man für Vieh, Insbefondere Bullen, 
anlegt, von Jahr zu Jahr fleigen. Die Molkereigenofienfchaften find durchweg 
deutiche Gründungen. In vielen freilich find fchon Polen in beträchtlicher Zahl 
aufgenommen worden. Das Bedürfnis nad eigenen Benofienfchaften ſcheint ſich 
bei den Polen nody nicht recht bemerkbar gemacht zu baben, zumal fie ſich mehr 
für das Pferd als für das Rindvieh intereffieren. Immerhin gibt es in größerer 
Zahl Eleine polnifche Privatmolfereien, 

Da die meiften Molfereien in Pofen die Magermilch zurüdgeben, die alle Bes 
fiandteile der Milch mit Ausnahme des Settes enthält, fo ift diefe ein vorzügliches 
Mittel, um Jungvieh aufzuziehen, befonders Serkel, Die Schweinemaft war freilich 
für die bäuerlihe Bevölferung infofern etwas erfchwert, als bei fallenden Preifen 
der Händler ungern Dieb abnahm, und es der Bauer womöglich 40 Wochen 
weiter füttern mußte, obne daß es entiprehend an Gewicht zunabm, alfo die 
fhönfte Zeit verlor, um neues Dieh einzuftellen; andererfeits bei fteigenden Preifen 
die Händler ungefragt in die Ställe eindrangen und bin und wieder unbewußt 
dazu beitrugen, die Seuchen zu verfchleppen. Auch bier ift in den legten Jahren 
durch die Gründung von Viehverwertungsgenoflenfchaften etwas Wandel gefchaffen. 

Um nun mehr Mil oder Slteifh an den Markt bringen zu Eönnen, war es 
nötig, daß der Landwirt in die Lage verfegt wurde, gute, gefunde und preiswerte 
Suttermittel zu Paufen, Die Suttermittel find Abfallprodufte und find leicht ber 
Verfälfhung ausgefeut, fobald fie im Preife fleigen, Dies feftzuftellen, ift nur 
auf chemiſchem Wege moͤglich. Die Analyfe würde aber für den einzelnen Bauern, 
der nur wenige Zentner kauft, zu teuer werden, und aus dem Grunde Fam es 
von felbft, daß man oft fih zufammenfchhloß, um waggonweife Suttermittel zu bes 
ziehen und unterfuchen zu laſſen. £s nahmen deshalb die Spars und Darlebns: 
Baffen, mitunter auch die Molßereien den Bezug der Suttermittel in die Jand 
oder es bildeten fi ganz befondere Einkaufsgenoſſenſchaften dafür. Dieſelben 
Genoſſenſchaften Baufen aud die Düngemittel, wo ebenfalls bei waggonweifen 
Bezug ſich die Preife ermäßigten und eine chemifche Analyfe wenig Koſten vers 
urfachte. Erſt durch die Benofienfchaften fteigerte fich der Verbrauch der Dünges 
mittel in den Pleinen bäuerlichen Breifen, und heute ftebt die Provinz Pofen 
3.8. im Raliverbraudy mit an der Spitze von Deutſchland. 

Durch die Pünftlichen Düngemittel und die befieren Beräte und Wlafchinen fliegen 
die Erträge in der Landwirtfchaft. Sie preiswert zu verwerten, ift natürlich 
der Wunſch jedes Produzenten, insbefondere wenn er damit gleich die bezogenen 
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Sutters und Düngemittel bezahlen will, Es nahm deshalb entweder manche Spars 
und Darlehnslafle den Derlauf des Getreides in die Hand, oder es wurden bes 
fondere Genoſſenſchaften, die Bezugsvereine, dafür verwendet: daher „Fins und 
Verkaufsgenoſſenſchaft/. Einmal wurde dadburd erreicht, daß auch der Bauer 
waggonweife verkaufen Bonnte, ganz befonders aber wurde durch das Mifchen und 
Trocknen eine beffere markıfähige Ware gefchaffen. Da nun der GBetreidebandel 
immer mehr infolge der Großmuͤhlen und anderer Umftände in wenigen Haͤnden 
vereinigt wurde, war es für die örtlichen Genoſſenſchaften erwünfdt, einen Groß⸗ 
kaufmann zu haben, der ihr Intereffe vertreten Bonnte. Aus dem Grunde haben 
die deutfchen ländlichen Verbände Zentralsfins und Derkaufsvereine ins Leben ges 
rufen, die für die örtlichen Genoſſenſchaften als Großkaufmann das Getreide zu 
verhandeln und Sutters und Düngemittel einzußaufen verfuchen, Die Zentralftelle 
des Verbandes deutfcher Genoſſenſchaften in Pofen ift dafür das deutfhe Lagers 
baus Pofen, Gefellfhaft m. b. 5., mit einem Stammkapital von 000.000 M. 
Durch das Lagerhaus wurde nicht nur eine einheitliche Ware für die Großmuͤhlen 
bergeftellt — denn erft nach feiner Gründung begann der Auffchwung der Broßs 
mübhlen in Pofen — fondern es wurde damit auch der Gerftenbandel verbeflert, 
da nun Pahnweife eine gleichmäßige Ware den weſtlichen Malsfabriten zugeführt 
werden Eonnte. Die Landwirtichaftlide Großhandelsgeſellſchaft, Geſ. m. b. 9. 
des Verbandes ländlicher Benofienfhaften in Danzig mit einem Stammlapital 
von 3500000 M. bat vor zwei Jahren aus denfelben Gründen für den Erport 
Ins Ausland ein großes Silo errichtet. (Siehe Abbildung.) Es vermag 15.000 t 
3u faflen, und feine Speichers und Schiffselevatoren heben ſtuͤndlich je J00 t. 
Durch diefen Wettbewerb im Getreideausfuhr hat ſich das Preisnivenu an der 
Danziger Börfe gegenüber andern Bonkurrenzplägen geboben. 

So weit find die Polen noch nicht. Sie haben erft in den legten zehn Jahren 
ihre Rolniks gegründet. Bei allen 50 beträgt der Geſchaͤftsanteil 200 Mark 
und bie Saftfumme 3000 Mark. Durch diefe einheitliche Durhführung erreichen 
der Verband und die Bank eine Plare uͤberſicht in der Kreditbewertung. Sie 
werben von den Örtlihen Benoffenfhaftsbanten größtenteils finanziert, während 
die deutichen von ihrer Zentralbank das Geld erhalten. Dadurch, daß die Ban 
Iudowy den Bredit gibt, fol wohl erreicht werden, daß die Runden nur eine 
Kreditquelle finden Binnen. Der polnifche Verband bat für die Rolniks felbft aber 
erft eine Zentralftelle für die gemeinfame Dermittelung fyndierter Waren und auch 
für den Verkauf von Getreide gefchaffen. Der Grundfag, nur die beften Waren 
für die Mitglieder einzußaufen, ift bei ihnen noch nicht durchgedrungen, 

Desgleichen verwerten die Polen auch die Kartoffeln noch nicht genoflenfchaftlich, 
während die Deutfchen, insbefondere die Anfiedler viel auf den aufgeteilten Gütern 
die Brennereien von der Anfiedlungstommiffion erwerben und als GBenoflenfchaft 
oder Gefellihaft mit befchränkter Saftung betreiben, Sehr viele der Anfiedler 
fträubten ſich anfangs einer Brennerei beizutreten, aber bald lernten fie erkennen, 
daß fie fo die Kartoffeln gut verwerteten und in der Schlempe ein gutes Milch 
futter hatten. Der Rartoffelbau erfhien ihnen bald auch deshalb wertvoll, weil 
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fo die Selder am bequemften von Unkraut gereinigt werden konnten. Infolge der 
Produftionsbefchränfung im Spiritusgewerbe konnten nicht alle Bartoffeln, die 
wegen des vielen Sandbodens angebaut werden müflen, gut verwertet werben. 
Da die Stärkefabrifen auf genoſſenſchaftliche Weiſe fich fchlecht betreiben ließen, 
kam die Erfindung, die Kartoffeln auf heißen Walzen zu trodinen und fo ein 
vorzügliches Sutter zu gewinnen, dem Landwirt zu Hilfe Anfangs baute man 
diefe Bartoffeltrodnungsanlage an Brennereien an; jebt gebt man dazu über, 
eigene Sabrifen genofienfchaftlich zu errichten. (Siehe das Bild Kartoffelflocken⸗ 
anlage in Janowig, die taͤglich 000 Zentner Rartoffeln verarbeitet.) 

Weniger entwidelt haben ſich die Ronfumwereine. In den Heinen Städten mit 
ftarfem ländlichen Verkehr ift die Barzahlung, die Dorausfegung des Gedeihens, 
fhwer durchzuführen, Die Deutfchen haben zwei Raufbäufer, die Polen deren vier. 
In den größeren Städten find fie wegen der Begenfäge der Yiationalität ebenfalls 
fhwer einzuführen. In Pofen gibt es einen polniſchen Ronfumverein und die 
deutfche Pofener Beamtenvereinigung, die den Aufſchwung des erften erfchwert. 
In legterer lernen die Beamten nidt nur die Barzahlung fhägen, fondern auch 
Baufmännifhen Sinn zu pflegen. 

Da die wohlhabend gewordenen Deutidhen fehr gern nach dem Weften abwandern, 
fehlt es oft an Unternehmungsgeift, das hat ſich u. a. im Wohnungsbau gezeigt. 
Wegen Mangel an billigen Mietshaͤuſern find mehrere Beamtenbaugenofienfchaften 
entftanden, die durch ihre hellen Wohnungen die Gefundheit und das Wohl der 
Mitglieder fördern. Die Polen haben einige Häufer genoſſenſchaftlich erbaut. Ein 
gemeinnügiger Bauverein in Pofen gibt beiden Ylationalitäten Wohnungen. 

Da es dem Oſten aber am meiften an der notwendigen deutfchen Unterſchicht 
fehlt, begann man Minfamilienhäufer mit einem halben oder mehreren Morgen 
Landes auf genofienichaftlihe Weiſe zu errichten, um dem bdeutfchen Arbeiter die 
Sreude an ber Heimat zu erhalten. Saft in jedem Kreife befindet fich jest eine 
ſolche Bleinfiedlungsgenoffenfhaft. Sie werden Breisweife errichtet, damit die 
örtliche Geſellſchaft ein nterefle an dem Wohlergehen und dem Verdienft der 
Arbeiter hat. Da die Polen einen Überfluß an Arbeitern haben, legen fie weniger 
Wert darauf, reine Arbeiterbaugenofienfchaften ins Leben zu rufen, fondern mehr 
durch Parzellierungen größerer Bauern Pleine Bauern anzufegen. Während die 
polnifhen Parzellierungsgenofienfhaften es am Baufmännnifdhen Gefhäftsfinn und 
sgewinn nicht fehlen lafien, arbeiten umgekehrt die deutfchen Arbeiterbaugenofiens 
{haften in uneigennügiger Weife. Die Polen pflegen ohne Zuſammenhang mits 
einander zu arbeiten, obwohl ſchon vor Jahren mit der Gründung der Anſied⸗ 
lungskommiſſion eine befondere Parzellierungsbanf, die Bank Ziemski, ins Leben 
gerufen war, die fich zur Aufgabe feßte, Broßgrundbefig aufzuteilen. Da es ihr 
durch Aufkauf von ſtark verfchuldeten Befigen oft nicht glüdte, den Verkauf an die 
Anfiedlungstommiffton zu verhindern, fo wurde eine befondere Gefellfchaft mit bes 
ſchraͤnkter Haftung gegründet, zwigzek ziemian, die von verfchuldeten Landwirten 
den Auftrag erhielt, für ihre Rechnung und Gefahr den Befig zu verwalten, Den pols 
nifhen Bauern befieren Kealkredit zu verfchaffen, it Aufgabe der Bank Wloscianski. 
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Die verfchiedenen Aufgaben diefer polnifhen Genoſſenſchaften übernahm auf 
deutfcher Seite die Deutfche Mittelſtandskaſſe in Pofen und die Deutfche Bauerns 
ban? in Danzig. Sie erftreben in engfter Sühlung mit den Darlehnstaflen den 
Befigern drüdende Sypotheken zu Bündigen, das Grundbuch zu bereinigen und 
berichtigen und neue untündbare Hypotheken zu verfchaffen. An erfter Stelle kommt 
gewöhnlich ein tilgbares Darlehn der Landfchaft oder einer anderen 8ypotheken⸗ 
bank, an zweiter Stelle ein Rentendarlehn der Anfiedlungstommiffion, — damit 
wird das Wiederlaufsrecht eingetragen, das nur zur Anwendung kommen darf, 
wenn ber Befiger an einen Polen verkauft. 

Durd die beiden Banken find bis 3]. Dezember 3933 134 größere Güter mit 
55584 ha befeftigt. Dieſe Befiger erfparen dadurch 204495 M. Zinfen. An 
bäuerlichen Grundſtuͤcken wurden 0200 mit 327193 ha befefligt, wodurd die 
Befiger an reinen Zinfen jährlich 33349587 eriparen. Beide Banken haben auch 
die Aufgabe, die ländlichen Arbeiterhäufer der Siedlungsgenoffenfchaften zu finans 
zieren, wozu der Staat für jeden Arbeiter der Siedelungsgenofienfchaft eine Prämie 
von 3000 M. für die erſte Einrichtung und dffentlichen Laften zahlt. 

Auf genoſſenſchaftliche Weife den Hausbefigern in den Städten zu helfen, ers 
firebt die Deutſche Pfandbriefanftalt für Pofen und Weftpreußen. Bei ihr kommt 
der genofienichaftlibe Bedankte infofern zum Ausdrud, als jeder Hypotbebens 
ſchuldner Mitglied der Anftalt werden muß. Sein Geſchaͤftsanteil (5ypotheken⸗ 
refervefonde) beläuft ſich auf J0°%/, feiner Hypothek. Die Hälfte davon zahlt er 
durch feinen Tilgungsbeitrag allmählich ein, die andere Hälfte wird durch den 
Gewinn aufgefüllt und zwar kann der Schuldner jährlich das zweifache feines 
Tilgungsbeitrages als Gewinn erhalten. Sind diefe 5°/, aufgefüllt, fo wird fein 
Gewimanteil verbraudt, um feine ypothek zu tilgen; dadurch wird fie fchneller 
abgetragen als bei den anderen Sypotbelenbanten, wo der Gewinn als Dividende 
den Abtionären zugute kommt. Verkauft ein beliebener Hausbefiger an einen 
Polen, dann ift nicht nur feine Sypothek fällig, fondern fein Hypotbekenreferves 
fonds verfällt der Anftalt. 

Das Grundkapital der Anftalt beträgt bis jest J*/, Millionen. Sie Bann das 
Zehnfache des eigenen Bapitals an Pfandbriefen ausgeben, die mündelfidher find. 
Die Anftalt darf deshalb nur 50°/, des Wertes beleiben. Trogdem bat die Anftals 
in der kurzen Zeit ihrer Tätigkeit einen großen Zulauf gehabt. Bis zum 3). Des 
zember 4935 waren 227 Baͤuſer mis 0593850 M. belieben, darunter 52 Fin 
familienbäufer. Ungeachtet der Erſchwerniſſe Bamen die Hausbefiger ber Rlein⸗ 
ftadt zur Pfandbriefanftalt, weil die 5ypothekenbanken nur ungern Geld in die 
Pleinen Städte geben. Es blieb den Zausbefigern meiftens nur die Sparkaſſe 
übrig, die ihnen Beine unlündbaren und oft auch nicht allmählich tilgbaren Sypo⸗ 
theken geben Eonnte. Dann beleihen auch die Sypothekenbanken am liebften Mietss 
Pafernen und fördern damit Überall ihren Bau, weil fie aus den Mieten den 
Wert beredinen Pönnen, während bei dem Einfamilienhaus in der Kleinftadt die 
Schaͤtzung ungewiß ifl. Da die Pfandbriefanftalt Haͤuſer im Werte von 3000 M. 
und KErbbaurechte beleiben Bann, bat fie hierfür eine große Zukunft. 
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Fr Um den Sandwerkern und Gewerbetreibenden in den durch den polnifchen 
Boykott ſchwierigen VDerhälmifien das Sortlommen zu erleichtern, ift vom Oſt⸗ 
marlenverein die Dftdeutfhe Grundſtuͤckserwerbsgenoſſenſchaft gegründet, die 
deutfchen Gewerbetreibenden eine zweite Hypothek zu verfchaffen bilft. 

Stagen wir nun: Welche befondere Bedeutung bat die Genoflenfchaft für die 
Oſtmark? fo find zwei Wirkungen da, die fie befonders beachtenswert madıt, 
einmal nach der wirtfchaftlihen und zweitens nach der ethifchen Seite. 

Miet dem Auffhwung des Deutfchen Reiches und der immer höheren Zollmauer 
nah Rußland nahm die wirtfchaftlihe Entwicdelung weftlid der Dder einen 
weit rafcheren Verlauf. Nicht nur die tüchtigften Arbeiter, fondern auch die im 
Often wohlhabend gewordenen Deutihen wanderten fehr leicht weftwärts, immer 
mehr begannen linternebmungsgeift und Anlage fuchendes Rapital zu fehlen. 
Aus dem Grunde fanden die Benofienfchaften als Breditquelle und wirtfchaftliches 
Unternehmen immer mehr £ingang, oft auch in Sällen, wo eine rein Eapitaliftifche 
Sorm wie Aktiengeſellſchaft oder Gefellfchaft mit befchränkter Haftung befier am 
Plage gewefen wäre. Das früher fo teure Geld paßte fih dem Geldmarkt an. 
Der Wucer verlor feinen würgenden Schreden, fo daß felbft fo ſchlechte Jahre 
wie das Jahr 1934 ohne große Kriſen überftanden werben konnten. Durch bie 
beffere Organifation war es nun auch dem Eleinften Landwirt und Gewerbe 
treibenden möglich, Geld zu erhalten, bei einem zuverläffigen Raufmann die beften 
Sutters und Düngmittel zu den billigften Preifen zu Baufen und damit die Er⸗ 
träge zu fteigern. Die Getreide-, befonders die Roggenerzeugung, ftieg in den 
legten 10—15 Jahren um 30—50°/,; ähnlich verhielt es ſich mit den Bartoffeln, 
und noch größer war die Zunahme des Diehs, die größtenteils auf die Molke⸗ 
reien und den verbefferten Abfag zurüdzufühen if. Durch den genoflenfchafts 
lihen Rredit ftieg weiter der Bedarf an Mafchinen. Oft wurde erft durch die 
Genoſſenſchaft das Dertrauen für die Mafchinen gewonnen, gemeinfame Mafchinen, 
wie Viehwage ufw, wurden angefchafft. 

Die Behauptung, daß die genoffenfchaftlihe Organifation den Mittelftand in 
den Städten fchädige, ift nirgends bewiefen worden, denn es find nicht die Ge: 
noffenfchaften, fondern die allgemeinen volfswirtfchaftlichen Änderungen, die auch in 
der Oſtmark in die Erfcheinung traten und das alte zünftige Handwerk bedrängten. 
Induftriewaren, Verkürzung der Entfernung durch Eiſenbahn, Automobil, Telephon 
und vor allem der Grundfag: Großer Umſatz, Pleiner Ylugen, der alle Tradition 
in den Kleinftädten erſchuͤtterte. Alfo nicht die Benoflenfchaften, die den jungen 
Bauernftand wirtſchaftlich Fräftigten, find für den Rüdgang einzelner Hand⸗ 
werfe und Handelszweige in den Fleinen Städten verantwortlihd. Weit eher 
läßt fich aber beweifen, daß durch eine kaufkraͤftige bäuerliche Bevölkerung größeres 
wirtſchaftliches Leben in die Fleinen oft dorfartigen Städte hineingefommen ift. 
Selbft den Ronfumvereinen und insbefondere den BeamtensKonfumvereinen läßt 
ſich nicht nachſagen, daß fie den Mittelftand fhädigen. Denn Fein Geſchaͤft läßt 
fih mit fo wenigen eigenen Mitteln einrichten, wie ein Rolonialwarengeſchaͤft. 
Hier tritt oft eine übergroße Ronkurrenz durch zu leichte Rreditierung der Waren 
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durd die Großkaufleute ein, und zum zweiten droht das Brotbädergewerbe durch 
die mafchinellen Sortfchritte der legten Jahre in den größeren Städten immer 
mehr induftriell zu werden, Und da ift es weit befler, daß diefer Badbetrieb 
in den Jänden der Bonfumenten bleibt, die Pein Interefie an fo hohen Brotpreifen 
baben und denen der Gewinn als Rabatt Burz vor Weihnachten zugute kommt, 
wo er gewöhnlich reftlos für Weihnachtsgeſchenke bei anderen Bewerbetreibenden 
angelegt wird. Ylicht zu unterfhägen ift, daß durch die Konfumvereine mander 
Beamte eine ganz andere Beurteilung faufmännifcher Verhaͤltniſſe gewinnt und 
felbft eine mehr Baufmännifche Ader befommt. Andererfeits haben die Genoſſen⸗ 
fhaften durch ihren Wettbewerb vielfach beffere Grundfäge im Warenhandel 
herbeigeführt. Wichtig ift ferner, daß in den Genoſſenſchaften durdy ihre Kechts⸗ 
form dauerhafte leiftungsfähige Betriebe entftehen, deren Bapitalfraft regels 
mäßig immer mehr wädft, während der leiftungsfähbige Privatbetrieb im Often 
immer wieder dur die Abwanderung zerftört wird. 

Ganz allgemein ift nun die Erfheinung, daß die Benoflenfchaften, wie Feine 
andere wirtfchaftliche Sorm ethiſchen und fittlichen Werten Geltung ſchaffen. Schon 
Schulze:Deligfh pflegte zu fagen: fie erzieht zur Selbfthilfe, zur Selbftverants 
wortung und zur Selbftverwaltung. Sie erzieht nicht nur allein zur Drönung, 
fie lehrt auch den Fleinen Mann Intereffe an der Buchführung zu gewinnen. 
Saft alle Verbände pflegen auch jährlich einen Bucführungskurfus abzuhalten. 
Dur die Buchführung lernt ein jeder Rechenfchaft über feine Ausgaben zu geben, 
alsdann zu beurteilen, welche Ausgaben wirtſchaftlich richtig waren. Und nur 
ein Meiner Schritt weiter ift es, die Sreude am Sparen zu weden, Lernen erft 
die Eltern fparen, fo ift es leicht, es auc den Kindern beizubringen, zumal da 
die Benofienfchaften bei ihnen durch Heimfparfaflen und andere Einrichtungen den 
Sparfinn zu weden verſuchen. Und auch dadurdy erleichtert es die Benoflenfchaft, 
den Sparfinn zu pflegen, daß fie in naͤchſter Naͤhe ift. Je mehr Spargelegenbeit, 
defto fchneller fteigt die Spartätigkeit, defto mehr ſinkt das Derlangen, in der Sremde 
das Gluͤck zu ſuchen. Steigt der Sparfinn, fällt der Neid. Ein jeder freut fih am 
andern, daß er wirtfchaftli vorwärts Pommt. Und mit dem Derfchwinden des 
Yieides und der Sreude am Tlädiften mildert ſich die Streitluft. Der Sparfinn ift 
ein Seind der Trunkſucht. Es ſchwindet das alte Erbübel der Bauern, das Miß⸗ 
trauen. Man freut fich, als Vorſtands⸗ oder Auffichtsratsmitglied für die anderen 
tätig zu fein, hierin waͤchſt der Lifer und Ehrgeiz, und damit wird die Genoſſen⸗ 
{haft eine vorzügliche Schule für fpätere Bommunale oder ftaatliche Ehrenaͤmter. 

Die Benofienfchaft ift aber auch für jeden Einzelnen eine Schule für den Staats: 
finn, denn durch die Benoffenfchaft lernt der Einzelne feinen Vorteil nur durch 
das Ganze zu fuchen, eigene Interefien und Eigennutz zurädzuftelln. Er muß 
Kuͤckſicht auf den Naͤchſten nehmen, er muß es lernen, eigene Vorteile zu opfern. 
Und was ift Daterlandsliebe anderes als bereit fein, Opfer zu bringen, entweder 
durch Blur oder Steuern?! Krfteres bat der Deutfche freilich immer lieber als 
leteres getan, bat er doch fhon im Mittelalter durch Steuerverweigerung das 
Deutfche Reich oft in Gefahr gebracht. 
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Aber nicht nur den Linzelnen erzieht die Genoſſenſchaft zum Bemeinfinn, fondern 
fie wird auch felbft gemeinnägig tätig. Wohlfahrtsaufgaben, für die der Einzelne 
Bein Geld bergeben würde, ift die Benofienfchaft bereit, aus ihrem Bewinn zu 
unterftügen. Genoſſenſchaften mit größerem eigenen Rapital und Referven geben 
daran, Wohlfahrtseinrichtungen, die in der Stadt die Kommune trägt, ins Leben 
zu rufen oder zu unterftügen, wie Rleinfinders und Sortbildungsfhulen, Kranken⸗ 
fhwefterftationen, die ſich bei der Belämpfung der Säuglingsfterblichfeit fehr 
bewährt haben. Auch Rochfchulen werden eingerichtet, die bei dem Stande der 
bäuerlichen Bochfunft Überaus nötig find. Geht doch durd das ſchlecht zubereitete 
Eſſen die Geſundheit des Volkes auf dem Lande eher zurüd als durch den ans 
geblichen Verkauf der ganzen Milh an die Molkereigenofienichaften, wie von 
manchen Städtern behauptet wird. „Hier im Oſten werden felbft Einrichtungen 
von GBenoffenfchaften unterftügt, die man in anderen Provinzen wohltätigen Reichen 
überläßt. So befonders das Waiſenhaus Yleuzedlig, das fidy die Aufgabe ftellt, 
Waiſenkinder aus den Broßftädten wieder aufs flache Land und in die Pleinen 
Städte zu verpflanzen, um fo bier einen braudbaren deutfhen Nachwuchs für 
das Sandwerk, den Landwirt und für die Arbeiter zu befchaffen. 

Alle diefe ethifhen Wirkungen vermögen Papitaliftifhe Banken und wirtfchafts 
liche Unternehmungen nicht zu erzielen, weil es bei ihnen nur auf den Gewinn 
ankommt, Bei ihnen tritt die Wertfhägung der Perfönlichkeit in den Hinter 
grund, und immer mehr wird nur die Sicherheit der Kreditunterlagen geprüft 
und beachtet, Das Tun und Denken des Schuldners ift ihnen gleihgültig. Aus 
dem Grunde war es natürlich, daß zuerft die Polen die Wirkungen der Genoſſen⸗ 
fhaft nach jeder Richtung bin erftrebten. Sie erkannten, daß fie ein polnifches 
Ylationalbewußtfein in die breiten Maſſen der Bevdlferung nur bineintragen 
Ponnten, wenn fie es verftanden den Yiationalftolz zu wecken, und diefer wiederum 
Pönnte nur gedeihen, wenn die Polen zu einem gewiflen Wohlftand famen und 
wirtfchaftli unabhängiger wurden. Das Bonnten fie durch die Benofienfchaften 
erreichen. Der Mittelftand, insbefondere Beiftliche, Arzte, Rechtsanwälte, begann 
fidy der Sührung der Genoſſenſchaften zu bemädhtigen. In der gemeinfamen Arbeit 
im Zufammenfinden der verfchiedenften Berufe in der Benoflenfchaft befamen die 
Polen immer mehr Achtung vor dem, der arbeitet. So Bam in die Polen ein einheit⸗ 
liher Zug, der um fo einheitlicher wurde, als der polnifche Derband fich Über Pofen 
und Weftpreußen erſtreckt. Dagegen arbeiten bei den Deutfdyen in den beiden Pros 
vinzen fechs Verbände, und außerdem verfuchen noch außerhalb der Provinz beftebende 
Derbände Genoſſenſchaften an fich zu zieben. Um diefe Schranken gegeneinander aufs 
recht zu erhalten, verbrauchen die Deutfchen viel Arbeit und Mühe, die fie weit 
befler im engen Zufammenfhluß zum Segen der Oſtmark verwenden koͤnnten. Das 
zu erreichen, muß jeder Deutfche wünfchen, der es ernft mis der Oſtmark meint. 
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Verkehrsweſen. 
Von Albert Ruge. 


a: die heutigen Provinzen Weftpreußen und Pofen dem Bönigreich Preußen 
einverleibt wurden, waren fie befonders in bezug auf ihre Verkehrsverhaͤlt⸗ 
niffe arg im Rüdftande. Sriedrih der Große und feine VNachfolger waren ſich 
bewußt, daß zur Hebung der Rultur in den neuen Landesteilen, zur Dergrößes 
rung der Einkuͤnfte aus ihnen und zum feften Zufammenfhluß mit den alten 
Provinzen, der als gleichbedeutend mit der Germanifierung anzufehen war, vor 
allem mit einer Derbeflerung der Verkehrswege zu Lande und zu Waſſer und 
einer Derbeflerung der Verkehrsmittel, damals in erfter Linie der Poſt, vorgegangen 
werden mußte. 

In den legten Septembertagen 3772 batte die offizielle Finverleibung von 
Weftpreußen durd die Yuldigung und die Abwidelung der damit zufammens 
hängenden Gefchäfte in Marienburg flattgefunden, und bereits am J. Oktober 
rollten die preußifchen Poftwagen durd das Land, Sffneten fih an allen be 
deutenderen Orten die Schalterfenfter der neu eingerichteten Poftämter. 

Der Hauptlurs der Poft von Berlin nad Königsberg ging über Küftrin, 
Landsberg a. W., Sriedeberg, Driefen, Schneidemuͤhl, Nakel, Bromberg, Culm, 
Graudenz, Marienwerder, Dirfhau, Marienburg, Elbing, Srauenburg, Braunss 
berg, Heiligenbeil und Brandenburg und nahm demnach die Richtung der fpÄteren 
Oftbahn. Wit diefem Rurs vereinigte fidh in Dirſchau der zweite große Poftzug, 
der Pommerfche, der von Stolp über Lupow und Wutzkow über Stolzenberg, 
unter abfichtliher Umgehung der bei der erften Finverleibung Weitpreußens von 
ihr ausgefchloffenen Stadt Danzig, geleitet wurde. Don Stolzenberg aus er: 
ſtreckte fidh über Wiewe, Yleuenburg, Graudenz und Lulmfee der Poftlurs nad 
Thorn und Warſchau, während von Marienwerder ab eine Poftlinie nach Koͤnigs⸗ 
berg über Riefenburg, Preußiſch⸗Mark und Preußiſch⸗Holland angelegt und mit 
einem zweiten pommerfchen Rurfe über Ronig, Yleuftettin, Dramburg, Stargard 
und Stettin in Verbindung gefegt war. Auf diefen fünf Linien wurde die Poft 
wödhentlih zweimal bin und zurüd fahrend und zweimal hin und zurüd reitend 
eingerichtet. Briefe, Pakete, Gelder und Perfonen wurden auf den Poften unter 
Gewähr des Erſatzes für Verluſte befördert. 

Vach der Linverleibung Pofens wurden in ähnlicher Weife Poftkurfe einges 
richtet. In allen bedeutenderen Orten wurden Poftämter eröffnet und durd 
Rabinettsordre vom J. Juni 1793 die Preußifche Poftgefepgebung eingeführt. 

Die Hauptpoftrouten waren Warfbau—Pofen— Berlin, Warſchau — Breslau, 
Warfhbau—Bönigsberg, Warfbau— Danzig, Thorn—Pofen, Pofen— Stettin, 
Pofen— Breslau, Die weitere Entwicklung der Poft in Weftpreußen und Pofen 
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erfolgte von nun an im Zufammenhang mit ber Poft im übrigen Preußen. 
Welche Derbeflerungen im Perfonenpoftverfehr im Jahre 1846 auch im Often 
erreicht waren, läßt fih daraus erkennen, daß damals von Berlin nach Boͤnigs⸗ 
berg, 70°/, Meilen, täglich eine Perfonenpoft und eine Briefpoft mit Abzweigungen 
nah Bromberg und Danzig ging und außerdem fünfmal in der Woche eine 
Rurierpoft, erftere in 04 Stunden für 12 Tir. 24 Sgr., legtere in 40 Stunden 
für 25 Tir. 371), Ser. Gleichzeitig verkehrte Über Kuͤſtrin und weiter über 
Pofen nah Warſchau, 74/, Meilen, täglich, in 03 Stunden, eine Perfonenpoft für 
16 Tir. 18 Sgr. 

Diefe Poften waren in damaliger Zeit nicht die einzigen Sahrgelegenbeiten. 
Außer ihnen verkehrten auf den Landftraßen eine große Zahl von Hauderern, 
die teils fefte Sahrten ausführten, teils je nach Belieben der Reifenden verkehrten. 
Sie fuhren indeffen viel Iangfamer als die Poften, da ihnen wegen des entgegens 
ftebenden Poftregals unterfagt war, einen Pferdewechſel vorzunehmen. Dafür 
waren aber aud ihre Taren erheblich niedriger. 

Die Schnelligkeit der Beförderung war bei den Poften genau geregelt und 
wurde im wefentlihen auch innegebalten. Die Weile wurde gefahren auf 
hauffierter und nicht chauffierter Straße von ben Kftafettenpoften in 30 und 
40 Minuten, von den Schnellpoften in 35 und 45 Minuten und von den Perfonens 
poften in 40 und 50 Minuten. Bei den Sahrten auf weite Entfernungen war 
für die leibliche Verpflegung der Reifenden durch Einſchiebung auskoͤmmlicher 
Paufen für Sruͤhſtuͤck, Mittags⸗ und Abendmahlzeit Sorge getragen. Die vers 
bälmismäßig große Geſchwindigkeit der Poften war felbftverfiändlich nur durch 
eine genaue Regelung des Vorfpanndienftes zu ermöglichen, wie denn überhaupt 
zu jenen Zeiten der Poftbalter, namentlich in den Pleineren Orten, eine ganz bers 
vorragende Rolle fpielte, Don Intereffe dürfte noch fein, daß vor der Eröffnung 
der Oſtbahn 31853 3. B. dur die Stadt Viafel täglich die neunfigige Perfonens 
poft zwifhen Berlin und Bromberg, die vierfigige Schmellpoft von Berlin nad 
Bromberg, die neunfigige Perfonenpoft von Dirfbau nah Breslau Pamen und 
außerdem von dort tägli eine dreifigige Perfonenpoft zwiſchen Uakel und 
Bonig und eine vierfigige Perfonenpoft zwifchen Yiafel und Gnefen ausgingen. 
Die Pofthalterei unterbielt damals 13 Poftillione und etwa 50 Pferde. 

Während die Poft das allgemeine Beförderungsmittel zu Lande für Perfonen 
war, wurde der Güterverkehr zu Lande durch Srachtwagen vermittelt, von denen 
in der Regel mehrere zufammenräften. Es waren das mit vier oder mehr 
Dferden befpannte große, hocdhaufgeftspelte, mit Leinwand Überzogene Wagen, 
in denen die Güter in Stroh verpadt Iagen. Tagsüber wurden 6 bis $ Wegs 
ftunden zurüdgelegt. 

Bei diefer fehr Poftfpieligen und langfamen Art der Beförderung Ponnte es 
fih nur um wertoollere Güter handeln; minderwertige Maſſenguͤter Famen das 
bei nicht in Srage. 

Sowohl für die Perfonenbeförderung mit der Poft, wie für die Güterbefördes 
rung auf Laſtfuhrwerken war der troftlofe Zuftand der Wege und die gänzliche 
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Derwahrlofung ihrer Unterhaltung unter der Brone Polens im bödhften Maße 
binderlich, Die neue Regierung erließ infolgedeflen ſchon in den erften Jahren 
nach der Übernahme der Provinzen eine Anzahl firenger Dorfchriften über die 
Beflerung der Wege und Dämme an die Wegeunterhaltungspflichtigen. Da aber 
die zur gründlichen Derbeflerung diefer Derbältnifie erforderlichen, fehr erbeblichen 
Geldmittel zunaͤchſt nicht vorhanden waren, fo mußte man ſich vorerfi mit den 
allerndtigften Wiederberftellungsarbeiten begnügen. Ein wirklicher Sortfchritt trat 
erft weſentlich fpäter ein, nämlih nach den Sreiheitstriegen. UNoch im Jahre 
1816 betrug der Beftand der Chauffeen in Weftpreußen und Pofen nur 13,8 Meilen, 
die Linie Llbing— Trunz. Erſt nad diefer Zeit ging der Staat in verftärktem 
Maße mit ihrem Bau vor. Er forgte zunaͤchſt für die Verbindung der Haupt⸗ 
ftadt Berlin mit den einzelnen Teilen des Landes nad einem ſyſtematiſch ange 
legten Plan. Seit diefer Zeit find, erft vom Staate, fpäter auch von den Bommus 
nalverbänden oder mit ihrer Unterftägung, eine Reihe befonders wichtiger durchs 
gebender Chauſſeeverbindungen gefchaffen worden. 

Die große Chauffee von Berlin Über Ruͤſtrin, Eandsberg a; W., Sriedeberg, 
Woldenberg, Rufchendorf, DeutfhsBrone, Lande, Schlohau, Bonig, Dirſchau, 
Marienburg, Elbing, Srauenburg, Braunsberg, Bönigsberg bildet mit ihrer Sorts 
fegung über Tapiau, Infterburg, Bumbinnen zur ruffifhen Grenze bei Eydt⸗ 
kuhnen, und, bei Tapladen abzweigend, über Skaisgirren, Tilfit zur ruffifchen 
Grenze bei Tauroggen, einen direften Weg von Berlin bis ins ruffifhe Reich, 
Don ihr zweigt fi in Ruſchendorf die Straße nah Bromberg über Schneider 
muͤhl, Wirfig, Nakel, in Dirfhau die Straße nah Danzig Über Zobenftein und 
nad Bromberg über Mewe, Yleumburg, Schwetz, in Elbing nad Preußiſch⸗ 
Holland ab. Don RKRuͤſtrin führt über Sonnenburg, Schwerin a. W., Pinne bie 
Chauffee nach Pofen, Hobenfalza, Bromberg und Thorn. Line weitere Chauſſee 
von Pofen nad Glogau ftellte die Verbindung nach Schlefien ber, während durch 
die Chauſſee Pofen, Wreſchen, Strallowo, Landesgrenze ber Zugang nach Polen 
gewonnen wird, 

Die Ehauffeen von Danzig Aber Berent nach Bütow, über Ueuſtadt, Stolp, 
Röslin, Bollnow nad Stettin und Über Rarthaus, Sieralowig, Damerkow nad) 
Stolp eröffnen gute Verkehrswege nach Pommern, 

Diefe Hauptverlehrsftraßen find mit der Zeit verbunden worden durch eine 
große Zahl von Chauſſeen, die mehr oͤrtliche Bedeutung haben. Der Umfang 
aller diefer Runſtſtraßen, die bis in die neuefte Zeit noch immer weiter ausge 
baut worden find, beträgt für die Provinz Weftpreußen 503% km und für Pofen 
4300 km, zufammen alfo faft 30000 km, d. h. etwa */, der GBefamtlänge der 
preußifchen Staatsbahnen, die im Jahre 1910 37750 km betrug. Es kommen 
biernadh an Chauflen in der Provinz Weftpreußen auf 300 akm 22,09 km und 
auf 10000 Einwohner 33,5 km, in Pofen 14,84 km auf 100 qkm und 20,57 km 
auf 30000 Einwohner. 

Diefe Runſtſtraßen, die bereits vor dem Ausbau der Lifenbahnen in erbebs 
lichem Umfange bergeftellt waren, waren bis zu beren Ausbau von außerordents 
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licher Bedeutung für die Schnelligkeit und Sicherheit des Perſonenverkehrs und 
für die Sortbewegung von wertvollen Eaften. Aber auch heute noch darf ihr 
Wert nicht unterfhägt werden, da fie als Verbindungswege von Gegenden ohne 
Bahnverbindung zu den naͤchſten Lifenbabnftationen, namentlih im Winter und 
nah ſtarkem und anhaltendem Regen, außerordentlidh wichtig find und auch für 
den Perfonenverlehr neuerdings durdy die Automobile wieder erhöhte Bedeutung 
gewonnen haben. 

Sür den Verkehr von Maffengütern Bamen vor dem Bau der Lifenbahnen nur 
die Waflerwege in Srage, nämlich der Seeweg zwiſchen Danzig, Elbing, Ronigs⸗ 
berg, Stettin und ben weftlichen Häfen und die Binnenwaflerfiraßen. Der bes 
deutendfte fdhiffbare Strom Weftpreußens, die Weichſel, tritt, aus Rußland 
kommend, bei Ottlotſchin in das preußifdhe Gebiet mit annähernd nad Ylords 
weiten gerichtetem Lauf ein, befchreibt fehr bald aber einen etwas weiter nad 
Ylorden ausholenden, fübweftwärts geöffneten Bogen und nimmt dann erfl etwa 
5 km unterhalb Thorn eine weftnordweftliche Richtung an, die fie bis kurz obers 
balb der Brahemuͤndung beibehält. Hier macht fie eine Burze, fcharfe Biegung 
und durchfließt dann mit mehrfachen ſchlanken Windungen, im großen und 
ganzen nordnordöftli, das Durchbruchtal zwifchen dem preußifchen und pommers 
{hen Landrüäden bis Piedel, wo eine Teilung des Stromes eintritt. Der linke 
Arm, der in nabesu nördlicher Richtung zur Oſtſee fließt, bebäls den Namen 
Wedel bei, wird aber zum Unterſchiede von dem ungetellten Strom meift 
„geteilte Weichfel” genannt, während der rechte, im allgemeinen in nordöftlicher 
Richtung zum Srifchen Zaff fließende Arm „Ylogat* beißt. An der Weichſel 
liegen an bedeutenderen Städten Thorn, Bulm, Schwetz, Graudenz, Mariens 
werber, Dirfhau und Danzig, an der Nogat Marienburg und in deren Muͤndungs⸗ 
gebiet Elbing, das durch den Llbingfluß und den Kraffohlkanal mie der Ylogat 
und dem Srifchen Saff in fchiffbarer Verbindung ſteht. An einem Viebenkuß 
der Weichfel, der ſchiffbaren Brabe, liegt die Stadt Bromberg. 

Obne Verbindung mie dem Stromgebiet der Weichfel floß die Wartbe durch 
die Provinz Pofen. Aus Polen fommend, ift ihr Lauf zunaͤchſt nach Weſten ges 
richtet bis Schrimm, biegt dann nach Vorden um, fließt an Pofen vorbei und 
wendet fi oberhalb Obornik wieder nad Weften und nimmt, an Wronke, 
Birnbaum und Schwerin vorüberfließend, bei Landsberg die Tlege auf, um dann 
bei Räftein in die Oder zu münden. Am Lauf ber Ylege liegen Vakel, Silehne 
und Driefen. Alle diefe Waflerläufe waren unter der Herrfhaft Polens gänzlich 
verwildert. 

Unmittelbar nach der Einverleibung der beiden Provinzen in die preußiſche 
Monarchie ſetzte eine großartige und zielbewußte Tätigkeit ein, um eine Schiffs 
barmachung der Släffe oder ihre Schiffbarerbaltung und Vertiefung zu erreichen. 
Sriedrih der Große erkannte mit fcharfem Blick, welche günftigen Dorbedingungen 
in der von Ylege und Wartbe burcflofienen, jest ganz in feinem Staatsgebiet 
liegenden GBeländefente für feine in gleicher Weife auf Hebung der Landeskultur 
wie auf Schaffung einer Schiffahrtsverbinsung mis Weſt⸗ und Oftpreußen ge 


#1 


richteten Beftrebungen gegeben waren. Es waren bier auf eine Länge von faft 
300 km nicht nur ausgedehnte Sumpfflächen durch Begradigung der gänzlich 
verwilderten Wafferläufe zu entwäflers und der Anfiedlung und landwirtſchaft⸗ 
lihen Bebauung zu erfchließen, fondern es ließ fih vor allem durch diefe Bes 
gradigung in Derbindung mit dem Bau einer kurzen Banalfirede über die vers 
fumpfte Waflerfheide zwiſchen Yiege und Brabe bei Bromberg eine fdiffbare 
Verbindung zwifden Dder und Weichſel gewinnen. 

Diefer Plan wurde fo Eräftig in Ausführung genommen, daß, troß ber bes 
fonders am Bromberger Banal wegen der zahlreich notwendigen Schiffsſchleuſen 
und wegen des ungünftigen Baugrundes ſich ergebenden Scywierigkeiten, der neue 
Schiffahrisweg zwifdhen Dder und Weichfel bereits im Jahre 1774 benugt werden 
Ponnte. 


Oleichzeitig war die Tiege von Nakel abwärts und die Büddomw von Scmeides 
mäbl an ſchiffbar gemadyt worden. Ende des "Jahres 1775 batten bereits 222 
Schiffe und 3385] Holsflöße den neuen Weaflerweg befahren. 

Ebenſo wurde der Lauf der Wartbe unmittelbar nach der Linverleibung Pofens 
weientlich verbeflert. 

Den aud in der Solgezeit zur Derbeflerung der Waſſerſtraßen dauernd fort 
geſetzten Arbeiten geboten bie Prigerifhen Ereigniſſe des Jahres I800 Einhalt. 
Umfangreiche Arbeiten zum Ausbau der Schleufen des Bromberger Ranals und 
zur weiteren Begradigung des Schiffahrtsweges fanden dann erft wieder feit 
den 70er Jahren des 19. Jahrhunderts flatt; dazu Bam 879 die Banalifierung 
der unteren Brabe von Bromberg bis zur Weichſel und die Anlage des Slößerels 
bafens bei Brabemände, Um die gleiche Zeit Ift auf der ganzen Warthe zwifchen 
der Tiegemändung und der ruffiifhen Grenze ein einheitlicher Flußſchlauch auss 
gebaut worden. 

Durd die bedeutenden Arbeiten an der Weichſel⸗Oder⸗Waſſerſtraße ift erreicht 
worden, daß Bähne mit einer Ladung von 350 bis 200 t von der Weichſel durch 
den Brahemünder Außenbafen die Brabe hinauf bis Bromberg, von dort durch 
den Bromberger Banal bis zur Ylege oberhalb Vakel, durch die Yiege bis zur 
Ruddow⸗ und Brahemändung, bei Breuz vorbei in den Unterlauf der Wartbe 
gelangen Bönnen, von wo fie bei Bäftrin, mittels eines langen und ſchlanken, 
noch unter Sriedrih dem Großen begonnenen Durchſtichs, in die Oder eintreten. 
Die Bähne werben durch Rettendampfer, Treideln durch Menſchen oder Pferde, 
Segel oder nur die Strömung befördert. 

Die Hauptbedeutung diefer Waflerftraße liegt nicht im Schiffsverkehr, fondern 
in der Beförderung von verbundenen Holsflößen, die faft ausfchließlich von Oſt 
nach Weft verkehren und das von Rußland nach den mittleren Gebieten Deutſch⸗ 
lands beftimmte Holz befördern. Die von der oberen Weichſel ber in die Brabe 
eingebende Holzmenge, in den 70er Jahren etwa 400000 t jährlidh betragend, 
bat ſich feitdem mehr als verdoppelt. Im Jahre 3933 ging von dem über die 
ruffifhe Weichfelgrenze bereingelommenen } 404000 t Sloßholʒ 900000 t durd 
die Brabemänder Scleufe in den dortigen Kanal. In diefer, einen großen Teil 
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des inneren deutfchen Marktes, befonders Berlins, verforgenden Einfuhr ruffifchen 
Solzes und in der von ihr genährten Induſtrie liegt die Jauptbedeutung bdiefer 
Waſſerſtraße. 

Gegen den Sloßholzverkehr treten die in Schiffen befoͤrderten Guͤter erheblich 
zuruͤck, ſie betrugen für den eigentlichen Bromberger Ranal im Jahre 4943 rund 
100 000 t von Welt nad Oft und etwa das Doppelte von Oft nach Welt. Unter 
den Sciffsgätern befinden ſich außer Holz in bearbeitetem Zuftande vor allem 
landwirtſchaftliche Erzeugniffe und landwirtfchaftliche Bedarfsftoffe, Steine und Guͤter 
der Baufmännifchen Einfuhr, befonders über Stettin, die die Waſſerſtraße weftlich 
von Bromberg benugen; oͤſtlich von Bromberg ift befonders die Pins und Aus⸗ 
fubr über Danzig von Bedeutung. #8 find auf der Weichfel nach Danzig ge⸗ 
Fommen: 


21.000 t 192000 t 
as ooo t 104418 t 


Don Danzig uf der  Weichfel verfandt © worden find: 

























Im Jahre Petroleum Bteintohle 


24548 t 82565 t 8825 t 
21025 t 84896 t 8845 t 


Die im Jahre 1914 über die ganze 202 km lange Oder⸗Weichſel⸗Straße bewegte 
Gütermenge bat etwa 31.000 000 t betragen. 

Als Pleinere Woaflerftraßen, die der Hauptwaflerfiraße zwiſchen Dder und 
Weichſel einen gewiſſen Verkehr bringen, find noch zu erwähnen der in die 
Sceitelhaltung des Bromberger Banals von Süden ber mündende fciffbare 
Speifefanal mit der oberen in den 80 er Jahren Panalifierten Ylege bis zu dem 
nach Rußland hineinreihenden Boplofee und mit zwei fhiffbaren Abzweigungen, 
nah dem Bronislaw= und nad dem Sollufch-See, zufammen etwa 130 km lang, 
ferner die untere Strede der Brahe und der Drage. Auch fie bringen in erfter 
Linie landwirtſchaftlichen und Holzverkehr. 

YIur als widtigfter Zubringer der von Weſt nad) Dft durchgehenden Waſſer⸗ 
firaße, nicht als felbftändige Verkehrsſtraße, ift die Warthe von ihrer Dereinigung 
mit der Ylege aufwärts bis zur ruffifchen Grenze troß ihrer erbeblidyen Länge 
von 280 km anzufeben, da auf ihr ein nennenswerter Verkehr über die Grenze 
hinaus nicht befteht. Auch nad) dem Ausbau des Warthelaufs in den 70er Jahren 
ift der Schiffsverkehr nur langfam zur Entwidlung gelommen, da nur ein geringer 
Übergangsverkehr von Rußland befteht und weder Pofen noch die Pleineren Warthe⸗ 
ftädte, wie Schrimm, Birnbaum, Schwerin, mangels geeigneter Umſchlagsein⸗ 
rihtungen einen größeren örtlichen Ladeverkehr entwideln Bonnten. Erſt in 
neuerer Zeit ift in Pofen der Umſchlagsverkehr infolge der neugefchaffenen ftädtifchen 
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Raianlagen mist Anfchlußgleifen fchneller gewachſen und umfaßt jetzt jährlich etwa 
200 000 t, hauptſaͤchlich landwirtſchaftliche Erzeugniſſe und Finfuhrgüter, befonders 
über Stettin. Im Durchſchnitt beträgt der Verkehr für die ganze Wartheſtrecke 
zwifchen der Yiegemündung bei Zantoch und Pofen zurzeit etwa 250 000 t. 
Außer dem Verkehr diefer Binnenwafferfiraßen ift von erheblicher Bedeutung 
noch der Seeverkehr der beiden weftpreußifchen Häfen, insbefondere Danzigs. 
In Danzig ſi nd feewärts eingeommen: 


Schiffe von sufammen wi T. | mit t sufommen t Ladung 


542 867 
651266 
225987 





Es betrug danach die gefamte Schiffs» und Bäterbewegung feewärts im Danziger 
Hafen: 


1055082 1510602 
1171656 1811621 
1412457 2245 496 





Es find unter anderm feewärts verfandt worden: 








may u " möpten| nlöndifher | Aufl. Rob: u. 
Im Jahre | Getreide Rohsuder Kriftellsuder 


424241 t 41501 t 96 210 t 192529 t 214246 t 
555170 t 33 718 t EICH: 42502 t 241226 t 


Dagegen fin? nd ſeewaͤrts Zr 


Im Jahre Detroleum Heringe Steintohlen Sement 


45 652 t 1175 : 222010 t 25 880 t 43228 t 
28674 t 45309 284 500 t 15226 t 12686 t 


Elbing bat es trog feiner günftigen Lage und feiner Verbindung mit Weftpreußen 
durch die Ylogat und Weichfel und mit Oftpreußen durdy den Oberländer Ranal 
zu einer wirklichen Bedeutung als Handelsplag nicht gebracht, Die Bähne, die 
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den Verkehr auf dem Oberländer Ranal beforgen, haben eine Eadefähigkeit von 50 t. 
Durchſchnittlich werden fährlich etwa 19000 bis 20000 t Sloßbolz befördert, wah⸗ 
rend der gefamte Schiffsverkehr eine Srachtmenge von 70000 bis 75000 t aufweiſt. 

So bedeutfam nun auch der Maflengüterverkehr auf der Weichlel, der Oder⸗ 
Weichfels Wafferfiraße mit ihren Zubringern, auf der Warthe und auf dem Ober 
länder Kanal war, fo baftet ihm dody ein großer Nachteil an, daß er einen 
großen Teil bes Jahres wegen der Eisverhaͤltniſſe nicht benugbar iſt. Die 
Weichſel ift durchſchnittlich vom 25./27. November bis 13./37. Wiärz, d. b. 108 bis 
133 Tage jedes Jahr dur Eis für die Schiffahrt gefperrt, und ber Schiffahrts⸗ 
betrieb Bann in vollem Umfange nur 230 Tage ausgeübt werden. Auf dem 
Oberländer Ranal ruht die Schiffahrt während des Monats Dezember bis Ende 
März, ebenfo auf dem Bromberger Banal und der Wartbe. 

Einen ganz neuen Auffhwung nahm daher der Verkehr, und zwar fowohl der 
Derfonens als auch der Güterverkehr, als das neue Verkehrsmittel, die Lifenbabn, 
feinen alles überwältigenden Einzug auch in die Provinzen Pofen und Weftpreußen 
bielt. Die Tlotwendigfeit einer Verbindung von der Oder nad dem fernen Oſten 
bis zur ruffifhen Grenze war von der preußifchen Regierung bereits im Jahre 3842 
erfannt und betont worden, alfo fehr bald, nachdem die erfte Lolomotivbahn in 
Preußen zwifchen Berlin und Potsdam am 29. Oktober 1858 eröffnet worden war. 

Um diefe Verbindung zu fchaffen, wurde im Jahre 848 mit dem Bau einer 
Bahn von Breuz nah Bromberg—Dirfhdau—Danzig begonnen. Die Arbeiten 
zur erfimaligen Ülberbrädung der Weichfel bei Dirfbau und der Ylogat bei Mas 
sienburg waren bereits im Jahre 3845 in Angriff genommen worden. Die erfte 
Leilftrede Breuzs — Schneidtemähl— Bromberg wurde 185] eröffnet, die Strede von 
Bromberg über Dirfhau nach Danzig 1852 und von Dirfhau nach Bönigsberg 
1853 weitergeführt, allerdings ohne daß die Weichſelbruͤcken im Betriebe waren. 

Die Verbindung von Dirfhau und WMarienburg und damit auch der beiden 
OftbahnsTeilftreden während des Brüdenbaues war dußerft mangelhaft, befons 
ders im Winter, Sür die Beförderung der Güter zwiſchen beiden Städten war 
die Eilfuhrgeſellſchaft in Königsberg, die früher faft den ganzen Srachtverkehr 
zwifchen Preußen, Pommern und Brandenburg beforgt hatte, verpflichtet worden. 
Sie hatte der Oſtbahn gegenüber beftimmte Lieferzeiten übernommen, konnte fie 
aber bei ſchlechtem Wetter und Fisgang nicht einhalten, Im Winter blieben die 
Güter oft wochenlang liegen, während die Port und die Reifenden wenigftens bei 
Tage, fo lange es irgend anging, auf Über das Eis gelegten Brettern binäber- 
befördert wurden. 

Erſt am 32. Oktober 3857 find diefe langwierigen, großartigen Brüdenbauten, 
für die damalige Zeit bahnbrechende Leiftungen erften Ranges, vollendet und iſt das 
mit die durchgehende Verbindung von Berlin nach Rönigsberg gefchaffen worden. 
Mir diefem Tage Ponnte auch die bisherige Beförderung, die von Kreuz bis Berlin 
Aber Stettin durch die Stargardb—Pofener und Berlin—Stettin— Stargarder 
Bahnen, die bereits feit J840 und 3845 im Betriebe waren, geleitet worden war, 
aufgegeben werden, da gleichzeitig die I850 von Breuz über Rüftrin nach Srank⸗ 
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furt a. Oder in Bau genommene Linie dem Verkehr übergeben werden ponnte 
Don Srankfurt ging es auf der Tliederfchhlefiih-Märkifhen Bahn nah Berlin 

Durch die neue Babnftrede Rreuz — Cuͤſtrin — Frankfurt wurden die frudtbaren 
Täler der Netze, Wartbe und Oder mit den Städten Driefen, Landsberg und 
Cüftrin für Srankfurt a. O. und Berlin aufgeſchloſſen, beide Städte mit den 
öftlichen Provinzen und ihren Seeplägen in unmittelbare Verbindung gefegt und 
der Derfehr des ganzen Bahnunternehmens gefteigert. Durh den Bau der 
Strede wurde eine Abkürzung des beſtehenden Umweges um 45 km erreidt. 

Kine weitere Ausdehnung mit Anfhluß an die ruffifhe Bahn nad Peterss 
burg erbielt die Oſtbahn durch den Ausbau der Streden Königsberg Stallus 
pönen, eröffnet am 6. Juni, und Stallupoͤnen⸗Eydtkuhnen⸗Candesgrenze, eröffnet 
am 15. Auguft 1800, dem fih der Bau der Strede von Bromberg über Thorn 
gleichfalls bis zur ruffifhen Grenze alsbald anfhloß. Damit war eine durch⸗ 
gehende Kifenbahnlinie durch den gefamten Often der Monarchie mit doppeltem 
Anſchluß nach Rußland fertiggeftelt worden, 

Bald darauf, im Jahre 1808, wurde der Plan einer direkten Bahn von Rüftrin 
nah Berlin aufgenommen. Der ftarfe Verkehr, der fich feit dem Jahre 180] 
auf der Yliederfchlefifh:Märkifhen und der Oſtbahn entwidelt batte, und ber 
durch die Eröffnung der Bahn nah St. Petersburg im Jahre 1802, wie die 
Inbetriebnahme der Strede von Thorn nah Warſchau am 4. Dezember 1802, 
weitere Ausdehnung erfuhr, ließ ſich auf der Strede Berlin-Srankfurt a. / O. auf 
die Dauer nicht mehr bewältigen. Am }. Oktober 3807 Eonnte die Strecke 
Berlin-Rüftrin, die von vornherein doppelgleifig ausgebaut worden war, mit 
dem Berliner Empfangsgebäude dem Verkehr übergeben werden. Siermit war 
dte direkte, durchgehende Linie Berlin— Rüftrin— Bromberg— Rönigsberg— Eydts 
Buhnen— Petersburg vollendet, während durch gleichzeitigen Bau der Linie 
Danzig—Vleufahrwafler die unmittelbare Verbindung von Berlin mit der Oftfee 
bergeftellt wurde, Die Oſtbahn vermittelt feitdem nicht nur den Verkehr zwiichen 
großen Provinzen des Staates, fondern dient auch dem Durchgangsverkehr 
zwiſchen Srankreich, Belgien, Holland, dem nördlichen und mittleren Deutſchland 
einerfeits und Rußland und Polen andererfeits, 

Der Derkehr entwidelte fi in ungeahnter Weife, fo daß vom Jahre 1807 
bis 3872 der Bau bes zweiten Gleiſes von Berlin bis Schneidemühl durch⸗ 
geführt wurde, und die Durdführung bie Eydtkuhnen bis zum Schluß des 
Jahres 1870 erfolgte. Um die eingleifigen Unterbrechungen durch die Brüden 
bei Dirfhau und Wlarienburg zu befeitigen, wurden vom Jahre 1888 bis 3891 
neue große Brüden für den Eiſenbahnverkehr erbaut und die bisherigen Eiſen⸗ 
bahnbruͤcken ausichließlih dem Sußgänger- und Wagenverfehr überwiefen. 

Beim Bau der Oſtbahn hatte man die Strede zwifchen Schneidemuͤhl und 
Dirfhau mir Rüdfiht auf die Anfchlüffe nad Thorn und Warſchau moͤglichſt 
nabe an Bromberg herangeführt. Die gefteigerte Bedeutung des internationalen 
Verkehrs von Eydtkuhnen nad Berlin machte Ende der fechziger Jahre eine 
Abfürzungslinie nötig. Sie wurde von 1808 bis 1873 über Bonig gebaut. 
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Gleichzeitig erhielt die Oſtbahn durch Vollendung der großen Parallelbahn 
Berlin über Frankfurt — Bentſchen — Poſen — Gnefen —Hobenfalza — Thorn — Boßs 
lershaufen— Dt. Eylau— Öfterode— Allenftein und Korfchen nad Infterburg eine 
weitere wefentlihe Ausdehnung ihres Yieges, die hauptſaͤchlich zur Auffchließung 
von Pofen und des füdlihen Teiles der Provinz Weftpreußen diente und ſich 
im Jabre 3875 über die Bahn Infterburg—Tilfit bis nach Memel fortfegte, 
Mit der Inbetriebnahme der Strede Hobenfalza— Thorn im Jahre 1873, der 
die Strede Sranffurt— Bentihen—Pofen im Jahre 1870 und Pofen—Gnefen— 
50henſalza im Jahre 1872 vorangegangen war, war auch die zweite feite Brücke 
über die Weichfel, und zwar bei Thorn, fertiggeftellt worden. Sie war für die 
Aufnahme von zwei Bleifen eingerichtet, jedoch wurde nur ein Gleis verlegt und 
die Bahn des anderen Gleifes für Sußgänger- und Wagenverkehr eingerichtet. 
In der Zeit von 3870 bis 1879 erfolgte mit dem Bau der Linie Goßlershauſen — 
Graudenz — Laskowitz dicht bei der Seftung Graudenz die dritte uͤberbruͤckung der 
Weichſel, die in gleicher Weiſe wie die Thorner Weichſelbruͤcke zur Aufnahme von 
zwei Gleiſen eingerichtet war, zunaͤchſt aber nur ein Gleis erhielt, waͤhrend das 
andere als Straßenfahrbahn verwendet wurde. Jetzt iſt die Linie zweigleiſig 
ausgebaut worden, während der Derkehr über die Brüde eingleifig geblieben ift. 

Außer der Oſtbahn wurde durch den Ausbau der Bahn Berlin— Stettin bis 
Danzig, der im Jahre I870 vollendet war, eine weitere Verbindung von Weft 
nah Oſt geichaffen. 

Veben bdiefen Hauptlinien, die die Verbindung von Berlin mit Weftpreußen 
und Pofen und weiter nach Rußland und Polen vermitteln, find fehr wichtige 
Derfehrsvermittler die Haupibahnen von Sclefien nad Pofen, von denen die 
Bahn Cottbus — Buben — Bentfhen—Pofen eine direkte Verbindung nach Leipzig 
und damit nah Mittels und Shödeutfchland beritellt, in gleicher Weife wie die 
Bahn Sorau — Glogau — Bentfhen — Wollftein— Liſſa — Rrotoſchin — Oſtrowo — 
Sfalmierzyce— Landesgrenze, die mit ihrer legten Strede im Jahre 1896 in Bes 
trieb genommen worden ift, während die Streden Bentſchen — Wollftein 1880, 
Wollſtein — Liſſa 1895 und Liſſa — Brotofhin— Dftrowo 1888 eröffnet worden find, 

Die beiden anderen Sauptverfehrslinien nach Schlefien fchaffen dagegen die 
Verbindung nad) Breslau und vor allem dem Oberſchleſiſchen Rohlen⸗ und Induſtrie⸗ 
revier, nämlich die 1850 in Betrieb genommene Bahn Breslau— Liffa—Pofen und die 
Bahn Beuthben—Breuzburg— Oſtrowo — Jarotfhin—Pofen, die 1875 dem Verkehr 
übergeben worden ift. Die Hauptverfehrsader nach dem Oſtſeehafen Stettin bildet 
die Bahn Stettiin— Stargard— Breuz—Pofen, eine der Alteften Bahnen, die ſchon 
in den Jahren 1840 bis 1848 dem Betriebe Äbergeben worden ift und eine bes 
fondere Bedeutung in den erftien Jahren des Beftehens der Dftbahn gebabt bat, 
da über ihre Strecken der Verkehr der Dftbahn von I85J bis I857 von Breuz 
nah Berlin geleitet worden ift, bevor die Weiterführung der Oſtbahn über 
Sranffurt a. ®. erfolgt wer. 

Diefe Hauptbahnen haben dur eine große Zahl von Yliebenbahnen, die dem 
geringeren Verkehr des Oſtens mehr angepaßt find und hauptſaͤchlich als Mittel 
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zur Schaffung eines größeren Verkehrs fehr nüglich find, feit dem Jahre 878 
zahlreiche Querverbindungen erhalten. 

In Weftpreußen find da vor allem die Linien zu nennen, die, in Pommern 
entftebend, die Hinterpommerfche Bahn Berlin— Stettin— Danzig mit der Oſtbahn 
verbinden und dadurd die zwifchen ihnen liegenden, namentlich der Lands und 
Sorftwirtfchaft dienenden Landesteile erfchließen. Es find das die Bahnen Belgard— 
Yleuftettin— Schneidemähl—Pofen, Stolp— Zollbruͤck Rummelsburg— Schlodhau 
—Bonig, Schlawe — Zollbruͤck — Buͤtow — Lippuſch — Berent— Bonig, Lauenburg 
—Bartbaus— Berent —Schoͤneck — Preußiſch Stargard. 

Zu dieſen Querverbindungen treten weitere Nebenbahnen, die die Oſtbahn mit 
der Bahn Berlin — Frankfurt a. D.—Pofen— Thorn verbinden. Es find haupt⸗ 
ſaͤchlich Landsberg — Schwerin — Meferig — Bentfchen, Schneidemuͤhl — Rogafen— 
Poſen, Bromberg— Elſenau — Gneſen — Wreſchen — Jarotſchin — Brotofhin— Dels, 
Flatow — Vandsburg — Terespol, Bonig— Dandsburg— Bromberg, Goßlers hauſen 
— Straßburg— Soldau. Dazu kommt die als wichtiger direkter Verkehrsweg 
von Danzig nah Warſchau zweigleiſig ausgebaute Sauptbahn Marienburg — 
Riefenburg— Dt. Eylau — Illowo mit Sortfegung nad der ruſſiſchen Grenze und 
die in füngfter Zeit von I900 bis 909 als Nebenbahn erbaute Strede Schmentau— 
— Marienwerder—Riefenburg. Hier ift durch eine weitere Überbrüdung der Weich⸗ 
fel zwifhen den Ortſchaften Wlünfterwalde und Blein Grabau eine Verbindung 
gefhaffen etwa in halber Entfernung zwifchen den bei Graudenz und Dirſchau 
vorhandenen feften Eiſenbahnbruͤcken. Diefe neue Brüde ift eingerichtet für zwei 
Gleiſe und eine Sahrbahn, 

£s befinden fich jegt in Weſtpreußen 918 km Sauptbahnen, 1313 km Ylebens 
bahnen, zufammen 223] km Dollfpurbabhnen, von denen etwa 00] km zweis 
gleifig ausgebaut find. Zu ihnen Bommen als Derkehrszubringer noch 030 km 
Rleinbahnen hinzu. Es beträgt danach die Gefamtlänge der Bahnen in Wefts 
preußen 2808 km, es kommen auf 400 qkm Slaͤcheninhalt 1,25 km und auf 
10000 Einwohner 10,80 km Bahnlänge. 

In Poſen find 1398 km Hauptbahnen, 1517 km Ylebenbabnen, zufammen 
3710 km Dollfpurbabnnen vorhanden, von denen 427 km ein zweites Gleis haben. 
hierzu kommen 792 km Bleinbahnen von rein Srtlicher Bedeutung. Die Befamts 
länge der Bahnen beträgt danach 3509 km, und es Fommen 12,10 km auf 
100 qkm Slaͤcheninhalt und 10,78 km auf 10000 Einwohner. 

Kine im Verbälmis zu der Slähengröße ber Provinz größere Babnlänge als 
Weftpreußen und Pofen haben fämtliche übrigen Provinzen Preußens außer Oſt⸗ 
preußen und hannover, von denen die erftere mit 9,09 km die geringfte Bahn⸗ 
länge in Preußen befigt, während die Rheinprovinz mit 23,55 km die größte 
Länge bat und 18,98 km den Durchſchnitt darftellt. 

Weſentlich günftiger ift das Derhälmis, bezogen auf die Zahl der Finwohner. 
Während Weftpreußen und Pofen 30,88 und 30,78 km auf je 10000 Einwohner 
befigen, kommen in Brandenburg und der Rheinprovinz nur 8,85 und 8,95 km 
auf die gleiche Einwohnerzahl. Hier bat Pommern mit 22,25 km die größte 


408 





Länge, während 12,22 km den Durdfdmitt bildet, ber von Weftpreußen und 
Dofen weit überholt wird, 

Auf den Gauptverfehrslinten, die als Hauptbabnen ausgebaut find, ift für den 
Perfonenverkehr allmählich ein fehr günftiger, auch den weiteftgebenden Anſpruͤchen 
vollgenügender Sahrpları ausgebildet worden, 

Auf der Linie BerlinsStettinsStolpsDanzig verkehren täglih zwei Schnellzugs 
pasre mit außerordentlich gänftigen Abfahrzeiten von Berlin, Danzig und den 
Zwifchenftationen; fie legen die ganze Strede von 505 km in 8!/, Stunden zus 
ruͤck, während 87] zu dieſer Strede noch 142/, Stunden gebraucht wurden, 
Außerdem fährt noch nadıts ein Perfonenzug mit Schlafwagen. 

Auf der großen durchgehenden Linie Berlin Danzig verkehren drei Tagesſchnell⸗ 
zugpaare, von denen der eine, mit fehr bequemer Abfahrtszeit von Danzig und 
Elbing um $ Uhr morgens und einer Ankunftszeit in Berlin um 2 Uhr 23 Min. 
nachmittags, es den Reifenden ermöglicht, noch am Reiſetage in Berlin Befchäfte 
zu erledigen, oder gegebenenfalls die Schnellzüge nach Braunſchweig, Bremen, 
Raſſel, Köln, Dortmund, Dresden, Elberfeld, Eſſen, Srankfurt a. Main und 
Mönfter zu erreichen. 3Diefer Zug entfpricht mit feiner Sahrzeit von noch nicht 
oꝛ /, Stunden, in der er die Entfernung von 459,0 km zurädlegt, den böchften 
an einen durchgehenden Schnellzug zu ftellenden Anforderungen. Der Gegenzug 
iſt bis Wirballen durchgeführt und bat Anſchluß nach Petersburg erhalten. Die 
beiden andern Tagesihnellzäge mit 7°/, Stunden Sahrzeit ermöglichen ein bes 
quemes Ankommen in Berlin und Danzig, während ein Yladteilzug und ein 
Nachtſchnellzug mit Schlafwagen allen weiteren Beduͤrfniſſen entfpricht. 

Zur Bewältigung bes Perfonenverkehrs Berlin SchneidemühlsBrombergsThorn 
dienen außer den vorbefchriebenen Zügen, die zum großen Teil in Schneidemähl 
guten Anfhluß nach Bromberg baben, noch zwei weitere durchgehende Schnells 
zugpaare, die mit ihren bequemen Abfahrtss und Ankunftszeiten für eine außers 
ordentlich günftige Verbindung forgen und zum Teil mit durchlaufenden Wagen 
von und bis Warfchau verfeben find. Der fchnellfte diefer Züge, der 7 Uhr 33 Min. 
abends Berlin verläßt und I2 Uhr I5 Min. nachts in Bromberg eintrifft, waͤh⸗ 
rend der Gegenzug 0 Uhr 37 Win. vormittags Bromberg verläßt und JJ Uhr 
10 Win. in Berlin eintrifft, legt die Entfernung von 337,0 km in 4°/, Stunden 
ʒuruͤck. 

Auf der dritten großen durchgehenden Hauptbabhnlinie nach dem Oſten, Berlins 
Frankfurt a. ®.—Pofen— Thorn, laufen täglih drei Schnellzugpaare und ein Lil 
zugpaar, die mit ihren günftigen Abfahrtss und Ankunftezeiten für die größeren 
Städte Pofens, die fie berühren, vortreffliche Derbindungen von und nad Berlin 
gewähren. Der fchnellftie der Züge legt die Entfernung von Berlin bis Pofen 
von 258 km in 3°/, Stunden zurüd, 

Lieben diefen ausgezeichneten Schnellzugsverbindungen, die für den Verkehr des 
Oftens mit der Haupifladt Berlin ihre ganz hervorragende. Bedeutung baben, 
diefen aber auch in einer allen billigen Anforderungen entfprechenden Weiſe vers 
forgen, ift noch eine fehr gute Schnellzugsverbindung zu erwähnen, welche den 


269 


ebenfalls fehr wichtigen Verfehrsbeziebungen von dem Oftfeehafen Stettin nach) 
Dofen und von Pofen nad) der Provinzislhauptftzdt Schlefiens, Breslau, und da= 
mit dem Gberfchlefifhen Induftrierevier dienen fol. Sür diefen Verkehr find 
von Stettin nach Pofen zwei fehr günftig liegende ZLilzugpaare und von Pofen 
nad Breslau ein Schnellzug und drei Eilzugpaare vorgefeben, von denen das 
Scnellzugspaar durchlaufende Wagen über Thorn und Bromberg nad Danzig 
und Bönigsberg führte, während das eine Filzugpaar eine zweite gute Tages- 
verbindung von Breslau Über Pofen—Bromberg nah Danzig berftelle. Sür den 
Verkehr Thorn— Danzig find zwei Zilzüge vorgefeben, während für den umge: 
Behrten Weg nur ein folder vorhanden ift. 

Endlich verkehrt auf der Strede Berlin Sagen — Glogau — Liffa— Brotofhin — 
Oftrowo ein Schnellzugspaar, das den wichtigen Reifeverfehr nach Warfchau bes 
dient. Außer diefen Schnelle und Zilzügen verkehren auf den Hauptbahnlinien 
noch zahlreiche Perfonenzüge. 

Recht gur find aud die Verbindungen der Provinzialhauptftädte untereinander. 
So Fann man von Danzig Königsberg am Vormittag einmal, am Ylachmittag 
viermal erreihen; man bat eine zweimalige gute Tagesverbindung von Danzig 
nad) Bromberg und Pofen und zuräd, ebenfo ift, wie oben bereits erwähnt, die 
Verbindung von Danzig nad Stettin und zuruͤck und von Pofen nad Stettin 
und Breslau vortrefflid. 

Sehr gut ift auch der Durchgangsverfehr von Rönigsberg— Danzig— Stettin— 
CLuͤbeck Hamburg geregelt. Auf diefer Strede ift an den Schnellzug von und 
nah Danzig ein guter Schnelzugsanfhluß nah Kübel und Aamburg vor: 
banden. 

Die Verbindung der übrigen nur durch Ylebenbahnlinien mit dem Hauptbabhn- 
net nach Berlin und den Provinzislhauptftädten verbundenen Orte wird durd 
möglichft günftig an die Schnellzäge und Lilzüge anfchließende Perfonenzüge ers 
reicht, deren Sahrgefchwindigkeit in immer fteigendem Maße erhöht worden ift 
und vielfach bis zu 50 km in der Stunde beträgt. Es ift auf diefe Weife er: 
reicht worden, daß man 3. B. von dem hart an der ruffifhen Grenze an einer 
Ylebenbahn liegenden Ort Strallowo, den man erft Purz vor J2 Uhr mittags 
zu verlaffen brauct, bereits um J0 Uhr 20 Min, abends in Berlin eintreffen 
Bann. Ebenſo Bann man von Pruft— Bagnitz, einem befonders ungünftig liegenden 
Ort Weftpreußens, Berlin um 33 Ubr 49 Min. abends erreichen, wenn man 
Pruſt um 4"), Uhr nachmittags verläßt. Ähnlich günftig liegen die Verbindun⸗ 
gen nach den Provinzialhauptitädten, während allerdings die Reifen nach den 
Kreise und Landgerichtsftädten vielfach verhältnismäßig viel Zeit beanfprucden, 
da die Zahl der Züge auf den Tlebenbahnen, dem vielfach recht geringen Derkehr 
entfprechend, nicht zahlreich fein kann. Aber auch hier bringen die Sahrpläue 
alljährlich erhebliche Verbeflerungen. 

In welchem Umfange fi) der Perfonenverfehr infolge diefer andauernd vers 
befferten Verfehrsverbindungen und Sahrpläne gehoben bat, ergibt fih aus 
folgenden Zahlen. 
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Es bat die Zahl der beförderten Perfonen betragen: 


In Graudenz mit 39 500 Einwohnern 
P) P) 46 230 

⸗ 55 067 

PN 57 000 

L/ 

L/ 





150 000 
120 500 


Außer dem Perfonenverlehr, der fi in vorftebenden Zahlen widerfpiegelt, bat 
aber vor allem der Güterverkehr einen ganz ungeahnten Auffhwung genommen. 
Es werden aus den Provinzen Weftpreußen und Pofen nad) dem Welten vor 
allem Iandwirtichaftlihe Erzeugniffe, wie Zuder, Rartoffeln, Getreide, Spiritus 
und vor allem Dieb und Produkte der Milch verfandt. Zu diefen Derfandartifeln 
treten noch in erheblicher Menge die durch den Hafen Danzig eingeführten Güter, 
wie Düngemittel, ZLifenerze, Holz, Petroleum und Pflafterfteine Dafür werden 
von den Provinzen Weftpreußen und Pofen in großen Wengen Bohlen, Obſt, Ges 
müfe, Düngemittel und ELifenwaren bezogen. 

Um fi einen Begriff von den in Stage Bommenden Wengen zu machen, feien 
folgende Zahlen aufgeführt. 

Der Gefamtverfand der Provinz Weftpreußen bat betragen im Jahre 1913: 
2703305 t. Darunter befanden fih: 275349 t Düngemittel, 105013 t Eiſenerz, 
90148 t Kifenwaren, 387430 t Getreide, 20374] t Solʒ, 215128 t Bartoffeln, 
215840 t Bleie, 342947 t Steine, 138502 t ZJucker. 

Außerdem find an Tieren zum Derfand gekommen: 23105 Pferde, 119155 Stuͤck 
Rindvieh, 84042 Schafe, 730407 Schweine, 929255 Stüd Geflügel. 

Der Befamtverfand der Provinz Pofen hat im Jahre 1913 betragen: 2488889 t. 
Darunter befanden fih: 121985 t Lifenwaren, 303403 t Getreide, 354 055 t Holz, 
346892 t Bartoffeln, 125555 t Mehl, 128230t Bleie, 77550 t Zuder. 

Außerdem find an Tieren verfandt worden: 20.035 Pferde, 172340 Stüd Kinds 
vieh, 79092 Schafe, 855508 Schweine, 3398 013 Stuͤck Geflügel. 

Im Empfang bat die Provinz Weftpreußen im Jahre 3931 im ganzen 
4595808 t Güter, und Pofen im Jahre 1933 im ganzen 5280 555 t Güter gehabt. 

Es ſtehen da in beiden Provinzen die Steinfohlen an erfter Stelle mit 133027] t 
und 2347715 tt. Sehr große Wengen werden noch an folgenden Bütern bezogen: 
in Weftpreußen 598103 t Getreide, 286392 t Rleie, 2006090 t Holz; in Pofen 
050875 t Düngemittel, 457944 t Steine, 354055 t Holz. 

Um diefen gewaltigen Guͤterverkehr zu bewältigen, bedarf es einer großen Ans 
zahl von Büterzügen; es verkehren auf der Strede Schneidemuͤbl⸗Dirſchau täglich 
regelmäßig 0 Zugpaare, die während des ftarken Herbftverfehrs durch zahlreiche 
Bedarfszüge vermehrt werden, auf der Strecke Ofterodes:Thorn 13 Züge in der 
Richtung nad Thorn und JJ Züge in der Richtung nach Dfterode, und für den 
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Bedarfsfall find weitere Züge in großer Zahl vorgefeben. Sodann erfordert ber 
Güterverfehr umfangreiche und große Rangierbahnhöfe, die in immer fleigendem 
Umfange auch in Weftpreußen und Pofen ausgebaut werden. 

Zur Veranſchaulichung der Stredenbelaftung überhaupt fei darauf hingewiefen, 
daß auf der Strede Elbing⸗Marienburg täglich bei normalem Verkehr in 
jeder Richtung 23 Züge verkehren, nämlich: 7 Güterzüge, 9 Perfonenzüge, 4 Dr 
Züge, I Luruszug; auf der Strede Dirfhau-Schneidemähl täglih bei 
normalem Verkehr in jeder Richtung 37 Züge, ndmlih: 0 Büterzüge, ein ges 
miſchter Zug, 5 Perfonenzäge, J Eilzug, 3 Deäüge, } Luruszug. Auf ben 
VIebenbahnen verkehren durchſchnittlich in jeder Richtung 5 bis 10 Züge. 

Betrachtet man nun die Entwidlung des Verkehrsweſens in den beiden 
Provinzen Weftpreußen und Pofen feit ihrer Zugehörigkeit zu Preußen und ben 
gewaltigen Auffbwung, den fie feit ihrer Erfchließung durch die zum großen 
Teil den Verkebr erft ſchaffenden Lifenbahnen genommen haben, fo darf man 
bei weiterem vorforglidben Ausbau der Bahnen und weiterer zwedimäßiger Aus⸗ 
geftaltung der Sahrpläne erwarten, daß ſich diefe Entwicklung auch in Zukunft 
in auffteigender Linie bewegen wird. 

Der sege Verkehr auf geiftigem und wirtſchaftlichem Gebiet, der bie öftlichen 
Provinzen ſchon jet mit den anderen Teilen Preußens und des Deutfchen Reiches 
verbindet, wird fletig wachen, das Gefühl der Zufammengehörigkeit mit den 
Übrigen Teilen des deutfchen Daterlandes fich vertiefen und fo bie hohe nationale 
und Bulturarbeit geleiftet werden, die ſich das verkehrsweſen als feine Aufgabe 
geftelt hat. 
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Unterrichtswegen. 
Don Wilhelm Bod. 


De fruͤhere Regierungspraͤſident von Bromberg, v. Tiedemann, hat als Land⸗ 
tagsabgeordneter am 14. März 1883 bei der Beratung eines Antrages des 
Dr. v. Stablewsti betr. die Anwendung der Mutterfprache als Unterrichtsfprache ſich 
wie folgt geäußert: „Ich bin geborener SchleswigsHolfteiner, und aufgewachſen zu 
einer Zeit, wo der Druck der dänifchen Herrfchaft ſchwer auf den Serzogtuͤmern laftete. 
Ich babe damals empfunden, wie es tut, wenn rüdfichtslos in die Sprachverbältnifle 
der Rirche, der Schule und der Samilie eingegriffen wird. Sie dürfen mir daher zus 
trauen, daß ich die lebhaftefte Sympathie für jeden Volksſtamm empfinde, welcher 
fih feiner Haut auf diefem Gebiete der Sprache wehrt. Als ich vor anderthalb Jahren 
in die Provinz Pofen verfegt wurde, nahm ich mir vor, genau und gewiflenbaft zu 
prüfen, ob wirflich die Derwaltung, wie fie bis dahin geführt worden ift, und wie 
ich fie nach meiner Inftrußtion zu führen hatte, in manchen Beziehungen nicht zu 
rigoros fei und ob fie nicht des Guten zu viel tue in bezug auf Bermanifierung. 
Meine gerren, ih will Ihnen eine Bonzeffion machen und Sie Bönnen daraus ers 
feben, wie objeßtiv ich die Sache behandle. Ich glaube in der Tat, daß in einigen 
Sragen die Derwaltung zu weit gegangen ift, 3. 8. in der Umtaufung polnifcher 
Ortsnamen. Aber, meine Herren, auf bem Gebiete der Schule, da behaupte 
ih, ift nicht das geringfte gefheben, was nicht abfolut notwendig war.” 

Diefes Urteil bezieht fih zwar nur auf die bis 1885 von der Staatsregierung 
auf dem Gebiete des Schulwefens in Pofen und Weſtpreußen ergangenen Ans 
ordnungen. Es trifft aber auch zweifellos auf bie fpäteren Maßnahmen zu, da 
legtere ſich mit innerer Notwendigkeit aus jenen grundlegenden Befegen und Er⸗ 
laſſen insbefondere aus dem Schulauffichtsgefeg vom I. März J872 und den 
Oberpraͤſidial⸗ Erlaſſen vom 24. Juli 1875 — für Wellpreußen — und vom 
27. Oktober 4875 — für die Provinz Pofen — ergaben. 

Die immer noch weit verbreitete Auffaffung, als ob wenigftens durch einzelne der 
auf bem Bebiete des Schulwefens in den Provinzen Pofen und Weftpreußen getrofs 
fenen Maßnahmen gegen die polnifche Bevoͤlkerung offenfiv vorgegangen wäre, ftebt, 
wie von Tiedemann mit Recht bervorhebt, mit allen Tatſachen im Widerfprucd. 
£s war Pflicht der Preußifchen Unterrichtsverwaltung, der fie ſich aus flaatlichen 
und pädagogifhen Gründen von entfdheidender Bedeutung nicht entziehen durfte, 

erfiens die Schule und ihre Lehrer von bem nationalpolnifdhen Eins 
fluß völlig zu befreien, 
zweitens die deutfhe Sprache als alleinige Unterrichtsſprache in 
Weftpreußen und mit Finfhräntung aud in der Provinz Pofen 
einzuführen. 
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I. Unter den Maßnahmen, durch die die Schule und ihre Lehrer allen unberech⸗ 
tigten Einflüffen entzogen werden follten, fteht die Einfuͤhrung der ftantlichen Schul⸗ 
aufficht in erfter Linie, 

Schon 1827 hatte die Bromberger Regierung den Wechfel der geiftlichen Schul⸗ 
auffichtsbehörde als zweckmaͤßig bezeichnet, weil Lehrer durch die polnifche Geiſt⸗ 
lichkeit, die entweder der deutfchen Sprache völlig unkundig wäre, oder es ungern 
fähe, wenn der Unterricht in der fremden Sprache erteilt würde, genötigt würden, 
bei der polnifchen Sprade ausſchließlich zu verbleiben. Es wurde aber diefer 
Anregung damals Peine Solge gegeben. 

Aber auch nach dem Jahre 1830, als die preußifche Staatsregierung aus ihrer 
DVertrauensfeligfeit durch den Aufftand in Warfchau und durdy das Auftzucden 
einer polnifchen Srage im europäifchen Sinne unter Beteiligung und Mitwirkung 
anderer YIationen plöglich aufgeichredit war, als dem Dberpräfidenten v. Slottwell 
(1850— 184) die fehwierige Aufgabe zufiel, „in der meuterifchen Provinz mit dem 
alten Syitem der Nachſicht und der Zugeftändniffe zu brechen“, trat Peine grundfäg- 
liche Anderung in der Schulauffiht ein. Zwar war v. Siottwell nach feiner 
Denkſchrift vom 35. März 184] überzeugt, „daß der größere Teil des Patholifchen 
Blerus der Regierung entichieden feindfelig entgegenftebe, daß er entblößt von 
jedem höheren Intereſſe feinen Haß gegen das Bouvernement richte, von dem bie 
Bildung des Dolfes ausgehe, und von dem feine eigene Bildung gefordert werde, 
daß er innerlich zu träge und von außen zu wenig angeregt, fich felten bemübe, 
durch wahrhaft treue Pflichterfüllung als Seelforger und Auffeber der Schulen 
die Achtung der Gemeinden zu gewinnen.” Trogdem ſah v. Slottwell von einer 
fo einfchneidenden Maßregel, wie es die Aufhebung der geiftlihen Schulaufſichts⸗ 
behörde gewefen wäre, ab und richtete feine Aufmerkſamkeit lediglih darauf, 
dtefer Richtung und Befinnung des Rlerus durch eine gründliche Reform des troft: 
lofen und faft unglaublichen Zuftandes der Bildimgsanftalten für die katholiſche 
Geiftlichleit entgegenzumwirken. Zu dem Zwede richtete er zwei Alummate für 
00 bezw. 30 Batholifhe Theologen in Derbindung mit Gymnaſien und ein Batho- 
lifches Priefterfeminar ein und bemühte fidy acht Jahre lang, wenn auch vergeb- 
lich, die teilweife Ausbildung der polnifchen Beiftlichen an der deutfchen Univerfität 
Breslau durchzuſetzen. 

Unter Sriedridd Wilhelm IV, jedoch mißbrauchte der polnifche Blerus die ihm 
übertragene Schulauffiht in einer geradezu unerbörten Weife: die Binder pol 
nifher Wlutterfprache wurden nicht nur im Gebrauch der deutſchen Spradk 
nicht gefördert, fondern Taufende von deutfchen Rindern wurden in der Schule 
polonifiert. 

Mit welchem beifpiellofen Erfolge die Minterarbeit gegen das Deutſchtum feitens 
der polnifchen Geiſtlichkeit in ihrer Ligenfhaft als Schulauffeher betrieben wurde, 
dafür find die deutfchen fogenannten Bamberger Dörfer bei Pofen — Ratai, 
Demfen, Luban, Wilde, Jerfig, Winiary, Gurtihin, Czazurek und Winorek — 
tppifche Beiſpiele. Diefe Dörfer, von denen die erften der Stadt Pofen, die beiden 
legteren der Batholifhen GBeiftlichfeit gehörten, waren im Anfang des 18. Jahr 
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bunderts infolge des ſchwediſchen Krieges und der Peft entvölkert und veroͤdet; 
infolge Bekanntmachung der Stadt waren fie dann von Batbolifhen Anfiedlern 
vornehmlich aus Suͤddeutſchland und zwar zunaͤchſt aus der Gegend von Bam⸗ 
berg neubefiedelt. 

Obgleidy fie von den Bauern der Umgegend nit gerade gern gefeben waren, 
behaupteten fie ihre Stellung, bradıten ihre Wirtfchaften in blühenden Zuftand 
und wahrten ihre Ylationalität und ihre Eigenart faft I'/, Jahrhunderte hindurch, 
MDiefe Gemeinden find durch die polnifchen Priefter, die Organe der örtlichen 
Schulauffiht, im Laufe von etwa einem Wenfchenalter dem Deutfchtum völlig 
entfremdet, Doc laflen wir einen Augenzeugen, den Generalleummant v. Boguss 
lawski, feine Erfahrung über die Polonifierung jener Dörfer felbft mitteilen. 

„3855 Bam ich zum erften Male nach Pofen, Die Sprache der angefeflenen 
Bauern in jenen Dörfern war durdgängig deutſch und zwar fpracden fie fowohl 
ein gutes Hocdeutich als auch den ſuͤddeutſchen Dialekt ihrer Väter, 18060 von 
Pofen verfegt, Bam ich im Zerbſt 1806 zum zweiten Male dorthin. Ich fand, 
daß die Älteren Leute faft alle noch deutſch, die Jugend jedoch vielfach polnifch 
ſprach. 1870 beim Ausbruch des Brieges verließ ich Pofen, um von 1875—1883 
abermals dort Aufenthalt zu nehmen. Zu meinem Erſtaunen antwortete auf 
deutfche Anrede faft alles in jenen Dörfern polniſch, nur die Alteften Leute fprachen 
deutfh. Jetzt beim Schluß des Jahrhunderts ift die Polonifierung längft voll: 
zogen, und Bein Menſch ſpricht in jenen Dörfern mehr ein deutfches Wort. Die 
DPolonifierung mehrerer taufend Deutfher gefhab alfo vor den Toren 
der Hauptftadt der Provinz, der Seftung Pofen, unter den Augen der 
böchften Staatsbeamten und Schulbehbörden und zwar durch die Schule 
und durd die Rirche.“ (v. Boguslaweli, 85 Jahre Preußifcher Regierungss 
politiß in Pofen und Weftpreußen von 1835—1900, Berlin 1901.) 

Auf die Srage, wie ging das zu? gibt die Pleine Schrift „Die Bamberger bei 
Pofen, zugleich ein Beitrag zur Geſchichte der Polonifierungsbeftrebungen in der 
Provinz Pofen von Dr. Mar Bär“, Pofen 1882 urkundlichen Auffhluß, Die 
Sache ift aber von fo weitreichender Bedeutung, daß wir es gerade in diefem 
Buche für erforderlich halten, an einem Beifpiel an der Hand jener Schrift zu 
fhildern, wie durch den Einfluß der Geiftlichfeit auf die Schule und ihre Lebrer 
in 25 Jahren aus Ferndeutichen Leuten Stodpolen gemacht wurden. 

18355 wurde das Schulfpftem in Ratai begründet. Die Bewohner fühlten ſich 
als deutiche, Bei den Verhandlungen über die Befegung der Lehrerftelle berichtete 
der Propft von Skt. Johann in polnifher Sprade „das Dorf ift vollftändig 
deutfch, deshalb verlangen die Bewohner einen deutſchen Lehrer.“ Im April be 
richtet der Landrat, die Gemeinde Ratai will den empfohlenen Lehrer nicht an- 
nehmen, weil er der deutfchen Spradye nicht volllommen mädtig fein ſoll. 1838 
und 40 zeigt der Schulinfpeftor Propft Pawlowsfi an, daß ein Bericht über die 
deutfche Sprache nicht beigefügt fei, weil die Schule durchweg von deutichen 
Rindern befucht werde, In den folgenden 10 Jahren wiederholen drei geiftliche 
Schulinſpektoren übereinftimmend die Angabe, daß die Schule völlig deutfch fei. 
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Diefe bei der Inſpektion der Rataier Schule gewonnene Überzeugung bielt aber 
den Propft Pluszezewsli nicht ab, dem Lehrer Balisfi den Auftrag zu erteilen, 
mehr Gewicht auf den polnifhen Unterriht zu legen und den Rindern die Bebete 
in polnifcher Sprache beizubringen, überhaupt den Religionsunterridht nach Möge 
lichfeit polnifh zu erteilen. Der Lehrer gehorchte diefem Auftrage des geiftlichen 
Ortsfchulinfpeßtors, unterrichtete polnifch, ließ die Gebete polnifch lernen und vers 
bot den Rindern ſogar im Schulbaufe deutſch miteinander zu fpreden. Dagegen 
raffte fih 3850 die Schulgemeinde zu folgendem Protefte auf: 

„Einer Bgl. Hochlöbl, Regierung wagen wir alleruntertbänigft anzuzeigen, wie 
unfer Lehrer Sranz Balisfi feit mehreren Jahren dahin arbeitet, die polnifche 
Sprache in unferer Gemeinde vorberrfchend zu machen und fo unfere Mutter: 
ſprache, die deutfche, zu verdrängen. 

Kin großer Teil unferer Binder verfteht beim erften Schulbefuh nicht einmal 
polnifh; nichtsdeftoweniger wird vom Lehrer ausfhließlih nur in polnifcher 
Sprache, fogar der Religionsunterricht, erteilt; auch Gebete, die wir, um den 
religiöfen Sinn zu weden, unfern Bindern in der früheften Jugend lehren, bürfen 
in der Schule nicht deutfch gefprochen werden. 

In der Gemeinde find feit Pürzerer Zeit zwar 3 Wirthe, eine Wirtbin und 3 
Häusler polniſch und durch Derheiratung mit Deutfchen bier anfäffig geworden, alle 
übrigen Figentümer aber find Nachkommen jener friedliebenden, braven Deutſchen, 
die faft feit Jahrhunderten in allen Stürmen der Zeiten ihrer Ylationalität treu 
geblieben find und die gleich Jenen an ihrer Sprache, Sitten und Gebraͤuchen fefls 
balten wollen, 

Wir find ſehr damit einverftanden, wenn unferen Bindern in der Schule in der 
polnifchen Sprace Unterricht erteilt wird, koͤnnen aber nie zugeben, daß unfer 
Lehrer, der felbft nicht das befte Deutfch fpricht, aus Sonder-Interefie auch noch 
unfere Binder polonifiert, 

Hochdieſelbe wollen dem Lehrer pp. mit aller Strenge aufgeben, unfere Rinder 
in allen Lehrgegenfländen nur in unferer Wiutterfprache zu unterrichten ⁊.“ 

Erft zwei Jahre nad diefer dringlihen Eingabe wurde die Schule von 
dem Patholifhden Gymnaſialdirektor Dr. Brettmer, der im Nebenamte Regierunge« 
und Schulrat war, revidiert und feftgeftellt, daß die deutfchen Rinder in der 
Religion beffer polniſch als deutfch antworteten. Es verflofien abermals zwei 
Jahre, bis eine Verfügung erging, die den Lehrer anwies, ſich beider Sprachen 
in gleicher Weife zu bedienen. Propft und Lehrer „wohl wiflend, daß fie in 
dem katholiſchen Schulrat einen milden Beurteiler ihres Vorgehens finden würden,“ 
fuhren fort, die polnifhe Sprache zu bevorzugen und den deutfchen Rindern den 
Religionsunterriht ausfchließlich polnifch zu erteilen. Die Frucht diefes Dors 
gebens blieb nicht aus: 1807 berichtet der Rreisſchulinſpektor Dekan Beßler über 
die Reviſion der Schule: „Trogdem der größte Teil der die Schule beſuchenden 
Kinder von deutfchen Müttern abflammt, wird im Deutfchen nichts geleiftet. Der 
Propft Migdalsti fand zufolge feines Berichts von demfelben Jahre in der Rataier 
Schule alles „gut*. Ein amtlicher Revifionsbericht von 1872 fpricht die fefte Über: 
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zeugung aus, daß der Einfluß des Schulinfpefiors Propft . . . nicht nur auf 
den Lehrer, fondern fogar auf die ganze Gemeinde ein fehr nachteiliger ſei. Die 
meiften Kinder hörten fchon im elterlihen Haufe deutfche Sprache, wenn aud 
im fremden Dialekt, nur heimlich fprehen; in der Schule find diefelben im 
wahren Sinne des Wortes polonifiert worden. 

Man würde aber völlig fehlgehen, wenn man glauben wollte, daß es fich etwa 
bier nur um vereinzelte Sälle handele, die bei der Beurteilung des Ganzen nicht 
von ausfchlaggebender Bedeutung feien; nein, es handelt fih bier um ein ganz 
planmäßiges Vorgehen, durch das die Schule durch den polnifchen Klerus zum 
Tummelplag der polnifhen Propaganda gemadt wurde, eine Propaganda, die 
wie Sürft Bismard am 9. Gebr. 1872 ausführte, wohl ein ruͤhmliches Zeugnis 
für deren Lebensfäbigfeit und Tüchtigkeit fei, die aber nur von der Gutmuͤtigkeit 
des Staates lebe. 

Und in der Tat, diefe Polonifierungsbeftrebungen des Klerus in Pofen und 
Weftpreußen lebten von der Gutmuͤtigkeit des Staates aus folgenden Gründen: 

Die „Inftrubtion für das Provinzialſchulkollegium und die beiden Böniglichen 
Regierungen der Provinz Pofen in Beziehung auf die Anwendung der deutfchen 
und polnifhen Sprache in den Unterrichtsanftalten der Provinz” vom 24. Mai 1842 
bot dem Blerus eine bequeme Jandhabe, denn in den Schulen, die vorberrfchend 
von polnifhen Rindern befucht wurden, follte deren Wlutterfprache Hauptunter⸗ 
eichtsfprache fein, aber auch in ben vorberrfchend beutfchen Gemeinden follte der 
Kehrer Unterricht im Polnifchen erteilen, wenn es von den Eltern gewünfcht werde. 

Die katholiſche Abteilung im KRultusminifterium nahm, wie Sürft Bismard im 
Abgeorönetenhaufe am 28. }. 1880 fagte, „die polnifchen Beftrebungen gegenäber 
dem Bönig mit feiner Autorität und unter feinem Siegel wahr und flellte 
ſich in allen zweifelhaften deutfchpolnifhen Diſtrikten behufs Polonifierung in 
deren Dienft.* 

„Unter dem Bultusminifter (v. Wähler) waren,” fo fagt Bismard in feiner 
Rede vom 9. Sebr. 4872, „die meiften Schulratsſtellen an den Regierungen, alfo 
der hoͤchſten ProvinzialsInftanz, von Leuten befegt, die ich weiß nicht, aus welchen 
Gründen, obwohl fie deutfcher Ylationalität waren, mit diefen Beftrebungen fyms 
patbifierten, die den Lehrern in halb polnifhen Landesteilen, bei denen die 
Rinder nicht deutſch lernten, wohlwollten, diejenigen aber firenger ins Auge faßten, 
wo die Binder gute Sortfchritte in der deutſchen Sprache machten, die es beförs 
derten, daß wir in Weftpreußen Gemeinden haben, die früher deutfch waren, wo 
aber jegt die junge Generation nicht mehr deutſch verftebt, fondern polonifiert 
worden ift nach bundertjäbrigem Befig.“ 

Um aber jedem Zweifel zu begegnen, daß tatfächlich unter dem Einfluß der 
Inſtruktion vom Jahre 4842 infolge der „Schulaufficht* der polnifchen GBeiftlichs 
keit das Schulwefen in Pofen und Weftpreußen einen erfchredienden Tiefftand ers 
reicht hatte, daß Dorgänge, wie fie fi in den Schulen der Bamberger zugetragen 
hatten, für das ganze Spftem jener dreißigjährigen Periode typiſch waren, daß 
die Blagen der nach der Provinz Pofen und Weftpreußen verfegten deutfchen 
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Beamten, „ihre Binder gingen obne bdeutfchen Unterricht zugrunde und würden 
polonifiert“, durchaus nicht der Berechtigung entbehren, dafür ift das Ergebnis 
der im Jahre 4872 abgebaltenen, umfaflenden Schulrevifionen der fchlagendfte 
Beweis, 

Diefe Revifionen waren durch die an das Mlinifterium und an den Landtag 
gerichteten Rlagen eines Teiles der deutfchen und polnifchen Bevölferung in Ober⸗ 
fchlefien, Pofen und Weftpreußen veranlaßt; fie wurden von Kommiffionen vors 
genommen, deren nit nur Schulmänner, fondern auch Parlamentarier und andere ans 
gefehene Perfönlichkeiten beiwohnten, die mit Renntnis der Verhaͤltniſſe felbftändiges 
und Elares Urteil verbanden. Vor allem entrollten diefe Schulbefichtigungen bes 
züglih der inneren Geftaltung der zweifpracdigen Volfsfhulen u. a. in Pofen 
und Weftpreußen ein Bild fo unglaublicher Zuftände, daß Minifter Goßler, nach⸗ 
dem er das im Archiv des Minifteriums liegende Material durchgearbeitet hatte, 
bei einer Polendebatte im Jahre 1889 erPlärte: „Man errötet, wenn man 
diefe Schilderungen des preußifchen Unterrihtswefens lieft.“ 

Solgende Züge werden es dem Lefer ermöglichen, ſich wenigftens ein unge 
fähres Bild von dem damaligen Zuftande des Volksſchulweſens in dem Zwei⸗ 
fprachengebiet zu entwerfen: Der Schulbefuh war namentlih in den rein 
polnifhen Schulen ganz gering: nach ftatiftifchen Aufzeichnungen, die Departements» 
fhulräte der Provinz Pofen gemadıt haben, wurden bei den Revifionen durdhe 
ſchnittlich nur ein Drittel bis zur Hälfte der Rinder angetroffen. Diele Rinder 
befuchten die Schule überhaupt nicht: man hatte 3. B. vielfach verfucht, die 
Rinder polnifcher Ylationalität der Schule dadurch vorzuenthalten, daß die Eltern 
alle Jahre einmal ihren Wohnfig wechſelten. Eine große Anzahl von Lehrern 
und vor allem viele Ortsfchulinfpeftoren geiftlihen Standes waren der deutichen 
Sprade überhaupt nicht mädtig. Die Anordnung über das beim deutfchen 
Sprachunterricht in polnifhen Schulen des Reg.-Bezirfes einzufchlagende Vers 
fahren vom 26. April 1807 war den Lehrern zum Teil garnicht mitgeteilt. 
Deutſcher Sprachunterricht wurde in Schulen, in denen Rinder polnifcher Zunge 
die Mehrheit bildeten, vielfach überhaupt nicht erteilt, weil Lehrer und Ortsſchul⸗ 
infpeftoren die deutſche Sprache nicht einmal als Unterrichtsgegenftand fördern 
wollten. Es war daher in einer fehr großen Anzahl von Sällen feftzuftellen, 
daß Binder rein deutfchen Urfprungs aus ungemifchter Ehe polonifiert wurden. 
Vielfach wandten fich deutfche Eltern an die Revifionsfommiffionen und beklagten 
fih, daß fie fih nicht einmal mit ihren Rindern verftändigen Bönnten. Daß eine 
planmäßige Dernadhläffigung des deutfchen Unterrihts und allem, was mit ihm 
zufammenbing, abfichtlich erftrebt wurde, ließ ſich unter anderem in der gänzlichen 
Vernachlaͤſſigung der vaterländifchen GBefchichte erkennen. 

Ylady Lage der Verhaͤltniſſe, und das ift f. 3. bei der Beratung des Entwurfs 
über das Schulauffichtsgefeg auch fehr nachdruͤcklich betont worden, war zweifels 
los das Bewußtfein der geiftlichen Schulinfpeftoren in Weftpreußen und Pofen, 
daß fie als Staatsbeamte die Beauffichtigung der Schulen wahrzunehmen hätten, 
wefentlich gefhwädt oder vielleicht völlig geſchwunden. Allen diefe Pfliht zum 
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Bewußtfein zu bringen, war um fo dringender geboten, als es ſich um große 
und national gefährdete Gebiete handelte, Gebiete, in denen die Bevölkerung nicht 
die deutfche Sprache ſprach, in denen aber gerade darum fraglos die Kinder in 
ihr fo unterrichtet werden mußten, wie es für die Bürger eines deutfchen Landes 
von Staats wegen unbedingtes Erfordernis war. Die Unterrichtsverwaltung durfte 
es unmöglich geſchehen laſſen, daß den Geiftlichen, die der Staat mit der ihm 
unzweifelhaft ganz und voll zuftehenden Auflicht über das Schulwefen betraut 
batte, infolge ihrer fubjebtiven -Auffaffung 3. B. die maßvollen Dorfchriften über 
den deutſchen Sprachunterricht entweder Überhaupt nicht zur Ausführung brachten 
oder geradezu offen gegen fie auftraten und die Lehrer an ihrer Durdführung 
binderten. 

Sürft Bismard? Eonnte daher bei Einbringung des Befeges „betreffend die Bes 
auffichtigung des Unterrichtss und Erziehungsweſens vom JJ. März 1872“ mit 
vollem Rechte fagen „die Herren müflen die Gutmuͤtigkeit des Staates nicht Übers 
ſchaͤtzen; ich kann Ihnen fagen, fie ift zu Ende und wir werden wiflen, was wir 
dem Staat fchuldig find.“ 

Durch diefes Befeg war der Regierung die MöglichPeit gegeben, die Beiftlichen 
in den ebemals polnifchen Landesteilen, die durch ihr Verhalten die Zwede ges 
fährdeten, die der Staat mit der Erziehung der Jugend durch die Volksſchule vers 
folgt, von der Schulauffidht zu entheben. Ergänzt wurde es durch den Minifterials 
erlaß vom 18. Sebruar 3870, der beftimmte, daß Geiftliche, denen aus dem 
angegebenen Grunde die Schulauflicht entzogen war, auch von der Leitung des 
Religionsunterrihts auszufchließen ſeien. 

Unzweifelhbaft bat das Schulauffichtsgefeg in Pofen und Weftpreußen dazu 
beigetragen, den amtlichen Zinfluß des polnifhen Klerus von der Schule fern 
zu balten. Es vergingen auch “Jahre, in denen fich die polnifche Agitation um 
das Volksſchulweſen unferer Provinzen wenig Bümmerte. Aber als man erkannte, 
daß die fhulpolitifhen Maßnahmen der Staatsregierung nicht vergeblich waren, 
daß der Einfluß der deutfchen Sculbildung ſich doch geltend zu machen bes 
ginne, da wurde nad einem Ausfprud des Abgeordneten Dr. v. Bitter „der 
agitatorifche Einfluß auf die Schule auf Schleichwegen, bintenrum wieder bers 
geftellt”, 

Man verfuchte im Anſchluß an die Samilie der Arbeit in der Schule entgegens 
zuwirken: den Eltern wurde unterfagt, mit den Rindern auch nur ein Wort 
Deutſch zu fprechen, die Schule durch häusliche Arbeit zu unterftägen, den Um⸗ 
gang ihrer Binder mit Deutfchen zu dulden; alle deutfchen Bücher mußten aus 
dem Haufe entfernt werden; die Eltern durften die Benugung der Schülerbiblios 
thefen nicht erlauben, durch die der deutfche Unterricht wirkſam unterftügt werden 
follte, ja es wurde fogar gegen die Seiler des Weihnadtsfeftes in deutſcher Art 


Mit welchem Erfolge der Polonismus arbeitete, zeigte ſich 3. 8. in der Raffubei 
in Weftpreußen, trogdem jahrzehntelang die Rafluben fih von den VNationalpolen 
bewußt getrennt batten: im Breife Yleuftadt zerriffen polnifhe Eltern die den 
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Bindern in der Schule gegebenen deutichen Lehrmittel; ein Organiſt in Stargard 
erPlärte öffentlich, er prüägele fein Rind, wenn es zubaufe deutſch lernen wolle; wegen 
Sculverfäunmnis beftrafte Eltern wurden von der Preſſe in Schug genommen, weil 
fe red daran täten, ihre Binder diefem Schulfyftem tunlichſt zu entziehen. 
Aber die großpolnifde Agitation ſuchte auch die Lehrer unmittelbar zu beein 


damit die Rinder nicht etwa in den Geift der dentſchen Sprache eindrängen; 
Sürſt GSullowsfi machte einem der innerhalb feines Gutsbezirts angefeliten 
Lehrer Dorwürfe über den zu eifrigen Betrieb der deutfchen Sprade; Prinz 


in der er in polnifdher Vationaltracht mit Schärpe erfdrienen war, zum Bampfe 
gegen bie Schule auf und Äußerte nad dem gericklidhen Erkenntnis unter am 
deren: „WIN man unfere Binder germanifieren! das nicht, man will fie ver: 
Summen, fie 3u Idioten machen; denn mit einem dummen Menſchen Bann man 


follten, wie bie Lehrer in allen Schulgemeinden, die nicht mehr unter ummittel 
barer Keitung und Oberaufficht der Geiſtlichen fländen, zu zwingen feien, ſich 
unter die Botmaͤßigkeit des polnifdyen Klerus zu begeben. Rechnen wir dazu 
die fortgefegten Einwirkungen polnifdyer Geiftliher auf Scullinder und Eltern, 
ja auf ganze Ortſchaften, um den Gebraud der dentſchen Sprache außerhalb der 
Schule völlig auszufchließen, fo ift es verfiändlich, daß die Amtsverrichtungen 
pflihttreuer Lehrer aufs hoͤchſte gefährdet und die polniſch gefinnten Lehrer tag 
täglich in Verſuchung geführt wurden. 

YIady einer Außerung des WMinifters von Goßler im Eandtage if feitens der 
Lehrer felbft wiederholt darauf aufmerffam gemacht worden: „Sie Fönnten nid 
anders, als den polnifhen Weifungen folgen; die Stüge, die ihnen die Regierung 
gewähre, fei zu gering; wenn fie nur ein einziges Mal in der Zeitung als 
fogenannte Bermanifatoren genannt würden, fei ihre ganze bürgerliche Friftenz, 
wenn nicht verfemt, fo doch ſehr erſchwert. 

Unter den gefdilderten Umftänden mußte der Staat eingreifen; er 
mußte ein beilfames Gegengewicht gegen das polniſche Parteigetriebe ſchaffen 
und darum gegebenenfalls in ber Lage fein, Lehrer, die den ihnen geftellten Auf 
gaben nicht gewachſen waren, ſchon in ihrem perfönlichen Intereſſe anderweitig zu 
verwenden und hingegen in die national am meiften gefährdeten Gemeinden Lehrer 
zu entfenden, von denen vorausgefegt werden konnte, daß fie auch unser ſchwieri⸗ 
gen Verbälmifien die geiftige und fittliche Bildung in der Schule zu vermitteln vers 
möchten, durch die die Ausübung der flastsbärgerliden Rechte bedingt ifl. 
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Darum entichloß fich die Unterrichtsverwaltung als Derteidigungsmaßregel 
gegen den polnifchen Terrorismus im Intereſſe der Unabhängigkeit der Schule 
und ihrer Lehrer dem Landtage einen Befegentwurf vorzulegen, ber das Lehrers 
berufungsreht für die Provinzen Pofen und Weftpreußen auf ben Staat zu 
übertragen bezwedte. Es Fam das Geſetz vom I}. Juli 1886 „betreffend die 
Anftellung und das Dienfiverbälmis der Lehrer und Lehrerinnen an den Öffents 
lichen Volksſchulen im Gebiete der Provinzen Pofen und Weftpreußen” zuftande, 

Es beftimmt in 8 J, daß die Anftellung der Lehrer und Lehrerinnen an den 
öffentlichen Volksſchulen mit der Maßgabe von dem Staat erfolgt, daß vor der 
Anftellung in Städten der Magiftrat bzw. der Vorſtand der beteiligten Schuls 
gemeinde, auf dem Lande bei Bemeindefchulen der Gemeindes (Gute): Vorſtand, 
bei Sozietätsfchulen der Schulvorftand darüber gehört werden, ob Einwendungen 
-gegen die Perfon des für die betreffende Stelle Beftimmten zu erbeben feien. 
Doch follte diefe Beflimmung auf Stadtbreife und auf die Landkreiſe Deutſch⸗ 
Krone, Warienburg, Rofenberg und Elbing fowie auf die in der Provinz Weſt⸗ 
preußen gelegenen Städte mit mebr als 30000 Einwohnern auf Antrag ber 
ſtaͤdtiſchen Dertretung Peine Anwendung finden. 

Das Stellenbefegungsredt der Regierung im Derein mit ber feften Organifation 
der Schulauffiht im Zauptamte, die feit 3898 fireng durchgeführt worden iſt, 
bat der Schule und ihren Lehrern in den Provinzen Pofen und Weftpreußen 
den befonderen Schug, deflen fie unbedingt nach Lage der Derbältnifie bedurften, 
tatſaͤchlich gebracht: Durch die ftraffe Handhabung diefer Geſetze iſt es gelungen, 
alle unberecdhtigten Einfluͤſſe von der Schule fern zu halten und ihr und ihren 
Lehrern im allgemeinen eine ruhige und ungeftörte, von Vertrauen zu den ſtaat⸗ 
lichen Behörden getragene Tätigkeit in deutfchnationalem Sinne zu ermöglichen. 

Wel aber die Lehrer unter diefen Derbältniffen für die nationalpolitifche Agis 
tation Überhaupt nicht mehr in Srage kommen, haben die Polen — und das if 
bezeichnend — Bein Intereffe mehr daran, daß ſich ihre Dollsgenofien dem Lehrers 
ftande zuwenden; die polnifcdhe Prefie bat durch ihre Agitation felbft bewirkt, daß 
die Zahl der Lehrer polnifher Mutterfprache fichtlich zuruͤckgeht und das deutfche 
Element immer mehr die Oberhand gewinnt. 

Das zielbewußte und planmäßige Vorgehen der Unterrichtsverwalsung, die 
Schule und ihre Lehrer in Pofen und Weftpreußen gegen das Anbringen des Por 
lonismus zu verteidigen und ihnen die Löfung der Aufgabe zu ermöglichen, „die 
preußifchen Untertanen polnifcher Wutterfprache mit der deutfchen Sprache fo 
vertraut zu machen, daß fie aus ihrer fozialen und wirtfchaftlichen Abfonderung 
befreit und befähigt würden, an dem Öffentlichen und wirtfchaftlichen Leben des 
preußifchen Staates und des. Deutichen Reiches mehr, als es der Sall ift, teilzus 
nehmen,” Eonnte nicht ohne Einfluß auf die Ausbildung der zukünftigen Volks» 
fhullehrer in den beiden Provinzen bleiben. Es ergab ſich die Pflicht, ſchon 
die Zöglinge der Lehrerbildungsanftalten dem Kinfluß des immer ſtaats⸗ 
feindlicher auftretenden Polonismus gänzlid zu entziehen und darum gerade denen 
polnifher Wiutterfprache Gelegenheit zu geben, fih während ihrer fechsjährigen 
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Ausbildungszeit in deutſcher Umgebung mit deutfcher Lebensanfhauung und 
deutfcher Lebensweife zu befreunden und fich gleichzeitig eine fidhere Beberrfchung 
der deutichen Sprache anzueignen, um in ihr wirklich anregend unterrichten zu 
koͤnnen. Darum erwiefen ſich folgende Maßregeln als notwendig: 

Die Unterrihtsverwaltung kehrte zunähft wieder zu dem von Slottwell vers 
tretenen Standpunft zurüd: Siottwell hatte für das von ihm geplante Seminar 
insbefondere darum Paradies gewählt, weil, wie es in der Warminstlifchen Seft- 
ſchrift, Wieferig, 1880 beißt, „Die Staatsregierung von einer Lebrerbildungs- 
anftalt an einem rein deutfchen Orte, wie Paradies, erwarten durfte, „daß die 
polnifhen Anftaltszöglinge durch die immerwaͤhrende Berührung mit deutfchen 
Elementen ihren „nationslen Antagonismus“ aufgeben lernten und den Geiſt der 
Duldung und Anerkennung, wie felbige durch die biftorifhe Entwidelung der 
Verhaͤltniſſe und durch das Interefie des Staates gefordert“ werden, mit in ihren 
zubänftigen Beruf nehmen würden.“ Don diefem Gefihtspunfte aus ließ ſich 
die Unterrichtsverwaltung nun auch feit 1872/73 wieder bei der Wahl der Orte 
für die Lehrerbildungsanftalten in der Provinz Pofen leiten, fo ungünftig dieſe 
Maßregel auch von der polnifchen Preſſe ftets beurteilt wurde: Ylicht nur die 
Seminare, fondern auch die Präparandenanftalten wurden, foweit es möglich war, 
in das ſprachliche Übergangsgebiet, alfo in die Peripherie der Provinz gebradt 
es fei nur an die feitdem errichteten katholiſchen Lehrerſeminare Bromberg, 
Schneidemuͤhl, Wollftein, Srauftadt, an die evangelifchen in Schwerin a. W., Lille 
und Brotofchin, fowie an die Präparandenanftalten Bromberg, Schneidemuͤhl, 
Schoͤnlanke, Scharnikau, Birmbaum, Schwerin a. W., WMeferig, Unrubftadt, Liſſa, 
Bojanowo, Rawitſch, Rrotoſchin erinnert. Aus diefem Grunde wurde auch das 
Michaeli 1804 im Reformatenflofter in Pofen für die ehemals polnifchen Landes 
teile eröffnete erfte Rgl. Preuß. Lebrerfeminar 1874 an die Sprachgrenze nad 
Rawitfch verlegt und aus diefem Grunde dußerte der Wlinifter v. Goßler im 
Landtage 4880 „wenn mein Wunfd in Erfüllung geben Bönnte, würde ich auch 
das Seminar in Erin befeitigen, um es aus der ganz polnifchen Umgebung zu 
entfernen“, 

Serner wurde der Abfchnitt III der Inftrußtion vom Jahre 1842, der für die 
Kehrerfeminare der Provinz Pofen £rteilung des AReligionsunterrihts in der 
Mutterfprache, ausgiebige Zuhilfenahme der polnifhen Sprache in allen andern 
Sächern und Benusung von Lehrbuͤchern, die nicht nur in deutfcher, fondern auch 
in polnifcher Sprache abgefaßt waren, forderte, durch den Wlinifterialerlaß vom 
20. April 1874 erfett, der den durch den Oberpräfidislerlaß vom 27. Oktober 1875 
für die Unterrichtsfprache in den Volksſchulen aufgeftellten Brundfägen Redinung trug. 

Endlich traf der Minifter v. Goßler auf Grund der von ihm u. a. in Gneſen 
gemachten Erfahrung, daß jüngere Lehrer ſich im Gebrauche der deutſchen Sprache 
vernacdläffigten, folgende Beftimmungen: Bein Bewerber fei in eine Präparanden- 
anftalt aufzunehmen, der nicht das den Volksſchulen im Deutfchen geftedite Ziel 
in vollem Umfange erreicht habe; die fihere Beberrfchung der deutſchen Sprade 
fei die unerläßliche Bedingung für die Übernahme eines Lehramts. Daß aber 
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mit diefem Sag, der, wie der Minifter mit Recht fagte, fo natürlich fei, daß man 
meinen follte, man dürfe darüber nicht ftreiten, voller Ernft gemacht wurde, bewies 
eine vom polnifchen Abgeordneten Dr. v. Stablewefi 3889 im Abgeordnetenhaufe 
vorgebradhte Befchwerde, daß in Erin von 209 Lehrern nur 8 bie zweite Prüfung 
beftanden hätten, angeblich, weil man bemüht fei, gerade den polnifhen Lehrern 
die Prüfung im Deutfchen recht zu erfchweren. 

Gegenwärtig arbeiten fämtlidhe Seminare der Provinzen Pofen und Weftpreußen 
unter Ausfchluß des Polnifchen nach denfelben Lehrplänen wie die anderen Semts 
nare des preußifchen Staats und bieten daher ihren Zöglingen eine echt deutfche 
Bildung: fie „lehren die Pünftigen Lehrer und Erzieher ihr Vaterland, feine 
Ordnungen und Linrichtungen verfteben und lieben, fie beleben ihren vaterländifchen 
Sinn durh Einführung in die Mleifterwerke unfrer Literatur”. Wenn von dem 
Bildungswege der Bünftigen Volksſchullehrer gefagt ift, er vermittele die deutfchefte 
Bildung, fo find die Lehrerbildungsanftalten der beiden national am meiften ges 
fährbdeten Provinzen, eingeden? ihrer befonders verantwortlichen Aufgabe, beftrebt, 
gerade in diefer Beziehung binter Peiner anderen Provinz zurädzubleiben und 
insbefondere auch durch fcharfes Beobachten und liebendes Dertiefen in die heimats 
lichen Verhaͤltniſſe die richtige Grundlage für deutfchnationale Gefinnung zu legen 
und die Zöglinge für ihre fpätere volßserzieherifche Arbeit vorzubereiten. 

Staatlihe Schulauffiht, Stellenbefegungsreht der Regierung und Erziehung 
des Lehrererfages in deutfchnationalem Geifte bildeten aber auch die unerläßliche 
Vorausfegung, um den in Preußens Schulgefchichte beifpiellofen Dorgang, den 
fogenannten „Schulftreif*, der in gewoifienlofefter Weife von der polnifhen HeBs 
prefle beraufbefchworen, von dem polnifhen Blerus in jeder Weife begünftigt und 
gefördert, die unerfahrene Jugend in die fchwerften Gewiſſenskonflikte brachte, das 
Derbältnis zwifchen Erziebern, Schülern und deren Eltern bewußt untergrub und 
die Beduld der Lehrer ins und außerbalb der Schule auf die härtefte Probe ftellte, 
mit Ruhe und Befonnenheit fo zum Abfchluß zu bringen, daß die Autorität der 
Staatsregierung, der Schulauffichtsbeamten, der Schule und ihrer Lehrer durchaus 
gewahrt, binwiederum aber auch eine allmählidhe Beruhigung der in unerbörter 
Weiſe von der polnifhen Prefie dem polnifchen Blerus und dem Abel verbegten 
Bevölkerung ermöglicht wurde. 

Es würde zu weit führen, auf den Schulftreif felbft einzugeben. Es fei nur 
feftgeftellt, erftens: hätte es Überhaupt noch eines Beweifes bedurft, daß die Unters 
richtsverwaltung mit den von ihr auf dem Gebiet des Volksſchulweſens in den 
ebemals polnifhen Landesteilen getroffenen Schugmaßregeln auf dem richtigen 
Wege ſei, der Schulſtreik hat ihn unzweifelhaft erbradıt; zweitens: die Lehrers 
fchaft der Provinz bat durch ihr Verhalten im Schulftreif, von vereinzelten Sällen 
abgefeben, das in fie gefegte Dertrauen in vollem Umfange gerechtfertigt und bie 
verdiente Anerkennung feitens der Schulbebörde gefunden. 

Saft zwei Jahrzehnte lang batte die Unterrichtsverwaltung ftreng Über der Auss 
führung der von ihr auf dem Gebiete des Schulwefens getroffenen Derteidigungss 
maßnahmen gewadt; fie begannen, wenn auch naturgemäß nur ſehr allmählich, 
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die gewünfchte Wirkung auszuhben. Da trat leider eine Wendung ein, welde 
die bisher erzielten Erfolge in Srage ftellte und die Pforten der Schule wieder 
den polnifchen Beftrebungen erfchloß: die Ara Caprivi brachte der Volksſchule der 
Provinz Pofen den Erlaß vom J}. April 1894, der den Dolßsfchullehrern die Er⸗ 
teilung des Privatunterrihts im polnifhen Schreiben und Leſen in ihren Ge 
meinden auf Antrag bei der Regierung geftattete und die Erteilung diefes Unter: 
rihts in den Schulräumen freigab, 

Wir geben in diefem Zufammenbange nicht darauf ein, wie der Erlaß ben 
polnifhen Sührern die erwünfchte und reihlih ausgenugte GBelegenheit gab, die 
Agitation wieder in die breiteften Volksſchichten zu tragen und die Hoffnung auf 
weitgehende Zugeftändniffe der Regierung auf dem Gebiet der Schule aufs neue 
zu beleben; wir wollen hier auch nicht von der Beeinträchtigung reden, die infolge 
des groben Mißbrauchs des Erlafies der deutfche Sprach⸗ und der Volksſchul⸗ 
unterricht überhaupt in den zweifpradigen Schulen der Provinz Pofen erfuhr; 
wir wollen vielmehr nur in aller Bürze den Nachweis erbringen, baß das Polentum 
das ibm durch den Erlaß gewährte Zugeftändnis dazu benugte, ben verlorenen 
Kinfluß auf die polnifchen Lehrer und Schüler nach Möglichkeit wiederzugewinnen 
und die Schule feinen agitatorifhen Zwecken wieder dienftbar zu machen: 

Die Einrichtung des polnifhen Privatunterrichts diente weniger dem Zwecke, 
zu dem er tatfächlih bewilligt war, nämlich den polnifchen Rindern das Lefen 
und Schreiben des religiäfen Lernftoffes zu erleichtern, fondern der Pflege der 
polniſchen Literatur und Gefchichte in der Abficht, das national-polnifche Bewußtſein 
zu Präftigen. Eine ausreichende Kontrolle des Unterrichts aber war, da er außer: 
balb der lehrplanmäßigen Stunden zu den verfchiedenften Zeiten abgehalten wurde, 
nicht ausführbar. 

Die Lehrer, die den Privatunterricht erteilten, erhielten die Anwelfungen natur 
gemäß nicht von ihrer Behörde, fondern von den „Aktionskomitees“ und Ins 
befondere von den an der Spitze ftebenden polnifchen Geiftlihen. Die Lehrer 
gerieten daher wieder unter den Linfluß, dem man fie durch das Schulauffichtes 
gefeg und durch Übertragung des Stellenbefegungsrehts auf die Regierungen 
batte entziehen wollen; fie waren geneigt, fidh als Sachwalter bes Polentums 
zu fühlen. 

Am Schluß des Halbjahrs wurden in diefem polnifchen Privatunterricht „förmlich 
demonftrative polnifche Prüfungen veranftaltet; es wurden polnifche Prämien aus 
geteilt, Purz, die Sache wurde zu einer polnifhen Demonftration ausgenugt”. 

Vach noch nicht dreijähriger Dauer diefes Unterrichts gab der Miniſter Boffe 
im Abgeordnetenhaufe folgende ErPlärungen ab: 

„Die Maßregel bat zu den allergrößten Ubelftänden und Mipftänden geführt.” 
„Unfere Lehrer find uns aus der Hand gegeben und haben nun zum Dank dafür, 
daß fie diefen polnifhen Unterricht erteilt haben, und zum Teil gewiß gegen 
Remuneration, die fie von den polnifchen Agitationskomitees befommen haben, 
845 Vertrauen zu uns verloren, daß es uns mit unferer Schulpolitif und unferer 
ganzen Schulmethode, auf die wir den ausfchlaggebenden Wert legen, Ernft if.” 
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Der Zedligiche Erlaß wurde endlich als Verſuch bezeichnet, „der ſich fdhultechnifch, 
erziehlich und politifch nicht bewährt habe“. 

So beftätigte ſich bei diefer Belegenbeit zum Schaden der Schule die feit faft 
hundert Jahren in den ebemals polnifchen Landesteilen gemachte Erfahrung, daß 
jedes dem Polentum feitens der Regierung gemachte Zugeftändnis nicht fowohl 
zu dem angegebenen Zwede, fondern zum Kampfe gegen das Deutfhtrum 
benugt werde. 

Unter Befeltigung des polnifchen Privatunterrihts wurde auf Grund einer 
Allerhoͤchſten Rabinettsorder vom 26. Sebruar 1904 auf der Mittelftufe polnifcher 
Lefes und Schreibunterricht zur Sörderung des Religionsunterrichts für die Rinder 
polnifher Wlutterfprache, die den fchulplanmäßigen Religionsunterricht auf der 
Mittels oder Öberftufe in der von ihnen befuchten Dolßsfchule in polnifcher Wlutters 
fpradhe empfangen, fafultativ eingerichtet, „der Unterriht wurde faßultativ d. b. 
nur dann eingerichtet, wenn es bie Eltern verlangten; er wurbe in der Weile 
geregelt, „daß dafür eine bis zwei Stunden wöchentlih unter Derfürzung der 
Stundenzahl anderer Lehrgegenftände — mit Ausnahme des Religionsunterrihts — 
verwendet wurden und der Unterricht, fofern nicht zur Erreichung feines Zweckes 
ſchon ein Bärzerer Zeitraum genügte, nicht länger als zwei Jahre dauern dürfte“. 

Gegen diefe durch Erlaß vom 36. März 1894 befannt gegebene Maßregel wurden 
im Abgeordnetenhaufe 3. 8. von dem Sreiherrn v. Zedlig und Yleulirh, von dem 
Grafen zu Limburg Stirum und von Stöcder die ernfteften Bedenken geltend ges 
macht; fie bedauerten, daß an Stelle des aufgebobenen Erlaſſes etwas viel „Bes 
deutfameres“ gefegt fei, und daß die Regierung nicht rädhaltlos zu der von ihr 
bis 3890 mit Energie, Entfchiedenheit und Geſchick vertretenen Schulpolitif zurüds 
gekehrt fei. Jedenfalls bat die Erfahrung gelehrt, daß auch die Maßnahme von 
1894 zu agitatorifhen Zweden mißbraudt ift, und daß es der Sertigkeit im 
Gebraud; der deutfchen Sprache binderlih war, daß den bisher in deutfcher 
Sprache erteilten Unterrichtsgegenftänden auf der Mittelftufe ein bis zwei Stunden 
gerade in den Schulen entzogen wurden, in denen der Religionsunterricht nicht in 
deutfcher Sprache genehmigt war. 

Sür Weftpreußen wurde diefe Maßregel von der Unterrichtsverwaltung aufs 
beftimmtefte abgelehnt, weil in diefer Provinz hierzu nicht die geringfte Deranlaflung 
vorläge, da in ihr der Religionsunterricht auf der Mittels und Oberſtufe aus⸗ 
nahmslos in deutfcher Sprace erteilt wurde und feine Erfolge ſehr gute ſeien. 

In der Provinz Pofen bat der Erlaß von 1894 nur noch im Regierungsbezirke 
Pofen praftifche Bedeutung. 


1. Auch die Einführung der deutfchen Sprache als alleinige oder wenigitens 
überwiegend gebrauchte Unterrichtsfprache in allen Unterrichtsanftalten Pofens und 
Weftpreußens ift nichts weniger als eine von feindfeliger Gefinnung gegen die 
Polen und ihre Wiutterfprache veranlaßte Maßnahme. Die Staatsregierung mußte 
fie, wie wir feben werden, aus zwingenden Gründen treffen. 
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Auf dem Gebiete des höheren Shulwefens galt nach der Befigergreifung 
der heutigen Provinz Pofen 4815 der Grundfag, daß die polnifchen Schulen die 
dentfche, die deutfchen dagegen ſich die polnifche Sprache ficher aneigneten. UNach 
einem Erlaß vom 30. April 1829 follte jeder fich dem BDienfte des Staates ober 
der Rirche widmende “Jüngling, der eines der Bymnafien des Broßberzogtums 
Pofen beſucht hatte, von den Bgl wifienichaftlichen Prüfungstfommiffionen, die 
infolge des Allerböchften Edikts vom 12. Oktober 1812 auf die Kenntnis der 
polnifhen Sprache bei den Eraminanden Peine Rüdfiht zu nehmen hatten, nur 
dann zur Prüfung pro immatriculatione zugelaffen werden, wenn er fich mittels 
eines Zeugniffes des befuchten Gymnaſiums darüber ausweifen Eonnte, „daß er 
mit vollftändiger Benntnis der polnifhen Sprache die Lehranſtalt verlaffen babe“. 

In der Praris geftaltete fih die Sache im allgemeinen fo, daß der gefamte 
Unterridht von den polnifdhen Lehrern in polnifcher, von den wenigen deutfchen 
Lehrern in deutfcher Sprace erteilt wurde. Im nterefle der Einheitlichkeit des 
Unterrichtsbetriebes war diefer Zuftand unhaltbar. Eine Ausnahme bildete das 
Gymnaſium in Bromberg, das Sriedrih-Wilhelms-Bymmafium in Pofen und bie 
ehemalige Realfchule in Weferis. In diefen Anftalten war zwar der polnifche 
Unterricht auch allgemein verbindlich, die Unterrichtsfprache aber war durchweg 
deutfch. 

Die Inftrußtion vom 24. Mai 1842 beflimmte in dem Abfchnitt IV. „Bymnafıen“ 
folgendes: Das 1834 auf Veranlaffung v. Slottwells vom Mariengymnaſium 
hauptſaͤchlich für evangelifche Schüler abgezweigte Rönigliche Sriedrich" Wilhelms: 
Gymnafium zu Pofen, das Gymnafium in Bromberg und die Realfchule in 
Meferis follten ihre bisherige Verfaſſung behalten. 

Dagegen wurde für das Mariengymnafium in Pofen, das damalige, ebenfalls 
von Slottwell aus Blofterfonds errichtete Gymnaſium in Tremefien und für das 
im füdlichen Teile neuzubegründende Gymnaſium — Oſtrowo 1845 — folgendes 
angeordnet: Den Religionsunterricht erhält der Schüler in feiner Mutterſprache; 
in allen übrigen Sähern wird in den vier unteren Rlaſſen vorzugsweife die 
polnifhe Sprache gebraucht, während die deutfche erft in Sekunda und Prima 
Sauptunterrichtsiprache ift, jedoch mit folgenden erheblichen Einſchraͤnkungen: bei 
der Überfegung und Erklärung der Iateinifchen und griechiſchen Schriftfteller bat 
die deutfche mit der polnifchen Sprache abzumwechfeln, in Mathematik, Phyſik und 
Franzoͤſiſch Bann aud das Polnifche angewendet werden, während im Unterricht 
in der polnifhen Spradhe und Literatur das Polnifche die ausfchließliche Unter: 
richtsſprache ift. 

Wegen des Gymnafiums in Liſſa und der 3830 gegründeten Breisfchule in 
Krotofchin wurden Beftimmungen vorbehalten, doch follte auch bei diefen beiden 
Anftalten einftweilen auf Anftelung von Lehrern Bedacht genommen werden, die 
beider Sprachen mädtig feien. 

Der durch diefe Beftimmungen gefchaffene Unterfchied zwifchen deutfchen und 
fpezififch polnifchen Gymnaſien hat ſich als unbaltbar, ja geradezu als verhbängnisvoll 
erwiefen und zwar zunädft aus paͤdagogiſchen Gründen: entweder mußten die 
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polnifhen Schüler durch das Umlernen der in polnifher Sprace erlernten 
Unterrichtsgegenftände in den beiden oberen Rlaſſen mit deutfcher Unterrichtsfprache 
aufs fchwerfte Überlaftet werden, oder es mußte bei derart ausgebildeten Schülern 
bei den Derfegungs= und Abgangsprüfungen ein ganz niedriger Maßſtab angelegt 
werben, was denn auch tatſaͤchlich nach einer Außerung des Minifters v. Goßler 
im Abgeordnetenbaufe „etwas ganz Bewöhnlidhes* war. Befonders bei dem 
Unterricht in den Flaffifihen Sprachen machte fich wegen des verfchledenen grams 
matifhen Baues der deutichen und der polnifhen Sprache der Wechſel in der 
Unterrichtsfprache in fo empfindlicher Weife geltend, daß ſchon 1807 der auss 
fchließliche Gebrauch der deutfhen Sprache im griechiſchen Unterrichte und feit 
1809 für den lateinifchen von Quarta ab angeordnet werden mußte, 

Yliht minder bedenflih war die Einrichtung fpezififh polnifher Bymnafien 
bzw. befonderer Abteilungen mit polnifchen Schllern vom politifchen Stands 
punft aus; hierdurh wurden die polnifchen Schüler auf beflimmte Anftalten 
verwiefen, fie wurden wie v. Boßler einmal gefagt bat, „magaziniert*. Dadurd 
wurde das Beftreben der Polen, ſich in fozialer, wirtfchaftlicher und politifcher 
Beziehung von den Deutichen abzufondern, in enticheidbender Weiſe gefördert. 
Die Inftruftion vom Jahre 1842 verfolgte allerdings, wie nicht verfannt werden 
darf, gerade den entgegengefebten Zweck; fie war, wie aus dem Landtagsabfchiede 
vom 6. Auguft 384] und aus der Allerhöchften Derordnung vom 12. März 1843 
unzweifelhaft hervorgeht, nur unter der Bedingung erlaflen, daß die polnifche 
Bevölkerung dem Staate gegenüber die richtige Stellung finde. Tatfächlich hatte 
aber jene Inftruftion, um dem Wunfche der Polen, den Unterriht auch in den 
Gymnafien fo lange als möglidy in der polnifhen Sprache zu erteilen, gerecht 
zu werden, wider Willen das Iſolierungsſyſtem gefördert. Jedenfalls hatte fich 
die bisherige Einrichtung durchaus nicht bewährt, fondern fie war geradezu auch 
für die ein Unglüd geworden, die darin ihre Ausbildung erhalten hatten: denn 
die von der Behörde an jenen 3 fpezififch polnifchen Gymnaſien zunächft geduldeten 
Dereine „für polniſche Gefdyichte und Literatur” verfielen vollftändig dem Dienfte 
der großpolnifchen Propaganda; fie wurden je länger je mehr zu einem Geheim⸗ 
bunde, deffen Mitglieder fich eidlich verpflichten mußten, alle ihre Kräfte zur Bes 
freiung ihres Daterlandes aufzubieten, In diefen Gymnaſiaſtenvereinen fchlofien 
fih aber nicht nur Schüler zufammen, fondern es befanden fidh unter ihnen auch 
Ehrenmitglieder aus anderen Ständen. Was für unhaltbare Zuftände auf dem 
Mariengymnafium in Pofen, der „Stätte Plaffifchsrevolutionärer Bils 
dung“, berrfchten, zeigte das Jahr 1840: die Schüler wurden bewaffnet ges 
funden; die Lehrer lehnten die Abnahme der Waffen ab. Unter den im Jahre 
31840 des Hocyverrats angellagten 254 Polen befanden fih 30 Seminariften, 
9 Studenten, 38 Schüler, 5 Lehrer, 40 Geiftlihe; von diefen Angeblagten waren 
nicht weniger als 45 ehemalige Scyüler des Pofener Mariengymnafiums. Durch 
Allerhoͤchſte BabinettssÖrder erfolgte die vorübergehende Auflöfung der Anftalt. 
In Oftrowo wurde die Büfte Sr. Majeſtaͤt von polnifhen Gymnaſiaſten infuls 
tiert, In Tremeffen wurden 3848 die polnifchen Scyüler von ihren polnifchen 
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Lehrern in den Waffen geübt und zogen fogar gegen preußifche Truppen ins 
Seld; ein Lehrer, der den Mur hatte, ſich diefen Beftrebungen entgegenzuftellen, 
wurde mit dem Tode bedroht; 3859 lebten auf demfelben Gymnaſium die ges 
beimen Verbindungen wieder auf; die Schüler wurden in den Waffen geübt und 
warfen nad den preußifchen Sahnen mit Steinen. Dieſe Vorgänge führten zur 
Aufhebung der Anftalt. 

Zur Beibehaltung befonderer polnifcher Anftalten, bzw. befonderer polnifcher Ab⸗ 
teilungen in Pofen (marien⸗Gymnaſium und Realfchule) und in Oftrowo, Iag aber 
um fo weniger Deranlaffung vor, als gerade von den Untertanen polnifcher Mutter⸗ 
ſprache, die fich für einflußreichere Stellungen im bürgerlichen Leben vorbereiteten, in 
erfter Linie eine völlige Beherrſchung der Landesſprache unbedingt zu verlangen war. 

Zwingende pädagogifche und politifche Gründe veranlaßten daher die Unter: 
richtsverwaltung, die Sonderftellung, die wenigftens ein Teil der Bymmaften der 
Provinz Pofen bisher eingenommen hatte, aufzuheben und diefe Anftalten den 
höheren Schulen des preußifchen Staates auch bezüglich der Unterrichtsfprache 
gleichzuftellen. Dies geſchah durch die Allerhoͤchſte Rabinettsorder vom 6. OF: 
tober 3872, die beftimmte, daß der Religionsunterricht binfichtlich der Unterrichts» 
fprache nicht anders zu behandeln fei, als die Übrigen Lehrgegenftände. Inbezug 
auf legtere wurde durch Erlaß vom 23. Mai 1874 erft verfuchsweife, dann 
dauernd der Bebraudy der deutfchen Sprache in fämtlidhen Sächern aller höheren 
Schulen von Serta an angeordnet. Die polnifdhe Sprade wurde wablfreier 
Unterrichtsgegenftand, in dem bis 1800 noch geprüft wurde, Diefer Unterricht 
wurde dem Bedürfnis deutfcher Schuͤler, die die polnifche Sprache nicht verftanden, 
in Peiner Weife gereht. Daher fette ſich die Auffaffung feft, der polnifche Unters 
richt fei nur für polnifche Schüler beftimmt. Die deutfchen Schüler hielten ſich 
zurüd, de polnifchen dagegen erachteten ihre Teilnahme als Ehrenſache. 1899/1900 
waren 3. 8. an 12 Zehranftalten 333 deutfche und 1204 polnifche Schüler be 
teilig. Den deutfchen Intereflen entfprach der Unterricht um fo weniger, als er 
auf der Oberftufe, wo eingehend polnifche Literatur behandelt wurde, von den 
Lehrern polnifcher Abftammung nicht felten zur Sörberung nationalpolnifcher Bes 
firebungen mißbraudt wurde. Dazu Fam, daß die polnifche Preſſe gegen die 
Krteilung diefes Unterrichts durch deutſche Lehrer fehr entfchieden Einſpruch erbob. 
In der Überzeugung, daß die Kennmis der polnifhen Sprache für deutfche 
Schüler ein Gewinn fei, wurde diefer Unterrichtsgegenftand zwar nicht aufgehoben, 
es wurde aber durch Mlinifterialerlaß vom 3]. Dezember 1900 beftimmt, daß in den 
Provinzen Pofen und Weftpreußen Unterricht in polnifcher Sprache von Tertia an 
in zwei Rurfen an deutfche Schüler zu erteilen fei, um ihnen Gelegenheit zu geben, 
fih zur Ausübung ihres Bünftigen Berufs einige Gewandtheit im Gebrauch des 
Polnifhen zu erwerben, Die Beteiligung ift fehr gering, fo daß diefe Kurfe, 
wenigftens in der Provinz Pofen, zurzeit nur noch an zwei Anftalten ftattfinden. 

Die allgemeine Linführung der deutfhen Sprache in fämtlichen böberen 
Lehranftalten bat fidh auch in der Provinz Pofen durchaus bewährt. Im Jahre 
1883, alfo 9 Jahre nach jener Änderung, gab Minifter v. Boßler im Abgeord⸗ 
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netenbanfe folgende Erklaͤrung ab: „Es ift ein Jertum, wenn die Herren ans 
nehmen, als ob feit Zinführung der deutfchen Unterrichtsfprache ſich die Derbälts 
niffe der polnifhen Schüler auf den böberen Lehranftalten in bezug auf die 
Ausbildung verſchlechtert hätten. Das Gegenteil ift der Sal. Die polnifchen 
Schüler haben fih nicht nur auf dem Durchſchnitte erhalten, fondern zum Teil 
weit über den Durchſchnitt hinaus vieles geleiſtet. Es ift die Anftelligkeit und 
die Lernfähigkeit der polnifchen Schüler wiederholt auf das rähmlichfte anerkannt 
worden, und zwar nicht allein im Bereiche der Klaffe, fondern auch in allen 
fröhlichen Zufammenkünften, Aufführungen ufw., wie fie auf der Schule vors 
Pommen. Alfo die Sorge, daß die Bildung der höheren Stände durch 
das Unterrihtswefen irgendwie beeinträchtigt werden Pönnte, die ift 
in der Tat als ausgefchloffen zu betrachten.“ 

Der Staat bat daher auf feiner Sorberung, daß der Unterricht in Religion in 
den höheren Schulen der Provinz Pofen auch den polnifchen Schdlern von Serta 
an in deutfcher Sprache zu erteilen fei, dem Erzbiſchof v. Ledochowski gegenüber 
beftanden. Dieſer folgerte nämlich aus dem Rechte auf Leistung des Religions» 
unterrichts die Befugnis, auch die Sprache für diefen Unterricht zu beſtimmen 
und unterfagte den Religionslehrern deflen Erteilung. Infolgedeflen beftand bis 
1880 in 31 von 20 höheren Lebranftalten der Provinz Pofen überhaupt Pein 
Patholifher Religionsunterriht, Im Jahre I880 gelang es der Unterrichts» 
verwaltung wenigftens teilweife Abhilfe zu ſchaffen, bis endlich diefer unbaltbare 
Zuftand 3887 durch eine Verftändigung mit dem Erzbiſchof Dinder befeitigt 
wurde; die Sprache im Religionsunterriht follte danach durchweg beutich fein 
und die polnifche Sprache nur in Sexta, Quinta und Quarta erforderlichenfalls 
zur Finführung ins Derftändnis zubilfe genommen werden; alle Lernſtoffe waren 
in deutfcher Sprache anzueignen. 

Bei diefer Gelegenheit zeigte fih aufs neue, wie ſchonungslos die polnifche 
Agitation obne Anfeben der Perfon gegen die vorgeht, die ihr nicht unbedingt 
zu Willen find, und daß der Pole in erfter Einie Pole und erft in zweiter 
Ratholik if. Wegen der mit der Staatsbehörde getroffenen Dereinbarung wagte 
eine polniſche Deputation den deutſchen Erzbiſchof vor ihr Sorum zu ziehen und 
ihm eine Adrefle zu überreichen, in der folgende Säge vorkamen: 

„Licht lange darauf mußten wir erfahren, daß Du, Jochwärdigfier Herr Erz⸗ 
bifhof, nach langen Verhandlungen mit den Behörden Dich damit einverftanden 
erflärt baft, daß unfere Rinder in allen Bymnafialllafien von Serta an den 
Religionsunterridht in einer für fie fremden und unverftändlichen Sprace erhalten 
ſollten — und dieſe fchredliche Nachricht erfüllte ganz Broßpolen mit Schmerz 
und Entſetzen, da etwas Ähnliches noch nie dagewefen und unerbört war.“ 

„Unfer Schmerz ift um fo größer, da Ew. Erzbiſchoöflichen Gnaden fich bes 
fimmen ließen, mit der erzbifchöflihen Würde diefe unerhörte Verfügung der 
Regierimg zu dedien, und daß unfer hoͤchſter Oberbirt, in welchem wir bis jegt 
den Vater und den uns fegnenden Oberhirten achten, fo ſehr unfere religiäfen 
und nationalen Gefühle verwundete.“ 
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„Deshalb find wir zu Ew. Erzbiſchoͤflichen Gnaden mit Vertrauen gekommen 
und glauben, daß, wenn wir Ihnen unfere tiefinnerliche und unwandelbare Über: 
zeugung ausfprechen, Sie Jhre nur „bis auf weiteres“ gegebene Verfügung an 
die Religionslehrer zurüdnehmen. Denn unferer Meinung nad wäre es 
beffer, den Kindern gar feinen Religionsunterridht in der Schule zu 
erteilen, ebe fie denfelben auf eine Art empfangen follen, dieinihnen 
den Blauben und die Achtung vor der Würde der Rirhe ſchwaͤchen kann.“ 

Sreiberr von Schorlemer-Alft bezeichnete unter Zuftimmung des Zentrums mit 
Recht diefe Äußerungen als durchaus refpeftwidrig und die Achtung gegen den 
kirchlichen Oberhirten verlegend, „Ich bin der Meinung“, fo fagte er weiter, 
„daß derartige Hußerungen nicht mehr die eines Batholifen find, fondern die 
einer unzuläffigen Rirchlicherevolutionären Politik.“ Er erflärte ferner, daß der 
Standpunkt: „Lieber Bein Religionsunterriht in der Schule, wenn er nicht in 
polnifcher Sprade erteilt wird,* Bein katholiſcher fe. 

1892 gelang endlih die Linrichtung deutfcher Predigten für die deutfchen 
katholiſchen Schüler, 

So hat denn der gewaltige Aufſchwung, den das nationale Leben infolge der 
deutfchen Einigungskriege nahm, dem höheren Bnabenfchulwefen der Provinz 
Dofen den nicht zu unterfhägenden Gewinn gebracht, daß alle Lehranftalten 
ausnahmslos fich in jedem Unterrichte die Pflege der deutichen Sprache angelegen 
fein laſſen und alle gleichmaͤßig an der Löfung der dem deutfchen Unterrichte im 
befonderen geftellten Aufgabe arbeiten: „Die Herzen der Jugend für deutſche 
Sprache, deutfhes Volkstum und Geiftesgröße zu erwärmen.“ 

Bei Sörderung der deutfchen Sprache im Volksſchulweſen der Provinzen 
Pofen und Weftpreußen, wie überhaupt des Zweifpracdhengebieis, verfolgt die 
Unterrichtsverwaltung nad) ihrer eigenen Erklaͤrung ein doppeltes Ziel: 

I. „Das deutfche Element, das ſich in diefen Landesteilen befindet, ift zu 
ftärken, feinem Ylationalgefühl eine fefte Anlehnung zu geben, ihm die Sicherheit 
zu gewähren, daß die Zuftände, in die es einmal eingetreten ift, von Beſtand 
fein werden; unter allen Umftänden will die Unterrichtsverwaltung dahin wirken, daß 
in keinem Salle, auch nicht unter dem Dorwande der Religion, die. Ylationalität 
zu ungunften des deutfchen Kindes verrüdt werden kann.” 

2. Es ift unbedingt notwendig, auch die Rinder polnifcher Mutterſprache in den 
vollen Befig der deutfchen Sprache zu bringen. „Man will den Polen ihre 
Mutterfprache nicht verfümmern; das Polnifche bleibe ihre Wlutterfprache; die 
deutfchen Dolfsfchulen aber haben das Bind für feine Zußunft im preußifchen 
und deutfchen Vaterlande, in dem die deutfche Sprade ganz überwiegend ge 
braucht wird, vorzubereiten.“ 

Das Beftreben der Unterrichtsperwaltung liegt zunaͤchſt im perſoͤnlichen 
Interefie der Bevölkerung felbft und zwar im Interefle ihrer Teilnahme am 
geiftigen und wirtfchaftlihen Leben. Aus diefem Grunde verlangte 3. B. ber 
Abgeordnete Dr. Dirchow, der der Tendenz der Germanifierung durchaus widers 
ftrebte, daß jedes polnifche Rind mit der vollen Benntnis der deutſchen Sprace, 
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foweit das durch Llementarunterricht erreicht werden Bönne, aus der Volksſchule 
entlafien werde; denn „es iſt,“ wie er im Abgeordnetenhaufe am 12. Januar 1880 
ausführte, „der größte Dorfhub, den wir den Leuten geben Pönnen, daß fie 
deutfch verftehen. Es ift ja unzweifelhaft, daß in dem Augenblide, wo wir ein 
Rind mit der Kenntnis der deutichen Sprache aus der Schule entlafien, wir den 
Kreis der Wirkſamkeit, den es in Zufunft finden Bann, bedeutend erweitert haben. 
Nicht bloß in geiftiger Beziehung haben wir ihm eine Hilfsquelle erfchlofien, die 
ihm fonft fremd ift, fondern auc materiell haben wir ihm den Arbeitsmarlt 
erweitert, auf dem es feinen Derdienft gewinnen kann.“ Es liegt alſo im Inters 
efie der preußifchen Untertanen polnifcher Mutterfpradhe und zwar ganz befons 
ders auch des Arbeiterftandes, daß fie ſich eine Sertigkeit im Gebrauce der 
deutfchen Sprache aneignen, die fie befähigt, im ganzen Deutfchen Reiche ihre 
Pörperlichen und geiftigen Bräfte zu verwerten. 

Die Beherrfhung der deutfchen Sprache von allen Bevölferungsklaffen ift aber 
um fo unerläßlicher, feitdem durch Erlaß des Gefhäftsfprachengefeges vom Jahre 
1870, das feit dem Jahre 1880 in allen feinen Teilen voll zur Geltung 
gekommen ift, als Grundfag aufgeftellt iſt: „Die deutfche Sprache iſt die 
ausfchließlihe Geſchaͤftsſprache aller Behörden, Beamten und politifchen Boͤrper⸗ 
fchaften des Staates. Der fchriftliche Verkehr mit denfelben findet in deutfcher 
Sprache ftatt, auch die mündlihen Verhandlungen und die protofollarifchen 
Aufzeichnungen der Schulvorftände, fowie der Bemeindes und Kreisvertretungen, 
der GBemeindeverfammlungen und sDertretungen der fonfligen BKommunalvers 
bände, finden jegt nur noch in der deutfchen Sprache ſtatt.“ Wie nachteilig 
ift es für den einzelnen Polen, wenn er bei Gericht, auf dem Lanbratsamte, 
auf der Poft, der Bahn und in feinem fonftigen Verkehr mit bdeutichen 
Behörden auf die fpracliche Vermittlung anderer angewiefen if. Wie wird 
dem einzelnen polnifhen Refruten die Lingewöhnung in den Dienft ers 
fhwert, wenn ihm die Dienſtſprache nicht völlig geläufig if. Wie nots 
wendig Bennmis und Derftändnis der deutfchen Sprache für die Bevoͤlkerung 
gemifchtfprachiger Bezirke im Interefie bewußter Teilnahme am öffentlichen Leben 
ift, bat Sürft Bismard am 9, Sebr. 1872 zur Begründung der Gefegesvorlagen 
zu gunften der Beförderung der deutfchen Sprache wie folgt ausgefproden: „Es 
ift für die Lingefeflenen ein Bedürfnis, daß fie den Staat, in dem fie leben, aus 
eignem Urteil zu beurteilen wiffen, und daß fie nicht auf das trügerifhe Bild 
angewiefen find, das ihnen von Plügeren und gebildeteren Leuten in die eigene 
Sprache überfegt wird, während fie felbft unfähig find, fih ein eignes Urteil zu 
bilden. Wir halten es für ein Bedürfnis, daß jeder Staatsbürger in die Lage 
gefegt werde, ſich die Kritik über die Regierung, die über ihm ftebt, felbft zu bilden.“ 

Gründlihe Renntnis der deutfhen Sprache liegt im nterefie der polnifchen 
Bevölkerung, aber auch in dem des Staates: die allgemeine Dienftpflicht erfordert 
fie, denn zur vollen Entwidelung der militärifhen Saͤhigkeiten des einzelnen 
Miannes ift die Kenntnis der Dienftfpracdhe unerläßlih. Die Linführung einer 
einheitlichen Sprache ift ferner die einzige Möglichkeit zur Verſchmelzung der 
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deutſchen und polniſch ſprechenden Bevölkerung. Hingegen iſt es in einer Zeit, 
in der das Ylationalitätsbewußtfein fo weite, über die Landesgrenzen binauss 
gebende Breife zieht, nicht unbedenklich, wenn fi ganze Volksgruppen infolge 
mangelnder Benntnis der Landesſprache abfondern, zumal, wenn fie in kompakten 
Maſſen an den Außerftien Brenzen wohnen und lebhafte Beziehungen zu vers 
wandten Ylationalitäten anderer Bevöllerungen unterhalten, 

Daß eine gewifie Benntnis der deutfchen Sprade für die polnifche Bevölkerung 
notwendig if, wird in der Theorie von polniſcher Seite anerkannt, praktiſch aber 
geftaltet ſich die Sache ganz anders. Noch heute wird der Ausbreitung der 
deutſchen Sprade von feiten des Polonismus jeder nur denfbare Wibderftand 
entgegengeftellt; es fei nur an die andauernde Derbegung der polnifchen Bevölkerung 
in den Volfsverfammlungen und in der Preſſe erinnert, deutfch zu lernen ober 
zu dulden, daß die Kinder ein deutfhes Wort im Haufe fpredhen oder deutſche 
Bücher lefen. Vor allen Dingen aber geben die Anfichten der Sührer der pol 
nifhen Bewegung und ber preußifchen Staatsregierung darüber auseinander, wie 
die Volksſchule am beften ein polnifhes Bind zur Beberrfhung der deutfchen 
Staatsſprache bringt: 

Ylady der Anficht der Polen genügt es, daß die deutſche Sprache in den Schulen 
nur Unterrihtsgegenftand fei, während die Unterrichtsverwaltung es für unbes 
dingt erforderlich hält, daß fie Unterrihtsmittel, d. h. grundfäglich alleinige Unters 
richtsfprache auch in den Volksſchulen mit Rindern polnifdher Wlutterfprache fei. 

Die Polen berufen ſich für ihre Anficht auf den Wlinifterialerlaß vom 13. Dezember 
1822, dort heißt es: 

„Wil man für die Bildung der polnifchen Ylation wirklich erfolgreich forgen, 
dann wird das immer am ficherften vermittelft ihrer eigenen Sprache gefcheben; 
848 Interefie der Regierung aber wird binlänglidh beraten fein, wenn nur bie 
deutfche Sprache als Lehrgegenftand in jeder polnifhen Schule aufgenommen 
und darauf gefeben wird, daß die Kinder vor dem Austritt aus der Schule darin 
zur Sertigfeit gebracht werden muͤſſen.“ 

Die Berufung auf diefen Erlaß ift gegenftandslos; denn er läßt Beinen Zweifel 
darüber, daß die Staatsregierung ſchon damals, als noch niemand an das all 
gemeine Wahlrecht und an eine völlige Umgeftaltung der Verkehrsverhaͤltniſſe 
dachte, das Derftändnis der deutſchen Landesſprache für unbedingt erforderlich hielt. 
Ob aber auf dem in jenem Erlaß gewielenen Wege das Ziel tatfächlich zu ers 
reichen fei, das mußte erft die Zukunft lehren. 

Die Polen berufen fi ferner für ihre Anſicht auf die Inftruftion vom 
24. Mai 1842, in der unter Aufhebung der früher erlafienen Dorfchriften über 
den Gebrauch der deutfchen und polnifhen Sprache in den Unterrichtsanftalten 
der Provinz für die Landfchulen verordnet wurde, daß von beiden Sprachen in 
der Weile Gebraud gemacht werde, daß jedes Rind den Unterricht in feiner 
Mutterfprache empfange, und daß in Schulen, die vorherrſchend von polnifchen 
Rindern befucht werden, die polnifde Sprahe und in Schulen, in denen fi 
vorberrfchend deutfche Rinder befinden, die deutfche Sprache 5 aupt⸗Unterrichts⸗ 
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ſprache fei, daß endlich die deutfche Sprache in allen Schulen Unterrichtsgegens 
fand würde, 

Schon in den zwanziger und dreißiger Jahren des vorigen Jahrhunderts bat 
ſich unzweifelhaft berausgeftellt, daß es völlig unmöglich fei, die deutfche Sprache 
unter der polnifhen Bevölkerung jemals einzubärgern, wenn fie nur als Unter⸗ 
richtsfach in der Volksſchule auftritt, etwa wie die Sremdfprache in der höheren 
Schule. Wenn man troß aller unzweifelbaften Wiißerfolge, die 3. B. die Gum⸗ 
binner Regierung in ihrem Zweifprachengebiet ſchon im Jahre 3837 zu einer 
allerdings zwei Jahre fpäter auf Deranlaffung des Unterrichtsminifteriums wieder 
ruͤckgaͤngig gemachten Anderung des Syſtems veranlaßten, im Jahre 1842 wieder 
auf den Erlaß von 4822 im weſentlichen zurädtam, fo geſchah dies nicht etwa 
aus Überzeugung von der Zweckmaͤßigkeit einer derartigen Anordnung, fondern 
lediglih, um der polnifchen Bevölkerung entgegenzulommen und fie auf güts 
lihem Wege zum Aufgeben aller Sonderbeftrebungen zu beſtimmen. Tatſaͤchlich 
find in der Provinz Pofen in den Schulen, in denen der deutfche Unterricht als 
Unterrichtsgegenftand betrieben wurde, die Leiftungen in diefem Sache derart uns 
genügend gewefen, daß die Binder die fie umgebenden Begenftände nicht in deutfcher 
Spradye zu benennen, die ihnen vorgefagten Wörter wie Tafel, Tifh, Stuhl, 
Senfter, Bank, Haus, Dater, Mutter, weiß, ſchwarz, polniſch nicht wiederzugeben 
vermochten, und daß infolgedeflen an deutſchſprechen gar nicht zu denken war. 
Daß aber in den weftpreußifhen Schulen mit Rindern polnifcher Wlutterfprache 
von einer Sertigkeit im Gebrauche der deutfchen Spradye, wie fie durch den oben 
erwähnten Erlaß von 3822 unbedingt gefordert war, nicht im entfernteften die 
Rede fein Ponnte, entnehmen wir einem Urteil des bekannten Batholifhen Schuls 
rats Dr. BellnersMarienwerber, das er in feinen „Lebensblättern” ausfpricht: 
„Ungeachtet der Tläbe der Schulen an einer deutfchen Stadt und des dadurch bes 
dingten Verkehrs Infen und fchrieben die Rinder das Deutfch rein mechanifch, ohne 
es 3u verfteben, und nur einzelne waren imftande, auf deutiche Sragen über 
Gegenflände des gewöhnlichen Lebens eine dürftige Antwort zu geben. Die 
Rleinen hatten einige deutſche Namen von Begenftänden in der Schulftube, im 
Haufe und Garten auswendig gelernt und Eonnten diefe berfagen. Das war aber 
aud alles.“ 

Unzweifelbaft unbaltbare Zuftände! 

Der Miniſter v. Raumer fab ſich daber ſchon I850 gendtigt, gewifle Eins 
ſchraͤnkungen in bezug auf die Inſtruktion von 1842 eintreten zu laflen. Die 
Regierung zu Wlarienwerder aber bielt im Jahre 1804 nad Lage der Derbälts 
niffe einen völligen Syſtemwechſel für unbedingt geboten und zwar mit um fo 
mehr Recht, als „die unerwünfcte und fchädlihe Wendung in der preußifchen 
Unterrichtspolitiß, die im Anfange der vierziger Jahre eintrat, auf dem Volles 
fhulgebiete die für die Provinz Pofen erlafienen Beflimmungen im Prinzip auf 
Oberfchlefien und die damals noch ungeteilte Provinz Preußen übertragen bat“ 
(v. Goßler). Durch Erlaß vom 25. Nov. 1805 wurde diefe Maßnahme jener 
Bezirksregierung wenigftens infowelt genehmigt, daß abgefehen von Religion und 
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Choralgefang im allgemeinen die deutfhe Sprache auch in den polnifchen 
Schuien als Unterrihtsiprache einzuführen und polnifher Schreiblefeunterricht 
nur noch auf der Unterftufe zuzulaſſen fe. Gleichzeitig wurde diefe Beftimmung 
für alle zweifpradigen Gebiete Oft: und Weftpreußens eingeführt. Im Jahre 
1875 ging man noch einen Schritt weiter: Der Oberpräfidisls@rlaß vom 24. Juli 
41875 führte die deutfche Unterrichtsiprache auch in den zweilpradigen Schulen in 
allen Sähern und auf allen Stufen ein und geftattete die Erteilung des Religionss 
unterrichts in der Mutterſprache an nichtdeutfche Rinder nur nody auf der Unter 
ftufe. Die Erteilung des Unterrichts im polnifchen bezw, litauiſchen Leſen und 
Schreiben an nichtdeutfche Rinder war zwar auf der Überftufe noch freigegeben, 
durfte aber auf Anordnung der Regierung fortfallen; als er im Jahre 3887 end⸗ 
gültig aufgehoben wurde, war er tatſaͤchlich nur noch in 70 Schulen Weftpreußens 
unter Beſchraͤnkung auf das polniſche Leſen im Gebrauch. 

Schon 1865 ift auch in der Provinz Pofen eine Anderung des Syſtemwechſels 
tn den polnifchen Schulen ernftlih erwogen worden; man ließ es aber damals 
aus bier nicht näher zu erdrternden Gründen bei untergeordneter Befchränfung 
der polnifhen Sprade und einer Umgeftaltung des methodifchen Derfahrens im 
deutfchen Sprachunterricht, die durch Derfügung vom 20. April 1807 und durch 
Herausgabe einer befonderen „Anleitung zur Bebandlung des deutfchen Sprach⸗ 
unterrihts in polnifhen Schulen“ GDeder 3807) angeordnet wurde, bewenden, 
mußte fich aber fehr bald überzeugen, daß nad wie vor die Kinder polnifcher 
Ylationalität in der Schule der deutfchen Sprache entweder fremd blieben oder fie 
doch nicht bis zu dem Grade erlernten, um von der erlangten Kenntnis derfelben 
fpäter im praßtifhen Leben wirklichen Nutzen zieben zu Bönnen. Man war alfo 
gezwungen, auch bier dem Dorgange Weftpreußens zu folgen, Auf Grund einer 
Allerhoͤchſten Kabinettsorder vom 6. Juni 3873 wurde die tatfächlidh nur für die 
Provinz Pofen erlafiene Inftrußtion von 1842 aufgehoben und durch Oberpräfibials 
Krlaß vom 27. Obtober 3875 die deutfche Sprache als Unterrichtsfprache einger 
führt, Allerdings wurde polnifher Sprachunterricht in viel ausgiebigerer Weie 
als in allen anderen zweifpradyigen Gebieten beibehalten. Der Erlaß ordnete die 
£rteilung des Religionsunterrihts an Binder polnifher Zunge in der Mutter⸗ 
ſprache an. Die Regierungen waren aber befugt, die deutfhe Sprache aud in 
diefem GBegenftande auf der Mittels und Oberftufe einzuführen, falls ein richtiges 
Verſtaͤndnis aud bei der in deutfcher Sprache erfolgenden Unterweifung erreicht 
werden koͤnne. Dor allem aber wurde das Polnifhe als Unterrichtsgegenftand 
für die Rinder polnifcher Mutterfprache auf allen Stufen verbindlid, beibehalten 
und diefem Sache auf der Unterrichtsftufe nicht weniger als 5, auf der Mittels 
und Oberftufe je 3 Stunden zugewiefen. Die Regierung wurde allerdings ers 
mädhtigt, diefen Begenftand vom Lehrplan zu ftreihen; auch bedurfte die Teils 
nahme deutfcher Binder die Genehmigung des Breisfchulinfpeßtors. 

Diefe weitgehende Berüdfichtigung der polnifchen Sprache in der Provinz Pofen 
zum Unterfchiede von Weftpreußen und Öberfchlefien auch nad grundfäglicer 
Kinführung der deutfchen Sprache im Unterricht ift nun aber, wie vom Wlinifters 
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tifhe im Abgeordnetenhaufe mit großem VNachdruck hervorgehoben ift, nicht etwa 
darauf zurädzuführen, daß die Landesteile, die in Pofen in Betracht Bamen, fo 
unvermifcht polniſch geweſen wären, daß von einer deutfhen Minoritaͤtsſprache 
nicht die Rede war, Im Gegenteil, es find in Oberfchlefien vielleicht auch beute 
noch mehr Breife, die einen böberen Prozentanteil an polnifch redender Bevoͤlke⸗ 
rung aufweifen, als es in den am wenigften mit Deutfchen durchfegten Breifen 
der Provinz Pofen der Sall if. Vermutlich wollte man an die bisherige Entwicke⸗ 
lung des Volksſchulunterrichts in diefer Provinz möglihft anfchließen oder man 
verſprach fi) von der Beibehaltung des polnifhen Sprachunterrichts befiere Er⸗ 
folge. Letztere Annahme bat fi durchaus nicht beftätigt, was aud nicht 
wundernehmen kann, Der polnifhe Sprach⸗ und der ebenfalls in polnifcher 
Sprache erteilte Religionsunterriht nahmen allein $—I0 Stunden in Anſpruch; 
da ſich ferner der realiftifhe Unterriht auch an das polnifhe Leſebuch anzus 
fhließen pflegte, da endlich bei der häufig verziebenden Arbeiterbevölferung die 
Binder oft die Schule wecfelten und in der gerade in der Provinz Pofen weit 
verbreiteten Halbtagsfchule die Unterrichtszeit wefentlich verkürzt ift, fo wurde auch 
durch das 4873 eingeführte Zweifprachenfpftem der erwünfchte Erfolg hinſichtlich 
des Spracdunterrichts nicht erreicht. Dazu Fam, daß gerade die deutfchen Rinder, 
die in die vornehmlich von polnifhen Kindern befuchten Schulen gingen, infolge 
der Beſchraͤnkung des deutfchen Unterrichts eine völlig ungenügende Ausbildung 
erbielten und in ihrer Ylationalität gefährdet waren. 

Das feit 3873 eingeführte Zweifprachenfpflem batte fi als undurchfuͤhbar ers 
vwiefen. sine der beiden Sprachen mußte vom Lehrplan der Volksſchulen der 
Provinz Pofen abgelegt werden, wenn in einer etwas Ylambaftes geleiftet werden 
follte. GSelbftverftändlich konnte dies nur die polnifche fein. Man ging daber zu 
dem Spftem über, wie es feit 3872 im Regierungsbezirfe Oppeln durchweg und 
in Weftpreußen faft durchweg mit Erfolg durchgeführt war, allerdings mit einer 
ſehr wefentliben Einſchraͤnkung: der Religionsunterriht in der Wlutterfpradhe 
wurde in ber Provinz Pofen unter der im Oberpräfidialsfrlaß vom 27. Oktober 1873 
angegebenen Bedingung beibehalten. 

Der Erlaß vom 7. September 1887, durch den die Aufhebung des polnifchen 
Sprachunterrichts verfügt wurde, ift von gegnerifcher Seite aufs heftigſte bes 
kämpft worden und zwar fowohl vom ſtaats rech tlichen als vom pädagogifchen 
Standpunkte. 

1. Der Ausſchluß der polniſchen Sprache als Unterrichtsgegenſtand wird als 
Verlegung der Verträge angefeben, durch die den Polen die Erhaltung ihrer 
Ylationalitäs und ihrer Sprache ausdrädlich zugefichert fei. Wlan beruft fi auf 
die Proflamation bezw. auf das fogenannte Befignabme-Patent vom 15. Mai 1815. 
Sier hieß es: „Ihr werdet Wleiner Monarchie einverleibt, ohne eure Ylationalität 
verleugnen zu dürfen, Eure Sprache fol neben der deutfchen in allen Öffentlichen 
Derbandlungen gebraudt werden.” 

Sürft Bismard bat den Tlachweis erbracht, daß die Proflamationen, mit denen 
König Stiedrih Wilhelm III. Befig von den ihm wieder zugefallenen Teilen Suͤd⸗ 
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preußens ergriff, Bein vertragsmäßiges Abkommen irgendwelcher Art, fondern 
lediglich die Bundgebung der Abfichten des Bönigs, die Bundgebung der Grund⸗ 
fäge, nad denen er zu regieren gedachte, enthalten. Eine Verpflichtung, diefe 
Grundfäge niemals zu ändern, wie auch immer feine polnifhen Untertanen ſich 
benehmen Bönnten, fet der Koͤnig in Beiner Welle eingegangen. Es Bönne alfo, 
wie er fagte, „aus dem in dunflen Ylimbus gebüällten Aftenftüd „Befigergreifungss 
Patent“, Bein juriftifches Titelhen zur Unterlage irgend eines Anſpruchs daraus 
bergeleitet werden.” Er faßte feine Anſicht in die Worte zufammen: „Ich gebe 
meinesteils Peinen Pfifferling auf irgend eine Berufung auf die damaligen 
Proflamstionen.” 


Die Begner der preußifchen Schulpolitif haben fich ferner auf den Provinzials 
landtagsabſchied vom 0. Auguft 384] berufen, in dem es u. a, beißt: „Unfere 
Allergnädigfte Abficht, der polnifchen Sprace, als einem vom Unferen Untertanen 
polnifher Abkunft wertgehaltenen Gute, Achtung und Schug zu fichern, die 
Vorausfegungen und Bedingungen, an welde wir diefe Zufage nüpfen, 
baben wir Unferen getreuen Ständen eröffnet. 

In diefem Sinne werden Wir Unferen Minifter der geiſtlichen ufw, Angelegen- 
beiten mit näherer Anweifung verfeben, damit von der polnifhen Sprache neben 
der deutfchen, bei dem Unterrichte und namentlih aud auf den höheren Lehr⸗ 
anftalten derjenige Gebrauch gemacht werde, der diefer Unſerer Iandesväterlichen 
Abſicht entſpricht!“ 

Die Vorausſetzungen und Bedingungen aber, an die dieſe Zuſage geknuͤpft war, 
waren in demſelben Schriftſtuͤck klar zum Ausdruck gebracht; es hieß dort: 

„Aber wie jede Babe an die Bedingung geknuͤpft ift, daß fie nicht mißbraucht 
werde, fo Fönnen auch Wir Unfere Derbeißungen und Unfere Abfichten von diefer 
Bedingung nicht loͤſen. In der untrennbaren Verbindung mit Unferer 
Monarchie hat das Istionalgefähl der polnifhen Untertbanen Unferer 
Provinz Pofen die Richtung feiner ferneren Entwidelung, die fefte 
Schranke feiner Manifeftation zu erkennen. Die Verfchiedenbeit der Abs 
flammung, der Gegenſatz der Namen Polen und Deutfche, findet feinen Dereinigungss 
punft in dem Yiamen der einen Monarchie, des Staats, dem fie gemeinfam und 
für immer angehören, in dem Ylamen Preußen. Nicht obne Verſchuldung 
darf diefe Tarfache verbannt und der Unterfhied der Wationalität als 
Grundlage eines politifhen Begenfages wieder hervorgerufen werden. 
Jeder Verſuch, in unklarem Streben eine politifche Abfonderung des polnifchen 
Klements feftzubalten, hemmt Uns in dem Bang, den Wir in landesväterlicher 
Sürforge für das Wohl Unferer polnifhen Untertanen begonnen haben. Die 
Schuld folcher Hemmung aber werden vor ihren Landsleuten diejenigen zu vers 
antworten haben, welche in leidenfchaftlicher Derblendung die Stellung des Groß⸗ 
berzogtums als Provinz Unferer Monarchie, feine vollftändigfte und innerlichfte 
Vereinigung mit derfelben verkennen.“ 

Aber auch in der fchon wiederholt genannten Inſtruktion vom 24. Mai 1842, 
die auf jener Beflimmung bes Provinziallandtagsabfchledes über das Schulweſen 
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berubt, hieß es am Schluß ausdruͤcklich „es ift nicht die Abfidht, darin eine für 
immer unabänderlidhe Regel berzuftellen, vielmehr bleibt es vorbehalten, diefe 
Inftruftion jederzeit nach den bei ihrer Ausführung zu fammelnden Erfahrungen 
und nad) dem wahren Bedürfnis, wie es die Zeit ergeben wird, im ganzen oder 
in einzelnen Teilen aufzuheben oder zu modifizieren“. 

Iſt denn, fo Pann mit Recht gefragt werden, die Bedingung, an die in den 
grundlegenden Beflimmungen der Erlaß der Inſtruktion geknüpft worden ift, 
erfüllt? Unzweifelbaft Pann die Antwort nur fo lauten, wie fie Bismard? gegeben 
bat: „Dur das Derbalten der Bewohner bdiefer Provinz find fie vollftändig 
binfällig und null und nichtig geworben.“ 

Wenn aber der Abgeordnete Dr. v. Stablewsfi behauptet, daß die Maßnahmen 
der Regierung auf dem Schulgebiete, insbefondere der Ausfchluß der Mutterfprache 
als Unterrichtsfprache in der Volksſchule ſich felbft vom Standpunft des Voͤlker⸗ 
rechts nicht rechtfertigen laſſe, wenn v. Lzarlinsfi fih an das Abgeordnetenhaus 
mit der Bitte wendet: „Helfen Sie uns diefe naturwidrige ſprachliche Unifizierungss 
ſucht zu befeitigen!* fo fei in Erinnerung gebradıt, daß bie Izʒzba Educacyina — 
E£rziehungsftube — in Warfchau, deren Präfident der Woiwode Stanislaw Potocli 
war, und der von J807—1815 das Schulwelen der heutigen Provinz als Teil 
des neugebildeten Herzogtums Warſchau unterftellt war, durch die Derordnung 
vom 27. Tlovember 1809 feftfegte, daß in allen Elementarfhulen die polnifche 
Sprache Unterrichtsfprache fein follte. Dieſe polnifche Schulbehörde bat von der 
großen Anzahl deutfcher Lehrer für den Unterricht das Erlernen der polnifchen 
Sprache innerhalb zwei Jahren verlangt, „in der Einſicht der unbedingten 
NVotwendigkeit, daß alle Einwohner des Landes, unter deffen Regierung 
fie leben, die Landesſprache verfteben, fowohl für gewöhnliche Ans 
gelegenbeiten im Leben, als auch für die Intereffen des Zandels, der 
Rechtspflege, desgleihen für den Genuß der Bürgerrehte und zur 
Anusäbung von Zivils und militärifchen Ämtern, zu welden fie bes 
rechtigt find.” 

Damals, als es fih um Linführung der polnifchen Sprache als Unterrichte« 
fprache handelte, erbob fib für „die natuͤrlichen Rechte eines Volkes an feine 
Sprache” Peine Stimme, trogdem die Verfügung auch in den Schulen des Yleßes 
gaues, deren Schüler überwiegend deutſch waren, ohne jede Einſchraͤnkung durch⸗ 
geführt werden mußte. 

Der gegen bie preußifche Unterrichtsverwaltung erhobene Dorwurf, als ob es 
fih nad) dem Erlaß vom 7. September 3887 nicht mehr um ein befferes, nicht 
mehr um ein X£rlernen der deutichen Sprache überhaupt handele, fondern um 
das fefte und bewußte Ziel „vollftändige Unterdruͤckung der polnifchen Sprace*, 
um „gewaltiame, rüdfichtslofe Bermanifierung durch die Schule”, „vollftändige 
Profription der polnifhen Sprache in der Dolfsfchule*, „Vernichtung der höchften 
Seiligrümer des polnifhen DVolfes — Religion und Sprahe —* und wie die 
Schlagwörter heißen mögen, muß aufs beftimmtefte abgelehnt werden. Denn 
abgefeben davon, daß, wie wir gefeben haben, es fich als fchlechterdings unmöglich 
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erwiefen batte, in der Volksſchule gleichzeitig 3 wei Sprachen erfolgreich zu lehren, 
fprechen u. a. folgende Tatfachen dagegen: Auch in Weftpreußen bzw. Oberfchleften 
wird der Unterricht in Religion beflimmungsgemäß feit 4872 bzw. 1873 auf der 
Unterftufe den nicht deutfchen Rindern in der Mutterfprache erteilt. 

In der Provinz Pofen ift von der den beiden Bezirfsregierungen im Oberpräfidials 
erlaß vom 27. Dftober 3875 gegebenen Ermächtigung: „wenn bie Binder polnifcher 
Zunge in der Benntnis der deutfchen Sprace foweit vorgefchritten find, daß ein 
richtiges Derftändnis auch bei der in deutfcher Sprache erfolgenden Unterweifung 
erreicht werden Bann, fo ift fie auch in Religion und Rirchengefang auf der Mittel: 
und Oberftufe als Unterrichtsfprache einzuführen“, mit der größten Vorſicht Gebrauch 
gemacht. In Peiner Schule ift diefe Anderung vorgenommen, ohne daß nicht zuvor 
eine gründliche Revtfion zur Seftftellung der Sprachfertigkeit und des Sprachverſtaͤnd⸗ 
niffes der Binder durch den zuftändigen Regierungs- und Schulrat ftattgefunden, 
und ohne daß nicht nach eingehender Berichterftattung die Abteilung für Birchens 
und Schulwefen unter Dorfig des Regierungspräfidenten in jedem einzelnen Salle 
einen befonderen Beichluß gefaßt hätte, Selbft in der Stadt Pofen mit ihrem reich 
entwidelten, mit einer Ausnahme Tftufigen Simultanfchulfpftem ift die deutfche 
Unterrichtsfprache in Religion auf der Mittels und Oberftufe erft 1900 gelegentlich 
der Lingemeindung der Dororte, die zum Teil fchon deutichen Religionsunterricht 
batten, eingeführt worden, Trogdem im Laufe der legten vierzig Jahre die Außeren 
und inneren Schulverbälmiffe auch in der Provinz Pofen ganz wefentlich gebeffert 
und gerade auch auf dem Gebiete des deutfchen Sprachunterrichts erhebliche Sorts 
fhritte zu verzeichnen find, wird noch in beinahe 800 Schulen der Fatbolifche Bes 
Ugionsunterricht auf allen Stufen in polnifcher Sprache erteilt, gewiß ein Beweis 
von der Bewifienbaftigkeit, mit der die Schulbehörde jene Beftimmung des Obers 
präfidialerlafies handhabt, und daß ihr nichts ferner liegt, als wie in einfeitiger oder 
gar gewaltfamer Weiſe zu germanifieren und die polnifche Sprache zu unterdrüden. 

Endlid muß aber auch hervorgehoben werden, daß die preußifche Unterrichts⸗ 
verwaltung in Weltpreußen und Oberſchleſien, wo, wie gefagt, ſchon feit vierzig 
Jahren ein befonderer polnifher Spracdunterriht gar nicht mehr erteilt und die 
polnifche Sprache nur noch in Religion auf der Unterftufe gebraucht ift, eingebende 
KErmittelung darüber angeftellt hat, ob die polnifhen Rinder durch den Wegfall 
des befonderen polnifhen Sprachunterrichts ihrer Mutterfprache entfremdet würden. 
Es ift ausnahmslos das Gegenteil feftgeftellt: Die Binder waren des Polnifchen 
durchweg mädıtig; da fie das lateinifche Alphabet in der Schule volllommen ficher 
beberrfchen lernen, fo gelangen fie ohne Zutun der Schule in den Beſitz polnifcher 
Leſefertigkeit. Hinwiederum ift in diefen Landesteilen der zweite in dem oben⸗ 
erwähnten Altenfteinfchen Minifterialerlaß vom 13. Dezember 1822 bervorgehobene 
Gefihtspunft, daß die polnifhen Rinder fich volle Sertigkeit im Gebrauch der 
deutfchen Sprache beim Austritt aus der Schule angeeignet baben, durch diefes 
Syſtem erreicht. BDiefer Erfolg ift aber, wie nicht nachdruͤcklich genug hervor⸗ 
gehoben werden kann, nur dadurch ermöglicht worden, daß die Volksſchule einen 
durchaus deutfhen Charakter erhalten hat. 
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Zu gerechter Beurteilung und voller Würdigung der Wirkſamkeit der preußifchen 
Unterridhtsverwaltung darf in diefem Zufammenbange nicht unerörtert bleiben, in 
weldem limfange fie der in dem bereits erwähnten Provinziallandtagsabfchiede 
vom 6. Auguft 3844 übernommenen Verpflihtung „den Bewohnern bes Großs 
berzogtums Pofen gleich den übrigen Untertanen alle die Bildungs: und Unters 
richtsmittel zu gewähren, durch deren Benugung fie fich zum Eintritt in die vers 
fdyledenen Verhaͤltniſſe des Lebens befähigen koͤnnen“, nachgekommen ifl. Wir 
möüflen uns auf einige Beifpiele befchränken: 

Bei der Übernahme des Yleedifteißts 1772—73 fand die preußifche Verwaltung 
Peine einzige Volksſchule vor: es gab nur 19 Patholifche Organiften, die einige 
Rinder im polnifchen Ceſen und im Ratehismus unterrichteten und zur „ilfes 
leiftung beim Rirchendienfte anleiteten. Dreizehn evangelifhe Sculbalter unters 
richteten in den HauländersHolländer Gemeinden neben ihrem Handwerk im Lefen, 
. Schreiben und im lutberifchen Ratechismus und lafen Sonntags die Predigt aus 
einer Poftille vor. Auf ihr Amt waren fie in Peiner Weife vorbereitet und waren 
daher unfähig, einer Volksſchule vorzuftehen; die Bemeinde fette fie eigenmädhtig 
ein und ab. Zu der Errichtung wirklicher Volksſchulen bat erft Sriedrich der 
Große durch den Babinertsbefehl Potsdam, den 0. Dftober 1774, den er an den 
Geheimen Oberfinanzrat v. Brenkenhoff richtete, die Anregung gegeben: 


„Befter, befonders lieber Betreuer!“ Um zur Anfegung ber in Weftpreußen 
(bezieht ſich fpeziell auf den damals noch dazu gerechneten Tlegediftrißft) böchft 
noͤthigen Schulmeifters einen fiheren Sonds von jährlich 30,000 Kthlr., den ich 
aus den Kandesrevenden, die zur Erfüllung des dermaligen Etats noch nicht 
einmal hinreichend find, nicht nehmen Bann, auffchaffen und anweiſen zu Pönnen, 
bin ich gewillet, Landgüter des Ertrages von jährlih 40,000 RKthlr., wozu ich 
das Raufpretium nicht eber als kuͤnftigen Trinitatis anweiſen kann, anlaufen 
zu laſſen. Ylacdh dergleichen confiderablen Gütern wollet Ihr Euch demnach 
zum voraus umfeben und mir foldhe vorfchlagen. Sie follen demnaͤchſt mit 
dem Yiamen „Sculgüter* beleget, und deren Revenuen obgedachter Maßen 
zur Salarirung der Schulmeifters angewendet werden. 

Ich bin Euer gnädiger Bönig Friedrich. 


Der Erfolg der Taͤtigkeit der preußiſchen Staatsregierung auf dieſem Gebiete 
war, daß in dem Uetzediſtrikt einſchließlich der Teile des Regierungsbezirks Brom⸗ 
berg, die erft 3795 an Preußen fielen, bis zum Tilfiter Srieden nicht weniger als 
207 (77 Fatholifche und 490 evangelifche) Volksſchulen begründet waren. Als der 
Tlegediftrift 1815 wieder an Preußen zurüdfam, batte fich die Zahl der Volles 
fhulen nur um 22 vermehrt. Die fächlifche Regierung batte zwar eine Schul⸗ 
verordnung erlaffen, aber fie nicht zur Ausführung gebracht. In den rund 
hundert Jahren, feitdem der heutige Regierungsbezirf Bromberg wieder in 
preußifche Derwaltung gekommen ift, hat fidh die Zahl der Volksſchulen von 289 
auf 1225 (040 evangelifche, 4350 katholiſche, 339 paritätifche, 20 jüdifche) Schulen 
mit 140343 Rindern (03044 deutfcher, 24040 polnifcher Mutterfprache, 52059 3wei⸗ 
ſprachig), die von 2403 (13837 evangelifchen, 3403 Patholifchen, 25 jüdifchen) Lehrs 
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Präften unterrichtet und von 20 bauptamtlichen Breisichulinfpektoren beanffichtigt 
werden, vermehrt. Auf eine Lehrkraft entfielen durchfchnittlih rund 57 Rinder. 
Die Aufwendungen aus Staatsfonds find für das Volksfchulwefen in diefem Be⸗ 
zirk von 176008 M. im Jahre 18067 auf 5442450 M. im Jahre 1909 geftiegen; 
da der Öefamtertrag an Staatseinfommens und Vermögensfteuer 1909 nur 
2308949 M. im Bromberger Regierungsbezir® betrug, fo verausgabte die Staats⸗ 
regierung allein für das Volksſchulweſen über drei Millionen mehr als fie über: 
baupt an Steuern aus biefem Bezirk erbiel. Dazu kommen die erheblichen 
ftastlihen Baubeihilfen, die im Regierungsbezirfe Bromberg in den Jahren 1808 
bis 1909 für 273 Schulneus und J00 Erweiterungsbauten 6 Millionen Mark be 
trugen, ungerechnet die von der Anfiedelungstommtiffion in den Jahren 1880-1009 
für diefen einen Bezirk für Schulbauten aufgewendeten 3102320 M. 

In der Stadt Bromberg gab es 1815 Peine einzige Sffentlihe Volksſchule, 
obgleich die Stadt damals ſchon 0000 Einwohner zählte. Die zur Zeit Sriedrichs 
des Großen errichtete zweiflaffige Volksſchule war unter fächfifher Regierung 
1808 aufgehoben und das Haus der Militaͤrwache überwiefen. 10 Privatfchulen 
führten ein böchft ümmerliches Dafein, von denen die drei beften von zwei Rans 
didaten der Theologie und einem jüdifchen Lehrer gehalten und von J5, 30 und 
14 Schülern beſucht wurden; die anderen, die von zwei Sciffern, einem Schub: 
macher, einem Schneider, einer Soldstenfrau uſw. geleitet wurden, waren noch 
geringer befucht. Heute unterhält die Stadt fechs fiebenftufige Volksſchulen, die 
von etwa 4900 Rindern befuht und von 75 Lehrern und 24 Kehrerinnen unters 
richtet werden, ſowie eine fechsflaffige Hilfsfchule für Schwachbegabte mit etwa 
140 Rindern und Ö Lehrkräften. Ausfchließlich des Mietswertes der ftattlichen 
Volksſchulgebaͤude betrugen die Ausgaben 1913 465900 M., von denen 3. 2. 
3582 M. für die fchulärztliche Tätigkeit einfchließlich der Boften für Stotter⸗ 
beilfurfe und fpezialärztliche Behandlung armer Schulkinder, 3500 M. für den 
Sausbaltungsunterricht, für Leitung von Jugendfpielen 1730 M. aufgewendet 
worden find. Der bare Zufchuß der Stadt beträgt 302850 M. Außerdem unter: 
hälst die Stadt je eine Bnabens und Mädchen: Mittelfchule, die, abgefehen vom 
Mietswerte der Gebäude, 32280 bzw. 33460 M. ftädtifchen Zufchuß erfordern. 

Der Regierungsbezirf Pofen hatte 1815 254 Volksſchulen, heute zählt er 
1895 (057 evangelifche, 3083 Eatholifche, 132 paritätifche, 25 füdifche) Schulen mit 
271030 (70544 deutfchen, 200492 polnifchen bzw. zweifpradigen) Rindern, die 
von 3020 (3455 evangelifchen, 2449 Eatholifchen, 48 jüdifchen) Lehrkräften unter- 
richtet und von 4] bauptamtlichen Rreisfchulinfpeftoren beauffichtigt werden. Auf 
eine Lehrkraft entfallen etwa 09,5 Kinder. 

In der Stadt Pofen beftand nad einem Bericht des Defans Lisfowsti 1819 
„nur eine, dazu noch eine unorganifierte Elementarfchule zu St. Mariam Magda⸗ 
lenam, in der durch einen Lehrer 120 Enaben und 00 Mädchen aus allen Stadt 
teilen unterrichtet wurden“. Heute unterhält die Stadt 33 Volfsfchulen und eine 
Gilfsſchule für Schwachbegabte, die 41912 von 10884 Rindern beſucht und vons 
2758 Lehrern und $2 Lehrerinnen unterrichtet werden und zu deren Unterhaltung 
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die Stadt 4518292 M. Zufhuß gewährt; hierzu kommen noch 55200 M., die 
für das Volks⸗ und Mittelfchulmwefen gemeinfam verausgabt werden. 

Auf dem Gebiet des legteren ftebt die Stadt Pofen in erfter Reihe, bat fie 
doch 3858 die erfte Mittelſchule im preußifchen Staat eröffnet. „Heute befigt fie 
vier Mittelfhulen mit 2434 Schülern und 3748 Schülerinnen; wegen Finrichtung 
einer fünften Schule ſchweben Derbandlungen; die Zahl der Lehrerftellen beträgt 
$$, die der Lehrerinnen 23. Die Ausgaben belaufen fih auf 703080 M., der 
ſtaͤdtiſche Zufchuß beträgt 305280 M. Allein für den bauswirtfchaftlichen Unters 
richt der Mittels und Volksſchulen ift für 1932 die Summe von 13977 M. auss 
geworfen. In den legten neun Jahren find für Yleubauten von Volks⸗ und 
Mittelfhulen 2549400 M. aufgewendet. 

In der Provinz Pofen waren nach der Wiederübernahme durch den preußifchen 
Staat 1815 die 545 Schulen nur von ungefähr 31000 Schülern befucht, diefe 
bildeten nur 17 Prozent der ſchulpflichtigen Binder (181000). Noch 1824 bes 
fuchten im Bezirk Bromberg nur */, der ſchulfaͤhigen evangelifchen, !/, der Pathos 
lifchen, */, der füdifchen Rinder die Schule; während 1837 im ganzen preußifchen 
Staat von 30000 Ichulpflichtigen Rindern durchſchnittlich 8000, alfo */, die Volks⸗ 
fhule befuchten, war dies im Bromberger Bezirk nur bei 5930, im Pofener bei 
0588 der Sal. Die Zahl der Analphabeten bei der militärifhen Aushebung 
tft im Bezirk Pofen von 40,02 im Jahre 3830/7 auf 0,00, im Bezirk Bromberg 
von 44,44 auf 0,00 Prozent im Jahre 4940 zurüdgegangen. Bezeidmend ift 
auch, daß nad einer Überfiht aus dem Jahre 1824 die die Schule befuchenden 
Binder zu den Landesbewohnern in Preußen J :8, in Polen dagegen I : 78 betrugen. 

Es fol felbfiverftändlich nicht beftritten werden, daß auf dem Gebiet des Volks⸗ 
fhulwefens der Provinz Pofen noch viel, fehr viel zu tun übrig bleibt: im 
Reg.⸗Bezirk Bromberg gab es 1934 noch 342 und im Reg.⸗Bezirk Pofen 937 
überfüllte Schulen. Aber daß die Uinterrichtsverwaltung fletig an der Derbefles 
rung der Schulverbälmiffe arbeitet, beweift der Umftand, daß die Zahl der übers 
füllten Schulen in der Zeit vom J. Mai 1933—]. Mai 1912 im Reg.⸗Bezirk 
Bromberg um 40, im Reg.sBezirf Pofen um 20 Schulen, und die Zahl der 
Binder, die diefe überfüllten Schulen befuchten, in dem gleichen Zeitraum im Broms 
berger Bezirf von 54507 auf 48739, im Pofener von 150420 auf 153410 zus 
rödgegangen ift. Unter den überfüllten Schulen waren am J. Mai 1913 im Bes 
zirk Pofen noch 520, in denen auf eine Lehrkraft 100 bezw. 90 entfielen, im Bezirk 
Bromberg noch 128; die Zahl diefer Schulen war am J. Mai d. I. auf 500 bezw. 
137 berabgegangen. 

Zu diefen ftatiftifchen Angaben aus der Provinz Pofen fügen wir noch ein Beis 
fpiel über den Stand des Volksſchulweſens in Weltpreußen im Jahre 197] bei: 
Danzig befist 34 Volksfhulen mit 440 Rlaffen, 19430 Bindern, und zwar 
10250 Bnaben — 0294 evangelifh, 3900 katholiſch, 30 juͤdiſch — und 9180 
Mädchen — 8497 evangelifch, 3072 katholiſch, 17 jüdifh. — Die Zahl der Lehrer 
beträgt 305 — 384 evangelifh, 348 katholiſch und I juͤdiſch —, die der Lehre 
rinnen 340 — 95 evangelifh, 50 katholiſch, I juͤdiſch —. 
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Auf dem Gebiete bes Kehrerbildungswefens bat Preußen bei der Befigüber: 
nahme in beiden Provinzen nicht den geringften Anfag vorgefunden. Im Jahre 
1800 wurde zunaͤchſt die Ausbildung füdpreußifcher Seminariften in Zuͤllichau 
begonnen und ſchon 3804 dur Eröffnung des erften Röniglich Preußifchen Lehrer: 
feminars im Pofener Lande für eine ftaatlich geregelte Ausbildung der Lehrer in 
einer in gewiflem Sinne muftergältigen Weife Sorge getragen. (Dergl. Dr. Mar 
Bolbe, das Suͤdpreußiſche Pofener Scullehrer- Seminar. Seftfchrift. 1904. 
Rawitſch, Sranf.) Liner der tuͤchtigſten Schulmänner, über die Preußen verfügte, 
„der wohlgelahrte, liebe getreue” Jeziorowski, aus Dberfchlefien gebürtig, wurde 
ſchon 3803 für diefe Stellung auserfehen; es wurde ihm auf Veranlaffung des 
Minifters von Voß Gelegenheit gegeben, „die berühmteften Schulinftitute in Deutſch⸗ 
land und der Schweiz” zu befuchen und fich insbefondere mit den Peftalozzifchen 
Unterrihtsgrundfägen in Burgdorf vertraut zu machen; denn der Minifter von 
Doß war von der Anwendbarkeit der Methode Peftalozzis unter den Polen bes 
fonders überzeugt, wie wir aus einem Berichte Sriedrich Wilhelm III. entnehmen, 
der fi offenbar auf ein Schreiben Peftalozzis gründet: „Sie ift für wenigkultis 
vierte Begenden vorzüglih anwendbar, indem fie fih an die Ylaturkraft rober 
Dölfer beftimmt leichter als an die Runſtſchwaͤche einer elenden oder ſchiefen Halb⸗ 
kultur anſchließt. Ic fehe dem Zeitpunft mit Sehnfucht entgegen, in welcdem 
Jeziorowsti die Mittel des Volfsfchulunterrichts auf gemeinen Menfchenverftand, 
auf Arbeit und Berufsfraft, auf Unfchuld des Herzens und gebildete Weisheit 
des Wienfchen in feinen einzelnen Derbälmiffen anwenden wird.“ 

In dem ehemaligen Reformatenflofter in Pofen — jegt Taubftummenanftalt — 
bat er dann von 18049 eine reiche Tätigkeit entwidelt. — Don 1809 ab widmete 
er feine Bräfte dem „Batholifhen Schuls und GeiftliheneWefen in Weftpreußen”. 

Im Reg.:Bezirf Bromberg wurde die Leitung des 1820 eröffneten Lehrer⸗ 
feminars einem Schüler von Harniſch Übertragen. Heute forgen für den Bedarf 
an Lehrkräften in der Provinz Pofen fechs evangelifche, fieben Batholifche und ein 
paritätifches Lehrerfeminar, die von 3420 Schülern befucht werden, fowie zwei 
Volksfchullehrerinnenfeminare; ferner fieben evangelifche, fieben katholiſche und 
zwei paratätifche PräparandensAnftalten mit 3078 Zöglingen. In Weftpreußen 
bat die preußifche Staatsregierung je ſechs evangelifhe und katholiſche Lehrers 
feminare und fünf evangelifche fowie fieben katholiſche Praparandenanftalten eins 
gerichtet. Die Lehrerbildungsftätten beider Provinzen find zum allergrößten Teile 
in muftergültig ausgeftatteten, flattlihen Gebäuden untergebracht. Außerdem bat 
die Unterrichtsverwaltung feit 3930 einen ftändigen ſtaatlichen wifienfchaftlidhen 
Sortbildungsturfus zur Ausbildung von Seminarlehrern unter Leitung des Pro- 
vinzialfollegiums in Pofen begründet; zum Eintritt ift die Mittelfchullehrerprüfung 
erforderlich; der Rurſus dauert zwei Jahre und fhließt mit einer Prüfung. Serner 
beftebt feit einem Jahr ein privater Lehrerfortbildungsfurfus in Oftrowo, an dem 
fih gegen 350 Lehrer beteiligen. 

Auf dem Gebiet des höheren Schulwefens fand die preußifche Regierung 
im Bezirk Bromberg Feine Anftalt vor, die nur im entfernteften auf den Namen 
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einer böheren Schule oder eines Gymnaſiums hätte Anfpruch erheben koͤnnen, 
denn das Chorfchulinftitut in Tremefien mit zwei Blaflen und zwei Lehrern ging 
nur wenig über das Ziel einer Elementarfchule hinaus; die Rlofterfchule in Paßofch, 
an der Reformatengeiftliche freiwillig und unentgeltlich den Unterricht erteilten, 
ging am 13. Mai 1819 ein, die Szkola Glowna in der Stadt Bromberg mit 
drei Klaſſen und drei Lehrern hatte zwar unter der fächfifchen Regierung noch 
eine Elementarklaſſe mit einem Lehrer erhalten, befand fi aber 1835, obgleich 
fie noch 330 Schüler zählte, in einem fehr verwahrloften Zuftande; die Schüler 
wurden etwa bis zur Tertia eines Gymnaſiums gebracht. 

Guͤnſtiger lagen die Derhälmiffe im Reg.⸗Bezirk Pofen, denn in der Stadt 
Pofen befand fih eine Departementsfchule, das heutige Marien⸗Gymnaſium, und 
in Liſſa die von den aus ber Heimat geflüchteten Böhmifchen Brüdern 1550 bes 
gründete und 4024 von dem Grafen Leszczynski zu einem Gymnaſium ausges 
ftaltete Schule, an der Johann Amos Lomenius 1028—4J als Lehrer und 104] 
bis 50 als Rektor gewirkt hatte. Zur Erinnerung an ihn erhielt die Anftalt bei 
der Finweihung des Tomeniusdentmals die Bezeihnung „Lomeniusgymnafinm*. 
Heute zählt die Provinz 27 höhere Bnabenfhulen und zwar I$ Gymnafien, ein 
Progpmnafium, ein Realgymnafium, zwei Oberrealfhulen, fünf Realfchulen; nad 
dem Srankfurter Syftem ift ein Gymnaſium ganz, drei Gymnaſien find zur Hälfte 
eingerichtet; 24 Anftalten find ſtaatlich und erhalten einen Staatszufhuß von 
1500000 M., drei, die Oberrealſchule in Bromberg, die Realfchule in Colmar i. P. 
und Schwerin find ftädtifh und erhalten eine ſtaatliche Beihilfe von 18000 M. 
Die Befuchsziffer beträgt auf den gymmafislen Anftalten 7146, auf den realififchen 
nur 2872, 

In Weftpreußen lagen die Verhaͤltniſſe auf dem Gebiete des höheren Schul⸗ 
weiens naturgemäß erheblich günftiger; es fei nur an das I558 gegründete 
ftädtifche Bymnafium in Danzig, das ebenfo wie die 1473 in Culm als „studium 
particulare‘‘ errichtete Schule und das I508 in Thorn begründete „gymnasium 
classicum‘‘ vorübergehend die Bezeihnung „gymnasium academicum‘‘ führte, 
an die alte Marienburger Belebrtenfchule, an das bis ins dreizehnte Jahrhundert 
zurüdreichende Gymnaſium in Warienwerder, an die ehemalige Jeſuitenſchule in 
Deutfh-Rrone und an die 1555 als Pflanzftätte der Reformation vom Rate ber 
Stadt Elbing begründete Gelebrtenfchule erinnert, an der von 1805—7 der fpätere 
Staatsrat Suͤvern wirkte, der ſich durch Finführung der Peftalozzifhen Grund⸗ 
fäge in Preußen und durch den erften Entwurf zu einem preußifchen Unterrichtss 
gefege ein bleibendes Andenken erworben bat. — Zeute bat Weftpreußen fünfs 
zehn Bymnafien und zwei Progymnafien, vier Reals und zwei Prorealgymnafien, 
drei Dbers und fünf Realihulen, von denen 24 ftaatlich, fieben ftädtifch find; die 
Beſuchsziffer beträgt insgefamt 10550; 48060 Schäler befinden ſich auf den Reals 
anftalten. Ein Gymnaſium, ſechs Realgymnafien find als Reformanftalten eins 
gerichtet oder in der Umwandlung begriffen. 

Was endlich die höheren Mädchenfchulen betrifft, fo fand die preußifche Regie 
rung 3. B. in der Stabt Pofen eine von dem fpäteren Bymmafialdireftor Baulfuß 


Oftern 1803 eröffnete Töchterfchule vor (vergl, Konopka, Privatfdyulwefen der 
Stadt Pofen feit 1835, Zeitfchrift der Zift. Gef. XXVI. 1913), die drei Blafien 
umfaßte; als Unterrichtsfächer wurden aufgeführt: Polniſch, Deutſch, Franzoͤſiſch, 
Jtalienifch, Rechnen, Schreiben, Befchichte, Erdkunde, Ylaturgefchichte, Moral, Ges 
fhmadslehre, Religion, Zeichnen, Malen, Striden, YIäben, Pug- und Rleider- 
machen. 1829 entftand die heutige Königliche Euifenftiftung als Privatichule; fie 
führt ihren Namen nach der Prinzeffin Luife, der Ylichte Sriedrich des Großen, 
die als Battin des Sürften Anton von Radziwill, des Statthalters der Provinz 
Dofen, feit 1815 in Pofen in dem ehemaligen TefuitenPflofter refidierte. Die Stiftung 
umfaßt Lyzeum, Oberlyzeum mit einer Wäödchenmittelfhule, Frauenſchule und 
Studtenanftelt. Außerdem gibt es in der Stadt Pofen drei private Eyzeen, bie 
in ftattlichen, muftergültigen Yleubauten untergebracht find, deren Errichtung 
weſentlich durch Schulbauvereine ermöglicht wurde, zu beren Begründung der 
Direktor des Provinzial-Schulfollegiums Oberregierungsrat Daniels die Anregung 
gegeben bat. In der Provinz Pofen befteben außer den ftädtifchen Lyzeen und 
Oberlyzeen in Bromberg und Schneidemühl private Eyzeen in Hobenfalza und 
Life. Siebzehn Städte unterhalten Sffentlihe Maͤdchenſchulen, zu denen nob 
neunundswanzig private höhere bezw. gehobene Mädchenfchulen Bommen. Die ans 
erfannten höheren Srauenbildungsanftalten zählen zurzeit 253] evangelifche, 784 
Patholifhe und 444 jüdifhe = 3759 Schülerinnen. 

In Weftpreußen gibt es wie in der Provinz Pofen eine Studienanftalt und 
eine Srauenfchule; dagegen befigt diefe Provinz fechs Dberlyzeen mit 355 Schuͤle⸗ 
rinnen und zehn öffentliche Eyzeen mir 3082 Schülerinnen, außerdem neun private. 

In der Provinz Pofen war auch in Maͤdchenſchulen das Polnifche Unterrichts 
fach und wurde 3.8. in ber Luifenfchule neben dem Deutſchen und Sranzöfifchen 
befonders gepflegt, ja die Regierung genehmigte es 1833 nur ungern, daß deutice 
Beamtentoͤchter vom Polnifchen befreit wurden. „Heute gilt felbftverfiändlich auch 
für das gefamte Maͤdchenſchulweſen diefer Provinz uneingefchränft die Beftinnmung, 
daß der Unterricht im Deutſchen, deflen Aufgabe insbefondere die Belebung des 
vaterländifchen Sirmes durch liebevolle Befchäftigung mit unfrer Mutterſprache 
ift, feine Aufgabe nur erfüllen Bann, wenn er von der Geſamttaͤtigkeit der 
Schule unterffügt wird, — 

Diefe Beifpiele über den Stand des Unterrichtswefens im Jahre 3772 bezw. 
1815 und in der Gegenwart dürften das Urteil rechtfertigen, daß die preußiſche 
Unterrichtsverwaltung von der polnifchen Regierung zwar „eine vortrefflice Ge 
feugebung“ — den von der polnifchen Edukationskommiſſion ausgearbeiteren Plan 
mit einer umfaflenden Organifation des Schulwefens — vorgefunden bat, „der 
nur ber Ausführung nicht entſprach!“, daß aber Preußen unabläffig und mit Er⸗ 
folg beftrebt gewefen ift, der fo lange verwahrloften Bevölkerung deutfche Bildung 
zuzuführen und die neuerworbenen, ehemals polnifchen Landesteile in der all⸗ 
gemeinen Vollserziehung und der böberen Bildung den alten Provinzen allmaͤh⸗ 
lich zu nähern. Wenn ſich aber in den legten Jahrzehnten, wie die polniſche 
Prefie ruͤhmend hervorbebt, ein polnifcher Mittelftand entwidelt bat, fo ift das 
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der preußifchen Staatsregierung und zwar mit in erfter Linie der preußifchen 
Unterrichtsverwaltung zu verdanken. Trog des Undanks, den fie für ihre der 
polnifchfprechenden Bevölkerung aller Stände erwieſenen Wohltaten bisher geerntet 
bat, bat fie gerade in der Provinz Pofen unter weitgebendfter Schonung ber 
Eigenart der Bevölkerung die Angliederung diefer Landesteile auf dem Wege der 
langfamen allmaͤhlichen Entwidlung angeftrebt und nur da, wo widtige ſtaat⸗ 
lihe und die eigenen Interefien ber heranwachſenden polnifchen Bevoͤlkerung 
durch die polnifhe Bewegung aufs fchwerfte gefchädigt wurden ober gefchds 
digt zu werden drohten, die Maßnahmen ergriffen, die ihr Pflicht und Gewiſſen 
geboten. 

2. Es ift bereits oben angedeutet, daß die Einführung der deutſchen Unter: 
richtsſprache und der Ausfhluß der polnifchen Sprache in den Volksſchulen der 
Provinz Pofen bezw, Weftpreußen von den Polen auch vom paͤdagogiſchen 
Standpunfte der ſchaͤrfſten Kritik unterzogen if. Bei Beſprechung des Unter⸗ 
richtswefens der beiden Provinzen dürfen wir die Verurteilung diefes Syſtems, 
das, wie wir faben, zumal in der Provinz Pofen mit der denkbar größten Zuruͤck⸗ 
baltung und Vorſicht erft nach langjährigen Erwägungen zur Einführung gelangt 
ift, umfoweniger mit Stillfchweigen übergeben, als diefe Maßnahmen auch deutfchers 
feits nicht immer ihrer Bedeutung entfprechend gewürdigt werben. 

Wir geben zunädhft eine Purze Zufammenfaflung jener Angriffe, wie fie feir 
Jahrzehnten in der Prefie und im Abgeordnetenbaufe gegen die Schulbehörden 
gerichtet werden, 

Die Unterrichtsperwaltung gebe einen ganz verkehrten, naturwidrigen Weg, ins 
dem fie die Mutterſprache als Unterrichtsſprache von dem Kintritte des Kindes 
in die Schule ausfchließe; bei der üblichen Methode müßten 6—7 jährige Binder 
mit ihrem ganzen Vorftellungstreife und mit ihrem Wortichage, ben fie aus dem 
Elternhauſe mitbräcdten, auf einmal bredben. Es Bönne Peine größere Uual ges 
dacht werden, als daß das Rind das Kefen und Schreiben in einer ihm fremden 
Sprache und noch dazu durch die Vermittlung einer ihm unverftändlichen Sprace 
lernen folle; es koͤnne ſich dabei lediglich um äußere Drefiur handeln, ohne daß 
838 Denfvermögen dadurd angeregt würde. Sei es fhon unmöglih, zum Ders 
ftändnis des Rindes zu gelangen und feine geiftigen Sähigkeiten zu entwideln, 
um wie viel weniger Bönne fein Gemuͤt erwärmt und veredelt werden; in dem 
angeblichen Beftreben, die Polen durch Einfuͤhrung der deutfchen Unterrichtss 
ſprache aus ihrer materiellen Abfonderung zu befreien, opfere man ruhigen Bes 
wiflens die moralifchen und religiöfen Interefien der Bendlferung. Daß an pols 
nifhe Schulen Lehrer geſchickt würden, die die Mlusterfprache der Binder nicht 
verftehen, wird als Prankhafte Ericheinung des Chauvinismus bezeichnet; auf fie 
wird es zurücgeführt, daß dem Lehrer die Geduld ausgehe und er zu dem Stode 
feine Zuflucht nehme, wenn die Binder ihn nicht verfteben. 

So foll fi denn nad dem Urteil des früheren Abgeordneten Dr. v. Stablewski 
auf dem Gebiete des Volksſchulweſens der ehemals polnifchen Landesteile „ein 
Bild” entrollen, „in dem die religidfe Erziehung, der fittlihe Sortfchritt, die naturs 
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gemäße Entwidlung von Generationen der Jugend Faltblätig der Staatsräfon 
einer fprachlihen und nationalen Unifizierung geopfert werben.“ 

Es ift felbftverfiändlih, daß, nachdem der Unterricht in den zweifpracdhigen 
Volksſchulen feit 3873 auf eine ganz neue Grundlage geftellt war, ſich erſt ganz 
allmählich ein naturgemäßes Unterrichtsverfahren mit der reifenden techniſchen Zins 
fiht auf Grund der gemachten Erfahrungen entwideln konnte. Das aber ſteht 
feft, daß der deutfche Sprachunterricht in den polnifchen Volksſchulen nie geiſt⸗ 
tötender und mechaniſcher betrieben worden ift, als in der Zeit, in der in den 
polnifhen Schulen die deutfche Sprache auf Grundlage der Mutterfprache mittelft 
der fogenannten Überfegungsmethode erlernt wurde, in der Zeit alfo, in der die 
Volksſchulen unferer beiden Provinzen unter der Auffiht und dem Einfluß bes 
polnifhen Rlerus ftanden. 

Es ift ferner eine unumftößliche Tatfache, daß bereits unmittelbar vor der 
Aufhebung des polntfhen Sprachunterrihts 1887 die Zirtfche Sibel für Land⸗ 
fhulen, insbefondere für Zweifprahige Schulen Breslau 1880, die in dem Zwei- 
fprachengebiet zur allgemeinen Zinführung gelangte, erfchien; in ihrem Vorwort 
war die Frage erörtert, wie das polnifche Bind anzuleiten fei, die ihm fremde 
Spradhe zu verfieben und mit innerer Beteiligung gebrauchen zu lernen, und 
gefordert, daß derartige Sprahäbungen dem Schreiblefeunterrichte vorauszugeben 
bätten. Es waren die Brundfäge, die im wefentlichen noch heute maßgebend find. 

Es ift bier nicht der Ort, jene Angriffe im einzelnen zu widerlegen. Ylur 
darauf fei aufmerffam gemacht, daß die polnifche Britif die Dorausfegungen bes 
wußt oder unbewußt überfieht, die die Erteilung eines geifts und gemütbildenden 
Unterrichts in deutfcher Sprache auch in Schulen mit Rindern polnifcher Mutter⸗ 
ſprache in vollem Umfange ermöglichen, richtiger gewäbrleiften. 

Erftens: Das polnifhe Rind bat bei feinem KEintritte in die Schule „die 
meiften und widhtigften Unterrichtsgrundlagen und Bildungselemente mit dem 
deutichen gemein und fteht für den fofortigen planmäßigen Unterricht nur darin 
gegen jenes zurüd, daß es wenig oder garnicht deutfch fpricht.“ 

Zweitens: Die Jauptaufgabe der Schule mit Rindern polnifcher Mutterſprache 
befteht daher zunaͤchſt darin, daß fie in der ihnen fremden Sprache denken, fie mit 
innerer Beteiligung gebrauchen lernen, und ſich den verhältnismäßig recht geringen 
Sprachſchatz aneignen, den ein deutfches Kind beim Schuleintritt zu befigen pflegt. 

Drittens: Die erziehliche Einwirkung auf das Rind und die Entwidelung 
feiner Denk⸗ und Sprachkraft ſchließen fih nicht aus, fondern bedingen fid 
gegenieitig. 

Die am meiften intereffierende und für die richtige Beurteilung der gegen den 
deutfchen Sprachunterriht in polnifchen Schulen erhobenen Angriffe widhtigfte 
Stage dürfte die fein: Wie lernt ein ſechs⸗ bis fiebenjähriges polniſches Bindb in 
der ihm neuen Sprache denken und fprehen?! Im allgemeinen nad den Grund 
fägen, nach denen in der Gegenwart der neuſprachliche Anfangsunterricht in den 
mittleren und höheren Schulen erteilt wird. Im einzelnen geben die beiden Ab» 
bildungen die Antwort: 
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Im Schulzimmer wird die dem Rinde vertraute Welt, in der es fi im 
vorfchulpflichtigen Alter die Vorftellungen, die es bei dem Eintritt in die Schule 
befigt, erworben und diefe in feiner Murterfprache ausfprechen gelernt hat, kuͤnſt⸗ 
lich nachgebildet: auf dem Lande 3. B. der Wirtfchaftshof, die Beftellung 
des Ackers, die Heu⸗ und Getreideernte, ber Barten, in dem Beete abgeftedit, bes 
pflanzt, begoflen ufw. werden, der Wald; in der Stadt 3. B. ber Raufladen, der 
Jahrmarkt, das Aufziehben der Wache, die elektriſche Straßenbahn; in einer 
Maͤdchen klaſſe 3.8. die Küche, in der Kartoffeln gewafchen, gefhält und gekocht 
werden, die Wohnftube, in der der Tifch gedeckt, Mittag gegeflen und das Bes 
ſchirr weggeräumt und abgewafchen wird, die Schlafftube, in der eine Puppe 
angezogen, gefämmt, ausgezogen, ins Bett gebracht wird. Auf diefe Weife bietet 
fihb dem Binde Gelegenheit, den Gebrauch der ihm bekannten GBegenftände und 
ihre Beziehung zu der übrigen Welt wie in feiner natürlihen Umgebung zu 
beobadıten, die Tätigkeiten, die es in der Wirklichkeit gefhaut bat und die ihm 
der Lehrer nadı Bedarf fpredhend noch einmal vormadıt, felbft auszuführen und 
jeden Sandgriff ſprachlich auszudrüden und fo die ibm fremde Sprade in 
derfelben Weife zu erlernen, wie es einft feine Mutterfprace erlernte. 
Wie des Kindes Beobahtungsgabe, fein Bewegungss, Ylahahmungss, Spiels 
und Tätigfeitsleitstrieb, fo wird aber bei diefen Sprehäbungen auch fortgefegt 
feine Denkkraft geübt, weil jede Sprehübung ein in fi abgefchloflenes Ganze 
bildet und das Bind beim Handeln zum Ylacdhdenken darüber angeregt wird, 
wozu wir die Begenftände gebrauchen, inwiefern fie zum Gebrauche zwedimäßig 
eingerichtet find, wie ſich ähnliche Dinge von einander unterfcheiden: 3. B. Wozu 
gebrauhft du den Griffel! Wozu den Schlüäffel! — Warum beizen wir ein? 
Warum trägft du im Winter Handfhuhe? Warum bat bie Keugabel fpige 
Zinfen? Warum Bann das Saß gerollt werden? — Der Lehrer zeigt einen kurzen 
und einen langen Griffel und fragt, wie ift diefer, wie ift jener Griffel! Ders 
gleicht beide Griffel! — Jeder Gegenftand erfordert in Rädfiht auf feinen bes 
fonderen Zweck und die mannigfachen Beziehungen, in die er zu dem Rinde und 
zu den Dingen treten Pann, feine eigenartige Behandlung. An paflenden Stellen 
werden in den Sprehübungen Rinderliedchen, Kinderreime, Rinderrätfel zur Bes 
lebung und zur Pflege des Gemuͤts verflochten. Die befprochenen Dinge werden 
vom Rinde, wie die Abbildungen zeigen, gezeidmet; hierdurch wird das Schreiben 
vorbereitet, das Rind betätigt fich und liefert den Beweis, ob es den befprochenen 
Gegenftand richtig aufgefaßt bat. Wie Überall in den zweifprachigen Schulen befons 
deres Augenmer? darauf gerichtet wird, über der Entwidelung der Den?» und Sprach⸗ 
kraft nicht die erziebliche Einwirkung auf die Rinder zu vernachläffigen, fo fehlt auch 
den Sprehäbungen im erften Schuljahre nicht der ethiſche Einſchlag: es verbindet 
fih mit ihm fortgefegt die Gewoͤhnung 3. 8. an Höflichkeit, Gefaͤlligkeit, Reinlich⸗ 
Beit, Verträglichkeit, Vorſicht, Gewiſſenhaftigkeit ufw. Diefe ungefuchte und gelegents 
liche, aber fortgefegte erziehliche Beeinfluffung des Bindes ift befonders wertvoll. 

Die Sprehübungen in den zweifpradigen Schulen haben zunaͤchſt eine alls 
gemeine Bedeutung: fie find für den gefamten Unterricht in biefen Schulen 
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grundlegend: durch fie erzieben wir die Rinder polnifher Mutterfprade 
zu auf ausgiebiger Veranſchaulichung und fharfem Aufmerken ges 
gründetem geiftigem Schaffen und dadurdh zum freien Bebraud der 
ihnen fremden Sprade. Diefe Übungen, die fih mit Rüdficht auf die bes 
fonderen Ödrtlichen Derbälmiffe außerordentlih mannigfaltig geftalten laſſen und 
dem Lehrer volle Bewegungsfreibeit fihern, haben fodann noch die befondere 
Bedeutung, daß ſie der reichlich ſprudelnde Quell ſind, aus dem der Lehrer den 
Stoff fuͤr die Ubungen im Schreiben und Leſen nach eigener Wahl entlehnt, wie 
dies auf den Abbildungen wenigſtens angedeutet iſt. Da das Leſen der kleinen 
Schreibſchrift ſchreibend erlernt wird, ſo eruͤbrigt ſich bei dieſem Verfahren in 
einem großen Teil des erſten Schuljahrs eine Sibel für die Hand des Rindes; 
fie dient vielmehr in diefer Zeit ausfchließlich dem Lehrer als Leitfaden, von 
dem er beliebig Gebrauch machen, die darin enthaltenen Schreiblefeübungen ver⸗ 
ändern, befchränken, erweitern Bann, So wird in den zweifpradigen Schulen 
dem Rouffeaufchen Gedanken, folange wie mögli Wirklichkeits⸗, Beinen Bude 
unterricht zu erteilen, in der Überzeugung Rechnung getragen, daß „Leben und 
Handlung“ das Kind ungleich lebhafter anregen und fefleln, als eine Sibel mit 
dem fchönften Pünftlerifchen Bilderſchmuck. Und der Erfolg! „Ich babe“, fo ſchreibt 
ein Schulmann, der diefen Betrieb in den Wongrowiger Schulen Bennen gelemt 
hatte, „die Sreude gefeben, die in den Augen der Rinder ftrahlte, als fie der Lehrer 
an die Modelle Iandwirtfchaftlicher Geräte führte, um fie durch die Befchäftigung 
an diefen in der deutfchen Sprache zu üben. Und wie gewandt im Ausdrude 
waren doch fchon die Bleinen, die erft feit Dftern die Schule befuchen; wie eifrig 
waren fie dabei, einen Spracfehler ihrer Mitſchuͤler zu verbeflern; wie Iachten 
doch die Pleinen Schelme, als ein Junge flatt ‚Schlüffelloh‘ ‚Lochfchläffel, 
fagte! — Id bin der Anfidht, daß derartige Stunden im Schulbetriebe Sreudene 
ftunden im Leben der Rinder find und daß die Kinder durch einen derartigen 
Unterricht die deutfche Sprache liebgewinnen würden, wenn dem nicht an andern 
Orten entgegengearbeitet würde,“ 

Diefes Ziel, daß das Kind polnifher WMWutterfprache die deutfche Sprache mit 
innerer Beteiligung gebrauchen lernt, d. b., daß es alles, was es im Unter: 
richte ſpricht, mit Erwägung des Inhalts, mit deutlicher Hervorhebung des 
Sinnes und mit einem Ausdrude fpricht, dem man es anmerkt, daß der Schüler 
von der Richtigkeit und Wahrheit defien, was er fagt, perfönlich überzeugt ift, 
wird während der ganzen Schulzeit ununterbrochen in allen Säcdern im Auge 
behalten und mit nie ermüdender Tatkraft und ſich ſtets gleichbleibender Geduld 
verfolgt. Befonderer Nachdruck aber wird auf das von innerer Beteiligung zeus 
gende Sprechen, Erzählen, Lefen bzw, Singen von Befinnungsftoffen gelegt. 
Darin muß die unterrichtliche Arbeit gipfeln, wenn fie bleibende Frucht, „ein Herz 
voll reiner, feliger Gefühle und heiliger, willensPräftiger Entfchlüffe* zeitigen fol. 
Gewiß ift die unerläßliche Dorausfegung der Erzielung diefer Wirkung, daß die 
Stoffe zunähft wie etwas vom Lehrer perfönlich Erlebtes vorgetragen, die Auf 
merkſamkeit des Schülers bei der Behandlung fortgefegt auf den Sauptinhalt 
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Ponzentriert, diefer, unter Beifeitelaflung alles Tiebenfächlichen, in anfchaulicher, 
lebensvolleer Weiſe — durch Handlung, Zeichnung, Bild uſw. — unter fieter 
Mitwirkung des Schülers verarbeitet wird und zündend in die Seele tritt, daß 
das gewonnene Derftändnis fchrittweife für finngemäßes und ausbrudsvolles 
Sprechen fo verwertet wird, daß der Grundgedanke darin feinen richtigen Auss 
druck findet. Aber das alles ift doch von untergeordneter Bedeutung, es ift nur 
Mittel zum Zweck. Denn ebenfo wie der einzelne Sonnenftrahl Peine Blüten 
und Srücte zeitigt, fondern das Erdreich nur zu grünen beginnt, wenn es 
dauernd den milden Strahlen ausgefegt wird, fo genägt es nicht, daß der relis 
giöfe, firtliche oder vaterländifdhe Inhalt der Gefinnungsftoffe dem Verſtaͤndnis 
erfhloffen und den Rindern einmal ans Herz gelegt wird. Ylein fletig und 
unmittelbar muͤſſen die Lebrftoffe, die „von allem Süßen, was Menfchenbruft 
durchbebt, von allem Hohen, was Menfchenberz erhebt“ erzählen und fingen, 
ihre Wirkung ausüben, follen fie eine Macht im Rindesleben werden. Je 
öfter diefe Stoffe im Unterrichte oder bei Seierlichfeiten, Andachten, Schulfpaziers 
gängen, Lehrausflügen ufw. wiederbehren, je mehr das Kind in fie hineinlegt 
und fie fo fpricht, erzählt, fingt, daß es ſich jedesmal den für fein religiöfes, 
fittlihes, nationales Leben beftimmten Inhalt vergegenwärtigt und der Klarheit 
des Derftändniffes und der Innerlichkeit der Auffaflung zutreffenden Ausdrud 
verleiht, um fo nachhaltiger wird Gemütss und Willensleben beeinflußt werden. 
„Das ausdrudsvolle Sprechen wirkt als elementare Bunftübung unmittelbar auf 
das Gemüt und fegt dadurch die aktiven Bräfte fo ſtark in Bewegung, daß bie 
Aufmerkſamkeit fih von felbft auf den Inhalt der Lebrftoffe richter.“ 

Gewiß gilt das alles für die rein deutfche ebenfo wie für die zweifpracdhige 
Schule, und doc hat es für legtere erhoͤhte Bedeutung und muß in ihr daber 
mit befonderer Liebe gepflegt werben. 

So wie die Derbälmiffe in den ehemals polnifdhen Kandesteillen nun einmal 
liegen, iſt das flete Sprechen und Leſen mit innerer Beteiligung der einzige 
Weg, auf dem wenigftens die Moͤglichkeit beftebt, daß auch das Bind polnifcher 
Mutterfprache in Stimmung und Gehalt unferes Maͤrchens, unfrer Sage und 
Ballade, unfrer Sreibeitss und Daterlandslieder hineinwaͤchſt und von dem Geifte, 
der in deutfchem Sang und Klang lebt, nicht unberührt bleibt. Denn das polnifdhe 
Kind denkt und fpricht zum Unterfdhiede vom deutfchen Binde zubaufe in anderer 
Sprache als in der Schule, ihm bereitet es alfo erbeblid mehr Mühe und Ans 
firengung, ſich immer wieder in den Inhalt der Lehrſtoffe hineinzudenken und hineins 
suleben als dem deutfchen Binde; es neigt daher viel eber bei der Wiederholung zu 
einer Wiedergabe ohne innere Beteiligung, zumal Haus und Rirche in der Regel, wie 
wir oben feben, alles, was das Rind in deutfcher Sprache lernt, unbeachtet läßt, 
ja ibm womdöglih grundfäglich die Sreude daran vergaͤllt. Wie fchwer wird es 
doch dem Lehrer gemadıt, dem polnifchen Rinde die Befinnungsftoffe als dauernde 
und unverlierbare Mitgift einzubändigen! Darf er wie der Lehrer deutfhher Binder _ 
boffen, daß die edlen Dichtungen, wie es Palleske in feiner „Bunft des Vortrags” 
fo ergreifend ſchildert, „durch den Mund der Rinder, die oft fo viel Anlage dafür 
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mitbringen, in die dunfle Hütte des armen Mannes dringen!” Darf er hoffen, 
daß fie „dort wie ein Lichtftrabl der Schönheit, wie ein tröftlicher Bote aus den 
Höhen der Wienfchheit, auf denen bei größerer materieller Sreiheit edlere Genuͤſſe 
der Bildung heimiſch find, wie ein Bote, der verkündet, daß die Rinder ber 
Armen nidht ganz von dieſer Bildung und ihren Genüfien ausgeſchloſſen find, 
erſcheinen?“ Um fo wichtiger aber ift es, daß die Kinder polnifcher Mutterſprache 
wenigftens in der Schule diefe Sreude um fo reiner und inniger empfinden und 
fie fih gegenfeitig bereiten. Darum muß gerade der Lehrer zweifpradiger 
Schulen jede Gelegenheit benugen, daß das Bind polnifcher Wiutterfprache durd) 
und bei dem Vortrage von Gefinnungsftoffen unvergeßliche Weibeftunden erlebt. 
Diefe Wirkung wird aber um fo ficherer erzielt, wenn ſich der Lehrer des für 
Derinnerlihbung des Inhalts fo unvergleihlih wirffamen Mittels der umſich⸗ 
tigen, d. b. dem Inhalte entfprechenden Derwertung des Wechſelgeſpraͤchs, des 
Abteilungss und Chorfprechens zu bedienen verftebt. 

Der entfcheidenden Bedeutung, die dem lebensvollen Dortrage ufw. gerade in 
der zweiſprachigen Schule zulommt, wird in den Lehrerbildungsanftalten der 
Provinz durch Übung im anfchaulihen ausdrudsvollen Erzählen und durch wirk⸗ 
fame Darftellung wichtiger Szenen aus Dramen und Epen Rechnung getragen. 
Diefe Übungen werden, wie das Bild aus „Zermann und Dorothea” erfennen 
läßt, mit den einfachften im Inventar der Anftalt vorhandenen Mitteln ausges 
führt und find aud für die rechte Würdigung und nachhaltige Wirkung der Dich 
tung von nicht zu unterfchägender Bedeutung. 

Auf Grund diefer Ausführungen, die dem Lefer doch wenigftens einen flüchtigen 
BU in den inneren Betrieb unferer zweifpradhigen Volksſchule haben tun laflen, 
wolle er ſelbſt beurteilen, ob, wie der Abgeordnete von Czarlinski am 20. März 1889 
im Abgeordnetenbaufe behauptet bat, die im 38. Jahrhundert abgefchaffte Solter 
in den polnifhen Volksſchulen ihre Auferftebung feiert, oder ob nicht vielmehr 
in ihnen wenigftens das Beftreben herrſcht, im Geifte Goetheſcher Erziehungs 
weisheit zu arbeiten: „Luft, Sreude, Teilnahme an den Dingen ift das einzige Reelle 
und was wieder Realität hervorbringt. Alles andere ift eitel und vereitelt nur.” 

Am meiften Bedenken aber find gegen die Erteilung des Patholifchen Religions 
unterrichts in deutfcher Sprache auf der Mittel⸗ und Oberftufe geltend gemacht, 
wie er für Weftpreußen durchgängig, für ben Regierungsbezirt Bromberg faft 
ausfchließlich und für den Regierungsbezirk Pofen wenigftens in einem Teile der 
zweiſprachigen Schulen angeordnet iſt. Es wird 3. B. behauptet, daß, wenn die 
religiöfen Anlagen im Herzen der Rinder belebt und erwedt werden follen, dies 
nur dur die Belehrung in der den Rindern verftändlichen Mutterfprache möglich 
fei; werde der Religionsunterricht in der Volksſchule nicht in der Mutterfprace 
erteilt, fo ſei der Erfolg diefes Unterrichts in Srage geftellt, „was im Interefle 
der Religion und SittlichPeit, wie der Heranbildung treuer Mitglieder der Kirche 
und guter Staatsbürger tief zu bedauern ſei.“ 

Diefen Bedenken gegenüber möchten wir zunaͤchſt feftftellen, daß bis vor etwa 
50 Jahren, alfo zu einer Zeit, als die Volksſchulen noch lange nicht in dem 
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Maße wie heute die deutfhe Sprache förderten, die Bifchdfe von Pelplin nicht 
nur unbedingt forderten, daß die deutiche Sprache in Schule und Kirche weiteren 
Eingang finde, damit die Bevölkerung an dem deutfchen Bulturleben mehr Anteil 
nehme, fondern „in einem Hirtenbriefe aus ben dreißiger Jahren des vorigen 
Jahrhunderts in einer geradezu ergreifenden Weife gerade die Raſſuben und 
Ylationalpolen darauf binwiefen, daß ber bei ihnen weit verbreitete Irrtum, als 
fei die Aneignung der deutfchen Sprache dem Ratholizismus irgendwie nachteilig, 
zurüdgewiefen wird,“ 

Serner aber möchten wir es nicht unterlafien, zu dieſer vielumftrittenen Srage 
einem katholiſchen Beiftlihen das Wort zu geben, der mit der Treue gegen feine 
Rirche reihe paͤdagogiſche Erfahrung verbindet: dem Pfarrer Raſſek in Tarnowig, 
der zu diefer Srage u. a, in der Schlefifchen Volkszeitung 909 Stellung ge 
nommen bat. 

Vachdem er feftgeftellt bat, daß zwifchen dem Zwed des Religionsunterridhts 
— Erziehung zur Religion, Sittlichkeit, zu treuen Bliedern der Rirche, guten 
Stastsbürgern und dem Mittel dazu — der Sprache — unterfchieden werden 
müffe, ergibt fih für ihn die Solgerung, daß im Religionsunterrichte die Sprache 
anzuwenden fei, durch die der Zweck des Religionsunterrichts am ficherften erreicht 
werde, Auf der Unterftufe Bönne nur bie polnifhe Sprache die Dermittlerin 
religiöfen Sühlens und Wollens zwiſchen Lehrer und Schüler fein, weil auf diefer 
Stufe die deutfche Sprache noch eine Sremdfprace ſei. Mit den fortfchreitenden 
Jahren ändere fih aber diefe Sachlage, weil die Entwicelung der polnifchen 
Sprachkraft nicht im Verbälmis zu den Sorderungen erfolge, die im Verlauf des 
Religionsunterrichts geftellt werden, Durh den auf Samilie und Umgang bes 
fchränkten Gebrauch der Wlutterfprache wachſe zunähft das GSpracverftändnis 
nicht in dem Maße, um größere Abfchnitte der biblifhen Geſchichte, zufammens 
bängende Belehrungen aus dem Batehismus ufw. erfaflen zu Binnen. „Wan 

“, fo fagt Rafled, „den Singer auf eine beliebige Seite” des Ziftorienbuchs 
oder eines polnifhen Batehismus und prüfe nad, wie viele Vokabeln und Says 
Ponftrußtionen, die dort zur Verwendung Bommen, in der Umgangsſprache des 
gewöhnlichen Mannes in Umlauf find. Wlan wird erſtaunt fein, wie gering das 
Sprachmaterial ift, das dem Religionsunterrichte der Schule aus dem Zaufe zus 
fließen Bann.” „Ylody weniger aber als das Spradwerftändnis wird bie Sprach⸗ 
fertigfeit in der Samilie gefhult. Und doch iſt fie zur Wiedergabe bes religidfen 
Willens unentbehrlih.” „Die Stüge, die alfo die Sprache des Elternhauſes dem 
polnifhen Religionsunterrichte gewährt, ift nicht ſtark genug, daß fi Religion 
und Sittlichkeit daran in Präftigen Trieben emporranten Bönnten. Der polnifche 
Religionsunterriht muß verfümmern wie eine Pflanze, die nicht genägend Lebens» 
fäfte zugeführt erhaͤlt. Will man einen vollen Erfolg damit erreichen, fo muß 
notwendig gefordert werden, daß auch der gefamte Übrige Unterriht in der 
Mutterfprache erteilt wird. Raſſek zeigt nun, daß der Ausfchluß der deutfchen 
Sprache ein Unding fe, daß fih aber auch die deutfche Sprache nicht mit der 
Rolle eines Unterrichtsfaches begnügen Bönne, vielmehr muͤſſe die volle Arbeitss 
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wucht der Erlernung der deutſchen Sprache gewidmet werden. „ft dem aber 
fo, fo ſehe ich Beinen andern Ausweg aus dem pädngogifchen Dilemma, das die 
Wahl der Sprache für den Religionsunterricht bedeutet, als den, die deutſche 
Spradhe auch bier anzuwenden und die polnifhe nur fo weit und fo lange 
beranzuzieben, als fie zum verftändigen Erfaſſen des religiöfen Wiffens und zur 
Ergänzung religiöfen Sühlens und Wollens erforderlih iſt.“ — Wir baben dem 
nur binzuzufügen, daß auch in Schulen, in denen in Ermangelung polniſch⸗ 
fprehender Lehrer aud auf der Unterfiufe der Religionsunterridht in deuticher 
Sprache erteilt werden mußte, fehr günftige Erfahrungen gemacht worden find, 
wenn der erfte deutſche Sprachunterricht im Sinne der oben dargelegten Grund: 
fäge erteilt wurde, 

Auf dem Gebiete des Volksſchulweſens bar fih in den ehemals polnifchen 
Zandesteilen während der legten vier Jahrzehnte ein tiefgreifender Umſchwung 
vollzogen: Zwedmäßige, faubere Schulgebäude, die in den Städten fich teilweife 
als Monumentslbauten erheben, auf dem Lande aber in füngfter Zeit fidh der 
Iandfchaftlihen Umgebung anzupafien beginnen, zeugen davon, daß aud in der 
Oftmar? die Dolksfchule im Sinne des früheren Bromberger Regierungspräfidenten 
v. Hippel, „des Rufers zum Streit“, „als Grundlage aller geiftiger Bildung und 
des geiftigen Rapitalumlaufs“ gewürdigt wird; lichte, freundliche, mit praktiſchem 
Schulgeraͤt und Bünftleriihem Wandſchmuck ausgeftattete Räume laden zu freus 
diger Arbeit ein; mist Bäumen bepflanzte Turns und Spielpläge lafien Beinen 
Zweifel darüber, daß aud in den Dörfern mit polnifch rebender Bevölkerung im 
Interefie der Pflege des deutfchen Volkstums der deutfchen Turnerei eine Stätte 
bereitet ift. 

Vor allem aber ift feit Begründung bes Deutſchen Reiches in die Schulbäufer 
am Weichſel⸗, VNetze⸗ und Wartheſtrand allmaͤhlich ein neuer Beift eingezogen: 
Die beutfche Sprache bilder Grundlage und Mittelpunft des Volksſchulunterrichts; 
Schulverwaltung und Lehrerfchaft find in regem Wetteifer tätig. Kein Wunder! 
Wen follte die verantwortungsvolle, bie ideale Aufgabe, bie es in den Provinzen 
Pofen und Weftpreußen zu loͤſen gilt, nicht reizen: Der junge Nachwuchs wage: 
mutiger Vorfahren, die einft die Städte nach Magdeburger Recht, die Holländer: 
und Schulzendörfer, die Sriedberiziantfchen Anfiebelungen begründet und an deutfcher 
Sprache und Sitte mit Zaͤhigkeit feftgebalten haben, — die Binder unferer waderen 
deutfchen Anfiedler, die fich feit 3880 in unferen Provinzen eine neue Heimat 
begründeten, — nicht minder aber auch die Tugend unfrer polniſch redenden Bes 
völferung, die für das große deutfche Daterland gewonnen werden follen, — fie 
alle find uns ans Herz gelegt, fie alle aufs Gewiffen gebunden. Sie 
alle wollen wir durch einen Unterricht, der fie in ihrem Lebenskreife heimiſch 
macht”), die Bebürfnifie des praßtifhen Lebens berüdfichtigt, die Selbfttätigfeit 

®) Um diefes Ziel zu erreichen, wird dem heimattundlichen Unterrichte mehr und mehr Sorgfalt 
zugewendet: Lehrer und Schüler wettelfern in der Herftellung heimattundlicher Lehrmittel — Rellefs, 
Pläne, SHazen, Präparate —; zwedmäßig vorbereitete Lehrausfilige werden veranftaltet, heimat- 


Fundliche Sammlungen angelegt; alles aus dem Stoffplan Paffende wird zur Heimat in Besiehung 
geſetzt; für die Schülerbücherei werben befonbers foldye Bücher ausgewählt, deren Maͤrchen, Sagen 
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kräftig erregt, die Schaffensfreubigkeit belebt, zu tächtigen felbftändigen Leiftungen 
befähigt und vor allem audy das Innenleben durch Erziehung zum ausdrucdsvollen 
Sprechen, Erzählen und Leſen und durch forgfame Pflege des Volksgeſanges bes 
fruchtet, — zielbewußt dem Endzwede der Schule: Entwickelung einer religiös« 
fitlihen, von gefundem vaterländifhem Empfinden befeelten Perfönlichkeit ents 


gegenführen. 

Mögen die Zeiten, in denen man in Deutfhland und darüber hinaus auf das 
Schulweſen unfrer beiden Provinzen mit unvertennbarer Beringfchägung herabſah, 
für immer ber Vergangenheit angehören! 

Daß das Unterrichtswefen der Oſtmark den Dergleih mit anderen Teilen bes 
Deutfchen Reiches nicht mehr zu ſcheuen braucht, bat die deutfche Unterrichtse 
ausftellung im Brüffel 3930 gezeigt. Die Lehranftalten, die im Auftrage des 
KRultusminiſters das oftmärlifhe Schulweſen zu vertreten hatten, find ausnahmslos 
befonderer Anerfennung für würdig erachtet worden: Das Auguſte⸗Viktoria⸗ 
Gymmaſium in Pofen, Vertreter des höheren Rnabenſchulweſens, hat den 2, Preis 
— ein Ehrendiplom —, die Böniglie Eutfenftiftung in Pofen, Vertreterin der 
Srauenbildungsanftalten, den 3. Preis — die goldene Medaille —, das Volksſchul⸗ 
wefen des Regierungebezirts Bromberg den J. Preis — grand prix — davons 
getragen; der legteren Abteilung wurden außerdem noch zahlreiche Preife für 
£inzelleiftungen zuerkannt, unter anderen die goldene Medaille dem Schulrat geifigs 
Wongrowig, der die im Auftrage ber Bromberger Regierung bearbeitete Sibel 
und die Anleitung zu den Sprehübungen ausgeftellt hatte, ferner dem KRreiss 
fhulinfpeftor Ebersbach⸗ Samotfchin für Reliefs und andere heimatkundliche Lehr⸗ 
mittel, und dem Kreisfchulinfpeftor Bräffows Wongrowig, fowie bie bronzene 
Medaille neun Schulen der Kreisſchulinſpektion Wongrowig>Yiord, vier Schulen 
der Breisfchulinfpeftion Wongrowitz⸗ Suͤd, zehn Schulen der Breisfhulinfpeßtion 
Samotſchin, ferner der Johannisſchule und der Zilfsfhule in Bromberg, ber 
&t. Georgenſchule in Hohenfalza ufw, 

Zur Oſtdeutſchen Ausftellung in Pofen 1933 ift das Schulwefen der Provinz 
außer Wettbewerb zugezogen worben: 

Weldy anfchauliches, erfreulies Bild entrollte die Ausftellung des Volks⸗ und 
Mittelfchulwefens der Stadt Pofen: „Der ftets offene Sinn und die offene Jand” 
der ftädtifchen Verwaltung für ihr Schulweſen und der Eifer der Pofener Lehrer 
fchaft, auf dem Gebiete des deutfchen Unterrichts in zweifprachigen Schulen, des 
Arbeitss und Zeichenunterrichts, fowie der Bekaͤmpfung der Schundliteratur den 
neueren Beftrebungen gerecht zu werden, erregten lebbaftes “Interefie. 

Die ftaatliche Schulausftellung batte fih als Jubildumsausftellung die Aufgabe 
geftellt, zu zeigen, daß die oftmärkifhe Schule in allen ihren Abftufungen 
einmütig beftrebt fel, an der Aufgabe, die unfer Volk infolge feiner gegenwärtigen 
und Geichichten Im Seimatlande fpielen, das fuͤr bie Ortsgefchichte wertvolle Wiaterial wird ge 
fammelt und In ber Schulchronik verarbeitet, um am paffender Stelle Im Unterrichte verwertet u 
werben, endlich erſcheint auch auf Anregung ber Bromberger Regierung feit J. April 3950 eine 


Yeimattundlige Rinderzeitſchrift „Jugeundblande bei Oskar Lulig In Miffe, von ber allein aus 
naatlichen Sonde etwa 20000 Exemplare an drmere Schulfinder verteilt werben. 
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Weltmactftellung an die Erziehung der Jugend aller Stände zu ftellen verpflichtet 
ſei, mitzuwirken, und daß fie bei ihrer Arbeit von der Kgl. Staatsregierung tat: 
kraͤftig unterftägt werde, 

Möge das erbebende Bewußtfein, daß wir alle, die wir in Stadt und Land, 
an böberen, mittleren oder Volksſchulen oder in der Schulverwaltung tätig find, 
auf dem Boden an der Erziehung der Jugend arbeiten dürfen, auf dem fich die 
fieghafte Großtat des Mittelalters, an der das ganze deutſche Vol in allen 
feinen Ständen, nicht zulegt deutſche Bifhöfe und wadere Zifterzienfermönde 
Anteil hatten, vollzog, zu neuer begeifterter und zielbewußter Arbeit anregen und 
uns auch dann nicht mutlos werden laffen, wenn das Ziel, die Jugend der polniſch 
redenden Bevölkerung nicht nur ſprachlich, fondern auch national zu gewinnen, 
in immer größere Serne zu rüden fcheint, 

Das gefamte deutſche Dolf aber, ohne deflen verſtaͤndnisvolle Teilnahme die 
Arbeit in der Oſtmark nicht von nachhaltigem Erfolge begleitet fein Bann, möge 
der Worte des Dorfigenden des deutſchen Oftmarkenvereins, Majors v. Tiebemanns 
Seeheim, am deutfchen Tage in Pofen 1933 eingeben? fein: 

„Ich fege die Schulpolitiß der Bodenpolitif gleich“ 
und mit an feinem Teile dazu beitragen, daß der Staatsregierung die erheblichen 
Mittel, die zur Befeitigung der überfülten Schulen, zur Entlaſtung der Lehrer 
in Pofen und Weftpreußen notwendig find, mit derfelben Belbftverftändlichkeit 
bevoilligt werden, wie das erfreulicherweife bei der legten Heeresvorlage geſchab. 
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Kunſt und Wilfenfchaft. 
1. Pofen. 


Don Beorg Minde⸗Pouet. 


ür fehr viele draußen im Reiche find noch heute Bunft, Wiflenfhaft und Pofen 

drei Begriffe, die nicht recht zufammenpaflen; für fie ift die Provinz wie in 
materiellen fo aud in geiftigen und Bulturellen Dingen noch genau fo rädftändig 
wie an dem Tage, da fie an Preußen fiel. „Scherz, Satire, Jronie” findet man 
immer wieder in den Urteilen, die über Pofens Bulturzuftand gefällt werden, 
aber die „tiefere Bedeutung“ fehlt meiftens. Das ift fo geblieben ‚von Heines 
ſchon mit feinem Titel irreführenden, „ſehr frübfugendlichen* Auffag „Über Polen“ 
aus dem Jahre 1822 an bis hin zu der drolligen Rede eines Zentrumsmannes 
im Abgeordnetenbaufe 3899, der von der Gründung einer Bibliothef großen 
Stiles in Pofen nichts wiffen wollte, weil es dort Feine Wienfchen gäbe, die mit 
Büchern nugbringend umzugehen verftünden. Die Provinz Pofen bat von jeher, 
wie alles, was den Begenitand leidenichaftlicher Erörterungen bildet, der Wiſſen⸗ 
{haft immer neue Aufgaben geftellt, die in ernfler und gediegener, zum Teil 
monumentaler Art gelöft wurden. Der in der deutihen Oſtmark fih immer 
mehr verfchärfende Bampf hat aber fehr bald auch fonft friedliche, wiſſenſchaft⸗ 
licher Sorfhung gänzlich fernftebende Gemüter ergriffen und nicht nur zu lebhaft 
geftiPulierenden Politifern, fondern aud zu „Schriftftelleen” gemacht und fo eine 
Oftmarlenliteratur gezeitigt, deren Quantität weit mehr imponiert als die Qua⸗ 
lität. Es ift erftaunlich, welch eine mangelhafte Rennmis über die uns bier 
bewegenden Sragen und das auf geiftigem Bebiete mächtig pulfierende Leben noch 
bis vor wenigen Jahren in weiten Breifen beftanden bat, zum Teil fogar noch 
befteht, wie diefe Unkenntnis dennody niemand abhält, Eräftig mitzureden und 
mitzuurteilen und oberflählih Gefchautes eilfertig niederzufchreiben und als 
Rulturffizze in die Welt zu ſchicken. Glaubt man gar der Dichtung, die als 
Begleiterin der Zeitbewegungen, wie in den dreißiger Jahren des vorigen Jahr⸗ 
hunderts zur Zeit der Blüte des Polenfultus, auch jegt wieder feit drei Dezennien 
in den Ylationalitätenfampf, angeblih um aufllärend zu wirken, eingegriffen bat, 
dann feben die Dinge noch wunderliher aus. Man foll die Rulturſtatiſtik der 
Provinz nicht kuͤnſtlich erhöhen, indem man 3. 8. die trefflihe Barfhin wegen 
ein paar in Tirfchtiegel verbrachter Jahre und eine Reihe Männer zu Hilfe ruft, 
die Peine anderen Beziehungen zum Pofener Lande haben, als daß fie in ihm 
geboren find oder eine Zeitlang gelebt haben; man foll es mis den großen Namen 
eines Veit Stoß, Peter Viſcher, Billy, Langhans, Schinkel, Raub, Widmann, 
Rierfche, Stüler, £.T.A. Hoffmann, Baudy, Gottſchall, Gneiſenau, Moltfe genug fein 
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laffen, Ste wirflich bedeutfame Spuren ihres Schaffens bei uns binterlaften haben. 
Rein Kinfichtiger wird ferner beftreiten wollen, daß Bünftlerifche und wiſſenſchaft⸗ 
lihe Beftrebungen erft nad I8]5 in Pofen und Bromberg eine Zeimftätte ges 
funden und fi fonft nur noch in wenigen anderen Städten befcheiben entwidelt 
haben. Aber um fo nahörüdlicher muß betont werden, daß der alte Kultur 
befig der Provinz weit größer ift als man draußen glaubt, und daß feit der 
Mitte und vor allem feit den achtziger Jahren des vorigen Jahrhunderts, als 
die groß angelegte oftmärkifche Rulturpolitik begann, ein Wetteifer eingefegt bat, 
Bunft und Wiſſenſchaft zu pflegen und zu fördern und die breiteften Maſſen im ganzen 
Lande kuͤnſtleriſch und wiſſenſchaftlich anzuregen, der jeden mit Stolz erfüllen muß. 

Wir befigen noch keine firenge, wiſſenſchaftliche Anforderungen befriedigende 
Landesgefhihte, Pönnen fie nur immer noch von Adolf Warfchauer, dem 
einzigen, ber fie fchreiben Bann, erhoffen und mäflen uns heute begnägen mit 
feinem „Abriß der politifchen und kulturgeſchichtlichen Entwidlung des Landes 
bis zur XZinverleibung in den preußifchen Staat” (als Finleisung zu Julius 
Robtes Verzeichnis der Bunftdentmäler der Provinz Pofen 4898 erfdrienen) und 
feiner an der Bgl. Akademie zu Pofen 3905 gebaltenen Antrittsvorlefung „Die 
Epochen der Pofener Landesgeſchichte“ (gedrudt in der Zeitfchrift der Hiſtoriſchen 
Geſellſchaft für die Provinz Pofen, Bd 19). Daneben fteht, das wictigfte Thema 
für den beutfchen Bewohner bebandelnd, Erich Schmidts „Befchichte bes Deutſch⸗ 
tums im Lande Pofen unter polnifcher ZJerrfchaft” aus dem Jahre 3904. 

Was aber die Finzelforfhung für alle Perioden und alle Gebiete ber Landes» 
gefchichte vom 36. Jahrhundert ab bis in unfere Zeit geleiftet bat, das zeigt uns 
Warfchauers meifterbafte Schrift „Die deutſche Befchichtsfchreibung in der Provinz 
Pofen” (Polen 3933): eine kommentierende Bibliographie, wie fie eine andere 
Provinz nicht befigs, und darüber hinaus eine Art Beiftesgefchichte der Provinz, 
die, jedes Buch und jeden Auffag von Bedeutung nah Inhalt und Tendenz 
harakterifierend, die große Sülle wiflenfchaftlicher Arbeit auf den Gebieten ber 
Geſchichte, Vorgeſchichte, Sagentunde, Muͤnzkunde, Erdkunde, Rulturgeſchichte, 
Rirchengeſchichte, Schulgeſchichte, Runſt, Literatur, Gelehrſamkeit, UNaturwiſſen⸗ 
ſchaft, Rechts⸗ und Staatswiſſenſchaft, Medizin bezeugt. Die Wirkſamkeit der 
verſchiedenen Vereine und Anſtalten mit kuͤnſtleriſchen und wiſſenſchaftlichen Auf⸗ 
gaben, die auch Warſchauer ſchon geftreift bat, erbält eine eingehende Darſtellung 
in der der 5]. Derfammlung deuticher Philologen und Schulmänner zu Pofen 
1933] gewidmeten, von Zugo Wlorig redigierten Seftfchrift „WDeutiche Bildungss 
inſtitute in der Provinz Pofen“. Dazu treten im befonderen für die Stadt Pofen 
der Abſchnitt Wiflenfchaft und Bunft in dem bdiefer Stadt zur Ehre gereichenden 
Werbe „Die Refidenzftadt Pofen und ihre Derwaltung im Jahre 1934” mit einer 
weit zurüdfchauenden Schilderung des Bünftlerifchen und geiftigen Lebens in 
Pofen von Arthur Rronthal und für die Befchichte der Bunft Jermann Ehren⸗ 
bergs „GBeichichte der Kunft im Gebiete der Provinz Pofen* (Berlin 3895) und 
Julius Bohtes muftergültiges „Verzeichnis der Bunftdentmäler der Provinz Pofen“ 
in vier Bänden (Berlin 3890-98). Endlich erſcheint feit 4900 in dem um die 
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Seimatlunde bochverdienten Verlage von Oskar Lulig in Liffa die aus einer 
Beilage zur Pofener Lehrerzeitung berausgewacfene illuftrierte Monatsſchrift 
„Aus dem Pofener Lande“, die, zuerft vom Verlage, dann von Paul Beer, jest 
von Georg Minde⸗Pouet herausgegeben, das Intereffe für die Provinz, ihre Er⸗ 
forfhung und richtige Wertung in weitere Rreife tragen will Das find die 
führenden Werke, die über den alten und neuen Rulturbefig und die Bünftlerifche 
und wifienfchaftlide Betätigung der Provinz unterrichten — beffer und nachhaltiger 
als das hier auf engftem Raume unter Ausſchaltung aller Einzelheiten geſchehen Bann. 

Hat es auch nie an berufenen Männern gefehlt, die die Befchichte des Landes 
durchforſchten und befonders eifrig den Taten deutſchen Weſens nadhgingen, fo gab 
doch erft das im 19. Jahrhundert ungemein üppig auffchießende Dereinsleben 
in den Städten Pofen und Bromberg den vereinzelten Beftrebungen ſyſtematiſchen 
Zufammenhbang. Es entftanden in Pofen 3830 der „Runftverein für das Groß⸗ 
berzogtum Pofen*, der in den fechziger Jahren einging, 1857 der noch heute rege 
wirkende „Ylaturwifienfchaftliche Verein für die Provinz Pofen“, in den vierziger 
Jahren eine „Briechifche Gefellfchaft“, 1845 die „Liedertafel“, die bis in die fiebziger 
Jahre beftand, 3848 der noch heute bläbende „Allgemeine Wännergefangverein“, 
1807 die gleichfalls nody arbeitende „Polytechnifche Befellichaft“ und die „Dolkswirts 
ſchaftliche Geſellſchaft“, die ſich allerdings 872 wieder auflöfte, 18069 der „Hennigs 
{he Gefangverein“, 3872 der „Daterländifche Männergefangverein”, 1884 ein neuer 
„pofener Runftverein*, 1885 die „Hiftorifche Geſellſchaft für die Provinz Pofen“, der 
„Pofener Lehrergefangverein“, 1887 ein neuer „Dolkswirtfchaftlicher Verein“, wie 
der erfte freilich auch nur von Purzer Dauer, in den neunziger Jahren, nur wenige 
Jahre beftebend, der „Philbarmoniidhe Derein“, 895 der „Photograpbifche Verein“, 
4899 die „Klumismatifche Befellihaft“, bald nad 3900 die „Pofener Orcheſter⸗ 
vereinigung*“, 3908 ber „Pofener Provinzialverband für die Richard Wagners 
Stipendienſtiftung“, der „Mufikverein Poſen“, 3910 der „Pofener Bachverein” und 
der „Evangeliſche Verein für die Rirchengefchichte der Provinz Pofen”. Ylicht vers 
geſſen fei bier der 4845 gegründete „Derein junger Baufleute“, der fih nicht auf 
feine gefelligen und Stanbdesinterefien beſchraͤnkt und in den legten Dezennien durch 
Deranftaltung von Konzerten und Vorträgen, für die erfte Kuͤnſtler und Gelebrte 
gewoonnen werden, einen wefentlichen Anteil am geiftigen Leben Pofens genommen 
bat. In Bromberg fegte das Vereinsleben noch fräher ein. In den zwanziger 
Jahren wurde ein „Befangverein“ gegründet, der noch heute, nach mandyen Unters 
bredungen, als „Singakademie“ befteht, es folgten 3842 die „Liedertafel“, 4357 
der „Technifche Derein“, 18085 der „Llaturvifienfchaftliche Verein“, 1878 der „Bunfts 
verein“, 3880 die „Hiftorifhe Geſellſchaft für den Ylegebiftrift“, 4890 der „Drs 
cheſterverein“, der 3907 ſich auflöfte. Diefe ftattliche Zahl von Vereinen bat allzeit 
rege und emft der Sörderung von Bunft und Wiſſenſchaft gedient. 

Beſonders um bie Pflege der Landeskunde verdient gemacht haben ſich die 
beiden Hiftorifchen Geſellſchaften in Pofen und Bromberg und der Ylaturwifiens 
ſchaftliche Verein in Poſen. Die „Hiftorifhe Gefellfhaft für die Provinz Pofen“ 
unter der umfichtigen, fachlundigen Leitung von Rodgero Prümers, der feit 1880 
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ihr Vorfigender ift, und von Adolf Warfchauer, der von 1888— 1912 ihr Schrift: 
führer war, hat nicht nur durch Vorträge und Ausflüge, Gründung zahlreicher 
Sektionen in der Provinz und ausgedehnten Verkehr mit den deutfchen Schwefter- 
gefellfchaften die Kenntnis der Provinzgefchichte in weite Breife zu tragen fich 
bemüht, fondern durch eine Reihe bedeutender Publikationen, die fie anregte und 
unterftügte, die wifienfchaftliche Erfchließung der Provinz gewaltig gefördert. Sie 
find teils in der „Zeitfchrift* der Gefellfhaft, von der 27 Jahrgänge vorliegen, 
teils in den „Siftorifchen Wlonatsblättern für die Provinz Pofen“, deren J4. Jahr: 
gang läuft, teils in den bisher erfchienenen 5 Bänden ihrer „Sonder⸗Veroͤffent⸗ 
lichungen“ niedergelegt. Außerdem begründete fie eine umfangreiche Bibliothel 
allgemeinen Charakters und eine hoͤchſt wertvolle Sammlung vorgefchichtlicher 
und gefchichtliher Altertümer. Die Gefellfhaft bat durch diefe fegensreiche 
Wirffamleit lange Jahre bindurh dankbar empfundenen Erſatz für das Seblen 
einer öffentlihen Bibliothek und eines Mufeums geleiftet und diefen fpäter er- 
richteten Anftalten, denen fie dann, immer nur das allgemeine Wohl im Auge 
babend, ihre Sammlungen überließ, ſehr gedeihlich vorgearbeitet. Gleiche Ziele 
verfolgte die fünf Jahre Ältere „Hiſtoriſche Geſellſchaft für den Ylegediftrift zu 
Bromberg”, deren Seele zu allen Zeiten der gar zu früh vom Tode hinweg: 
geraffte Erich Schmids war. Ihre Arbeit bezeugt das von 1886-—1899 mit 
Unterbrechungen erfchienene „Jahrbuch““, das wichtiges Material zur Befchichte 
Brombergs enthält und leider eingeftellt wurde, um mit der Zeitfchrift der Poſe⸗ 
ner Geſellſchaft verfchmolzen zu werden. Seitdem pflegt fie in ihren Vorträgen 
in weitem, vielleicht zu weitem Maße auch die allgemeine Befchichte. Auch fie 
brachte eine wertvolle Bücherfammlung zur Gefchichte der Provinz zufammen und 
leiftete ihr Größtes in ihrer Sammlung von Altertümern, hauptſaͤchlich vorges 
fhichtlicher Zeit, die in der alten Nonnenkirche, leider in einer ihrem hoben Werte 
wenig angemefienen Weile, untergebradit iſt. Sür die naturwiſſenſchaftliche Er⸗ 
forfhung der Provinz fteht diefen beiden Gefellfhaften der „Naturwiſſenſchaft⸗ 
liche Verein” in Pofen zur Seite, fehr rege von Anfang an durch Vorträge, Auss 
flüge und Anlegung von Sammlungen wirkend und fein Arbeitsgebiet immer er: 
weiternd, fo durch Eingliederung einer botanifchen und entomologifchen Seltion, 
namentlih auch durdy die feit 1894 erfcheinende, von Sri Pfuhl herausgegebene 
„Zeitfchrift”, die reiches Material zur Tlaturgefchichte der Provinz im allgemeinen, 
zur Beologie, Botanik und Entomologie im befonderen birgt. Ergänzend fei hier auf 
die von Martin Bremmer im 3. Jahrgange (1902) der „Hiftorifhen Monatsblätter 
für die Provinz Poſen“ zufammengeftellte geologifche Literatur über Pofen und bie 
Arbeiten von Hermann Schuͤtze hingewieſen. Die rührige Tätigkeit diefer deutfchen 
Vereine war aud deshalb freudig zu begrüßen, weil fich die Polen in ihrer 1857 ge⸗ 
gründeten „„Befelfchaft der Sreunde der Wiflenfchaften (Towarzystwo przyjaciöl 
nauk)“ mit ihrem Mielzyhstifhen Wufeum und ihrem „Jahrbuch (Rocznik)“ 
ein Zentrum für die Iandesfundliche Sorfhung jeder Art gefchaffen hatten. 

Sür das ausgedehnte Vereinsleben in der Stadt Pofen begann 1898 eine neue 
Ära, Damals wurde unter dem Vorſitz des Oberbürgermeifters Richard Witting 
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und unter der Befchäftsführung von Georg MindesPouet ein „Bomitee zur 
Deranftaltung wiffenfhaftliher Vorträge” gebildet, das fi nad dem 
Mufter der Vollshochfchulen die Aufgabe ftellte, mebrere Dereine zu gemeinfamer 
Tätigkeit zufammenzufchließen, der Allgemeinheit mehr als bisher die Beftrebungen 
der einzelnen Vereine zugute kommen zu lafien, die Einzelvorträge durch wiſſen⸗ 
ſchaftliche und volkstuͤmliche Dortragsreiben zu ergänzen und für diefe neben eins 
beimifchen Rräften hervorragende auswärtige Gelehrte zu gewinnen. UNur mit 
einer Pleinen Beldbeihilfe der Stadt Pofen, lediglih auf die Einnahmen aus den 
Kintrittsgeldern vertrauend, Ponnte der Plan, dank dem opferbereiten Entgegen⸗ 
kommen der Vortragenden, durchgeführt werden, und ber erftaunlidhe Erfolg 
zeigte, welch' ein Bedürfnis nach edler geiftiger Roft vorhanden war, und weld’ 
ein glücklicher Gedanke diefer Ausbau des Dereinss und Vortragslebens geweſen 
war. Der größte Erfolg aber dieſes Komitees beftand darin, daß es nach dreis 
jähriger felbftlofer Arbeit, die unvergefien fein möge, zu einer größeren Örganis 
fation führte, die nun erft alles das verwirflidhte, was das Komitee gewollt, 
aber aus Wlangel an Mitteln noch nicht hatte durchführen koͤnnen. 

Diefe größere Organifation ift die 3905 gegründete „Deutſche Geſellſchaft 
für Runft und Wiffenfhaft in Poſen“, die, um die Bünftlerifhen und wiflens 
ſchaftlichen Beftrebungen in der Provinz zu einigen und zu fördern, die führen» 
den Vereine zu einem Ganzen zufammenfdloß. Sie ift eine bedeutfame Schöpfung 
des Dberpräfidenten von Bitter, ber ihr von Anfang an aus Stastsmitteln einen 
reihen Zufhuß gewährte, der mit der Entwicklung der Gefellichaft flieg. Sie 
gliederte fi bei ihrer Gründung in die Abteilungen für Befchichte (Hiftorifche 
Geſellſchaft), Ylaturwifienfchaften (Naturwiſſenſchaftlicher Verein), Runſt und 
Bunftgewerbe (Runſt⸗ und Photograpbifcher Derein), Muſik (Hennigfcher Befangs 
verein, feit 1904 auch Verein deutfcher Sänger), Technik (Polytechniſche Befellfchaft), 
zu denen 1904 noch eine Abteilung für Staatswifienfhaften und Dolkswirtfchaftes 
lehre, 3905 eine für Philologie und 3907 eine für deutfche Literatur famen, Der 
Dorfigende ift der jeweilige ©berpräfident, die Verwaltung liegt einem Geſchaͤfts⸗ 
führer (zuerft Regierungsaffeflor v. Tilly, jegt Oberregierungsrat Daniels), die Dors 
bereitung ber Deranftaltungen einem Arbeitsausfhuß mit einem Generalfefretär (in 
den erfien Jahren Georg MindesPouet, fpäter Beorg Kupke, jegt Sriedrich Bofle) 
ob. Kine fehr geſchickte Örganifation läßt jedem der der Geſellſchaft angebörenden 
Dereine feine volle Selbftändigfeit und vereinigt fie doch zu gemeinfamer Arbeit. 
Die Deranftaltungen befteben in einzelnen Vorträgen oder mebrftändigen Vortrags⸗ 
reihen einbeimifcher, namentlich aber auswärtiger Gelehrter und in vollstüms 
lihen Vorträgen aus allen Gebieten des Willens fowie in großen mufilalifchen 
Darbietungen. Durch Bildung von Zweigvereinen in den Bleineren Städten wird 
die ganze Provinz diefer von der Gefellichaft emfig gepflegten Beftrebungen teils 
baftig. Bromberg gebört nicht zu den Zweigvereinen, hier bildete fich 3902 eine 
von der Pofener Befellihaft unabhängige, ihr aber in der Organifation gleichende, 
fihb auf die Stadt Bromberg befchränkende, gleichfalls vom Oberpräfidenten unters 
fügte „Deutſche Geſellſchaft für Runft und Wiffenfhaft in Bromberg”. 
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Ihr traten die oben genannten Bromberger Dereine bei und bildeten die Abters 
lungen für Geſchichte, Naturwiſſenſchaften, Bunft, Technik, Muſik, die 3903 in 
einer Abteilung für Literarur und 39006 in einer Abteilung für Rechts⸗ und 
Staatswiflenfhaften einen willlommenen Zuwachs erfuhren. Der erfie Dorfigende 
war Überregierungsrat Dr. Beorge Albrecht, feit 4908 führt Landgerichtspräfts 
dent Geheimer G©berfuftiseat Otto Ried! den Dorfig; erfter Schriftführer war 
Stadtrat Hugo Wolff, feit 3904 befleidet Georg WlindesPouet diefes Amt. Beide 
Gefellichaften haben in ihrer nun mehr als zehnjährigen Tätigkeit dem geiftigen 
Leben in der Provinz einen mädıtigen Aufſchwung gegeben; die gemeinfame Arbeit 
bat den Vereinen friſche Lebenskraft verlieben, neue Wiſſens⸗ und Sorfchungse 
gebiete aufgetan, weite Breife der Bevölkerung, die abſeits ſtanden, herangezogen, 
verborgene Bräfte enifeflele. Die beften Männer deutfcher Wiſſenſchaft und Bunft 
find in Pofen und Bromberg zu Worte gelommen, Dieſe ernfte Arbeit bat den 
Gefellfchaften in der wiſſenſchaftlichen Welt reiche Anerkennung eingebraht, wozu 
auch die weit verbreiteten eingehenden „JIabresberichte” der Bromberger Geſell⸗ 
(haft und die „Veroͤffentlichungen“ der Bromberger Abteilung für Literatur bei⸗ 
trugen. Die Gründung der Bgl Akademie in Pofen führte den Geſellſchaften 
willlommene Vortragskraͤfte zu, beſchraͤnkte aber andererfeits auch die Wirkſamkei 
der Pofener Geſellſchaft dadurch, daß Dortragsreiben nun überfläffig wurben und 
auch die Zahl der Finzelvorträge zu verringern geboten erſchien, fo daß heute 
die Pofener Gefellichaft ihre Haupttätigfeit in der Provinz entfaltet. In Broms 
berg dagegen bat die Deutfche Gefellfhaft einen von Jahr zu Jahr fleigenden 
Krfolg aufzuweifen und ift eine der wichtigften Stägen ber beutichen Kulturarbeit. 

Im ganzen 19. Jahrhundert haben die Dereine der Provinz alle die Pflichten 
übernehmen müflen, die in anderen Provinzen und Städten öffentlichen Bibliotheken 
und Wiufeen zufallen. Freilich befteht in Pofen feit 3829 die Raczyıhskifde 
Bibliorhef, die großartige Stiftung des Grafen Eduard Raczyfisfi für die 
Stadt. Die Bedeutung diefer Bibliotheh, die heute 30000 Bände mit 49] Inkn⸗ 
nabeln, 370 Handfchriftenbände und 272 Urkunden enthält, darf nicht unterfchägt 
werben. Auf ihrem eigenften Gebiete der Gefchichte und Kulturgefchichte der 
Provinz Pofen und ihrer Yiachbargebiete fowie bes ſlawiſchen Oſtens, mit be 
fonderer Berüdfichtigung der polnifchen Literatur, Bommt ihr Feine andere deurfche 
Bibliothek glei, und fie wäre recht eigentlich dazu beftimmt, die Zentralfammels 
ftelle für die ofteuropäifche Sorfhung zu werden, wenn fi eine Organifation 
fände, fie nach diefer Richtung auszubauen, Sie bat daneben auch von Anfang 
an einen Beftand von Bücern mit fih geführt, der allgemeinswifienfchaftlichen 
Lleigungen entgegenfommen konnte. Aber fie trug doch immer einen wefentlid 
polnifhen Charakter und hat vor allem wegen des Derbots der Ausleihung von 
Büchern, die nur im Lefefaal benugt werden bürfen, ebenfo wenig auf weitere 
Breife wirken Bönnen wie andere wertvolle und meift polnifche Privatbibliotbeken 
oder die Sachbibliothelen der Behörden, von denen etwa bie alte Ratsbibliothek 
mit ihrer Derwaltungsliteratur und ihren Werten zur Geſchichte der Provinz 
und Stadt Pofen in Srage Fam. Seines polnischen Charatters wegen übte auch 
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dns Mielzyhsfifhe Mufeum in Pofen mit feinen zum Teil fehr bedeuten 
ben Sanımlungen von vorgeibichtliben und gefchichtlihen Altertümern, feiner 
ethnographiſchen, Muͤnz⸗, Gemäldes, Rupferftich und Zandfchriftenfammlung und 
feiner 340000 Bände umfafienden Bibliothef Peine Anziehungskraft auf die Au⸗ 
gemeinheit der deutichen Bewohner aus, ebenfowenig wie "das aus bem 10. Jahr» 
bundert flammende, im Stile ber franzöfifhen Renaiſſance durchgreifend umgeftals 
tete Schloß Goluchow bei Plefhhen mit feiner Eoftbaren, von der Gräfin Iſa⸗ 
bella Dzialynska zufammengebradhten, fegt dem Sürften Czartoryski gebörigen 
Runffammlung und Bibliothel. Hier tragen auch die verftedte Lage und die 
erſchwerte Zugänglichkeit die Schuld daran, daß biefe zum bervorragendften Privass 
befig der Wels gebörende Sammlung nur wenigen Pofenern befannt wird und 
von deutſcher Sorſchung nicht ausgebeutet werden ann. 

Das erfte öffentliche, deutiche, wifienfchaftliche Inftirut war das 1809 gegründete 
Röniglihe Staatsardhiv in Pofen, das 1885 die inftand geſetzten Bauliche 
Beiten des alten Piaſtenſchloſſes auf dem Schloßberg bezog. Es enthält auch die 
bis 1880 zurächreichenden Grodbuͤcher und die Archive der Stadt Pofen und zahl⸗ 
reicher anderer Städte der Provinz. Dieſes Inftitur mit feinen reichen bandfchrifte 
lichen Schägen und feiner umfangreichen lokalgeſchichtlichen Bibliothek bat außer⸗ 
ordentlich befruchtend auf bie Iandesgefchichtliche Sorfhung gewirkt und ihr allzeis 
das nötige Arbeitsmaterial gereicht. Seine Beamten, allen voran Rodgero Pruͤmers 
und Adolf Warſchauer, wurden als berufene Dertreter der geſchichtlichen Erfchlies 
ßung der Provinz die Sährer der Hiftorifchen Befellihaft und gewannen mit diefer 
immer neue Bräfte für die zu leiftende Arbeit, 

1894 folgte als Schöpfung ber Provinzialverwaltung die Errichtung der 
Lanbesbiblioshbet und des Provinziailmufeums in Pofen, mis 
denen das immer dringender gewordene Bedürfnis nad einer größeren, alle 
Wiffensgebiete umfafienden, leicht zugänglichen Bibliothef und einer Sffentlichen 
Sammels und Schauftätte für die von ber Siftorifchen Gefellfchaft in zehnjähriger 
liebevoller Arbeit zuſammengebrachte anſehnliche Menge vorgefchichtlicher und ger 
fdyichtlicher Altertümer geftillt wurde. Rund 15000 Bände und 3200 Altertämer 
wurden von ber Hiftorifchen GBefellihaft unter Wahrung des Kigentumsredhtes 
ber neuen Anftalt Äberwielen, die in dem von der Provinz angelauften alten 
Generallommando in der Wilhelmftraße untergebracht wurde. Unter ber Leitung 
von Sranz Schwarg, der aus dem Dienft am Pofener Staatsardiv ausgeſchieden 
war und feiner neuen Aufgabe treuefte Liebe, verbunden mit ſtarkem Heimass 
gefühl, entgegenbrachte, leider gar zu früh, 1901, vom Tode dabingerafft wurde, 
nahm die Landesbibliothek, die einen gut ausgeftatteten Leſeſaal erhielt, ber durch 
bie Zuwendung der Hiftorifchen Geſellſchaft die Veröffentlihungen von etwa 200 
gelehrten Geſellſchaften zufloffen, der bald auch die Bibliotheken anderer Vereine 
und der größte Teil ber Ratsbibliothek uͤbergeben wurden, die reich durch Ge⸗ 
ſchenke unterftägt wurde und einen jährlichen Dermebrungsfondes von durchſchnitt⸗ 
lich 9000 Mark hatte, eine guͤnſtige Entwidlung und fand eine rege Benugung, 
die der der Pleineren Unwerſitaͤtsbibliotheken glich. Bei den Tieuerwerbungen 
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wurde Fein Willenfchaftsgebiet ausgeſchloſſen und auch dem Wunfd nach ge 
diegener Unterhaltungslefräre Rechnung getragen. Manche zu fcharfe Bertimmung 
in der Benutungsordnung, Überbürdung der Leitung mit Verwaltungsarbeiten, 
zu geringes Beamtenperfonal und die bald nicht mehr genügenden Räumlichkeiten 
ftanden einer noch viel günftigeren Entwidlung im Wege, Unter den ungeeigneten 
Räumen litt vor allem das Mufeum, das Peine Werbekraft auszuüben vermodhte, 
infolge gänzlich unzureichender Mittel auch Beinen nennenswerten Zuwachs erfuhr. 
Die Bedeutung aud der Landesbibliorhef erlitt eine erhebliche Einbuße, als der 
Plag des Generallommandos 1899 für den Tleubau des neuen Muſeums ge 
räumt werden mußte und beide Anftalten ein notdfrftiges Unterfommen in ges 
mieteten Räumen in der Wilhbelmftraße fanden. Das Mufeum wurde gefchloffen. 
Der Betrieb der Landesbibliothek wurde aufrecht erhalten, fan? naturgemäß aber 
safh und wurde fchließlih im Juli 3902 gleichfalls eingeftell. Die Beftände 
des Muſeums und der Bibliothef (bis auf 50000 Bände angewachſen) wurden 
damals den in der Entſtehung begriffenen neuen Anftalten, dem Baifer-Sriedridh- 
Mufeum und der KaifersWilhelm-Bibliothef, einverleibt. Hatte die alte Doppel: 
anftals der Landesbibliothek und des Provinzialmufeums aud nicht Schritt halten 
Pönnen mit den Anforderungen, die der lebendige Geiſt der Bevölkerung, das rege 
arbeitende Vereinsleben und die immer neu auftauchenden Fulturellen Beftrebungen 
mannigfachfter Art an fie ftellten, fo war fie doch in der Purzen Zeit ihres Beftebens 
von 1894 bis 1902 für alle geiftig intereffierten Breife der Stadt Pofen ein ſegens⸗ 
reiches Inſtitut gewefen und hat den neuen größeren Anftalten den Boden bereitet, 

Diefe neuen Anftalten gehören in die Reihe derjenigen Maßnahmen, mit denen 
gegen das Ende der neunziger Jahre des vorigen Jahrhunderts die groß ans 
gelegte oftmärkifche Rulturpolitik des Preußifhen Staates einfegte, die durch 
Pflege deutfchen Geifteslebens die Sörderung des Deutſchtums in der Provinz 
zum 3iele hat. Sie waren aber nicht die erften Unternehmungen diefer Art. Das 
erfte wiflenfchaftlihe Inſtitut, das feine Entſtehung diefer Rulturpolitif verdankt, 
ift das am J. April 3899 ins Leben gerufene Rönigl. Hygienifhe Inſtitut 
zu Pofen, Es hat die Aufgabe, den Ärzten und fonftigen beteiligten Kreifen 
ber Provinz zur Sörderung und wifienfchaftlichen Anregung zu dienen, fowie den 
ftzatlihen und Bommunalen Behörden Gelegenheit und Unterftügung in der Durch⸗ 
führung gefundbeitliher Maßnahmen und zur Abwehr von Seuchenausbrücen 
zu gewähren. Es beſteht aus einer Abteilung für bygienifch-bafteriologifche Ars 
beiten (Leiter und zugleih Direktor bes Befamtinftitutes feit Beginn Erich Wers 
nice), einer Abteilung für pathologiſch⸗eanatomiſche Arbeiten (Leiter zuerft Brio 
CLubarſch, dann Otto Buffe, zur Zeit Karl Winfler) und einer Abteilung für chemi⸗ 
fhe und in das Gebiet der Nahrungsmittelchemie fallende Arbeiten (Leiter Emil 
Wörner). Die Zwede des Inftitutes förderten die wiflenfchaftliche Sorfhung und 
riefen zahlreiche Deröffentlichungen, auch von Praktikanten und Affiftenten, und 
Differtationen hervor. Line ausgedehnte Lehrtätigkeit für Arzte und intereffierte 
Laienkreiſe wurde entfaltet, der ſich hygieniſche Burfe für Lehrer und Schüler und 
öffentliche Vorträge in der Stadt und Provinz, namentlich im Dienfte der Deuts 
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(hen Gefellfchaft, anfchloffen. Die Vorlefungss, Sortbildungss und Demonftrationss 
Burfe mehrten fi und erhielten mehr Syſtem feit Begründung der Böniglichen 
Akademie, der die Abteilungsvorfteher als Dozenten im Ylebenamte angehören. 
Diele Taufend Unterfuchungen dienen der Vermeidung geſundheitsgefaͤhrdender 
und der Durdführung gefundheitsfördernder Maßnahmen und der Diagnofens 
ftelung bei Rranfheiten und Leichenunterfuchungen. Line eigene Bibliothek, ums» 
fangreiches Lehrs und Demonftrationsmaterial, vorzügliches Seftionsmaterial aus 
den Krankenhaͤuſern unterftügen und erleichtern wefentlich die vielgeftaltige Arbeit. 
April 1913 erhielt das Gefamtinftint, das bis dahin fih mit völlig unzureichenden 
Räumen bebelfen mußte, einen nach allen Richtungen zeitgemäßen Yleubau, der 
der Würde dieſes medizinifhen Zentrums der Provinz entfprict. 

1903 und 1902 folgten die Gründungen der Deutſchen Gefellfchaften für Runft 
und Wiſſenſchaft in Pofen und Bromberg, deren das deutfche Vereinsleben in der 
Provinz Prönende Wirkſamkeit fchon gefchildert worden ift. 1903 entftand ferner 
in Bromberg das ruffifhe Seminar für Beamte, das Oktober 1909 nad 
Poſen verlegt und der Rönigl, Akademie angegliedert wurde. Es dient mit den 
beiden anderen gleichfalls 3904 eingerichteten Seminaren in Berlin und Danzig 
der Ausbildung von Beamten im praßtifhen GBebraud der ruffifhen Sprade 
und darüber hinaus der Dermittelung von Renntniffen ruffifcher Realien. Als 
jährlich werden von den Staatsbehörden erwa 20 mittlere Beamte, vorwiegend 
aus der Lifenbahns und GBerichtsverwaltung, in den 9%, Monate umfafienden 
Rurfus entfendet und erhalten nach Ablauf diefer Zeit auf Grund einer vor einer 
Bommiffion abzulegenden Prüfung ein Zeugnis über die erworbenen Benntniffe. 
Yleben dem praßtifhen Ylugen, den das Seminar (Leiter Wilhelm Löwentbal) . 
bringt, liegt feine Bedeutung in der Erwedung und Verbreitung des Interefles 
für die Sprache und Bultur unferes Nachbarvolkes, und darum iſt eine ganz 
wefentliche Erweiterung diefes allzu fHill wirkenden Inftituts zu wünfcen. 

Als befonders bedeutfame Yleufhöpfung der oftmärkifhen Rulturpolitit muß 
die am 14. November 1902 eröffnete Raifer-WilbelmsBibliorhbef in Pofen 
(Direktor feit Beginn Rudolf Socke) gelten, Sie ift vom Staate eingerichtet, dann 
aber als Figentum ber Provinz Pofen Äbergeben worden, die auch die Boften der 
Unterhaltung und Vermehrung zu tragen bat, aber vom Staate einen fländigen, 
ſehr bedeutenden Zufhuß erhält und wiederholt außerordentliche Beihilfen erbalten 
bat. Glanzvoll wie die bis 1898 zuruͤckreichende Grändungsgefchichte, die der der 
Straßburger BibliotheR gleicht, und an der vor allem der deutfhe Buchhandel 
rubmreid beteiligt ift, war ihre Entwidelung. Sie dankt fie einer großzügigen und 
außerordentlich gefchieften, Über die ganze Provinz fidy erſtreckenden Organifation, die 
die Provinz auf dem Gebiete des öffentlichen Bibliothefswefens mit einem Schlage 
den in diefer Hinficht bevorzugteften Schwefterprovinzen gleichgeftellt, fie fogar in 
bezug auf das volkstuͤmliche Bibliotheksweſen Über diefe emporgeboben bat. Kine 
Außerlich prunßvolle Aufmachung in einem verwöhnteften Anfprücen genügenden 
Bau, ein mit allen neuzeitlichen bibliothekswiſſenſchaftlichen und stechnifchen Er⸗ 
rungenfcbaften arbeitender Betrieb, eine Außerft liberale Benugungsordnung, bie 
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ftete Bereitwotlligkeit ber Behörden, zur Befriedigung der immer wachlenden Ans 
forderungen neue Mittel zu bewilligen, dazu der reiche Bücherbeftand, der, bei 
der Eröffnung etwa 104000 Bände zaͤhlend, durch Aufnahme der alten Landes 
bibliotheß, fortlaufende Geſchenke des Buchhandels, bedeutende Geldfpenden und 
planmäßige Vermehrung heute auf rund 185000 Bände angewachſen iſt, und 
defien Läden der gut geregelte Leihverkehr zwifchen den preußifchen Bibliotheken 
jederzeit auf das bequemfte ausfüllt: das alles hat die rafhe Entwidelung der 
Anſtalt gefördert und ihr Popularität verfchafft. Nach der legten Statiſtik wurden 
im Jahre 1943/12 100101 Beftellzertel abgegeben und an 7603 Entleiher aus 
der Stadt und 985 von auswärts zufammen 90644 Bände verlieben; Leſeſaal 
und Zeitfchriftenzimmer wurden von 03582 Perfonen befucht. Diefe hoben Bes 
nugungszablen erflären fi daraus, daß die Raifer: Wilhelm=Bibliothef die doppelte 
Aufgabe bat, zugleich wifienfhaftli und volkstuͤmlich zu wirken, zugleich der 
ernften Sorfhung das wiſſenſchaftliche Räftzeug zu bieten und der Befriedigung 
allgemeinen Bilbungsdranges zu dienen, ja fogar Unterhbaltungsleftäre zu liefern. 
Es bat ſich berausgeftellt, daß diefes den freien Öffentlichen Bibliotheken Nord⸗ 
amerifas und Englands nachgemachte Prinzip für unfere Verhaͤltniſſe nicht paßt 
und die Errichtung einer von der wiſſenſchaftlichen Bibliothek getrennten Volks⸗ 
bibliothek ein brennendes Bedürfnis iſt. Tatſaͤchlich hat der fehr bedeutende fähr« 
like Vermebrungsfonds (nach der legten Statiftif rund 35000 Mark einfchließlich 
Bindekoften) nicht genügt, um den von ber wiflenfchaftlichen Sorfihung geftellten 
Anfprüchen zu genügen, und die Pofener Inftitute, befonders bie Afademie, haben 
fih eigne, weit über den Rahmen einer Sandbibliothek hinausgehende Bibliotheken 
anlegen muͤſſen. Die Raiſer⸗Wilhelm⸗Bibliothek ift auch der Stuͤtzpunkt, die Zentrale 
des feit 3908 ſtaatlich organifierten Dolfsbibliothbefswefens der Provinz, das 
mit dem Spftem der Wanderbibliothek in Sorm von Rreiss Wanderbibliorbefen 
und einer diefe mit forgfam ausgewählten Kefeftoff, der jährlich gewechſelt wird, 
verftärfenden ProvinzialeWanberbibliothef, die die KRaiſer⸗Wilhelm⸗Bibliothek 
verwaltet, arbeitet. Zurzeit find an die rund 25000 Bände zäbhlende Provinzials 
Woanderbibliothef gegen 50 Kreis: Wanderbibliothefen und felbftändige frädtifche 
Volksbibliotheken mit einem eigenen Bücherbeftande von etwa 115000 Bänden 
und 854 Ausgabeftellen angefhlofien. Im Jahre 1911/32 wurden auf diefe Weife 
an 35310 Lefer 452300 Bände verliehen. Endlich ift der Raiſer⸗Wilhelm⸗Biblio⸗ 
thek die vom Staate 19085 eingerichtete Zentralftelle für Dollsunterbaltung 
in der Provinz Pofen angegliedert worden, die alles zur Veranftaltung von Volks⸗ 
unterbaltungss und Dereinsabenden dienende Material, wie Literatur jeder Art 
und Muſikalien, Lichtbilder mit Erläuterungsterten, fammelt und unentgeltlich 
zur Derfügung ſtellt. Man fieht, diefe Anftelt mit ihrer weitverzweigten Taͤtigken 
ift ein lebendig und reich fprudelnder Duell, an dem Stadt und Fand fidh ers 
quicken Bönnen, 

Der Raiſer⸗Wilhelm⸗Bibliothek fteht als Wlitarbeiterin die Stadtbibliothek 
in Bromberg (Leiter feit Beginn Beorg WlindesPouet) zur Seite, die Oftober 
1005 ins Leben trat und am 14. November 3904 eröffnet wurde, eine ſtaͤdtiſche 
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Anſtalt, die aber ohne die tatkraͤftige Unterfiägung bes Staates nie entflanden 
und zu ihrer beutigen Bedeutung gelangt wäre. Nachdem der hohe Wert einer 
zweiten Öffentlichen Bibliotbef in der Provinz erkannt war, fanden Staat und 
Stadt in einmuͤtigem Handeln fchnell die Wege zum Ziele und fcheuten auch vor 
den immer neuen Beldopfern, die der rafche Aufſchwung der Anftalt forderte, nicht 
zuruͤck. Der Bultusminifter überwies die ihm durch teftamentarifche Beſtimmung 
zugefallene Bibliothek des Staatsmannes und Siſtorikers Sriedrih v. Raumer, 
der damalige Bromberger Regierungspräfident Dr. Rrufe die Bibliothek feines Vaters, 
des Dichters Heinrich Rruſe. Diefer koſtbare Brundftod (40000 Bände) erhielt 
bald bedeutenden Zuwachs burch uͤberlaſſung der Sonderbibliotheten des Magi⸗ 
firats und der wiflenichaftlichen Vereine der Stadt, burdy Privatichentungen, an denen 
auch wieder einige Verleger beteiligt waren, und bie als Depot Übergebene Biblios 
thet des ehemaligen Bromberger Bernardinerklofters mic wertvollen Druden 
des I5.— 17. Jahrhunderts. Heute zählt die Bibliothek bereits 58000 Bände, und 
das mit großem Boftenaufwande für fie bergerichtete alte Bebäude aus der Zett 
um 3800, das fchönfte der Stadt, vermag ihr nur noch Burze Zeit Obdach zu ges 
währen, da auch die immer fteigende Benugung weitere Räume fordert. Die plans 
mäßige Vermehrung der Bromberger Stadtbibliothek ift vornehmlich darauf ges 
richtet, der wiffenichaftlichen Arbeit und Berufsbildung das Material zu reichen 
und allmählich die die Provinz betreffende Kiterasur in Vollſtaͤndigkeit zuſammen⸗ 
zubringen; ben Interefien breiterer Volksſchichten kommt die Anftalt nur in ges 
ringem Maße entgegen und überläßt diefe Aufgabe der Volksbibliothek. Auch fie 
entleibt nach auswärts und kann infolge ihrer Zulaffung zum erweiterten Leih⸗ 
verkehr zwifchen den preußifchen Bibliotheken alle die Bedürfniffe befriedigen, für 
bie fonft ihr Dermebhrungsetat von 10500 Mark nicht genügen würde. Im Jahre 
1933/12 gingen 20147 Bücherbeftellungen ein und wurden 17009 Bände verliehen: 
der Lefefaal wurde von 20052 Perfonen befucht: eine Benugung, die die erheblich 
reicher ausgeftatteter Bibliotheken weit größerer Städte übertrifft und die hohe Bes 
deutung der Anftalt und die Notwendigkeit, fie weiter aussubauen, offentundig macht. 

Saft gleichzeitig mit der Bromberger Stadtbibliothek, am 5. Dftober 1904, wurde 
das Baifer»Sriedrihs Mufeum in Pofen (Direktor Ludwig Baemmerer) ers 
Sffnet, wie die Baifer-Wilbelm-Bibliothef vom Staate als Eigentum dem Pros 
vinzialverbande Äbergeben und von diefem mit bedeutender Beihilfe des Staates 
und der Stadt Pofen unterhalten, aber allzeit auch durch reiche Spenden Privater 
gefördert. Die Fleinen, mehr oder weniger zufällig zufammengelommenen, wenn 
such zum Teil wertvollen Beflände vorgefchichtliher, geſchichtlicher und natur» 
Bundlicher Sammlungen, Ergebniſſe der Wirffamleit der Dereine und bes alten 
Provinzialmufeums, bat zielbewußte Dermebrung in den wenigen Jahren zu 
hoͤchſt beschtenswerten und vor allem außerordentlich umfangreichen Sammlungen 
anwachſen lafien, die den anfänglich recht anſpruchsvoll erfcheinenden weiten Bau 
bereits fprengen. Das Muſeum fiebt naturgemäß eine feiner befonderen Aufgaben 
in der Pflege der Landeskunde. Ihr dienen die nach zeitlichen Rulturkreifen grups 
pierte reiche vorgefchichtliche Abteilung, fodann die die Geologie, Sauna und Siora 
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umfaffende naturkundlihe Sammlung, zugleich die Zentrale für die Tätigkeit des 
am 10. März 39335 gebildeten Ausſchuſſes für Ylaturdenktmalpflege für die Pros 
vinz Pofen (Befhäftsführer Srig Pfuhl), und die infolge des nationalen Zwiefpalts 
und. der Konkurrenz des Erzbiſchoͤflichen DidzefansMufeums nur fehr fchwer zu 
vermehrende Sammlung Bulturgefchichtliher Altertümer des Wlittelalters und 
der Yleuzeit, verbunden mit einem Denkmaͤlerarchiv der Provinz. Fin weiterer 
Ausbau biefer wichtigen Iandesfundlichen Abteilungen, deren Überfichtlichkeit die 
dicht gedrängte Aufitellung erfchwert, und von denen große Teile fchon mas 
gaziniert werben mußten, ift nur möglich, wenn fie in eigenen neuen Räumen 
untergebradıt werden. Daneben bat die Verwaltung von Anfang an die allge 
meine Bunfterziehbung und Bunftbildung durch Anfchauung guter Bunft fördern 
wollen und daher ihr Hauptinterefie den reinen Runftfammlungen zugewandt, 
für die ein Zufammenbang mit der Provinz natürlich nicht erfirebt werden 
Eonnte, Hier bildet den wertvollften Beftandteil des Mufeums die I905 ihm eins 
verleibte, bis dabin in der Rgl. Wationalgalerie zu Berlin befindlide Runſt⸗ 
fammlung des gräflich Raczyhskifchen Sidellommiffes mit etwa 200 Bemälden, Jand- 
zeichnungen und Skulpturen vom 5. bis in die Mitte des 39. Jahrhunderts, 
darunter Werke erften Ranges, die das Mufeum nie aus eigner Braft hätte erlangen 
Eönnen. Ergänzungen und KErweiterungen biefes Eoftbaren Grundftodes brachten 
50 Bemälde und 4 Gobelins, die aus dem Nachlaß Otto v. Weſendonks als Leih⸗ 
gabe übergeben wurden. Aus eigenen Mitteln der Anftalt und großen Stiftungen 
von Bönnern Eonnte die Bemäldefammlung bereits um mehr als 120 Werke zeit: 
gendflifher Bunft bereichert werden. Rund 300 GBipsabgüffe liefern geſchmack⸗ 
bildendes Anfchauungsmaterial auf dem Gebiet der plaftifchen Runft, Die kunſt⸗ 
gewerbliche Sammlung, aus Überweifungen aus dem Rgl. Bunftgewerbemufeum in 
Berlin entftanden, berüdiichtigt befonders das oftdeutfche Kunfthandwerf, weift 
aber auch dank Schenkungen eine Sammlung von Plafetten und von Erzeugniſſen 
oftsfistifher Runſt auf. Auch für eine graphifche Abteilung find die Anfänge 
vorhanden, eine Vorbilderfammlung ift angelegt, und das Lefezimmer enthält 
neben einer großen Reihe ftändig ausliegender Zeitfchriften über 4000 Bände kunſt⸗ 
gefchichtlicher Literatur und über 20000 Photograpbien, Die ftattlihe Zahl von 
jährlich mehr als 82000 Befuchern ift der befte Beweis für das Interefle des 
Publitums an den Eeiftungen des Mufeums, das feinen Wirbungskreis auch noch 
durch Sührungen, Vortragsfurfe und zahlreiche wechfelnde Ausftellungen erweitert. 

Der Erfolg diefer mannigfachen Anregungen, diefes fortgefegten Antriebes zu 
Eünftlerifcher Vertiefung zeigt ſich auch darin, daß in dem veralteten Kunftverein 
neues Leben erwachte, deutiche Rünftler nach Pofen gezogen wurden und füb zu 
einer Dereinigung zufammenfcdhloffen, ein ernft arbeitender Runftialon ſich auftat, 
und ein unleugbarer wirtfchaftliher Aufſchwung auf Pünftlerifhem Gebiete er- 
Bennbar ift. Dor allem finder er feinen Ausdrud in dem neuen Pofen, das in 
den legten Jahren auf dem Gelände der ehemaligen Seftungswälle plöglich aus der 
Erde gewachſen ift mit feinen von Stübbens Hand gezogenen Straßenführungen, 
feinen Bartenanlagen, feinen Monumentalbauten des Raiferfchloffes, der An 
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fiedlungstommiffion, der Akademie, des Theaters, der Landfchaft, der Dberpoftdireb- 
tion, in der großzügigen, gediegenen Reftaurterung bes alten Rathaufes und in den 
öffentlich aufgeftellten Runſtwerken. Der Pofener braudıt heute den Sremden 
nicht nur immer wieder zu den Kunftihägen der Rirchen und vor allem des Doms, 
zu Rauchs Bronzegruppe der beiden Polenfürften und zu Difchers Grabplatten 
zu führen, er Bann ihm jest ftolz im Schillerpark die Schillerbüfte nach Danneder, 
im Zoologifchen Barten das Jaeckel⸗Denkmal von Auguft Gaul, in der Wilhelm» 
firaße den Bronthalsdrunnen von Zugo Lederer, im Zofe des Oberpräftdiums 
den Brunnen von Ignatius Tafchner und die bis zur Wahl eines geeigneten Platzes 
noch unftet umberziehende Bronzefigur des badenden Mädchens von Mar Blinger 
zeigen, wie ber Bromberger als ſchoͤne 3eugniffe für das auch in feiner Stadt 
erwachte Derfiändnis für die Segnungen der Bunft und ſich regendes Mäzenatens 
tum auf den monumentalen Sintflutbrunnen und bie Bogenfpannerin von Sers 
dinand Lepcke und den KupffendersBrunnen von Barl Rowalczewski freudig bins 
weifen Bann. Diefen neu gewedten Kunftfinn zu pflegen und zu mehren, muß das 
Ziel aller kuͤnſtleriſchen Beftrebungen in der Provinz fein, 

Als Mittelpunkt des gefamten geiftigen Lebens der Provinz wurde nad fehr 
fhnell geführten entfcheidenden Beratungen am 4. November 4903 die Rönigl. 
Akademie in Pofen eröffnet, die fih in den erften fechs Jahren mit unzus 
reichenden Räumen in einem Mietshaufe behelfen mußte und meift auf die Gaſt⸗ 
freundfchaft anderer Inſtitute angewiefen war, feit November 3909 aber eines 
der fchönften Lehrgebäude im deutfchen Lande befige. Mit ihr bat ein ſchon 
vier Jahrhunderte alter, zu verfhiedenen Zeiten fowohl von deutſcher als pols 
nifcher Seite geäußerter, zweimal fogar, in der Gründung der Lubransfifchen 
Akademie (15191780) und des Jefuitenkollegiums in Pofen (1573—1773), 
vorübergehend erfüllter Wunſch der Bevölkerung der Provinz nad einer Hochs 
ichule oder hochſchulartigen Anſtalt eine dauernde Derwirklihung gefunden. Der 
zeitweilig erwogene Gedanke, in Pofen oder Bromberg die auf der langen Linie 
von Berlin bis Bönigsberg fehlende Univerfität oder Halbuniverfität zu errich⸗ 
ten, ift aus politifchen Gründen fallen gelaffen und die Akademie als Volks hoch⸗ 
ſchule organifiert worden, die einzige derartige koͤnigliche Anftale in Preußen. 
Die Aufſicht übt der KRultusminifter, an Ort und Stelle als fein Organ der 
Rurator, bis heute der Oberpraͤſident. An der Spige der Alademie fteht der 
Rektor, der bisher aus der Zahl der Profefloren auf drei Jahre vom Senate ges 
wählt wurde, in Zukunft aber infolge eines neuen Erlaſſes des Minifters von 
diefem ernannt wird, Dem Rektor fteht eine Derwaltungstommiffion zur Seite, 
der außer ihm der Prorefior, zwei Profefloren und der vom WMlinifter auf Zeit 
beftellte Syndikus (feit Beginn Überregierungsrat Daniels) angehören. Den 
Senat bilden fämtlihe Profefforen und der Syndilus. Der Lehrkoͤrper befteht 
aus haupt⸗ und nebenamtlich wirkenden Profefforen und Dozenten, die ftändige 
Mitglieder find, und aus Beauftragten, die nur auf beſchraͤnkte Zeit ernannt 
werben; er bat feit Beginn immer gegen 50 Lehrkraͤfte umfaßt, zurzeit 14 Pros 
fefloren, 3 Dozenten, 8 Beauftragte, von denen 14 im Jauptamte tätig find. 
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Die von der Akademie in Vorlefungen und Übungen — letztere jept in erheblich 
größerer Zahl als früher — gepflegten Wiflensgebiete find Rechtswiſſenſchaft, 
Volkswirtſchaftslebre, Medizin, Philoſophie und Pädagogik, Geſchichte und biſto⸗ 
riſche Hilfswiffenihaften, Literatur und Sprachwiffenſchaft, Kunſtgeſchichte, Mathe 
matik und VNaturwiſſenſchaften, Tedmit, Muſikwiſſenſchaft. Als Hörer wird zus 
gelsfien, wer den Nachweis der wiſſenſchaft! 

freiwilligen Dienft oder einer anderen gleihn 

Schichten ber Bevölkerung über den Breis d 

Akademie zugute Bommen, und deshalb if ı 

Anfang an fehr milde und weitherzig geb 

den flets reger befuchten Winterfemeftern b 

im legten nur auf 900 gefunken und fdywan 

600 und 400. In der Berufsflasifiif ber 

Berufe, Offiziere und höhere Beamte mit 6 

£ehrerinnen und die Srauen mit 25 und 2) 

ber Alabemie wird wefentlich erweitert durch 

Bürzerer Dauer für verfchiedene Berufszweig 

Rurſe für Volkoſchullehrer, Hörer von überall 

und für die zuweilen auch hervorragende 

berangesogen wurden, ferner durch Vorträge im Dienſte der Deutſchen Gefell- 
(haft und feit 3950 durch Vorlefungen für Studierende; den Bandibaten des 
höheren Lehramtes wird bei der Bewerbung um die Lehrbefähigung im Sranzöe 
ſiſchen, Engliſchen und Deutfchen die Zeit des Beſuches der Akademie bis zu zwei 
Semeftern angerechnet, In den gleichen Säcern Eönnen Oberlehrer vor einer 
Präfungstommitfion, deren Mitglieder dem Lehrförper der Akademie angehören, 
KErweiterungsprüfungen ablegen. Andere Berechtigungen erteilt die Akademie 
nicht; denn durch die Diplomprüfungen, mit denen Sörer nach vier Semeftern 
fih ihren erfolgreichen Befuch der Hochſchule bezeugen laſſen Pönnen, werden 
Rechte nicht erworben. Yleben den den Unterricht unterftägenden Fachbibliotheken 
und Sammlungen ift 3909 ein Inſtitut für ofteuropäifche Landeskunde und Ges 
fchichte gegründet worden, das fi zur Aufgabe macht, das Material zu fammeln, 
das dem Studium ber befonderen Probleme des preußifchen und flawifchen Oftens 
in weiteftem Sinne dient. Es ift das wohl die allerbefte Schöpfung der Akademie, 
die ihr unter allen Umftänden verbleiben und die immer weiter ausgebaut werben 
muß. Die Erforſchung der oſtmaͤrkiſchen Probleme, der oftgermanifchen und 
ſlawiſchen Geſchichte und Bultur, die zugleich nationale Probleme find, follte die 
Sauptarbeit dieſer neuen deutihen Wiflensftätte im alten polnifhen Eande fein. 
Darum muß aud immer wieder auf die Erlangung bauptamtlicher Profefiuren 
für die Landesgeſchichte und die ſlawiſchen Sprachen bingewirkt werden, was 
doch außerordentlich nahe zu liegen ſcheint, und darum iſt es zu bedauern, daß 
das für unfere Provinz wichtige Sach der Candwirtſchaftslehre aus dem Lehr 
plan verfchwunden ifl. Das find Sorderungen der Wiſſenſchaft, denen man ohne 
verquickung mit den Sorderungen der Politiß leicht nachlommen Bann. Viel mebr 
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Runſt und Wiſſenſchaft (Pofen). 
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Schwierigkeiten bereiten die Wlängel, daß der Hörerfchaft jede Einbeit fehlt, und 
daß ferner die Akademie Beine Berechtigungen von Bedeutung erteilt, Bein Diplom 
zu vergeben bat, bas dem Befiger im Leben Ylugen bringt, fie alfo des wichtigen 
UAnziehungsmittels der Vorbereitung auf einen beflimmten Beruf entbehrt. Das 
rührt an die vielerdrterten Sragen der weiteren Entwicklung diefer Hochſchule. 
Wie wenig die maßgebenden Inftanzen etwa gar dem Gedanken ihrer Umwand⸗ 
Iung in eine Univerfität zuneigen, beweift ber ſchon erwähnte Erlaß, der dem 
Lehrkoͤrper das Recht genommen hat, ben Rektor zu wählen. Wie die Organi⸗ 
fation fi auch noch ändern möge, niemand Bann leugnen, daß bie Akademie auch 
in ihrer jegigen Geſtalt ihre Aufgabe, bas beutfche Beiftesleben in den Oſtmarken 
durch ihre Lehrtätigkeit und ihre wifienfchaftlichen Beftrebungen zu fördern, in 
hohem Maße erfüllt bat. 

Kur eine Burze Paufe trat nad biefer rafhen Aufeinanderfolge von Gruͤn⸗ 
dungen ein, dann erftanden noch drei wiſſenſchaftliche Anftalten in Bromberg. 
Von ihnen find das im Sommer 1900 eröffnete Raifers Wilhelms Inftitur 
für Landwirtfhaft in Bromberg und bie Rgl. Preußifhe Handwerker⸗ 
und Runftgewerbefhule in Bromberg, die Dbtober 3933 ihren Betrieb bes 
gann und zu den allernäglichften Inftituten ber Provinz gehört, ſchon in den 
vorbergebenden Bapiteln „Lands und Sorftwirtfhaft" und „Handwerk und Be 
werbe* behandelt worden, Die dritte ift das Nahrungsmittel⸗Unter⸗ 
fuhungsamt der Stadt Bromberg (Leiter Wilhelm Theopold). Es ift aus 
ftädtifchen Wlitteln errichtet und am 10. Mai 3909 dem Betriebe übergeben 
worden, nachdem es bie Anerkennung als Sffentlibe Anſtalt im Sinne des Ylabs 
rungsmittelgefeges für den Regierungsbezirf Bromberg erhalten hatte, für ben 
es biernach, in gleicher Weife wie das bygienifhe Inſtitut in Pofen für den 
Regierungsbezir® Pofen, als ausſchließlich zuftändig für die amtliche Kontrolle 
der Nahrungsmittel gilt. Die Zahl ber Unterfuchungen bat bisher im Jahre 1930 
die Höchftzahl von 2925 erreicht. 

Das Iheaterwefen, dem auch noch ein Feiner Raum gewährt werden muß, 
weift aud in unferer Provinz die charakteriſtiſchen Merkmale der Entwicklung 
der deutfchen Theaterfunft im 19. Jahrhundert auf. Aus Reifeenfembles und 
umberziehenden, auch bisweilen polnifhen, Schaufpielertruppen wurden fefte 
Bühnen, aus Unterbaltungsinftituten Bunftinftirute, die freilich bier genau wie 
anderswo auch noch in neuefler Zeit ab und zu den berühmten Beflimmungen 
des Jahres 1840 folgen, nach denen in Preußen bie Theater zu ben „zur Bes 
quemlichfeit und zum Vergnügen” dienenden Anftalten zählen. Daß allererfte 
Cheaterkünftler, wie die SchrödersDevrient, Taroline Bauer, Marie Geiftinger, 
Rarl Seydelmann, Theodor Döring, Barl Helmerding, Bogumil Darvifon, Eubd> 
wig Defloir, Otto Lehfeld, Sriedrich Hanfe, Theodor Wachtel, auch unfere Pros 
vinz von ihren Gaftipielreifen nie ausfchloffen, daß vor allem die Buͤhnenhelden 
der Gegenwart fih aud in Pofen und Bromberg gern Triumpbe bolen und auf 
diefen beiden Bühnen mehr als ein Ränftler feine ruhmreiche Laufbahn begonnen 
bat, fei als felbftverfiändlih nur nebenher erwähnt. Die Stadt Pofen erbiels 
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1804 ein Boͤnigl. Schauſpielhaus, das ihr 1825 geſchenkt wurde; es bat Zeine 
den Anlaß zu feinem Spott gegeben und wurde kurze Zeit auch einmal von 
Stanz Wallner geleitet, 3874 wurde es gefchloflen und an feiner Stelle auf dem 
Wilbelmsplag 1279 ein neues Stadttheater eröffnet, das die Mufen 1940 ver- 
ließen, um in den nach Mar Littmanns Plänen mit einem BRoftenaufwande von 
mebr als 2100000 Mark errichteten, 1002 Pläge bietenden Monumentalbau am 
Rönigsring einzuziehen; nur eine reiche Beihilfe des Staates hat dieſes opulente 
Theater, auch ein Blied in der Bette ber Maßnahmen zur Sörderung bes Deutfchs 
tums, möglich gemacht. Bromberg baute fich fein erftes Theater 1824, ftellte 
es nach einem Brande 1837 wieder ber und erfegte es, als es 1890 zum zweiten 
Male ein Raub ber SIammen geworden war, 1890 durch einen fhönen Yleubau 
mit 700 Plägen nadı Entwürfen Seelings ganz aus eignen Mitteln der Stadt 
(über 450000 Mark). Beide Theater in Pofen und Bromberg erhalten eine 
Subvention aus dem Allerhöchften Dispofitionsfonds. Bromberg, das fich auf 
das Schaufpiel befhränft und mit einer Wonatsoper begnügt, war zuzeiten dem 
Pofener Theater, bas immer den Ehrgeiz hatte, Schaufpiel und Oper zugleich 
zu bieten, in den Leiftungen und im Repertoire überlegen, Jetzt Bann es natürlich 
mit der neuen großzügig arbeitenden Pofener Bühne (Direktor Sranz Gottſcheid) 
nicht mehr Schritt halten. Beide Cheater unternehmen gelegentlih Gaſtfahrten 
in die kleineren Städte der Provinz, deren Theaterwünfche fonft das vom Ober⸗ 
präfidenten unterftägte Pofener Provinzialtbeater (Direftor Gerlach) zu befrie 
digen verfucht. In Pofen beftebt feit 38069 noch ein ftändiges polnifches Theater, 
bas aber mehr politifche als Fünftlerifdhe Bedeutung bat. 

Schon diefer flühtige Bli® auf bie Pflegftätten deutfcher Bultur in Pofen und 
Bromberg zeigt, daß heute niemand mehr von der vernacdhläffigten und zurüd: 
gebliebenen Provinz Pofen ſprechen darf. Sie ift mit ihren der Bunft und 
Wiſſenſchaft dienenden, noh am Anfange ihrer Wirkſamkeit ftehenden Inftituten 
ben Schwefterprovinzen im Welten noch nicht ebenbürtig. Aber in dem Mag 
von Mühe und Arbeit, mit dem bier täglich das deutfche Geiftesleben gefördert 
wird, ſteht fie ibnen nicht nad, und das ift eine fichere Gewähr dafür, daß der 
fhon heute Überall fichtbare Erfolg dereinft zu einem breiten Segensftrom wird, 
er fih in taufend Bandlen in Stadt und Land ergießt. 


2. Weftpreußen. 
Don Sriedrih Schwarz. 


Der Ruf, den die wiſſenſchaftlichen und Bünftlerifchen Zeiftungen der Dft: 
provinzen in anderen Bauen unferes Daterlandes genießen, ift gering, fo ge 
ring, wie bie Renntnis eben diefer Leiftungen, Allenfalls, daß die Stadt der 
reinen Vernunft und neuerdings vielleiht Pofen fih im Durchſchnittsbewußtſein 
eine Stelle erworben bat. Lubw. Gurlitt (Der Deutſche und feine Schule, 1900) 
darf, ohne ſich dadurch in weiteftem Umfang lächerlich zu machen, fagen: „in Ofts 
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und Weftpreußen belommt man zwar fehr gutes Balbfleifh, auch vorzügliche 
Milch und Butter, unfere geiftige Rultur aber pflegen wir dorther nicht zu bes 
ziehen”. Anfichten wie diefe beruhen gewiß zum Teil auf parteipolitifchen Dors 
urteilen. Wan bat es verftanden dem Lande GOftelbien Epitheta anzubängen, wie 
Salbafien oder Sibirien, Aber daß ſolche Vorftellungen fidy bilden Pönnen, daß 
die Renntnis der wirklichen Verhaͤltniſſe nicht allgemeiner verbreiter ift, bat feinen 
Grund in ber ifolierten Lage und der gefchichtlichen Entwicklung diefer Provinzen. 
Lange Zeit haben fie ein von den Übrigen Landesteilen gefondertes Daſein geführt. 
Speziell Weftpreußen ift erft feit der Zeit Sriedrihs des Großen ein Teil des 
preußifchen Staates. Während des 19. Jahrhunderts ift es lange Zeit (bis 1878) 
feiner Selbftändigkeit als Provinz beraubt geweſen. So ift es begreiflic, wenn 
ſich die politifhe erft langſam auch zu einer gefühlsmäßigen Zugehörigkeit in 
den Herzen der Übrigen Dolfsgenofien fefligt und es zum Teil überhaupt noch 
nicht foweit gekommen ift. 

Aber wie ftebt es faktiſch mie dem Bulturbefig der Provinz? 

Zusugeben ift, daB das Land feit feiner Wiederdeutſchwerdung längere Zeit 
der empfangende Teil gewelen ift, mit Ausnahme von Danzig, das aud in der 
ſchlimmſten Zeit ftets ein Sort deutfcher Kultur blieb. Ihre Vergangenheit bat 
der Provinz fchwer zu fchaffen gemacht. Ihre jahrbundertelange Zugehörigkeit 
zu Polen, die Herrfchaft des polnifhen Adels und der polnifhen Jefuiten mit 
ihrer fanatifchen Verfolgung der proteftantifchen Bürger und Bauern, hatten bie 
Rulturfaat, die einft der Deutſche Orden gepflanzt, überall im Lande bis auf wenige 
Städte vernichtet. Wlan muß Guſtav Sreytags Schilderung der Zuftände vor 
der zweiten Teilung Polens lefen oder Max Bärs altenmäßige Darftellung (Weſt⸗ 
preußen unter Sriedrih dem Großen, 3b. J. 2. 3909) deffen, was Friedrich vors 
fand und was er für das Land getan hat. Bein Wunder, wenn erft langfam 
wieder Bunft und Wiffenfchaft in dem Boden allmählich eintretender politifcher 
Ordnung und wirtichaftlicher Erſtarkung Wurzel faflen Bonnten. Aber von dem 
augenblidlihen Stand dürfen wir fagen, daß fich ein vielfältiges Bulturleben 
entfaltet bat, dem es, wie fidh zeigen wird, nicht an wertvollen Keiftungen mangelt. 

Die Wilfenfhaft verdankt Weftpreußen feit den Zelten eines Bopernitus 
eine große Reihe hervorragender Männer. So fehr ihre Namen in eine Rultur⸗ 
ftatiftib der Provinz gehören, fo wenig geben fie Auffchluß über die allgemeine 
Verbreitung wiffenichaftlicher Interefien im Lande. Unſere Abficht Bann an diefer 
Stelle daher im großen ganzen nur mehr auf eine Darftellung ber Pflege ber 
Wiſſenſchaften geben, foweit fie in fiaatlichen und privaten Vereinen, Derbänden, 
Kehrförpern, Unternehmungen und Inſtituten organtifiert ift. 

VNachdem die Befchichtswiflenfchaft mit dem Beginn des 19. Jahrhunderts in 
das Stadium methodifcher und quellendritifcher Forſchung getreten wear, zeitigte 
auch die landesgeſchichtliche Sorfhung Altpreußens bald Idyöne Srüdhte in den 
Arbeiten eines I. Voigt in Rönigeberg (f 48063), Th. Sirſch in Danzig (} in Greifs⸗ 
wald J88J), WI. Toeppen in Elbing (+ 3893) u.a. Die Preußifden Provinzial 
bläster, die feit 4829 in Bönigsberg erfchienen, fpäter die Alspreußifche Monate⸗ 
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ſchrift enthalten viele wertvolle Einzelunterſuchungen auch zur Gefchichte Weſt⸗ 
preußens. Das bedeutende Uuellenwer? der Scriptores rerum prussicarum wurde 
1803—1874 von Sirſch, Toeppen und Strehlke mit flaatlicher und provinzieller 
Beihilfe herausgegeben. 

Aber erft mit der Selbfländigwerdung der Provinz im Jahre 3878 erbielt die 
Pflege der Landesgeſchichte ihren Mittelpunkt durch die im Jahre 1870 erfolgte 
Gründung bes Weftpreußifhen Geſchichts vereins (Vorfigender 3. 3. Stadts 
ſchulrat Dr. Damus). Die Aufgaben, die fich der Verein ftellte, die Herausgabe 
von Urkunden und Abhandlungen in felbftändigen Publifstionen und in einer Zeit 
fhrift, die Abhaltung von wiffenfchaftlichen Dorträgen, bat der Derein mit Unter 
ſtuͤzung des Provinzisllandtages bis heute in glänzender, über dem Durchſchnitt 
vieler anderer biftorifchen Vereine flebender Weife durchgeführt. Seit 1880 ers 
ſcheint die „Zeitfchrift des Weftpreußifchen Befchichtsvereins*, die nunmehr in 
53 Heften ein gewaltiges Wlaterial zur Befchichte der Provinz enthält. Seit 1902 
find daneben für Pleinere Abhandlungen und gelegentliche Sunde regelmäßige 
„Mitteilungen“ getreten, die befonders geeignet find, das Interefle in weitere 
Breife zu tragen. Tlacdhdem der Derein I188I—18$2 Perlbachs Pommerellifches 
Urkundenbuch, 3884—1887 Wolkys Urkunden des Bistums Culm in vier Bänden 
und 1888890 Thunerts Akten der Ständetage Preußens Böniglichen Anteils 
in drei Bänden als felbftändige Publifationen herausgebracht hatte, find feit 3900 
die größeren Werke in der Sammlung „Quellen und Darftellungen zur Gefchichte 
Weftpreußens” vereint (bis jegt erſchienen Bd. I— 8). 

Der in Bönigsberg figende Derein für die Geſchichte von Oft: und Weſt⸗ 
preußen (Vorfigender 3. 3. Geh. Ardhivrat Dr. Joachim), der aber auch in Weſt⸗ 
preußen viele Mitglieder zähle, darf gleichfalls auf eine erfolgreiche Publifationse 
taͤtigkeit zuruͤckblicken. Sür Weftpreußen im befonderen find unter bdiefen von 
Wichtigkeit: die preußiſchen Gefchichtsfchreiber des 30. und 37. Jahrhunderts, die 
Aandelsrechnungen des Deutfhen Ordens herausgegeben von Sattler, Rauten⸗ 
bergs vielgebrauchtes Verzeichnis der Zeitichriftenliteratur von Oſt⸗ und Wefts 
preußen, und mandye andere Darftellungen. Aus Sreytags „Preußen auf der 
Univerfität Wittenberg” (im Reformationszeitalter) und aus der im Auftrag des 
Vereins von Erler herausgegebenen Rönigsberger Matrikel zieht natärlih auch 
die Gelehrtengeſchichte Weftpreußens vielfach Gewinn, ebenfo wie aus Perlbachs 
in den Monumenta historiae Warmiensis enthaltener Prussia scholastica. 

Im übrigen eriftieren biftorifche Vereine in einzelnen größeren Städten. Zum 
Teil pflegen fie befonders das Gebiet der Prähbiftorie, ober fie geben allgemeineren 
wiſſenſchaftlichen Beftrebungen nad, wie der BopernilussdDerein für Runſt 
und Wiffenfhaft in Thorn (gegründer 1854). 

Seinem Tlamen hat der Derein Ehre gemacht durch die Veröffentlichung der Schriften 
M. Curtzes zur Biographie des Kopernikus in feinen feit 1878 erfcheinenden „Wit 
tellungen“, die das bekannte Wer? Leopold Prowes:Thorn in wertvoller Weife er: 
gänzen. Neuerdings bat €, Birfenmajer (M. Ropernik, Krakau 3900) wieder vielerlei 
Yleues über die Quellen und die Entwidlung der Kopernikaniſchen Lehre ermittelt. 
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Der polnifche wiffenfchaftliche Verein in Thorn, Towarzystwo naukowe w 
Toruniu, liefert in feinen Roczniki, Zapisfi und Sontes Darftellungen und 
Duellenbeiträge zur Landesgefchichte in polnifchen Zeiten. 

Die Elbinger Altertumsgefellfhaft (gegründet 4875, Vorfipender 3. 3. 
Profeffor Dorr) bat ſich hauptſaͤchlich die Erforſchung der vorgefchichtlichen Denk⸗ 
mäler der Umgegend von Elbing zur Aufgabe gemacht und eine nicht unbedeutende 
Sammlung präbiftorifher Sunde zufammengebradht, die mit GBegenftänden der 
alten und neueren Bunft und des Runftgewerbes im Städtifchen Muſeum vers 
einigt find. 

In ähnlicher Weife ift die Tätigkeit der Braudenzer Altertumsgefellfchaft 
(Wiufeumsverein) auf das Sammeln präbiftorifcher und biftorifcher Begenftände 
beſchraͤnkt. 

Der hiſtoriſche Verein für den Regierungsbezirk Marienwerder (Vor⸗ 
ſitzender 3. 3. Prof. Gehrt) bat die Grenzen feines Arbeitsgebietes weiter geſteckt. 
In feiner feit 3870 beraustommenden Zeitſchrift find zahlreiche Beiträge zur Dors 
gefchichte, zur Provinzials, Orts⸗ und Samiliengefchichte erfchienen. 

Don einzelnen Zweigen der Provinzialgefchichte bat die Rirchengeſchichte eine 
befondere Berüdfichtigung gefunden in den feit 3904 erfcheinenden „Heften zur weft 
preußifchen Rirchengefchichte*, die allerdings weniger der Willenfchaft als in erfter 
Linie Pirchlichen "Intereffen dienen wollen. Abgefeben von Lambecks ſchon 3850 ers 
fchienener „Befcyichte der Reformation in Weftpreußen“ und vielen Einzelbeiträgen 
hauptſaͤchlich in der Zeitfchrift des Weftpreußifchen Gefchichtsvereins, fehlt es bis 
jetzt noch an einer größeren wiflenfchaftlichen Befamtdarftellung. Völker in feiner 
Schrift Äber den Proteftantismus in Polen (4930) gibt nicht eine Geſchichte des 
Proteftantismus, fondern einen Überblic® Äber die Darftellungen und Beurteilungen, 
die derfelbe im Laufe der Zeit durch die einbeimifchen Hiftorifer gefunden bat. 

Auch eine zufammenfaffende Darftellung der Volkskunde ſteht noch aus, obs 
gleich einzelne Teile diefer verhältnismäßig jungen Wiſſenſchaft in den Werken 
von Tettau und Temme Äber die preußifchen Sagen (1837), von Srifchbier Äber 
den Aberglauben (1870), von Rnopf über weftpreußifche Sagen (1891), in Treichels 
Sammlung von weftpreußifchen Dolksliedern und manchen Linzelunterfuchungen, 
zum Teil ſchon früh in fchöner Weiſe bearbeitet worden find. Es eriftieren in 
Weftpreußen mebrere in ſich gefchlofiene Gebiete von befonderer Figenart, wie 
das Werder, die Bofcdmeiderei in der Tucheler Heide, die Gegend um Elbing, 
deren Dollstum, Sitten, Tradıt und Gebräuche uſw. wohl eine ähnliche Aufs 
merkſamkeit verdienten, wie fie gerade das ſlaviſche Volkstum der Raſſubei ges 
funden bat. Sür Raffubifhe Volkskunde gibt es feit 3908 einen Verein, der 
eigene „Wlisteilungen“ berausgibt. S. EorenzsRartbaus, der ihn mit 3. Gulgowski⸗ 
Sanddorf gemeinfam gegründet bat, bearbeitet bauptfäclich die ſprachwiſſenſchaft⸗ 
liche Seite, Gulgowski bat in einem mit provinzieller Unterftügung errichteten 
Dorfmufeum in Sanddorf Begenftände des Gewerbes, des Hausrats, der Tradıt 
der Baffuben gefammels, auch in einem Buch „Don einem unbelannten Volke in 
Deutschland“ (4935) verarbeitet, 


Recht zahlreich find die Ort sgeſchichten einzelner Städte, Es würde zu weit 
führen, fie alle einzeln zu nennen. Die Geſchichte der Provinzialbauptftadt Danzig 
im befonderen nimmt natürlich in den Zeitfchriften und Publikationen des Weſt⸗ 
preußifchen Gefchichtsvereins einen breiten Raum ein. Daneben liegen auch eine 
Anzahl größerer Abhandlungen vor Äber einzelne Teile oder Abfchnitte ihrer reichen 
Vergangenheit, 3. 8. Th. Sirſchs Handelss und Bewerbegeichichte unter der Herr 
(haft des deutſchen Orbens (4858), Böhlers Geſchichte der Seftung Danzig (1893), 
Blechs Alteftes Danzig (1905) und Simfons Artushof (4900). Don neueren Be 
famtdarftellungen ift ſeit Löfchins Geſchichte (2. Aufl. 4822 —1825) nur Simſons 
Pleine Befchichte von Danzig (5903) zu nennen. Aber Simfon bat augenblicklich 
im Auftrag der ftädtifchen Rörperfchaften eine groß angelegte Beichichte Danzige 
in Arbeit, zu der er allerdings in jeder Beziehung berufen erfcheint. Fine Samm⸗ 
lung kleiner populärer Beiträge zur Geſchichte Danzigs, Gedanenſia genannt, von 
der bisher 5 Hefte vorliegen, darunter eine Ausgabe der „Jugenderinnerungen an 
Danzig” von Johanna Schopenhauer, der Schwefter des Philofophen, bat der Verlag 
leider feit 1908 einichlafen lafien. 

Der Landesgefchicdhte ftellt fich die Pflege der Landeskunde in ebenbürtiger 
Weile zur Seite. Dasfenige Inftitut, welches an der Spige der landeskundlichen 
Durhforfhung der Provinz ſteht, it das Weftpreußifhe Provinzialmufenm 
(Direktor 3. 3. Prof, Dr. Rumm), Unter der Leitung feines früheren Direktors 
5. Conwent bat es ſich feit feiner Gründung im Jahre 1879 Beineswegs auf das 
Sammeln von naturtundlichen und ethnologifchen Begenftänden beſchraͤnkt, fondern 
im Zufammengeben mit den in der Provinz hierfür beftebenden Vereinen und einer 
Schar freiwilliger Mitarbeiter die Provinz ſyſtematiſch durchforfcht. Zugleich bat 
es planmäßig das Interefie für diefe Dinge in die weiteften Rreife, ja bis in die 
DVolfsfchule getragen. Conwentz hat fortlaufend in den feit 3880 erfcheinenden aus⸗ 
führlichen amtlichen Berichten des Mufeums und zufammenfaflend in der Seftfchrift 
zum 25jährigen Jubiläum des Inftituts (39085) feine Brundfäge, feine Wethode und 
feine Erfolge dargelegt. Es dürfte ſich wohl Baum eine andere Provinz in diefer 
Beziehung mit der unferigen meſſen Pönmen. Das reiche Wlaterial, dns auf diefe 
Weiſe gefammelt wurde, hat bereits vielfach wifienfchaftliche Bearbeitung gefunden, 
im befonderen auch in den „Abhandlungen zur Landesftunde der Provinz Weſt⸗ 
preußen“, die wohl auf Anregung von Tonweng, feit 3890 von der Provinzials 
fommiffion zur Derwaltung der Weftpreußifhen Provinzisimufeen herausgegeben 
werden und bereits in 14 Bänden vorliegen. Die Provinz verfügt bierin über eine 
groß angelegte Sammlung von wertvollen Darftellungen. Der Begriff Landeskunde 
ift bier in weitem Sinne gefaßt. Wir finden dba fowohl Arbeiten über einzelne 
Landesteile im allgemeinen, als auch foldye aus den Gebieten der Präbiftorie, der 
Storiftif und der gefchichtlichen Hilfswiffenfchaften. Die Kenntnis des Landes in 
populärer Sorm verbreitete die feit 3904 in Elbing erfcheinende Zeitfchrift „Der 
Wanderer durch Oft: und Weſtpreußen“. Die Zeitfchrift ift leider in diefem Jahre 
eingegangen. Dafür beabfichtigt der Verkehrsverein für Oftpreußen eine aͤhnliche 
Zeitfchrift unter dem Titel Oſt⸗ und Weftpreußen“ in Zukunft erfcheinen zu laffen. 
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An größeren Einzelwerken auf diefem Gebiet find außer den älteren Büchern von 
Brandftäter Über die Weichfel (1855) und Paflarges Reifeflizzen aus dem Weichfels 
delta (4857) zu nennen das vielfeitige Sammelwer? „Beiträge zur Landeskunde Weſt⸗ 
preußens“, das als Seftfchrift dem 9085 in Danzig abgebaltenen 16. Beograpbentage 
dargeboten worden ift, ferner Ambraflats zu Unterrichtszweden beftimmte Heimats⸗ 
Bunde (3900), die Bürzlich herausgelommene Fleine Landeskunde von Srig Braun 
(in der Sammlung Gdfchen 1942) und das Sammelwerk „Die Provinz Wefts 
preußen, herausgegeben von Gehrke, Heder, Preuß, Schwandt u.a.” (1933 — 1912). 

Der Initiative von Tonweng verdankt auch die mit der Landeskunde in enger 
Berührung ftebende Naturdenkmalpflege ihre Entftebung, die jegt bereits 
eine allgemeine Bewegung, in Weftpreußen ihren Ausgang nahm. Auf den in 
feiner Denkſchrift Über die Gefährdung der Ylaturdentmäler (31904) gegebenen 
Anftoß bat die preußifche Regierung eine ftaatliche Stelle für Yiaturdentmalpflege 
in Berlin errichtet, In Weftpreußen felbft bat fih (1907) ein Provinziallomitee 
gebildet (Dorfigender 3.3. Se, Erzellenz der Oberpräfident von Jagow). 

Die Vaturwiſſenſchaftliche Sorfhung bat feit alters eine treue Pflegerin 
in der ehrwuͤrdigen Naturforſchenden Gefellfhaft zu Danzig (Dorfigender 
3.3. Prof, Dr. Lalowig). Im Jahre 3742 gegründet, bat fie feitdem mit einigen 
Unterbrehungen während bes 18. Jahrhunderts einer großen Menge wertvoller 
Arbeiten zur Ylaturgefchichte der Provinz und zur VNaturwiſſenſchaft äberbaupt in 
ihren Schriften ans Licht verholfen und durch eine rege Vortragstätigkeit dauernd 
die Pflege der Ylaturwifienfchaften gefördert. Unter den von ihr herausgegebenen 
felbftändigen Publifstionen ift befonders U. Liffauers zufammenfafiendes Werk, 
Die präbiftorifhen Denkmäler der Provinz Weftpreußen (1887) zu nennen. Zu 
ihren Mitgliedern zählten Wlänner, wie die Mathematiker W. A. Sörftemann 
(+ 1850), die Zoologen M. 5. Rathke (+ 4803) und C. Th. £. v. Siebold (+ J885), 
die Aftronomen C. Th, Anger (+ 1858) und E. Bayfer (+ 3907). Die zu ihrem 
150 jährigen Jubiläum erſchienene Befchichte der Befellfhaft von Schumann gibt 
ein Bild idealen wifienfchaftlichen Strebens, das auch in den fchweren Zeiten 
politifcher und wirtfchaftlicher Bedrängnis nicht völlig verfagte, 

In enger Verbindung mit ihr ſteht der aus ihr bervorgegangene Weftpreußifche 
botanifdhszoologifdhe Verein (Dorfigender 3. 3. Prof. Dr. Lalowig), der 1878 
gegründet, ausfchließlich die Erforfhung der Pflanzens und Tierwelt Weftpreußens 
durch Vorträge und KErkurfionen betreibt. Seine Sigungsberidyte, früher in den 
Schriften der Naturforſchenden Befellfchaft veröffentlicht, erfcheinen feit 1906 felbfts 
ftändig. 

Der Weftpreußifche SifchereisDerein (Vorfigender 3. 3. Dr. Seligo), mehr 
praktiſchen Zielen nachgehend, leiftet gleichwohl durch feine fpftematifchen Unters 
fuchungen der weftpreußifchen Seen in phyſikaliſcher und biologifcher Hinficht der 
Wiſſenſchaft fehr erhebliche Dienfte. 

Die provinzielle Naturforſchung iſt im großen ganzen in diefen Vereinen und 
ihren Publikationen befchloffen. Line Ausnahme made die Geologie, deren 
wichtigere Darftellungen, wie die Weftpreußen betreffenden Blätter der geologifchen 
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Barte von Preußen ebenfo wie die Arbeiten von Jentzſch, Beilbad, Maas u. a. 
von ber Bönigl. preußifchen geologifchen Landesanftalt in Berlin herausgegeben 
worden find oder in ihren laufenden Publikationen ſtehen. Yleuerdings ift ein geos 
logifcher Sührer durch die Umgegend von Danzig von Sonntag (1914) erſchienen. 
£s darf aud an den Bernftein erinnert werben, das Bold des Ylordens, deſſen 
Gefchichte, Chemie, Slora, Sauna feit alten Zeiten ein Lieblingsftudium preußifcher 
Haturforfcher gewefen ift und in einer fchier unendlichen Eiteratur feinen Ylieders 
ſchlag gefunden hat. Überhaupt werden fämtliche befchreibenden Naturwiſſenſchaften 
eifrig gepflegt, mit Ausnahme der vielleiht ein wenig ftiefmätterlich behandelten 
Wleteorologie. Es gibt zwar einzelne Beiträge zur Blimatologie einzelner Orte. 
Über das Klima von Danzig hat außer früheren der (4909) verftorbene Direktor 
der Vlaturforfchenden Befellfchaft, Albert Momber, mehrfach gefchrieben. Kayſers 
in Danzig angeftellte Wolkenhoͤhenmeſſungen find von allgemeiner Bedeutung. Die 
Niederſchlagsverhaͤltniſſe der Provinz find von Hellmann in feiner Regenfarte (1900) 
bearbeitet worden, Die Windverhältniffe bat Aßmann in feiner Arbeit über die 
Winde in Deutfhland (3930) dargeftell. Das von der Beobachtungsflation der 
deutichen Seewarte in Neufahrwaſſer und den Stationen des preußifchen meteoros 
logiſchen Inſtituts gefammelte Material ift indeflen noch nicht zu einer Geſamt⸗ 
darftellung des Klimas der Provinz oder auch nur Danzigs benugt worden. ‚ine 
öffentliche Wetterdienftftelle fehlt der Provinz bis jegt ebenfalls. Wlan ift auf 
die Rönigsberger und Bromberger und die von ihnen herausgegebenen täglichen 
Wetterkarten angewiefen, die natürlich mit ziemlicher Derfpätung in die entlegeneren 
Orte gelangen. 

Was die übrigen Wiflenfchaften anlangt, die nicht in unmittelbarer Beziehung 
zur Geſchichte und Ylatur des Landes ftehen, wie Rehtswiffenfhaft, Medizin, 
Philologie, fo finden ihre Vertreter in den betreffenden Berufsvereinen gewiß 
mannigfache vwoifienfchaftliche Anregung und Sörderung, wenn aud bei weitem 
nicht in dem Maße, wie fie eine Eandesuniverfität zu vermitteln vermöcte. Die 
Techniſche Sochſchule zu Danzig in ihrer Abteilung der allgemeinen Wifienfchaften 
kann diefen Mangel nur zum Pleinen Teil erfegen. Indeflen wirkt fie vielfach in 
anderen Beziehungen befruchtend auf das wiſſenſchaftliche und Bünftlerifche Leben. 

Die Röniglih Tehnifhe Hohfchule zu Danzig wurde am 0. Oftober 1904 
eröffner. Mit 240 Studierenden im Winterfemefter 4904 beginnend, zaͤhlt fie 
beute 027. Ihre Organifation gliedert ſich in die 0 Abteilungen: Architektur, 
Bauingenieurwefen, Maſchineningenieurweſen, Schiffes und Schiffsmafchinenbau, 
Chemie, Allgemeine Wiſſenſchaften. Über das fachliche Intereffe binsus hat für 
die Provinz Bedeutung, das was in der Abteilung I die Profefloren Matthaei 
durch feine kunſtgeſchichtlichen Dorlefungen, Tarften und Weber durch ihre Bauten, 
Pfuble durch feine Malerei bieten und das, was in der Abteilung IV für die 
Pflege der allgemeinen Willenfchaften geſchieht. Carſten, der Erbauer des Soch⸗ 
fhulgebäudes, wirkt vorbildlid durch die gefchmadvollen Privatwohnbäufer, bie 
nad feinen Entwürfen in Danzig und Langfuhr entftanden find. Weber, dem 
KErbauer des neuen Zoppoter Burbaufes, verdanken wir in der Architektur eine 
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wieder erwachende Sarbenfreude. Unter feinem Einfluß verbreitet ſich in Danzig 
und Oliva, feinem Wohnſitz, wo er die Baubearbeitungsſtelle leitet, die Sitte ber 
farbigen Bemalung der Saſſaden. Matthaei verfammelt in feinen Vorträgen über 
allgemeine Bunftgefdichte eine große Zahl von Gaſthoͤrern. Auch bat er mit 
Schrift und Wort das Interefie an der heimiſchen Baugeſchichte gefördert, welches 
überhaupt feit Befteben der Hochſchule merflich lebendiger und allgemeiner ges 
worden ift. In der Abteilung VI find alle irgendwie für bie Bildung der Ardyis 
teten und Ingenieure in Betracht kommenden fonftigen allgemeinen Wiflenfchaften 
vertreten. Merkwuͤrdigerweiſe fehlt die allgemeinfte, die Philofopbie. Sier find die 
Naturwiſſenſchaften vereinigt als Mathematik (v. Wangoldt, Schilling, Sommer), 
Phyſik (Jenneck, Balähne), Aftronomie und Wieteorologie (v. Brunn). Chemie 
lefen Ruff und Wohl, Wlineralogie und Geologie v. Wolff uſw. Der Ylationals 
dtonom Thieß, bekannt durch mehrere Schriften Aber Schiffahrt und Schiffahrtes 
politif, bat fich ein praßtifches Derdienft erworben durch Gründung der Danziger 
Verkehrszentrale (Dorfigender 3.3. Rechtsanwalt Zander), die wiederum zur Organi⸗ 
fation bes provinziellen Verkehrsvereinsweſens den Anftoß gegeben bat. Der ns 
baber des Lehrſtuhls für neuere Geſchichte, Luckwaldt, bat auch in den Pleineren 
Städten der Provinz mehrfach Vorträge gehalten. Der Lehrſtuhl ift feinerzeit im 
Interefie der nationalen Stärkung diefer lange Zeit von polnifchem Einfluß durch» 
fegten Lanbesteile eingerichtet worden. Auch Löbners Bollegien Über deutfche 
Kiteraturgefchichte finden über den Rreis der Studenten binaus zahlreiche Hörer. 
Außerhalb des normalen Lehrgangs der Hochſchule haben dfters wirtſchafts⸗ und 
ftastswiffenfchaftlihe Rurſe flattgefunden, an denen fi auch Männer der Ders 
waltung und ber Praris als Dortragende beteiligten, 

In fliler aber wirkfamer Arbeit forgen die Bibliotheken für die Verteilung 
und Nutzbarmachung der geiftigen Güter. Kine eigentlihe Landesbibliothel 
bat die Provinz infolge ihrer früheren Unfelbfiändigkeit ebenfalls noch nick. 
Offiziell gile noch immer die Königliche und Univerfitärsbibliothed Königsberg 
dafür, infofern dorthin die in der Provinz erfcheinende Literatur in Pflichterems 
plaren abgegeben werden muß. Saktiſch aber nimmt ſchon jegt die Stadtbiblios 
thek Danzig (gegründer 59}, Leiter Prof. Dr. Büntber) diefe Stelle ein. Von 
Bönigsberg aus wurden 1915/32 1200 Bände in die Provinz Weftpreußen verliehen, 
bavon aber 15% Bände nadı Danzig, fo daß es faktiſch für die Abrige Provinz nur 
1128 Bände waren. Don Danzig aus dagegen gingen 1916 Bände in dies Gebiet. 
Diefe Zahl ift im fchnellen Wachen begriffen (1905 waren es 3]7 Bände), wenn 
fie auch abfolut genommen noch nicht hoch if, und mir der Tätigkeit der mit 
reichen Staatsmitteln arbeitenden Raiſer Wilhelm⸗Bibliothek in Pofen Beinen Ders 
gleih aushalten Tann. Dementiprechend bat ſich die Stadtbibliothek in erfter 
Linie die Sammlung aller Stadt und Provinz betreffenden Eiteratur zur Aufgabe 
gemacht, in fyftematifcher Sortfährung der vorhandenen reichen älteren Beftände. 
Zaͤhlt fie doch ſchon unter ihren erwa 2000 Manuſkripten eine große Reihe der 
wichtigften Chroniken zur Candesgeſchichte. Demnaͤchſt pflegt die Bibliothek die 
Gebiete der Staatswiffenfchaften, der allgemeinen und deutſchen Geſchichte, der 
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deutfchen Literatur und Literaturgeichichte, der Bunftgeichichte, der Länder: und 
Völkerkunde. Die mathematiſchen, naturwiſſenſchaftlichen und technifchen Faͤcher 
finden weniger Berddfichtigung, da fie in der Bibliothek der Kgl. Techniſchen 
Sohfchule und der Bibliothek der Ylaturforfchenden Geſellſchaft fpeziell gepflegt 
werden. Die Stadtbibliothel Danzig befigt einen Beftand von 102000 Bänden 
und bat im Jahre 1911/12 27305 Bände verliehen, wobei zu berüdfichtigen if, 
daß die Entleihung der fhönen Literatur nur zu wiffenfhaftlichen Zwecken erfolgt. 

Die Bücherei der Rgl. Tehnifhen Zohfchule zu Danzig (£eiter Dr. 
Trommsdorff) mis einem Beftand von 35000 Bänden, ift in erfter Linie natuͤr⸗ 
lich Sachbibliothek für die Zwecke der Hochichule, entleiht aber aud vielfach an 
andere wiffenfchaftliche Benuger in Stadt und Provinz. 

Daneben gibt es in Danzig noch eine Anzahl Vereins: und Rirchenbibliotheßen, 
wie die umfangreihe Bibliothef der naturforfhenden Gefellfhaft mit 
einem Befland von etwa 25000 Bänden und die Bibliothel der Marienkirche, 
die wertvolle alte Drucke und Wlanuffripte ihr eigen nennt, u, a. 

m übrigen befigt die Provinz nur noch in der 30000 Bände zaͤhlenden 
Elbinger Stadtbibliothek (nebenamtlicher Leiter Prof. Dr. Yleubaur) eine 
nambaftere Öffentliche Bücherfammlung. 

An Volksbibliotheken zaͤhlt die Stadt Danzig 0, von denen 5 zum größern 
Teil aus den Mitteln der LuifesAbegaftiftung unterhalten werden. Die größte, 
allein nad) modernen Geſichtspunkten eingerichtete, unter der Verwaltung der 
Stadtbibliothek ftehende Vollsbücherei mit Leſehalle am Jakobsſtor bat bei einem 
Beftand von 10000 Bänden im Jahr 3913/12 313000 Bände verliehen. Die 
übrigen find nur gering dotiert und würden gewiß durch einheitliche Organifation 
einen höheren Wirkungsgrad erreichen koͤnnen. 

Es gibt außer diefen und verfchiedenen Gymnaſial⸗ und Kreisiehrerbibliochelen 
noch eine große Anzahl befcheidener ftädtifher und Ländlicher Volks⸗, Dereinss, 
Schuls und Kirchſpielbibliotheken, die zum großen Teil dem feit J87$ in der 
Provinz tätigen Derein für Verbreitung von Volksbildung, fowie dem Deutſchen 
OftmarkensDerein ihre Gründung verdanken, oder von ihnen unterftügt werden. 
Der erfigenannte Derein bat im Jahre 3930 3570 Bibliotheken mit 522] Bänden 
unterftügt, darunter befinden fi 45 Wanderbibliotbeten mit 3055 Bänden. Der 
Oftmarkenverein bat im Laufe der legten 30 Jahre in Weftpreußen 190 Volles 
büchereien begründet und mit rund 78000 Bänden ausgeftattet. Auch ein großer 
Teil der Breisperwaltungen bat Wanderbüchereien eingerichtet. Aber was diefe 
Pleinen und Pleinften Inftitute bei dem gänzlichen Mangel einheitlicher Verwaltung 
und wirffamerer ftaatlicher Hilfe wirklich leiften, ift problematiſch. Es fehlt völlig 
an einer gemeinfamen Organifation, wie fie etwa in Oberfchlefien beftebt oder wie 
fie Socke in der Provinz Pofen in glänzender Weife durchgeführt bat, die allein diefe 
Inftitute im Zufammenbang mit einer Zentralbibliothef erft wirklich nugbringend 
geftalten Pönnte, 

Eine wichtige Stellung aud in wiſſenſchaftlicher Sinfiht nimmt das Boͤnig⸗ 
lihe Staats archiv zu Danzig ein. Hier fließen die Quellen für alle hiſtoriſche 
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Sorfdyung ber Provinz. Der Leiter, Archivdirektor Dr. Bär, hat kuͤrzlich in den 
„Mitteilungen aus der Böniglichen preußifchen Archivverwaltung“ (Heft 2}, 1932) 
eine ausführliche Darftellung des unter feiner Leitung im Jahre 190) errichteten 
und 1902 eröffneten Inftituts gegeben. Die Beflände des Archivs umfaffen 
Urkunden der pommerelliſchen Herzöge, des deutſchen Ordens, foweit fie ſich auf 
Weftpreußen beziehen, Alten und Regiftraturen polnifcher und weftpreußifcher 
Derwaltungss und Juſtizbehoͤrden. Bereits find eine erhebliche Anzahl von Archiven 
weftpreußifcher Stabts und Landgemeinden dort deponiert, barunter aud das 
Danziger Stadtarchiv, eins der größten und befterhaltenen ftädtifchen Archive 
Deutichlands, Die Regiftrierungss und Orönungsarbeiten der Derwaltung, das 
Entgegenlommen der Beamten baben die Benugbarkeit diefer Schäße außerordents 
lich erleichtert. 

Das Interefie an bildender Bunft und die Pflege derfelben knuͤpft ſich in 
erfter Linie an die Bunft ber Vergangenheit. In den gewaltigen Dentmälern, 
die der Orden binterlafien bat, befigt die Provinz eine Tradition von unſchaͤtz⸗ 
barem Wert. Auch der folchen Dingen ferner ſtehende, aud die breite Waffe 
kann an diefen Hußerungen einer ſtarken Bunft nicht gleichgültig voräbergeben. 
Aber auch aus fpäteren Zeiten ift in den größeren Städten in Elbing, Thorn 
und vor allem in Danzig ein reiches Bunfterbe vorhanden, wie es, das gilt für 
Danzig, nur wenige dbeutiche Lande aufweifen koͤmen. Das Studium und bie 
Pflege dlterer Kunſt erfreut fich daher weiter Verbreitung. 

Doran ſtehen bier die pfleglichen Maßnahmen der Provinzialverwaltung, die ja 
auch für die Landesgefchichte durch Unterftügung ber biftorifchen Dereine (1933: 
5400 Mark) dauernd wirkt. Der Provinziallommiffion zur Verwaltung 
weftpreußifher Provinzialmufeen ift au bie Erforfhung und der Schug 
der Runftdentmäler anvertraut. Was diefe Rommiffion bzw, die ihr unterftellten 
Provinziallonfervatoren Heife (+ 1899) und Bernhard Schmid feit 3905 geleifter 
baben, überhaupt was im Eaufe des 39. Jahrhunderts für bie Denkmalpflege 
geicheben if, bat Schmid in einem ausführlichen Bericht gefchildert, der dem im 
September 4930 in Danzig tagenden I}. Tag für Denkmalpflege gewidmet war. 
Von fundamentaler Bedeutung ift die Inwentarifation der Denkmäler. „Die Baus 
und Runftdentmäler der Provinz Weftpreußen* liegen bis jegt in 3 Bänden 
mit 33 Heften vor. Seit 1884 erfcheinend, find die Hefte J—1J von Seiſe, die 
folgenden von Schmid bearbeitet. Es ſtehen zurzeit noch aus die Landkreiſe 
Marienburg und Elbing und die Stadtkreife Elbing und Danzig. An Einzel⸗ 
fhriften uͤber die alte Bunft der Provinz find daneben befonders Steinbrechts 
„Baukunft des deutſchen Ritterordens in Preußen“ (I—3, 1885—19J0) und 
außer vielen anderen Zeitfchriftenbeiträgen Toeppens Arbeiten in der Zeitfchrift 
des Weftpreußifchen Geſchichtsvereins (1880, 188}, 3882), erwähnenswert. Die 
Edelſchmiedekunſt im befondern bat in E. v. Czihak einen ausgezeichneten Bes 
arbeiter gefunden (Die Edelſchmiedekunſt in Preußen, }, 2, 19031908). 

Im Provinziallunftgewerbemufeum (Dorfteber 3. 3. Stadtrat Bifchoff) 
find £rzeugniffe des älteren Bunftgewerbes der Provinz und der Stadt Danzig 
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vereinigt. 3883 durch Ankauf der Ludwig Garbefden Sammlung gegrände 
und 1885 eröffnet, ift es feltdem von den übrigen Befländen des Provinzial⸗ 
mufeums getrennt im Erdgeſchoß des Danziger Stadtmufeums untergebracht, wo 
es leider fehr unter Raummangel zu leiden bat. Die Sammlung befigt herrliche 
Schränfe und andere Möbelftäce, die jetzt durchaus nice zur Geltung kommen. 

In befonderem Maße und mit Recht erfreut fidh die Marienburg, dies hervor 
zagendfte Denkmal des deutfchen Ordens, der ſtaatlichen Särforge. Ihre Wieden 
berftellung begann unter dem GÖberpräfidenten von Weftpreußen Theodor von 
Schön am 3. Auguft 1817, nachdem ſchon 3808 als einer der erken War von 
Schenkendorff dafür eingetreten war. Geis 1881 bat man auch das bis 
aufgegebene Hochſchloß unter Leitung Bonrad Steinbredis innen und außen 
wieder hergeftellt, Arbeiten, denen S. M. der Raifer befanntlidh großes Intereffe 
entgegenbringt. Es find große Summen in den Bau geftedt worden, aber es 
unterliegt auch Beinem Zweifel, daß ein Wlonument wie dieſes für die Stärkung 
des Rulturbewußtfeins im Lande von größtem Wert if, 1877 gründete Sant 
tätsrat Dr. Marfhall den Verein für die Herftellung und Ausſchmuͤckung 
der Marienburg (Dorfigender 3. 3. Se. Erz. der Oberpraͤfldent von Jagow). 
Der Derein bat nicht nur durch feine Mitgliederbeiträge und die von ihm ver 
anftalteten Zotterien einen großen Teil der Wiederberftellungstoften gededt, ſon⸗ 
dern auch reichhaltige Sammlungen von Runſt⸗ und Runſtgewerbegegenſtaͤnden 
aus der Zeit des Ordens und aus fpäterer Zeit zufammengebradt, darunter eine 
Waffen⸗ und eine Mänzfammlung. Letztere bat Emil Bahrfeld unter Muwirkung 
von Jaquet und Schwandt im Auftrag des Vereins in wiflenfchaftlich hervor 
zagender Weife befchrieben (Die Wlänzen und Medaillen der Wiariendburg BB», } 
bis 5, Berlin 3905 —10). 

Unter den zahlreichen Schriften über die Marienburg, von denen Tesdorpf 
(Die Wiederberftellung der Wlarienburg 3895) eine Bibliographie gibt, fei bes 
fonders an Jof. Shr. v. Eichendorffs dichterifch geftaltete Schloßgefdicdke (344) 
erinnert. Don den wiſſenſchaftlichen Sorfdhungen über die Baugeſchichte der Marien⸗ 
burg find außer von Uuafts Arbeiten in den neuen preußifchen Provinzialblättern 
(1850, 1852, 1853) namentlich diejenigen des jegigen Bauleiters Steinbrecht im 
Zentralblatt der Bauverwaltung (1890, 1890) und deflen „Fuͤhrer durch die Marien 
burg“ (1893 und öfter) zu erwähnen. 

Danzig mit feiner Sülle der Runſtdenkmaͤler bietet der kunſtgeſchichtlichen 
Sorfhung einen fruchtbaren Boden, Aber es it wohl aucd bier wie auf dew 
Gebiet der politiihen und Rulturgeſchichte der Überfuß, der es noch nicht zu 
einer wiſſenſchaftlichen Gefamtdarftellung bat kommen laffen. Mehr allgemein 
orientierende, Afthetiihshiftorifhe Sührer lieferten Lindner (1905, 3b. 39 der 
Berühmten Bunftftätten), Griſebach (3908, 35. O der Stätten der Rultur) umd 
Blech im Auftrag des Vereins für die Erhaltung der Baus und Bunftdentmäler 
(Danzig als Bunftftätte, 4909). Der weftpreußifche Architekten⸗ und Ingenieur 
verein gab 31908 ein umfangreiches Sammelwerd „Danzig und feine Bauten“ 
beraus, in dem aber nur die Beiträge von Matthaei und Larken auf die ältere 
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Baugeſchichte eingeben, die Befchreibung der neueren Bauten aber den größten 
Kaum einnimmt. Schließlich gab George Cuny 930 gelegentlich des 13. Tages 
für Denkmalpflege den erften Band feines Werkes „Danzigs Bunft und Bultur 
im 40. und 37. Jahrhundert” beraus, der die Danziger Baufunft der Zeit und 
ihre Vertreter behandelt und wichtige neue Erkenntniſſe vermittelt. Einen zweiten 
Band und eine Gefcyichte der Danziger Malerei follen wir denmähft von ihm 
erwarten dürfen. Leider find auch diefe Werke zeitlich und fachlich begrenzt. uͤber 
Einzelheiten der Danziger Kunſtgeſchichte liegen viele Arbeiten vor, die aber uns 
möglich alle genannt werben koͤnnen. Yiur Simfons Geſchichte des Artushofs 
muß auch in Bunftgefchichtlicher Beziehung erwähnt werden. Außerdem bat nur 
die Ältere Geichichte der Marienkirche durch Theod. Hirfh (1845—1847) eine 
klaſſiſche Bearbeitung gefunden. In neuerer Zeit (4890) bat Braufewetter bie 
Marienkirche in Wort und Bild befchrieben. 

Die Pflege der Älteren Bunftdentmäler Danzigs hat ſich der Verein für die 
Erbaltung der Baus und Bunftdentmäler (Vorfigender 3. 3. Baurat Prof. 
Carften) zur Aufgabe gemacht. Bereits 1850 unter Sührung des Maler⸗Radierers 
Johann Carl Schulg gegründet, dann aber aufgelöft und wiederum gegründet, 
bat der Verein in beiden Abſchnitten feiner Befchichte mebrfach eingreifen Pönnen, 
wenn wichtige Runftdentmäler gefährdet waren. Yleueftens bat er die Bewegung 
eingeleitet zur £rbaltung des Engliſchen Haufes, eines der wenigen Bauten deutfcher 
Renaiſſance In Danzig, deffen Abbruch zu befürchten ftand, und es waren in erfter 
Reihe feine Muglieder, die in wenigen Tagen 30000 Mark zum Anlauf des 
Aaufes zuſammenbrachten. Durd die Herausgabe einer Sammlung von Saſſaden⸗ 
entwürfen (3904 unter Beibilfe der Stadtverwaltung) bat er auch auf die Bes 
Raltung der Meubauten und die Erhaltung des Stadtbildes einen Einfluß zu 
gewinnen verfuct. 3909 veranftaltete der Verein eine Ausftellung von Danziger 
KBunftgewerbe aus Privatbefig, die vieles neue, wenig oder nicht befannte Material 
befonders an Edelſchmiedearbeiten ans Licht brachte. Im übrigen ift der Verein, 
ebenfo wie die ſtaͤdtiſche Hochbauverwaltung und die Stadtbibliotheß, beftrebt, durch 
architektoniſche und photographifde Aufnahmen die dem Abbruch oder dem Umbau 
verfallenen Baudenkmäler wenigftens für die Sorfhung im Bilde zu retten. 

Auch der Weftpreußifhe Architekten» und Ingenieurverein (gegründet 
1874, Vorfigender 3.3. Baurat Lehmbed) hat in feinen Mitteilungen und durch 
das von Ihm herausgegebene Wert „Charakteriftiiche Giebelbauten und Portale 
in Danzig 190)”, ſowie durch das oben genannte Wert „Danzig und feine 
Bauten 5908” die Bunftgefhichte der Stadt gefördert. 

AÜbgefeben von der Inventarifation der Denkmäler ift die Runſtgeſchichte 
einzelner Orte der Provinz in geringerem Maße durchforſcht worden. Obenan 
ſteht wohl das Riofter Oliva, über deffen Kloſterkirche eine Reibe älterer Schriften 
von Bregfhmer, Th. Sirſch, Baedecker, Pawlowski vorliegen. Yleuerdings bat 
Sleumer über dte urfprängliche Geſtalt der Zifterzienferabtei Oliva (3909) Unters 
ſuchungen angeftellt. Auf die Bunftgefchichte des Kloſters Pelplin gebt Srydrys 
chowicz in feinem Buch über Pelplin (4907) ausführlih ein. Elbing betreffend 
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find Toeppens Elbinger Antiquitäten (4870), Aber Marienwerders Schloß und 
Dom ift das Buch von Hermann und Reichert (878) zu nennen, und andere 
Zeitfchriftenbeiträge. 

Es ift nicht zu verwundern, daß aud die neuere Bunft, im befonderen die 
Malerei vielfach Anregung aus den Aberfommenen herrlichen Bunftfdyägen gezogen 
bat. Die Yleigungen eines Chodowiecki, der Meyerheims, Ed. Hildebrands waren 
freilich anders gericdytet. Aber ſchon ein Johann Carl Schulg fland ganz unter 
dem Banne der Bunft der Vergangenheit. Seitdem bat es fpeziell in Danzig 
nie an größeren und Pleineren Talenten gefebls, die die Reize ihrer Vaterſtadt im 
Bilde feftbielten. YZeute ift Artur Bendrat der Maler von Danzig. Er bat 
den Wlotiven der heimifchen Architektur und Landfchaft immer neue Seiten in freier 
Pänftlerifcher Auffaffung abgewonnen. Auch andere Orte der Provinz bat er in 
feinen Rünftlerfteinzeihnungen „Bilder aus dem deutſchen Often“ feftgebalten. 
Yieben ihm ftebt fein Schüler Berthold Hellingrath, der durch feine zahl⸗ 
reichen Radierungen aus Danzig befannt ift. Vielfach bat auch Alfred Scherres 
Architekturbilder aus Danzig in malerifher Auffaſſung gemal. Wilhelm 
Stryowstfis, des Altmeifters der Danziger Maler, Ruf beruht auf feinen Dars 
ftellungen aus dem Leben der Slifiafen, der polnifhen Slößer auf der Weichfel. 
Oft bat er auch Szenen aus der Danziger und preußifchen Befchichte, befonders 
aus der Drbdenszeit, zu größeren Bompofitionen geftaltet. Bekannt ift E. Bifchoffs 
Culm dur feine großen an Millet erinnernden preußifchen Bauerngeftalten, 
And, Hellgrewe durch feine ſchwermuͤtigen weftpreußifchen Landfchaften, Julius 
Wentfcher (aus Graudenz) durch feine Oſtſeebilder. Auch P.E. Gabel⸗Elbing, 
Ernſt Bolbe aus Marienwerder und Th. Urtnowski⸗Joppot find vielfach heimifchen 
Motiven gefolgt. 

Aber auch an nicht lokal intereffierter Runftbetätigung mangelt es nid. Sritz 
A. Pfuble, der Lehrer der Malerei an der Königl. technifchen Hochfchule in Danzig, 
bildet da mit feinen dekorativen Sigurenbildern und Porträts durchaus eine Klaſſe 
für fih. Bonrad Wiederhold und Hans Laasner (in Berlin aus Danzig) 
pflegen im befonderen das Bildnis. Daneben find zu nennen der inzwifdhen 
nach Aachen verfegte Profeflor von Brandis, die Danziger M. B. Sturmboefel, 
Sans WMaedelburger, Gräfin Igenplig, Marta Ihlefeld und Helene Töplig. Mar 
Buchholg und Srido Badt, Lehrer an der Eunftgewerblichen Blafie der Handels: 
und Gewerbefhule in Danzig verfolgen hauptſaͤchlich kunſtgewerbliche Ziele. 

Es ift nicht zu leugnen, daß diefe Bänftlerperfönlichkeiten ziemlidy ifoliert nebens 
einander fteben. Ein Bemeinfames, in dem man die Merkmale einer Art Heimatss 
kunſt erblicken Pönnte, oder auch nur Reime einer folchen, wird man einftweilen noch 
vergeblidy ſuchen. Wünfchenswert und vielleicht auch möglich wäre es, wenn die feit 
1933 in Rönigsberg erfcheinende Zeitfchrift „Neue Bunft in Altpreußen“ einen enges 
ren Zuſammenſchluß der Pünftlerifhen Bräfte auch in Weftpreußen berbeiführte, 

Der Pflege moderner Runſt in den einzelnen Städten dienen Bunftmufeen und 
Bunftvereine, Die größere Wirkung liegt bier im allgemeinen bei den Vereinen 
als bei den mit befchränkten Mitteln arbeitenden Wiufeen. Kine Ausnahme macht 
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das Stadbtmufeum zu Danzig (Dorfteber 3. 3. Stadtrat Biſchoff). Begründer 
fhon 3846 durd den Bildhauer Sreytag und ]872 in dem neu ausgebauten 
Stanzistanerllofter eröffnet, wird es aus ſtaͤdtiſchen Sonds und den Stiftungen 
von C. ©. Rlofe, W. Jünde u, a. unterhalten. Es umfaßt zugleich die Sammlung 
von neueren Gemälden des Bunftvereins und die an Werken alter bolländifcher 
Meifter reihe von I. Babrun der Korporation ber Baufmannfchaft gefliftete Bes 
mäldefammlung, daneben eine Sammlung von Bipsabgüffen und die Rabrunſche 
Rupferftihfammlung, die an 32000 Blatt zählt, darunter viele Handzeichnungen 
und eine große Zahl von Rupferftichen D. Chodowieckis. But befhlagen ift es in 
Werten älterer Meifter des 39. Jahrhunderts, um nur einige zu nennen: Achens 
bay, Schirmer, Rottmann, R. Begas, C. Scheuren, Diaz, Calame, V. Ruths, 
Sr. Rrüger, Rofenfelder. Don Yleueren find Werke vorhanden von Bracht, von 
Brandis, Graf Ralckreuth, Ad. Männchen, Ruehl, Skarbina, Gretbe, Zügel, 
Moderfohn, DIN, Hölzel, Hengeler u. a. 

An fonftigen Sdffentlihen Sammlungen find in Danzig noch vorhanden das 
bereits erwähnte Provinziallunftgewerbemufeum, das ftäbtifhe Muͤnz⸗ 
Babinett mit einem Beftand von 32000 Städ, darunter Äber 2000 antite Münzen, 
und das Upbagenbaus, ein in feiner inneren Einrichtung einigermaßen volls 
ftändig erhaltenes Patrizierhaus des 18. Jahrhunderts, weldhes die Stadtverwal⸗ 
tung mit den Mitteln einer Stiftung des Herrn Sürftenberg (aus Danzig in Berlin) 
erpachtet und als Wohnmufeum ber Öffentlichkeit im Jahre 1911 übergeben bat. 
Don den in früheren Zeiten zahlreichen größeren Privatlunftfammlungen find leider 
nur noch wenige (3. 8. der Herren Stryowsli und Basner) vorhanden, nachdem 
auch die befannte Sammlung des Herrn Gieldzinski nad dem Tode des Befigers 
nach auswärts gegangen ift. 

In £lbing ift der Grund zu einem modernen Runftmufeum durch die Stiftung 
des Bommerzienrats Räuber gelegt worden, der neben einer Sammlung neuerer 
Gemälde ein Kapital ausfegte, aus deflen Zinfen allmaͤhlich Bilder angekauft 
werden. Das ſtaͤdt iſche Muſeum, gegründet 805 (Ruſtos 3.3. Prof. Dr. Dorr), 
beftebt im übrigen in der Hauptſache aus den Sammlungen des Altertumsvereins, 
die präbiftorifhe und fpätere Bunftgewerbliche Begenflände enthalten. 

Das ftädtifhe Mufeum zu Graudenz, gegründet 1884, hat kuͤrzlich ein 
mit ſtaatlichen und ftädtifchen und mit den Wlitteln der Stiftung des Herrn Roethe 
(im Gefamtbetrag von 330000 Mark) errichtetes neues Bebäude bezogen. Darin 
wird außer den präbiftorifchen und etbnographifchen Sammlungen bes Altertumss 
vereins (darunter der Rondſener Bräberfund) zugleich audy eine ftädtifche Volkes 
bibliothet untergebracht werden. 

Das Thorner ſtaͤdtiſche Mufeum, gegründet 380], umfaßt die von dem 
Ropernifussderein für Wiflenfchaft und Runſt zufammengebracdten Sammlungen 
biftorifcher und präbiftorifcher, naturs und Bunfthiftorifcher Gegenftände, darunter 
zahlreiche Münzen. 

Im allgemeinen koͤnnten die genannten Inftitute leicht etwas befler ausgeftattet 
werden, wenn fi die Verwaltung der Böniglihen Muſeen in Berlin entſchließen 
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Eönnte, die in ihren Depots unbenugt Ingernden Kunſtwerke häufiger als bisher 
in die Provinz zu verleihen, wofür allerdings das Vorhandenſein geeigneter Räume 
dte Vorbedingung wäre. 

Rege bluͤht das Bunftvereinsleben in den größeren Städten. Voran ftebt 
auch bier Danzig. Der 1835 gegründete Runftverein (Dorfigender 3. 3. Stadts 
rat Bifhoff) Bann nunmehr auf eine 77jährige ununterbrochene Tätigkeit zuräds 
bliden, Er bat mis feinen alle zwei Jahre flattfindenden großen Ausftellungen, 
den damit verknüpften Derlofungen von Bunftgegenftänden und vielen Heineren Aus⸗ 
ftellungsunternehmungen außerordentlich viel für die Pflege neuerer Kunſt geleifter. 

An feine Seite ift feit 3905 der Verein für Runfts und Kunftgewerbe 
zu Danzig (Dorfigender 3. 3. Stadtrat GBoerig) getreten, der jährlich vier bis 
fünf kleinere Ausftellungen aus einzelnen Bebieten der Runſt und bes Runſt⸗ 
gewerbes veranftaltet und zugleich durch feine rege Vortragstätigkeit zu einem 
Mittelpunkt der Punftfreundlichen reife der Stadt geworden ifl. Außer der 
Pflege des modernen Runftgewerbes bat er fidh befonders bie Vermittlung ber 
Benntnis moderner und modernfter Bunftfirömungen zur Aufgabe gemacht. VNeben 
Bunftgelebrten bat er auch neuere Dichter wie Bahr und Dehmel zu Worte 
kommen laſſen, die fonft Baum ihr Weg bierber geführt hätte. Zwei private Runfts 
falons von Sablewski und Stampf und Sohn zeigen dauernd neuere Kunft und 
neueres Runſtgewerbe. 

Der Derein Danziger Rünftler in ber Peinkammer, gegründet 1894 (Dors 
figender 3.3. Wialer Srido Badt), früher bauptfächlich gefelligen und beruflichen 
Zwecken dienend, hat den Schwerpunkt feiner Tätigkeit ſeit 3930 nad Zoppot 
verlegt, wo er einen eigenen Ausftellungspavillon errichtet hat, in dem jeden 
Sommer Ausftellungen moderner Maler veranftaltet werben. 

Die Tätigkeit des Elbinger BRunftvereins (Vorfigender 3.3. Bürgermeifter 
Sauße), der 1858 gegründet worden ift, beſteht Abnlich wie diejenige des Dans 
ziger Runftvereins in der Abhaltung größerer Bunftsusftellungen und daneben 
auch von Vorträgen aus dem Gebiete der Bunft. 

Vereine mit ähnlichen Zielen wie der Danziger Derein für Runft und Runſt⸗ 
gewerbe und auch wohl durch feine Anregung haben fi in Thorn (1900, Vor⸗ 
figender 3. 3. Stadtrat Rleefeld) und Preuß. Stargard (1909, Vorfigender 3. 3. 
Oberlehrer Hielfher) gebildet. Sehr viel hat der Letztgenannte für bie Runſt 
in den Pleinen und Meinften Städten der Provinz getan, wie Warienburg, Bonig, 
Dirfhau, Schlochau ufw., indem er Runfls und Wiufivortragstourneen durd 
biefe Städte veranftaltete und die dortigen Dereine zu gemeinfamem Dorgeben bei 
der Beſchaffung hervorragender auswärtiger Rräfte veranlaßte, 

Der Pflege der Muſik find in den größeren Städten zahlreiche Vokal⸗ und 
Inftrumentalmufißvereine gewidmet, fo die Danziger Singalademie, deren Gruͤn⸗ 
dung bereits in das Jahr 3837 fällt, und die Elbinger Liedertafel, die 3907 ihr 
H0jähriges Jubiläum feiern konnte. 

Der Dichtkunſt fehlt es bei dem Wlangel eines in völfifcher und landſchaft⸗ 
licher Beziehung einbeitlihen Charakters des Landes begreiflicherweife an einem 
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gemeinfamen Band, das das Dielerlei der MErfcheinungen zufammenbielte. Es 
gibt auch meines Wiffens Peinen Verein, der fidh die Pflege beimatlicher Kiteratur 
zur Anfgabe gemacht hätte. Der literarifdyedramatifche Derein zu Danzig (Dors 
figender 3. 3. Prof. Rarehnke) ift allgemeineren literarifchen Interefien gewidmet. 
Die große Vorzeit bat freilich mandyen Dichter begeiftert. W. Hauffs legter Ritter 
von Marienburg, R. Benees Siftorifher Roman Marienburg, die Romane: Heinrich 
von Plauen, Tileman vom Wege und das Schaufpiel Die Marienburg von E. Wichert 
find da zu nennen und nicht zulegt Selir Dahn und Sreytags Marcus Bönig, der 
4, Band der Ahnen, der in Thorn fpielt. Aber Danzig 3. B. bat feinen Dichter 
noch nicht gefunden, obwohl es einer ganzen Anzahl Pleinerer und weniger bes 
deutenden Dichtungen den Stoff bot, wie denen von W. Domansky, Llara Quandt, 
€. Crome⸗Schwiening, Werner, 8. Th. Strater und vielen anderen. Die Dialekt⸗ 
dichtung iſt dur 5. Sellke, W. Domansky in relativ wenigen Werken vertreten. 
Seimifche Stoffe oder lokale Derhältnifie Itegen auch den Werken anderer aus Wefts 
preußen ftammender Dichter gelegentlich zugrunde, wie den Romanen Artur Braufes 
wetters (in Danzig) und den Dramen War Zalbes (aus Büttland bei Danzig). 
Wenn wir noch erwähnen, daß Ernſt Hardt aus Graudenz, Johannes Trojan, 
Ludwig Pietfh und Paul Scheerbart aus Danzig ftammen, fo find damit die 
Beziehungen Weftpreußens zur ſchoͤnen Literatur zurzeit wenigftens angedeutet. 

Schließlich erhebt noch die Schaufpiellunft den Anfprucd genannt zu werden, 
obwohl es ziemlih mäßig mit ihr in der Provinz beftelle if. Stadttheater bes 
figen Danzig (380) erbaut), Elbing aus dem Jahre I840, Thorn (3904 neu 
erbaut) und Graudenz, die im allgemeinen mehr Unterhaltungss als Bunftinftitute 
find. Meiſt gibt es in diefen Städten Theatervereine, die fich die Pflege und den 
weiteren Ausbau diefer Anftalten zur Aufgabe gemacht haben. Die Verwaltung 
und Leitung liegt in der Regel in den Händen privater Unternehmer, die mit 
ftädtifhen Subventionen arbeiten. Sür das Stadttheater in Thorn trägt auch 
der Staat ein Drittel der jährlichen Unterbaltungstoften. In Graudenz, wo das 
fogenannte Stadttheater durch den Theaterverein (Dorfigender 3. 3. Juftizrat Obuch) 
mit ftädtifcher und ſtaatlicher Unterftügung unterhalten wird, denkt man an einen 
Cheaterneubau, für ben ebenfalls Staatsbeihilfe in Ausficht geftelle if. Das 
Gebäude des Stadttheaters zu Danzig iſt Staatseigentum und unterftebt ber 
Verwaltung einer Rgl. Schaufpielbaustommiffion. Der Betrieb iſt an einen 
Unternehmer verpachtet, der von ftädtifher Seite fubventioniert wird. Daneben 
gibt es noch einen TheatersAftiensderein, der für die Erbauung eines neuen 
Theaters wirkt und durch die Deranftalstung von Ylaturtbeateraufführungen in 
Langfuhr ähnlich wie die Zoppoter Burverwaltung auf ihrer Waldbühne fchöne 
Erfolge erzielt. , 

Als Ergebnis diefer Überficht darf feftgeftelle werden, daß in der Provinz ein 
reges wifienfchaftliches und Bünftlerifches Leben blüht, das gewiß den Vergleich mit 
manchen anderen beutfchen Bauen aushalten kann. Die Pflege einzelner Wiflens 
ſchaften wie der Landesgeſchichte und Landeskunde ift auch vortrefflich organifiert 
und das Intereſſe dafür infolgedeflen allgemein verbreitet. Aber wo fich ein ders 
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artiger fyfiematifcher Betrieb erkennen läßt, ift er offenbar mehr noch der "Initiative 
von Vereinen und Privaten als der flantlichen Silfe zu daufen. Daran feblt cs, 
obwohl ſchon manches gefcheben if. Es fehlt an einem Zentrum für Bildung und 
Wiüſſenſchaft, wie es Oftpreußen in feiner Albertina, Pofen im feiner Alademie bat, 
wie es überhaupt in älteren Provinzen ſich in natürlicher Zutwiciung gebildet 
bat. Danzig iR auf dem Wege dazu, aber es gebt langfam, der Gemmungen 
find viele. Je weniger die einzelnen Zeile der Provinz in natürlicher, »ölfticher 
Beziehung den engen Zufammenfchluß gefunden baben, um fo mehr muß es Auf 
gabe des Staates fein, diefen auf geifligem Gebiete zu fördern und herbeizuführen. 





Verfaffung und Verwaltung. 
1. Die gefchichtliche Entwicklung. 


Don Manfred Eaubert. 


n Sriedrich den Großen trat 3772 mit der Erwerbung Weftpreußens und 

des Ylegediftrifts die Aufgabe heran, polniſche Bebietsteile feinem Staate 
anzugliedern. Ihrer Löfung hat er während der legten anderthalb “Jahrzehnte 
feines Lebens die 8auptkraft feiner innerpolitifchen Wirkſamkeit gewidmet. Wefts 
preußen wurde, wie früher Schleften, wenigftens für die erften zehn Jahre, direkt 
dem Pöniglichen Babinett ohne Dazwiſchenkunft des Generaldireftoriums unters 
ftelle. An die Spige der Lofalverwaltung trat aber nicht wie in Schlefien ein 
Provinzialminifter, fondern die Krieges und Domänentammer zu Wlarienwerber, 
der 3775 die bis dahin felbftändig geweiene Bromberger Zentralbehörde für den 
Vlegediftrift als „Rammerdeputation“ untergeordnet wurde. Mit einem Schlage 
befeitigte der Monarch die polnifche Starofteiverfaffung, wonach die Staroften als 
Pöniglihe Beamte und Richter in den Breifen fungierten und zur Entſchaͤdigung 
gegen eine beftimmte Abgabe, die Uuarte, die Ylugnießung von Staatsgätern 
erbielsen, deren Befig ſich zulegt zu einem faft erblichen erweitert hatte. Die 
Starofteigäter wurden vom Staat eingezogen und als Domänen an Deutfdye vers 
pachtet. Serner ließ man nicht wie in Schlefien die Beiftlichen gegen 50 Pros. 
Staatsfteuer vom Reinertrag im Beſitz ihrer Güter, fondern das Ligentum der 
Rirche wurde von den weltlichen Behörden in Sequeftration genommen und der 
Rlerus auf Rompetenzgelder, die Hälfte des Pünftigen Vlettogewinnes, gefegt, was 
ihm materiell allerdings vielfady zum Vorteil gereichte, denn die Benugung von 
Grund und Boden wurde eine weit intenfivere. 

Im allgemeinen wurde die Verwaltung nach dem Muſter der alten Provinzen 
„auf preußifhem Suß“ organifiert und mit einem deutfchen Beamtentum geleitet. 
Man verzichtete indeffen auf die Bildung von Breistagen. Die Landräte, 7 für 
Weftpreußen und 4 für den UNetzediſtrikt, wurden gleih den 4 bzw, 2 Steuer 
räten für die Städte und ÄAmter unmittelbar vom Rönige ernannt. 

Serner bob Sriedrih II. fofort die gefamte polnifche Gerichteverfaffung auf. 
Statt deflen errichtete man nach altländifchem Beifpiel Stadtgerichte, Patrimontals 
gerichte und Domänenjuftizämter. Die zweite Inftanz bildeten das Oberhofs und 
Landesgericht zu Marienwerder, feit 1773 weftpreußifche Regierung benannt, und 
das Hofgericht zu Bromberg für den Ylegediftrißt. Don bier aus ging der Inftanzens 
zug an das Obertribunal zu Berlin. 

Schon am 28. September 3772 ſprach ein allerhödftes Patent die Aufhebung 
der bäuerlichen Xeibeigenfchaft aus, Mine Verordnung vom 8. November 3773 
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regelte die hiervon nicht berührte Erbuntertaͤnigkeit, und ein Erlaß vom 20. Sebruar 
4777 verlieb den Bauern den erblichen Beftg ihrer Stellen. Auf ben Ärongütern 
gab der Bönig das Beifpiel einer humanen Behandlung der ländlichen Hinter 
faffen und ermahnte die privaten Grundherren unermüdlih zu einem gleichen 
Derbalten, 

In Südpreußen, der Erwerbung von 3793, das ungefähr der heutigen 
Provinz Pofen ohne den Ylegediftrift entfpricht, verfuchte es die Regierung zus 
naͤchſt mit einer Politik des Sriedens, die den Polen weites Entgegenkommen erwies. 
Man fügte die neue Provinz dem Reſſort des Generaldirektoriums an und beließ 
gegen 50 Proz. des Reinertrages die Geiſtlichkeit für immer, die Staroften auf 
Lebenszeit im Genuß ihrer Güter. Ein füdpreußifches Inkolat verbot allen nicht 
1772 zum polnifhen Abel gehörigen Perfonen den Erwerb von Rittergütern. 
An die Spige der Provinzialverwaltung trat ein Oberpräfident, unter dem bie 
Bammern in Pofen und Petrikau, feit 4798 in Balifch, fanden. Ihre Departes 
ments zerfielen in 37 bzw. 27 landraͤtliche Rreiſe. An beiden Orten wurde auch 
eine Regierung als böchfte Gerichtsbehörde gebildet. Man ließ aber die vor: 
gefundenen Geſetze und Rechte als Provinzialredht in Geltung und nahm zu dem 
in den alten Provinzen üblichen Recht nur fubfidiarifch feine Zuflucht. Die Roms 
petenz zwifchen Derwaltungse und Juſtizbehoͤrden wurde nicht nach dem Reſſort⸗ 
reglement von 3749, fondern in der für Schlefien 3750 vorgefchriebenen Weiſe 
abgegrenzt, d. b. die Eandeshoheitss und Fatholifhen Rirchen⸗ und Sculfachen 
waren von ben Bammern zu besrbeiten. 

Die unbeilvollen Srüdte der Derföhnungspolitif traten indeffen bereits 1794 
in dem polnifhen Aufftand unter Bosciuszfo deutlich hervor und führten eine 
Wendung berbei. Die Aufficht des Generaldirektortums fam in Sortfall, und Suͤd⸗ 
preußen erbielt in Graf Hoym einen eigenen Provinzislminifter, der die gleiche 
Würde aud in Schlefien bekleidete. Das Staroftentum ward befeitigt und ber 
Klerus auf Rompetenzgelder geſetzt. 530ym verftand es aber, die Härte ber num, 
unter dem Eindruck der unmittelbaren Gefahr erlaffenen Verordnungen fehr bald 
wieder abzufhwächen. Dem fchwankenden Geſamtcharakter der preußifchen Res 
gierung vor 4806 entfprechend fchlug man aucd ben Polen gegenüber wiederum 
die Bahnen eines Derföhnungsfpftems ein. Wlan berief vielfach Wlitglieder bes 
beimifhen Adels zu den höheren Beamtenftellen, 3. B. zu Landesdirektoren in 
den Bammern, und überließ den Kreisftänden die Wahl der Kandräte. Das 
war um fo bedeutungsvoller, weil die Steuerräte in dem ftädtereichen Pofener 
Departement nur untergeordnete Wichtigkeit erlangten, febr große Bezirke mit 
durchfchnittlich 20 Orten gegen 18 in Weitpreußen erbielten und in manchen Breifen 
für völlig entbehrlich erachtet wurden, Darum gelangten die wohlmwollenden Abs 
fihten des Bönigs und feiner Minifter in bezug auf die ftädtifche wie auf die 
baͤuerliche Bevdlferung nur fehr unvolllommen zur Verwirklichung. Zoym bielt 
an dem Grundfag feft, daß man bie Polen gewinnen müffe, indem man alles 
foweit als möglich beim alten laſſe. Die vorgefundenen Berichte erwielen fi auf 
die Dauer freilich als vollftändig unbrauchbar und mußten durch neue Behörden 
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(Breisfuftiztommiffionen für Zivilprozeffe und Inquifitoriate zur Sährung von 
Brimtinals und fiskalifchen Unterfuchhungen) erfegt werden. Auch das Allgemeine 
Landrecht Bam mit dem }. September 3797 zur alleinigen Finfährung, aber die 
polnifhe Sprache erhielt neben der deutſchen völlige Bleihberedhtigung. An vielen 
höheren Schulen im Oſten und mehreren Univerfitäten wurden polnifche Burfe 
eingerichtet, um ein zweifpradhiges Beamtentum beranzubilden, 

Die ſtaatsbuͤrgerlichen Verhaͤltniſſe der altteftamentarifhen Glaubensgenofien 
wurden durch das Generalfudenreglement vom 17. April 797 geordnet. Sie 
durften zwar auch fernerhin nur mit Genehmigung der Bammer Grundftüde 
Paufen, bingegen ſich allen Erwerbss und Gefchäftsarten widmen. Dom Militärs 
dienft blieben fie gegen ein jährliches Rekrutengeld befreit. Der katholiſchen Rirche 
gegenüber fidherte fi der Staat mit einer im 39. Jahrhundert nicht immer bes 
wiefenen Seftigfeit maßgebenden Finfluß auf die Sortbildung der Bünftigen Theo⸗ 
logen, die Abgrenzung der Sprengel und die Befebung der Ämter. Leider vers 
fäumıe man es, gleichzeitig für die Organifation des Schulmwefens größere Mittel 
bereitzuftellen. Die 3797 geplante Suͤdpreußiſche Edukationskommiſſion, die ein 
fimultanes Schulwefen mit weltlihen Lehrkräften begründen follte, ift niemals 
ins Leben getreten. Auch die fonfligen fortfchrittlichen Ideen, zu deren Verwirk⸗ 
lichung die polnifchen Provinzen in mehrfader Hinficht auserfehen wurden, 3.8. 
auf dem Gebiet von Handel und Wandel, wo man unter dem Kinfluß von 
Adam Smith an die Durchführung der Gewerbefreiheis dachte, gelangten nicht 
zur praßtifchen Übertragung. Bei der Langſamkeit der Verwaltung ftedte man 
noch in bloßen Erwägungen, als die Bataftropbe von Jena diefen Beftrebungen 
ein vorzeitiges Ende bereitete, Im Srieden von Tilfit wurde Sriedridy Wilhelm III. 
zur Abtretung von Südpreußen gezwungen, das ein Teil des neu gebildeten 
Herzogtums Warfhau wurde, Es empfing damit eine Verwaltungsform, die 
der franzöfifchen nachgeahmt war. 

18)5 kam die heutige Provinz Pofen nebſt den zu Weftpreußen gefchlagenen 
Breifen Thorn, Bulm und Michelau wieder an die Hohenzollern. Auch der UNetze⸗ 
diſtrikt wurde ihr zugelegt. Allein die Erwerbung geſchah auf Grund gemein⸗ 
famer Abmadungen zwifhen den drei Teilungsmächten, die in den Wiener Ders 
trägen fich verpflichteten, ihren polnifchen Untertanen zu gewähren „des institutions 
qui assurent la conservation de leur nationalit€ d’apr&s les formes d’existence 
politique que chacun des gouvernements, auxquels ils appartiennent, jugera 
convenable de leur accorder." Die weitgebendfte Auslegung gab diefen fehr 
unbeftimmt gefaßten Verſprechungen der Zar Alerander I., deſſen Beifpiel jedoch 
in Preußen bis zu einem gewiſſen Brade Nachahmung fand und auf bie Ent⸗ 
widlung der Pofener Zuftände nicht ohne Einfluß blieb. Jedenfalls knuͤpfte man 
bier, unbelehrt durch den rafhen Zuſammenbruch aller flaatlichen Inſtitutionen 
im Jahre 3800, wieder an die füdpreußifche Tradition an und entfchied fi für 
eine Politif des Sriedens und der Ylachgiebigkeit. Das Fam am deutlichſten zum 
Ausdruck in dem Zuruf vom 5. Wei ]8]5, mit dem der Bönig feine wieders 
gewonnenen Untertanen begrüßte. 
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Darin wird ihnen Finverleibung in die preußiſche Monarchie ohne Derluft ihrer 
Vationalität, Teilnahme an der Bünftigen Bonftitution, eine provinzielle Verfaſſung, 
Aufrechterbaltung der Religion, Zulaffung zu den öffentlichen Amtern der Provinz 
und des Geſamtſtaates und der Bebraud der polnifchen und deutfhen Sprache 
in allen Öffentlichen Verhandlungen verbeißen, ebenfo die Ernennung eines aus 
den Eingebornen entnommenen Statthalters als Mittelsmann zwifchen der Re 
gierung und den Regierten. Pofen follte alfo in mehrfacher Hinficht eine Sonder⸗ 
ftellung einnehmen, und diefen Eindruck verftärkte wiederum der unklare, die verfchie- 
denften Deutungen zulafiende Wortlaut, in dem auch diefe Urkunde ſich ausdruͤckt 

Außerlich trug man dem durch die Bezeichnung „Broßberzogtum Pofen“ Redhs 
nung, die bis 3848 fogar in der Amtsſprache üblih war und von den Polen 
noch heute allgemein gebraucht wird. Serner wurden proviforifhh Wappen, Siegel, 
Münzen und Uniformen mit dem „Böniglich Preußifchen Broßberzoglich-Pofenfchen 
Adler” und einer Umfchrift der Behörden in deutfcher und polnifcher Spracde eins 
geführt. Das allgemeine Reglement über Wappen und Titel vom J. Januar 1817 
befchränktte zwar den Gebrauch des Pofener Wappens wieder auf die Ober⸗ 
bebörden der Provinz (Statthalter, Oberpräfident, Regierungen und Oberlandess 
gerichte), doch die ſtrenge Durchführung dieſer Beftimmung verzögerte ſich bis in 
die 30er Jahre. 

3um Statthalter erfab Sriedrih Wilhelm den Sürften Anton Radziwill, den 
Gemahl Luife von Preußens. Durd feine Dienftinftrußtion vom 10. Mai 3815 
waren ibm zwar im wefentlihen nur die repräfentativen Angelegenheiten (die 
jura honorifica des Bönigs, die Zuldigungsfacen, die Ausfchreibungen der Pünfs 
tigen Kreise und Landtage, die Leitung der Landtagsverhandlungen ufw.), die 
Gnadenſachen und die Beförderung von Immediatbeſchwerden und -Bittfchriften 
übertragen, doch wurden alle Behörden angewieſen, ihm auf fein Verlangen Er⸗ 
Plärungen über ihre Verwaltung zu geben, und insbefondere follte ihn der Ober⸗ 
präfident über alle wichtigen Vorgänge in der Provinz auf dem laufenden erhalten. 
Bereits am 34. Juni 1810 ließ der Monarch eine Erweiterung der ftatthalter- 
lichen Befugniffe dahin eintreten, daß Radziwill die Berechtigung erhielt, an den 
GSigungen der Regierungsfollegien teilzunehmen und die Ausführung der bier 
gefaßten Befchlüffe nach Befinden bis zum Eingang der alsdann einzubolenden 
böberen Enticheibung zu fuspendieren. Bei feiner Abwefenheit war er befugt, 
einen fchriftlihen Auszug aus den Präfidisljournalen einzufordern. Diefe Bes 
fimmungen waren um fo bedenklicher, weil Radziwill bei feinem gänzlichen Mangel 
an tedmifchen Dorkenntmiffen ein willenlofes Werkzeug in den Händen feiner rein 
polnifchen Umgebung war. Auch zog man ihn, da er nur eine Hälfte des Jahres 
in Pofen refidierte, zu den Sitzungen des Staatsminifteriums und Staatsrates 
zu, wodurdy er Gelegenheit befam, in den Zentralftellen für das Interefie feiner 
Landsleute zu wirken. In dem Sürften Sulfowsli erhielten die Polen noch einen 
zweiten Anwalt im Staatsrat. 

Erſter Oberpräfident wurde ein liberaler, als Gutsbefiger der Provinz mit ihren 
Verhaͤltniſſen vorzüglich vertrauter Batholif, von Zerboni di Spofetti. Unter ihm 
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fanden die Regierungen zu Pofen und Bromberg, deren Bezirfe unter Erhoͤhung 
der vorgefundenen Zahl nad der endgültigen Einteilung von 18417 in 37 und 
9 Breife zerlegt wurden. Aus politifchen und pefunidren Gründen, nämlich zur 
Erſparung von Penfionen, verſuchte man nach Moͤglichkeit die vorgefundenen herzogs 
lich Warfchauer Beamten beizubehalten, Anfänglich begegnen uns daher polnifche 
Präfekturräte in beiden Regierungskollegien, und da die Polen mehr Yleigung zu 
praktifcher Tätigkeit als zu reiner Schreibarbeit am grünen Tifche zeigten, wurden 
namentlid die Landratspoften ganz vorwiegend mit ihnen befegt. 1850 war 
unter den Vorftehern der polnifchen Grenzkreife nur ein Deutſcher. Im übrigen 
griff man nach Möglichkeit auf ehemals füdpreußifche und daher des Polnifchen 
mädytige Beamte zurüd, 

Verhängnispoll war es ferner, daß die Staatsregierung bei den vielfachen nadı 
1815 an fie berantretenden Aufgaben und bei der erfhöpften Lage Preußens 
nicht Energie und Mittel fand, um in Pofen die dringend notwendige umfaflende 
DVerwaltungsorgenifation durchzuführen und bier bie Errungenfchaften der Steins 
Sarbenbergichen Reform in die Praris zu überfegen, Trotz alles Drängens der 
PDrovinzialbehbörden und trog immer wiederholter Derheißungen ließ man in viels 
facher Hinſicht einen durchaus unklaren Zuftand fortbeftehben, entfchied von Sal 
3u Sal und bewahrte im großen und ganzen die Äberfommenen Sormen bes 
Herzogtums Warſchau. 

Das gilt vornehmlich für die drtlihe Rommunals und Polizeiverwaltung. Don 
den Städten erhielt nur Bromberg als eine befondere Anerkennung der von der 
Bürgerfchaft bewielfenen Treue die preußifche Städteordnung. Sonft blieb das 
Geſetz des Warſchauer Herzogs, Bönigs Sriedrih Auguft von Sachſen, vom 
23. Sebruar 4809 über die Derfaffung der Städte und Dörfer, für die Stadt Pofen 
der Sondererlaß vom J0. Sebruar 4809 in Rraft. Hierin war die Rommunals 
verwaltung nad franzöfiihem Muſter ftreng zentralifiifch aufgebaut. An der 
Spige ftand der Bürgermeifter in der Stadt, der Woyt im Dorfe. Erſterer wurde 
vom Rönig, legterer vom Praͤfekten mit minifteriellee Beftätigung ernannt. Zur 
Unterftägung trat den Gemeindeoberbäuptern eine Anzahl von Beifigern (Lawnile) 
zur Seite, die nach Art der Woyts ausgewählt wurden. Sache des Präfebten 
war auch die Ernennung der Stadts und Dorfräte. Es leuchtet ein, daß auf 
foldye Weiſe fich Bein freies Öffentliches Leben im Bürgertum entwideln konnte 
und daß jede Regung kommunaler Selbftändigkeit im Reime erſtickt wurde, viels 
mehr alles von der Dormundfchaft der Regierung abbing. Ihr feblie es aber an 
Organen zu deren Ausübung in heilſamem Sinne. Bei dem Mangel an deutfchen 
Randidsten mußte fie vielmehr die Rommunalverwaltung in den Städten oft und 
auf dem Lande faft immer Polen unter alleiniger Aufſicht polnifher Landraͤte 
überlaffen. Das Amt des Woyts durfte auch noch in mehreren zufammenbängenden 
Gemeinden einer Perfon übertragen werden, die berechtigt war, ſich mit Bes 
nebmigung des Unterpräfelten für jede Bemeinde einen Subftiruten oder Schulzen 
zu wählen. Da nun der polnifhe Adel Napoleon unbedingt ergeben war, lag 
es im Sinne des Baifers, jenem feine alten polisifhen Vorrechte zu erhalten. 
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Darum wurde durd eine Ausführungsinftruftion des Warſchauer Minifteriums 
vom 28. Juli 3809 zu dem Geſetz vom 23. Sebruar beftimmt, daß der Präfelt 
überall die Grundherren zu Woyts beftellen follte. Durch eine Babinettsorder 
von 4823 machte es Sriedrih Wilhelm III. den Grundherren foger zur Pflicht, 
fih der Verwaltung der Woytaͤmter felbit oder durch einen geeigneten Stellvertreter 
zu unterziehen. Die ganze ländlihe Bommunals und Polizeiverwaltung wurde 
fomit den Händen der polnifchen Junker ausgeliefert. 

Der katholiſchen Rirche gegenüber bewies der preußifche Staat feiner damaligen 
Politik entfprechend auch in der Provinz Pofen die größte Nachſicht. Man madıte 
Beinen Derfuch, ihren ganz polnifhen Charakter zu durchbrechen. Die Ausbildung 
der Rünftigen Theologen erfolgte nicht auf den Landesuniverfitäten, fondern auf 
den Priefterfeminaren zu Pofen und Gnefen. In der reaftionären Stimmung 
nach I8)5 gab man bekanntlich auch einige der wichtigften Errungenfchaften der 
Reformperiode wieder preis, vor allem die Simultanfchule, Die außerordentlich 
fruchtbare Tätigkeit der Regierungen auf dem Gebiete des Pofener Volksſchul⸗ 
weſens Bam deshalb feit den 20er Jahren in ganz überwiegendem Maße der 
Patholifchen Bonfeffionsfchule zugute, in welcder der polnifhe Klerus den Ton 
angab. Selbft in den drei Gymnafien der Provinz war Polnifh nicht nur obliges 
torifches Unterrichtsfach, fondern in der wichtigften Anftalt, dem Pofener Marien» 
eymnafium, fogar in den unteren Rlaſſen in einem Cdtus Unterrichtsfprache. Die 
nach Pofen verfegten deutfchen Offiziere und Beamten mußten deshalb ihre Söhne 
auf Anftalten der Nachbarprovinzen fchidlen. Das Lehrerperfonal des Marien- 
eymnafiums beftand bis in die 20er Jahre, von verfhwindenden Ausnahmen 
abgefehen, nur aus Polen oder polonifierten Deutichen. 

Im Gerichtswefen war zu berzoglih Warfchauer Zeit gleichfalls ein völliger 
Umfchwung nad franzöfifhem Mufter erfolgt. An Stelle des Allgemeinen Land⸗ 
rechts war 3809 der code Napoleon und der code de commerce getreten. Die 
Allgemeine Gerichtsordnung wurde durch den code de proc&dure erfegt und damit 
ein mündliches und dffentliches Verfahren in Zivilfachen eingeführt. Sür jeden 
Rreis wurde ein Sriedensgericht, für jedes Departement ein Ziviltribunal erfter 
Inftanz, für je zwei Departements ein Briminalgerichtshof eingerichtet. Höchfte 
Sprudbehörde war das Warfchauer Tribunal, Befeitigt war damit bie alte 
Patrimonialgerihtsbarfeit und der erimierte Gerichtsſtand des Adels und der 
Beamten. Das preußifche fhriftliche war durch ein mündliches Prozeßverfabren 
abgelöft und dem Prinzip der Öffentlichkeit im Strafverfahren Geltung verſchafft. 
Diefe modern anmutenden Tleuerungen wagte man nach 1818 nicht rüd'gängig zu 
machen, und fo erhielt die Provinz Pofen auch hinſichtlich ber Juſtizorganiſation 
eine Sonderftellung. Durd das Patent vom 9. Vovember 1810 und die Verord⸗ 
nung vom 9. Sebruar 1847 wurden zwar das franzöfifche Zivilrecht und Prozeßs 
verfahren wieder befeitigt und durdy das Allgemeine Landredht, bie preußifche 
Sypothelenorönung und die Allgemeine Gerichtsordnung erfegt, aber bie Patri⸗ 
monislgerichtsbarkeit und der erimierte Gerichtsftand erwachten nicht zu neuem 
Leben und das Prinzip des mündlichen Verfahrens blieb mit einigen Abänderungen 
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in Braft. Auch wurde über den Sriedenss und Landgerichten in Pofen ein Ober» 
appellationsgericht als oberſte Spruchbehörde gefchaffen, fo daß die höchfte Inftanz 
in ber Provinz blieb. Dem Pöniglihen Zuruf gemäß bewabhrte die polnifche 
Sprache neben der deutſchen bei allen Verhandlungen volle Gleichberechtigung. 
Serner verſuchte man nach Kräften Polen für den Juftizdienft zu gewinnen und 
berief einbeimifche Edelleute als Präfidenten der Rollegialgerichte. Wenn trogdem 
die Polen ſich fehr bald in bitteren Klagen über die Bevorzugung der Sremden 
in Verwaltung und Juftiz ergingen, fo lag die Schuld hierfür nicht an der Res 
gierung, fondern bloß an ber geringen Yleigung des anfäffigen Adels, in preußifche 
Dienfte zu treten. 

Einen Lichtblic® gewährt in den Jahren ‚38151850 nur die Behandlung des 
Bauernftandes. Da aus Surdt vor einer Übertragung der altpreußifchen Agrars 
gefeggebung die polniſchen Grundberren die ihnen noch gewährte Srift benugten, 
um durch Einziehung der bAuerlihen Stellen zum Dorwerksland deren Wirkungen 
abzuſchwaͤchen, erging 1839 eine Babinettsorder, die das Bauernlegen verbot, 
alfo den Bauernſchutz proflamierte, Durch das Geſetz vom $. April 1823 wurde 
die Regulierung der gutsherrlichsbäuerlihen Befigverbälmifie auch für die drei 
weftpreußifchen Breife in einer von dem altpreußifhen Modus abweichenden, jedoch 
die Bauern günftiger behandelnden Weife eingeleitet und damit durch materielle 
Wobltaten die wichtigfte Linwohnerklaſſe der Provinz an die Regierung gefeflelt 
und dem Linfluß bes polnifhen Adels entzogen. Ylur der Umftand, daß man 
es verfäumte, auch den Finfluß des Klerus zu bredhen, bat die Wirdergewinnung 
diefer Volksſchicht für die großpolnifche Sache ermöglicht. 

Endlich wurde auch die Provinz Pofen von den Fonftitutionellen Erperimenten 
berührt, die zur Erfüllung ber koͤniglichen Verheißung vom 22. Mai 1816 in 
Preußen unternommen wurden. Derartige Verſuche fanden in den Reiben des 
polnifhen Adels freudigen Widerball, nur legte er weniger auf die Ausbildung 
einer gefamtftaatlihen als einer möglichft Eräftigen provinziellen Derfaffung Ges 
wicht, durch bie er feine früheren Prärogativen und feine nationalen Abfonderungss 
beftrebungen gefördert zu feben hoffte. Durd das Geſetz vom 27. März 1824 
wurde für Pofen ebenfalls die Bildung eines Provinziallandtages angeordnet, der 
1827 zum erftenmal zufammentrat. In ibm ſaßen einfchließlich der beiden mit 
Dirilfimmen ausgeftatteten Grundherren, der Sürften von Thurn und Taris und 
Radziwill, 24 Dertreter der Ritterfchaft, I6 ftädtifhe und 8 bäuerliche Deputierte, 
Da die Polen den erften Stand faft ganz beberrfchten, im zweiten und dritten 
wenigftens vereinzelte Dertreter befaßen, fo bildeten fie in den 20er Jahren die 
Mehrheit, Auch als fi durch den Ausfhluß der an dem Aufftand von 1850 ber 
teiligten Butsbefiger das Stimmenverbälmis zu ihren Ungunften verſchob, fanden 
fie in der itio in partes, der getrennten Abftimmung nach Ständen bei den bloß 
einen Stand betreffenden Sragen, die Möglichkeit, den Landtag zum Sprachrohr 
ihrer nationalen Sonderwünfce zu machen. 

Kine der widtigften Aufgaben des erften Landtages war bie Beratung einer 
Poſener Rreisordnung, die am 20. Dezember 1828 erging und den Bonftitutionellen 


Aufbau nad untenhin abfhloß. Sie lehnt fih eng an das altländifche Muſter 
an. Die Breistage beftanden aus den Sürften Thurn und Taris und Sulkowski 
in den Breifen, wo ihre Befigungen lagen, und allen in Preußen wohnbaften 
Rittergutsbefigern, deren jeder aber auch ftets nur eine Stimme in einem Breife 
führen durfte. Den zweiten Stand bildeten die Vertreter der Städte, deren jede 
einen entfandte, den dritten die drei bezirksweiſe gewählten Abgeordneten der Lands 
gemeinden, Die Breistage erlangten zunähft nur fehr geringe Bedeutung und 
fanden auch feitens der Berechtigten wenig Beachtung. Von ihren Befugniffen wer 
die wictigfte das Präfentstionsredht von drei Bandidaten für vafant werdende 
Landratspoften. Don den vorgefundenen Breis- und Departementsräten aus ber 
Warfchauer Zeit, deren Mitglieder vom Bönige ernannt waren, batte man in 
Dreußen nur noch vereinzelt bei der Abwidlung des übernommenen Schulden⸗ 
weſens Gebrauch gemadıt, im übrigen aber ihre Tätigkeit einfchlafen laflen. 

Wir fehen mithin, daß die Provinz Pofen in der Monardie eine Ausnahme 
ftelung batte, gewifiermaßen einen Staat im Staate bildete, und daß bier Ders 
waltung, Juftiz, Birche und Schule zum großen ober überwiegenden Teil von 
den eingeborenen polnifchen Elementen beherrfcht wurden. Sogar eine polnifche 
Gardelandwehres kadron mit polnifcher Rommandofpracde, die abwechſelnd in Pofen 
und Potsdam in Barnifon liegen follte, war errichtet worden, und nur der Mangel 
an einem zureichenden Offizierserſatz nötigte bald wieder zu threr Befeitigung. 

In diefen Derbältnifien bewirkte erft der Warfchauer Aufftand von 1850, alfo 
ein äußerer Anlaß, einen völligen Umfchwung. 

Die Infurrebtion fand in Pofen lebhaftes Echo, und nur durch energifche milis 
tärifche Gegenmaßregeln wurde ihr Ülberfpringen nach Preußen verhindert. Den 
Böniglichen Verboten zum Trog eilten aber etwa 2000 Menfchen Über die Grenze, 
darunter ungefähr 00 Gutsbefiger, mehrere Beamte, GBeiftliche, Lehrer und Gym⸗ 
nafiaften. Fin großartiger Schmuggel mit Pferden, Waffen und Kriegematerial 
begann, Geldfammlungen wurden veranftaltet und ben aus dem Weften berbeis 
eilenden Polen ebenfo bereitwillig Unterfchlupf gewährt wie fpäter den dorthin 
flüchtenden Emigranten. Die Örtliche Verwaltung verfagte volllommen, Unter 
den Butsbefigern mußten etwa 70 von ber Pöniglichen Amneſtie ausgefchloflen 
werden, weil fie als Inhaber eines Öffentlihen Amtes, zumeift des eines Woyts, 
fi) durch ihren Übertritt befonders firafbar gemadıt hatten. Die ländlichen Ge 
meinden aber erwiefen fi als durchaus unfähig zur felbftändigen Fuͤhrung ihrer 
adminiftrativen Geſchaͤfte. Auch die polnifhen Landräte ließen es an Ergeben⸗ 
beit fehlen. Der eine ſah zu, wie fein eigener Sohn zu den Infurgenten eilte. 
In den Grenzkreiſen mußte die gefamte Polizeiverwaltung proviforifch eingefegten 
Poltzeidiftriftsdtreftoren, in der Stadt Pofen einem GOberregierungsrat anvertraut 
werden, 

Die fchädlihen Solgen der bisherigen Verföhnungspolitif und der Vernach⸗ 
laͤſſigung unferer Provinz traten fo offentundig zutage, daß der Rönig und feine 
Minifter eine völlig entgegengefegte Haltung annahmen, dem Großherzogtum 
Pofen in den nächften Jahren die größte Aufmerkſamkeit ſchenkten und im Gefühl 
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ihrer unzulänglihen Sachkenntnis die engfte Sühlung mir den Loßalbebörben 
ſuchten. Zunaͤchſt erfolgte innerhalb diefer ein tiefgreifender Perfonenwechfel, Der 
Statthalter wurde beim Beginn des Aufftandes von feinen Pflichten fuspendiert, 
und nach Radzimwills Tode (1835) blieb das Amt unbefegt. Dann war ſchon im 
Dezember 1850 auf den verwaiften Pofener Oberpräfidsentenpoften der Regierungse 
präfident Eduard FSlottwell aus Marienwerder berufen worden, an deflen Namen 
fihb vor allem die nun beginnende zehnjäbrige ſtramme Germanifierungspolitiß 
knuͤpft. Er war ein energifcher, noch jugendlicher Mann, der in der Schule 
Theodor von Schöns eine unbeugfame Steifnadigkeit nach oben bin gelernt hatte 
und mit größter Unerſchrockenheit die Bedürfnifie feiner Provinz vertrat. Wenige 
Jahre fpäter Bam mit Carl von Brolman ein ebenfo fähiger wie Praftvoller, auch 
die Wünfche der Zivilverwaltung mit feinem Verftändnis auffafiender und darum 
zu einer Zufammenarbeit mit Slottwell befonders geeigneter Offizier an die Spige 
des 5. Armeekorps. Beide Männer fanden zudem durch die ihnen 3833 ans 
befoblenenen zweimonatlichen ISmmedistverwaltungsberichte mit Überfpringung aller 
Zwifcheninftanzen den unmittelbaren Weg zum Ohr des Monarchen. Auch die 
Stelle des Bromberger Regierungspräfidenten wurde neu befegt. Bald nad 
Grolman bielt der Dizepräfident des Breslauer Appellstionsgerichts, von Franken⸗ 
bergs£udwigsborf, der Tlachfolger des verftorbenen Präfidenten von Schoenermarf, 
feinen Einzug als höchfter Juftizbeamter in die Provinz. Die Stadt Pofen ers 
hielt nach dem Tode des Öberbürgermeifters Tagler in Friedrich Naumann zum 
erftenmal ein größeren Gefihtspunften zugängliches Oberhaupt, ihre Polizeis 
verwaltung aber wurde dauernd der Auffiche der ftädrifchen Behörden entzogen 
und einem Pöniglichen Polizeidireftorium unterftellt. An deffen Spige trat zunaͤchſt 
Julius von Minutoli, der fpäter auch noch den Pofener Eandratspoften übernahm 
und einer der umfichtigften Wlitarbeiter Slottwells wurde. Dann erfegte man in 
der ganzen Beamtenſchaft die allmählich ausfterbenden polnifchen Elemente durch 
Berndeutfche Männer. Don den Eandräten wurden einige der fcdhuldigften ſogar 
zwangsweife penfioniert, den Rreisftänden durch Kabinettsorder vom 3. Sebruar 
1833 ihr Vorſchlagsrecht entzogen und der Regierung damit die Moͤglichkeit ges 
währt, auch die Breisverwaltungen in zuverläfiige Hände zu legen. 

In Berlin trat eine befondere „Immedistlommiffion zur Beratung einiger 
Derwaltungsangelegenbeiten der Provinz Pofen“ zufammen, deren Gigungen 
Grolman und Slottwell ebenfo regelmäßig beiwohnen mußten, wie denen des 
Staatsminifteriums, fobald hier Angelegenheiten des Großherzogtums zur Sprache 
kamen. 

Als Frucht der jetzt mit großem Eifer aufgenommenen Eroͤrterungen ergoß 
ſich dann 1833 die große, ſeit langem erwartete geſetzgeberiſche Reform uͤber das 
Land, deren Zweck dahin ging, die Provinz zu einem wirklich deutſchen Gebiet 
umzugeſtalten und ſie auf gleiche Stufe mit den alten Teilen der Monarchie zu 
erheben. Dem Kinfluß der enragierteſten Polen in Rreis⸗ und Landtag, inner⸗ 
balb der Pofener Landſchaft und bei der Ausübung der Dominialbefugnifle war 
bis auf weiteres dadurch ein Riegel vorgefhoben, daß nad der Verordnung 





vom 20. Dezember 3855 den Teilnehmern an der polnifchen Revolution die Aus: 
Abung jedes Öffentlichen Amtes vorläufig unterfagt war. Dann wurde durd 
Babinettsorder vom 9. März 4835 den Gutsbefigern ganz allgemein die ihnen 
zehn Jahre zuvor zur Pfliht gemachte Übernahme der Woytverwaltung entzogen 
und dafür eine interimiftifche ftaatliche Woytverfaſſung begründet. Ale Zwiſchen⸗ 
inftanz zwiſchen Landrat und Ortsbehörde fette man für Bezirke von 2—- 0000 Eins 
wobhnern fe einen Woyt ein, der aus Öffentlichen Kaſſen befoldet wurde und ganz 
als Staatsbeamter fungierte. Seinen Weifungen batten nice nur die ftädtifchen 
und ländlichen Rommunen, fondern audy alle Brundberren „unbedingt Solge zu 
leiften*. Die Aufgabe des Woyts beitand neben der Bontrolle der Ortsbehoͤrden, 
der Regelung des direkten Steuers und Heereserfagweiens vor allem in der Sorge 
für Ruhe und Sicherheit innerhalb feines Bezirks. Nachdem durch diefe Organis 
fation erſt einmal ein geregelter Geſchaͤftsgang bergeftellt war, erſetzte Sriedric 
Wilhelm allerdings die Woyts nad der Order vom 0. Dezembir 1830 durd 
Diftritsfommiffare, deren Bezirke auf 0—9000 Seelen vergrößert wurden, deren 
Stellung und Aufgabe indeffen denen der Woyts im allgemeinen entfpracen, 
mit dem Unterfchied freilib, daß man jest auch den Rittergutsbefigern wieder 
das Recht einräumte, innerhalb ihrer Dominien die Lofalpolizei und Polizei 
gerichtsbarkeit unter unmittelbarer Aufficht des Landrats in eigene Hand zu 
nehmen. Da es aber dem polnifhen Adel nicht auf die Sährung geſchaͤftlicher 
Angelegenheiten, fondern auf die Beeinflufiung der bäuerlidyen Bevölkerung mit 
Silfe amtlicher Vorrechte ankam, bat er von diefer Befugnis wenig und mei 
nur der Sorm balber Gebrauch gemadıt, fo daß in Wirklichkeit die Diſtrikts⸗ 
kommiſſare das Organ des Landrats auch innerhalb der Gutsbezirke blieben. 
Das urfpränglich auch bloß als Proviforium gedachte Inſtitut der Diſtrikts⸗ 
kommiſſare bat ſich fo gut bewährt, daß man bei den fortöauernd unerquidlicen 
Zuftänden in der Provinz von feiner Aufhebung abfab und 4840 die Penfions 
fähigkeit, 1887 die lebenslängliche Anftellung der Beamten unter Erhöhung ihres 
Gehalts und verfhärften Berufungsbedingungen ausſprach. 

Gleich den Dominien wurden die größeren Städte dem Wirkungskreis der ge 
nannten Beamten entzogen und ihnen durch die Verleihung der revidierten Städte 
ordnung von 385] die Möglichkeit eröffnet, in ihrer überwiegend deutfchen 
Bürgerfchaft ein felbftändiges kommunales Leben zu entwideln. Durch die Ab 
Iöfung der Zwangss und Bannredte fowie der gewerblichen und perfönlicen 
Abgaben (Gefege vom 13. Mai 1833) hat man aber auch das die Medtarftädte 
an ihre Grundherren feflelnde Band zerfprengt, alfo den Bürger wie früher den 
Bauer vom Kinfluß des Adels befreit und ihm einen wirtfchaftlichen Auffchwung 
ermöglicht. Die bäuerliche Regulierung iſt unter Slottwell in befchleunigtem Tempo 
fortgeführt und in der Zauptfache beendigt worden. Bis zum Ausgang des 
Jahres 1839 waren in 2]38 Dörfern 23305 Bauern Eigentuͤmer ihrer Höfe mit 
einem Landbefig von 3295029 preußifchen Wlorgen im ungefäbren Wert von 
8047740 r. geworden. Abgelöft waren dabei 1744073 Spanns und 3779320 Hand 
Dienfttage neben fonftigen Leiſtungen im ungefähren Wert von 3042407 r. 
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Durh Gefeg vom J. Juni 1835 wurde ferner die bürgerliche Gleichftellung 
der Juden angebahnt. Wlan geftattete fogar einzelnen von ihnen freiwillig unter 
Befreiung vom Rekrutengeld in den Wilitärdienft zu treten. Die gebildeteren 
und vermögenderen unter ihnen erbielten fog. Ylaturalifationspatente, auf Grund 
deren fie berechtigt waren, fih in den Städten und auf dem platten Eande der 
Provinz niederzulaffen, Brundftüde jeder Art zu kaufen und alle erlaubten Ges 
werbe zu betreiben. Auch der Eintritt in ftädtifche Ehrenämter wurde ihnen in 
beſchraͤnkter Zahl geftattet. Dank diefer Erweiterung ihrer Rechte find die Pofener 
Juden fhon vor Erlaß des allgemeinen Gefeges von 3847 zu braudbaren Ges 
meindegliedern erzogen worden, die nach der Verſchaͤrfung der nationalen Gegen» 
fäge bei den polnifhen Aufftandsverfuchen der 40er Jahre ruͤckhaltlos auf die 
Seite der Deutfchen traten und mit ihnen gegen die Polen zufammenftanden. 

Etwas länger ließ die Umformung des Juftizwefens auf fib warten. Hier 
gelang es Srantenberg erft nach fchweren Bämpfen bie von ihm als dringend 
notwendig erfannte Ablöfung des Einzelrichtertums, wie es in ben Friedens⸗ 
gerichten beftand, durch Pollegiale Behörden durchzudruͤcken, um die iſolierten 
Juftizbeamten der Provinz dem die Wloralität und Daterlandstreue zerfegenden 
Einfluß einer Überwiegend polnifhen Umgebung zu entziehen. Durch die Ders 
ordnung vom 10. Juni 1834 wurden endlich die bisherigen Sriedensgerichte burch 
je ein Land» und Stadtgericht für jeden Rreis erfegt, an denen ein ganzes Richters 
Bollegium ſich gegenfeitigen Halt gewähren und über bie einzelnen Muglieder 
eine beilfame Bontrolle ausüben konnte. In entfernteren Begenden wurben Bes 
richtstage abgehalten. UNeben das Oberlandesgericht in Pofen trat ein foldhes In 
Bromberg. Das Oberappellationsgericht blieb gleich den Inquiſoriaten (bis J837) 
befteben, doch wurde das Geb. Obertribunal in Berlin für Revifionss und Ylichtigs 
Peitsfachen als 3. Inftanz beftellt. Das mündliche Verfahren bei Zivilprozeffen 
ließ man unangetaftet, wogegen entfprechend dem ſeit 3852 den Zivilbehoͤrden 
vorgeichriebenen Verfahren angeordnet war, daß künftig allen polnifchen Akten 
eine deutfche Überfegung beizufügen und nur noch auf ausdrüdliches Verlangen 
der Parteien ein polnifches Viebenprotofoll abzufaffen ſei. MDiefe Sorderung Pam 
vielfach außer Übung, nachdem 385) ein Gefeg Über Anfag und Erhebung ber 
Vlotariatsgebühren doppelſprachige Dokumente mit einem Boftenauffhlag von 
50 Proz. belegt hatte, 4852 beftimmte ein Zufagerlaß zur Schwurgerichtsordnung 
für das muͤndliche Hauptverfahren in Strafſachen die deutfche zur allgemeinen 
Gerichtsfprache, 

Den Bebürfniffen der richterlichen Beamten in den Meinen Städten wurde durch 
die Gründung einer Anzahl von Rektoratss oder höheren Stadtfchulen am Sit 
der Eandgerichte abgeholfen. Serner wurde in Pofen von der beftebenden Anftalt 
das Friedrich⸗Wilhelmsgymnaſium abgezweigt, das einen ausgeprägt deutfchen 
Anftrich erhielt und den Söhnen deutſcher Samilien eine würdige Bildungsftätte 
gewährte. Das gleihe gils von der Meferiger Realfchule, der erfien ihrer Art 
in der Provinz; fie war dotiert mit dem Straffonds, in den die den Revolutions- 
teilnehmern auferlegten Belöftrafen gefloffen waren. Sür Derbeflerung des Volks⸗ 
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ſchulweſens überwies der Bönig eine jährliche Außerordentliche Beihilfe von 
21000 r. Dem Wlangel an geeigneten Lehrkräften wurde durch das neue Bathor 
lifhe Lehrerfeminar in Paradies abgehbolfen. 

Weiter griff der ©berpräftdent auf die Bolonifatorifchen Pläne Sriedrichs des 
Großen zuräd, wenn er vom Bönige ſich einen Geldbetrag, den fog. Güter 
betriebsfonds, erbat, durch den eine Anzahl von größeren Befigungen, deren 
damals viele infolge der materiellen Schwächung des polnifhen Adels durd die 
gefcheiterte Infurreftion zur Zwangsverfteigerung Pamen, angekauft und nad 
einer liberalen Regulierung der bäuerlichen Höfe in Sorm Pleiner Rittergüter an 
deutfche Erwerber weiter veräußert wurden. Diefer Schlag war gegen die an 
fäffige polnifhe Ariftoßratie gerichtet, in der Slottwell neben dem Klerus den 
wefentlichften Träger der nationalen Oppofition fehen mußte, da es einen polnifchen 
Mittelſtand noch nicht gab. 

VNehmen wir endlih hinzu, daß das wirtfchaftliche Leben der Provinz durch 
Meltorationen, Straßenbau, die Begründung flaatliher Banken, die Anlage von 
Wollmärkten ufw., ebenfo wie das geiftige durch Pflege des Theaters, den Zus 
fammmentritt wiffenfchaftlicher und Bünftlerifcher Vereine u, dgl. einen großen Aufs 
fhwung nahm, fo fieht man, daß Pofen in den zehn Jahren des Slottwellſchen 
Regiments mit Riefenfchritten den übrigen Landestellen nacheilte und auch feinen 
nationalen Sondercharakter abzuftreifen anfing. 

YHur auf einem und zwar überaus wichtigen Gebiet ift Slottwell nicht von 
Erfolgen gekrönt geweien, dem kirchlichen. Während er felbft die Votwendigkeit 
eines ſcharfen Dorgebens gegen den Klerus fehr wohl erfannte, hat ihm der König 
in diefem Punkte feine Unterftägung verfagt. Allerdings waren die Schwierig 
Beiten außerordentlich groß. Da es an loyalen, der polnifchen Sprache mächtigen 
Geiftlichen fehlte, blieb die Herrfchaft des polnifchen Rlerus unangetafter. Den 
wenigen von der Regierung ernannten deutfchen Domberren in Pofen wurde Fein 
Zinfluß geftattet. Die beiden geiftlichen Seminare erfuhren zwar eine Umgeſtaltung, 
aber die mit Hilfe eines vom Rönig bewilligten Sonds geplante Errichtung eines 
Ronvikts an der Breslauer Univerfität zur Ausbildung der Pofener Pünftigen 
Theologen fcheiterte, weil der Erzbiſchof von Dunin feine anfänglich gegebene 
Zuftimmung im legten Augenblid zurüdnahm. In dem Streit, der Ende der 
30er Jahre Über die gemifchten Ehen ausbrach, erlitt der Staat eine völlige 
Vliederlage. Diefe rein Birchliche Angelegenheit wurde in der Provinz zur natlo⸗ 
nalen erhoben, aus der der erlöfchende Widerfiand des Polentums neue VNahrung 
zog. Trogdem traten die deutfhen Katholiken überwiegend auf die Seite Dunins, 
ſtellten alfo ihre kirchlichen Pflichten über ihre bürgerlichen, felbft wenn fie im 
Staatsdienft ftanden, wie der damalige Religionsiehrer am Pofener Lehrerfeminar 
und fpätere Regierungs= und Schulrat Bogedain, eben jener Mann, der, 144 
nach Oppeln verfept, der Schöpfer des polnifhen Volksſchulweſens in Ober⸗ 
ſchleſien wurde, | 
Einen jähen Umfchlag brachte der Regierungsantritt Sriedrib Wilhelms IV. 
Am deutlichften zeigt ſich das in der Entlaffung Slotrwells, der im Fruͤhjahr 184] 
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durch Graf Arnim erfegt wurde. Seinem unentfchlofienen Charakter entfprechend, 
griff der Rönig häufig zu dem allerverderblichften Ausweg, zu balben Maßregeln. 
Der Güterberriebsfonds wurde 3. B. nicht dem Wunfc des Landtags von 1841 
entfprehend fofort aufgehoben, aber feiner politifhen Bedeutung durch die Bes 
fimmung entlleidet, daß bei der Wiederveräußerung der Güter auch geeignete 
polnifche Anwärter Berädfichtigung finden follten. 3843 beftimmte man die Zinfen 
des Sonds zur Unterftügung des Chauffeebaus, um den überfchäffigen Kräften 
der Yladhbarprovinzen an Bapital und Intellekt das Finftrömen in das Groß⸗ 
berzogtum zu erleichtern. Zwei Jahre fpäter wurde der Sonde wieder ganz mis 
der Domänenverwaltung verſchmolzen. Schrittweife war man alfo zur Preisgabe 
einer wichtigen Errungenfchaft der Flottwellſchen Ära gelangt. Ebenſo lehnte der 
Bönig die generelle Wiederverleibung des Breisftändifchen Vorſchlagsrechts bei 
der Ernennung von Landräten ab, entfchied aber von Sall zu Sall nach den Bes 
richten der Provinzialbebörden. Yiatürlich erregte jede Verweigerung neuen Groll 
und jede Finrdumung neue Hoffnung. Die Stände präfentierten zudem derartig 
ungeeignete Bandidaten, daß die Regierung dann doch die Stellen aus freier Wahl 
befegen mußte. Bald ließ man das Vorſchlagsrecht daher wieder einfchlafen, und 
es ift im Pofenfchen bis zum heutigen Tag noch nicht wieder verlieben. 

Durch eine im Sommer 1840 ergebende Amneftieverordönung wurde weiter dem 
Kinfluß des radifalen Polentums wieder Tor und Tür geöffnet. Der Monarch 
beeilte fih auch, den von feinem Vater fdhon vorbereiteten Srieden mit der Pathos 
lichen Rirche zum Abfhluß zu bringen. Dunin Pehrte aus feiner Bolberger Haft 
im Triumpbe in feine Erzdioͤzeſe zuruͤck. Mr erlebte hier noch den großen Erfolg, 
daß durch die Inſtruktion für das Königliche Provinzialfchullollegum und die 
Bönigliben Regierungen der Provinz Pofen vom 24. Mai 1842 das Polnifche 
in den Gymnaſien eine Derftärkfung erbielt, in den Volksſchulen aber zur berrs 
ſchenden Unterrichtsſprache erhoben wurde. Gleichzeitig lieferte man das Schuls 
wefen ben Batholifhen Klerikern in ihrer Eigenſchaft als Religionsiehrer und 
Sculinfpebtoren faft vollftändig aus. Anlaß hierzu gab die am 4. Sebruar 184] 
erfolgte Gründung der Batholifhen Abteilung im Rultusminifterium, die nad 
Bismards Ausdrud „rein den Charakter eines polonifierenden Organs innerhalb 
der preußifdhen Verwaltung” annahm. Trotzdem erfolgte ihre TWiederbefeitigung 
erfi am 8. Juli 387]. 

Auch den bisher aus den preußifchen Dftprovinzen ferngebaltenen polnifhen 
Emigranten wurde mit großer Nachſicht hier jegt wenigftens ein zeitweifer Aufent⸗ 
balt geftattet, den fie benugten, um in der Stille, unterftügt durdy die drohenden 
außerpolitifichen Derwidlungen, einen geheimen Aufftand vorzubereiten. 

Abgefehben von den fpeziell der Provinz Pofen gewährten Dergünftigungen 
madıten fidh die Polen auch die allgemeinen Zugeftändniffe zunuge, zu denen ſich 
der König in den erften Jahren feiner Regierung veranlaßt fand. Hierher ges 
bört eine Milderung der Zenfurgefeggebung, die größere Öffentlichkeit der Pros 
vinziallandtagsverhandlungen und der Derfuch eines weiteren Ausbaus der Ders 
faflung, der 4847 zur Berufung des Vereinigten Landtages für die Geſamt⸗ 
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monardhie führte. In Wort und Schrift haben die Polen daher das Interefle 
für ihre Sache in weite Breife der deutſchen Nation binaustragen und mit deren 
demoßratifchen Elementen eine Art von Waffenbräderfhaft ſchließen Eönmen, die 
1848/49 die wunderlichften Srüchte zeitigte. 

Den Verſuch einer nationalen Reorganifation umferer Provinz oder einer teil 
weifen Ausfcheidung derfelben aus der Monarchie wurde trogdem 1848 mit 
Waffengewalt vereitelt. Am Ende fegte ſich doch die Autorität der Krone durch, 
Aber die auswärtigen Derwidlungen, in die Preußen in ben folgenden Jahr⸗ 
zehnten verſtrickt wurde, lenkten das Intereffe von der polniſchen Srage ab. Im 
Sturm der Revolution waren mande der Kigentümlichfeiten, die unferer Provinz 
noch eigen waren, binweggewebt worden. Die dortigen Abweichungen in der 
Juſtiʒorganiſation 3. B. wie das Seblen der Patrimonialgerichtsbarkteit und eines 
erimitrten Gerichtsftandes, wurden nun Bemeingut der Ylation. Andererfeits vers 
fiel aber Pofen einer gewiflen Mißachtung; es wurde der Verbannungsort für 
unfäbige oder unbeliebte Beamte. Alle verborgenen Schäden Eonnten deshalb im 
geheimen fortwudern, und erft nach 187] befam Bismard die Jände frei, um 
nun aud der polnifhen Srage vermehrte Aufmerffamleit zu ſchenken. Hat er 
doch felbft den Rulturkampf mit der VNotwendigkeit begründet, ben polonifierenden 
Beftrebungen der katholiſchen Rirche und ihren Organen entgegenzutreten. 


2. Der heutige Zuftend, 
Don Hermann Ritter und Edler von Hoffmann. 


Seit dem J. Oktober J879 befigt das ganze Deutiche Reich eine einheitliche 
Gerichtsverfaffung, deren FinbeitlichPeit durch einige partifulare Sonbderbildungen, 
wie die Gemeindegerichte in Baden und Württemberg, oder das oberfte Landes 
gericht Bayerns, nicht weſentlich beeinträchtigt wird, Auf dem Gebiete der Ge 
richteverfaflung laſſen ſich die partikularen Derfchtedenbeiten befeitigen, die politifchen 
Gegenfäge der Stämme fpielen bier Beine betraͤchtliche Rolle. 

Ganz anders ift das auf dem Gebiete der Verwaltung. Kin feder deutfcdher 
Staat bat bier feine mehr oder weniger eigenartige Verfaſſung entwidelt und 
beibehalten. Und nit nur die des einzelnen Staates weicht von der des andern 
ab, fondern aud innerhalb eines und desfelben Staates ergeben ſich Unterfchiede 
in ber Organifation. Dies ift gerade bei dem größten deutfchen Staat, nämlich 
Preußen, der Sal. Es ſcheiden ſich da vor allem die öftliche und die weltliche 
Halfte. Die weftlihen Länder, welche eine längere felbfiändige politifhe und 
reiche Pulturelle Entwicklung durchgemacht hatten, da fie in ben Verband des 
preußifchen Staates eintraten, mußten nach Möglichkeit in ihren Eigentuͤmlich⸗ 
keiten gefchont werden. Sie fügen fih um fo eher dem Gemeinwefen, in dem 
fie aufgeben mußten, ein, je mehr ihre politifche Eigenart — und die drüdt ſich 
ja gerade aud in der Derwaltungsorganifation aus — berüdfichtigt wird. Wir 
haben in den weftlihen Landesteilen dementfprechend von Provinz zu Provinz 


500 


verfchiedene Verwaltungsorganifationen. Anders lag die Sache im Oſten, ben 
eigentlihen altpreußifhen Landen, die fchon länger und unter gleichmäßigen 
Lebensbedingungen ein gemeinfames Dafein unter hobenzollernfhem Regiment 
geführt hatten. Es PBonnte für die gefamten Öftlihen Lande eine einheitliche 
Organifation gefchaffen werden — mit einer Ausnahme, Wo und warum biefe 
Ausnahme zu machen war, das lehrt uns ein Blick auf eine beliebige Ylationalis 
tätenfarte. Don der Danziger Bucht bis zur Südoftgrenze Schlefiens zieht fich 
ein breiter Landftreifen mit überwiegend polnifcher Bevölkerung dahin. In dems 
jenigen Teile diefes Bebietes, in welchem diefes Überwiegen am flärkften ift, in 
der Provinz Pofen, beftebt eine von der fonftigen oͤſtlichen Organifation abs 
weichende Derfaflung, und während in den weſtlichen Landesteilen die Rädficht 
auf das hiſtoriſch Begebene, die Ruͤckſicht auf die politifchen Anfchauungen der 
Bevölkerung die Abweichungen veranlaßt, ift es in Pofen ganz etwas anderes, 
nämlidy der Rampf um die politifche Herrfchaft zwifchen Deutfchtum und Polen, 
welcher die Befonderheiten der Pofener Derfaflung bedingt. 

Betrachten wir die Derwaltungsorganifation der Provinz, indem wir von unten 
emporfteigen. An unterfter Stelle gliedert ſich die Provinz in Stadtgemeinden, 
Landgemeinden und Gutsbezirfe und weicht bier nicht von den übrigen öftlichen 
Provinzen ab. Es gelten auch die gleichen Derfaffungsgefege, naͤmlich die Städtes 
ordnung vom 30. Mai 1855 und die Landgemeindeordnung vom 3. Juli 1891. 
Abweichend ift — und zwar gilt dies auch für Weftpreußen — die untere 
Organifation des Volksſchulweſens. Das Volksfchulunterhaltungsgefeg vom 
28. Juli 1900 ift auf die beiden Provinzen nicht ausgedehnt worden. Dies ift 
in mehrfacher Beziehung von Bedeutung. Es ift auf fie nicht der Grundfag der 
Ronfeffionalität der Volksſchule ausgedehnt worden, d. b. nicht der Brundfag, 
daß Lehrer und Schüler ein und derſelben Ronfelfion angehören müffen. In 
Pofen und Weftpreußen batte fih auf dem Wege ber Derwaltungspraris bie 
Simultanſchule Bahn gebrodhen, d. b. der Schule Pönnen Lehrer und Schüler 
auf der einen Seite finatlicher Verwaltungsbezirk. In diefer Hinficht zeigen die 
Poſener Derbälmiffe die Befonderbeit, daß die Breisftände nicht das Recht des 
Vorfhlages zum Landratsamte haben, fondern daß die Regierung frei ernennt. 
Auch bier will man nicht durch die möglicherweife Überwiegend polniſchen Kreis⸗ 
ftände bei der Befegung des Derwaltungsamtes befchränkt und beeinflußt werden. 

Der Kandrat iſt bier von der biftorifhen ſtaͤndiſchen Baſis, welche fein Amt 
im übrigen Preußen bat, etwas losgelöft und nähert ſich mehr dem Typus bes 
Unterpraͤfekten. — Der Breis ift nun aber auch fommunale Rörperfchaft, und 
auch in diefer Eigenſchaft zeigen die Pofener Landkreiſe eine fehr abweichende 
Derfaffung, die einen Begenfag nicht nur zwiſchen der deutſchen und der pol⸗ 
nifchen, fondern auch innerhalb der deutfchen Bevölkerung bedeutet. Die Kreis» 
verfaffung von Pofen vom 20. Dezember 828 ift, wie früher die preußifce 
allgemein, alıftändifch geftaltet. Fine Anderung durch das Geſetz vom 19. Mai 1889 
bezog fih nur auf die Bildung von Breisausfhäflen und die Erweiterung der 
Rechte der Breisftände, dagegen blieb bie Zufammenfegung der Breistage noch 
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unberührt. Die Aufrechterhaltung des altftändifchen Prinzips if rein durch die 
nationalen Begenfäge motiviert. Die Tendenz ift die Ausfchließung eines pol 
nifhen Regiments auf ben Breistagen, das ſich übrigens trogdem nicht ftets vers 
bindern läßt. — Die Mitglieder des Kreisausſchuſſes werden, nicht wie in anderen 
Provinzen, vom Breistage gewählt, fondern vom Oberpräfidenten aus den Kreises 
angebörigen ernannt. Die Ernennung geſchieht auf Grund von Vorfchlägen des 
Kreistages. Es find in die Vorfhlagsliften die zur Mitgliedfchaft fähigen Per: 
fonen aufzunehmen. Der Oberpräfident Bann die Ergänzung der Lifte verlangen. 
Bei Widerftand kann der Provinzialrat die Ergänzung befdhließen. — Der Kreis 
tag zerfällt in drei Stände, Der erfte Stand umfaßt den Sürften von Thurn und 
Taris in den Rreifen, in welden er Befigungen bat. Diefer Beſitz fchreibt ſich 
von der Ablöfung des Poftregals ber, weldes der Sürft in den 1815 von 
Preußen erworbenen Bebieten hatte. Er erhielt damals das fogen. Särftentum 
Krotoſchin als Thronleben. Zum erften Stande gehörten auch polnifdhe, ſetzt 
ausgeftorbene Sürftengefdhlechter. Es gehören endlich dazu alle Rittergutsbefiger 
des Breifes, die in Preußen ihren Wohnfig haben. Dies find perſoͤnlich ſtimm⸗ 
berechtigte Perfonen, welche ſich aber in einer befonders geregelten Weiſe vertreten 
laſſen koͤnnen. Die Verftärktung der Stimmen des erften Standes durch deutfche 
Klemente kann durch eine Art von Pairsſchub erfolgen, indem die Regierung dem 
Gute eines Deutſchen, falls es eine beftimmte Größe bat, Rittergutsqualität 
dauernd oder für die Zeit des deutichen Befiges verleiht. Zum erften Stande 
gehört auch der Staat für feine Güter, fofern fie den für Rittergäter vorge: 
fchriebenen Erforderniſſen an Größe und Kulturftand entſprechen. Die Staates 
ſtimmen dürfen aber hoͤchſtens ein Achtel betragen. Der Staat läßt fidy durch 
Pächter, Oberförfter oder Rittergutsbefiger vertreten. 

In der Beſchickung durch den zweiten und dritten Stand iſt 1904 teilweiſe 
eine Anderung eingetreten. Bis dahin entfandte jede Stadt des Kreifes einen 
Deputierten, foweit ihr nicht das Recht, mehrere zu entfenden, befonders beiges 
legt war, ferner entfandten die Landgemeinden zufammen drei Deputierte. Die 
ganze altftändifhe Verfaſſung, die der Aufrechterhaltung der deutichen Serrſchaft 
dient, bedeutet auf der anderen Seite ein Übergewicht des an Mitgliedern reicheren 
erften Standes, demgegenüber die beiden anderen bei ihrer befonders vor 1904 
wenig ftarfen Vertretung zu ziemlicher Bedeutungslofigleit verurteilt waren. Es 
beider Bonfeffionen angehören. Dieſe Simultanfchule ift aber nicht zugleich eine 
paritätifche, d. b. es iſt nicht notwendig, daß der Lehrer der Bonfeffion der Mehr⸗ 
beit der Schüler angehört, oder daß, beim Porbandenfein von mehreren Lehrern an 
einer Schule, die Ronfeffionen bei der Beftellung des Lehrkoͤrpers verbälmismäßig 
berüdfihtigt werden. Die Schulverwaltung ift deshalb nicht gezwungen, beim 
Überwiegen Batholifher und in der Regel polnifcher Schüler und etwaigem Mangel 
an deutſch⸗katholiſchen Lehrkräften zu polnifchRatbolifhen zu greifen, deren Der: 
wendung in der Oſtmark den deutfchen Intereſſen Fintrag tun dürfte. Etwas 
anders als in den übrigen Provinzen ift auch die Tragung der Schullafl. Sie 
liegt im übrigen Preußen — und aud in Weftpreußen ift das auf Grund ber 
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Sculordönung vom JJ. Dezember 3845 der Sall — den Örtsgemeinden und 
Gutsbezirken ob. Sür Pofen gilt dagegen noch der Grundfag, daß die Laſt den 
Schulfozietäten obliegt, d. b. ſaͤmtlichen Hausvätern des Ortes, jedoch haben die 
Gemeinden das Recht, die Schullak zu Übernehmen und als Bemeindeangelegen> 
beit zu behandeln. Wo dies auf dem Lande nicht gefchieht, werden die Schuls 
fozietätsangelegenheiten durd einen Schulvorftand verwaltet. Die urfpränglid 
für diefe Organifation geltenden Beftimmungen von 1812 find 1914 durch andere 
erfegt, weldye zwar ber Sozietät einen etwas größeren Finfluß auf die Beftellung 
des Dorftandes einräumen, als das frühere Recht, aber doch nach Möglichkeit 
polnifhen Einfluß im Schulvorftande zuräddrängen, Befonderhbeiten weift auch 
die Art der Beftellung des Lehrperfonals auf, Während in den übrigen Provinzen 
eine mehr oder weniger ausfchlaggebende Mitwirkung der Bemeinde hierbei ſtatt⸗ 
findet, it durch ein Geſetz vom 15. Juli 1880 die Anftellung der Lehrer in Pofen 
und Weftpreußen volllommen in die Hand ber Regierung gelegt; den Gutsherren, 
den Schulvorfiänden und ftädtifchen Schulbebörden, denen auf Brund der für 
beide Provinzen maßgebenden Beftimmungen des preußifchen allgemeinen Land» 
rechts ein Vorſchlagsrecht zulommen würde, ift diefes Recht genommen, fie find 
nur darüber zu hören, ob fie Einwendungen gegen den zu Ernennenden erheben. 

Während auf der unterften Stufe mit Ausnahme der Schulorganifation eine 
Übereinftimmung mit den anderen oͤſtlichen Provinzen befteht, ift auf den höheren 
Stufen manche Befonderheit vorhanden. 

Die Landgemeinden und Gutsbezirke im übrigen Often werden zu Amtsbezirken 
zufammengefaßt, in welchen ein ehrenamtlicher Amtsvorfteber die Polizei ausuͤbt. 
An der Stelle diefes von feinen Mirbärgern in gewiſſem Umfange abhängigen 
Ehrenbeamten ftebt in Pofen der Diftriktsfommiffer, ein Berufsbeamter, der als 
ſolcher beffer geeignet erfcheint, die Autorität der Regierung in dem Ylationalitätens 
Bampfe zu wahren. Die Befegung ber Diftrifisämter erfolgt aus den vorges 
bildeten Anwärtern. Es wird zur Ausbildung nur zugelaflen, wer nody nicht 
35 Jahre alt ift, früher Offizier war oder eine für einen höheren Beamten ges 
eignete Bildung befigt, wie 3. B. aud frühere Landwirte. Seit 1903 werben 
ebenfalls geeignete, aus anderen Provinzen ftammende mittlere Beamte zugelaflen. 
Es findet ein zweijähriger VDorbereitungsdienft ftatt. Die Ernennung der Diftrifts« 
kommiſſare gefchieht durch den Oberpräfidenten. Der Diſtriktskommiſſar ift ein 
Poltzeibeamter, der unter dem Landrat und über den Gemeinden (Land und 
Stadt) fteht, foweit fie der landraͤtlichen Polizei unterworfen find. Don den 
Gutsbezirken unterfteben ihnen diejenigen Rittergüter nicht, deren Inhaber felbft 
Polizei ausäben. Sie find dem Landrat unmittelbar unterftellt. 

Die naͤchſthoͤhere Organifation ift wie im übrigen Preußen der Breis. Er ift 
madhte fih da auch bei der deutfchen Bevölkerung eine lebhafte Oppofition des 
dritten, des bäuerlichen Standes gegen diefen Zuftand geltend. Dies hängt auch 
mit der Anfiedlungspolitif zufammen. Die Anfiedler, befonders aus Wefts und 
Suͤddeutſchland, find die im Oſten vielfach ausgeprägte Dorberrfhaft des Groß⸗ 
grundbefiges, wie fie auf den Breistagen in Pofen ftarf bervortritt, nicht ges 
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wöhnt. Bei der Aufteilung der zu Anftedlungszweden angefauften Gfter wird 
vielfach ein den rittergutsmäßigen Erforderniſſen noch entfprechender Teil mit 
Gutshaus und Wirtfhaftsgebäuden zurüdbebalten und an deutfche Gutsbeſiger 
als Preistagsfähiges Gut verpactet. Dieſe Praris liegt im Intereſſe des Groß⸗ 
grundbefiges, der dadurch auf den Breistagen in feiner alten Stärke erbalten 
bleibt, Das Interefie der Anfiedler andererfeits gebt auf Aufteilung des Landes 
unter weiter zuziehbende Bauern; fie wirkten auch darauf hin, daß die großen 
Güter mit ihrer faft ausfchließlid polnifchen Arbeiterfhaft der Stärtung des 
Deutfhtums binderlich find. Es find die mannigfaltigften Intereflen, die fich hier 
Ereuzen, die nationalen, wirtfchaftlichen und die innerpolitifchen. Es fragt ſich, 
wie weit die Sorderungen der Anfiedler zu erfüllen find, foweit fie eine Ders 
änderung des Stimmenverhältniffes auf den Breistagen angeben. Die Schwächung 
des deutichen Teils des erſten Standes auf den Breistagen ift jedenfalls zu ver: 
meiden. Dagegen wird dem Wunfde der Anfiedler nach ftärferer Vertretung 
des bäuerlichen Standes auf den Breistagen nacdhgelommen werben Fönnen, wo 
die Berädfihtigung nicht auf Koften des Deutſchtums gefdyieht. Dielen Er⸗ 
wägungen entiprechend, bat das Beleg vom 4. Auguft 3904 geftattet, daB durch 
Rgl. Verordnung in allen oder einzelnen Breifen die Zahl der Deputierten der 
Landgemeinden bis auf fechs erhöht werden kann. Zuerft bat die Regierung 
von biefer Ermächtigung im Jahre 1907 für die Landkreiſe Bromberg und Brotos 
(din Gebrauch gemacht und bat die Zahl der Deputierten auf 5 erhöht. In 
ftärferem Maße bat die Regierung diefe Maßregel im Jahre 1909 angewandt; 
es werden je fehs Eandgemeindedeputierte in den Rreifen Birnbaum, Srauftabdt, 
Kifia, Poſen⸗Oſt, Gneſen und Kolmar zugelafien, fo daß die Erhöhung in einem 
Sünftel der Landkreiſe eingetreten if. Man bat die Erhöhung überall da vors 
genommen, wo anzunehmen war, daß die Derftärkung dem deutſchen Elemente 
zugute fommt. Die durch das Geſetz von 1904 gegebenen Möglichkeiten genügen 
übrigens nicht den von mancher Seite geftellten Anforderungen, und es wird die 
Einfuͤhrung der allgemeinen Breisordnung der öftlihen Provinzen verlangt. 
Diefem Verlangen würde man wohl foweit entgegentommen Eönnen, daß die Eins 
führung da erfolgt, wo Peine Gefährdung der deutfchen Dorberrfhaft zu bes 
fürdten ift. Die Landgemeindevertreter werden in einer indirekten Wahl gewählt. 
In jeder Gemeinde wählen die Brundbefiger, welche ein Brundftüd von mindeftens 
30 Magdeburger Morgen befigen, einen Ortswähler. Die Ortswäbler treten in 
drei Bezirken, die der Landrat abgrenzt, zufammen mit den Befigern der min⸗ 
deftens 30 Wlorgen großen felbftändigen Güter ohne Rittergutseigenfchaft. Ste 
wäblen dann den Landgemeindevertreter. Ylicht nur die Landgemeinden, fondern 
auch die Städte waren nur ſchwach auf den Breistagen vertreten. Das Geſetz 
von 3904 bat ebenfalls ihre Redıte erweitert und zwar allgemein für die ganze 
Provinz. Da die ftädtifhen Deputierten von Magiftrat und Stadtverorbneten 
verfammlung gemeinfam gewählt werden und bie legtere infolge des Dreiklaſſen⸗ 
wahlrechts vorwiegend deutſch iſt, fo war bei der allgemeinen Verſtaͤrkung der 
ftäbtifchen Beteiligung Feine Begünftigung des polnifchen Elements zu beforgen. 
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Die Städte entfenden jetzt für je 4000 Einwohner einen Deputierten, foweit man 
ihnen nidye fdhon vorber das Recht einer ftärkeren Vertretung zugeftanden hatte. 
Die Verfaſſung der beiden Stadtkreife Pofen und Bromberg weift Beine Befonders 
beiten auf. 

Über Lands und Stadtkreis erhebt ſich der Regierungsbezirk. Bezirfsregierung 
und Regierungspräfident zeigen Peine grundfäglichen Befonderheiten. Dagegen 
find fie beim Bezirfsausfhuß zu verzeichnen. Es ift bier, wie beim Rreisausfchuß, 
das Prinzip maßgebend, foldhe Perfonen von ibm fernzubalten, welde das Ins 
terefle des preußifchsdeutfchen Ylationalftaates zu gefährden geeignet find. Die 
gewählten Mitglieder des Bezirfsausfchuffes bedfrfen der Beftätigung durch den 
Oberpräfidenten. Bei Derweigerung ber Wahl oder wiederholter Ylichtbeftätigung 
erfolgt die Ernennung geeigneter Perfonen, 

Wir Eommen zu der Organifation der Befamtprovinz. An der Spige auch 
der Provinz Pofen ſteht ein Dberpräfident. Der Oberpräfident von Pofen unters 
fcheider ſich von den Übrigen durch die höhere Machtfälle, mit der er ausgeftattet 
it; feine ftärferen Befugniffe innerhalb der Verwaltungsorganifation treten ja 
bei der Ernennung der Diſtriktskommiſſare, des Breisausfchuffes und der Bes 
ftätigung oder Ernennung von Mitgliedern des Bezirfsausfchufles hervor. Die 
wichtigfte Aufgabe, welche ihm zufälle, ift aber, daß er am Orte der Keiter einer 
einheitlichen Oftmarkenpolitif fein muß. Es wird von mandyen Seiten gefordert, 
daß bei der allgemeinen Reform der preußiſchen Derwaltung das Amt des Ober 
präfidenten verfchwinden fol, Wie derartiges für andere Provinzen wirken wuͤrde, 
mag dabingeftelle bleiben. In Pofen ift es eine Unmöglichkeit. Wenn bier von 
einer Reform die Rede fein foll, dann Eönnte es nur die fein, daß das gefamte 
Gebiet, in welchem dte Polenfrage akut ift, einem einzigen Oberpräfidenten unters 
ftellt wärde, wie ja auch eine einzige Behörde ſchon jegt das Anfledlungswerf 
in zwei Provinzen leitet. Wenn man eine Reform wänfdhen möchte, fo wäre 
weiter zu fordern, daß der Oberpräfident nach oben hin eine Stärkung feiner 
Stellung erführe, indem ihm in den Oftmarkenfragen ein Sig im Staatsminifterium 
eingeräumt würde, in welchem er feine Sache gleichberechtigt mit den Miniftern 
führen darf. Wie auf unteren, fo auch auf der provinziellen Stufe befteben 
Abweichungen binfidhtlih der Beteiligung des Laienelementes an Staatss und 
Kommunalverwaltung. Die gewählten Mitglieder des Provinzialrates beduͤrfen 
der Beftätigung des Wlinifters des Innern. Der Provinziallandtag bat, ebenfo 
wie der Breistag, die altftändifche Derfaffung behalten, welche er am 27. März 1824 
empfangen bat. Den erften Stand bilden die Särften von Thurn und Taris und 
Radztwill, ein Vertreter der Majoratsbeſitzer und 22 Abgeordnete ber Ritterfchaft. 
Den zweiten bilden 10 Abgeordnete der Städte, den dritten 8 Abgeordnete der 
Landgemeinden. Auch bier alfo ein Überwiegen des erften Standes. Während 
in anderen Provinzen der Provinziallandtag perfönli einberufen werden muß, 
findet in Pofen die Berufung nur nad freiem Ermeſſen des Bönigs flat. Der 
DVorfigende wird nicht gewählt, fondern der Rönig ernennt den fog. Landtags⸗ 
marſchall. Es beftebt auch, wie in den anderen Provinzen, ein Provinzialausſchuß, 





den der Eandtag wählt. In Pofen aber bedürfen feine Wiitglieder der Beſtaͤtigung 
"ci ber Dermalsungsorgasifation iR (dließlih noch ber (og. Ofmartenzulage 


dort fünf Jahre lang ununterbrochen tätig geweſen 

—— ——— * Zulagen von 120, nach zehn Jahren von 200 Marl 
gewährt den. 

Dies in Purzen Zügen Die Derffiung der Provinz Pofen. Charakteriſtiſch au 


nterefie der nationalen 
unumgänglich find, wird aber der Deutfce fie gerne im J 

Sache tragen; freilich, er wird fie nur willig tragen von einer Regierung, die 
fer gewillt if, diefer Sache zum Siege zu verhelfen. 
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in der Oſtmark. 


Don Otto Hoesgfd. 


icht das ganze Gebiet der weiten Ebenen unferes Dftens, aber doch große 

und wichtige Stüde davon find heute von einem erbitterten Ringen zwifchen 
unferer und ber polnifchen YVlationalität erfuͤllt. Es vollzieht fich nicht mehr in 
den gewaltfamen Sormen der Dergangenheit. Aber der friedlichere Bampf von 
heute, in Verein und Zeitung, in Benoffenfhaft und Politif, um Land und Stadt, 
um wirtfchaftlihe und politifhe Macht, er fordert heute fo gut wie früber 
alle unfere Bräfte und er gilt heute noch mehr wie früber einem Ziele, das wir 
unbedingt, Pofte es uns was es wolle, erreichen müflen: der dauernden und uns 
beftrittenen Sicherung der preußifchen Oſtmarken für das Deutfche Reich und Volk. 
Wollen wir uns von alledem ein richtiges Bild machen, fo führt uns am ficherften 
zum 3tele, wenn wir erft die Srage beantworten: Wie Pam ber preußifche Staat 
zu diefen Millionen andersraffiger und andersfprachiger Untertanen und warum 
find fie ihm nötig? Und fodann: Wie bat er fih im Laufe von nunmehr fünfs 
viertel Jahrhunderten mis der Aufgabe, die ihm das Vorhandenſein diefer pols 
nifhen Untertanen in ibm in Schule und Birde, in Gericht und Verwaltung, 
in Wirtfchaft und Kirche ftellte, abgefunden? Die gefchichtlich begründete Antwort 
auf diefe beiden Sragen wird unfchwer die politifch richtige und notwendige Stellung 
zum YlationalitätensProblem der Gegenwart ergeben, fowie die Antwort aud 
auf die Srage: was will unfer Staat mit feiner Oſtmarkenpolitik und was kann 
er mit ihr erreichen? 


1. Die Entftehbung einer polnifchen Stage in Preußen. 


Der Geograph beginnt Dfteuropa wohl erft an der Öftgrenze des Deutſchen 
Reiches. Sür den Ziftoriter und Polititer aber ift diefer Begriff das Bebiet von 
der Elbe an bis zum Ural, Im Ylorden ift die Grenze das Baltifhe Meer, im 
Süden heben die Rarpatben, der untere Donaulauf und die Rüfte des ſchwarzen 
Meeres diefes Oſteuropa deutlich gegen Suͤdoſteuropa ab. “Innerhalb diefes Oſt⸗ 
europas gewährt Bein eigentlihes Bebirge deutlihe und natuͤrliche Grenzen. 
Auf dieſem großen Tieflande, um diefen Often ringen in der Geſchichte drei Völker 
vor allem: die Deutfchen, die Polen und die Ruffen. Zwifchen Deutfchen und Rufen 
Bonnte man ſich wohl ein polniſches Mittelreich denken, fo, wie es die fogenannıe 
Jagelloniſche Idee, der Gedanke vom biftorifchen Polen, heute noch in den Träumen 
der Polen umfaßt. Aber ſchon Bismard bat in der großen Rede vom 18. März 
1807 darauf bingewiefen, daß in diefer Idee von vornherein eine Überfpanmung 


507 





der Anfpräde und eine Überfhägung der inneren Bräfte Polens Ing. Das 
biftorifhe Polen ift ja fehr viel größer als das ethnographiſche. Es umfaßt in 
der Weicdhfelniederung und der Ufraine, in Litauen und dem fogenannten ruſſiſchen 
Weftgebiet, in den baltifhen Provinzen und Pommern Länder, die von An: 
gehörigen anderer Volksſtaͤmme erfüllt waren und find, und die das polnifce 
Volk zu aflimilieren niemals in der Lage war und bie es niemals wieder ge 
winnen wird, 

Aber wie dem auch fei, wenn auf die Dauer ein fo umgrenztes polnifches Reich 
fi behaupten follte, fo mußte es eine gefchloffene Staatsmacht fein, die den Drud 
der im Welten und Gften beranwadılenden Stastsgebilde aushalten Pomnte, 
Brandenburg-Preußens und Wlosfaus, Allein unter diefem Geſichtspunkte kann 
beute die Situation von 3772, die den Zufammenbrud diefes Staatsweſens 
brachte, beurteilt werden, frei von aller Sentimentalität, mit der früher die Polens 
fhwärmerei des deutfchen Liberalismus fie betrachtete, und frei von dem begreif: 
lien nationalen Schmerze, mit dem heute das Polentum daran zuruͤckdenkt. 
Und dann ift die Sauptſache für den Zufammenbruch des polnifchen Staates und 
damit für die Entſtehung einer polnifchen Srage doch diefes, daß er den von 
rechts und links auf ihn drüdenden und mit ihm um ein möglichft großes Stuͤck 
der baltifhen KRüfte ringenden Staatsbildungen nicht gewachſen war. 

Die erfte Pflicht eines Staates, die der Erhaltung und Stärkung der eigenen 
Macht, bat der polnifhe Staat nicht erfüllt, folange es noch Zeit dazu war. 
Darum brach er ruhmlos zufammen, als zwei geniale und ftarke Monarchen, 
Sriedrich II. und Batharina II., feine Schwäche benugend das Ringen um ben 
Often und feine Büfte endgültig zwifchen ſich allein entſchieden. Seitdem die 
deutfche KRolonifation des Oſtens einmal die Oder und die Weichfel Überfchritten 
batte und die großen Hohenzollern des 17. und 18. Jahrhunderts auf diefer Bahn 
fortgefchritten waren, war eine Derföhnung zwifchen dem preußifchen und polniſchen 
Staatsgedanfen im Dften doch nicht mehr möglich, Eonnte und kann nur einer 
dort berrfchen. Wer das fein würde, darüber entfchied die politifche Wacht, und 
diefe hatte — gegenüber dem zerfahrenen und verwilderten polnifchen Adels 
ftaate — eben im Bunde mit Rußland Sriedrih II. So hat diefer im wohl 
verftandenen Intereſſe feiner Staatsnotwendigfeit fi) an der Teilung Polens be 
teiligt, als Ratharina diefe Stage von fi aus ins Rollen bradıte. 

Während die Politif Öfterreichs darin verfünftelt iſt und Beinen ficheren Willen 
zeigt, ift Friedrichs Politik Plar, taktiſch richtig und beſtimmt. Er entzieht ſich 
einer Loͤſung der polniſchen Srage nicht mehr, die ihm aufgedrängt wird, die ſich 
aber ohne ihn gleichfalls wohl auf das Ende der Unabhängigkeit Polens gerichtet 
hätte. Und er gibt diefer Löfung eine Wendung, die ein dringendes Bedärfnis 
feines Staates erfüllte, So iſt nicht er der Urheber der Teilungen Polens, fondern 
das iſt in allgemeiner und tabtifchepolitifcher Beziehung Katharina. Aber er bat 
durch feine notwendige Stellungnahme allerdings den Anftoß gegeben, daß der 
Leilungsgedanfe fo große Dimenfionen annahm und zu einer Umgeftaltung der 
Macdtverbältniffe im ganzen Oſten führte. 
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Diefe iſt ja nun erzielt worden auf Koſten der Integrität Polens. Aber ein 
inneres, gefdhichtliches Anrecht auf die 3772 Preußen zugefallenen Städe Polens 
batte Deutihland und in ihm Preußen durchaus. Es war ja altes bdeutfches 
Land, das fich in die Bemeinfchaft mit Polen niemals ganz eingelebt hatte, und 
mit Recht lautete die Umfchrift der Denfmünze, die auf die Huldigung des neu⸗ 
erworbenen Gebietes geprägt wurde: regno redintegrato; deshalb trat auch der 
Befigergreifung nirgends Wiberftand entgegen, vor allem begrüßten die Protes 
ftanten die neue Serrſchaft mit Sreuden. 

Im ganzen wird niemand fagen Pönnen, daß bei der erften Teilung Polens 
von einem fchreienden Unrecht die Rede fein kann. Es war das Ende eines urs 
alten Rampfes, in dem ſchließlich die Macht gefiegt hatte, und von nun an bes 
ginnt die eigentlihe polnifche Srage und tritt die Aufgabe an Preußen beran, 
einmal ſich gegen, felbftverftändlich weiter gehende, Hoffnungen und Derfucde der 
Polen, den zufammengebrocdhenen Staat wieder aufzurichten, zu fhügen und dann: 
fih mit den neuen Aufgaben in Verwaltung, Bericht, Schule ufw. abzufinden, 
die diefe andersiprachigen Untertanen ihrem neuen Daterlande ftellten. Der 
Zuftand von Wirtſchaft und Gefellfchaft im alten Polen brachte es mit fi, daß 
diefe polnifche, dieſe Oſtmarkenpolitik Preußens immer, wenn fie energifch vorging 
und den preußifchen Staatsgedanken gegen die Polen betonte, zugleich auch materiell 
außerordentlich reformierend und PBulturfördernd fein mußte und auch gewefen ift. 


11. Erſte Zinrihtung und Ordnung. 


Sriedrih batte durch die Beteiligung an der erften Teilung die Verbindung 
zwifchen Pommern und dem oͤſtlichen Preußen bergeftellt, die fein Staat braudıte, 
Die Verbindung zwifchen den Kernlanden und Schlefien berzuftellen und damit 
eine feit alters betriebene koloniale Erpanfion abzufchließen, hinterließ er feinen 
Ylachfolgern, Erſt wenn zwiſchen der Weichfelmündung und der oberen Oder 
ununterbrochen politifchspreußifches Gebiet Tief, war jener Bampf zwiſchen Polen 
und Deutſchen entichieden. 

Friedrich batte dann den ihm zugefallenen Teil Polens einigermaßen wenigftens 
auf dasfelbe Niveau, wie feine anderen Provinzen zu bringen verfuht. Vorbe⸗ 
reitet war dies fchon worden durch die Bolonifation des Bruches der Yiege und 
Warthe. Dor allem verknüpft mit dem Ylamen von Balthafar Schönberg v. 
Brenkenhoff, bat diefe Bolonifation ein Gebiet urbar gemacht von Driefen und 
Sriedbeberg über Zantoch und Landsberg / Warthe bis nadı Sonnenburg. Don 
4707 bis 3785 ift bier in einer Länge von J00 Bilometer von Weften nah Often, 
von ber Dder bis an die Grenze der heutigen Provinz Pofen ein Gebiet von 
Bauernanfiedlungen gefchaffen worden, das die Bermanifierung bier in dem Brenz, 
firih zwifchen den Marken und dem alten Grenzpolen vollendete und das die 
Pänftige Angliederung Großpolens dann ſehr gut vorbereitete, die 3795 eintrat, 

Zunaͤchſt aber erweiterte ſich das Staatsgebiet nur um Weftpreußen, freilich noch 
obne die wichtigſten Städte Danzig und Thorn; dazu Famen Teile des großpol⸗ 
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nifchen Gebietes. Es war das durdy die Ordenskoloniſation gewonnene fogenannte 
polniſche Preußen, deflen nationaler Charakter allerdings dur polnifche Ein 
wanderung nad der Tliederwerfung des Ordens einigermaßen verändert war. 

Sriedrich befichtigte das neuerworbene Land, die Zuftände waren einfach miferabel, 
Mit der rubigen Sicherheit, die ihn in diefer Richtung fo ſehr unterfcheidet von dem 
dilettantiſchen uͤbereifer etwa Joſephs II., und in muſterhaft klarer Erkenntnis deffen, 
worauf es ankam, ging er fogleidh an die Aufgabe, diefes Gebiet auf den Fuß 
der anderen preußifchen Provinzen zu bringen. Er bat dafür treffliche und ums 
fibtige Beamte gefunden, in dem Bammerpräfidenten J. 5. Dombardt und dem 
erften Derwalter des Tiegediftrifts, Sr. B. Schönberg von Brenkenboff, Aber 
tatſaͤchlich ift er doch felbft, wie man mit Recht gefagt hat, „der eigentliche Ober: 
präfident“ diefes Weftpreußens, wie das neu erworbene Gebiet genannt wurde, 
geweſen. Zunddhft wurden die Starofteien befeitigt, die alten Staatsgüter, die 
in den Befig der Staroften ÜÄbergegangen waren, eingezogen. Die neugebildeten 
79 Domänenämter durften nur an Deutfche verkauft werden. Die geiftlichen 
Güter wurden zu den Domänen eingezogen, ohne große Entſchaͤdigung. Sür die 
Bauern fegte eine Derordnung von 4773 ein Normalmaß und ein Marimalmaf 
für die unbeftimmten Dienftleiftungen feſt. Die Bauern follten frei von der an 
Sklaverei grenzenden Bindung der alten polnifchen Zuftände fein. Darüber hinaus 
wurde die Rolonifation, alfo die Ergänzung des vorgefundenen deutfchen Siedler 
elementes, feft in die Hand genommen. Durchaus wies Sriedrid den Gedanken 
zurüd, diefe deutfchen, neu Ins Land gezogenen Bauern mit den Polen zu ver 
mifchen, damit fie ihnen ein gutes Beifpiel gäben. Er beftimmte die Anfegung 
deutfcher Zuwanderer in gefchlofienen Waffen in eigenen Dörfern, damit die Er⸗ 
baltung ihrer Ylationalität gewährleifter bliebe. So find noch unter ihm etw 
50 neue Dörfer, teils auf Domänenvorwerkfen, teils auf Rodungen im Brucland, 
zunächft längs der Ylege an der Grenze nah Altpolen, entftanden. 

Auch in den Städten ging der Rönig energifh an eine Tleubelebung des altın 
deutfhen Bürgertums; ein polnifches Bürgertum und Städtewefen war ja über 
baupt nicht vorhanden. Durd den Befig der Ddermündung batte Preußen ſchon 
den großpolnifchen Erportbandel 3. T. in feiner and. Dann fam nach der erſten 
Teilung der Handelsvertrag von 3775 zuftande, der die Stellung Danzigs par» 
Iyfierte und die nunmehr ſchon überragende Stellung Preußens gegenüber dem 
polnifhen Handel zum Ausdrud brachte. Über 900 Samilien find zur Zeit 
Sriedsrihs des Großen in diefe weitpreußifchen Städte eingewandert, auf dem 
Lande über 1200, fodaß man im ganzen mit einem Zuwachs von 13000 Köpfen 
bei einer Bevölkerung von /, Million in diefem Gebiete rechnen konnte. 

Die Aufgabe, die fo mit der erften Linrihtung Weftpreußens angefaßt wurd, 
war deshalb fo fchwer, weil von vorn angefangen werden mußte, erleichtern 
andererfeits aber wieder dadurch, daß der Gegenſatz der Yiationalitäten noch 
fehle. Die deutfchen Bürger und Bauern, die Sriedrihs Beamte zu ihrer eigenen 
Derwunderung im Lande vorfanden, traten ohne weiteres auf die Seite der neuen 
Herrfchaft. Die polnifhen Bauern gewann diefe durch ihre agrarpolitifche Sürforge: 
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Die Geiſtlichkeit fand noch beifeite oder trat wie die Landesbifchöfe rafch zum neuen 
Landesherren. Geſchaͤdigt wurde nur der polnifche Adel. So iſt diefe hoben 
zollerifche Kolonifation bier wie überall im 18. Jahrhundert von wirtfchaftlichen 
Motiven beftimmt. Sür fie find nicht mehr die chriftlihen Wlotive des Mittels 
alters und noch nit die nationalen des 9. Jahrhunderts maßgebend. Sie 
wendet die Sormen der alten Befiedlung mit Geſchick an und ift im ganzen 
wobl gelungen, freilidh, obne daß fie freilich die alten Läden, die die mittelalters 
liche Rolonifation gelaffen batte, ganz ausfüllen konnte. Aber das Wort des 
Generals Eentulus über die Politik im Weicdhfel- und Tlegegebiet traf durchaus zu, 
daß, „was bier gemacht fei, nicht auf eine Purze Zeit, fondern auf die Jahr⸗ 
hunderte gemacht ſei“. 


111. Der Gewinn der zweiten und dritten Teilung und das 
Ergebnis von 1815. 


Als in den neunziger Jahren des J8. Jahrhunderts der polnifche Staat dann 
vollends zufammenbradh, gewann Preußen daraus Danzig und Thorn, Groß⸗ 
polen, Rujawien und Mafowien und ſchob damit feine Oſtſtellung außerordentlich 
voran, viel mehr als das Bedürfnis es forderte, 

Es batte damit zweifellos alte polnifche Länder genommen, denn Großpolen 
batte ja nicht zu dem Ordens⸗Gebiete gehört und auf die Lehnsabhängigkeit vom 
mittelalserlihen deutfhen Reich wird man in der Yleuzeit Feinen großen Wert 
legen. Zwar war die große Welle der deutfchen Bolonifation auch in das großs 
polnifhe Land geflutet; deutfhe Bauern und Bürger hatten ben Welten bes 
Polenreihes Bolonifiert. Aber eine völlige Bermanifation war bier nicht möglich 
geworfen, infolge des Widerftandes des früh national gewordenen Weltklerus und 
infolge der Liferfucht des polnifhen Adels, Jedoch hat fie den national ges 
mifchten Charakter Großpolens, der heutigen Provinz Pofen, gefchaffen, der von fo 
ungebeurer, ja entfcheidender Bedeutung für den YlationalitätensBampf geworden ift. 

Fin Blick auf die Barte zeigt, daß Preußen beute vom Gebiete des alten pols 
nifchen Reiches nur das Allernotwenbdigfte behalten bat. Außerordentlich weit fpringt 
der nichtpreußifche Beil in der Begend von Wrefchen, Miloslaw und Jarotſchin 
in das Derbindungsftäd zwiſchen Oftpreußen und Schlefien herein, Was darüber 
binaus durch die 2, und 5. Teilung preußifch geworden war, ift wieder abgegeben 
worden, zum Gluͤck, denn es bedeutete eine ungeheure Belsftung und Befährdung 
für den nationglen Charakter des preußifchen Staates: waren doch damals unter 
den 9'/, Millionen Einwohnern Preußens nicht weniger als 4 Millionen Slawen. 

Diefe Lande, Südpreußen und Tleuoftpreußen, find dann bald bereingeriffen worden 
in die großen Bämpfe der napoleonifchen Zeit. Erſt der Wiener Bongreß, der bie 
beutige Grenze zog, eröffnete wieder eine rubigere Zeit und ſchuf die Grundlage für 
das Ylationalitätenproblem des 19. Jahrhunderts. Wenn die Polen noch heute 
aus dem befannten Sage des Vertrags vom 3. Mai 1815 zwiſchen den 5 Teilungss 
maͤchten das Derfprechen einer fisatsrechtlichen Sonderftellung herleiten, fo it das 
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unberedhtigt. Zudem find jegliche Zugeftändniffe, wie fie im 19. Jahrhundert mehr: 
fach von den Herrfchern der Teilungsmäcdte gemacht worden find, verwirft worden 
durch die Aufftände, in denen die Polen gegen ihre neue Herrfchaft revoltierien. 
Denn die Dorausfegung der Bonzeffionen Aleranders I. und Sriedricy Wilhelms II. 
wie IV. war natürlich die unbedingte Anerkennung des Untertanenverbältnifles ges 
wefen. Auch in der preußifchen Derfafiungsurfunde, die dafür der gegebene Plat 
gewefen wäre, ift von einer Sonderftellung des polnifchen Gebietes nicht die Rede. 
Vorftöße der Polen, diefe angebliche Sonderftellung zu behaupten, find mit Recht 
zuruͤckgewieſen worben, nicht befonders glüdlidh, aber ganz richtig in der grund 
fäglihen Erklaͤrung des Wlinifters des Innern, Grafen Schwerin, am 22, April 
1801: „Es kommt nicht darauf an, was in diefem oder jenem Dertrage 
ftebt, fondern daß die Provinz Pofen von dem Bönig von Preußen mit voller 
Souveränität in Befig genommen ift und daß diefe volle Souveränität eine 
territoriale Einheit des ehemaligen Polens nicht geftattet und eine Abfcheidung 
von den anderen Provinzen des Staates ausfchließt. Dieſe Souveränität bedingt, 
daß in jener Provinz fein anderes Geſetz gilt, als nur preußiſches Geſetz und 
Recht und daß das preußifche Geſetz dort fort und fort gehandhabt werden fol. 
Ich kann die Verfiherung nur wiederholen. Dagegen wird aber die Regierung 
eine jede Ülbertretung des Geſetzes, möge fie mit Worten oder mit den Waffen 
in der Jand gefcheben, mit aller Entſchiedenheit zu jeder Zeit zuruͤckzuweiſen 
wiſſen.“ Der hiermit ausgedrädte Standpunkt ift vollftändig richtig: der König 
von Preußen bat die volle Souveränität über feine Anteile im ehemaligen Polen 
übernommen und gewährt dafür den neuen preußifchen Untertanen polnifder 
Zunge die Rechte der preußifchen Untertanen, ftebt aber dabei zugleich den 
Rechten, die den Polen im Wiener Vertrag zugefagt find (Aufrechterhaltung der 
nationalen Sprache und Sitte) nicht im Wege Die polniſche Auffaflung bat 
aber durch das Jahrhundert hindurch diefen Standpunkt, der Rechte und Pflichten 
zugleich klar umfaßt, nicht feſtgehalten. Sie behauptet ihre Auffaflung des Wiener 
Vertrags, womit fie das Wefentliche des preußifchen Staates, wie er beute vor 
uns ſteht, unmittelbar angreift. Aber fie bat andererfeits die Rechte der preu⸗ 
Bifchen Untertanen für die Polen auf das weitgehendfte in Anfprud genommen. 
Das polnifhe DolE Preußens bat feine Abgeordneten in die Parlamente geſchickt 
und die politifchen Rechte des Preußen immer voll ausgenutzt, ohne bis beute dafür 
vorbehaltlos die Zugehörigkeit zu diefem Staate anzuerkennen. Es bat fogar 
gegen diefe Zugehörigkeit nicht nur immer mit Worten proteftiert, fondern fie auch 
gelegentlih mit Gewalt im bewaffneten Aufftande rüdgängig zu machen verſucht. 


IV. Erſte Periode: 1815 —1830. 

Das Problem, eine größere Mafle andersfpredhender Untertanen in den neuen 
Staat Äberzuführen und in ihm zu behandeln, war der preußifchen Burenufratit 
unter Sriedrih Wilhelm II. zuerft entgegengetreten, da ja Sriedrid der Große 
Beine allzugroßen Wengen polnifcher Untertanen erbalten batte. 
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Dann baben nad dem Aufftande von 3800/07 in der hoben preußifchen Bes 
amtenfhaft Frörterungen über die Stellung zu diefem Problem ftattgefunden. 
Sie blieben zwar gegenftandslos, da Preußen durch den Tilfiter Srieden feine pols 
nifchen Gebietstetle außer Weftpreußen wieder verlor. Aber fie find von großem 
Interefle, weil fi in ihnen die Fommenden wecfelnden Phafen in der Bebands 
lung diefer Aufgabe durch den preußifhen Staat wibderfpiegeln. Es handelt 
fih dabei um Denkſchriften Hardenbergs und Gruners, wozu noch zu nennen find 
die betreffenden Abfchnitte der Ylafiauer Denkſchrift Steins, die wohl auf uns 
mittelbare Initiative Anton Radziwills entftanden find. Stein gibt eine Kritik 
der früheren polnifhen Zuftände, die gerecht, doch ohne ausreichende Kenntnis 
ſpricht. Die Hauptfache ift für ihn, daß feine Sorderungen an die Yleugeftaltung 
des Staates ohne weiteres auch auf die Polen ausgedehnt werden, alſo Sreiheit 
der Perfon, des Figentums, Pflege des Unterrichts ufw. Die polnifhe Ylation 
würde zufriedengeftellt werden und würde diefem Staate anhängen, wenn man 
eine Verfaſſung gebe, bei der ihr nationaler Stolz beruhigt und ihr der Beſitz 
der Individualität gefichert if. Stein fucht mithin die Srage auf dem Wege der 
Verföbnung zu löfen. 

Denfelben Zielen ftrebt auch Hardenberg in feiner großen Denkichrift vom 
März 1807 zu, die deshalb noch wichtiger ift, weil fie die erfte Phaſe der 
preußifchen Polenpolitif beftimmt bat. Der befondere Stattbalter, den fie in 
Ausfiht nahm mit weitgebender Selbftändigkeit (Aufficht Aber die ganze Ders 
waltung, Prüfung aller neuen Einrichtungen, Stellung als Immediatbehoͤrde, 
Red, von allen Behörden jederzeit Berichte einzufordern) iſt ja dann wirklich 
ins Leben getreten. Ylur der Oberpräfident als Beamter unter dem Statthalter 
war fpäter neu und dann fehlte fpäter das Nationalheer, das Hardenberg fogar 
auch gewähren wollte. Sür ihn liegt der Tlachörud bei ber Verwaltung. Dieſe 
bat bie Aufgabe, möglihft den Unterfchied zwifchen Deutfchen und Polen aufzus 
beben und die Polen von ber Idee eines eigenen Polenreiches abzuziehen, ihren 
Enthuſiasmus für Preußen zu gewinnen, Ihr nationaler Charafter follte nicht 
vertilgt, fondern veredelt werden. Aus diefer Grundanſchauung ergaben ſich bie 
einzelnen Dorfchläge, in denen die Brundtendenz der Radziwillfiben Gedanken zum 
Siege kommt und die logifcherweife nicht zu einer fyftematiihen Sprachen⸗ und 
Wirtfchaftspolitit führen. Heißt es doch ganz charakteriftiih an einer Stelle: 
„Die fortgefegte Anfiedlung deutſcher Landwirte wird gut fein, wenn fie nicht 
Pleinlih angefangen wird und dem Staate Beine großen Koften verurfacht.” 

Stein, Radziwill, Hardenberg Bommen fo von drei verfchiedenen Ausgangspunkten 
zu demfelben Ziele. Sie kannten alle drei die Dirge, wie fie wirklich lagen, 
nicht, auch Radziwill nicht, der als litauifher Wlagnat und Sreund des Bönigss 
baufes dem eigentlichen polnifhen Leben fernftand. Dagegen faßte eine Den?» 
fhrift Juſtus Gruners, der bisher in Pofen Bammerdireftor geweſen war, die 
Dinge anders, vom Standpunkte des Derwaltungsbeamten, der die Derbälmifie 
kennt, Seine Mittel zur Löfung des Problems find: Strenge gegen die an dem 
Aufftand Schuldigen (die Srage nah ihrem Schieffale harte die Denkſchrift Rads 
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ziwils veranlaßt), völlige Sicherung von Südpreußen für den Staat (Amalga⸗ 
mation fagte Gruner dafür), deshalb möglichfte Derpflanzung von Deutſchen nad 
Shöpreußen, beſonders fortgefegte Anfiedlung von Landwirten und Handwerkern, 
allgemeine Einführung deutfcher Schulen, Verteilung der füdpreußifchen Kanto⸗ 
niften unter die Regimenter in den alten Provinzen. Gruner lehnt durchaus den 
Vorfhlag Radziwills ab, den polnifchen Rönigstitel zu erneuern. Aber er nimmt 
Radziwills Gedanken auf, daß der polnifhe Adel in die preußifche Verwaltung 
nach Möglichkeit hereinzuziehen fei, natürlich mit den notwendigen Sicherungen: 
Renntnis der deutfhen Spradhe und zuverläffige Zaltung während des Aufs 
ftandes. Strenge gegen den am Aufftand beteiligt gewefenen Adel, dafür Wieder⸗ 
berftellung und Stärkung des polnifhen Bauernflandes, das find die naͤchſten 
Sorberungen, und mit ben legteren Fam dann Gruner auf die praftifhe Ans 
wendung der Steinsdardenbergfhen Reformen binaus. Gruners Standpunkt 
erfließt direkt aus dem preußifchen Staatsgedanfen und nimmt darüber binaus 
eine allmäbliche Eindeutſchung der Provinz in Ausſicht. Diefe ift herbeizuführen 
durch eine aktive Wirtfchaftspolitif für diefe Provinz, durch die diefer neue, gegen 
die andern Gebiete Preußens fo fehr zurüdftebende Teil auf das Ylivenu der 
anderen gehoben werden follte, und durch bie ein Beil zwiſchen die einzelnen 
Schichten des Polentums getrieben werden follte, innerhalb deſſen Gruner die 
eigentlihen Gegner Blar erkennt. Die Berührung mit dem Gedanken Slottwells 
wird ohne weiteres beutlih; es gebt von diefen Grunerſchen Gedanken ein 
Linie Aber Grolman uud Slottwell zu Bismard und Bülow, 

Zunähft Bam die Tendenz Hardenbergs zum Siege, Die Lage der Provinz war 
freilich dafür wenig Vertrauen erwedend. Wenn bie unteren Schidhten einiger 
maßen Sinneigung zu Preußen zeigten, fo berrfchte unter den gebildeten XTict 
deutfchen: Wlagnaten, Beiftlihen, Beamten der Wunfch nach der Wieberherftellung 
Polens durchaus vor. Die Deutſchen fehnten fi freili nach der preußifcen 
Ordnung nah einem faft zebnjährigen Regimente Porrupter Beamter und da 
Bedruͤckungen Napoleons. Die materielle Lage des Landes war dabei außer 
ordentlidy ſchlecht. So lag eine ungeheure Aufgabe vor der preußifchen Ders 
wealtung; die Arbeit, die 1795—1800 geleiftet worden war, war fo gut wie ver 
nichtet. Man mußte von Grund aus aufbauen und ſich erft langſam eine be 
ftimmte Regierunges und Verwaltungspraris gegenüber dem polniſchen Problem 
fhaffen, während zugleih aber fraglich war, ob die maßgebenden Schichten des 
Polentums die Löfung von I815 als endgültig betrachten wuͤrden. Jedenfalls 
verfuchte es ihnen gegenüber die preußifhe Regierung zunädft mit der Der 
föhnung. 

Statthalter wurde Sürft Anton Heinrich Radziwill, der Gemahl einer preußifchen 
Prinzeffin, der damit dem preußifchen Hofe fehr nahe ftand, während er der Stim⸗ 
mung feiner Landsleute und den Verbältnifien in Pofen eigentli fremd war. 
Die Stellung diefes Stattbalters war fo von vornherein ziemlich unglücklich und 
unPlar, dazu eingeengt durch den ©berpräfidenten, der auch bier an die Spike 
der Provinz wie fonft im preußifhben Staste trat. Die Provinz Polen 
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wurde neugeftalter und umfaßte das frühere Broßpolen und Bufjawien mitfamt 
dem Ylegediftrifi; dagegen wurde Thorn wieder mit dem Gebiete des alten Ordens⸗ 
landes vereinigt. Der Ylame des preußifchen Bebietes: Großherzogtum Pofen 
war eigentlich nur eine finnlofe Außerlichkeit, die aber von den Polen gern ers 
griffen wurde und von ihnen, obwohl fie aus dem amtlichen Sprachgebrauch 
gläclich verfchwunden ift, auf Aäußerfte feftgehalten worden ft. 

Die wichtigfte materielle Aufgabe, die der neuen preußifchen Derwaltung geftellt 
war, war die Durdführung der agrariihen Reform. Beſeitigt war allerdings 
die Keibeigenfchaft fchon, denn das Gebiet hatte ja mit Ausnahme von etwa 
ı/, Hundert ÖOrtfchaften des Regierungsbezirts Bromberg, die feit 3772 uns 
unterbrochen zu Preußen gehört hatten, von 1807 —1815 zu Warfhau gehört, und 
dort hatte 4807 der Code Napoleon bie alten bäuerlichen Verhaͤltniſſe aufgelöft 
und die Leibeigenichaft aufgehoben. Don bier aus hat dann die preußifche Regierung 
durch die Verordnungen von J8]9 und 823 die Bauernbefreiung auch dinglich 
weiter und zu Ende geführt, und zwar noch einfchneidender und für den — bier pols 
nifhen — Bauernftand gänftiger als fonft in ihrem State. Das Motiv war Mar 
dabei das, den Bauernftand im Lande zu retten, aus nationalen Gründen, gegen die 
Bauernlegungsbeftrebungen der Butsherren. Damit ift die Brundlage gelegt worden 
für die Bauernbefreiung in Pofen und für den felbftändigen polnifchen Bauerns 
ftand im Lande von heute. Ausgefprochenermaßen war die Abfiht die Hebung 
des polnifhen Bauerntums gewefen. Der Gedanke, durch Befiedlung das deutfche 
Bauerntum zu vermehren, lag diefer Beamtenfchaft fo fern, daß der Öberpräfident 
Zerboni deutfche Koloniften abwies, die ſich früher im Herzogtum Warſchau ans 
gefiedbele hatten und nun, da diefes ruffifch geworden war, zuruͤckkamen und in 
Pofen Land haben wollten; ihnen wurde bedeutet, daß das Land biefer Provinz 
für die polnifchen Bauern referviert fei. 

Es war verftändlich, daß fich der Adel gegen diefe Durchführung der Reform 
eifrig wandte, und feinem Mißmut in übertriebenen Hußerungen Aussrud gab. 
Der Segen bdiefes bauernfhügenden und befreienden Werkes bar fi aber für 
den Staat bald genug gezeigt, indem das Bauerntum fi von den Aufftänden 
des Jahrhunderts fernbielt. Der Staat bat aber auch die Intereſſen der Grunde 
berren keineswegs aus dem Auge gelaffen, fo befonders für fie einen landwirt⸗ 
ſchaftlichen Breditverein für das Großherzogtum Pofen begründet, Jedenfalls 
wurde fo im ganzen polnifher Abel und polnifhes Bauerntum gezwungen, 
durdy die Reformen aus der alten Ylaturalwirtfchaft in die Belds und ZJandels- 
wirtfchaft uͤberzugehen. Gutsland und Bauernland ftanden Blar getrennt nebens 
einander, Kine Dorfgemeinde war {don durch die Warfchauer Befeßgebung ges 
fhaffen, doch nicht eine brauchbare Gemeindeverfaſſung, und in der preußifchen 
Zeit bat natürlich audy die Pofener Landgemeinde alle die Schidfale geteilt, die 
die Arbeit um eine Landgemeindeordnung in ben folgenden Jahrzehnten durch⸗ 
zumaden hatte. Der Gutsherr war aber durch eine Dröre von 1823 ver- 
pflichtet, die Polizei auf dem platten Lande zu vertreten, das zu diefem Zwede 
in fogenannte Wojtämter zerfiel. Within blieben dem polnifhen Butsherrn die 
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Polizei auf dem Lande und damit feine bisherige Stellung dort troß der 
Bauernbefreiung. 

Die foziale Gliederung fonft im Lande zeigte die bekannte Lüde: ein Mittelftand 
fehlte, worauf fhon Stein Alerander I. als für die polnifchen Verhaͤltniſſe weſentlich 
aufmerkſam gemacht hatte, Die preußifche Regierung hatte dafür jegt Überall anzu⸗ 
Enüpfen an die Reſte deutfcher ftädtifcher Befiedlung, die fie vorfand, Sie hatte 
zunaͤchſt die allgemeine befreiende Geſetzgebung auch auf fie anzuwenden, Wegfall 
des Zunftzwangs, Bewerbefreiheit, Städteordnung ufw. Aber Handel und Ge 
werbe als die wichtigften Erwerbsarten eines ftädtifchen Mittelſtandes, der ent 
fteben follte, wurden durch die Schugzollpolitif Rußlands dauernd gefchädigt. In 
ihren Wirfungen zeigte fich recht deutlich die fchwierige Lage der Provinz, die in 
ziemlich willfärliber Abgrenzung unzweifelhaft einen kuͤnſtlichen Charakter trägt. 
Zur Zeit der Teilungen ift die Stadt Pofen in viel höherem Maße Mittelpunkt 
des Handels gewelen als heute, da die Provinz nach Weften, Süden und Often 
auseinanderfällt nach den anderen Teilen der Umgegend, zu denen diefe Teile 
von ihr nach Volksart und wirtfchaftlichen Zielen binneigen, und da nad Oſten 
die unuͤberſteigliche Mauer der ruffifchen Sperrmaßregeln ſich dem Abfage ent 
gegenftelli. Es wäre für die nationale Seite der Schwierigkeiten in diefer Provinz 
wie für ihre wirtfchaftliche Sörderung von größter Bedeutung gewefen, wenn 
man, ftatt fie als Großherzogtum zufammenzufaflen und in der Stadt Pofen Ihr 
eine Eünftliche Einheit zu erhalten, diefe einfach aufgeteilt hätte unter die bes 
nachbarten Provinzen Weftpreußen, Brandenburg und Schlefien, was möglich 
geweien wäre und der General v. Grolman auch einmal vorgelchlagen bat. 
Dann wäre als eigentlih fchwierig zu bebandelndes Gebiet lediglidy ein Teil 
des Regierungsbezirks Pofen mit feiner Stadt übrig geblieben. 

Sormal wurde die Provinzeinteilung den anderen Provinzen völlig gleich⸗ 
geftelle: der Dberpräfident an der Spige der Verwaltung, neben dem Statthalter, 
zwei Regierungen in Pofen und Bromberg mit der neuen bureaukratiſchen Organl⸗ 
fation, dazu dann die anderen Provinzialbehoͤrden, die im Derlaufe der Hardenberg 
fhen Derwaltung neu begründet wurden: das Dberlandesgericht, die Provinzial⸗ 
fteuerdirebtion ufw. 

Die Srage war nun, wie diefe formale Ordnung der Derwaltung ſich mit den 
polnifhen Untertanen ber Provinz abfinden würde, Sollte eine Autonomie ge 
währt werden auf polnifchnationaler Grundlage, fo wie Alerander I. die Srage 
auffaßte, oder follte man verfuchen, eine allmähliche Derdeutfhung herbeizuführen? 
Die erfte Alternative war von vornherein unmöglich, denn die Provinz enthielt 
fhon bei der Befigergreifung durch Preußen eine fo große Zahl deutfcher Bewohner 
in Stadt und Land, daß eine Autonomie diefe zweifellos beeinträchtigt hätte, Die 
zweite Alternative bat fid dann immer mehr als die allein mögliche und not 
wendige herausgeftellt,. Aber man bat die Wege dazu erft nach vielen fr 
fahrungen und Kuͤckſchlaͤgen gefunden, und fie waren und find ja aud fo 
außerordentlih fchwierig zu begeben, weil im großen und ganzen Deutſche und 
Polen in der Provinz fo durcheinander figen und zahlenmäßig nebeneinander 
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fo ftar find, daß das eine durch das andere Element nicht völlig zu verdrängen 
war und ift. 

Zunaͤchſt alfo verfuhte man durch Schonung die Polen in den preußifchen 
Staat herüberzuziehen. Wlan ließ die alten Erinnerungen und Zeichen unbes 
rührt; noch heute ift der weiße Adler auf dem Rathaus der Stadt Pofen zu 
ſehen. Das Großherzogtum erhielt diefen befonderen Tlamen und fein befonderes 
Wappen. Un der Spige der Provinz ftand der polnifche Statthalter, der fchon 
durch fein Amt gefährliche Hoffnungen erwedt, Ylatürlid mußte die Sprache 
der Derwaltung deutich fein, doch behielt das Polnifhe in Schule, Bericht und 
Derwaltung einen durchaus bevorzugten Plag. 

Wie man fih ferner bemühte, die Polen in das Heer zu ziehen, fo hatte 
man nichts dagegen, daß die Rreisverwaltung in der Jand der gewählten 
Landraͤte war, die daher meift aus dem polnifchen Adel ſtammten. 1828 ſchuf 
die Breisordnung die Ordnung der Kreisverbälmiffe, die noch heute in der 
Provinz gilt. 

Wichtiger war, daß 1823 auch diefe Provinz ihren Landtag erbielt, deffen Entftebung 
die Polen ſchon mit fehr weitgehenden Wünfchen beglatet haben und den fie 
dann weidlih ausgenugt haben als Spracrohr ihrer legten Endes auf den 
Zerfall des Staates ausgehenden Wuͤnſche. Sofort wurde bier der Bleinkrieg 
gegen das Beamtentum begonnen, Blagen über bie gefährdete Ylationalität wurden 
fortwährend laut, Befhwerden über die vielen deutfhen Beamten, auf die freilich 
die Antwort gegeben werden Ponnte: daß man gern mehr Eingeborene anftellen 
würde, es hätte fi aber bisher noch niemand zur großen Staatprüfung ges 
meldet. Die Unklarheit, daß überall die Provinziallandtage mehr «als Pleine 
Parlamente denn als Organe der Selbftverwaltung auftraten, wirkte bier doppelt 
gefährlih. Bedenklid vor allem waren dabei die fortwährenden Erinnerungen 
an die angeblichen Derbeißungen von 4815 und die Berufung auf den wenig 
gluͤcklichen Wortlaut der Böniglichen Proflamation von J815: „Aud Ihr habt 
ein Vaterland und mit ihm einen Beweis meiner Achtung für Fure Anhaͤng⸗ 
lichkeit an dasfelbe erhalten, Ihr werdet meiner Monarchie einverleibt, ohne 
Eure Ylationalität verleugnen zu dürfen.“ 

Auf diefe Weife hat die preußifche Regierung in vollftiem Maße dem polnifchen 
Adel in feiner Ylationalität und Sprache Sreiheit gewährt, und im ganzen bes 
trachtet fteben die Zugeftändniffe an die Pofener Polen binter denen Aleranders 
an das Zartum nicht zuruͤck. 

Die Politik gegenüber den polnifhen Untertanen Preußens ging zunaͤchſt 
durhaus auf Milde und Schonung der nationalen Eigenart mit wirtfchaftliher 
und geiftiger Hebung ber Provinz, durch die ein Übergewicht der deutfchen Kultur 
über ſlawiſches Wefen herbeigeführt werden follte. Daher ift fie von bewußter 
Sörderung des deutichen Elementes durchaus fern. Uber der Abel der Provinz 
wollte die Löfung von J815 nicht als endgültig anfeben. 3817 ſchon forderte 
eine Denkichrift eines Herrn Joſeph v. Morawſki eine nationale Armee, einen 
Statthalter aus Pöniglihem Haufe oder polnifhem Geſchlechte, einen Provinzials 
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landtag, der durch einen ftändigen Ausfhuß die Rechte der Polen verteidigen follte, 
eine Rommiffion zur Leitung des Schulwefens, Befegung aller Amter durch £in- 
geborene auf Vorſchlag der Provinzialftände, zwei polnifche Räte, die dem Staats 
rat und dem Staatsfanzler Vortrag über die pofener Sachen balten follten. 
Und diefe maßloſe Denkichrift war und blieb typifch für die Wünfche dieſes 
Adels, die regelmäßig auch über die weiteften Bonzeffionen des preußifcen 
Staates hinausgehen. Wichtiger noch) war die Verbindung des Adels mit den 
Gebeimbünden, die ſich in Auffifch-Polen bildeten, und ſchon vor Ende des 
Jahrzehntes häuften fih die Verſuche, bäuerliche Sreifharen (Senfenmänner) 
zu bilden, die ihre Bedeutung gewinnen durch die Verbindung mit den rufir 
fhen Banden. 

Es bleibt noch Äbrig, die Stellung des polnifchen Klerus zu dharafterifieren. 

Den Übergang ron Weftpreußen in die preußifche Herrfchaft batte der Klerus 
ohne große Schwierigkeiten mitgemacht, Jetzt aber tritt er der proteftantifchen 
Regierung entgegen, die die Rlöfter unter Candrecht ftellte, die Schulen eröffnete, 
die für die Bildung des priefterlichen Nachwuchſes in neuen Kehranftalten forgen 
wollte. Die fcharfe Stellung des polnifchen Blerus gegen die preußifche Regierung, 
die ja eines der entfcheidendften Wlomente in der ganzen Polenfrage Preußens 
ift, bat ihre Wurzeln nicht erft in der Zeit nach 1815, der Gegenfat ift urali. 
Gegen den deutfchen Ritter der Bolonifationszeit hat ſich früh das erwachende 
Ystionalbewußtfein in Polen, befonders im Klerus ausgefprochen; ſchon 1285 
fpriht aus dem Brief des Erzbiſchofs Jacob von Gnefen an die Kardindle der 
sömifchen Birche ein leidenfchaftlicher Haß gegen die Deutfchen. Und diefer if 
durch die folg’nden Jahrzehnte immer fchärfer und unverföhnlicher geworden, 
vor allem gegen die Deutfchen im Lande, die der Reformation zufielen oder di 
als proteftantifche Einwanderer im 10. und 38. Jahrhundert neu bereingelommen 
waren. Zunaͤchſt freilih find befondere Schwierigkeiten vom polnifchen Klerus 
der Regierung nicht entgegengeftellt worden. Erſt unter Slottwell har damit 
ernftlich gerechnet werden müffen. 
Auch nach der polnifhen Auffaffung haben in den 15 Jahren von 181518 
zwei Strömungen unter den Polen geberrfcht, die eine fchwächere, auf die Ver: 
föhnung gerichtete, unter Radziwill, die andere flärfere, die den Aufftand vor 
bereitete und die ruffifchen Vorbereitungen unterftägte. Der polnifche Adel der 
Provinz bat fih in den I5 Jahren nicht in den preußifhen Staat bereinzieben 
lafien, Auch er hat, wie die Standesgenoffen des ruffifchen Anteils, die Verſoͤhnung 
abgelehnt. Das Beamtentum bat fi darum bemüht, aber ſchon die gleichzeitigen 
Berichte zeigen, daß die Derföhnung nichts ausricdtete. Wlan überfah doc in dem 
aufgeklärten preußifchen Beamtentum die Stärke der nationalpolnifchen Jdee und 
man erfannte zu wenig die Gefahr, die vom katholiſch⸗polniſchen Klerus drohte 
Materiell ift das Ergebnis diefer erften Periode der preußifchen Polenpolitil, 
daß, nachdem bereits die neuoftpreußifche Zeit darin etwas begonnen hatte, nun 
auch über diefes feit Jahrhunderten vernachläffigte Land der ganze Strom det 
SteinsHardenbergichen Geſetzgebung befruchtend ergofien wurde. 
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V. 1830—1840: Slottwell und Grolman. 


Der Tlovemberaufftand, mit dem der polnifche Adel Rußlands die Zugeftänds 
niffe Aleranders lohnte, bat ja Preußen nicht unmittelbar betroffen, das von einer 
wirklich gefährlihen polniihen Erhebung verfhont blieb. Aber er und der 
Zufammenbang des preußiichen Polentums mit der Erhebung jenfeits der Grenze 
gab der preußifchen Regierung begründeten Anlaß, nachzudenken, ob fie bisher 
auf dem richtigen Wege gewefen war. Und während nun bis 1803 der polnifche 
Adel feinen Mittelpunkt in der fog. Emigration in Paris fand und in den dort 
getroffenen Vorbereitungen zu einem neuen Aufftande, begann in Preußen die 
zweite Phafe feiner Oſtmarkenpolitik mit der Ernennung von Eduard Heinrich 
v. Slottwell zum Oberpräfidenten von Pofen. 

Er bat feines Amtes furdtlos und tatkräftig gewalter und die polnifche Srage 
unter dem Gefichtspunfte allein des preußifhen Staatsgedankens angefeben. Er 
bat dabei verftändnispolle Zuftimmung und Unterftügung bei feinem Sreunde, 
dem kommandierenden General des V. Armeelorps Rarl Wilhelm Beorg v. Grols 
man gefunden. Grolman hatte volles Verftändnis für die Wichtigkeit feines 
Doftens audy im nationglen Sinne, ja er vermochte mit dem Flaren Blick des 
Soldaten diefer Srage noch fchärfer und tiefer in das Auge zu fehen, als 
Flottwell. 

Siottwell bat die Politik, die er befolgt hat, ausfuͤhrlich ſelbſt dargeſtellt, in 
feiner bekannten Denffchrift vom 35. Wärz 1841, die er dem neuen Rönige übers 
reichte. Darin war fein Hauptgefihtspunft folgendermaßen ausgelfproden: „die 
enge Verbindung der Provinz mit dem preußiſchen Staste (Öruner hatte in 
feiner Denkſchrift Amalgamation gefagt) dadurch zu fördern und zu befeftigen, 
daß die ihren polnifchen Einwohnern eigentümlichen Gewohnheiten und Yleigungen, 
die einer foldhen Verbindung widerftreben, allmählich befeitigt, daß dagegen die 
HKlemente des bdeutfchen Lebens in feinen materiellen und geiftigen Beziehungen 
immer mehr in ihr verbreitet werden, damit endlich die gänzliche Vereinigung 
beider Ylationalitäten als der Schluß diefer Aufgabe durch das entichiedene Hers 
vortreten der deutfchen Kultur erlangt werden möge.“ Dieſes Ziel zu verfolgen, 
erfordert das „Belamtwohl des Volkes“. In diefem Ausdrud, wie auch fonft 
in der Ausdrucdsweife der ganzen Denkſchrift wird die Denfweife der erften 
Deriode des Jahrhunderts deutlih. Wir ſehen noch nicht, daß Slottwell in feiner 
Denkſchrift die Schärfe des nationalen Begenfages volllommen deutlich herauss 
hebt, und infolgedeflen ift auch das Ziel, das er aufftellt, unklar. Was bedeutet 
„gänzliche Dereinigung beider Nationalitaͤten“? War damit das Jneinanderaufgeben 
gemeint, das doch nur auf Koften der einen und zugunften der andren erfolgen 
Fonnte, oder war damit lediglich ein friedliches Ylebeneinanderleben der beiden 
Ylationalitäten als erftrebenswert bezeichnet? Die ganze Art, in der Slottwell 
die polnifhe Srage feines Staates anfaßt, ſteht noch deutlich in dem Bannkreiſe 
der Gedanken feiner Zeit und in deutlicher Verbindung mit jenen Ideen Steins, 
durch die diefer die polnifche Stage für Preußen löfen wollte Ylur faßt Slotts 
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nifchen Gebietes. Es war das durch die Drbenskolonifation gewonnene fogenanı 
polnifhhe Preußen, deflen nationaler Charakter allerdings durch polnifche Ei 
wanbderung nach der Yliederwerfung des Ordens einigermaßen verändert war. 

Friedrich befichtigte das neuerworbene Land, die Zuftände waren einfach miferab 
Mit der rubigen Sicherheit, die ihn in diefer Richtung fo fehr unterfcheidet von de 
dilettantifchen Übereifer etwa Jofenbs IL., und in mufterhaft Plarer Erkenntnis deſſe 
worauf es anfam, ging er fogleih an die Aufgabe, diefes Bebiet auf den Sı 
der anderen preußifchen Provinzen zu bringen. Er bat dafür trefflice und u 
fihtige Beamte gefunden, in dem Bammerpräfidenten I. S. Dombardt und de 
erften Verwalter des Yiegebiftrifis, Sr. B. Schönberg von Brenkenhoff. Ab 
tatſaͤchlich ift er doch felbft, wie man mit Recht gefagt hat, „der eigentliche Dbe 
präfident“ diefes Weftpreußens, wie das neu erworbene Gebiet genannt wurt 
gewefen. Zunddhft wurden die Starofteien befeitigt, die alten Staatsgüter, 
in den Befig der Staroften Äbergegangen waren, eingezogen. Die neugebi 
79 Domänenämter durften nur an Deutiche verkauft werden, Die geiftli 
Güter wurden zu den Domänen eingezogen, obne große Entſchaͤdigung. Sür 
Bauern feßte eine Verordnung von 1775 ein Normalmaß und ein Marimalm 
für die unbeftimmten Dienftleiftungen feſt. Die Bauern follten frei von der 
Sklaverei grenzenden Bindung der alten polnifchen Zuftände fein. Darüber h 
wurde die Bolonifation, alfo die Ergänzung des vorgefundenen deutſchen Siedl 
elementes, feft in die Hand genommen. Durchaus wies Sriedrih den Gedan 
zurüd, diefe deutfchen, neu ins Land gezogenen Bauern mit den Polen zu 
mifchen, damit fie ihnen ein gutes Beifpiel gäben, sr beftimmte die Anfes 
deuticher Zuwanderer in gefchlofienen Wlaffen in eigenen Dörfern, damit bie 
haltung ihrer Ylationalität gewährleifter bliebe. So find noch unter ihm e 
50 neue Dörfer, teils auf Domänenvorwerken, teils auf Rodungen im Bruchla 
zunaͤchſt längs der Ylege an der Grenze nach Altpolen, entflanden. 

Auch in den Städten ging der Rönig energiſch an eine Yleubelebung des a 
deutfchen Bürgertums; ein polnifhes Bürgertum und Städtewefen war ja ü 
baupt nicht vorhanden. Durch den Befig der Ddermündung hatte Preußen f 
den großpolnifchen Erporthandel 3. T. in feiner Hand. Dann Bam nach der 
Teilung der Handelsvertrag von 3775 zuftande, der die Stellung Danzigs p 
Iyfierte und die nunmehr fon überragende Stellung Preußens gegenüber 
polnifhen Handel zum Ausdrud bradıte, Über 900 Samilien find zur 
Sriedrihs des Broßen in diefe weitpreußifhen Städte eingewanbdert, auf 
Lande über 1200, fodaß man im ganzen mit einem Zuwachs von 31000 Rö 
bei einer Bevölkerung von !/, Million in diefem Gebiete rechnen konnte, 

Die Aufgabe, die fo mist der erften Einrichtung Weftpreußens Angefaßt 
war deshalb fo fchwer, weil von vorn angefangen werden mußte, erlei 
andererfeits aber wieder dadurch, daß der Gegenſatz der Uationalitaͤten 
fehle. Die deutfhen Bürger und Bauern, die Sriedrichs Beamte zu Ihrer eig 
Derwunderung im Lande vorfanden, traten ohne weiteres auf die Seite der n 
Serrichaft. Die polnifhen Bauern gewann diefe durch ihre agrarpolitifche Sürf. 
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Die Beiftlichfeit fand noch beifeite oder trat wie die Landesbifchöfe rafh zum neuen 
Landesherren. Gefhädigt wurde nur der polnifche Adel So ift diefe hoben 
zollerifhe Rolonifation bier wie überall im 18. Jahrhundert von wirtfchaftlichen 
Motiven beftimmt. Sür fie find nicht mehr die chriftlichen Wlotive des Mittel⸗ 
alters und noch nicht die nationalen des 9. Jahrhunderts maßgebend. Sie 
wendet die Sormen der alten Beftedlung mit Geſchick an und iſt im ganzen 
wohl gelungen, freilid, ohne daß fie freilich die alten Lücken, die die mittelalter 
liche Kolonifation gelafien batte, ganz ausfüllen Ponnte. Aber das Wort bes 
Generals Eentulus über die Politik im Weichfel- und Uetzegebiet traf durchaus zu, 
daß, „was bier gemadır fei, nidht auf eine Purze Zeit, fondern auf bie Jahr⸗ 
bunderte gemadır ſei“. 


II. Der Gewinn der zweiten und dritten Teilung und das 
Ergebnis von 1815. 


Als in den neunziger Jahren des 18. Jahrhunderts der polnifche Staat dann 
vollends zufammenbradh, gewann Preußen daraus Danzig und Thorn, Broßs 
polen, Bujawien und Mafowien und [hob damit feine Oſtſtellung außerordentlich 
voran, viel mehr als das Bedürfnis es forderte, 

Ks batte damit zweifellos alte polniſche Länder genommen, denn Großpolen 
batte ja nicht zu dem Ordens⸗Gebiete gehört und auf die Lehnsabhaͤngigkeit vom 
mittelalterlihen deutfhen Reih wird man in der Yleuzeit Peinen großen Wert 
legen. Zwar war die große Welle der deutfhen Rolonifation aud in das großs 
polnifhe Land geflutet; deutfhe Bauern und Bürger hatten den Welten des 
Polenreiches Rolonifiert. Aber eine völlige Bermanifation war bier nicht möglich 
gewefen, infolge des Widerfiandes des früh national gewordenen Weltllerus und 
infolge der Eiferſucht des polnifchen Adels. Jedoch hat fie den national ge 
mifchten Charabter Broßpolens, der heutigen Provinz Pofen, geichaffen, der von fo 
ungebeurer, ja entfcheidender Bedeutung für den VlationalitätensBampf geworden ift. 

Kin Blick auf die Karte zeigt, daß Preußen heute vom Gebiete des alten pol 
nifchen Reiches nur das Allernotwendigfte behalten bat. Außerordentlich weit fpringt 
der nichtpreußifche Keil in der Begend von Wreſchen, Miloslaw und Jarotſchin 
in das Derbindungsftäd zwiſchen Oftpreußen und Schlefien herein. Was darüber 
binaus durch die 2, und 3, Teilung preußifch geworden war, ift wieder abgegeben 
worden, zum Bläd, denn es bedeutete eine ungeheure Belaftung und Gefährdung 
für den nationalen Charakter des preußifchen Staates: waren doch damals unter 
den 9 /, Millionen Einwohnern Preußens nicht weniger als 4 Millionen Siawen. 

Diefe Lande, Südpreußen und Yleuoftpreußen, find dann bald hereingerifien worden 
in die großen Rämpfe der napoleonifchen Zeit. Erſt der Wiener Kongreß, der die 
beutige Grenze zog, eröffnete wieder eine rubigere Zeit und fchuf die Brundlage für 
das Ylationalisätenproblem des 9. Jahrhunderts. Wenn die Polen noch heute 
aus dem befannten Sage des Vertrags vom 3, Mai 585 zwifchen den 3 Teilungs⸗ 
maͤchten das Derfprechen einer fiaatsrecdhtlichen Sonderftellung berleiten, fo ift das 
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unberedhtigt. Zudem find jegliche Zugeftändniffe, wie fie im 19. Jahrhundert mehr: 
fach von den Herrfchern der Teilungsmaͤchte gemacht worden find, verwirkt worden 
durch die Aufftände, in denen die Polen gegen ihre neue Serrſchaft revoltierten. 
Denn die Dorausfegung der Ronzeffionen Aleranders L und Sriedrich Wilhelms III. 
wie IV. war natürlidy die unbedingte Anerkennung des Untertanenverbälmifies ge: 
weien. Auch in der preußifchen Derfafiungsurfunde, die dafür der gegebene Plat 
gewefen wäre, ift von einer Sonderftellung des polnifchen Bebietes nicht die Rede 
Dorftöße der Polen, diefe angebliche Sonderftellung zu behaupten, find mit Recht 
zurfdgevwiefen worden, nicht befonders glüädlich, aber ganz richtig in der grund: 
fäglihen Erklaͤrung des Miniſters des Innern, Grafen Schwerin, am 22. April 
180]: „Es kommt nidt darauf an, was in diefem oder jenem Vertrag: 
fteht, fondern daß die Provinz Pofen von dem König von Preußen mit volla 
Souveränität in Befig genommen ift und daß diefe volle Souveränität ein 
territoriale Einheit des ehemaligen Polens nicht geftattet und eine Abfcheidung 
von den anderen Provinzen des Staates ausſchließt. Dieſe Souveränität bedingt 
daß in jener Provinz Fein anderes Beleg gilt, als nur preußifches Geſetz uni 
Recht und daß das preußifche Geſetz dort fort und fort gehandhabt werben fol 
Ih kann die Derfiherung nur wiederholen. Dagegen wird aber die Regierm; 
eine jede Übertretung des Geſetzes, möge fie mit Worten oder mit den Waffe 
in der Hand gefcheben, mit aller Entichiedenheit zu jeder Zeit zuruͤckzuweiſe 
wiſſen.“ Der hiermit ausgedrädte Standpunkt ift vollftändig richtig: der Köni 
von Preußen bat die volle Souveränität über feine Anteile im ehemaligen Pole 
übernommen und gewährt dafür den neuen preußifchen Untertanen polniſche 
Zunge die Rechte der preußifchen Untertanen, ſteht aber dabei zugleih dr 
Rechten, die den Polen im Wiener Vertrag zugefagt find (Aufrechterbaltung de 
nationalen Sprache und Sitte) nit im Wege Die polnifhe Auffaffung b 
aber durdy das Jahrhundert hindurch diefen Standpunkt, der Rechte und Pflichte 
zugleich Mar umfaßt, nicht feftgehalten. Sie behauptet ihre Auffafiung des Wien: 
Dertrags, womit fie das Wefentliche des preußifhen Staates, wie er heute x 
uns flebt, unmittelbar angreift. Aber fie bat andererfeits die Rechte der pre 
Bifchen Untertanen für die Polen auf das weitgebendfte in Anſpruch genomme 
Das polniſche Volk Preußens bat feine Abgeordneten in die Parlamente gefchid 
und die politifchen Rechte des Preußen immer voll ausgenugt, ohne bis heute dafü 
vorbehaltlos die Zugehörigkeit zu diefem Staate anzuerkennen. Es bat: fog« 
gegen diefe Zugehörigkeit nicht nur immer mit Worten proteftiert, fondern fie au 
gelegentlich mit Gewalt im bewaffneten Aufftande rüd'gängig zu machen verſuch 


Iv. Erſte Periode: 1815 — 1830. 

Das Problem, eine größere Maſſe andersfpredhender Untertanen in den neu 
Staat Äberzuführen und in ihm zu behandeln, war der preußifchen Bureaukra 
unter Sriedrih Wilhelm II. zuerft entgegengetreten, da ja Friedrich der Grof 
Beine allzugroßen Wengen polnifcher Untertanen erbalten batte. 
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Dann haben nach dem Aufftande von 3800/07 in der hoben preußifchen Bes 
amtenſchaft Erörterungen über die Stellung zu biefem Problem flattgefunden. 
Sie blieben zwar gegenftandslos, da Preußen durdy den Tilfiter Srieden feine pols 
nifchen Gebietsteile außer Weftpreußen wieder verlor. Aber fie find von großem 
Intereſſe, weil fi in ihnen die Bommenden wechſelnden Phafen in der Behand» 
Iung diefer Aufgabe durch den preußifhen Staat widerfpiegeln. Es handelt 
fih dabei um Denkſchriften Hardenbergs und Gruners, wozu noch zu nennen find 
die betreffenden Abfchnitte der Ylafiauer Denkſchrift Steine, die wohl auf uns 
mittelbare Initiative Anton Radziwills entftanden find. Stein gibt eine Kritik 
der früheren polnifhen Zuftände, die gerecht, doch ohne ausreichende Kenntnis 
(priht. Die 3auptſache ift für ibn, daß feine Sorderungen an die Kleugeftaltung 
des Staates ohne weiteres auch auf die Polen ausgedehnt werben, alfo Freiheit 
der Perfon, des Kigentums, Pflege des Unterrichts uſw. Die polnifche Ylation 
würde zufriedengeftellt werden und würde diefem Staate anhängen, wenn man 
eine Derfaffung gebe, bei der ihr nationaler Stolz berubigt und ihr der Befig 
der Individualität gefichert ift. Stein fucht mithin die Srage auf dem Wege der 
Derföbnung zu loͤſen. 

Denfelben Zielen ftrebt auch Hardenberg in feiner großen Denkſchrift vom 
März 807 zu, die deshalb noch wichtiger iſt, weil fie die erfte Phaſe der 
preußifhen Polenpolitif beſtimmt bat. Der befondere Statthalter, den fie in 
Ausficht nahm mit weitgebender Selbfländigkeit (Aufficht Aber die ganze Vers 
waltung, Prüfung aller neuen Linrihtungen, Stellung als Immediatbehoͤrde, 
Recht, von allen Behörden jederzeit Berichte einzufordern) ift ja dann wirklich 
ins Leben getreten, Ylur der Oberpräfident als Beamter unter dem Statthalter 
war fpäter neu und dann fehlte ſpaͤter das Yiationalbeer, das Hardenberg ſogar 
auch gewähren wollte. Sür ihn liegt der Nachdruck bei der Verwaltung. Dieſe 
bat die Aufgabe, moͤglichſt den Unterſchied zwiſchen Deutichen und Polen aufzus 
beben und die Polen von der Idee eines eigenen Polenreiches abzuziehen, ihren 
Enthuſiasmus für Preußen zu gewinnen. Ihr nationaler Charakter follte nicht 
vertilgt, fondern veredelt werden. Aus diefer Grundanſchauung ergaben ſich die 
einzelnen Dorfchläge, in denen die Grundtendenz der Radziwillſchen Gedanken zum 
Siege kommt und die logiicherweife nicht zu einer ſyſtematiſchen Sprachen⸗ und 
Wirtfhaftspolitiß führen. Heißt es doch ganz charakteriſtiſch an einer Stelle: 
„Die fortgefegte Anfiedlung deuticher Landwirte wird gut fein, wenn fie nicht 
Pleinlich angefangen wird und dem Staate Feine großen Boften verurfacht.” 

Stein, Radziwill, Hardenberg Bommen fo von drei verſchiedenen Ausgangspunlten 
zu demfelben Ziele. Sie kannten alle drei die Dirge, wie fie wirklich lagen, 
nicht, auch Radziwill nicht, der als litauifher Magnat und Sreund des Boͤnigs⸗ 
baufes dem eigentlichen polniſchen Leben fernftand. Dagegen faßte eine Denk⸗ 
ſchrift Juftus Gruners, der bisher in Pofen Rammerdirektor geweſen wear, bie 
Dinge anders, vom Standpunkte des Derwaltungsbeamten, der die Verhaͤltniſſe 
kennt. Seine Mittel zur Löfung des Problems find: Strenge gegen die an dem 
Aufftand Schuldigen (die Stage nad ihrem Schickſale hatte die Denkichrift Rad» 
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ziwils veranlaßt), völlige Sicherung von Sübdpreußen für den Staat (Amalga 
mation fagte Gruner dafür), deshalb möglichfte Derpflanzung von Deutſchen nac 
Sädpreußen, befonders fortgefegte Anftedlung von Landwirten und Handwerker: 
allgemeine Linfährung deutſcher Schulen, Verteilung der füdpreußifchen Kant 
nißen unter bie Regimenter in den alten Provinzen. Gruner lehnt durdaus de 
Vorſchlag Radziwills ab, den polnifchen Bönigstitel zu erneuern. Aber er nimn 
Radziwills Gedanken auf, daß der polnifche Adel in die preußifche Derwaltun 
nach Wiöglichkeit bereinzuziehen fei, natürlich mit den notwendigen Sicherunger 
Kenntnis der deutſchen Sprade und zuverläffige Haltung während des Au 
flandes. Strenge gegen den am Aufftand beteiligt geweienen Adel, dafür Wiede 
berftellung und Stärkung bes polniſchen Bauernflandes, das find die naͤchſt 
Sorderungen, und mit den legteren fam dann Gruner auf die praftifhe Xı 
wendung der Steinsharbenbergfhen Reformen binaus, Gruners Standpun 
erfließt direkt aus dem preußifchen Staatsgedanten und nimmt darüber binaı 
eine allmäbliche Eindeutfhung der Provinz in Ausficht. Diefe ift berbeisufäbr: 
durch eine altive Wirtfchaftspolitif für diefe Provinz, durch die diefer neue, geg 
die andern Gebiete Preußens fo fehr zurädftehende Teil auf das Yliveası 
anderen gehoben werden follte, und durch die ein Beil zwifchen die einzeln 
Schichten des Polentums getrieben werden follte, innerhalb deflen Gruner 
eigentlihen Gegner Blar erkennt. Die Berührung mit dem Gedanken Slottwei 
wird obne weiteres dbeutlih; es gebt von dieſen Grunerſchen Gedanken ei 
Linie uͤber Grolman uud Slottwell zu Bismard und Bülow, 

Zunähft Bam die Tendenz Hardenbergs zum Siege. Die Lage der Provinz w 
freilich dafür wenig Vertrauen erweckend. Wenn die ımterm Schichten einig: 
maßen Zinneigung zu Preußen zeigten, fo herrſchte unter den gebildeten Tid 
deutfchen: Magnaten, Beiftliben, Beamten der Wunſch nach der Wiederberftellu 
Polens durchaus vor. Die Deutfchen fehnten fich freilih nach der preußifd 
Ordnung nah einem faft zehnjährigen Regimente Borrupter Beamter und ? 
Bedrädungen Napoleons. Die materielle Lage des Landes war dabei auf 
ordentlih fhleht, So lag eine ungeheure Aufgabe vor der preußifchen V 
waltung; die Arbeit, die 1795—1800 geleiftet worben war, war fo gut wie v 
nichtet. Man mußte von Grund aus aufbauen und ſich erfi langfam eine | 
flimmte Regierunges und Derwaltungspraris gegenüber dem polnifchen Probl 
(haffen, während zugleich aber fraglich war, ob die maßgebenden Schichten ? 
Dolentums die Löfung von I815 als endgültig beitradıten würden. Jedenfa 
verfuchhte es ihnen gegenüber die preußifhe Regierung zunädhft mit der D 
föhnung. 

Statthalter wurde Sürft Anton Seinrich Radziwill, der Gemahl einer preußifd 
Prinzeffin, der damit dem preußifchen Hofe ſehr nabe ftand, während er der Sti 
mung feiner Landsleute und den Verhaͤltniſſen in Pofen eigentlih fremd w 
Die Stellung diefes Statthalters war fo von vornberein ziemlich unglädlich u 
unllar, dazu eingeengt durch den G©berpräfidenten, der auch bier an die Sp 
der Provinz wie fonft im preußifben Staate trat, Die Provinz Po 
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wurde neugeſtaltet und umfaßte das fruͤhere Großpolen und Rujawien mitſamt 
dem Netzediſtrikt; dagegen wurde Thorn wieder mit dem Gebiete des alten Ordens⸗ 
landes vereinigt. Der Ylame des preußifchen Gebietes: Großherzogtum Pofen 
war eigentlich nur eine finnlofe Außerlichkeit, die aber von den Polen gern er 
griffen wurde und von ihnen, obwohl fie aus dem amtlidhen Sprachgebrauch 
gluͤcklich verfhwunden ift, auf Außerfte feftgebalten worden ft. 

Die widhtigfte materielle Aufgabe, die der neuen preußifchen Derwaltung geftellt 
war, war die Durdhführung der agrariihen Reform, Beſeitigt war allerdings 
die Keibeigenfchaft fchon, denn das Gebiet hatte ja mit Ausnahme von etwa 
1), Zundert Ortichaften des Regierungsbezirfs Bromberg, die feit 3772 uns 
unterbrochen zu Preußen gehört hatten, von 1807 — 1833 zu Warſchau gehört, und 
dort hatte 1807 der Code Napol&on die alten bäuerlichen Derbälmiffe aufgelöft 
und die Leibeigenichaft aufgehoben. Don bier aus hat dann die preußifche Regierung 
durch die Verordnungen von 1819 und 1825 die Bauernbefreiung auch dinglich 
weiter und zu Ende geführt, und zwar noch einfchneidender und für den — bier pols 
nifhen — Bauernftand gänftiger als fonft in ihrem Staate. Das Motiv war Mar 
dabei das, den Bauernftand im Lande zu retten, aus nationalen Gruͤnden, gegen bie 
Bauernlegungsbeftrebungen der Gutsherren. Damit ift die Örundlage gelegt worden 
für die Bauernbefreiung in Pofen und für den felbftändigen polnifchen Bauerns 
ftand im Lande von heute. Ausgefprochenermaßen war die Abfidht die Hebung 
des polnifchen Bauerntums gewefen. Der Gedanke, durch Befiedlung das deutfche 
Bauerntum zu vermehren, lag diefer Beamtenſchaft fo fern, daß der Dberpräfident 
Zerboni deutſche Roloniften abwies, die fidh früher im Herzogtum Warſchau ans 
gefiedelt hatten und nun, da biefes ruffifch geworden war, zuruͤckkamen und in 
Pofen Land haben wollten; ihnen wurde bedeutet, daß das Land diefer Provinz 
für die polnifchen Bauern referviert fei. 

Es war verftändlidh, daß ſich der Adel gegen diefe Durdführung der Reform 
eifrig wandte, und feinem Mißmut in übertriebenen Hußerungen Ausdrud gab. 
Der Segen biefes bauernihügenden und befreienden Werkes bat fi aber für 
den Staat bald genug gezeigt, indem das Bauerntum fih von den Aufftänden 
des Jahrhunderts fernbielt. Der Staat bat aber auch die Intereflen der Grund⸗ 
herren keineswegs aus dem Auge gelaflen, fo befonders für fie einen landwirt⸗ 
ſchaftlichen Kreditverein für das Großberzogtum Pofen begründet. Jedenfalls 
wurde fo im ganzen polnifher Adel und polnifhes Bauerntum gezwungen, 
durch die Reformen aus der alten Yiaturalwirtfchaft in die Belds und Handels⸗ 
wirtſchaft uͤberzugehen. GButsland und Bauernland flanden Plar getrennt nebens 
einander, Kine Dorfgemeinde war fchon durch die Warfchauer Geſetzgebung ge 
fhaffen, doch nicht eine brauchbare Gemeindeverfaflung, und in der preußifchen 
Zeit hat natärlidh audy die Pofener Landgemeinde alle die Schickſale geteilt, die 
die Arbeit um eine Landgemeindeordnung in den folgenden Jahrzehnten durch⸗ 
zumachen hatte. Der Gutsherr war aber durch eine Ordre von ]823 vers 
pflichtet, die Polizei auf dem platten Lande zu vertreten, das zu dieſem Zwecke 
in fogenannte Woftämter zerfiel. Mithin blieben dem polnifhen Gutsherrn die 
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Polizei auf dem Lande und damit feine bisherige Stellung dort troß bei 
Bauernbefreiung, 

Die ſoziale Gliederung fonft im Lande zeigte die befannte Läde: ein Mittelſtan 
feblte, worauf fhon Stein Alerander I. als für die polniſchen Verhaͤltniſſe wefentlic 
aufmerffam gemacht hatte. Die preußifche Regierung hatte dafür jegt Überall anzu 
Enüpfen an die Reſte deutfcher ſtaͤdtiſcher Befiedlung, die fie vorfand. Sie batı 
zunaͤchſt die allgemeine befreiende Geſetzgebung auch auf fie anzuwenden, Wegfa 
des Zunftzwangs, Bewerbefreiheit, Städteordnung ufw. Aber Handel und Gi 
werbe als die wichtigſten Erwerbsarten eines ftädtifchen Mittelſtandes, der en 
fteben follte, wurden durch die Schugzollpolitif Rußlands dauernd gefchädigt. J 
ihren Wirfungen zeigte ſich recht deutlich die fchwierige Lage der Provinz, bie i 
ziemlich willfürliher Abgrenzung unzweifelhaft einen Fünftlichen Charakter träg 
Zur Zeit der Teilungen ift die Stadt Pofen in viel höherem Maße Mittelpun 
des Handels gewefen als heute, da die Provinz nach Weften, Süden und Oſt 
auseinanderfällt nach den anderen Teilen der Umgegend, zu denen diefe Tei 
von ihr nach Vollsart und wirtfchaftlihen Zielen hinneigen, und da nah Oft 
die unüberfteigliche Mauer der ruffifchen Sperrmaßregeln ſich dem Abfage er 
gegenftellt. Es wäre für die nationale Seite der Schwierigkeiten in diefer Provi 
wie für ihre wirtfchaftliche Sörderung von größter Bedeutung gewefen, wei 
man, ftatt fie als Großherzogtum zufammenzufaflen und in der Stadt Pofen i 
eine Fünftliche Einheit zu erhalten, diefe einfach aufgeteilt hätte unter die | 
nahbarten Provinzen Weftpreußen, Brandenburg und Schlefien, was mögl 
geweien wäre und der General v. Grolman auch einmal vorgefhlagen b 
Dann wäre als eigentlich fchwierig zu bebandelndes Gebiet lediglih ein T 
des Regierungsbezirfs Pofen mit feiner Stadt übrig geblieben. 

Sormal wurde die Provinzeinteilung den andern Provinzen völlig glei 
geftellt: der Dberpräfident an der Spige der Verwaltung, neben dem Stattbalı 
zwei Regierungen in Pofen und Bromberg mit der neuen bureaußratifchen Orga 
fation, dazu dann die anderen Provinzialbehörden, die im Verlaufe der Hardenbe 
fhen Derwaltung neu begründet wurden: das Oberlandesgericht, die Provinzi 
fteuerdireftion ufw. 

Die Srage war nun, wie diefe formale Ordnung der Derwaltung fich mit | 
polnifchen Untertanen der Provinz abfinden würde, Sollte eine Autonomie 
währt werden auf polnifchsnationaler Grundlage, fo wie Alexander I, die Sr 
auffaßte, oder follte man verfuchen, eine allmähliche Derdeutfchung berbeizuführ: 
Die erfte Alternative war von vornherein unmöglich, denn bie Provinz enth 
fhon bei der Befigergreifung durch Preußen eine fo große Zahl deutfcher Bewoh 
in Stadt und Land, daß eine Autonomie diefe zweifellos beeinträchtigt hätte. | 
zweite Alternative bat fih dann immer mehr als die allein möglihe und r 
wendige berausgeftellt. Aber man hat die Wege dazu erft nah vielen | 
fahrungen und KRuͤckſchlaͤgen gefunden, und fie waren und find ja auch 
außerordentlich fchwierig zu begehen, weil im großen und ganzen Deutſche 
Polen in der Provinz fo durcheinander figen und zahlenmäßig nebeneinar 
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fo ſtark find, daß das eine durch das andere Element nicht völlig zu verdrängen 
war und ift. 

Zunähft alfo verfuhte man durch Schonung die Polen in den preußiichen 
Staat berüberzuziehen. Man ließ die alten KErinnerungen und Zeichen unbes 
rührt; noch heute ift der weiße Adler auf dem Rathaus der Stadt Pofen zu 
feben. Das Großherzogtum erhielt diefen befonderen Tlamen und fein befonderes 
Wappen. An der Spige der Provinz ſtand der polnifhe Statthalter, der fchon 
durch fein Amt gefährlihe Hoffnungen erwedt Yiatürlih mußte die Sprache 
der Verwaltung deutſch fein, doch behielt das Polnifhe in Schule, Gericht und 
Derwaltung einen durchaus bevorzugten Plag. 

Wie man fih ferner bemühte, die Polen in das Zeer zu zieben, fo batte 
man nichts dagegen, daß die Breisverwaltung in der Hand der gewählten 
Landräte war, die daber meift aus dem polnifchen Adel ſtammten. 1828 ſchuf 
die Breisordnung die Ordnung der Kreisverhälmiffe, die noch heute in der 
Provinz gilt. 

Wichtiger war, daß 1823 auch diefe Provinz ihren Landtag erbielt, deſſen Entftebung 
die Polen ſchon mit fehr weitgehenden Wünfchen beglatet haben und den fie 
dann weidlih ausgenugt haben als Sprachrohr ihrer legten Endes auf den 
Zerfall des Staates ausgehenden Wünfhe. Sofort wurde bier der Rleinkrieg 
gegen das Beamtentum begonnen, Rlagen über die gefährdete Nationalitaͤt wurden 
fortwährend laut, Befchwerden über die vielen deutfchen Beamten, auf die freilich 
die Antwort gegeben werden Ponnte: daß man gern mehr Eingeborene anftellen 
würde, es bätte ſich aber bisher noch niemand zur großen Staatprüfung ges 
meldet, Die Unflarheit, daß überall die Provinziallandtage mehr als Pleine 
Parlamente denn als Organe der Selbftverwaltung auftraten, wirkte bier doppelt 
gefährlich. Bedenklich vor allem waren dabei die fortwährenden Erinnerungen 
an die angeblichen Derbeißungen von 3815 und die Berufung auf den wenig 
gluͤcklichen Wortlaut der Pöniglihen Proklamation von 1815: „Auch Ihr habt 
ein Vaterland und mit ihm einen Beweis meiner Adtung für Eure Anhängs 
lichkeit an dasfelbe erhalten, Ihr werdet meiner Monarchie einverleibt, ohne 
Eure Ylationalität verleugnen zu dürfen.“ 

Auf diefe Weife hat die preußifche Regierung in vollftem Maße dem polnifchen 
Adel in feiner Tlationalität und Sprache Sreiheit gewährt, und im ganzen bes 
trachtet ftehen die Zugeftändniffe an die Pofener Polen hinter denen Aleranders 
an 848 Zartum nicht zurüd, 

Die Politik gegenüber den polnifhen Untertanen Preußens ging zunaͤchſt 
durhaus auf Milde und Schonung der nationalen Eigenart mit wirtfchaftlicher 
und geiftiger Hebung der Provinz, durch die ein Übergewicht der deutſchen Rultur 
über ſlawiſches Weſen herbeigefuͤhrt werden ſollte. Daher iſt fie von bewußter 
Sörderung des deutſchen Elementes durchaus fern. Aber der Abel der Provinz 
wollte die Löfung von 4815 nicht als endgültig anſehen. 4837 ſchon forderte 
eine Denkichrift eines Herrn Joſeph v. Morawſki eine nationale Armee, einen 
Statthalter aus Pöniglihem Haufe oder polniihem Geſchlechte, einen Provinzials 
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landtag, der durch einen ftändigen Ausfchuß die Rechte der Polen verteidigen fc 
eine Rommiffion zur Leitung des Schulweiens, Befegung aller Amter durch ı 
geborene auf Vorſchlag der Provinzialftände, zwei polnifche Räte, die dem Sta 
rat und dem Staatskanzler Vortrag über die pofener Sachen balten fol 
Und diefe maßlofe DenPfchrift war und blieb typifh für die Wuͤnſche di 
Adels, die regelmäßig auch Über die weiteften Bonzeffionen des preußil 
Staates hinausgehen. Wichtiger noch war bie Derbindung des Adels mit 
Gebeimbünden, die fib in Ruſſiſch⸗Polen bildeten, und ſchon vor Ende 
Jahrzehntes bäuften fih die Verſuche, bäuerliche Sreifcharen (Senfenmän 
zu bilden, die ihre Bedeutung gewinnen durd die Derbindung mit den ı 
{hen Banden, 

Ks bleibt noch übrig, die Stellung des polnifhen Klerus zu dharakterifi 
Den ÜÜbergang ron Weftpreußen in die preußifche Herridhaft batte der Bl 
ohne große Schwierigkeiten mitgemacht. Jetzt aber tritt er der proteftanti 
Regierung entgegen, die die Blöfter unter Candrecht ftellte, die Schulen eroͤff 
die für die Bildung des priefterlihen Nachwuchſes in neuen Lebranftalten fc 
wollte, Die fcharfe Stellung des polnifchen Klerus gegen die preußifche Regie: 
die ja eines der entfcheidendften Momente in der ganzen Polenfrage Preu 
ift, hat ihre Wurzeln nicht erft in der Zeit nach 1815, der Gegenſatz ift ı 
Gegen den deutfchen Ritter der Kolonifationszeit bat ſich früh das erwad 
Yetionalbewußtfein in Polen, befonders im Klerus ausgefproden; ſchon 
fpriht aus dem Brief des Erzbiſchofs Jacob von Gnefen an die Kardindl 
roͤmiſchen Rirche ein leidenfchaftliher Haß gegen die Deutfchen. Und diefi 
durd die folgnden Jahrzehnte immer fhärfer und unverföhnlider gewo 
vor allem gegen die Deutfchen im Lande, die der Reformation zufielen ode 
als proteftantifhe Einwanderer im 10. und 18. Jahrhundert neu bereingefor 
waren. Zunaͤchſt freilich find befondere Schwierigkeiten vom polnifhen R 
der Regierung nicht entgegengeftellt worden, Erſt unter Slottwell bat 
ernftlih gerechnet werden muͤſſen. 

Auch nad der polnifchen Auffaffung haben in den 15 Jahren von 1815 — 
zwei Strömungen unter den Polen geberrfcht, die eine fchwädere, auf die 
föhnung gerichtete, unter Radziwill, die andere färkere, die den Aufftand 
bereitete und die ruffifchen Vorbereitungen unterftügte. Der polnifche Adı 
Provinz bat fih in den I5 Jahren nicht in den preußifchen Staat herein: 
laffen. Auch er hat, wie die Standesgenoffen des ruffifchen Anteils, die Derföt 
abgelehnt, Das Beamtentum bat fit darum bemüht, aber fhon die gleichze 
Berichte zeigen, daß die Derföhnung nichts ausrichtete, Wlan überfab doch üı 
«ufgeflärten preußifchen Beamtentum die Stärfe der nationalpolnifchen Ide 
man erfannte zu wenig die Gefahr, die vom katholiſch⸗polniſchen Rlerus 8 
Materiel ift das Ergebnis diefer erften Periode der preußifchen Polenp 
daß, nachdem bereits die neuoftpreußifche Zeit darin etwas begonnen batte 
auch über diefes feit Jahrhunderten vernadhläffigte Land der ganze Stroi 
Stein⸗Hardenbergſchen Geſetzgebung befruchtend ergoffen wurde, 
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V. 1830—1840: Slottwell und Grolman. 


Der Tiovemberaufftand, mit dem der polnifche Adel Rußlands die Zugeſtaͤnd⸗ 
niffe Aleranders lobnte, bat ja Preußen nicht unmittelbar betroffen, das von einer 
wirklich gefährlichen polnifhen Erhebung verfhont blieb. Aber er und der 
Zufammenbang des preußifchen Polentums mit der Erhebung jenfelts der Grenze 
gab der preußifchen Regierung begründeten Anlaß, nachzudenken, ob fie bisher 
auf dem richtigen Wege gewefen war. Und während nun bis I803 der polnifche 
Adel feinen Mittelpunkt in der fog. Emigration in Paris fand und in den dort 
getroffenen Vorbereitungen zu einem neuen Aufftande, begann in Preußen bie 
zweite Phafe feiner Oſtmarkenpolitik mit der Ernennung von Eduard Heinrich 
v. Slottwell zum Oberpräfidenten von Pofen. 

Er bat feines Amtes furdtlos und tatkräftig gewaltet und die polnifche Srage 
unter dem Geſichtspunkte allein des preußiihen Staatsgedantens angefehen. Er 
bat dabei verftändnisvolle Zufiimmung und Unterftügung bei feinem Freunde, 
dem Eommandierenden Beneral des V. Armeekorps Barl Wilhelm Georg v. Grols 
man gefunden. Grolman hatte volles Verftändnis für die Wichtigkeit feines 
Doftens auch im nationslen Sinne, ja er vermochte mis dem Plaren Blid des 
Soldaten diefer Stage noch fchärfer und tiefer in das Auge zu feben, als 
Slottwell. 

Siottwell bat die Politik, die er befolgt bat, ausfuͤhrlich ſelbſt dargeſtellt, in 
feiner befannten Denkſchrift vom 15. März 1841, die er dem neuen Könige Übers 
reihte. Darin war fein Hauptgefihtspunft folgendermaßen ausgeſprochen: „die 
enge Verbindung der Provinz mit dem preußifhen Staate (Öruner batte in 
feiner Denkſchrift Amalgamation gefagt) dadurch zu fördern und zu befeftigen, 
daß die ihren polnifchen Einwohnern eigentämlichen Gewohnheiten und Yleigungen, 
die einer foldhen Verbindung widerftreben, allmählich befeitigt, daß dagegen bie 
Klemente des bdeutfchen Lebens in feinen materiellen und geiftigen Beziehungen 
immer mehr in ihr verbreitet werden, damit endlih die gänzliche Vereinigung 
beider Ylationalitäten als der Schluß diefer Aufgabe durch das entfchiedene ers 
vortreten der deutſchen Bultur erlangt werden möge.” Diefes Ziel zu verfolgen, 
erfordert das „Belamtwohl des Volkes“. In diefem Aussrud, wie aud fonft 
in der Ausdrucdsweife der ganzen Denkſchrift wird die Denkweife der erften 
Periode des Jahrhunderts deutlich. Wir ſehen noch nicht, daß Slottwell in feiner 
Denkſchrift die Schärfe des nationalen GBegenfages volllommen deutlich berauss 
hebt, und infolgedeflen ift auch das Ziel, das er aufftellt, unflar. Was bedeutet 
„gänzliche Vereinigung beider Tlationalitäten*! War damit das Jneinanderaufgeben 
gemeint, das doch nur auf Boften der einen und zugunften der andren erfolgen 
Fonnte, oder war damit lebdigli ein friedliches Tiebeneinanderleben der beiden 
Lationalitäten als erfirebenswert bezeidmet? Die ganze Art, in der Slottwell 
die polnifhe Srage feines Staates anfaßt, ſteht noch deutlich in dem Bannkreiſe 
der Gedanken feiner Zeit und in deutlicher Verbindung mit jenen Jdeen Steins, 
durch die diefer die polnifhe Srage für Preußen löfen wollte UNur faßt Slotts 
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well die Beftrebungen feparatiftifiher Art fchärfer und bringt mit der Er⸗ 
weiterung“ des deutfchen Elementes ein neues aftives Moment in die Behandlung 
der Srage herein. Er will die an ſich achtenswerten Figentümlichfeiten der Polen 
fhonen: „Am Bräftigften aber und zugleih am willlommenften fördert die 
Zwede des Staates die Sorge für die materiellen oder wenigftens von der Mehr⸗ 
zahl als materiell aufgefaßten Interefien der Provinz.“ Wenn Slottwell grund 
fäglih die Srage noch nicht mit der genügenden Tiefe erfaßt, fo fiebt er doch 
deutlich, daß die lebhafte Sorge des Staates für diefe Provinz ihre enge Der: 
bindung mit dem übrigen Staatskörper fördern muß und daß ſchon dadurch 
feparatiftifhen Beftrebungen der Polen wenigftens mittelbar ein Riegel vorge 
(hoben wird. Don dba aus kommt er zu feinen Sorderungen: Sicherheit der 
Redhtfprehung und Vermehrung der Unterrihtsanftalten, um das Yliveau der 
Provinz zu heben, wobei ihm das Recht der feit alters in ihr figenden Deutichen 
auf die deutfche Bildung felbftverftändlih if. Er fieht weiter, daß es fidh bier 
um eine Srage von weiter Ausficht handelt, und fpricht den goldenen Sag aus: 
„So wie aber bei der allmaͤhlichen Beichränfung der widerftrebenden Elemente 
jeder Schritt über die naͤchſte Notwendigkeit und Möglichkeit hinaus bedenPlich 
erfcheint, fo ift jedes Schwanken in den Derwaltungsgrundfägen verderblich.“ Er 
lehnt die Bevorzugungspolitif gegenüber den Polen ab, die ja nur Anfprüde 
fteigert, deren Ziele Plar und mit der £riftenz des preußifchen Staates nicht vereinbar 
find. Er ſpricht es offen aus, daß „die Provinz dem deutſchen Elemente keineswegs 
verfchlofien, daß fie vielmehr ihm als dem Lebenselemente des Staates und ſchon 
eines guten Drittels der Provinz felbft geöffnet und daß feine Ausgleichung mit 
dem polnifchen ohne Eingriffe ungerechhter Willkür dem Entwidlungsprozeß der 
Geſchichte überlafien werden ſoll“. In diefem legten Sage ift die Stellung Slotts 
wells in der Entwicklung der preußifchen Polenpolitif am Elarften gekennzeichnet. 
Er ſieht bereits, abgefeben davon, daß ihm der preußifche Staatsgedanke als 
felbftverftändliche Ylorm für die Behandlung der Srage erfcheint, daß ihre eigen- 
tuͤmliche Schwierigkeit für den preußifchen Anteil in der durch das Mittelalter 
berbeigeführten Dermifchung beider Ylationalitäten gegeben if. Dieſer Geſichts⸗ 
punkt war bisher noch an Feiner Stelle in der nötigen Schärfe erfannt worden. 
Slottwell ift ferner ohne weiteres Blar, daß die deutiche Rultur die überlegenere 
gegenäber der polnifchen ift, und er glaubt, daß im Verlaufe einer natürlichen 
£ntwidlung von felbft eine Ausgleihung der beiden Ylationalitäten in der 
Provinz eintreten werde. Bei genauerer Analyfe erkennt man alfo, daß Slott⸗ 
well in der Erkenntnis des Problems zwar feinen Vorgängern überlegen ift, daß 
fih diefe aber dann in keineswegs klaren praftifchen Bonfequenzen ausläuft. 
Die Solge davon ift, daß von einer wirklich fpftematifchen Behandlung der Srage 
auch in feiner Polenpolitit nicht die Rede iſt. Wenn fie berfömmlicherweife und 
mit Recht ruͤhmlich erwähnt und gepriefen worden ift, fo bat das feinen guten 
Grund eben in der unbedingten Bekämpfung feparatiftifcher Beftrebungen auf 
der polniſchen Seite und der fharfen Betonung des preußifchen Staatsintereſſes, 
fowie in ber Erkenntnis, daß eine Derföhbnungs- und Bevorzugungspolitik im 
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Stile der vergangenen Periode die Widerftrebenden dennoch nicht zu gewinnen 
imftande fei. Slotiwell ſah mit nüdterner Schärfe, daß der an feiner nationals 
polnifchen Idee bängende Pole fchlechterdings nicht zu gewinnen ift und daß die 
Staatsgewalt dazu Feine Mittel bat. Wie aber die weitere Analyfe der Denk⸗ 
ſchrift zeigt, die ja einen Ruͤckblick auf das tatfächlie Schaffen des Oberpräfis 
denten gibt, ift diefes über Anfäge ohne eigentlihen organifchen Zufammenbang 
nicht berausgelommen. 

Die feindfelige Stimmung der preußifchen Polen fieht Slottwell vor allem im 
Adel und im Blerus, bei legterem wenigftens in feinem größten Teil, Ar fällt 
ein fcharfes Urteil über die Bildung und Lebensführung diefer polnifchen Geifts 
lichkeit und wirft ihr vor, daß fie die Ylationalität, um die Vorrechte des eigenen 
Standes zu erhalten, verteidige, Ausdruͤcklich Ponftatiert er einen Umfhwung im 
BRlerus, der fanatifch oder willenlos die neue obrigkeitsfeindliche Richtung angenommen 
babe. Daraus ergibt fih ihm die Sorge für die Ausbildung der jungen Theos 
logen. Die Verbindung zwifchen Geiftlichfeit und polnifchem Adel wird vor allem 
bergeftellt durch den Einfluß des Klerus auf die Damen, den Slottwell bemerkt 
bat. Bei den Söhnen des Abels ftellte er feft „die bekannte und zutage liegende 
Abneigung gegen den preußifchen Staatsdienft“ und fällt ein fcharfes Urteil Über 
die Verbindung diefes preußifchspolnifchen Adels mit der Emigration. Suͤr ihn 
ift daraus Elar, „daß dem aus foldhen Mitgliedern beftebenden Adel nicht das 
innige Dertrauen gewährt werden Bann, auf weldes er fonft Anſpruͤche hätte“, 
und er zaͤhlt auf, was auf verwaltungsrechtlichem Gebiete vorbeugend ges 
ſchehen ſei. 

Poſitiv hat er ſich beſtrebt, dieſem unzuverlaͤſſigen Adel gegenuͤber die Zahl der 
zuverlaͤſſigen Rittergutsbeſitzer zu verſtaͤrken. Sür den Bauernſtand hatte ſich 
ſeine Verwaltungstaͤtigkeit auf die Sortfuͤhrung der Regulierung zu richten, deren 
gute Erfolge er beſtaͤtigt. Daraus, und daß er infolgedeſſen auf einen loyalen 
oder zur Loyalitaͤt erwachenden polniſchen Bauern rechnet, ergibt ſich, daß er auf 
den Gedanken, die Vermehrung des Standes der deutſchen Rittergutsbefiger zu 
ergänzen durch eine entfprecdhende Vermehrung der deutfhen Bauern nicht Pam. 
Es ift daher ein — allerdings fehr weit verbreiteter — Irrtum, davon zu fprechen, 
daß die Anfiedelungstätigkeit des preußifchen Staates von Siottwell begründet 
worden fei; mit diefem Irrtum wird ein Verdienſt Bismarcks gefchhmälert, das 
dieſem ausſchließlich zukommt. 

Den Staͤdten, die von den Gutsherren abhaͤngig ſind, fehlte nach den Erfahrungen 
Slottwells ein deutſcher Mittelſtand faſt ganz. Das iſt ein Urteil, das, wenn es 
wirklich der Slottwellſchen Anſchauung entſpricht, ſich unzweifelhaft auf ungenuͤgende 
Renntnis ſtuͤtzt. Seine Ziele waren, einen ſolchen Mittelſtand heranzubilden, 
und zwar — auch die Auswahl dieſer Mittel iſt charakteriſtiſch fuͤr ihn — durch 
Errichtung zweckmaͤßiger Schulanſtalten und durch die Einfuͤhrung der Staͤdte⸗ 
ordnung. Er hebt nach der materiellen Seite beſonders hervor die zerſtoͤrende 
Wirkung der ruſſiſchen Zollpolitik auf die gewerbliche Taͤtigkeit der Provinz, der 
durch Einzelunterſtuͤtzung zu begegnen verſucht worden iſt. 
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freilich in den 30er Jahren der Zuftand der preußifchen Staatsfinanzen auch nur 
zu träumen nicht erlaubte. Vor allem wird auffallen, wie unhiſtoriſch die ganze 
Anfhauungsweife if. Es fehle jeder Einblick in die großen hiſtoriſchen Zus 
fammenbänge der deutſchpolniſchen Srage, durd den ſich die Äußerungen Bis- 
mards dazu von Anfang an auszeidnen, ganz zu fdyweigen von der Unkenntnis 
der deutfchen Rolonifationstätigleit des Wlittelalters, die doch auch auf dieſe 
Gebiete befiimmend eingewirkt bat, eine Kenntnis, die anfcheinend der Zeit Slott⸗ 
wells völlig verloren gegangen war. Aber die Analyfe feiner Denkſchrift laͤßt 
feine Politif nicht völlig im richtigen Lichte und Derdienfte erfcheinen. Gem 
Derdienft liegt, wie ſchon hervorgehoben wurde, in der unbedingten Betonung der 
ftastlihen Autorität und dann in der formalen Ordnung der Provinz in neue Der- 
bälmifle herein, die die materielle Politif an Umfang und Syflem weit übertrifft. 

Neben dieſer Denkſchrift ift eine Außerung des Generals v. Grolman unbe 
rechtigterweife in den Hintergrund getreten, die diefer 1831, alfo unter bem fin 
örude des Aufftandes, niedergefchrieben hat, die aber erft 1848 gedrudit worden 
ift. Diele Denkſchrift ift erheblich Plarer, entidyiedener, wenn man will, radifaler 
als die Slottwellſche und deshalb von fo großer Bedeutung, weil fie auf die 
Anihauungen Bismards nad feinem eigenen Zeugnis in der Rede vom 
28. Januar 1820 von Finfluß geweien if. Grolman batte gleich nad dem Aufs 
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ftande als radifsles Mittel empfohlen die Vernichtung der Provinz Pofen und 
ihre Aufteilung an die drei benachbarten treuen Provinzen. Das Mittel war 
allerdings revolutionsr, Brolman bat feinen Vorſchlag wenigftens auf dem Be 
biete der „Heeresorganifation aber durdigefegt. Seine „Bemerkungen über das 
Großherzogtum Pofen“, wie der Titel heißt, mit dem Motto: „Und die Gräber 
taten fih auf und man börte eine Stimme“ enthalten in ihrer ſcharfen Offen⸗ 
beit Beine objektive Rritik am Polentum, fondern feben nur das Seindfelige und 
Gefährliche, was eben Grolman entgegengetreten war. Dafür ift feine Befamts 
anficht der Srage fhlagend: das Großherzogtum Pofen zählte 1835 von ungefähr 
800000 Einwohnern 350000 Deutfche und 450060 Polen und Juden. Damit 
fiebt Grolman die Srage von vornherein unter dem entfcheidenden Geſichtspunkte 
an und hebt fih fo durchaus aus feiner Zeit heraus: „Durch feine Lage im 
Serzen des preußifchen Staates auf der Verbindung zwifchen Schlefien, Preußen 
und Pommern und J$ Meilen von Berlin entfernt, gehört diefes Land fo innig 
zum preußifchen Staat, daß jede Idee einer Trennung von ihm als Jochverrat 
angefehen werden muß und daß jeder, der es ehrlich mit feinem Vaterlande meint, 
feine legte Rraft anfpannen muß, um diefes Land dem preußiſchen Staate nicht 
nur zu erbalten, fondern es auch gut gefinnt, d. h. deutfch zu machen.“ 

Als friedliches Mittel dafür ſchlaͤgt Grolman, womit er nad feiner Angabe 
die Idee eines geborenen Polen, deſſen Auffag aber nicht vorhanden ift, aufs 
nimmt, den Auskauf der Brundbefiger vor. Er Pritifiert die liederlidhe Wirts 
(haft der polnifhen Beamten, die der preußifche Staat bis 8350 angeftellt 
hatte. Die Beiftlichen find „rob, ungebildet, fanatifch Eatholifch, noch fanatifcher 
polnifh und gutenteils der Völlerei ergeben“. Er fordert die Aufbebung ber 
Seminare und den Zwang für die polnifhen Theologen, in Breslau oder Boͤnigs⸗ 
berg zu fiudieren. In den Gymnaſien werde geradezu Haß gegen Preußen 
gelehrt und die deutfche Jugend damit angeſteckt. Polnifh als Unterrichts⸗ 
gegenftand fei zu befeitigen. Dagegen wäre es ſehr wünfchenswert, wenn in 
den angrenzenden deutfchen Provinzen auf den Gymnaſien und felbft auf befieren 
Bürgerfchulen die polnifhe Sprache gründlich gelehrt werde, um treue und zus 
verläffige Subjekte für die Provinz Pofen beranzuzieben. Polnifhe Bürger 
gibt es für Grolman nicht; die polnifhen Bauern erklärt er für nicht bösartig, 
aber für ganz in Unwiſſenheit verſunken. Das wefentlihe Mittel, auf die Polen 
zu wirken, ift die Erziehung beim Militär, die noch nicht genügend angewandt 
worden ift; man bätte die Polen einzeln in die deutfchen Provinzen und bdeuts 
{hen Begimenter verteilen follen, das hätte in 37 Jahren eine große Veränderung 
bervorgebracht. Statt deflen hat man fie in ihrer Provinz und in eigenen Regis 
mentern gelaflen, wo ihre GBefinnung unverändert blieb. Daß die Rolonifation 
des Mittelalters auch das Pofener Land ergriffen bat, davon weiß Grolman 
nichts. Aber er weiß, daß deutfche Einwanderer befonders aus Schlefien im 
Sojährigen Briege bereingefommen find. 

Deutſche Butsbefiger findet er nicht viele in der Provinz. Sie halten ſich aud 
nach feiner Anficht fehr felten auf ihren Gütern auf, da fie auf den Rreistagen 
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überftimmt werden. Es find eben zu wenig, als daß fie ein Gegengewicht gegen 
die polniſchen Befiger bilden Eönnten, ausgenommen hoͤchſtens die Rreife an der 
märlifhen Grenze und Teile des Yiegediftrifis. Der Bürgerftand der Mediat⸗ 
ftädte ſteht noch ımter dem Drud der polnifchen Befiger und leidet befonders 
darunter, daß die Tuchmanufaktur durch die Zollpolitif zerftört worden ifl. Den 
tuͤchtigſten Teil der Provinzeinwohner fieht er in den deutſchen Bauern, die freilich 
von den Polen das Trinken gelernt hätten. Durch diefe würde am zweckmaͤßigſten 
die Ausbreitung der Deutfchen gefördert, „wenn man fie daburdy unterftägt, daß 
fie ihren zweiten Sohn entweder durdy Ankäufe polnifcher Bauernhöfe und durdy 
Errichtung neuer Gehöfte auf wuͤſtem Boden anfegen koͤnnen, was befler ift, als daB 
man fremde Boloniften ins Land zieht.” An den Juden übt er ſcharfe Kritik und 
erwartet die Hilfe erft bei dem Pommenden Geſchlecht. Dann die Beamten: unter 
ihnen find viele Polen oder polonifierte Deutſche aus der großberzoglidhen Zeit 
übernommen. Dadurch ift eine ſchlechte Wirtfchaft eingerifien, befonders bei den 
Poften der Eandräte und In den Woptämtern; er führt fchreiende Sälle der Un⸗ 
ordnung auf. Die Wahl der Eandräte den Breifen überlaflen, „ift das Schwert 
feinen Seinden in die Hand geben”. Am fcdhädlichften ift die Juſtiz. Die Pro- 
zeffe werden zum großen Teil polnifch geführt, fo daß alfo die ganze Berichts 
barkeit in polnifher Hand ift. 

Das AHaupts und Radikalmittel zur Löfung der Srage fiebt Grolman neben 
dem Auskaufe der großen polnifchen Befiger in der Auflöfung der Provinz, für 
die er eine genaue Örenzfeftlegung bringt; nad) deren Durdhführung würde dann 
nur ein Bleiner Bezirf Pofen Übrig bleiben, der in Schlefien oder in Brandens 
burg einzuverleiben wäre. Ylotwendig aber fei unter allen Umftänden ein fefter 
Plan und beflimmte Prinzipien, um einen würdigen Teil der Monarchie aus 
der Provinz zu machen. Der jetzige Zuftand Pönne nicht bleiben, weil er felbft 
für die polnifhen Einwohner zum Derderben führen muͤſſe. 

Die Denkſchrift Brolmans geht, wie diefe Inhaltsangabe zeigt, an Tiefe 
der Einſicht und Radikalismus der vorgefhlagenen Mittel über die Slottwellſche 
binaus, die ja allerdings nicht eine Denkſchrift über das, was gefcheben follte, 
if, fondern ein Redtfertigungsberidht Über das, was gefheben war. Jedenfalls 
waren fich der oberfle Zivil: und hoͤchſte Militärbeamte der Provinz darin einig, 
daß feſt zugegriffen werden muͤſſe. Zuerft war nun notwendig, den Aufftand 
gewiffermaßen zu liquidieren. Die öffentlibe Ordnung wer ja nicht befonders 
geftört worden; aber im geheimen war der Aufftand im ruffifchen Anteil unters 
fügt worden und ein nicht geringer Teil der Schlachta war über die Grenze 
gegangen und hatte mitgelämpft. Die Bewegung bat fi aber nur beſchraͤnkt 
auf die Schlachta; die unteren und mittleren Schichten waren von der Frregung 
nicht befonders berührt worden. Und im ganzen ift dann mit großer Milde 
gegen die am Aufftand tatſaͤchlich Beteiligten vorgegangen worden. 

Dann mußte formal Ordnung gefchaffen werden, Das Recht der Rreife zur Wahl 
der Landräte wurde im Jahre 1833 mit Recht fufpendiert und ift es geblieben: 
der Landrat wird bis heute in der Provinz Pofen lediglich auf Vorſchlag der 
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Regierung vom Bönige ernannt, Dann wurde J830 die Wojtverfaffung befeltigt, 
und die Breife in Diftrifte eingeteilt, in denen die Polizei durch Bönigliche Beamte, 
die fogenannten Diftriftsfommiflare, wahrgenommen wurde. Auf diefe Weife wurde 
Pofen die einzige Provinz und ift es geblieben, die unter dem Breife noch eine 
ftastlihe Inftanz bat. Slottwell fah die Schattenfeiten wohl voraus, durch die 
Diſtrikts kommiſſare und die von dem Rönige allein ernannten Landräte würde die 
Gelbftverwaltung auf dem platten Lande erheblidh eingeengt, ja eigentlich illus 
ſoriſch gemacht. Aber es gab für den Staat Beine andere Möglichkeit. Die ges 
wählten polnifhen Eandräte hatten ihr Amt zu fchledht verwaltet und zum Teil 
direkt die Vorbereitung zum Aufftande und biefen felbft unterftügt. Und ebenfo 
war es für den Staat eine unbedingte Ylotwendigfeit, die Polizei auf dem platten 
Lande den GButsbefigern zu entziehen. Er erhielt in den neuen Diſtrikts⸗ 
kommiſſaren, meift alten Gffizieren, ein Element der Lofalverwaltung, auf das 
er Yih unbedingt verlaffen Eonnte, und das Ordnung ſchaffte und hielt. Mir 
diefen Maßnahmen beginnt das Ausfcheiden der Polen aus der Verwaltung der 
Provinz, die fie in der Periode vorber völlig in der Hand gehabt hatten. Zweifellos 
war es bedauerlidh, daß das polnifhe Element zur Verwaltung nicht mehr heran» 
gezogen werden Ponnte, aber es ift Feine Srage, daß die Sufpenfion der Lands 
ratswahlen und die Befeitigung der gutsherrliden Polizei eine abfolute Ylots 
wendigkeit für den Staat war. Zudem hatte die Provinz noch lange nicht 
genügend große und leiftungsfähige Rreisverbände und namentlih Landgemeinden, 
batte auch für die Selbfiverwaltung vorläufig außer den völlig unzuverläffigen 
Schlachzizen Beine nennenswerten brauchbaren Kräfte. Die Breistage und der 
Provinziallandtag blieben fonft in ihrer Zufammenfegung und Wirffamleit durchaus 
unbeſchraͤnkt. Aber Slottwell biels feine Leute im Zaum und duldete nicht, daß 
der Provinziallandtag zu flaatsfeindlihen Rundgebungen mißbraudt wurde, 

In den Städten ift nad und nach die Städteordnung von 383J mit ihrer 
weitgehenden Selbfiverwaltung eingeführt worden. Bei der nationalen 3Zufammens 
ſetzung der ſtaͤdtiſchen Bevölkerung, in der faft überall die Deutfchen die Mehrheit 
batten, lag darin Fein Bedenken, fondern es lag vielmehr in der Städteordnung die 
Möglichkeit, einen Mittelftand in Slottwells Sinne beranzubilden. In den Dörfern 
verwalteten Schulzen mit befchränften Befugniſſen die Gemeinden, die von den 
Bauern zu wählen waren, fobald die Agrarreform im Dorfe durchgefuͤhrt war. Auf 
diefe Weife wurde in Stadt und Land nad und nad) die unbedingt nötige Löfung 
von dem Einfluß des Adels durchgeführt und Bonnte ſich ein felbfiändiger Bürgers 
und Bauernfland wenigftens in Anfängen entwideln. 

Sfr die GBerichtsorganifation führte eine neue Ordnung von 1834 die nötigen 
Organe ein. 

In Sachen der Sprache hatte der Provinziallandtagsabfhied von 832 den 
Standpunkt des Königs fo präzifiert: der Bönig babe den Polen ein Vaterland 
gegeben, in dem ihnen die Aufrechterhaltung ihrer Religion und der Gebraud ihrer 
Mutterſprache neben der deutfchen zugefichert fei; einen Vorzug zu gewähren, 
fei nicht feine Abficht geweſen und widerſpreche der Staatseinheit. 
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Auf diefe Weife war zunaͤchſt die Herrfhaft des Staates durch die Derwal- 
tung über der Provinz feft ftabiliert. Es war eine firaff bureaußratifche Herr⸗ 
ſchaft, die feitdem geübt wurde, die ihre Berechtigung aber fand in den unrubigen 
und ungeordneten Verbälmiffen der Provinz; für eine ausgedehnte Selbſtver⸗ 
waltung fehlten audy noch alle Dorbedingungen bier, wo die Staatstreue eines 
großen Teils der Einwohner zweifelhaft oder mehr als das war. 

Demnähft waren die Aufgaben für die materielle Verwaltung anzufaflen. 
Dafür war felbfiverftändlich die wichtigfte die Weiterführung der Bauernbefreiung 
und der Ablöfung überhaupt. Zunaͤchſt wurde die Mafle der vom Adel abhängigen 
Mediarftädte aus diefen Beziehungen geloͤſt. Erft damit und mit den Wirkungen der 
Selbfiverwaltung und der Linrihtung von Schulen war die Möglichkeit für einen 
freien Mittelftand gegeben, Auf dem Lande weiterhin ift von Slottwell die Regulierung 
der gutsberrlichebäuerlichen Verhaͤltniſſe in der vorbezeichneten Weife energiſch 
weitergeführt worden. Wenn aud bier die Befreiungsarbeit ſchaͤrfer durchgegriffen 
bat, als in den alten Provinzen, fo wurden von ihr auch hier nur die fpannfähigen 
Bauern ergriffen; die nichtipannfäbigen Bauern verwandelten fih alfo aud bier 
zumeift in freie Landarbeiter. Denn der Grundbefigerfiand richtete fich ziemlich 
raſch auf die neuen kapitaliſtiſchen Verhaͤltniſſe und auf den Getreideerport ein. 
Deshalb Eonnte er auch, was Slottwell anerkennt, in großer Zahl den Aufteilunges 
prozeß von fih aus fördern. Slottwell hebt mit Recht hervor, daß die Regu⸗ 
lierung febr gut gewirkt habe: fie bat die Grundlage gefchaffen für eine ganz 
neue Klaſſe von Einwohnern und war von Bedeutung für die Landeskultur 
ebenfo wie für die Sicherheit des Staates, 

ine Srage, die zur Sörderung des Mittelftandes unmittelbar gehörte, war die 
£manzipation der Juden, die Slottwell 1853 energifh in Angriff nahm. Selbſt 
gegen diefe vorfichtige Reform erhob der Landtag Widerſpruch, aber fie wurde 
durchgeführt und bereitete die Loͤſung der Judenfrage in diefem Teile des alten 
Polens vor durdy die Lingliederung der Juden in das neue Stastswefen, eine 
Loͤſung, die weder der ruffifche, noch namentlih der öfterreichifche Anteil bis auf 
den heutigen Tag gefunden haben. 

Schließlih die Sorge für den Verkehr, die fi aus Slottwells Tendenz, dit 
engere Derbindung mit den deutfchen Provinzen zu fördern, von felbft ergab. 
Bisher war dafür fo gut wie nichts vorhanden. Jetzt wurde durdy den Ober: 
präfidenten der Chauffeebau und der Waſſerverkehr erheblich gefördert. 

Mit diefen Maßnahmen ift die Sörderung der materiellen Bultur in der 
Sauptfache erfhöpfl. Das Weſentlichſte ift dabei doch, daß der Geſichts⸗ 
punkt der Sorge unmittelbar für die Verſtaͤrkung des deutfchen Elementes noch 
durchaus fern liegt. Zwar erhielt Slottwell 1833 die Erlaubnis, größere Güter, 
die zur Subhaftstion Pamen, für den Staat anzufaufen, die dann reguliert und 
veräußert werden follten an Erwerber deutfcher Abkunft. Dadurch ift auch in 
feiner Zeit die Zahl der deutfchen Rittergutsbefiger in der Provinz um 30 vermehrt 
worden. Der dazu verwendete Sonds von einer Million Taler hat fogar Gewinn 
abgeworfen. Dagegen ift von deutfcher bäuerlicher Rolonifation Beine Rede. Man 
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blieb in dieſer Beziehung ſtark zurüd hinter der Art und Welfe, wie Sriedrich 
Wilhelm I. in Litauen und Sriedrih der Große in Weftpreußen die Stage ans 
gefaßt hatten. Grolman hatte ja geraten, den polnifhen großen Beſitz ganz 
auszukaufen und ein Legationsrat Ruͤpfer bat in einer Denkſchrift über die Ger⸗ 
manifierung des Broßberzogtums Pofen (an den Minifter v. Lottum vom 27. Januar 
1338) fogar bereits eine Immediatkommiſſion vorgefchlagen, die als eine große 
Altiengefellfhaft den ganzen Grundbefig des polnifhen Adels auffaufen follte. 
Aber praftifh ift aus diefen Anregungen nichts geworden; weder hätten die 
Pläglichen finanziellen Mittel des Staates eine größere Operation erlaubt, noch 
lag es im Sinne des auffommenden Liberalismus, den Staat in einem folden 
Umfange als eigenen Unternehmer auftreten zu laffen. 

So blieb fchließlidh nur noch die Sorge für Schule und Rirdhe, die fich Slottwell 
feiner ganzen Anfchauung nah aud auf das lebhaftefle angelegen fein ließ. Er 
batte für die Reform des Schulwefens einen allgemeinen Schulverbefierungsfonds, 
der aus dem Vermögen der alten Edukationskommiſſion gebildet war, und bat 
fih um die Derbeflerung der alten Schulen und die Errichtung von neuen lebhaft 
bemüht. So find in 10 Jahren über 200 Volksſchulen entftanden, zumeift mit 
polnifher Schulfprade und einem mangelhaften deutfchen Unterricht. In den 
Stadtfchulen fand der Unterricht jedoch in beiden Landesfpracen ſtatt; auch fie 
find unter Slottwell vermehrt worden. Mancherlei für den höheren Unterricht Bam 
hinzu. Wlan bat im ganzen den Eindruck, daß auf diefem faft wäftliegenden 
Gebiete gefcheben ift, was in der kurzen Zeit nur geſchehen Ponnte. 

Sür die evangelifhe Rirche find, wie Slottwell in feiner Denkſchrift fagt, 6 neue 
Rirchenſyſteme gegründet worden; er ftellt am Schluß feiner Tätigkeit eine Ders 
mehrung der Evangelifchen feft, fand aber den Charakter der evangeliſchen Rirche 
in der Provinz gedrüdt und ungeordnet. 

Wichtiger und fchwieriger waren die Aufgaben, die die katholiſche Kirche dem 
Oberpräfidenten ftellte. Da ift im Jahre 1833 ein ftarker Schlag geführt worden, 
indem fämtlihe in der Provinz befindlichen Klöfter fAßularifiert wurden. Die 
Einkuͤnfte daraus wurden mit einem Staatszufhuß auf J0 Jahre verwandt für 
das Schulwefen und das völlig daniederliegende Bildungswefen ber katholiſchen 
Geiftlichkeit. Es fcheint, als wenn ſich diefe einfdhmeidende Maßnahme der Saͤ⸗ 
Bularifation obne befonderen Eindrud in der Provinz vollzogen bätte, 

Slottwell fällt im ganzen Über das Schulwefen und die geiftlichen Bildungs 
anftalten das Urteil, daß der größere Teil diefer Anftalten feine Aufgabe erfüllt 
babe: „wie weit fie dazu beitragen werden, eine Anfdhließung der Provinz an 
den preußifhen Staat zu begründen und zu fördern, muß man abwarten, man 
follte fih zu der Annahme berechtigt halten, daß eine gründliche und umfaflende 
geiftige Bildung auch empfänglicher für die dankbare Anerkennung des Vertrauens 
machen muß, welches Seine Maͤjeſtaͤt der Bönig der Batholifchen Geiftlichkeit in einem 
fo edlen Sinne erweiſt.“ In diefem Urteil fpricht fih der Wunſch einer Derföhnung 
durch Schule und Rultur ähnlich aus, wie wir das bei Stein gefunden haben, aber 
doch ſchon vorfichtiger und aus der praftifchen Erfahrung heraus ffeptifcher. 
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£s ift, wenn man die Entwidlung der Zeit im ganzen überblidt, eine Zeit von 
erbeblidyer und intenfiver Arbeit, die freilich eigentliche Srüchte noch nicht zeitigt. 
Die Lage des Mittelftandes, der noch wefentlich in den alten Bahnen blieb, war 
kuͤmmerlich. Die Bauern hatten ſich eben erft in die Sreiheit hereinzuarbeiten. 
Die von Slottwell angeftrebte Sörderung des Verkehrs konnte noch nicht befonders 
lebhaft wirken, und außerdem hat bis 1858 alljaͤhrlich der Befuch der Cholera 
das Leben erfchwert und verdfftert. 

0 o 0 

Die ausgezeichnete Verwaltung Slottwells bat auch nicht vermockt, den Adel 
zu verföhnen. Die Begnadigungen wurden als Schwäche aufgenommen und in der 
von Slottwell fo ftarf betonten Derbindung mit der Emigration hatte man viel mehr 
Intereſſe an den Vorbereitungen für die Wiederherftellung Polens als an der muͤh⸗ 
famen Derwaltungsarbeit, die diefes Land eben aus dem Roheften heraushob. Im 
Lande felbft benugte man den Provinziallandtag lediglih als Sprachrohr für oft 
geradezu maßlofe Befchwerden. Erſt gegen Ende der Zeit Slottwells kommt auf 
der polnifdhen Seite etwas mehr Leben in die Provinz felbfi. Dort war als eine 
erfte Interefienorganifation jener Kreditverein von 1825 vorhanden und bier bat 
die Eebensarbeit von Barl Marcinkowſtki zuerft eingegriffen. 

Marcinfowffi, der erfte der wirklich bedeutenden Polen, die die Regenera- 
tion ihres Volkes in Pofen durchgeführt haben, war 1800 geboren; von Beruf 
Arzt, war er in Paris, wo er der Emigration angehört hatte, auch als Arzı 
tätig geweien. 1830 entzog er fih dem Rufe in die Heimat nicht länger und 
bat in diefer zehn Jahre fegensreich gewirkt. Charakteriſtiſch ift alfo, daß nicht 
ein Adliger, fondern ein dem Bürgerftand entftammendes Mitglied der Intelligenz 
zum erflen Male den fructbringenden Gedanken praßtifher Arbeit aufnahm: 
Marcinfowffi vertritt zuallererfi die Abwendung von den pbantaftifchen 
Hoffnungen der Parifer Polen und die Wendung zur praftifchen Arbeit daheim. 

Sein Haupslebenswerf ift der Derein, der, 1840 von ihm ins Leben gerufen, 
beute noch feinen Namen trägt und heute noch die von feinem Gründer ihm 
geftellten Aufgaben erfüllt, Marcinkowſti lehnte fich damit an einen fchon Älteren 
Plan an, eine Gefellfhaft, die der polnifhen Jugend Unterribt und Studium 
ermöglichen follte So ift der Gedanke an ſich nicht fein geiftiges Eigentum, 
wohl aber die geſchickte Organifation und Anlage diefes Stipendienvereins, die 
ihm eine außerordentliche Sicherheit und Bleihmäßigfeit der Arbeit und dem 
entſtehenden polnifchen Mittelftande fo viele Sührer gegeben bat. Wurde doch 
durch ihn allmählich eine polnifche Intelligenz herangezogen, die überwiegend aus 
dem Pleinen Mittelftand der Städte ftammte und nun als gegebene Sührerin in 
diefem Wlittelftande die weitere vorbereitende Arbeit zu feiner Befeſtigung und 
£mporentwidelung leitete. 

Marcintowffi bat fi durch diefe Bründung ein Derdienft erworben, das aller 
dings erft in einer fpäteren Zukunft bervortreten follte. Zunaͤchſt blieb er nur 
ein Prediger in der Wüfte. So Überragend feine Stellung perfänlich war, der 
Emigration blieben diefe Gedanken noch durdaus fremd, die ja auf eine Re 
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generation daheim bingingen und die Vorbereitung zum Aufftande ablenkten. 
Es war vor allem die Rirdhe, die bier die Dinge zum Konflikt brachte, Die 
Oppofition des Provinziallandtages gegen die Beftrebungen, deutfchen Sprach⸗ 
unterricht in den Volksſchulen einzuführen, oder gegen jene Veräußerung von 
Rittergütern an Deutfche, die man als ſyſtematiſche Germanifierung betrachtete, 
war fchließlich zu überwinden, wenn man energifch blieb. Die Seindfeligkeit und 
Unzuverläffigbeit des Klerus aber wurde umfo unangenehmer, als fie zufammens 
traf mit den großen Firhenpolitifchen Bonfliften, in denen die Regierung Sriedrich 
Wilhelms Ill, ausgeht. Der Zufammenftoß von Staat nnd Kirche in Pofen, der 
Ronflit mit dem £rzbifhoff Dunin von der Srage der gemiſchten Ehen aus 
bewirßt, daß die Zeit Slottwells in einem Mißklang, ja WMißerfolg endet. Aber 
diefer Bann nicht die Tatſache verwifchen, daß eine flarke, zielbewußte und konſe⸗ 
quente Verwaltung in diefem Manne 10 Jahre lang die fchwierige Srage im 
richtig verflandenen Staatss und Ylationslinterefie angepadit und behandelt hatte, 
Darum nennt auch die polnifhe Geſchichtſchreibung Slottnell und Bismard in 
einem Atem, und das ift ein hohes, aber berechtigtes Lob für den erfteren. 


v1. 1840-1850: Verföhnungspolitif, Reorganiſations⸗ 
verfuh und Fehlſchlag. 


Im Anfang 3843 wurde Slottwell nad Magdeburg verfegt, und damit Bam offen 
zum Ausdrud, daß mit dem neuen Bönige auch eine neue Phafe der Ylationalis 
tätenpolitiß beginnen follte. Sriedrih Wilhelm IV. war mit den Radziwills und 
Raczyuͤſtis befreundet, die Polenlieder Platens hatten Eindruck auf ihn gemacht, 
und feinem weichen und großberzigen Ylaturell Iag es nahe, den Derfuch zu machen, 
diefe dem preußifchen Staate doch unficher und ablehnend gegenüberftehenden Unters 
tanen durch Großmut zu verföhnen. Es war jener „Jertum eines edlen Herzens“, 
von dem Bismard in der Rede vom 28. Januar 3886 ſpricht, der menſchlich 
durchaus zu verfteben war und politiſch fo verhängnisvoll werden follte. Die 
Milde, die der König Dunin gegenüber walten ließ, wurde als Schwaͤche aufs 
gefaßt, und Dunin rechifertigte dann durch fein weiteres Verhalten die koͤnig⸗ 
lihe Gnade Peineswegs. Die Wuͤnſche des polnifchen Adels wurden rafch dreifter 
und dreifter. Aber wenn auch Slottwell und Brolman darauf binwiefen, daß die 
auf den Thronwechfel gelegten Hoffnungen durdy die Begnadigung des Erzbifchofs 
und durch die Propaganda der Emigration genährt worden felen, und daß es 
notwendig fe, das Syſtem der „allmählihen GBermanifierung* aufrechtzuer⸗ 
balten, zwei Sünftel in der Bevölkerung feien ja Deutſche, die polniſchen Bauern 
feien zufrieden, feindlih nur der Adel und der Blerus, hielt der Bönig doch den 
Wunſch feft, es mit der Broßmut zu verfuhen. So erging der Befchluß, den 
Beihwerden der Polen io abzuhelfen, daß der naͤchſte Landtag keinen Grund 
mebr finden follte, fie zu erneuern, Der Beihluß gebt wohl auf den direkten 
Kingrif des Bönigs zuruͤck. Wenigftens ift nicht näher bekannt, wer etwa in 
feiner Umgebung in diefer Richtung auf ihn eingewirkt hat. Er bedeutete eine 
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Wendung des Spftlems in der Polenpolitif und damit den Sturz Slottwells. 
Und nun fteigerten fidh, wie zu erwarten war, die Wünfche der Polen, die auf 
dem Provinziallandtage laut wurden, immer mehr und mußten doch auch dem 
Rönige Mar machen, daß zwifhen dem preußifhen Staatswohl und diefen 
Sorderungen, binter denen unausgefproden immer die Loſung auf Wieder: 
berftellung des polnifchen Staates fland, eine Verhandlung nidyt denkbar war. 
Aber der Rönig war nicht zu Überzeugen. 

An die Spige der Provinz wurde Graf Arnim=-Borgenburg geftell. Der Bönig 
dankte Slortwell für den Bericht, den diefer ihm in Sorm jener Denkſchrift übers 
gab, aber er war entſchloſſen, es jegt mit einem anderen Syſtem zu verfuchen. 
£r hatte den Grafen Arnim zum Oberpräfidenden ernannt, weil diefer bereits 
mit angefebenen Adligen befannt war und als Brandfeigneur wirken wollte auf 
die vornehmen Zerren des Adels, Arnim war durchaus für diefen Poften geeig- 
net, vornehmer Herr, elegant, zugleich aber auch ruhig und ficher in der Sührung 
der GBeichäfte, Elug und edel zugleidh, Sein Programm wer, wie er es in feiner 
Denkichrift Aber die Verwaltung Polens vom 30. Juni 184] ausgeführt bat, 
Poſen durhaus als Provinz Preußen zu behandeln, das Ziel der Germani- 
fierung nicht aus dem Auge zu verlieren, aber die Polen zu ſchonen und nur 
edle Mittel gegen diefe zu verwenden. Deutſch follte im allgemeinen Hauptipradıe 
fein. In der Schule follte es aber nach Bedarf Haupt= oder Ylebenfprade fein. 
Die RKirche follte ihre vollen Rechte erhalten, aber nicht mehr. Damit war bie 
polnifhe Stage fat ganz auf das Bebiet der Spradhe, Schule und Rirde be 
(dränkt, und nirgends fab man eine Spur der Erkenntnis, daß der ſtarke An 
teil der in der Provinz bodenftändigen deutichen Bevölkerung doch gebieterifc 
forderte, die Stage nicht einfeitig unter dem Geſichtspunkt des polnifchen Anteils 
anzufehen. Dem König aber ging das ſchon zu weit. Er antwortete auf Arnims 
Denkſchrift, „daß auch jeder Anfchein eines Verſuches der Verdrängung oder Be 
einträchtigung des polnifhen Elementes dur das deutfche zu vermeiden fe”. 
Arnim dagegen konnte ſehr bald fehen, daß er die Polen falſch eingefchägt hatte, 
daß die Scheidewand zwifchen Deutfchen und Polen weit höher und größer war, 
als er gedacht hatte, und er wurde wachfamer auf das Treiben des Adels, er 
mußte die Erfahrung machen, daß die einzelnen GButsbeftger und Offiziere, mit 
denen er verkehrte, perfönlich fehr charmant und liebenswürdig waren und. daß 
trogdem der Adel in fchroffer Oppofition verbarrte. Er ſah, daß es bier vor 
allem auf das Beamtentum ankam, aber ehe er etwas Wefentliches leiften Eonnte, 
berief ihn der Koͤnig von diefem Poften ab. 

Der polnifche Adel mußte den Lindrud gewinnen, daß Beine feſte Hand mehr 
in der Provinz regiere. Der Staat hatte feine Beteiligung an jenen Ankäufen 
überfchuldeter Büter aufgegeben, der freiwillige Derfauf Bam felten vor. Iſt doch 
damals das Sprihwort aufgefommen: „Broße Derräter verkaufen ihr Vaterland 
im ganzen, Pleine morgenweife.“ Alfo auc die geringe Derfdiebung des großen 
Befiges zugunften des deutfchen Elementes, die Slottwell angebahnt batte, hörte 
auf. Wichtiger war, daß der Staat auch in anderer Beziehung zurüdwid. 
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Seit 4817 galt die Dorfchrift, daß Zivilprozefie in der Sprace des Klägers zu 
verhandeln feien, daß aber, wenn der Kläger beide Sprachen beherrſche, dann 
deutfch verhandelt werden mußte. Dagegen hatte fich der Adel energifh gewehrt 
und hatte die Verhoͤhnung der Richter geradezu fportemäßig betrieben. Jetzt 
erging — auf Betreiben des Grafen Raczynflfi — die Ordre vom 15. Januar 1842 
über die Gerichtsſprache dahin, daß alle Zivilprozefle ohne Unterfchied in ber 
Sprache des Klägers verhandelt werden follten. Die Belohnungen für polniſch 
lernende Beamte wurden erhöht, Landräte und Diftriisfommiffare auch in den 
deutfchen Rreifen angehalten, polniih zu lernen, Den Verfügungen waren pols 
nifche Überfegungen beizufügen. Der Staat wich alfo auf dem Gebiete des Ges 
rihts und der Verwaltung in der Spracdenfrage zurüd, 

Noch wichtiger war das Yladhgeben in der Schule. Die Inſtruktion vom 
24. Mai 1842, die bis zum Beginn des Kulturfampfes das geltende Recht in 
der Provinz geblieben ift, unterfcheider die Volksſchulen in Lands und Gtadts 
fhulen. In den Landichulen hatten die Lehrer, die beide Sprachen Ponnten, in 
der Schule davon fo Gebrauch zu machen, daß jedes Kind den Unterricht in der 
Mutterfprache empfangen follte. Bei „Dorberrfchen“ des polnifhen bzw. deutfchen 
Befuches follte die betreffende Sprache Hauptunterridhteiprade fein. Aber Deutſch 
mußte in allen Schulen Uinterrichtsgegenftand fein, weil der polnifche Untertan 
notwendigerweife deutſch verftiehen mußte und weil aud die polnifchen Eltern 
das wünfchten. Dafür konnte aber auch in den vorherrſchend deutſchen Bemeinden 
Unterriht im Polnifchen erteilt werden, wenn die Eltern das wuͤnſchten. Wit 
Silfe diefer Inſtruktion, die von der neubegründeten Patholifhen Abteilung im 
Bultusminifterium ausgegangen war, Eonnte der Unterricht in den Volksſchulen 
und den unteren Gymnaſienklaſſen vollftändig, in den mittleren und oberen Rlaffen 
teilweife polonifiert werden, Das wurde noch dadurdy erleichtert, daß der Bönig 
auch polnifche Priefter zu Schulinfpeftoren machte. Die Möglichkeiten, die diefe 
nftruftion von 3842 gab, hat die polnifche GBeiftlichfeit auf das Außerfte aus⸗ 
genugt, und fie bat nicht weniger als 80 Jahre dazu Zeit gehabt, mit ihrer Hilfe 
durch die Volksſchule deutfche Kinder in Wlaffen zu polonifieren, 

Bei diefer Schwäche der Staatsregierung war es fein Wunder, daß die alte 
Bärung immer weiterging. Die Pleine gemäßigte Partei unter den reichen und 
älteren Grundherren war einflußlos gegenüber der anderen Richtung, die mit 
Paris unmittelbar Verkehr hielt. Seit 1841 —42 wurden die Vorbereitungen zu 
einem neuen Aufftsnde in den Zeitungen ganz offen befproden. In Verfailles 
gab es eine polnifche Briegsichule, wo junge Polen fih zum Bampfe vorbereiteten, 
und daheim zog fich ein dichtes Netz von polnifhen Organifationen in der erften 
Hälfte der 40er Jahre zu dem gleichen Zwede über die Provinz. Die verfhiedenen 
Gruppen der Emigration hatten ihre Dertrauensmänner bier, Dunin gebärdete 
fi) wie der Herr des Landes, ließ fi als Primas huldigen und ernannte den 
eigentlichen Anftifter des KBirchenftreites zu feinem Weihbiſchof. Bei bdiefer 
Öärung und Aufregung verlor Marcinkowfli nach und nad fein Anfeben, trog 
der Erfolge, die er errungen hatte, war er doch ein entfchiedener Gegner jeg- 
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lihen Aufftandes. Kr ift fo im Ylovember 12406 ganz ifoliert geftorben, auch 
von den Deutfchen betrauert, einer der bedeutendften Männer, die das polnifche 
Volk im 39. Jahrhundert überhaupt gehabt hat. 

Aus Rußland kamen ſchon des längeren Warnungen, daß die Dinge zum 
Ausbrudy trieben. Aber man nahm diefe Warnungen nicht ernſt; der Bönig 
glaubte, als er im Sommer 3842 die Provinz durchreifte, wirklich die begeifterten 
Auldigungen der Polen ernft nehmen zu können und erwies diefen Polen, die ſich 
anfcheinend fo verföhnlich zeigten, alle Ehre. Arglos trieb er dem Ausbruch ent⸗ 
gegen, der ibm den Derrat der Polen zeigen follte, er gewann die Polen nicht 
und trug nur Unſicherheit unter die Deutſchen. 

Der neue Überpräfident, der 3842 den nach Berlin berufenen Arnim abgelöft 
batte, v. Beurmann, war, wenn auch in der Sorm fdhonend, doch fefter als Arnim, 
und er machte diefelben Erfahrungen wie diefer. Aber von irgendwelcher Energie 
war ſchon deshalb Feine Rede, weil der König von feinen Ideen nicht abging. 
So trieb alles in den neuen Aufftand herein. In den Rafınos und Jagdflubs 
traf fich der Adel und näherte ſich in Iandwirtfchaftlihen Dereinen den Bauern. 
Und bald zeigte der Aufftand, daß die ganze Politik Sriedrih Wilhelm IV. genau 
das Begenteil von dem, was fie wollte, erreicht hatte. 

Die Schilderung der Aufftandsjahre von 18406— 1848 ift bier leider wegen bes 
befhränkten Raumes nicht möglich, Diefe polnifchen Bewegungen baben ja zwar 
den preußifchen Staat nicht ernfllich erfchüttern Eönnen. Aber fie zeigten ihm 
mit genügender Deutlichkeit, wie abfolut unzuverläffig Adel und Geiſtlichkeit unter 
feinen polnifchen Untertanen waren, während die polnifhen Bauern, in dankbarer 
£rinnerung an die Wohltaten ber Bauernbefreiung, ſich faft durchgängig als 
loyale Untertanen erwiefen. Auch von der Schwäche des Bönigs den Anführern, 
infonderbeit Mieroflawffi gegenüber, und von der Unficherbeit und Zerfabrenheit 
im März und April 1848, bef. den fehr unerfreulichen Reibungen zwifchen den hoben 
Militärs in der Befämpfung des Aufftandes wollen wir bier nicht fprecben. Moͤge 
folhe Schwäche gegenüber einer Lebensfrage des Staates niemals wiederkehren! 
Dagegen müflen wir den Bang der fog. Reorganifation im Jahre 3848 etwas ges 
nauer betrachten, weil fie ein wichtiger Derfuh war, den Ylationslitätenfampf 
durch eine fehr einfchneidende ſtaatliche Maßregel endgültig zu befeitigen. 

Am 23. März 1848 wurde eine Deputation der Polen vom Bönig in Berlin 
empfangen. £s waren etwa 30, die da vor dem König erſchienen. Über den Der: 
lauf der Audienz ift ein Bericht vorhanden, der fofortige Aufzeichnung verfchiedener 
Derfonen, die daran teilnahmen, enthält und daher einigermaßen als autbentifch 
gelten ann. Die Deputation bat um eine „nationale Reorganifation des 
Großherzogtums“. Die Petition fprach offen von der Wiedergeburt Polens, 
da doch auch Deutfchlands Regierungen und Völker fih zu einem nationalen 
Staat vereinigten, Ylotwendig fei dazu eine proviforifhe Rommifiton mit einem 
Böniglihen Bommiffar. Die Aufgabe diefer Bommiffion follte fein die Umges 
ftaltung der militärifchen Beſatzung in ein einheimifches Truppenkorps, Befegung 
der Ämter mit Eingeborenen, Bildung einer Ylationalgarde, Aufbebung ber 
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Diftriftstommiflare und Linführung felbfigewählter Polizeibeamter. Das waren 
die nähften Wänfhe Dieſe Reorganifation war mithin eine Löfung der 
polnifhen Srage, die auf die vollendete Autonomie, wie fie der ruffifhe Anteil 
gehabt hatte, hinauskam. Die Babinettsordre vom 24. März an die Deputation 
beſchied diefe denn auch dahin, daß der König „gern eine nationale Reorganifation 
des Broßberzogtums in moͤglichſt Pürzefter Srift anbabnen wollte”. Der Bönig 
war danach für diefen Gedanken, unter dem er wohl etwas anderes verftand 
als die Polen, bereits gewonnen. Kine Rommiffion, die aus Vertretern beider 
Uotionslitäten mit dem Oberpräfidenten an der Spige befteben follte, follte die 
Srage beraten und dann ihre Anträge ftellen. Sie follte aber nur in Wirkſamkeit 
treten, wenn die Anerkennung der ſtaatlichen Autorität in Pofen geficert ſei. 
Auf diefes Zugeftändnis ging die Deputation ihrerfeits noch weiter und verlangte 
die gänzliche nationale Reorganifation (das heißt Polonifierung) von Militär, Ders 
weltung und Juftiz, die Linführung von polnifhen Truppen, die Beiordnung 
von Bommiflaren neben den Eandräten, die Suspendierung der Diſtriktskommiſſare. 
Sie nannte auch glei den Mann, der am geeignetften fein follte, die Reorgani⸗ 
fation durchzuführen, den Generalmajor v. Willifen. Der Bönig genehmigte auch 
diefe Rommiſſion zur nationalen Reorganifation des Großberzogtums, die bald 
die polnifche Stage des preußifchen Anteils radikal loͤſen follte. Sie begann am 
29. März ihre Tätigkeit unter dem Dorfig des Oberpräfidenten und zaͤhlte acht 
Polen; zwei Deutſche waren dabei nur als Beirdte oder Bäfte zugezogen. 

Schon diefe Verteilung zeigte, daß ſich das Derbältnis zwifchen den beiden 
Vlationalitäten verfchärft hatte. 

Während nämlid die jegt zur vollen Teilnahme an den Rommunalgeſchaͤften 
zugelaflenen Juden an der Seite der Deutſchen in die Bewegung von 848 
bereingingen, fest zwifchen den deutſchen und polnifhen Bürgern an ihr 
die fharfe Spannung der Ylationalitäten ein, die in den folgenden Jahrzehnten 
bis zur vollländigen und dauernden Seindfchaft geführt bat. Am Ende einer 
Periode alfo, die durch Derföhnung und weitgebendftes Entgegenlommen die 
polniſche Stage löfen wollte, ift das Ergebnis die Derfchärfung der Beziehungen 
zwiſchen den beiden Ylationalitäten, 

Sahen doch die Deutſchen aud bald, daß die Reorganifation, wie die Polen 
fih ihre Durchführung dachten, das Land einfach polnifch machte und es dann 
vom preußifchen Staat losreißen wollte Daher wuchs die Reaktion unter den 
Deutfhen gegen das Zufammengeben mit den Polen und gegen die Reorganifation 
überhaupt rafch auf das hoͤchſte. Sehr bald gingen Erklärungen nach Berlin, 
daß man unter allen Umſtaͤnden preußifche Untertanen bleiben wolle. Petitionen 
wiefen darauf bin, wie fchwer praßtifch die Stage zu löfen war; die einen vers 
langten die Lostrennung ber reindeutfchen Grenzbezirke und ihre Einverleibung 
in den deutfichen Bund, die anderen Belaflung der Provinz im preußifchen Staatss 
verbad, ein Teil verlangte Anſchluß an Weftpreußen, ein Teil an Schlefien, Burz, 
diefes Programm der Beorganifation als eines Verſuchs, Srieden zu fdhaffen, 
zeigte fchnellftens die ungebeuerften Schwierigkeiten in der Durchführung, als num 
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willifen diefe beginnen wollte. Sie fei deshalb im folgenden noch etwas ein- 
gebender verfolgt. 

Das Patent vom 18. März, das fih für die Einheit Deutfchlands ausſprach, 
batte die Bereitihaft des Königs erflärt, fein ganzes Reich, alfo auch die Pro- 
pinzen Preußen und Pofen, mit dem Bunde zu vereinigen. Es wollte aber die 
Polen nicht hindern, fernzubleiben, die nicht dazu gehören wollten. “In der Kabinetts⸗ 
ordre vom 24. März an die Pofener Deputation war dann, wie erwähnt, bie 
nationale Reorganifation des Broßberzogtums Pofen in möglihft Furzer Srift 
verfprohen worden. Der Gedanke war dabei der, wie in einer amtlichen Denk: 
ſchrift des Winifters des Innern niedergelegt ift, die Berechtigung des Ylationas 
Iitätengrundfages anzuerkennen und dem Anfprucd der fremden, alfo polnifchen 
Vationalitaͤt gerecht zu werden. Dabei follten zwei Ausgangspunßte maßgebend 
fein, die Ehre und Würde des deutfchen Namens und die Aufrechterbaltung 
des europäifhen Sriedens. Damit war wenigftens die Unmoͤglichkeit ausge 
ſprochen, auf irgendwelche Pläne einzugeben, die auf die Wiederberftellung Polens 
in den Grenzen von 3772 binzielten. Es war unmöglih, Oftpreußen loszus 
trennen, ebenfowenig war möglih die Sreigabe des ganzen Broßberzogtums 
Dofen, da die Deutfhhen ebenfo wie die Polen das „unveräußerlidhe Recht der 
ationalität in Anfpruh nehmen konnten“. Sollte dem polnifchen Volkstum 
zu feinem guten Recht verholfen werden, ohne Derlegung des Deutichtums, obne 
Gefährdung des Weltfriedens, fo bot fi eben nur der eine Weg „nationaler 
Reorganifation”. Die Regierung fcheint darauf gefommen zu fein, indem fie 
der Bitte jener Denutation nachgab, von der anicheinend das Schlagwort ber 
Regierung nabegelegt worden ift. 

Vorausfegung war freilich die Aufrechterhaltung der gefeßlichen Drdmung und 
der Autorität der Behörden. Es folgten nun die Erhebungen der Polen und 
die Agitation der Deutſchen im Ylegediftrikt, in Weftpreußen, in den deutfchen 
Teilen des Pofener Bezirfs. Das deutſche Komitee vor allem wies in feinen 
Deputationen und Petitionen immer wieder auf die Derfälfchung der Tarfachen 
bin, die darin berubte, daß die Polen Poſen als ein fo gut wie ganz von Polen 
bewohntes Land binftellten., Aus diefem Hinweis ergab ſich ohne weiteres bie 
Sorderung, daß der deutfche Teil von der national-polnifhen Reorganifation auss 
genommen werde und dem deutfchen Bunde einverleibt werde. Darin lag wieders 
um eine Schwierigkeit für die Regierung. Sie batte die Reorganifation für 
das ganze Großherzogtum Pofen verfprochen, die koͤnigliche Zufage war einigers 
maßen unbedacht erfolgt, die „der polnifhen Ylationalität zum vollen Rechte 
in diefem Landesteile verhelfen“ wollte, Sührte diefe Reorganifation im natio⸗ 
nalen Sinne zu einer Scheidung der Yiationalitäten innerhalb der Grenzen der 
Provinz, ftellte fih beraus, daß eine unbedingte Anerkennung voller Gleich⸗ 
berechtigung ſowohl des Polentums als des Deutfchtums mit der Sortdauer des 
1815 geftifteten Provinzialverbandes nicht verträglich fei, dann mußte der legtere 
gelöft werden, dann war das fogar eine Maßnahme nationaler Reorganifation. 
Diefer Standpunkt ließ fib nun für das Deutfhrum ohne weiteres nur ans 
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wenden im Yiegediftrift; für die anderen Bebietstelle war eine beftimmte Scheides 
linie nicht erfihtlic, fondern mußte durch Bundgebungen des Volkswillens fich 
berausftellen. 

In der Inftruftion an Willifen vom 3. April fland weiter der Sag, daß for 
weit tunlich jeder Einwohner in feiner Sprache regiert werde und Recht empfangen 
ſolle. Auf Grund diefer Inſtruktion fam danach Willifen zu feinen fo weit⸗ 
gebenden Bewilligungen: Ein Pole an der Spige der Verwaltung und Juſtiz, 
Wahl der Landräte, andere Einrichtung der Polizeiverwaltung, Erlaubnis der 
polnifchen Sarben, das Polnifche als Geſchaͤftsſprache gleichberechtigt neben dem 
Deutfchen, nationale Reorganifation des Unterrichtss und Juftizwefens, freie und 
felbfiändige Entwicklung der geiftigen Angelegenheiten, ein nationales Armee 
korps für das Großherzogtum, das Landwehrs und polnifdhe freie Borps mit 
vorläufiger Dereidigung auf den Großherzog von Pofen. Die Durchführung 
wollte er dann bewirken durch Breistommiffare, die er neben die Landräte ftellte 
und die deren fehr begreifliche Erbitterung erregten. Unzweifelhaft hatte er das 
mit bereits den preußifchen Staatsgedanken aus dem Auge verloren, die Rreis⸗ 
kommiſſare hoben die Lolalverwaltung aus den Angeln, Derwaltung, Juftiz und 
Unterricht wurden durch diefe Konzeffionen grundpolnifh, und wie er fich milis 
tärifch die doch unbedingt notwendige Einheit dachte bei der Gleichberechtigung 
der beiden Spracen, bei einer Landwehr, die die Offiziere felbft wählte und 
teils aus Überwiegend polnifchen, teils aus Überwiegend deutfhen Truppenab- 
teilungen beftebend, danach polniſch oder deutſch kommandiert werden follte, blieb 
unklar. Die Sauptfache war aber, daß in diefer Inſtruktion ausdruͤcklich gefagt 
war, baß „der vielfach gebrochene Eandfriede wiederbergeftellt und die gefeglichen 
Autoritäten anerkannt werden muͤſſen“, fowie daß (6 5) „die neuen Maßregeln 
obne jede Beeinträchtigung und mit voller Berädfichtigung der deutfchen Ylatios 
nalität” getroffen werden mäßten. Gegen beide Säge bat aber Willifen offen 
gehandelt. 

Inzwiſchen begann man in weiteren Rreifen zu ſehen, daß mit dieſer Bes 
organifation etwas ſehr Befäbrlihes begonnen worden war. Der vereinigte 
Landtag wurde am 2, April eröffnet und batte bereits am 5, April eine Polens 
debatte. Dabei bar auf die Gefahren der Reorganifation Plipp und Plar bin» 
gewiefen der Abgeordnete Otto v. BismardsSchönhaufen, der Baum in das Haus 
eingetreten war, deflen Worte aber für fo bedeutungsvoll gehalten wurden, daß 
die Denkichrift des Minifters des Innern fie aufnahm. Bismard muß früh die 
polnifhe Srage in ihrer Bedeutung erfannı haben und es iſt bedauerlih, daß 
er bei diefer Derbandlung nicht ausreben konnte. Wir bitten dann ficherlich 
ein wertvolles Zeugnis für feine damalige Beurteilung der Stage. 

Die Srage der Reorganifation Bam noch (dmeller ins Rollen durch die Aufforderung 
des vereinigten Landtages vom 4. April, Abgeordnete zu wählen für die National⸗ 
verfammlung in Sranlfurt a. WM. Wie erwähnt, war es den Provinzen Pofen 
und Preußen im Patent vom 18. März freigeftellt, die Aufnahme in den Deutſchen 
Bund zu beantragen oder nicht. Darauf hatte der Pofener Provinziallandtag am 
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6. April die Einverleibung in den Deutfchen Bund abgelehnt. Die Polen hatten babei 
den Standpunkt der Mehrheit und der Vertretung der überwiegend größeren Zahl 
der Bewohner geltend gemadıt. Sie hatten fidh auf die Wiener Traktate berufen 
mit dem Hinweis, daß fie die Sympatbien des deutſchen Volkes verlieren wuͤrden, 
wenn ihr Volk fo entartet wäre, daß es feine Daterlandsliebe ewig aufgäbe, um in 
einer fremden Ylationalitdt zu verfchwinden. Das entfprach auch dem Standpunkt, 
den bisher der polniſche Teil auf den Provinzisllandtagen immer eingenommen 
hatte. Die deutfche Minderheit wies demgegenüber darauf bin, daß die Deutfchen zu 
den Polen ſich verbielten wie 5:7 und daß die dem Großherzogtum garantierte 
nationale Inftitution für Deutfche nur deutfch fein Bönnte. Sie ſprach ſich alfo 
für die Finverleibung des Broßberzogtums oder mindeftens der deutfchen Breife 
in den Deutfdhen Bund aus. Damit war die Stage bereits an dem toten Punkte 
angelommen, Die Denkſchrift des Wlinifters fchildert die Schwierigkeit für die 
Regierung, die, wie fidh dann zeigte, fchlechterdings nicht zu überwinden war, 
„da die Ylotwendigkeit einer Scheidung der deutfchen und polnifchen Landfchaften 
der Provinz bei den Polen ſowohl wie bei den deutſchen Bewohnern ſchon des⸗ 
balb ungern anerfannt würde, weil fie bei der Vermiſchung beider Stämme 
vollftändig nicht durchzufuͤhren ift”. Trogdem mußte die Regierung, wenn fie ihr 
Verſprechen überbaupt halten wollte, fi dazu verfteben, diefe Scheidung zu 
verfuhen. Es erging daher die Ordre vom 34. April, die Reorganifation nicht 
auszudehnen auf die Gebiete, wo die beutfche Nationalitaͤt vorberrfche; diefe follten 
vielmehr an den Deutſchen Bund fich anfchließen. Damit war geradezu die Teilung 
der Provinz befchloffen und das Miniſterium war wirklich der Anficht, daß da⸗ 
durch die Srage zu loͤſen fei: „durch eine foldhe Trennung der deutichen Landes: 
teile der Provinz werden zugleich die wefentlichften Hindernifle, welche der natios 
nalen Reorganifation des polnifhen Teiles des Großherzogtums entgegentreten 
Bönnten, befeitigt werden, fo daß diefe Reorganifation um fo vollftändiger zur Aus⸗ 
führung fommen Bann,” Die Aufregung in den deutfchen Breifen über diefen 
Ausweg war aber nicht gering, denn fobald man ihn etwas näher ins Auge faßte, 
zeigte fich, daß er nur auf Koften der deutfchen Nationalitaͤt begangen werden Ponnte. 
£s war wohl leicht, die Sorderung einer Teilung der Provinz nad Vlationali- 
täten auszufprechen, aber ſehr viel fhwieriger, diefe Teilung durchzuführen. Die 
langen Bemühungen, eine Grenzlinie zwifchen den Vationalitaͤten, die fowohl den 
nationalen wie den militärifhen Wünfchen entfpräce, find denn auch ohne jeden 
Erfolg geblieben. Und die Polen bätte diefe Löfung auch nicht befriedigt, denn 
fie verlangten die ganze Provinz für ſich. 

Aus der verfhlungenen und wirrenreihen Entwicklung, in der polnifche und deutſche 
Srage fo merkwürdig zufammengeben, war raſch mit aller wünfchenswerten Klar⸗ 
beit deutlich geworden, daß der Gedanke der Reorganifation undurdführbar war. 
Die Reorganifation, wie Willifen fie anfaßte, bedeutete legten Endes das Aufgeben 
der Provinz, Wenn man den Gedanken durchdachte, fo verfuchte Preußen die 
polnifhe Stage fo zu Löfen: das von polniſch fprechenden Untertanen bewohnte 
Gebiet wird aus dem organifhen Zufammenbang bes Staatsganzen heraus 
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gelöf, bleibt aber in Perfonalunion mit ihm dauernd verbunden, ebenfo in Zolls 
gemeinfchaft und militärifcher Verbindung, für welch legtere die Schwierigkeit der 
KRommandoſprache gleih Mar war. Der Plan batte an fidh etwas Beftechendes. 
Schließlich ift er auch nichts anderes, als die Art, in der Öfterreich feine Polens 
frage gelöft bat und in der Rußland menſchlichem Ermeſſen nad die feinige zu 
Iöfen verfuhen wird, wenn es durd völlige Auffifizierung des weftlihen Ges 
bietes die Polen dort entwurzelt bat und dem Zartum größere Sreiheit gewähren 
Bann. Was damals Reorganifation genannt wurde, ift fchließlich nichts anderes, 
als die in dem nationalen Rampfe von heute fo oft genannte Autonomie. Der praßs 
sifhe Verfuch unter Sriedrich Wilhelm IV. ergab aber die dauernd wertvolle Ein⸗ 
fiht, daß diefe Art der Löfung der polniſchen Srage für Preußen unmöglich ift. Sür 
Weftpreußen ift fie von vornherein aus begreifliben Gründen garnicht verfucht 
worden, für Pofen wurde die Unmöglichkeit eines ſolchen Verſuches, ganz abs 
gefeben von der Unfiherbeit der polnifchen Untertanen, die eigentlich gerade das 
mals zu einem ſolchen Derfuche nicht verloden Eonnte, als unmöglich erwieſen. 
Die Bemühungen, eine Demarkationslinie zwiſchen dem deutfchen und polnifchen 
Teile der Provinz zu ziehen, mußten fcheitern, weil die beiden Ylationalitäten fo 
durcheinanderfigen, daß eine räumliche Trennung nicht möglich ift oder nur auf 
Boften und zu ungunften der einen oder andern Ylationalität gefcheben Bann. 
Ihren nationalgemifchten Charakter bat die Provinz erhalten in der Zeit, als fie 
no ein Teil des felbftändigen Königreiches Polen war. Hat doch die Welle der 
großen Bolonifstion des Mittelalters auch in das alte Broßpolen eine Mafie von 
deutfchen Bürgern und Bauern geführt, die durch Zuwanderung in den fpäteren 
Jahrhunderten fidy immer neu ergänzen und ihren nationalen Charalter zum Teil 
erhalten Bonnten. Die Polen verlangten damals, daß die Reorganifation auf die 
ganze Provinz ausgedehnt wurde, und verfuchten, diefen nationalgemifchten Cha⸗ 
raßter des Gebietes, in dem Deutfche und Polen zufammen und durcheinander 
faßen in dem Derbälmis von 5:7, einfach zu ignorieren, Sie konnten bei ruhiger 
Überlegung ſich felbft fagen, daß ihre Vorfahren felbft in der Zeit, als fie die 
deutfchen Bürger und Bauern ins Land zogen, für immer eine foldhe Löfung der 
polnifhen Srage unmöglid gemacht hatten. Es war vergeblidhe Liebesmuͤhe, in 
den verfchiedenen Demarkationslinien die nationalen Interefien und die militärifchen 
Beduͤrfniſſe in vollen Einklang zu bringen, und wenn diefer Verſuch durch den 
Bönig, Auerswald, Willifen und Pfuel wirklich gemacht wurde, fo ift das nur damit 
zu erPlären, daß diefe Staatsmänner ſich die Bedeutung des deutfchen Elementes 
in der Provinz nicht fo Far gemacht hatten, wie Grolman und fpäter Bismard. 

Das Ergebnis war alfo im Jahre 1850, daß auch der zweite Verföhnungss 
anlauf gefcheitert war. Wenn die Derbeißungen von I815 überhaupt einen Sinn, 
wie die Polen verlangten, hatten, fo ift das Recht auf fie damals verfpielt worden. 
Aber es bleibt für die weitere Geftaltung der Srage von Bedeutung, daß in der 
Revolution von J848$ eine Entfcheidung großen Stils nicht fiel; die Polen waren 
nichs völlig niedergeworfen und bebielten ihre Hoffnungen, weil es ihnen vom 
preußiſchen Staate nicht deutlich genug vor die Augen geführt worden war, daß 
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fie unter Beinen Umftänden auf Derwirklicdhung ihrer Beftrebungen rechnen Könnten. 
Daber blieb aus diefem Kampfe ein Wioment ſtarker Unruhe und der Unficherbeit 
erhalten. Und mit einem pofitiven Vorteil gingen die Polen doch aus diefen Jahren 
bervor. Die Derfafiung gewährte ihnen diefelben Rechte wie den anderen preußifchen 
Untertanen, und fie haben diefe fofort und von Anfang an energifch ausgenuͤtzt. Schon 
in der zweiten Hälfte 1848 und das ganze Jahr 1849 bindurd hören die Beſchwerden 
der polnifhen Abgeordneten über das Derbalten namentlich der militärifhen Be 
börden in der Provinz nit auf. Don nun an wird bie polnifche Sraktion das 
Sprachrohr und die eigentliche offizielle Dertretung des polnifcdyen Volles. 
Aber auch für die deutfche Seite ift das Jahr von Bedeutung geworden, dem 
auch in Breifen, die noch lau beifeite fanden, war die Überzeugung durchgedrungen, 
daß die Deutfchen Pofens unbedingt zu Deutfchland gehörten. Daran Ändert: 
auch der formale Wiederausfhluß aus dem Deutichen Bunde, den Bismard mit 
Recht wieder durchfuͤhrte, nichts, Die gewaltfame Überrumplung der Deutſchen 
durch die Polen war feblgefhlagen. Man batte auf der deutfchen Seite die pol 
nifhen Anfpräce als ungerecht und gefährlich erkannt. Das dauernde Ergebnis 
war, daß Deutſche und Juden fih eins fühlten in der Erfennmis der nationalen 
Sache und daß der Riß zwifchen Deutfhen und Polen in der Stadt und auf 
dem Lande, ber in diefer Zeit entfianden war, nach und nad unüberbrädber 
wurde. Die tiefe Bluft, die heute Deutfche und Polen fcheider, ift nicht eim 
Solge erft der Bismarckſchen Politik, fondern bereits des Jahres 1848. 
Man faßte auch die ganze Srage fchärfer und klarer ins Auge. Damals ift 
Grolmans bedeutende DenPfchrift veröffentlicht worden. In der Arbeit des Major 
v. Doigtssäheg findet fih ferner der klare Grundfag: „die militärifche Grenze 
zu behaupten und bie "Interefien der Deutfchen vollfommen ficherzuftellen” als 
Inhalt der preußifchen Polenpolitif. Sein Schlußfag Flingt bereits ganz bie 
mardifh: „Sol das Problem mit Gläd gelöft werden, fo ift es nötig, in der 
unumwunbenften Beftimmebeit dem Sundamentalfag Geltung zu verfchaffen, daß den 
Polen eine politifche Sonderftellung der uͤbrigen Monarchie gegenüber nicht gewährt 
werden Bann, fondern daB fie Preußen find und bleiben müflen unbefchadet ihre 
polnifhen Ylationalität. Diefe wird jedoch erft dann zur völlig ungeftörten Ent⸗ 
wicklung gebracht werden Bönnen, wenn die Polen ihren Anfprüden auf politiſche 
Sonderftellung und ihren Unabhängigkeitsbeftrebungen mit Aufrichtigfeit entiagen. 
Erft dann werden die Staaten, welche ſich im Befig polnifcher Länder befinden, vor 
der Wiederkehr erneuerter Revolutionen gefichert, der Ylationalität ihrer polnifhen 
Angehörigen ihre ungeftörte Sorgfalt widmen dürfen, ohne aufs neue die Rube 
der übrigen Provinzen den drobendften Gefahren preiszugeben und endlich in 
die unangenehmften Derwidlungen mit ihren Ylachbarn zu geraten.” Überhaupt 
baben diefe Jahre das Verſtaͤndnis für die polnifhe Srage in weiten Breifen 
wachgerufen. Zum erften Wale findet eine größere und fchon leidenſchaftliche 
Diskuſſion in der deutfchen Öffentlichkeit darüber ftatt, eine Flut von Brofchären 
ergießt fich, die wegen der Art der Auffaflung und der Ausdrudsweife wichtig 
und intereffant find. Auch in Srankfurt war bei der Debatte um die polniſche 
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Srage geftritten worden, da batte gegen den liberalen Antrag der Abgeordnete 
Böden aus Krotoſchin gefagt: „Üben Sie erft Gerechtigkeit gegen Ihre deutfchen 
mißbandelten Brüder, ehe Sie diefelbe einem fremden Volke zuteil werden laffen. 
Wir find deutſch, weil wir den Willen haben, Deutfche zu fein und eine Unter 
ordnung unter die Polen nicht länger ertragen... .! Es ftebt Ihnen das Recht 
zu, uns die Pforten diefes Tempels zu verfchließen, unfere deutfche Befinnung, 
unfer deutiches Herz Eönnen Sie uns nit rauben. ... Es iſt der legte aller 
Gründe, es ift die ſcharfe Spige des Schwertes meines Volkes, mit der wir unfer 
Recht der Ylation gegenüber erhalten werden, die den Beweis ihrer Selbfländigs 
Beit der Welt noch fchuldig geblieben iſt.“ 

Am entfchiedendften aber und am wirkungsvollſten hat wohl in Srankfurt Wilhelm 
Fordan den deutfchen Standpunkt vertreten. Seine Rede wirkte um fo mehr, da er 
felbft Demokrat war, und iſt eine der reifften und tiefften Rundgebungen zur polnts 
fhen Stage von damals. Er wendet fidh gegen den Polenraufch feiner Sreunde: „Der 
Umftand, daß man die Polen defto lieber bat, je weiter man von ihnen entfernt 
ift und je weniger man fie fennt und defto weniger, je näher man ihnen ruͤckt, muß 
jedenfalls die Dermurung erregen, daß diefe Zuneigung nicht fowohl auf einem wird 
lihen Vorzug des polniſchen Charakters, als vielmehr auf einem gewiſſen welt 
bürgerlichen Jdeslismus, nicht fowohl auf einer Plaren Erkenntnis unferer Derbälts 
niffe zu unferen oͤſtlichen Nachbarn, als vielmehr auf einem bergebrachten Glaubens⸗ 
artikel berube, den man eben binnimmt, ohne ihn weiter zu unterfuchen.* Man 
folle den Polen lieber nacheifern in ihrer böchften Tugend der Daterlandsliebe, Aber 
als Demokrat wendet er ſich gegen jene Herrfchaft des Adels und der Leibeigen- 
(haft, die für das felbfiändige Polen charakteriftifh war. Mit ſcharfen Worten 
mals er die Gefahr des felbftändigen Polenreiches aus. Die Hoffnungen der Polen 
reichen nach wie vor „bis an die grüne Brüde von Bönigeberg*. „Wer diefe 
deutfchen Bewohner von Pofen den Polen bingeben und unter polnifche Regierung 
ftellen will, den balte ich mindeftens für einen unbewußten Volksverraͤter.“ „Es 
ift etwas anderes, menſchlich ergriffen zu fein von einem Trauerfpiel, und etwas 
anderes, dasſelbe rüdgängig zu machen auf Boften derjenigen preußifchen und 
deutfchen Interefien, deren Pflege uns anvertraut iſt und die allein die Richtfchnur 
unferes politifchen Handelns bilden dürfen.” Das find die Auffaflungen, wenn auch 
in anderer Ausdrudsweife, die in der Rede Bismards von 1807 wiederkehren. 
Damit war nun bdiefe Phafe der preußifchen Polenpolitif abgefchlofien; ohne 
Syftem und ohne Willen bat fie durch Großmut und Schwäche verföhnen wollen, 
fie war damit völlig geſcheitert und hatte auch der Provinz eine materielle 
Sörderung nicht gebracht. Ebenſo ſtand die preußifche Staatskunft, die eben in 
ihren viel zu weit gehenden Bonzeffionen den preußifchen Staatsgedanken felbft 
direkt tangiert hatte, der Einzel⸗Behandlung des Problems im Grunde ratlos 
gegenüber. Und es ift für die weitere Geftaltung der Derbälmifie verbängnisvoll 
geworden, daB man in den folgenden beiden Jahrzehnten die Ratloſigkeit darin 
damit verbarg, daß man den Ylationslitätengegenfag im Oſten feitens der Der: 
waltung ignorierte und der polnifchen Agitation freien Spielraum ließ. 
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vl. 1848— 1872. 
Der Aufftand von 3803 ift, wie befannt, nicht nach Preußen berübergeiclagen, 


auch gefeben, daß man fich auf das Heer verlaffen konnte und ein Bauernaufſtand 
nicht zu befürdten war. So hat die Regierung daraus keinen Anlaß genommen, 
ihre feit 4848 befolgte Politi? im Oſten zu revidieren. Eine Politif war das 


Bönnen, und man machte dabei wie ftets nad einiger Zeit die Erfahrung, 
Der Standpunft der Regierung kommt nur der freieren 
zugute, der fo die Inftrußtion vom 24. Mai 
1842 in den 50er und 00er Jahren weiter ausgenust bat. Maſſenhaft find mit 
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der Stadt Poſen, katholiſche Anſiedler, die ſeit Beginn des 18. Jahrhunderts 
aus dem Bistum Bamberg gekommen waren, die deutſch konnten das 18. und 
die erſte Hälfte des 19. Jahrhunderts hindurch und die dann in 20 Jahren fat 
185] volltändig polonifiert worden find. 


Als mit der Schließung des Breditvereins und der Begründung der heutigen 
„CLandſchaft“ die Polen völlig aus der Derwaltung ausgeſchieden waren, begannen 
fi) die großen Befiger von fih aus zu organifieren, und 1801 entftand der 
Zentralverein (towarzystwo centralne), die nach dem Marcinkowſtiverein erfte be 
deutungsvollere polnifhe Organifation und die heute noch eigentliche Vertretung 
des polnifhen Großgrundbefiges. Ihn ſchuf Marimilien Jackowſti. Die Be 
ziehungen bdiefes neuen Vereins zu ben politifchen Derfhwörungen waren nicht 
3u leugnen, wie fie in dem „Bomitee für das Großherzogtum Pofen” unter bem 
Grafen Dzialynfli ihren Mittelpunkt hatten. In beiden Vereinigungen waren 
die Wlitglieder identifh und daher bat der Zentralverein es bis 1803 aud zu 
einer wirtfchaftlichen Bedeutung nicht gebracht. Ebenſo ift auch fonft die Organs 
fation des polnifhen Volles nicht vorangegangen. Zwar iſt Schulge-Deligfch, der 
eine Dater des Benoffenfchaftsweiens, in Pofen felbft eine Zeit gewefen. Er war 
Breisrichter in Wrefchen ımd bat für feine Gedanken Verbreitung ſchaffen wollen. 
£s find auch nad feinem Vorbilde in den Oder Jahren Genoflenfchaften nt 
fanden, aber nur in ſchwachen Anfägen. Denn wie der Polenprozeß 1804 be 
wies, blidte die Schlachta immer nody vor allem nach Warſchau und Paris und 
ließ fi nach den dortigen Direktiven leiten, Daher war es Fein Wunder, 
daß fidh ihre Arbeit nicht befonders auf die wirtſchaftlichen Sortfchriste daheim 
richtete. 

Daher blieb nur die Tätigkeit der Parlamenisfraktion, die, vom vereinigten 
Landtag des Jahres 1847 an, eine Iebhafte Tätigkeit entwickelte. Durch Inter 
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pellationen, Befchwerden, Bemühungen, um die Sonderftellung Polens zu bes 
gründen und durchzufegen, war fie den Miniftern und der Provinzialverwaltung 
manchmal recht imangenehm. Kine befondere Bedeutung aber hatte diefe ganze 
Arbeit der Sraktion bis 3803 fchon deshalb nicht, weil fie als Vertretung ber 
preußifchen Polen gar nicht mit dem Linfluß zu vereinigen war, ben die Serrſchaft 
der Emigration von aus Paris Über alle Polen ausübte, 

Die innere Entwicklung auf der deutſchen und polnifhen Seite in diefen 
Jahren bis zum Aufftande war ungefähr damit charakterifiert, daß das deutfche 
Element im ganzen voranfdhreitet, während auf der polnifchen Seite über wirts 
ſchaftliche Depreffion geklagt wird. Der Einfluß des deutfchen Elementes wurde 
durch den Bau der Eiſenbahnen zunäcft gefteigert, der die Provinz in engere Ders 
bindung mit der übrigen Monarchie brachte, aber ſehr bald eine für das Deutſch⸗ 
tum fchädliche Wirkung ausüben Eonnte, weil er den Verkehr mit dem Weften 
erleichterte und auf diefe Weiſe die Abwanderung des Deutichtums beförbderte, 
während die Polen daheim blieben. Aber im ganzen behauptete fich die Stellung 
der Deutfchen bis Ende der OOVer Jahre noch in Handel, Handwerk und Lands 
wirtſchaft durchaus, 

Auf der polnifchen Seite aber hatte man das Befühl, daß es ruͤckwaͤrts ginge. 
£s find im ganzen wohl Anfäge zur polnifchen Demokratie bin zu erkennen, 
aber die materielle Sundierung reichte noch nicht aus, weder auf dem Land noch 
in der Stadt; der Ruf „Enrichissez-vous‘‘ mußte noch in ganz anderem Sinne 
Programm werden. Und es ift ficherlich übertrieben, wenn die polnifche Ges 
ſchichtſchreibung bereits für diefe Zeit von einer Materislifierung des polnifchen 
Lebens fprecdhen will, 

Auch nah 3859 komme man nod nicht recht voran. Aber die neue Ara 
machte fich auch für die Polen (fpärbar. Dom }. Januar 18509 an Eonnte, auf 
die Initiative Legielffis ins Leben gerufen, der „Dziennik Poznanſki“ erfcheinen, 
der bis heute das bedeutendfte Blatt der preußifchen Polenprefie geblieben if. Bis 
dahin hatte die polnifche Prefie ganz darniebergelegen und fo auch die polnifche 
Sprade Fein rechtes Tätigkeitsfeld gehabt. Bis dahin hatte man auch ganz 
rubig im Verkehr mit den Behörden das Deutfche gebraudt. Jetzt wurde der 
bloße Proteft dagegen zu einer lebhaften Aktion für den Bebraud der polnifchen 
Sprade. Kine Richtung bildete ſich fofort, die die größere Bewegungsfreibeit 
ausnugte zur Sorderung, daß der preußifche Staat feine angeblichen Verſprechungen 
von J815 erfällen follte, und die von Anfang an die Situation beberrfchte. Nur 
allmählich trat dagegen eine Gruppe auf, bie auf den neuen Herricher boffend, 
riet, nachgiebig zu bleiben und nicht zu reizen. Aber die erftere war flärker, 
in Maffenpetitionen wurde die Bleichberechtigung der polniſchen Sprace neben 
der deutichen betont, einzelne fchrieben im Verkehr mit den Behörden nicht mehr 
deutſch, die darauf erfolgenden Strafen gaben dem Vorgehen noch größere Senfation, 
Und die Haltung der Provinzialbebörde war demgegenüber nicht ficher genug. 

Sobald die neue Ara eine größere Sreibeit für die Bewegung im polnifchen 
Volle ließ, war man bald im vollen Bampf der Ylationalitäten drin, zwiſchen 
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denen tatſaͤchlich ſchon Beine gefellfchaftlichen Beziehungen mehr eriftierten. Der 
Rampf wird geführt in Berlin von der Sraßtion, die am Keerestonflißt ihren Anteil 
nabm, daheim vom Batholifhen Klerus und fpielt fih dort auf dem Gebiet der 
Sprade ab. Wenn der Erzbiſchof Prayluffi in dem rafch lebbafter werdenden 
Rampfe etwas abfelts ftand, fo fand bdiefer den Sührer und Anreger in feiner 
unmittelbaren Vaͤhe, im Herausgeber des „Iygodnik Batolichi”, der als offizielles 
Organ des Erzbifhofs begründet war, in dem Propfte Prufinowfli. Deſſen 
180} in Gräg erſchienene Broſchuͤre „Jezyk polski w wielkiem Xiestwie w obec 
prawa pruskiego‘ (Die polnifdhe Sprache im Großherzogtum gegenüber dem preus 
Bifden Rechte) Bann geradezu unmittelbar als der Beginn des Sprachen und 
und Bulturfampfes, der von den Polen begonnen worden ift, bezeichnet werden. 
Die genauere Betrachtung diefes Jahrzehnts ergibt die biftorifche Unhaltbarkeit 
der Anfchauung, daß der polniiche Bauer bis 1873 ein Ioyaler Uintertan bes 
preußifchen Staates gewefen fei, bis ihn die gewaltfame Einführung der deutfchen 
Unterrichtsfpradhe aus feinem loyalen Dämmerungszuftend erwedt und in die 
Oppofition getrieben babe. (Diefe Anfhauung ift vor allem in Bernbards Bud 
ausgefprochen worden.) Dem Angriff des Staates ift ein Jahrzehnt lang eine Bes 
arbeitung der "Bauern durdy den polnifchen Priefter vorausgegangen, die es allein 
verfteben läßt, wenn Bismard in dem bekannten Briefe an den Miniſter des 
Innern Grafen Srig £ulenburg vom 7. Sebruar 1872 von dem „ieit einem 
Jahrzehnt unterwählten Boden der Öftlihen Provinzen“ ſpricht. Wäre jene 
Auffaffung richtig, würde diefe Außerung Bismards unverftändlih fein. Tat: 
fählih aber trifft fie den Nagel auf den Bopf, infofern genau ein Jahrzehnt 
vorber diefe Prufinowflifhe Brofhüre erſchien, mit der der alte Gegenfag ber 
Ylationalitäten, der bisher nur im Aufftand ausgebroden war, auf friedlichen 
Gebiete zu einem ebenfo erbitterten Bampfe zunähft um die Sprache in Slammen 
ausbricht. 

Pruſinowſtis Broſchuͤre gibt in drei Teilen einen Aufruf, eine Auslegung der 
polniſchen Rechte und deren Verzeichnis. Der Aufruf wendet ſich an die Landes 
leute zum Schutze ihrer Mutterſprache. Die eigentlihen Seinde find die Polen, 
die ihre Sprache nicht gebrauchen. Die göttlichen und menfdhlichen Rechte vers 
pflidhten ja die Beamten, daß fie polnifch verkehren müflen. Die Sprache if ein 
Geſchenk Gottes. Wenn Gott uns darin verftebt, follen das die Beamten nicht 
auch verfteben? Die Teilungen find ja unter der (in Wien feftgelegten) Bes 
dingung erfolgt, daß die polnifche Ylationalität erhalten bleibe. Dann ift das 
geörudte Wort des Bönigs da, die Zufage Sriedrih Wilhelms IIL, daß die 
Derweltung polnifh fein folle. Alfo ſpricht das göttliche Recht, das Recht der 
Monardhen in Wien und das Wort des Rönigs für das Polnifhe. Deshalb 
bat der Propft die Beflimmungen in dem Büchlein gefammelt. Er ruft dazu auf, 
895 Recht zu gebrauden: „Bericht und Regierung müffen mit euch polnifch vers 
kehren, es gibt nur eine Ausnahme: Deutſche Zuftelungen vom Geriht muͤſſen 
angenommen werben, d. h. nur wenn ein Deutfcher auf deutſch euch zu Gericht 
Iadet, dann allein muß die gerichtliche Aufforderung deutfch angenommen werben. 
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Sonft nichts. Aus dem Gebrauch des Polnifchen entfteben weder Boften noch 
Steafen für irgend jemand. Der Pole foll alfo polnifch fchreiben; wer es nicht 
tut, dem ift ins Geſicht zu fagen, daß er ein ‚Wyrodek‘ (ein Entarteter) if.” 

In unleugbar geſchickter Weile war in der Broſchuͤre das gefamte Material 
zufammengetragen und wurde mit der Autorität des Geiſtlichen das Recht der 
polniſchen Sprade und die Aufforderung, diefe immer anzuwenden, vorgetragen, 
um einen endlofen Spracenfrieg im Pleinen und an vielen Stellen zu entfefleln, 
der vor allem die Lokalbehoͤrden mürbe machen und am Ende die bäuerliche 
Bevölkerung in immer ftärkere Spannung und Mißſtimmung gegen die Regierung 
und die Deutfchen bineintreiben mußte. Im Abgeordnetenhaufe wurden flagrante 
Beifpiele diefes Sprachenkampfes mitgeteilt, der auch eine lebhafte deutfche Er⸗ 
örterung in Broſchuͤren wachrief. 

Diefe zeigt, wie der Spracenftreit die Auffaflung der öffentlichen Meinung 
von der polnifhen Srage und ihrer Bedeutung für den preußifchen Staat er⸗ 
beblih über jene liberale Anſchauung der dreißiger und vierziger Jahre binaus 
vertiefte. Und bei mandherlei UnPlarheit tritt doch jetzt faft überall jene früber 
ganz vergefiene und doch fchlechterdings entfcheidende Tatfache im Bewußtfein ber; 
vor: das Dorbandenfein einer fehr erheblichen deutfchen Wlinderbeit in der Pros 
vinz. Aber natürlich trug diefe Erörterung weiter dazu bei, die Kluft zwoifchen deu 
Vationslitäten zu vertiefen. Dazu balf andererfeits der polnifche Blerus, der 
jegt bier wie drüben faft insgefamt als Bundesgenoffe der Vorbereitungen zur 
Revolution tätig war. Der Erzbiſchof Praylufli aber fab dem Treiben zu, ohne 
ihm in erfennbarer Weife entgegenzutreten. So fand die Agitation des Blerus 
ihren Rädhalt direkt an ihm. Die allgemeine Spannung und Unrube, die das 
durch erregt wurde, gewann auch bald ihre Verknuͤpfung mit Mieroflawflis Zentrals 
fomitee in Warſchau, und bald war Pofen nur nod eins der zwei Departements 
der neu fih bildenden großpolnifhen Republik, 

Diefe vierte Phafe der preußifchen Polenpolitik ift demnach charalterifiert durch 
das "Ignorieren des nationalen Begenfages. Die preußifche Regierung betreibt 
eigentlich gar Feine Polenpolitit, es geſchieht politiſch nichts und die Provinz 
kommt auch wirtfchaftlich nicht recht voran. Die Periode dauert tatfädhlidh bis 
1872/73. Aber mit einem gewiffen Recht datiert die polnifche Geſchichtſchreibung 
die neue Periode bereits vom 24. September 3802 und betrachtet den Eintritt 
Bismarcks in das Minifterium als eine Epoche auch für die Geſchichte des preußi- 
{hen Polenanteils. Der Aufftand, die Sebruarkonvention mit Rußland und bie 
darauf erfolgende tagelange Diskuſſion im preußifchen Abgeordnetenhaufe ver: 
anlaßten Bismard dazu, ſich erneus mit der polnifchen Srage zu befchäftigen. 

Vach dem Aufftande von 1803 war dann die polniſche Srage Beine Stage 
£uropas mehr. Was follte nun werden, wo fanden die Joffnungen, die doch 
nicht von beute auf morgen erftorben waren, ihren Salt! Vernichtend ſpricht 
ein polnifher Schriftfteller es aus: „Polen felbft hatte die Pflicht gehabt, feinen 
Staat zu erhalten, und wenn es biefe Pflicht nicht erfüllte, fo hat es felbft, nicht 
£uropa, die Schuld zu tragen. Das Jahr 1803 wär die Brönung des Ylatio- 
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nalvernichtungswerfes durch die Yiation felbfl.* Die verfdiedenen Aufftände 
hatten nur gezeigt, daß die Äußere Selbftändigkeit durch Aufftand und Ders 
fhwörung nicht wieder bergeftellt werden konnte. Begreiflicherweife dauerte es 
lange, ebe diefe Hoffnung fich umbildete zu der Stimmung, die fi nunmehr 
durchſetzte. Es ift eine bekannte Erzählung, daß Thiers, als er gefragt wurde, 
was nun die Polen anfangen follten, da Europa ihre Sache nicht mehr ver 
teidige, darauf antwortete: „Enrichissez-vous‘. Tiefer find die in ähnlicher 
Richtung gehenden Worte des Grafen Eduard Raczynfli: „Werden wir beffer, 
gebildeter und wohlbabender als die Deutichen fein, fo werden wir Jerren in 
Pofen.“ In diefem Worte ift das Programm einer, wenn man fo fagen darf, 
friedliben Erneuerung für das Polentum ausgefprocen, bie ſich unter wenigftens 
vorläufiger Anerkennung der beftebenden Machtverhaͤltniſſe von nun an vollziehen 
konnte. 

Fuͤr den preußiſchen Anteil war im beſonderen in den Worten Raczynſkis dies 
Programm der friedliben Erneuerung ausgeſprochen. Ylatürlih wurde der 
Gedanke an die Unabhängigkeit dabei nicht aufgegeben. Uber er wird wohl 
nur gedacht für den Sall, daß Rußland und Preußen in einen Krieg miteinander 
geraten und dann ſich für Polen eine Zufunftsmöglichkeit ergibt. Man befchränkt 
fi daher darauf, wie es in einer Broſchuͤre der fechziger Jahre heißt, da die Selb: 
ſtaͤndigkeit felbft nicht erhalten werden Pönne, wenigftens die „Requifiten der 
ſtaatlichen Eriftenz“ zu erbalten und zu entwideln: Sprade, Geſchichte, foziale 
Organifation. Aber wichtiger ift die beimifche Arbeit, in der man fih nım 
ganz von der Emigration losloͤſt. Das ift die Signatur des preußifchen Polen» 
tums bis heute geblieben, die es fo fchwer macht, zu einem klaren Standpunkte 
diefem gegenüber zu kommen. Auf der einen Seite leben und arbeiten diefe Polen 
mit aller Braft in dem Staate der Begenwart, zu dem fie gebören, und auf ber 
anderen Seite bleiben die Hoffnungen auf die Zukunft, die mit der Exiſtenz 
diefes Staates nicht vereinbar find, doch noch durchaus lebendig. Daraus ergab 
Ah und ergibt ſich für den verantwortlichen Staatsmann Preußens eigentlich 
die Haltung, wie fie nun Bismard einnabm, von felbft. 


vi. 1872-1830: 1. Phafe der Bismardfchen Politik. 


Die Polenfrage anders anzufaflen als bisher vom Staate geihab, ſah fih Bis⸗ 
marck vornehbmlih durch den Kulturfampf veranlaßt, defien polnifche Seite für 
ihn von der größten Bedeutung war. Er war bis dahin mit dem Ausbau des 
Tlorddeutfhen Bundes und des Deutfchen Reiches beſchaͤftigt geweſen und hatte 
ſich, nachdem er jene fefte Stellung zum polnifchen Aufftande eingenommen batte, 
zunaͤchſt mit diefer Srage nicht weiter befaßt. Uber er bat es deutlich zuruͤck⸗ 
gevoiefen, wenn die polnifche Sraftion mit ihren Wuͤnſchen auf Sonderftellung 
Pofens Bam. Das war der Sall bei der Debatte Über den Verfaffungsentwurf 
des Ylorddeutfchen Bundes, in der der Abgeordnete Rantak im VNamen der Polen 
Verwahrung einlegte gegen die Kinverleibung ebemals polnifcher Eandesteile in 
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Pofen. Da biele am 18. März 1807 Bismard gegen diefen die erfte feiner ges 
waltigen Polenreden, die uns eigentlid ſchon das ganze Rüflzeug zum Kampf 
auch heute noch liefern. Mit einer in diefer Zeit ungewohnten Rlarbeit und 
Schärfe wird darin die biftorifhe Wahrheit Flargeftellt: Weftpreußen fei altes 
deutfches Land, und in Pofen fteben den 800000 polniſch Spredenden 700000 
Deutfche gegenüber. „Den Gedanken der Wiederberftelung der Republif Polen in 
den Grenzen von 1772 braudt man nur auszudenten, um fich von feiner Unaus⸗ 
fuͤhrbarkeit zu überzeugen. Es ift eine Unmöglichkeit aus dem einfachen Grunde, 
weil es dazu nicht Polen genug gibt; es gibt fehr viel weniger Polen in der Welt 
als man gewöhnlich glaubt.” Mit großer biftorifcher Benntnis und mit ſcharfem 
ſtaatsmaͤnniſchen Bi bat danach Bismard ſchon damals die Unmöglichkeit der 
fog. jagellonifchen Jdee erkannt und ausgefprochen, die ein Polen von Wleer zu 
Wieer erftrebte und erftrebt und dabei fo viele fremde Ylationalitäten umfaffen 
muß — Deutiche, Eitauer, Weißruflen, Bleinruffen —, daß fie garnicht im flande 
ift, diefes Gebiet national zu beherrſchen, vor allem nicht in einer Zeit des ers 
wachenden nationalen Gedankens in den Maſſen. Dieſe Idee des fog. biftorifchen 
Dolens — das bat Bismard in feiner Rede damals ſchon ausgelprohen — 
ftebt mit den Sorberungen der anderen Ylationalitäten auf dem von ihr beans 
ſpruchten Territorium in einem unlösbaren Widerfprud, die von ihr erfirebte 
Stastsbildung muß fchlechterdings eine Utopie bleiben. Und nun der gewaltige 
und fchlagende Schluß diefer Rede, die fi weit erbebt Über den unmittelbaren 
Anlaß des polnifhen Proteftes. „Die energifchften Anftrengungen — und wer 
bewundert nicht den Brad von Energie, den ber polnifche Abel anwendet, um 
die verlorene Herrfchaft wiederzuerlangen? — die energifchften Anftrengungen, bie 
größte Hingebung für gemeinfame Zwede, die glänzendfte Tapferkeit, die einzelne 
Indtviduen für diefen Zwed an den Tag legen, alles das reicht nicht bin, um 
die verlorenen Guͤter zurädzubringen. Es bleibt das Wort des Dichters wahr: 
Was du vom Augenblide ausgeſchlagen, bringt Beine Ewigkeit zuräd.” 
Danach beginnt die Politik, die zum Rulturkampfe führte und die für bie 
Polenfrage eingeleitet wird durch den Brief Bismards vom 7. Sebruar J872 an 
den Wlinifter des Innern Graf Srig Eulenburg. Bis dahin if allo von einer 
abtiven Bismarckſchen Polenpolitif nicht die Rede, wenn auch die polnifche Dar⸗ 
ftellung in den 00er Jahren Elagt über zu wenig polnifche Schulen, Aber Ders 
drängung des Polnifhen aus den Seminaren und Verfolgung der polnifchen 
Preſſe feit 3867. Jetzt faßt Bismard die Srage an der Wurzel In dem 
Brief an Srig Eulenburg verwahrt fi Bismard gegen die Paffivität, mit ber 
der Wlinifter den Gegenfas bisher behandelt bat. Bismard fagt: „Ic babe 
das Gefühl, daß auf dem Gebiete unferer polnifben Provinzen der Boden 
unter uns, wenn er beute noch nicht auffällig want, doch fo unterböblt wird, 
daß er einbredhen Pönnte, fobald ſich auswärts eine polnifchsPatbolifchsöfterreichts 
ſche Politik entwidele.” Er fordert den Miniſter auf, ihn mehr zu unters 
ſtuͤtzen, er muͤſſe mit ibm „gegen die feit zehn Jahren profperierende Unter 
wuͤhlung der Sundamente des preußiihen Staates vorgeben”. Er bat das Ges 
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fühl, was durchaus richtig war, daß im Wlinifterium des Innern (Eulenburg 
war feit 3862 Wlinifter) die Srage „Feiner prinzipiellen, aktiven, aggreſſiven Be 
bandlung unterliegt”, fondern daß lediglih die einzelnen von bier oder aus 
dem Lande eingehenden Anregungen abwehrend erledigt würden. Damit iſt die 
Bismarckſche Polenpoliti? mit ihrer erften, auf Schule und Kirche gerichteten 
Phaſe gewonnen, und nun ift das Entſcheidende, daß diefe Politif treffen mußte 
vor allem die Schicht der Bauern. Diefe war immer, wie betont wurde und 
wie ihre Haltung in den Aufftänden gezeigt hatte, loyal geweſen. Auch 1870 
bat das V. Korps ſich ausgezeichnet gefchlagen und hatte Steinmeg die Tapfers 
keit der polnifchen Soldaten gerühmt. Das war ja die Hoffnung der Regierung 
gewefen, daß die Sürforge für die Bauern ihre alte Beziehungen zur Schlachta 
Iöfen mußte, Eine begründete Vorftellung, wie weit diefes polnifdhe Bauernvoll 
wirfli loyal geworden war, hatte fiher aber die Regierung an Peiner Stelle 
Don einer bewußten Loyalität gegen den preußifhen Staat Bann aud in biefer 
Maffe, die noch im Balbſchlummer dahindämmerte, nicht geredet werden. Die 
Verwaltung bat diefe materiell gefördert und fonft in Ruhe gelaflen, dafür aber 
batte in Wirklichkeit in diefen Maffen das Bewußtfein gegen den preußifchen 
Staat erwedt jene Kleinagitation der polnifchen Geiftlichkeit, die feit Anfang der 
fechziger Jahre auf das deutlihfte zu erkennen iſt. Diefe hatte den nationalen 
Gegenfag in den Maſſen mit dem ganzen Drud der Autorität des Priefters wach⸗ 
gerufen, und fo fand die Bismarckſche Rulturkampfpolitik eine polnifche Bauerns 
mafle vor, die fchon bearbeitet war. Ylatärlih Eonnte nun auf diefe Bauernmaffe 
die Agitation im Derfolg der Maigeſetze uſw. fehr leicht wirken. Sodann aber 
ift es eigentlih ein Zufall, daß gerade, als die Bismardiche Politit begann, in 
die polnifhe Bauernwelt von einem nicht zu ihr Gehoͤrigen der Gedanke der 
Organifierung bewußt bereingetragen wurde, Gerade 1875 bat der fchon ges 
nannte Jackowſtki, ein Adliger alfo, den Grund zu den flarfen Bauernvereinen 
und ihrem Derbande gelegt, die neben den Genoſſenſchaften das ftärffte Kuͤckgrat 
der polnifchen Demokratie von heute geworden find, und Jackowſtki, der ſelbſt 
der Patron diefes Verbandes war, wird von den Polen deshalb gefeiert wie 
SchulzesDeligfc oder Raiffeifen bei den Deutfchen. 

£s ift Beine Stage, daß diefe Organifation der polnifhen Bauernwelt erft nad 
Jahren wirkfam werden Eonnte, aber ebenfo richtig ift, daß diefe doch verfucht 
bat, nun die Oppoſition gegen die Bismarckſche Politi? rafcher bewußt zu machen. 
Diefe griff alfo in ihrer erſten Phaſe nur auf das Gebiet von Schule und Birdye 
über, Man will den Einfluß des polnifchen Blerus auf die Bauernſchaft befeitigen 
und hatte daher zunähft jene Inftruktion von 3842 zu befämpfen. In einer 
großen Rede vom 9. Sebruar 1872 fette Bismard das alles auseinander. Man 
ging von der ftaatlihen Schulaufficht aus, die Ernennung der Rreisihulinfpeßtoren 
ſollte ein Recht des Staates werden. Wlan Eonnte doch nicht auf das in ber 
Verfaſſung zugefagte allgemeine Schulgefeg warten und fo Bam ein Sondergefeß 
für die Provinz heraus, Bismard führte aus, daß die polniſche Geiſtlichkeit ihr 
Vorredit auf die Schulaufficht benugt hatte, um die lernende Jugend zu poloniñeren 
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oder um fie am Deutichwerden zu bindern. Die deutfche Sprache fei darum ver- 
nachlaͤſſigt und zurädgedrängt worden. Dabei betont Bismard, daß man bie 
Beftrebungen des Adels noch lange hätte mit anſehen Bönnen, daß aber die 
Parteinahme der Geiftlihen den preußifhen Staat zum Vorgehen zwinge 100 
Jahre hätte man damit gewartet, Jegt müßte man bewußt vorgeben, damit 
die Polen deutfch Iernten. Damit war vom Minifterpräfidenten ein aggreffives 
Vorgehen angelündigt; zugunften der deutfhhen Sprache in Pofen wird die Oſt⸗ 
markenpolitik des preußifchen Staates einen grundfäglichen Schritt weitergeführt. 

Schon vorher war 3873 die Batholifche Abteilung des Kultusminifteriums aufges 
hoben worden. Dann wurde am 11. März 1872 das Befeg über die ſtaatliche Schul⸗ 
auffiht erlaffen, das auch für die Provinz Pofen in Srage Bam. Seitdem ift bier 
die geiftliche Schulauflicht befeitigt und die Auflicht auf die Schule ausfchließlich in 
den Händen bes Staates. Yloch fchärfer waren die beiden Erlaſſe, die 1872 und J873 
folgten, der erfte, der beftimmte, daß in den höheren Lebranftalten der Religionss 
unterriht zu behandeln fei wie die Übrigen Lehrgegenftände, und der zweite, 
eine Oberpräfidislverfügung: In den polnifhen Volksſchulen ift die Unterrichts» 
ſprache deutfh, mit Ausnahme des KReligionsunterrichtes und des Birchengefanges. 
£in langfamer Übergang auch in diefen Sächern follte ftattfinden, und für den Keli⸗ 
gionsunterricht gile die Maßgabe, daß diefer in der Mutterfprache zu erteilen fei, 
daß aber die deutfhe Sprache in der Mittels und Oberſtufe einzutreten babe, 
wenn genügend Benntmis in diefer Sprache nad Urteil der Behörden vorhanden 
fe. Das ift die Oberpräfidislverfügung, die im Herbft 1900 die Grundlage wurde 
für den Schulſtreik. 

Mit diefen beiden Maßnahmen, "deren Zweck deutlidy ift, den Klerus aus der 
Schule berauszudrängen und deutſch zur Schulfpradhe zu machen, beginnt der 
„Schulkrieg“. Damit fam der Staat unmittelbar an den Bauern beran und 
regte das untere Volk gegen fih auf, wobei die Geiftlichkeit felbftverftändlidh 
mit der größten Tatkraft mithalf. Le ift Beine Srage, daß vor allem dieſes 
Vorgehen und ferner die weiteren Maßnahmen der ganzen Maigeſetzgebung 
auch den polnifhen Bauern des preußifchen Anteils zum Denken erwedten. 
Natuͤrlich kaͤmpfte die Geiftlichkeit, der Erzbiſchof Ledocdhowfli voran, erbittert 
gegen diefes ganze Syſtem. Es ift gewiß bart gewefen, aber man Bann kaum 
beftreiten, daß der Angriff gegen die polnifhe Geiftlichkeit im Interefle der 
Sörderung der deutſchen Sprache notwendig war. Der Abſchluß diefer ganzen 
Geſetzgebung war dann im Jahre 3887 das Gefeg vom 7. September biefes 
Jahres, das den polniichen Sprachunterricht in Pofen und Weftpreußen befeitigte; 
die dadurch gewonnene freie Lehrzeit war für den deutſchen Unterricht zu verwenden, 
Der Minifter von Boßler gab dafür die grundfägliche Erflärung ab: Wlan wolle 
die preußifchen Untertanen polnifcher Wiutterfprache mit der deutfchen vertrauter 
machen, bierdurd fie aus ihrer Iſolierung befreien und fie befähigen, an dem 
öffentlichen und wirtfchaftlichen Leben des preußifchen Staates und des Deutfchen 
Reiches, mehr als gegenwärtig der Sal ift, teilzunehmen. Wichtig für das 
Gelingen diefer ganzen Politik war, daß jetzt ein Deutſcher auf dem Erzbiſchof⸗ 
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ſtuhl faß, der erfte Deutiche wieder feit dem Biſchof Jordan, der bei der Gruͤndung 
des Bistums Bifhof geworden war. Erzbiſchof Dinder gab zu, daß der Religions 
unterricht in allen Rlafien der höheren Eebranftalten deutſch erteilt werben follte, 
die Derwendung des Polnifden war nur in den unteren Blaffen zur Vermittlung 
des Verſtaͤndniſſes geftattet. 

Die Beendigung des Bulturfampfes bat für die polniſchen GBebietsteile die 
Befeitigung der WMaigefege auch gebracht, dagegen nidyt diefer Schulpolitif, die 
Bismarck als die erſte Phafe feiner Polenpolitik inauguriert batte, 


IX. 18561890: Zweite Phafe der Bismarckſchen Politik. 


In den 0er Jahren fpürte man fdhon da und dort, daß fih der Grund 
charakter des polnifhen Volkes im preußiichen Anteil zu ändern begann. Es if 
doch ſchon zu erkennen, wie die Entwidlung zur Demokratie deutlich wird; man 
erlebte 3. B. bei den Reihstagswahlen eine demokratiſche Bewegung gegen die 
vom Adel und Rlerus geführte Parlamentsfraktion. Wlan mußte auf der deutfchen 
Seite in der erften Hälfte der 80er Jahre feben, daß die Leute nicht mehr deutich 
wurden, fondern immer polnifder. Man mußte noch fchmerzlicher ſehen, wie 
die Rede des Mlinifters von Puttkamer zu den Ausweifungen darlegte, daß die 
Polen in den Bezirken Pofen und Bromberg 1871 —80 um 10°/,, die Deuticdhen 
im Bromberger Bezirk um 7°), und im Pofener Bezirk gar nur um ],9°/, zu 
genommen batten. Wlan begann alfo in der Wlitte der achtziger Jahre zu merken, 
daß die in den fechziger Jahren begonnene Abwanderung der Deutichen, ver 
bunden mit der Beruhigung und inneren Erſtarkung der Polen, das Verbälmis 
der Yiationslisäten im deutſchen Sinne böchft unguͤnſtig verſchob. Auf Bismard 
wirkte ja diefes vielleiht noch nicht fo fehr, als einmal der Geſichtspunkt der 
inneren Politik, der Eindruck eines polniſchen Republifanismus, in dem ausländifche 
Polen tätig waren; Bismard hatte darauf ſchon in dem Briefe an Eulenburg hin⸗ 
gewiefen. Und dann der der auswärtigen Politif, die damals mit einem Zweifrontens 
Kriege zu rechnen hatte. Es Bam dabei doch befonders darauf an, daß man ber 
öftlichen Provinzen unbedingt fiher war. Bismard hatte aber Grund zu fürdıten, 
daß Preußen deflen wegen feiner polnifhen Untertanen eben nicht fo unbedingt 
fiber war, und fo beginnt er aus dieſem Zufammenbange heraus die zweite Phafe 
feiner polniſchen Politik, die zunaͤchſt negativ vorgeht mit der Ausweiſung aus» 
ländifcher Polen und pofitio mit der Begründung des Anfiedlungswerkes. 

Die Entftehung und Tätigkeit diefes großen Werks find an anderer Stelle diefes 
Wels ausführlih befprohen. Was Bismard damit wollte, hat er in der großen 
Rede vom 28. Januar 1880 für alle Zeit fhlagend Far ausgeſprochen. Er gab 
der Überzeugung Ausdrud, daß in den Brundfägen der Regierung in den ebemals 
polnifhen Candsteilen, wie fie feit 1840 befolgt würden, eine Anderung not: 
wendig fei. Wlan babe die Erbfchaft übernommen, fich mit den zwei Millionen 
polnifcher Untertanen „einzuleben*, eine Lage, die nicht von Preußen geſchaffen ſei. 
Die Grenze von 1815 Bann nicht aufgegeben werden, Aber — das ift das of 
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zitierte und auf der polnifchen Seite immer mit Wut gehörte Wort —: „Die 
Polen ertennen ihre Zugehörigkeit zu Preußen nur auf Bündigung an.” Daher ift 
die Jauptfache, „die Derbälmiszahl zwifchen der polnifhen und der deutſchen Bes 
völferung möglihft zu beflern zum Vorteil der Deutfchen, um wie der General 
Grolman 1832 fagte, fihere Leute, die am preußiſchen Staat feftbalten, in jener 
Provinz zu gewinnen.” Die Mittel dazu find Ausweifung der fremden Polen 
und die Vermehrung der deutfhen Bevölkerung. Die Waßnahmen richten fich 
gegen den polnifhen Adel, Bismard geht dabei fo weit, die Anwendung der 
Enteignung aus diefem Grunde wenigftens bedingt in Ausficht zu ftelln. Es 
muß zum Slottwellfchen Syftem zuruͤckgekehrt werden, Güter, die freiwillig zum 
Verkauf Bämen, Bönnen aufgeteilt werden, und ebenfo Domänen verwendet werden, um 
Deutfche darauf anzufiedeln. Durchgeführt werden follte diefe Wiaßnahme durch 
eine Immediatlommiffion, Die Regierung forderte deshalb einen Kredit zum Ans 
auf von Gütern, die wahrfcheinli auch aus deutſcher Jand kommen würden, 
und zur Anfiedlung deutfher Bauern, zur zablenmäßigen Vermehrung bes 
deutfchen Elements. 

So kam praktiſch das Geſetz vom 26. April 12880 heraus, das der Regierung 
100 Millionen Mark zur Verfügung ftellte, und mit dem dies große Werk, das 
für die Löfung der Polenfrage von entfcheidender Bedeutung ift, nun begonnen 
wurde, Und damit bat auch der erbitterte BRampf um den Boden begonnen, 
defien Einzelheiten immer deutlicher wurden und hier als bekannt vorausgefegt 
werden Pönnen. 

Die Bismarckſche Polenpoliti® ift fomit zunädhft eine Politi der Repreffion 
durch das Mittel der Ausweifungen, dann eine Politif der Sprache und Schule, 
und fchließlich eine foldhe der wirtſchaftlichen Arbeit, die diefe Lande, indem fie 
bart eingriff, doch zugleich auch ſyſtematiſch und pofitiv ungemein förderte. Der 
Unterſchied gegen die Politik Slottwells liegt ohne weiteres auf der Hand. Der 
Gefichtspunft, daß deutfche Bauern in die Provinz gebracht werden müßten, um 
die Verhälmiszahl der Vlationalitäten günftig zu geftalten, ift gegenüber Slott⸗ 
wells Politik neu, und neu ift auch, daß die Wohlfahrtspoliti® für diefe Provinzen 
in den Dienft der Sörderung des deutfchen Elementes geftellt wird, weil das 
polnifhe nach den Außerungen feiner Dertreter nicht die Barantie bietet, die der 
Staat im Dften der Monarchie fordern muß. Bismard ſchließt ſich mit feiner 
Politik an Friedrich den Großen an, wenn er natürlich auch entfprechend der Ders 
ſchaͤrfung des Vlationalgedantens den nationalen GBegenfag viel deutlicher und 
namentlih bewußter betonen mußte, als Sriedrih der Große dies tat, Die 
Läden find ebenfalls offenfihtlih. Es ift in der ganzen Aktion weder von den 
Städten die Rede, die ebenfo wie das Land durch den nationalen Gegenſatz bes 
rührt waren, noch namentlich von dem Deutfchtum, das aus der früberen Kolo⸗ 
nifationszeit bier im Lande bereits vorhanden war und an das dieſe Yleuarbeit 
hätte anknüpfen muͤſſen. Aber fonft ift es in gewillem Sinne richtig, wenn die 
Polen diefe Srage der Bismardfchen Polenpolitit auffafien als eine erneute Auf: 
nahme eines Bampfes, der feit dem J0. Jahrhundert gebt. 
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zur Pleineren Hälfte in polnifcher Zand, der mittlere und Pleime Befig war im ber 


X. Seit 1890. 


k: 1890-1894 
Wis der Ernennung des Grafen Caprivi zum Ylachfolger Bismarcks trat cm 


i Wölendorf 
zum Öberpräfidenten der Provinz Pofen im Jahre 1890 wurde als ein Alı der 
Sreundlichleit von den Polen aufgenommen. Als im nädften "Jahr die Raiſerin 
Sriedrih zum Befuch ihres Zufarenregiments nach Pofen kam, wurde fie aub 
von den polnifhen Dereinen begrüßt. Die Fraktion hörte dafür mir ihren 
Proteften auf, die allerdings überhaupt ſchon etwas überlebt und veraltet a: 
fdyienen; wer hatte denn auf der polnifden Seite wirflid eine Dorftelung 
von den Wiener Verträgen, auf die man ſich immer wieder berief! In der 
Sraktion wurde der maßgebende Mann Herr von Bofdelffi auf Miloflaw außer 
balb, und in Pofen der Erzbiſchof von Stablewffi, in deffen Ernennung am 
30. Dezember 1892 die Regierung eingewilligt hatte. Das war ſchon das 
zweite Zugeftändnis. Das erfie war geweſen der Erlaß des Bultusminikers 
Grafen Zedlig vom 11. April 1891, der die Lrteilung des polnifchen Priver 
unterrichts in den Schulräumen und die Erſetzung des Deutfchen durch dus Pol 
nifhe beim Religionsunterridt wieder geftattete. Dazu war bie Beflimmung 
getreten, die im Widerfpruch mit der Oberpräfidialverfägung von 1875 geftatteit, 
daB Eltern ihre ſchulpflichtigen Rinder an einem in der Gemeinde zugelaffesen 
Privatunterricht im Polnifhen teilnehmen laſſen dürften, wie fie es für richtig 
hielten. Dann erließ der näcfte Kultusminifter Boffe am 36. März 1894 eis 
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Verfügung, die den polniſchen Leſe⸗ und Schreibunterridht zur Unterftügung des 
Religionsunterrichts in den Volksſchulen der Provinz wieder einführte, und bes 
feitigte damit das Kefkript vom Jahre 1887. Das waren die Zugeftändniffe auf 
dem Gebiet von Schule und Sprache. 

Außer einer Veränderung in der Ausweifungspraris 1891 waren die beiden 
weiteren wichtigen Zugeftändniffe eben die Ernennung Stablewflis und fodann die 
Krfolge der Polen auf wirtfchaftspolitifchem Gebiete. 1890 war Bifchof Dinder ges 
ftorben. Das Rapitel wählte Siorian v. Stablewfli, der Ende der fiebziger Jahre im 
Rulturkampf in beftigem Konflife mit der Regierung geftanden hatte. Die Res 
gierung beftätigte diefe Befegung des bifchöflichen Stuhles in der Erwartung, 
daß fie, wie es die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung” ausdrüdte, „nicht uns 
erbeblih dazu beitragen werde, die Bande zu befeftigen, welche die polnifchen 
Landesteile mit dem engeren preußifchen und weiter mit dem dbeutfchen Daterlande 
verknuͤpfen“. Diefe Erwartung iſt vollfiändig enttäufcht worden. Yloch wichtiger 
waren die beiden Erfolge auf wirtfchaftlihem Gebiete. Einmal waren die beiden 
Rentengutsgefege ergangen, und in der Ausführung diefer Geſetze vollzog ſich eine 
Annäberung der Generallommiffion in Bromberg an die polnifhe Landbank, 
die mit ihrer Rettungsaktion für den polnifhen Adel rettungslos feftgefahren 
war, die aber nun als „Vermittlerin zwifchen der Aktion der Benerallommiffion 
und dem Privatunternehmen” dienen follte. Durch die gemeinfame Arbeit der 
polnifhen Bank mit der GBenerallommiffion ift die erftere wirtfchaftlich wieder 
flott geworden, Sie feßte gemeinfam mit der Benerallommiffion Rentenguts⸗ 
inbaber ein, natürlich Polen, während in derfelben Provinz auf demfelben Wege 
die Anfiedlungstommiffion arbeitete, den deurfchen bäuerlichen Befig zu vermehren. 
Die Bontrolle der Benerallommiffion, die die polniiche Bank damit auf fidh nahm, 
befagte nichts gegenüber dem wirtfhaftlichen und nationalen Vorteil, den ihr 
diefe gemeinfame Arbeit bot. Bis 3894 ift diefe fonderbare Derbindung mit dem 
polnifhen Rampfinſtitut gegangen, die die Arbeit der Anfiedlungstommiffion 
direft kontrekarrierte. Einen noch größeren Erfolg teugen die Polen davon 
auf dem Gebiete des Genoſſenſchaftsweſens. Das Benofienfhaftsgefeg beftimmte 
die Unterwerfung der Genoflenfchaften unter Reviforen, doch Eonnte der Handels: 
minifter einzelnen Genofienfhaftsverbänden das Recht verleihen, eigene Reviforen 
zu beftellen. Dieſes Recht ift 1892 aud dem polnifhen Genofienfchaftsverband 
für Pofen und Weftpreußen erteilt worden, und dadurch Fonnte ſich das polnis 
fhe Sinanzwefen als juriftifhe Einheit abfchließen und von der Bontrolle der 
Behörden unabhängig machen. 

Wie verbielt es fi nun gegenüber diefen Zugeftändnifien der Regierung mit 
der Haltung der Polen? Wenn man dafür lediglich die Haltung der Sraktion 
beranzog, fo hatte fih die Regierung allerdings in ihrer Erwartung nicht ges 
täufcht. Die Wlilitärvorlage von 1890 und vor allem das Intereſſe der Polen 
im April 1892 für die Marine waren Zeichen dafür, daß diefe Verſoͤhnungs⸗ 
politik der Regierung auch eine friedlichere Haltung der Polen berbeiführe. Der 
Träger der Verſoͤhnungsaktion auf polniſcher Seite, Herr von Rofdelffi, ſtand 
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auf der Höhe feines Kinflufies als der Mittelsmann zwiſchen der Regierung 
und den polnifhen Untertanen des Landes. Aber die demokratiſche Entwicklung 
des letzten Wienfchenalters zeigte rafch, daß Koſcielſtis Politik in den polnifchen 
Maſſen in Feiner Weife populär war; der Begenfag trat mebr und mehr bervor, 
der berfömmlicherweife mit den Schlagworten Sofpartei und Volkspartei aus 
gedrädt wird. Das Gefühl kommt bei den Maſſen zum Durchbruch, daß die 
Fuͤhrung durch eine Pleine Gruppe von Magnaten und Geiftlihen nicht mehr recht 
in die Zeit pafle. Das zeigte fidh in der Stadt Pofen am ebeften, in der die nen⸗ 
entftebenden Strömungen mit ben politifchen Richtungen der vorbergebenden Zeit 
immer am fhärfften zufammenprallen. Die bisher errungenen Erfolge waren ber 
Agitation in der Heimat auch nicht erbeblih genug. Was man zunädft wollte, 
war die Beherrfhung der Volksſchule durch die polniſche Unterrichtsſprache umd 
die Aufhebung der Anfiedlungstommiffion. Nun Bam 1893 die neue Militärvorlage. 
Der Reichstag wurde aufgelöft, die Polen Behrten im Befig von 19 Mandaten zu- 
ruͤck und flimmten bei der entfcheidenden Abflimmung für die Vorlage. Da diefe 
mit 20] gegen 185 Stimmen angenommen wurde, batte tatſaͤchlich die polniſche 
Fraktion die Annahme entſchieden; nur ein polnifcher Abgeordneter hatte ſich der 
Stimme enthalten. Begreiflidherweife machte diefe Abftimmung in deutfchen umd 
polnifhen Breifen einen ungebeuren Eindruck. In einer zweifellos im böchften 
Grade wichtigen nationslen Angelegenheit batten die Polen die Enticheidung im 
Sinne der Regierung und der nationalen Parteien gegeben. Um fo größer war 
die Enttäufhung bei den polnifchen Wählern, als nun die Belohnung in irgend 
einem größeren Zugeftändnis der Regierung ausblieb. Sofort zeigte fich, daß die 
Stellung des Adels nicht mehr feft genug war. Kin erbitterter Kampf zwiſchen 
der fogenannten Sof⸗ oder Derföhnungspartei und der vollsparteilidhen Richtung 
brady los. Yloch hielt die Sraftion die Zügel in der Hand. Wlan beteiligte ſich an 
der Beratung über Siottenfragen, damals wurde Rofcielffi mit dem Spignamen 
Abdmiralffi belegt. Aber gerade daran Bam es zum Bruch. Kr hatte erklaͤrt, 
daß die Polenfraßtion einer Sorderung der Regierung zuflimmen werde. Im 
März 1894 erfchien aber bei der Abftimmung der größte Teil feiner Partei nicht, 
und die anderen verließen den Saal. Kofcielffi beantwortete bdiefe offenkundige 
Erklärung, daß er das Vertrauen verloren habe, mit der Yliederlegung feines 
Mandats und hielt am 37. September besfelben Jahres in Lemberg die Bede 
gegen die preußifche Regierung, die den Anlaß zu einer neuen Schwenkung der 
Regierung gab. Die Derföhnungsära war damit zu Ende, fie hatte in der Waffe 
nirgends eine wirflihde Stüge gefunden und ift abermals für die preußiſche 
Regierung mit voller Enttäufhung und Yliederlage ausgegangen. 


2.3 1894 — 1902. 

Am 37. September hielt Herr v. Rofcielffi die Rede in Lemberg, mit der die neue 
nun bis 3933 gehende Periode der preußifchen Oſtmarkenpolitik eingeleitet wurde. 
Er ſprach da von Linien auf dem Körper feines Volkes, die die Einheit gleichwohl 
nicht vernichten Fönnten; fpäter behauptete er freilich, damit nur die ethnographiſche 
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Einheit gemeint zu baben. Als diefe Rede gehalten wurde, wurde fie jedenfalls 
wie eine Briegserflärung der Polen an die Regierung aufgefaßt und als die Bes 
tenerung eines Zufammenbanges, der den einzelnen Staaten gefährli werden 
Ponnte., Die Antwort war darauf die Rede des deutfchen Raiſers in Thorn: 
„Es ift zu meiner Kennmis gelommen, daß die polniſchen Mitbewohner ſich hier 
nicht fo verhalten, wie man es boffen und wünfhen muß. Wiögen fie willen, 
daß fie nur dann zählen Pönnen auf mein Mitgefühl und Gnade glei mit den 
Deutſchen, wenn fie vorbebaltlos als preußifdhe Untertanen auftreten.” Schon 
vorber hatte er ſich in Warienburg in ähnlicher Weile ſcharf ausgefprocen. 
Ebenſo ertönte die Stimme des alten Reichskanzlers aus Darzin, die zur Wacht 
an der Warthe und Wechfel aufrief. Aus der Stimmung, die die Verſoͤhnungs⸗ 
politik in Pofen und Weftpreußen unter den Deutfchen erzeugt batte, beraus 
Bam man dort zu dem Entſchluſſe, in einer großen Beſuchsfahrt beim Sürften 
Bismard fi) Rats und Aufmunterung zu erholen, Das Ergebnis diefer Yuldigungss 
fahrt der Pofener und Weftpreußen nad Darzin war am 28. September ]894 
die Begründung des deutfchen Dftmarkenvereins.?) Damit war wieder die Kampfs 
ftellung in den Provinzen bergeftellt, die bis 4890 gegolten hatte. Wlan war 
doch zu der Überzeugung gekommen, daß ſich vielleicht die ariftoßratifche Sührers 
ſchicht der Polen dem Staate gegenüber verſoͤhnlich ftellen Bönnte, ficher aber 
nicht die Beiftlichkeit und noch weniger die Maſſe des Mittelftandes, der Hands 
werfer, Baufleute und Bauern, die fih immer mehr organifierten und in denen 
die Sührer diefer Drganifationen immer mehr das Heft in die Hand bekamen 
gegenüber der alten Sührung des Adels und der Geiſtlichkeit. Befonders die 
Saltung der polnifchen Prefle zeigte, wie die ganze polnifhe Bewegung immer 
bewußter demoßratifch wurde. Das Mittel des Boykotts wurde ftärker und ftärker 
angebahnt. Voch mehr mußte Bedenken erregen, daß im Jahre 3900 durch den 
Hocverratsprozeß gegen den Polen Leitgeber aus Dftrowo die Tatſache des 
polnifhen Ylationalfhages bekannt wurde, der von den Polen gelammelt 
wird zur Vorbereitung für einen bewaffneten Aufftand. Im Sebruar desfelben 
Jahres trat auch das Komitee der „Vlationalliga* aus der Derborgenbeit hervor, 
die die aktiven politifhen Kräfte aus dem polnifhen Volke zum unausgefegten 
fpftematifhen Bampfe um die Rechte der Ylation erziehen will und als ihr Ziel 
offen ausfprady „das einige freie und unabhängige Polen,“ 

Die Regierung batte zunaͤchſt mancherlei rädgängig zu machen, was in der 
Zeit der Verſoͤhnung an Zugeftändniffen gewährt worden war. Im Schoße der 
Staatsregierung wurden diefe Gedanken, vor allem wohl durch den Kinfluß 
Wliquels und danach durdy das Interefle, das der nene Reichskanzler von Bülow 
daran nahm, dann weitergeführt, Miquel ift wohl der erfte gewefen, der einfab, 
daß die Siedlungspolitik allein nicht ausreichte und daß eine Sörberung ber 


*) Aus den Anfangsbudhftaben der drei Begründer des Vereines, v. Hanfemann (+), Bennemann 
(+ 1930), v. Tiedemann, hat bie polnifche Preffe das Wort „Salatismus” und „Halatit" gebildet, 
das, wie oft dergleichen Bezelchnungen, ale Schimpfwort gedacht und gebraucht, su einem Bampf: 
und Ehrennamen geworben iſt. 
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Städte hinzukommen müßte. Auf Wliquels Anregung erfchienen im Ylovember 
und Dezember 1900 eine Reihe Artikel mit dem Titel „Die polnifche Gefahr” in 
der amtlichen Berliner Rorrefpondenz. Sie gingen aus von dem Anwachſen ber 
Polen feit 1890 und von der Tatfache, daß die Polen immer mehr zum Bewußts 
fein ihrer felbft gefommen feien, nicht nur im Innern ihrer Landesteile, fondern 
auch in Maſuren und Schlefien, daß fie wirtſchaftlich erftarkt feien, daß fie in 
Beziehungen mit dem Ausland ftünden und die Haltung ihrer Preffe und ihrer 
Agitation für den preußifchen Staat gefährlich zu werden begann. Aus bdiefen Er⸗ 
wägungen heraus ift dann die Rede des Minifterpräfidenten vom 15. Januar 1902 
im £andtag gehalten worden. 


3.: 1902 — 1911. 

Diefe Rede zieht die Summe aus den Erfahrungen eines Jahrhunderts in 
der Polenpolitif des preußifchen Staates. Ylach den vielerlei gemachten Derfucen 
ift diefe bei dem fyftematifchen Programm angelommen, das in diefer Rede 
niedergelegt ift und nun alle Seiten des Ylationalitätenfampfes außer ber 
von Sprache und Schule umfaßt. Es find folgende Punkte: Sortgang der 
deutfhen Anfiedslung — Erbaltung des beftehbenden Deutfhtums — Sörderung 
der Städte und des Gewerbes verbunden mit der Srage der Induftrislifierung 
der beiden Provinzen — Sörderung der felbftändigen Arbeit und des Zufammen 
fhluffes des Deutſchtums — Hebung des deutfchen geiftigen Lebens. So iſt das ein 
ganzes Programm einer Wirtfchaftss und Wohlfabrtspolitif, das die von Polen be 
wohnten Gebiete des preußifchen Staates auf das Tliveau feiner anderen Provinzen 
beben und mit diefen immer fefter verbinden will. Es bat eine gegen die Polen feinds 
liche Spitze nur fo lange und fo weit, als die Beftrebungen der Polen auf Wieder: 
berftellung ihrer Selbfiändigfeit weitergeben. Aber, wie bei der Srage der Enteig⸗ 
nung im Jahre 1907 ausdruͤcklich betont worden ift, wird diefe antipolnifche Politik 
fofort gegen die Polen entgegentommender werden Pönnen, fobald die Regierung die 
Sicherheit bat, daß eine begründete Beforgnis vor diefen Selbftändigfeitsbeftrebungen 
nicht mehr vorliegt. Wenn ein modus vivendi zwifcyen den beiden Ylationalitäten, 
der gefunden werden muß, gefunden werden foll, fo, das wurde von dem Miniſter⸗ 
präfidenten betont, muͤſſen jene äußeren Requifiten der nationalen Exiſtenz auf 
gegeben werden, die in der Seele des Polen immer noh den Traum eines 
felbftändigen Polens wach erhalten und die die deutfche öffentliche Wleinung, wie 
die Regierung immer mißtrauifch und ftugig machen muͤſſen. 

Die Maßnahmen, die im Verfolg diefer Rede getroffen worden find, find die 
folgenden belannten: 1902 wurde der Sonds der Anfiedlungstommilfion um 
weitere 150 Wlillionen Mark vermehrt. 3904 wurde eine Novelle zum Anfiedlungs 
gefeg erlafien, die die fehr gefährlih gewordene KRleinparzellierung 3. T. ww 
moͤglich gemacht bat. In demfelben Jahre ift die deutfche Wlittelftandsfaffe und 
1900 die Bauernban? in Danzig begründet worden, beides Kreditinſtitute mit 
dem Zweck, vorhandenes deutiches Bauernland durch Regulierung feiner HyP% 
thefen zu fihern und das Land in der deutfhen Hand dauernd zu erhalten. 
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Seit 1903 begann eine Politik für die ftädtifchen Gewerbe und wurde namentlich 
in Weftpreußen durch die Tätigkeit des Gberpräfidenten von Goßler verfucht, 
auch die Induftrie in diefen agrarifchen Provinzen hbeimifh zu machen. 1907 
iſt für die ſtaͤdtiſchen Hausbefiger beider Provinzen eine Breditanftalt begründet 
worden, die entfprechend wie die beiden genannten Bauerninftitute für den ftädtifchen 
Mittelland arbeiten ſollte. Da es fi im weiteren Verlauf der Siedlungstätigs 
Peit als unmöglich erwies, das nötige Land im freien Verkehr zu erwerben, 
wurde im Jahre 1908 der Anfiedlungstommiffion durch Befeg das Recht verliehen, 
das Land im Wege der Enteignung zu erwerben und damit aud den großen 
polnifhen Befig heranzuziehen zu der Stellung von Eand für die deutfche 
Bauernfolonifation. Außerdem wurde in demfelben Jahre der Sonde der Boms 
miffion abermals neu aufgefhättet und Mittel bereitgeftellt zum Anlauf von 
Domänen und zur Regulierung auch des größeren Befiges. Die Bemühungen, 
das vorhandene Deutfhtum zufammenzufchließen und geiftig zu fördern, Ponnten 
natärlich nicht fo durch einzelne gefeßgeberifhe Maßnahmen ausgedrädt werden. 
Aber die Sorderung, diefe Provinzen aud in einen möglihft engen geiftigen Zus 
fammenbang mit den anderen Provinzen zu bringen, ift 3903 durch die Gründung 
der Akademie in Pofen und 1904 durch die Gruͤndung der techniſchen Sochſchule 
in Danzig wenigftens einigermaßen verwirklicht worden. 

In diefer großen, fpftematifchen Arbeit, die für die Provinz Pofen von 1903 bis 
1913 getragen wurde durch den Dberpräfidenten von Waldow, tritt nun all 
mählih auch das Deutſchtum in einem geſchloſſenen Wirtfchaftss und Rulturs 
fyftem dem „polnifhen Bemeinwefen“ gegenüber. Diefes hat die Abfchließung, 
die bewußte Ablehnung des Zufammengebens und Derfchmelzens mis der andern 
Seite begonnen und führt fie durch Boykott und Organifation verfchiedenfter Art 
energifh dem Abfchluffe zu. Dem Deutfchtum bleibt dann, will es nicht unters 
gepflägt werden, einfach nichts anderes Abrig, als mit allen Mitteln, eigenen 
und ſtaatlichen, einen gleichen Abfchluß anzuftreben. Es bat fich dabei bis in 
die Gegenwart binein ledigli in der Defenfive befunden, Die Stariftif zeigte 
bis 3900, daß die Zahl der evangelifhen und jüdifhen Bevoͤllerung immer 
mebr zurädging. Dabei ift die Zunahme der polnifhen Bevölkerung nicht durch 
Einwanderung erfolgt, fondern beruht auf der natürlichen, die deutfche Übers 
treffenden Zunahme, die erft in der Begenwart im Tempo fi der deutfchen 
etwas angeglichen hat. In diefer Tatfache ift die innere Entwidlung des polnifchen 
Volles, ſoweit Pofen und Weftpreußen in Srage fommen, am beften gekenn 
zeichnet. Seit 1803 hat es einen ftarfen Aderlaß nicht mehr erfahren, ift innerlich 
gefundet und bat die natuͤrlichen Kräfte des niedrig ftebenden Volkes gegenÄber 
dem Volke einer älteren Rultur betaͤtigt. Das allmaͤhliche Auffteigen aber von 
den unteren Schichten in die oberen bat auch auf diefem Gebiete bei den Polen 
gewirkt. Wenn im Durchſchnitt des preußifchen Staates die Deutſchen von 
1890 bis 3905 um 24,6°/, die Polen um 24,7°/, zugenommen baben, fo bes 
weit das, daß auch die Polen in diefer Beziehung in die Stelle eines Volkes 
älterer Bultur einräden. 
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Diefes polaiſche Doll hat ſich num auf das Kärffie organikiert. Baum ingendbwo 
treibt die „Vereinsmeierei” ſolche Blüten, wie im polmifdhen Volle, nirgendwo 
dient alle Dereinsarbeit fo fchr einem befiimmten, dem mationalen Ziele der 
Wiederaufridytung eines eigenen Staates. Das zeigt fidh befonbers auf dem ge- 
noffenfcbaftlichen Gebiete, wo der Derbaud der Genoffenfchaften und die Derbande- 
ban? fidh fo außerordentlich entwickelten. Dieſes ganze große Syſtem verbauft 
feinen Ausbau vor allem dem Patron, der feit 18092 an der Spige des Ge 
noffenfhaftsverbandes fland, aber {dom feis 1872 darin arbeitete, dem 1910 
verfiorbenen Propfte Wawrzyniak. Er bat das Genofienfchaftsweien, obwohl 
daraus alle Politif verbannt iſt, zu einer politifdhen Macht des polnifchen Bauern 
tums gemacht, die ergänzend neben die Bauernvereine tritt. Yieben ibm if zu 
nennen der Leiter der Verbandsbank Kuszetelan, der biefes Inſtitut zur pol 
nifhen Zentralbank gemadıt bat und ımter deflen Leitung es auch in wertvolle 
Beziehungen zum deutſchen Geldmarkt eingetreten if. Ohne die legteren und olme 
die direkte Unterſtuͤgung des deutſchen Bapitals wäre überhaupt die wirtichaftlice 
Entfaltung der Polen nicht denkbar geweſen. Diefe ganze genoſſenſchaftliche Entwid: 
Iung ift gewiffermaßen die Rrone einer durch zwei Wenfcdhenalter hindurchgehenden 
Aufwärtsbewegung des polnifchen Bauern. Er ift im legten Drittel des 19. Jabe 
bunderts ein völlig andrer Menſch geworden und fiellt fo heute das Saupt⸗ 
Pontingent für die bewußte nationalpolnifche Demokratie. 

Diefer baͤuerliche Mittelftand ift weiterhin verftärkt und ergänzt worden durch die 
Rleinfiedelung. In dem Bampf um den Boden haben ſich auf diefem Gebiete 
die Polen den Deutſchen als überlegen gezeigt, der bedürfnisiofere Pole, der als 
Sadıfengänger fein Geld verdient, kann zu viel niedrigeren Bedingungen als Klein⸗ 
fiedler leben als der Deutſche, der doch immer befler erifiieren will. So vide 
Polen in die induftrielle Arbeit gegangen find, fo wenig bat das den Hunger 
nach Land gemindert, im Gegenteil: was im Weſten verdient worden iſt, if vor 
allem dazu verwandt worden, in der Seimat ein Stuͤck Land zu Baufen, auf dem 
die anderen Angehörigen dann wenigftens vegetieren. Die polnifden Per 
zellierungsgenofienfchaften und ⸗Banken baben diefen Prozeß gefördert, fehr oft 
mit weitgehendfter Ausfaugung des Pleinen Wlannes, der in feinem Lanbhunger 
bereit war, geradezu unfinnige Preife dafür zu zahlen. So find Äber 200000 
folder Zwergwirtfdhaften in beiden Provinzen entflanden, und erft die Ylovelle 
zum Anfiedlungsgefeg im Jahre 3904 bat diefen Prozeß ſehr ſtark eingeengt 
und teilweife unmöglih gemadıt, der zu einem Teil den Ylutgen der deutfchen 
Siedlungsarbeit wieder aufhob. 

Die Entwidlung des ftädtifchen Mittelftandes auf der polnifchen Seite iſt dagegen 
nicht fo ſchnell gegangen. Immerhin ift feit Anfang der $0er Jahre die wirt 
ſchaftliche Depreffion, die feit 873 anbielt, überwunden worden und die polniſchen 
Gewerbevereine haben 3895 endlih die Gründung eines Verbandes erreicdt. 
Die Organifation des Gewerbes Bann aber noch bei weitem nicht mit der des 
Landes verglihen werden. Por allem fehlt noch fo gut wie ganz bie An 
wendung des genoflenfchaftlichen Gedankens. Aber gegenÄäber diefer entfichenden 
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polniſchen Handwerkerorganifation muß anerfannt werben, baß fie, während das 
deutfche Handwer doch fehr ſtark ſtaatlich gefördert worden ift, alles fich felbft 
verdanlt. 

Yieben den Handwerkern fteben bereits Dereine von Baufleuten verfchiedener 
Art, die wenigftens die Anfäge einer polnifhen Raufmannfchaft darftellen. 

Kine Stufe tiefer findet die Arbeiterwelt in den Städten ihre Organifation 
in den Zweigen der großen polnifhen Gewerkſchaft „Berufsvereinigung“, auf 
dem Kande in bem „Derbande der katholiſchen Arbeitervereine*, der unter Leitung 
der Geiſtlichkeit die Landarbeiter organifiert und zufammenbält. Nimmt man 
dazu noch die Organiſation der Sokols, die feit zwei Jahrzehnten ſchon tätig 
waren, als fie 1895 fidh in einem Derbande zufammenfcloffen, ferner den Verband 
der Dolksbibliothefen, der 4880 gegründet worden ift, und den 1905 entftandenen 
Strazverein, fowie die im Zentralwahllomitee gipfelnden Breiswahltomitees, fo 
find damit wenigftens die hauptſaͤchlichſten Organifationen der Polen auf wirts 
fhaftlihsfozislem und politifhem Gebiete genannt, Das Bild iſt bei weiten 
nicht erfhöpfend. Denn das iſt das Charalteriftifhe für die legten anderthalb 
bis zwei Jahrzehnte, daß ſich diefes Volk in einer Weife den Gedanken der Or⸗ 
ganifation auf allen Gebieten, manchmal grotes? und fat lächerlich, zu eigen ges 
madıt bat, die in vollem Widerfprud ftebt zu der Befchichte desfelben Volkes bis 
1803, die gerade durch den Mangel an aller Organifationsfähigkeit und Difziplin 
ausgezeichnet ift. Als Ergebnis diefer Entwidlung ftebt nun heute vor uns eine 
in Benofienfhaften und Vereinen organifierte Bauernfhaft in Pofen und Wells 
preußen, an die fich ein noch im Entſtehen begriffener ftädtifcher Mittelftand ans 
lehnt, der durch die Agitation in Verbindung gebradıt worden ift mit dem obers 
fchlefifhen Polentum als dem einen Stägel und der mit dem Polentum im Rheins 
land und Weftfalen als dem anderen Slügel noch fefter innerlich zuſammen⸗ 
hängen will, da die in der Sachfengängerei und in der induftriellen Arbeit 
erworbenen Löhne immer wieder in die entftebende Vollswirtfhaft der Heimat 
bereingeführt werden und fo in diefe neues Blut bringen. Es bedarf dann Peiner 
weiteren Ausführungen, daß damit die demoßratifhe Entwidlung ungeheuer 
gefördert worden ift und daß, während der Einfluß der Geiſtlichkeit mindeftens 
auf dem Lande noch fehr groß geblieben ift, die Stellung bes Adels fehr zuruͤck⸗ 
gedrängt worden ift und wird. Die Bosmopolitifche Ariftoßratie ſteht heute fo 
gut wie abfeits, und der Adel in den Provinzen felbft verliert mehr und mehr 
Terrain, wenn er es nicht vorzieht, demoßratifche Allüren anzunehmen und in 
der wirtſchaftlichen Arbeit der Gegenwart felbft eine Stelle mit einzunehmen. 

3u einem großen Teil ift diefe zweifellos ftattlidhe Entwicklung auf der polnifchen 
Seite ermöglicht worden durch den deutfchen Angriff, der feit 1880 den Polen 
auf den Leib rädte, aber zugleidh Hunderte von Wlillionen Mark in diefe bis 
dahin fo mittelarmen Provinzen geworfen bat, Dadurch ift der Bampf um den 
Boden begonnen worden feit 3880, zur felben Zeit alfo, da der Bedarf ber weſt⸗ 
lichen Induſtrie nach fremden Arbeitern begann. Seit 1894 iſt der Kampf fchärfer 
und fhärfer geworden, während der induftrielle Aufſchwung des Weftens weiterhin 
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immer mebr Polen in feinen Strudel bereinzog und fie durch feine Löhne 
materiell für diefen Kampf kraͤftigte. Daher bat aucd die deutfche Seite fid 
immer mehr und mehr organifieren müflen, Seit 1895 bat man fich deshalb bes 
muͤht, auf laͤndlich⸗genoſſenſchaftlichem Bebiete den Vorfprung der Polen einzus 
holen. Aber fo großes darin ſchon geleifter ift, es ift ficherlich auf dem Gebiete 
der eignen auf ſich felbft geftellien Organiſation das Polentum noch durchaus 
im Vorfprung. Dafür findet das deutfche Element Rüdhalt am Staate, der 
ja außerordentliche Opfer für diefe Länderteile gebracht bat. Das Kuͤckgrat in 
diefer ſtaatlichen Arbeit war und ift die Tätigkeit der Anſiedlungskommiſſion. 
Diefe Tätigkeit ift zunaͤchſt ein Glied der Polenpolitif, aber zugleich der wichtigſte 
Teil der inneren Bolonifation, für die wichtig ift, Haß der große Befig in den 
Bezirken Pofen, Bromberg und Wiarienwerder heute noch faft die Hälfte der 
landwirtſchaftlich genutzten Slähe umfaßt, und daß Pofen die Provinz ift, in 
der der Katifundienbefig die größte Ausdehnung im preußifchen Staat bat. Die 
Wirkungen diefer über zwei Jahrzehnte ſich erſtreckenden Tätigkeit geben über 
ben nationalen Bampf weit binaus, fie baben die Provinzen materiell unendlich 
geboben, was ſich bereits in den direkt gar nidht von ihr erfaßten Städten 
geltend macht, haben freilih auch Schattenfeiten hervorgerufen in einer ent 
widelten Guͤterſpekulation und einer ungefunden Steigerung der Guͤterpreiſe. 

Sür den deutfchen ſtaͤdtiſchen Mittelſtand hat allerdings fchädigend gewirkt die 
an fi notwendige Wirtfchaftspolitif des Staates, ferner jene befreiende Geſetz⸗ 
gebung der 00er Jahre, die Abwanderung gerade der beiten deutichen Elemente, die 
polnifhe Bonfurrenz und dann der Bampf mit dem Broßbetrieb. Schon in den 
70er Jahren löfen fi einzelne Gewerbe auf, und mehr und mehr bat das deutide 
Sandwer? und Gewerbe zu Bämpfen und zu ringen, ebenfo wie der Hhauſier⸗ 
handel, Da ift nun für die deutfche Seite von größter Bedeutung, daß an eine 
wirflihe Induftrialifierung der beiden Provinzen nicht zu denken if, Trotz 
aller Derfuche find die entfcheidenden Schwierigkeiten nicht zu überwinden, da es 
an Bohlen und Robftoffen fehle und vor allem am nötigen deutfchen Arbeiter 
material, Die beiden Provinzen werden auch in der Zußunft fich vorwiegend 
landwirtſchaftlich weiterentwideln. 

Der Raum erlaubt es nicht, die Entwidlung der beiden Gebiete im Ylorden 
und Süden zu fdhildern, die das pofensweftpreußifche Polentum als feine Sluͤgel 
betrachtet und auf alle Weife zu erobern fidh beſtrebt. Auch in Mafuren und 
der Kafchubei einerfeits und in ©berfchlefien andererfeits ift durch die polnifde 
Agitation ein erbitterter und gefährlicher nationaler Bampf entzündet worden. 
Diefer zwings den Staat auch bier, in Begenden, die bis in die Gegenwart herein 
friedlich lebten, eine bewußte Ylationalitätenpolitif zu treiben, deren Wege fres 
lich nod nice im einzelnen und überall Plar find. Mit der Raſchubei fireben 
die Polen, ihr „Senfter zum Meere“ zu erobern im Sinne der jagellonifchen Idet, 
in O©berfchlefien gewinnen fie die immer engere Sählung mit dem öfterreichiicen 
und auch dem ruffifchen Polentum, die fo fehr gefährlich werden kann. Im ganzes 
fuht fo von der Weichfelmändung bis Wlyslowig die bewußte polnifde Be 
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wegung und Arbeit von heute ein Bebiet von dem bes Deutſchtums abzuſchnuͤren, 
das zu erbalten für deflen Stellung eine unbedingte Lebensnotwendigkeit iſt. 
Und mit den Hunderttaufenden nun ſchon feßhaft gewordener Polen des Induftries 
gebiets greift diefe polniihe Ausdehnung bereits in das Herz, und Bernftäd 
Deutſchlands, in das alte Mutterland herein. 

£rft in den legten Jahren ift dem deutſchen Volke deutlicher vor Augen ges 
treten, wie weit dieſe Entwicklung des polniſchen Volkes zur befonderen Wirts 
(haftsmadır fhon gedrungen ifl. Damit wird die polnifche Srage in einem ganz 
anderen Sinne zur Gefahr als früher. Während man in ihr früher eine ges 
fährliche Arbeit der Derfhwörung und internationale Konflikte fab, beginnt jegt 
in ihr ein andrer Charafter hervorzutreten. Durch die Modernifierung des wirts 
ſchaftlichen und geiftigen Lebens ſcheint diefes polnifhe Volk reif zu werden 
zum nationalen Staat und fcheint ſich damit eine Ablöfung vom Deutſchen 
Reiche eigentlich von felbft bier vorzubereiten ftatı durch Gewalt, um dann, wenn 
der Deutfhe aus ben polnifhen Gebieten Preußens wirtichaftlich verdrängt iſt 
und die polnifhe Wirtſchaftsmacht in diefem ſich volllommen gefeftigt bat, die 
Anlehnung zu finden an die galizifchen und ruffifhen Brüder. 

Aus alledem ergibt fidh die Stellung Deutfhlands ohne weiteres. Wir fagen 
Stellung Deutſchlands, denn es ift eine Zubunftsfrage bes ganzen deutfchen Volkes, 
ob dem preußifchen Staat die Behauptung der Wartbes und Weichfelgegenden 
bleibt, Die zentraleuropäifhe Stellung Deutfhlands beruht auf den beiden 
Stägeln weftlihb und oͤſtlich der Elbe gleihmäßig, und die Schwierigkeiten des 
örtlichen Siügels, die in feiner nationalen Gliederung liegen, fählt der weftliche 
Stügel von felbft mit. Auf diefem Hintergeunde erfdheint die preußifche Polens 
politiß, deren einzelne Phafen durch das 39. Jahrhundert hier befprochen worden 
find bis zu dem Syſtem des Angriffs und der Repreffion und pofitiven Rultur⸗ 
förderung in der Gegenwart, erfcheint der Ylationalitätenfampf allein im richtigen 
Lichte, Es ift der Augenbli zu erfireben, in dem der Drud der deutſchen 
materiellen und geiftigen Bräfte auf die Polen fo groß wird, daß in ihnen die Übers 
zeugung Gemeingut wird: Was aud im ruffifchen und öfterreichifchen Anteil vors 
gebt, wir Bönnen materiell und geiftig aus dem bdeutfchen Anteilnicht mehr heraus. 
Dann werden die Wirkungen der wirtfchaftlichen Zufammenbänge, der Schule, bes 
Militärdienftes ufw. allgemein hervortreten. Diefer Moment wird aber um fo 
eher erreicht, je ftärker die Durchfegung des preußifchen Anteils mit dem deutſchen 
Elemente wird. Es kann nicht darauf ankommen, die polnifche Wirtichaftes 
macht zu zertrüämmern oder gar die polnifhen Untertanen aus dem Lande 
zu treiben, Wenn die Bulturarbeit des Staates aud ihnen zugute kommt, fo 
it dagegen nichts zu fagen, das ift einfach die fittlihe Pflicht des Staates 
gegen feine Untertanen anderer Zunge. Dagegen bat der Staat die Pflicht, den 
nationalgemifchten Charakter diefer polnifchen Gebietsteile immer mehr zugunften 
des deutſchen Elementes zu verfchieben. Wir baben die große Bedeutung bes 
altangefeflenen deutſchen Elementes in den in Srage Fommenden Provinzen ſcharf 
betont und gefeben, daß die Beftaltung der polnifchen Srage, wie fie den Deutfchen 
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gegenüberfteht, in der Hauptſache zuruͤckgeht bereits bis in die Zeiten der Rolo⸗ 
nifation des Mittelalters. Diefe iſt dann im 18. und vor allem im 19. Jahr: 
hundert wieder aufgenommen worden. Wir baben ferner gefeben, wie die 
Stellung des Deutfchtums, bis Ende der fechziger Jahre im Vordringen und 
dann bis zum Beginne des 20. Jahrhunderts ununterbrochen im Zurüdgeben ift. 
Die Statiſtik ergibt, daß diefer Rückgang zum Stilftand gebracht ift durch die 
Wirkung der ftastlichen Arbeit, das Sinken der Binderzahl bei den Polen, das mit 
ihrer fleigenden Rultur ganz von felber eintritt, die Moͤglichkeit, Deutfche mit fehr 
ftartem Binderreihtum in den Kuͤckwanderern anzufegen — das find die Haupt 
gründe dafür, die ſich noch flärker geltend machen werben, wenn eine größere 
Anfegung deutfcher Landarbeiter gelingt. Dabei verdrängt die ftantliche Arbeit 
die wirflid produßtiven Schichten des polnifchen Dolfes nicht, nicht den polnifchen 
Bauern, denn fie befiedelt größere Guͤter, und nicht den polnifhen Bürger. Sie 
ftebt nur im Bampfe gegen den Sanatismus der Beiftlichkeit und gegen eine Agi⸗ 
tation, die unmögliche und unerfüllbare Sorderungen ftellt und Hoffnungen erwedi. 
Je weiter die Überzeugung von der Bedeutung der polnifhen Srage für Deutfchland 
dringt, um fo ftärfer wird bie Überzeugung werden, daß das Schwergewicht in der 
pofitiven Arbeit ihr gegenüber auf diefer Seite ruht, und nicht auf der Seite, die 
im Rampfe fehr viel ftärfer hervortritt, d. h. der Spradens und Schulpolisif. 

Das Ziel aber ergibt ſich aus den bisherigen Betrachtungen wohl völlig Mar. 
Sür Deutfhland wie für Rußland ift die Entſcheidung in dem Bampfe um die 
Vorherrſchaft im Oſten Europas endgültig. Deutfchland kann diefen Oſten und 
im befonderen den unteren Weichſellauf nicht entbehren und Rußland kann fid 
vom Dujepr, der Weichſel und Vjemen nicht abbringen laffen. Aber beide Staaten 
ftehen der weiteren Entwidlung der polnifchhen Srage verfchieden gegenüber. Kuß⸗ 
land Bann feinem Anteil weitgehendfte Autonomie gewähren, wenn es deflen 
politifch völlig ficher if, und kann weiter die neupanflawiftifche Strömung 
für fih arbeiten laſſen. Deutfchland Bann das nicht, es ſteht vielmehr in 
fhroffem Gegenfag gegen diefen Panflawismus, und die Moͤglichkeit einer pol: 
nifhen Autonomie in feinen Gebieten ift mit den Derfuchen des Jahres 1848 end 
gültig ausgefchloffen. Dem gegenüber Bann es für Deutſchland auf Grund der 
Krfahrungen von J!/, Jahrhunderten mur die Ylotwendigkeit geben, pofitiv das 
deutfche Element in diefem Oſten immer mehr zu fördern und überall über den Kampf 
der Begenwart hinweg das Ziel feft im Auge behalten, daß die Löfung dieſer 
polnifhen Srage in irgendeiner Sorm im Laufe der nädften J bis 2 Menſchen⸗ 
alter böchftens gefunden werden muß. Länger wird die Befchichte nicht Zeit 
geben. Bis dahin wird die Öfterreihifche und ruffifche Polenfrage fo oder fo ent 
fhieden fein. Bis dahin muͤſſen dann die Vorbedingungen für eine glädlide 
Loͤſung im deutfchen Anteil erfüllt fein, und erft dann wird es möglid fen, 
hinter diefem jahrhundertlangen Bampfe zwifhen Deutſchen und Polen doch 
fhließlich eine Derföhnung zu feben, die als leptes Ziel der Beziehungen zwiſchen 
beiden Völkern doch immer im Auge behalten werden muß. 

% « % 
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Es ift ein Kampf von über fünf viertel Jahrhunderten, den wir in feinen eins 
zelnen Phafen betrachtet haben, feitdem er durch den Zufammenbrudy des polnis 
fhen Reiches diefe befondere Sorm erbalten bat. In diefer Zeit bat ſich auf beiden 
Seiten viel geändert. Aus dem preußifchen Staate, der das polnifdhe Problem 
zu löfen batte, ift das Deutfche Reich geworden, defien gewaltige innere Ent⸗ 
wickelung naturgemäß den Blid von dem preußifchen Often ab nad dem Welten 
mit feiner induftriellen Entfaltung gerichtet bat. Und aus dem polnifchen Volk 
. von 1772 ift etwas ganz anderes geworden. In einem Wienfchenalter ift diefer 
polnifhe Mittelſtand in Stadt und Land entflanden, diefe polnifche Demokratie, 
die Ihren Hauptfig in Pofen und Weftpreußen bat, ihre Slügel ausftredt nad 
Oberfchleften und andererfeits nach Mafuren und der Kaſchubei, und die ſich die 
Sunderttaufende ihrer Söhne im deutfchen induftriellen Welten tributpflichtig und 
treu ergeben bält. Aber baben fich fo die Sormen des Bampfes erheblich vers 
ändert, fo ift der Gegenſatz derfelbe geblieben wie damals. Auch das Deutfche 
Reich bat dasfelbe Kebensintereffe wie der damalige preußifche Staat, an feiner 
heutigen Abrundung im Often unbedingt feftzubalten. Und daraus ergibt fich, daß, 
wenn aud nad wie vor die unmittelbare Löfung diefer fchwierigen Srage dem 
preußifchen Staate zufälle, das Deutfche Reich und Volk im ganzen daran auch auf 
das höchfte intereffiert find. Auf der anderen Seite aber ift, unter mandherlei Wands 
lungen und in anderer Saflung, die Hoffnung auf eine Wiederberftellung des 
polnifhen Staates lebendig erhalten worden, wenigftens in großen Breifen und 
Maſſen diefes Volkes. Auch die polnifche Demokratie von heute ſteht dem preus 
Bifhen Staate in bdiefer Hoffnung gegenüber, die mit feiner Exiſtenz fchlechters 
dings unvereinbar und unverföhnbar ift, und daraus ergibt ſich auch für die 
Gegenwart, daß der Bampf zwifchen diefen beiden Sabtoren, diefen beiden Ylatios 
nalitäten, zunächft auch weiterhin das Zeichen fein wird, unter dem der Dften des 
preußifchen Staates lebt. Er ift, wie die vorftebenden Ausführungen gezeigt haben, 
nicht von der deutfchen Seite aufgenommen worden; wer das bebauptet, kennt 
entweder die Entwidelung des neunzehnten Jahrhunderts und die Gegenwart 
nicht, oder er verfchließt fein Auge der offenfichtlichen Gefahr. Dft genug ift der 
polnifhen Seite die Möglichkeit geboten worden, die gegebenen Verhaͤltniſſe ans 
zuerfennen und in ihnen die freie Entfaltung ihrer Sprache und Bultur zu ers 
balten; die zur Verfähnung im neunzehnten Jahrhundert häufig gebotene Hand 
ift zuruͤckgeſtoßen worden, und fo ift der Bampf mit all den Mitteln, mit denen 
er heute geführt wird, notwendig geworden. Das ift nicht erfreulich, weder für 
das Leben des Staates im Ganzen, noch ganz befonders für den Oſten felbft 
und diejenigen, die in diefer beftändigen Rampfatmoſphaͤre leben müffen. Aber es 
nügt nichts, die Augen dagegen zu verfchließen, und es ift ein Sebler, der fich 
ſchwer rächen muß, wenn man die Erfahrungen von fünf viertel Jahrhunderten 
in den Wind fchlägt und glaubt, die Srage löfen zu koͤnnen mit friedlichen und 
verföhnlichen Wlitteln, gegenüber einem Gegner, der das nicht will und der be 
wußt auf allen Gebieten zum mindeften der Abfonderung vom geiftigen, wirts 
ſchaftlichen und politifchen Leben Deutfchlands zuftrebt. Je Plarer diefe Lage auf 
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der deutfchen Seite erfannt wird, um fo ſicherer wird die Stellung des Staates, 
feiner Diener und der Bevölkerung überhaupt fein, und um fo cher wird diefer 
Bampf zu dem notwendigen Ende geführt werben können. 

JR das Überhaupt möglich, wird nadı menfdhlicher Dorausficht über die weite 
niederfenten! Ob wir das erleben werden, mag dahiuſtehen. Die Hauptſache iR 
doc, daß ein Ziel in diefem Bampfe geſtellt wird, auf das bin alle Aktion gerichtet 
iR. Das Ziel iR fo ungeheuer einfach und von Bismard: fo präzife bezeidmer 
worden, daß es eigentlich Aberfläffig fein follte, es immer und immer wieder zu 
betonen: die abfolute Ylotwendigleit für den preußiſchen Staat, an feiner Grenze, 
wie Bismarck fi ausdruͤckte, fichere Leute zu haben. Das it das Ziel, Und 
der Weg, auf dem es zu erreichen ift, kann fdhlechterdings in einer Zeit der 
Maffenbewegungen nur die zablenmäßige Derflärtung des deutſchen Elementes 
fein; alles andere, fo wichtig es if, ſteht erſt in zweiter Einie und ergibt fi 
aus dem erfteren dann von ſelbſt und im zwingender Votwendigkeit. Diele 
zahlenmäßige Sörderung des deutſchen Elementes aber ift, wie die Erfah⸗ 
rungen der zwei hinter uns liegenden Jahrzehnte gezeigt haben, nur mög 
lich auf dem Wege der inneren Kolonifation, der planmäßigen und umfaffenden 
Unfiedelung deutſcher Bauern, die aus dem Welten kommen, um das Land 
im Oſten dauernd deutſch zu machen. Und diefer Weg führt, wie gleichfalls 
die Erfahrungen der lebten zwei Jahrzehnte gezeigt haben, zum Erfolge. 
Wir baben in der Volkszaͤhlung von 4905 gefeben, daß der ſeit 1867 
beobachtete KRuͤckgang der Deutſchen zugunften der Polen aufgehört bat, 
und haben in der Volkszaͤhlung von 1910 geſehen, daß die natürliche Der 
mebrung der Deutfchen etwas ſtaͤrker ift als die der Polen. Diefe Tatſachen 
vermag feine Rritik am Anftedelungswert aus der Welt zu fchaffen, das allein 
uns das ermöglidt bat. Sie geben keinen Grund, bereits heute feftzuftellen, 
wie es wahrhaftig von wiflenfhaftlicher Seite gefchehen ift, als fei das Übergewicht 
der Deutſchen über die Polen bereits erreicht. Das ift in keiner Weife der Sal. 
Aber fie geben den Sporn, auf dem bisherigen Wege unter allen Umftänden fort 
zufchreiten und die Hoffnung, daß das notwendige Ziel erreicht wird, Wie kann 
diefes Ziel genau bezeidmet werden! Es es iſt Plat genug auf den weiten Släden 
unferes Dftens, neben diefen polnifchen Untertanen, die durch die Gewalt der wirt 
ſchaftlichen Entwidelung und durd die hoffentlich ununterbrochen fortgefetste mühe: 
volle Arbeit der deutſchen Schule doch auch, mögen fie wollen oder nic, in 
den Bannlreis des deutfchen Lebens gezogen werden, fo viele deutſche Bauern 
anzufegen, daß die vorhandene nationale Miſchung der in Srage kommenden 
Provinzen ſtark genug wird, um diefe Bebiete dauernd aus dem Bereich der 
polnifhen Hoffnungen auf die Wiederberftellung ihres Staates auszuſcheiden. 
Die Anfegung von 40000 deutfhen Bauernfamilien im Often nahm der Ent⸗ 
wurf zur Denkſchrift für das Anfiedlungsgefeg in Ausficht. 185000 Samilien 
find beute angefegt. Gebt das Werk in dem Tempo der Jahre 1908, 1909: 
3500 Samilien im Jahre anzufegen, weiter, fo ift in 15—20 Jahren die Aufgabe 
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des Gefeges von 1880 gelöft, das Ziel erreicht, das wir erreichen müffen, aber auch 
Bönnen. Wehr wollen wir in diefem Bampfe nicht, aber das, was darin bezeichnet 
if, Bann auch unter allen Umftänden erreicht werden, wenn der Staat und feine 
verantwortlichen Organe nur wollen. Denn das ift die große Lehre, fowohl der 
Bolonialgefhichte unferes Mittelalters, als auch der beſchraͤnkteren Anfiedelungs» 
tätigkeit der legten Jahrzehnte, daß es einem bewußten Staatswillen möglich 
if, Bewegungen der Maflen in feinem Sinne zu beeinflufien und zu lenken. 
Gewiß handelt es fich in dem Gegeneinander von Deutſch und Polniſch um große 
Maffenbewegungen, die durch Maflenentwidelung und Maſſeninſtinkt mic beeins 
flußt und entfchteden werden, aber wie es einem Staatswillen möglich if, die 
Wellen eines Sluffes nicht Über Seld und Land binfluten zu laſſen, fondern durch 
Uferbau und Dämme ihnen die Richtung zu geben, die er für gut bält, fo if 
es auch in diefem Sluten der Völker gegeneinander, das feit Jahrhunderten über 
unferen Often dahingeht. Ylur ohne Opfer und ohne feften und Bonfequenten 
Willen ift es nicht möglich, derartige Aufgaben durchzuführen. Es if der Ruhm 
gerade der größten Sohenzollern gewefen, daß fie innere Rolonifatoren ihres 
Staates waren, und es muß der Ruhm der Hohenzollern aud ferner fein, das 
in fehr viel größeren Derbältniffen der Gegenwart und Zukunft zu bleiben. Die 
Aufgabe ift erft halb erfüllt, den Often, die Hälfte der Monarchie, auf dasfelbe 
Yliveau zu beben wie den Weften und dadurd dauernd mit ihm zu verfchmelzen. 
Wird diefe Aufgabe gelöft, dann if zugleih auch die ſchwere Polenfrage der 
Gegenwart ſoweit gelöft, als wir es um unferer Sicherheit und Zukunft willen 
brauchen. Das Derftändnis dafür hat in den legten zwei Jahrzehnten in den 
breiten Waflen des Volkes ganz zweifellos erheblia zugenommen und damit 
auch die Finfiht und der Wille, Opfer zu bringen. Es if die Aufgabe des 
Parlaments und vor allem der verantwortliden Staatsmänner, diefen Bampf 
in unferem Often zu Ende zu führen in einer Zeitfpanne, die dem Gegner nicht 
die Moͤglichkeit laͤßt, ſich innerlich fo zu Ponfolidieren und durch Ruͤckendeckung 
bei feinen Stammesgenoflen außerhald des Reiches fo zu feftigen, daß die Lifung 
unmöglid wird, Ob dies gelingt oder nicht, das wird zu einem guten Teil 
über die Stellung des preußifchen Staates im Deutſchen Reich und über die 
Stellung des Reiches in Europa entfcheiden. 
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Zeittafel. 


I. 1272— 1795: Bis zur dritten Teilung 
Polens. 


1772. Erſte Tellung. Einordnung Weſtpreußens 
in den preußs. Staat: Domhardt. 

1288—92. Vieriähriger Reichstag. 

1291. Konftitution vom 3, Mai. 

1292. Bonfdderation von Targowice, 

1795. Zweite Tellung: IDanzig, Thorn, Groß 
yolen, Bulawien und Mafowien größtenteils 
preuß, Einordnung Shöpreußens (v. Voß) und 
Yleuofipreugens. „Gtummer” Recdhstag von 
Grodno. 

1794. Erhebung Rosciuſztos; Sleg bei Racdawice, 
VUiederlage bei Maciejowice; Eroberung War: 
ſchaus durch Suworow. 

1295. Dritte Teilung: Bein Stuͤk Polens mehr 
ſelbſtaͤndis. 


II. 17295 - 1818: Bis zum Wiener 
Bongreß. 


1807— 1815: Großhersogtum Warſchau unter dem 
Bönig von Sachſen. Bonftitution vom 22. Jul 
1805. Aufhebung der Leibeigenfdyaft. 

1809. Enfall J. Poniatowſtis in Balisien; Weſt⸗ 
galisien kommt sum Großherzogtum. 

1812. Generaltonföderation. Beteillgung am 
Briege gegen Ausland. 

1815. Wiener Bongreß: Dierte Teilung. Seſt⸗ 
fetzung der heutigen Grenzen, außer dem felb: 
fländig bleibenden Sreiſtaat KRrakau. Vertrag 
der drei Teilungsmächte vom 3. Mai 1815 Über 
die kuͤnftige Stellung ber ehemals polnifdyen 
Lanbestelle. 


III. 1815—1830: Bis zum November⸗ 
aufſtand. 
Statthalter bes Großherzogtums Suͤrſt Anton 
Radziwill. Oberpraͤſidenten Zerboni di Spoſetti 
und Baumann, Verſoͤhnungspolitit. 


1819. Linführung des Bauernſchutzes In Pofen. 

1821. Landfchaftlicher Breditverein flr das Groß⸗ 
herzogtum begründet. 

1825. Regulierungsgefeg. Provinsiallandtag Im 
Pofen. 

1828. Breisordnung für Pofen und Werpreußen. 
Kliedergang der deutfchen Tuchmadherei in P. 
und Verlegung nach dem ruſſ. Anteil, Ent⸗ 
ftehung der Manufaktur in Lodt. 

Get 1819 geheime politiſche Verbindungen. 

In Weftpreußen Theodor v. Schön. 

1830. 29. November. Ausbruch des Aufftandes In 

Warſchau. Beteiligung aus Pofen. 
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1851. Abfebung der Romanows. Echladyten von 
Grochow, Bialoieka und Oftroleka. Eroberung 
von Warfchau durch Paſtiewitſch. 


IV. 1830 —ı863: Die Emigration in 
Paris. 

Dem, A. C(zartoryſti. L EdewelL Wepe und 

Rote, Hotel Lambert und Demokratiſche Gefelk 

ſchaft, Graf Titus Dsialyhıfti in Pofen. Die großen 

Dichter Adam Michewicz, Julius Slowach, Graf 

Das „meffianifche” Polen. 


Hoffnungen auf die allgemeine Revolution, dem 
Brimtrieg, Hapoleon IIL, Alexander IL 


1861. A. Czartoryſti + („Bönig” von Polen). 


V. 1850— 1846: Bis zum zweiten Aufs 

ſtand. 

1830 - 1840: E. 58. von Slottwell, Oberpräfbent 
von Pofen (feine Denkſchrift vom 15. Maͤtʒ 
1841). 

1832. von Grolman, kommand. General bes 
V. Borps ( Dentſchrift von 1851). Zweite 
Phaſe der preußiſchen Polenpolitik. 

1833. Befeitigung der Wahl der Landräte. 

1856. £inführung des Inſtituts der JDifrite 
kommiffare. Einfuͤhrung der Städteorbnung vor 
1851 und Löfung der Mediatſtaͤdte vom der guts- 
herrlichen Abhängigkeit. Gerichtsorganiſatior 
von 1854. Weiterführung der Agrarreforn; 
Ankauf von Rittergütern. Schul: und Verkehrs: 
förderung. Geſetz von 1835 Über die Juden. 

1833. Säfularifation der Kloͤſter. 

1800— 1846. Bari Maxcintowſti. Bazar Posnchffl. 

1840. Gründung des Marcintowfli-Vereins. 

1838 — 1841. Konflikt mit dem Erzbiſchof Punin. 

1840— 1872. Dritte Phafe der preußifchen Polen 
politie: Erſt Derföhnung, dann Jgnorierung 56 
nationalen GBegenfabes. 

1841. Babinettsordre über die Berichtefpradie. 

1842. Inftruttion Über die Schulſprache. 

1843. Adreſſe des Provinziallandtags. Gepeime 
Verbindungen. 


VI. 1846 - 1850: Revolutionäre Er⸗ 
bebungen. 
Die „Centralifacya”, Mieroſiawſti; B. Eibell. 
1846. Aufftand in Balisien: Bauern gegen Grund 
bern. Vereinigung der Republit Braten wit 
Gallzien. 


1847. Erſter Polenprosep Im Berlin. Offener Brief 
wielopolſtis an Metternich, 

1898. 13. März: Ausbruch in Wien. Erhebung 
in Gallzien. 

18. März: Ausbruch in Berlin, 20. März in 
Pofen; Bedankte der nationalen Reorganifation 
des Großherzogtums. Colomb. Willifen. Krs: 
diſchof Przyluſti. 

11. April: Bonvention von Jaroſtawice. 

9. Mai: Rapitulallon Miroſlawſtis (aber: 
mals begnabigt). 

Die Polen In der allgemeinen Revolution, 
namentlih In Ungarn. 

mal, Juni: Aufnahme der weftlichen („deut: 
ſchen“) Hälfte von Pofen in den beutfchen 
Bund; für die oͤſtliche („polnifche”) Reorgani- 
fotion, Grenzlinte. $ 118 der Reiheverfaffung 
vom 28. März 1849, Antrag Ofterrath. 

1850. Pofen, Welt: und Oftpreußen durd) Bis⸗ 
mar wieder heraus aus dem deutfchen Bunde, 


VII. 1880 - 1863: Bis zum dritten 
Aufftande: 


1848 — 1861. Polniſche Liga für Pofen und die 
polnischen Diſtrikte Weftpreußens und Schleflene, 

1852. Veuer Breditverein für die Provinz Pofen 
(heutige Tandſchaft). Auflöfung des alten 1878. 

1861. Gruͤndung bes Zentralvereins (Towar- 
zystwo centraine), Organtifation des polnifchen 
Großgrundbefiges; Warm. Jackowſti. „Bomt: 
tee für das Broßhersogtum Pofen” unter Braf 
Dzialynſti. Gruͤnbdung ber Bewerbebant (Bank 
Przemyſtowcoͤw). Politifche Vertretung In der 
Sraktion des Abgeordnnetenhaufes 

1859. Don 5 auf 26 Mitglieder geftiegen. 

1861— 1862. Bieintrieg in der Sprachenfrage. 
Broſchuͤre des Propfies Pruſinowſti über „Die 
polniſche Sprache Im Großherzogtum Pofen 
gegenüber dem preußiſchen Rechte”. Kirchlich⸗ 
nationale Demonftrationen. 

Dofen Teil der Aufftandsbewegung, deren 
Ziel Rußland. 

1865. Aufftand in Ruffifcy=Polen. 

1865. 8. Sebruar: Willitärtonvention 3wiſchen 
Preußen und Rußland; Grensbefegung durch 
Dreugen. 

186%. 10. April: Aufftand niedergeworfen. 


VIII. Seit 1863: Wandlung der fozialen 
Struftur im polnifchen Volke, 


18872. Gründung der Liga Varobowa und des 
polniſchen Nationalſchatzes. 
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ee) 1872—1886. 


1864—1895. Vertretung des Polentums in den 
polnifhen Parlamentefraltionen, 

Geit 1867 NRüdgang des Deutihtums im Pofen 
sahlenmäßig. 

1867. 18. März. Polenrede Bismards Im nord: 
deutſchen Reichstag. 

1871. Aufhebung der Batholifchen Abteilung Im 
Rultusminifterium. 

18722. 7. Sebruar. Brief Bismards an ben M⸗ 
nifter des Innern Grafen Sri Eulenburg. 
1872. Einfuͤhrung der ftaatlichen Schulaufficht 

in Pofen. 

18735. Deutfh als Unterrichtefpradye. Beginn 
fpftematifher polniſcher Bauernorganifation 
durch den Adel (Jackowſti) die Bauernvereine 
Anfang der achtziger Jahre fertig. Belt 1871 
Verband der polnifhen Erwerbs: und Wirt: 
ſchaftogenoſſenſchaften (Wawrsynial). Beginn 
der Sokolbewegung. 

187%. Abfegung des Erzbiſchofs Tedochowſti. 

1885. Ausweifungen ruffifcher Polen, Reflgnation 
Cedochowſtis. Deutſcher Erzbiſchof (Dinder). 


b) 1886—1890. 


1886. 28. Januar, Rede Bismarde. 

1886. 26. April. Geſetz betr. die Beförderung 
deutſcher Anfledelungen in Weftpreußen und 
Dofen. Anfledelungstommiffion: Wittenburg. 
Geſetze über die Sortbildungsfchulen In Welt: 
preußen und Pofen und betr. Befeßung der 
Cehrerſtellen. Gruͤndung der Banf Ziemſti und 
der Bant Zwigzku spolek zarobkowych (Ver: 
bandeban? der Erwerbsgenofienfdhaften — die 
polniſche Zentraibant), Bufstelan, Parzel⸗ 
Uerungsgenoſſenſchaften. 

1887. Wegfall des polniſchen Sprachunterrichts. 

Ende ber achtziger Jahre: Yiapleralfi In Ober: 
f&hleften („Batoli®”), 


c) 1890— 1894. 
1890. 1891. Rentengutsgefeßgebung. 
1892. Verleihung des Reviflonstehts au den 
polnischen Genoſſenſchafts verband. 
1892 - 1906. SI. Stablewſti, Erzbiſchof. 
1891. Geſtattung des polniſchen Privatunterrichts. 
Bls 1895. Stellung ber polniſchen Sraktion im 
Reichstag. Bampf gwiſchen Hofpartei und 
Volkspartei. KRoscielſti Suͤhrer der erfierem. 
1894. März: Erlaß betr. polnifchen Erfes und 
Schreibunterricht. 
Auguft: Rede Bokcieiftte in Tembers. 
September: Reden bee Balfers In Warten: 
burg und Thorn, Bismards in Darzin. Grün: 
dung des „Deutiden Oftmarkenvereine”. 
Ortober: Aldtritt Cayrivis und Lulenburgs. 
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& 1994-1902 
1996. £rneuerung bes Bonde bes Anfichelunge- 


Sommifion. 

(096. Erlas au die Oberpräfsenten ber gemifdht: 
fyrachisen Provinzen (fog. Beamtenerlaß). 
Get 1995: £utwidiung bes beutfcdhen Benoffens 

ſchaſtoweſens (Anfdte ſchon feit 1660). 


e) 1902—1911- 

1908— 1911. Oberpräfdent v. Waldow im Pofen. 

1902. 13. Januar. Rebe des Ghrien Bhlow Kber 
die Polenfrage. 

1902. Aufiäybttung des Sonde der Infichelunge- 
Sommifion. 

19085. Grundung ber Alademie Im Pofen. 

Seit 1905: Deutlicherwerden ber polaiſchen Bes 
wegung is Oberfdylefien. 


Befamtzahl des polnifchen Volkes 


(in runden Zahlen): 


Rußland: ı21/, Millionen, davon 11 Im Zartum. 


ch: 4 Millionen. 
Dreußen: 


5'/, Millionen (einſchleßlich Mafuren und Bafdyuben), davon 1,7 Wiiiiionen im Pofen mad 


Werpreußen, 1,2 Millionen in Scylefien, 300000 in Oftpreußen, 520000 im Reid. 
Bonn 5t/, Mmilionen, davon ber Sauptteil im den Vereinigten Staaten. 


giteraturäberficht. 


Brandenburger, €., Polniſche Geſchichte. Samm⸗ 
lung Goͤſchen 1902. 

Schmidt, E. Geſchichte des Deutichtums Im Lande 
Poſen. Bromberg 1904. 

Woarfchauer, A., Die Epochen ber Pofener Tandes⸗ 
seihichte. Pofen 190%. 


Bls 17298. 
Baer, M., Weftpreußen unter Sriedrich d. Br. 
2 Bde. 1909. 
Beer, A., Die erftie Teilung Polens. 2 Bde, 1875. 
Roſer, R., Bönig Sriedri der Broße. 3. Aufl. 
2 Bde. Stuttgart 1908. 
Pruͤmers, R., Das Jahr 1795. Pofen 1895. 


Bis 1816. 

Guradgze, Sr., Der Bauer In Pofen. L 1772 bis 
1815. Pofen 1908. 

Biebs, J. Die Eandestfulturgefeiigebung, deren 
Ausführung uns deren Erfolge Im Großherzos⸗ 
tum Pofen. Berlin 1860. 

Schottmuͤller, B., Der Polenaufftand 1806/07. 
Pofen 1902. 

—— 6. 9, Deutſche Geſchichte im 19. Jahrh. 

Bo. 
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Bis 1850. 


Bnapp, ©. 5., Die Bauernbefreiung und ber ie 
fprung der Kandarbeiter in den diteren Lelles 
Preußens. Bd. Il. Leipzig 1897. 

Zaubert, M., Studien zur Befdhichte der Provims 
Poſen in der erfien Hälfte des 19. Jahrhundertw. 
Pofen 1908. 

Treitſchke, 5. v., a. a. ©,, Bd. IL 


Zis 1848. 


Im Polenaufruhr 1846/48. Aus den Papiers 
eines Landrats (JTunder von Oberconseut). 
Gotha 1898. 

v. Slottwell, Denkſchrift über die Verwaltung de 
Großhersogtums Pofen vom Dezember 18% 
bie zum Beginn des Jahres 1841. (Adgehrudi 
in Bnor, Tie polnifhen Aufſtaͤnde. An 
lage 3.) 

v. Grolman, Bemerkungen Über das Großherzoſ 
tum Poſen. Glogau 1848. 

Gepke, R., Die polniſche Erhebung und die dert 
ſche Gegenbewegung Im Sruͤhjahr 1848. Zerüs 
und Poſen 1848. 

Runz, Die kriegeriſchen Ereigniſſe Im Großderʒ 
tum Poſen April und Mai 1348. Berlin 189% 





v. Moltte, YDarftellung der Inneren Verhättniffe 
Polens. 1832. 

Schottmuͤller, R., Handel und Bewerbe Im Re 
slerungsbesir? Pofen bie sum Jahre 1851. 
Pofen 1901. 

Treitfche, a. a. ©., Bd. V. 

v. Volgte:Ahe, Attenmäßige Darſtellung der pols 
nifdyen Infurrektion im Jahre 1848 uſw. Pofen 
1848. 

v. Willifen, Arten und Bemerbungen über meine 
Sendung nady dem Broßhersogtum Pofen im 
Sruͤhlahr 1848. Berlin 1849. 


Bis 1865. 


Sersog, Die Entwidiung der gewerblichen Ders 
hältniffe Im Regierungsbesirt Pofen felt 1815. 
Dofen 1867. 

Bnorr, E., Die polnischen Aufftände felt 1850 
In ihrem Zufammenhang mit den Internatios 
nalen Umfturzbeftrebungen. Berlin 1880. 


Bls zur Begenwart. 


Belgard, M., Parsellierung und Innere Boloni: 
fation in den ſechs oͤſtllchen Provinzen Preußens. 
Leipsig 1907. 

Bernhard, £, Das polniſche Bemeinweien im 
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Bay. 2% 
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befites in Pofen. 1908. 
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Barpinffl. Leipzig 1909. 

Sering, M., Die innere Bolonifation im oͤſtlichen 
Deutſchland. Keipsig 1895. 

Sohnrey, Eine Wanderfahrt durdy die Anfiede 
lungsgebilete, Berlin 1897. 

Spandowif, Die polnischen Bewerbevereine. Pofen 
1909. 

Syöldrif, Graf J., Die landwirtſchaftliche Ent: 
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von 1872 bis 1900. Pofen 1903. 

Wegener, T., Der wirtſchaftuche Bampf ber 
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Pofen. Pofen 1903. 

v. Wilamowitz⸗Moellendorff, Die Provinz Pofen 
und bie neue Breisorbnung. Berlin 1877. 
Zimmermann, RB, Die „Bant Przemyſtoweoͤwe. 
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Weftpreußen und Pofen. Berlin 1907. 
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Gerausg. von X. Dietrich, ©.Hätich, MI. Laubert, 
D. Schäfer, M. Sering, £. Wegener, R. Wieden« 
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ſchleſiſcher Indunriebesir® 568, Allgem. 465. 

Eiſenerʒ, oberfchlefifches, 361. 

Eiſeninduſtrie, oberſchleſiſche, 577. 

Eis ʒeit (Interglastat) Y5ff- 

Elbing 23, 27, Elbinger Höhe 102, Stadt 196, 
197, Gruͤndung 222, Geſchichtliches 231, 
Marienkirche 262, ſtaͤdtiſche Bewerbefchule 412, 
Yitertumsgefelifchaft 535, Bunftmufeum 645, 
Bunftverein 544. 

Erratiſche Blöde 92. 

£rzlager, oberfchlefifche, 363. 

£rin, Stadtgrbndung 1262 207. 


Fachſchulen, gewerbliche, 402 ff. 

Siſchzucht In Pofen 295, In Weftpreußen 326. 

Siöfferei von Hols 332, 468. 

Slottwell fiehe Oberpräfldent 50, 482, 486, 555, 
579. 

Sörserung, ftaatliche, von Bewerbe und Handwerk 
01. 

Sorſtwirtſchaft fiehe Bapitel Land: und Horft: 
wirtſchaft Pofen 220 ff., 306, Weftpreußen 527, 
fortwirtfchaftliche Induſtrie 54%. 

Sortbildungsfchulen 396, In Pofen und Welts 
preußen 407, ftaatliche und Gewerkſchulen in 
Poſen %09. 

Srauenburg, Rathedrale, 261. 

Srauftabt, Srhndung 205, Tuchmacher 314, Orb: 
nung 218. 

Sriedrich Barbarofia 6, 10, 19. 

Sriedrich der Große Sc, 42, Befiunahme des 
Uetzediſtrikts 215, Befiunahme Weftpreugens 
254, und der oberfchlefifdye Bergbau 566. 

Sriedrih Wilhelm II. 59, 45, Belegung Pofens 
215 

Sriedrich Witpelm IIL 45, 46, %2. 

Stiesriy Wilhelm IV. 52, 588. 


Gallus, Martinus, Chronift 20%. 

Gefluͤgelzucht in Pofen 295, In Weftpreußen 325, 
452. 

Gelfenheimer, Paul fiehe Berg: und Hüttenweien. 

Gemuͤſebau In Pofen 283. 

Beneraltommtisfion 422. 

Genoſſenſchaften Im Mittelalter 226. 

GBenofienfchaftewefen 218, 4357, 247 fl, 61. 

Geographiſches von Oberſchleſien 361. 

Beologifches von Oberfchlefien 561. 

Beologie 555. 

Gerichteweien 552. 

Germanen, Verbreitung ber, ff. 

GBermanifierung des Vordoſtens 12. 

Geſchichtliche Einleitung 1ff. 

Gewerbe, polygraphiſches, 555, und Handwerk 
592, Gewerdeſchulen für Maͤbchen 205, und 
Sortbildungsfchulen 407, Sörberung des 416. 

Gewerbebuͤcherel 318. 

Bewerte 225, Gewerkſchulen 409. 

Gips in Provinz Pofen 80, bei Wapno 177. 

Gneſen 20, 126, Refidens polniſcher Sürften 204, 
Gründung 205, magdeburgiſches Recht in 
Gnefen 208, Orönungstommiffion 215, Dom 
zu 242, ſtaͤdtiſche Haushaltunge: und Gewerbe⸗ 
ſchule 406, ſtaͤdtiſche Handels: und Gewerbe 
ſchule 411. 

Bollenhofen, Anfledlung, 4, Pofen 428. 

Graudenz 186, 187, Kol. Mefdyinenbaufchule 404, 
Wufeum 643. 

GBrolmann v., General 876, 379. 

Großgrundbefis 49, Ankauf polnifhen, dur 
Staat 51, Herrenfiie des 166ff., Änderung des 
in Dofen 270. 

Grundzins bei Städtegründungen in Pofen 202. 

@urlitt, Ludwig, 530. 


Haideberg bei Schilobers 163. 

Sandel und Induſtrie In Pofen und Weſtpreugen 
350. 

Sandelshegiehungen der Pofener Baufleute 211. 

Sandelstammern 541. 

“anbelspolitit der deutſchen Ritterorben fiche 
Orden. 

Sandelsfchulen für Mädchen 405, allg. 414. 

Sendwerter in weftpreußiihen Städten 225, 
GBeneralyandwerksorbnung 256. 

Sandwert und Bewerbe 592ff., Handwerkokam⸗ 
mern 592, Kandwertsfchule in Bromberg 596, 
404, Zurbdjegung des 6. bei Bewerbelleferun: 
gen 598. 

haus haltungsſchulen für Mädchen 405, im An: 
fledelungsgebiete 454. 

Hedwisftein 97. 

Henri I. 4, 6, 8, IL 18, IV. ©. 

Hermann von Salsa 221. 

biſtoriſches Aber den oberichlefifchen Beugban 564. 
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BRatyoliienanfichiungen 455 
Batyeiliäye Birdye 652. 
Batyolistemus ber Polen 170, In ekyrenßen 


Rieinfieblungsgenoftenfdyaft Oſtrowo 431, 616. 

Bierus, Polonifierungsbefrebungen bes 477. 

Bimatologte 65 ff. 

Bönigsberg 25, Dom 262. 

Bönnemann, Prof. Biimatologe 65 ff. 

Kohle, Reichtum Oberfdylofiens an 562. 

Boni 202, 232. 

Bonfumvereine 45%. 

Roloniſation, Beginn der 15ff., der Stadt Pofen 
208, durch ben beutfdyen Ritterorden in Woſt⸗ 
proußen 221, innere 422. 
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Buuß, Heltenisdye Erchitsltern 212, Gcipfäruebe 
212, ie weßpeußäiihen Silsen 227, Bee 
nass Bunfitentmäl der Oimsıt 259 5, Epkt 
sotE 241, Mafenifdhe Kihmfiler 242, Uelienifde 


Gersogtums Pofen" 47, Prosinzisk: 50, tet 


Cedochoweti, von, Erʒbiſchof 489. 

Lehrlinge, Eeyrlingshaltung 395. 

£ehrer: und Kchtrerinnenfeminsre, Pofen 1408, 
Sromberg 502. 








Aehrwerkſtaͤtten 418. 

Leute fiehe Land und Leute. 

Eiffa, Begrhndung von 29, Stadtbild 165 ff. 
Tuchmacher 214, Zerftörung 1656, 1707 21%. 

Eittauer 22. 

Ehbel, Begründung von 16, 2% 


Marienburg 27, 189, 247, 249, Goldene Pforte 
261, 255, 256, Verein für die Herftelung und 
Ausſchmuͤckung 540. 

Marienwerder 187, 222, Rathedrale 261. 

Marcintoweli:Verein 55, 588. 

Maſchinenweſen, Tandwirtſchaftliches, im Poſen 
228, maſchinenbau 548, Maſchinendauſchulen 
403. 

mechau (Breis Pußie), Tropffieinhöhle von 116. 

Meifterburfe 416. 

Meliorationen 426. 

Meferig, Gruͤndung 205, Tuchmacher 214. 

Wetaliverarbeitung 548, Metallarbeiterlehrwerk⸗ 
ſtaͤtten 413. 

milchwirtſchaftliche verſuchsſtation In Poſen 287. 

minde⸗Pouet fiehe Bunft und Wiſſenſchaft. 

Mittelſchulen 501. 

mitteltandspolitit 5655, 616, 618, 628. 

Moltereiwefen in Weftpreußen 321, Molkerel⸗ 
genoſſenſchaft 460. 

monumentum, Staatsſchrift, 16. Jahrh. 209. 

Moorflaͤchen in Wenpreußen 115, 149. 

Moorkulturen in Poſen 279. 

munſterwalder Sorſt 148. 


(laprungsmittelunterfuhungsamt in Weſtpreußen 
520. 

Yiakel 205, preußifh 215. 

YKationalitätengrenze Deutidh:fransöflfche 3. 

Yatlonalitätenfampfund Hationalitätenpolitif 567. 

Hationaltomitee 585. 

Yaturdentnalpflege 555. 

Vaturwiſſenſchaftuche Sorſchungen 655. 

Yledengewerbe, landwirtfhaftliche 50%, 826. 

Ylegediftrikt, Befledlung des, 42, Beflanahme 215, 
Banal 834. 

Yeumarkt, dltefte deutſche Stadtgröndung 20%. 

Yleutomdfchel 180, 213. 

VNeugedlitz, Waiſenhaus 467. 

WMederdeutſchland 7. 


Oberdeutſchland fl. 

Oberpräfident 47, Slottwell 50, Arnim⸗Boitzen⸗ 
burg 52, v. Beurmann 55, Graf v. Zedlitz⸗ 
Truͤtzſchler 425, v. Wittenburg 425, v. Waldow 
6 16. 

Oberſchleſiſcher TInduftriebesist flehe Induſtrie 
best. 

Obra, Siußlauf der, 162. 

Orfbau in Pofen 281, 452, in Werpreußen 518. 

Oder, Banal 5884. 


Orden, der deutiche, und dis Polen 21, 2%, 
Gtädtegründungen 205, Erſcheinen an der 
Weichfel 221, Handelspolitit besfelben 2285, 
Burgen des beutfchen Ordens 245, Wiarienburg 
als Refidenz des, 255, Entfremdung feiner 
Städte 263. 

Ordensgeiftlicdhe, deutfche 20. 

Ofmartenverein 457, Büchereien 558. 

Often, Deutſche Ausbreitung nad, 4fl., Erſte 
Einrichtung und Ordnung unter Sriedrich dem 
Broßen 569. 

Otto I. 6, 8, 9, 18. 

©tto III. 18. 


PDanflavismus 620. 

Dapierinduftrie 544, 352. 

Parzellierungsgenoffenfchaft, polniſche 452. 

Penttowo, Verſuchszeit in Pofen 288. 

Deter der Große 56, 36. 

Dfandbriefanftalt, Deutſche 465. 

Pferdesucht In Pofen 288, In Weitpreußen 528. 

Pfupl, Prof. Dr. fiehe Bodenentfiehung, fiehe 
Dflanzen: und Tierwelt, 

Pflanzen und Tierwelt, Pofen 119Mf., Weftpreußen 
It ff- 

Poetſchte, Beorg fiehe Handwert und Gewerbe. 

Polen und Deutſche 18 ff., und der deutſche Orden 
zıff., Teilung fiehe dort, und Zentrum 89, 
gleich „Pole 97, und Batholisismus 170, 
in Weitpreußen 181, 202, Bämpfe mit Deutſch⸗ 
tum im Mittelalter 209, Vorbringen im Mittel: 
alter 210, erfte und zweite Teilung 215/216, 
wWitteltandepolitif 555. 

Polniſchen, Untergang der Selbſtaͤndigkeit 55, 
Untertanen Preußens 42, Spradye fiehe Sprache, 
Bauern 169, Tracht 170, Reichstag, Entfkehung 
211, Sprache der oberfchlefifchen Bevölkerung 
588, Parzellierungsgenofienfhaft 452, De 
firebungen des Klerus 477, Anftalten in Pofen 
und Oſtrowo 488, Aufhebung des Sprach⸗ 
unterrichte 6506, Stage, Entfiehung einer pols 
niſchen 862. 

Polygraphiſches Gewerbe 355. 

Pommerellen, Suͤd⸗ Pomm. Rämpen 108. 

Domefanien 105, 111- 

Poryellanfabrit in Bolmar 1. P. 561. 

Pofen 20, Tempesaturverhältniffe 66, 69, Bodens 
entfiehung des Landes Beff., Pofener Ton 68, 
Pflanzen: und Tierwelt 119 ff., Waldbeſtand 155, 
Cand und Leute 156ff., die Stadt von heute 
125, Städtewefen In der Provinz 204 ff, Re: 
fidens polnischer Shrften 204, Groͤndung einer 
Bolonialftadt bei Pofen 205, Anlage der Stadt 
206, WMagdeburgifhes Recht In Poſen 208, 
Poſen für das Deutſchtum 1512 209, Handels: 
beziehungen der Baufleute, Tuchmacherei im 
Mittelalter 211, 214, Einwanderung im SOJäße. 
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Rrieg 212, Bommiffion der gutes Orbnung 
1275 215, Yliedergang der Tuchinduftrie 219, 
Bevölterungsbewegung 219, Martenfirdyein 241, 
Land: und SomMwirtfchaft 270ff., Warthe: 
fdiffayrt 336, Ral. Baugewerifcdhule 205, Bel. 
höhere Mafdıinenbaufchule 404, Bel. Handels: 
und Gewerbefchule für Wiäscyen, Penfionat, 
Saushaltungsidyule und Kchrerinnenfeminar 
405, ftaatliche Sortbildungs- und Bewertfchulen 
409, ſtaͤttiſche Gandeisichule 414, Pfandbrief⸗ 
anftalt 455, Bunft und Wiſſenſchaft 810ff. 
Bel. Staatsarchiv 521, Landesbibliothek 521, 
Bol. Hygientfdyes Inftitut 522, Balfer Wilhelm: 
Bibliothek 625, Raiſer Sriedrich⸗ Muſeum 628, 
Bel. Alabemie 527. 

Preuß, Gans, von der Pflanzen: und Tierwelt 
Wefpreußens 141. 

Dreugen und feine polniſchen Untertanen 42. 

Preusifdy:Stargarb 202. 

Priefierfeminar 474. 

Prosubtionseinrichtung, landwirtſchaſtuche, in 
Poſen 275. 

Proteſtantiomus und Bathollsismus in Weſt⸗ 
preußen 233. 

Provinzialgenoffenfhhaftekafle Pofen 449. 

Drovinsiallandtag ſſehe Landtag. 

Praemift L, Her30g 205. 


Radziwill, Suͤrſt Anton 680. 

Raiffeifen 499. 

Raſchdau, GBefandter 3. D. fiehe Vorwort. 

Rawitſch 168 ff., 215, 214. 

Recht, deutſches, Verieiyung durch flav. Fuͤrſten 
20%, 207, Masdeburgiſches 209, 224, Bulmer 
208, 221, 224. 

Reformation und Gegenteformation 28. 

Regenkarte 75. 

Reich, das, ber Deutſchen 2ff., in der Bedeutung 
für sie Bolonifation 10. 

Reichstag, polnifcher 211. 

Neligtöfe Einengungen 52, 35. 

Reorganifationsverfudy 1840—50 589 ff. 

Reval 23. 

Riga 23. 

Rindviehzucht In Pofen 289, In Weftpreußen 525, 
432. 

Rogafen 208. 

Ruͤckwanderung, deutfche 52. 

Ruge, Albert fiehe Verkehrsweſen. 


Sastgutbau In Pofen 226, In Weftpreußen 518. 
Sachſengaͤnger 169. 

Samter 180. 

Schäfer, Dietrich, Befchichtliche Einleitung 1 ff. 
Schafzucht in Pofen 292, In Weftpreußen 324. 
Schauſpielkunſt 645. 

Schichau 5348. 
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Scyhleppdampfer 335. 

Schiefien, erfte Befiedlung Ic, Zntwidlung des 
Deutfcdytums in 24, losgefagt von Polen 2%, 
Soläyrige Brieg 212. 

Schhnebemühl 170, ſtaͤdtiſche Gaushaltungs: und 
Gewerbeſchule 206, ſtaatlich kaufm. gewerb- 
uche Sortbildungsfhule 411. 

Schrimm, Gründung deutſcher Roloniſten 208. 

Schule, yolnifdye Sprache im der 44, Sörberung 
durch Slottwell 51, Bel. Baugewerkichulen 
202 ff. 

Scyulauffichtegefetz In Pofen und Weftpreußen 479. 

Schulpolitit, preußifche 48, in den 50er Jahren 
58, Schulkrieg 602. 

Schuifreit 4835. 

Schulweſen, landwirtidyaftliches, in Pofen 298, 
Tandwirtſchaftliches in Wefpreußen 314. 

Bdywars, Dr. S. fiebe Bunt und Wiſſen ſchaft 
in Weftpreugen. 

Schweinezucht in Pofen 292, In Weftpreußen 
524, 432. 

Schwerin a. W. 205. 

Schwertbruͤber 17, 22. 


Sprache, deutſche 4, Beichräntung der 24, bei 
Gericht 45, polnifdye Im Sroßhersogtum War: 
(hau 45, Gebrauch der deutſchen und point 
ſchen 46, %7, 48, Regulativ zur Geſchaͤfto⸗ 
fpradye von 1852 51, Inſtruktion für Pro: 
vinzialſchulkollegium und Regierung von [842 
62, Deutſch, Unterrichtefpradhe 1858 58, 
Sprachenſtreit im Wittelalter 210, Zurüd 
weichen ber deutfchen Sprache 210, der ober: 
ſchleſifchen Bevölkerung 588, Kinführung der 
deutfchen 485, Sörderung der beutfchen, im 
voltoſchulweſen 490, 491, Sorachunterrichte, 
Aufhebung bes polniſchen 506. 

Gpradyenfarte 16. 

Staats archlo, Bel, Pofen 521, Danalig 558. 

Städte, Verfaffung der 217, Bevölberungsbewegung 
219, Weftpreußens, vereinigt mit Polen 228, 
Entfremdung vom Deutſchen Orden 263. 

Gtädtegründung, oftwärts 15 ff Infolge 50 Jdhe. 
Brieg 215. 

Staͤbteordnung 218, 876. 


Städtewefen, Provinz Pofen 204 ff., Polonifierung 
im 15. Jahrhundert 210, Weftpreußen 220 ff. 

Statthalter, polniſcher 47. 

Stein: und Erdinduſtrie 350. 

Steinkohle, oberſchleſiſche 361, Bergbau 369. 

Gteinfals In Provinz Pofen ur, bei Hohenfalza 
172. 

Stephan, Walter, fiehe Städteweien, Weftpreußen. 


Tabarbau 284, 519, Induftrie 547. 

Tannenberg, Schlacht von 26. 

Teilung, erfte, Polens 57, 3weite 58, 3weite und 
dritte Teilung 571. 

Temperatur, Temperaturmittel 66, 67, Srofttage 71. 

Tertilinduftrie 555. 

Theaterweien 529. 

Thorn 25, Srieden von 26, unter polnifcher Hoheit 
22, Blutbad 38, Schilderung 179, 185, Gründung 
205, 221, Geſchichte 230, 251, Jakobskirche 259, 
Holshafen 355, Bel. Gewerbeſchule 412, Bo: 
pernitus:Verein fhr Bunft und Wiffenfchaft 632, 
Mufeum 543. 

Tiedemann, von, Regierungspräfisent von Brom: 
berg 473. 

Tledemann, von, Wlajor, Vorfinender des Oft: 
martenvereins 51%. 

Tonlager in Prowins Pofen 88. 

Tuchfabrikation Im Mittelalter In der Provinz 
Pofen 211, 21%, Miedergang 219, Zinrichtung 
von Manufakturen 236. 

Tucheler Heide 105, 11T, 201. 

Turmberg 101, 158, 201. 


Unrupftadt, Weinbau ufw. von 161. 

Unterrichteweien fiehe auch Schulweſen 514, 
technifches 358. 

Unterrichtsanftalten, Mangel an 595, Unterrichts 
wefen, gewerbliches 202 ff., allgemeines 475 ff. 


Verband oftpreußifhher Induftrieller 369, 

Vereinswefen, landwirtichaftliches, In Pofen 298, 
In Weftpreußen 515. 

Verfaffung der Städte 21T, verfaſſung und Ver: 
waltung 547 M 

Dereinsichen SIT. 

Vertohrowefen 458. 

Verföhnungspolitif 689, 

Verfuchsftationen, landwirtſchaftliche, in Pofen 
285, milhwirtfchaftliche, in Pofen 287, land⸗ 
wirtfchaftliche und Samentontroliftation in Wet: 
yreußen 520, für WWoltereiweien 521. 

Verwaltung und Verfaffung 547. 


Viehverwertungsgenoffenfchaft 450, 
Volkskunde, kaffubliye 655. 
Voltsfyulen 899. 


Wasner, Hermann, fiehe Eand: u, Sorftwirtichaft. 
Weifenhaus in Yleuzedlig 455, 457. 
Woaldbeftand, Provinz Pofen 133. 

Waldow, von, Oberpräfident 615. 

Wapno 172. 

Warſchau, Broßhersogtum 40. 

Warſchauer, Adolf, fiehe Staͤdteweſen. 

Warthe, Entftehung des Siluffes 699, Tal 159, 172, 
Banal 334, Schiffahrt 356, Regulierung der 
556, Schiffeverkebr 465. 

Wafferverforgung des oberfchlef. Induftriebesirte 
586. 

Woafferwege 461. 

Wegener, Leo, ſiehe Benoffenfchaftewefen. 

Welfen 11. 

Weftpreußen, der Boden 101 ff, Pflanzen: und 
Tierroelt 1a1 fl, Moore 149, Gewaͤſſer 181, 
Meerestüfte 151, Land und Leute 156, Städte 
wefen 220, Städte von, vereinigt mit Polen 
228, Befitergreifung durch Sriedrich d. Br. 254, 
Land: und Sorſtwirtſchaft 507 ff, Volksſchulen 
501, Bunft und Wiffenfchaft 550, Geſchichts⸗ 
verein 552, Provinzialmufeum 654, Sifcherel: 
verein 555, Verfaffung und Verwaltung 547. 

Weichfelniederung 102, Durchbruch 116, 117, 
Tal 172, Delta 181 ff., Einteichung 184. 

Weinbau, Rreis Bomft 152, Rreis Bromberg 155, 
Pofen 159, 284, Unrubftadt 161. 

Wierufs:Bowalft, Maler, 162. 

Wirtfhaftliche Entwidlung 49, gefchichtliche Ent: 
widlung von Handwerk und Bewerbe 592. 
wiffenfhaft und Bunft 515 f., In Weftpreußen 

550 ff. 
Wohnungswefen der oberfchlef. Arbeiter 890. 
Wronke, Gruͤndung 1278 208. 


Zarnowiger See 115, 196. 

Zeittafel 624. 

Sentralgenofienfhaftekafle, preußiide 449. 
Sementfabrit Bolfchau 115, 552. 
Zentrum 869, 

Zerboni HI Spofetti, Oberpräfidsent 650. 
Ziegensudht in Pofen 295, in Weftpreußen 528. 
Zint, oberfchlefiihes 361, 582, 
Zuderhandel, Danzig 540. 

Zuderinduftrie 347. 

Zunftwefen 236. 

Zweifpradheniyfiem 495. 
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